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Vorwort. 


Mit  diesem  Werk  hoffe  ich  einen  Beitrag  zur  genauem  geschieht^ 
heu  Erkenutuiss  des  genuanisclit  ii  Kechts  zu  liefern.    Der  Au>druek 
•Idi^^ationenrecht"  auf  dem  Titelblatt  will  denjenigen  Theil  des 
ivatrt'chts  bezeichnen,  den  man  üblicherweise  unter  jenem  Nameu  zu 
'jegreilen  pflegt:  die  Kechtssätze  über  die  Haftungen  nicht  nur,  sondern 
Aa<^  die  Ober  Schulden  und  Forderungen.  Ich  beabsiohtige  eine  Dar- 
stdlung  alles  dessen,  was  in  den  Becfaten  der  Nordgermanen  während 
Ouer  altem  histoiisohen  Zeit  auf  jenen  Theil  des  PriTatreohts  sich 
bezog.  TTnter  „Nordgeimanen''  yeistehe  ioh  dabei  die  skandinaTischen 
Oermanen,  die  seit  dem  Beginn  der  geschichtlichen  und  seit  noch  Uterer 
Zeit  nicht  nur  von  ihren  nächsten  Stammverwandten,  den  übrigen  „Ost- 
eennanen",  sondern  auch  von  den  „Westgermaneu"  oder  Deutschen  aus 
im  2<ürden  siedeln. 

^  Schon  bei  seinem  Eintritt  in  die  Geschichte  liat  jedes  der  zalüreichen 
jnordgernianischen  Rechte  eine  lange  Zeit  selbständiger  Entwicklung  hinter 
^äoh.  Und  Ins  ins  Mittelalter  hinein  haben  sieh  die  meisten  diese  Selb- 

istündigkeit  hewahit  Ihre  Eigenart  forderte  gebIQirende  Büoksioht  in  der 
Darstellung,  umsomehr,  als  von  ihrem  YerstSndniss  das  des  gemein*  und 
nnkandinavischen  Bechts  abhangt  Sobon  deswegen — also  vom  Mangel 
umfiueender  Yorarbeiten  und  von  den  Gegens&tzen  in  äer  Besehaffen- 
,heit  der  Quellenkreise  ganz  abgesehen — hielt  ich  den  Vei-su(  Ii  tiii  aus- 
j  geschlossen,  ein  GesammtV)ild  des  skandinavischen  Oblicrationenreclits  zu 
^entwerfen,   bevor  wenigstens  die  drei  historischen  wie  ueographischeu 

! Hauptgruppen  der  skandinavischen  Obligationenreühte  gesondert  zur  An- 
schauung gebracht  waren.  Andererseits  war  aber  vom  Grundriss  meiner 
}  Arbeit  auch  eine  noch  weiter  gehende  Eintheilung  des  StoQs  nachStammes- 
'  oder  Landesrechten  ausgeschlossen.  Sie  wQrde  die  Übersicht  erschwert, 
iden  Einblick  ins  geschiditliche  VerUUtniss  jener  Bechte  unmöglich  ge- 
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IV  Vorwort 

Von  hier  aus  .i^iabeu  sich  vier  Haiipttheile  des  Werks:  der 
erste  stellt  das  im  wnitHrn  Sinn  schwedische  Kedit  dar,  d.  h.  die  Hechte 
der  beiden  das  soh\ve(li>che  Festland  bewohnenden  Hauptstäninie,  näm- 
lich der  Sveai-  und  Gittar,  und  das  Recht  der  Insel  Gotland.  I)(m-  zweite 
beschäftigt  sich  mit  den  „altnordischen''  Rechten,  d.  h.  den  Büchten  des 
norwegischen  Stamms  in  Norwegen  selbst  und  auf  Island.  Der  dritte  ist 
den  daniscben  Rechten,  einschliessUoh  des  schonischen,  gewidmet  Der 
iderte  fasst  in  möglichster  Kürze  die  gemeinsamen  Girmdzüge  zosammen, 
wovon  die  nordgermanischen  Obligationenrechte  aasgegangen  smd.  Anssex^ 
dem  aber  ist  er  dazu  bestimmt,  einzelne  Ergebnisse  der  voraufgehenden 
Theile  zu  vertiefen,  zu  präeisiren,  zu  ergänzen. 

Die  R'-ilieiifulLTe  der  drei  ersten  Haupttheile  war  ledi<;lich  durch 
äussere  Gründe  bestimmt.  Einer  unter  diesen  war  die  Möglichkeit,  den 
dritten  und  vierten  Haupttlieil  in  Einem  Band  auszugeben.  Es  wird 
daher  die  ganze  Arbeit  in  drei  Bänden  zur  Vorlage  kommen. 

Was  das  benützte  und  mitgetheilte  Qnellenmaterial  betriflt,  so 
setzte  ich  mir  vor,  dasselbe  möglichst  vollständig  znsammenzabringen. 
Es  mussten  also  ansser  den  Rechtsdenkmftlem  die  Urlnmden  und  die 
sonstigen  Geschichtsqnenen  herangezogen  werden.  Hiedurch  ergab  sich 
die  Mündlichkeit,  nicht  nur  euit-m  jeden  der  drei  ersten  Haupttheile  sein 
besuuderes  Colorit  zu  verleihen,  sondern  auch  viele  von  den  Rechtsdenk- 
mälern bezeuirte  Institute  nach  Geltungsgebiet,  Geltungszeit  und  Inhalt 
genauer  zu  bestimmen,  andere  dort  unbezeugte  überhaupt  aulzudeckeu. 
Ffn  lie  Au^ahme  von  Quellentexten  in  meine  Darstellung  war  der 
Wunsch  massgebend,  dem  Leser  das  selbständige  Urtheilen  zu  erleichtem 
und  das  nordgermanische  Beoht  in  seiner  heunathliohen  Fassong  er- 
scheinen zu  lassen.  Doch  theile  ich  die  in  skandinavischer  Sj[»raohe  ver- 
fassten  Texte  in  (möglichst  wortgetreuer)  Übersetzung  mit^  weil  in  den 
letzten  Jahren  dem  Studium  der  altskandinavischen  Rechte  Aufmerksam- 
keit in  Kreisen  geschenkt  worden  ist,  bei  denen  billigerweise  die  Kenntniss 
alter  germanischer  Sprachen  nicht  vorausgesetzt  werden  kann. 

Freiburg  im  Breisgau,  December  1881. 

Karl  V.  Amira. 
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mf'fi  riliti.  Sm.  Vf>.  =  Sarnmala  h.  ine/>  vapa.  {)b.  =  f>ii'i(a  h. 

Lübeck  =  Diw>  alu*  Lubische  Kecht,  herausg.  v.  J.  F.  Hach.  Lüb<;ck 

Umbuig  et  Das  alte  Stadtreoht  tob  Lflnebug,  herausgegeben  W.  Tli.  Krant 
Gdttingen  1848. 

Martin,  Hugo:  <  >m  Ackord  i  Konkon  enligt  svensk  Rätt.  Upsala  1880. 

]faMUvr  Haiptzehnt:  Konr.  Maurer,  Über  den  Hauptzehnt  einiger  nordgermani' 

schfr  Kochte  (in  ilon  Abbandlunfren  der  k.  bayer.  Akademie  der  WiBsenseh. 

I.  t'I.  XIII.  Bd.  II.  Abth.  Müm-heu  1874.  SS.  213—301). 
3faarer  Uul'r.:  Derselbe,  Das  älteste  Ho£recht  dos  Nordens.  München  Itill. 
Xanrer  Uisügt:  Das  S.  1  Note  1  dtirte  Buch  desselben. 

lUnaiibL  -  Kongl.  Yitierhets  Historie  och  Antiqnitets  Akademiens  M&nadsblad. 

Stockholm  1872  IL 

X«B.  Ran.  =  MoDiunenta  Bnniea  .  . .  Tillägg  tili  Svenskt  Diplomatitfiiim.  Stock- 
holm 1.S34. 

Montelius.  <  Sveriges  hednatid  samt  medcltid.  .  . .  tili  är  1350.  Stuckhoha  1877. 
Xordling,  £.  V.:  Om  losöre-köps-förordningen  den  20.  Nov.  1845  (in  Upsala  Uni- 

Tenitets  Änskiift.  1868). 
Xirilfalg  Pkiser.:  Derselbe,  Om  praskription  enligt  svensk  allmin  förmdgenhetorttt 

(ebenda,  Festskrifter  1877). 
Nerdström.  J.  J.:  Bidrag  tili  den  svenaka  samh&Us-författningraa  bistoria.  Afd.  I 

Ä:  II.  Helsingfors  Ls39.  1840. 
Olafs  8.  h.:  Saga  Olafs  konnugs  em  helga.  Christiuuia  lö53. 
Olais  Maginos:  Historia  de  gentibva  MptoitnlfnudibaB.  Bemae  15(5. 
fbns  Ptttri:  (Hai  Petri  Syenska  Erönika  atg.  af  G.  E.  Klemming.  Stockh.  1860. 
OÜTeeiVM,  8.  R.  D.  K.:  Om  Hakan  Olftotfttt  i  Bo.  Afd.  1  &  2.  4.  Uppl.  Upsala 

1878.  ('Wo  keine  Abtheilungszahl  angegeben,  ist  die  Abth.  1  gem^t.)* 
Oliveerona  bidr.:  Derselbe,  Bidrag  tili  den  Svenska  Concnrslagatiftningens  Historia 

(in  T'psala  l'niversit^'ts  Arsskrift  18621. 
P&rdes>8aü:  c'ullection  de  lois  maritimes.  T.  III.  Paris  1834. 
FiMdieB,  P.  D.  Ch.:  Beitrag  mr  Lehre  Yon  der  Bttrgisehaft  (in  Zschr.  f.  deut  R. 

Bd.  IV  SS.  124-147). 
Planek,  J.  W.:  Das  dentsehe  GeriehtsyeifUiren  im  Mittelalter.  2  Bde.  Braon- 

schweig  1870. 

Pott  A.  F.:  Etyiiinlncrisrhe  Fnrschun<ren.  2.  Aull.  Th.  I— VI.  T/_'1iiko  1859—1876. 
Rfimchr.:  Die  altere  schwedische  lieimchrunik  (in  den  iScriptures  reram  Sveci- 
caruiuj. 

iMtifiaU  fl.:  Swenaka  Kyrkaiu  Historia  Bd.  n  Abih.  1.  Land  1848. 

Ihre,  F.:  GeseUehte  der  deatschen  Yormiindsebaft.  Bd.  L  Bravnschweig  1868. 

Riiss^viirDi.  C:  Eibofolke.  Theil  I.  Reval  1855. 

Rvdqoist,  J'>h.  Kr.:  Svenska  Sprfikets  Latrar.  Bd.  I—V.  Stockholm  1850—1874. 
äthildener,  K.:  Uuta-I.agh.  Greifowald  1818. 
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Schlyterl— XII  =  C(»ri>us  juris  8vc')-(;(it«ruin  antiqui.  Vul.  I  Ä:  II  utg.  af  H.S.  «'^Ilin 
och  ('.  .1.  Sohlyter,  Stockholm  1S27,  1830.  Vol.  III  utg.  af  C  J.  Sohl  \  ter, 
Stockholm  \s.i4.  Vol.  IV— XII  utg.  af  C.  J.  Sohlyter,  Lund  l.s3s— KSt>9. 

SeUyter  XIIL:  Der  Bd.  XIII  dieses  Werks  unter  dem  Titel:  Glossarium  ad  Corpus 
jark  STOo^tonua  aotiqni  Lund  1877. 

SeUyter  OL:  Die  Glossare  Schlyters  hinter  den  einzelnen  im  Corpus  juris  Sveo- 
Gotorum  gctlntcktfn  Quellen. 

SeUjter  Jnr.  afli.:  Juridiska  afhandlingar  af  C.  J.  Schlyter.  H.  L  Upsala  18B6. 
H.  II.  Luiul  1879. 

Schleier  Tentam.:  Derselbe,  Teutamiua  ad  illuätraudam  Historiam  Juris  Scaudi» 

navici.  Fase.  I.  Lundae  1819. 
SekHBter,  H.  11:  Das  Spiel ...  im  deutschen  Recht  Yfkxk  1878. 
Siegel,  H.:  Das  Ympreehok  als  Yerpfliehtnngsgrund.  Berlin  1878. 
Sb.  =  Soderm annalagen  in  Schlyter  lY.  —  Conf.  =  Conßrmatio  Stgi$  Magni. 

Prol.  =  FroloffKS.  Kh.  ■=  Kirhiu  h.  Kgll.  =  Kununx  h.  Gl).  =  (Tijmhiqa  h.  XM. 

=  Airffm  h.  .Jh.  =  J'ji'fxt  h.  Bb.  =  J}y<jnin(f<t  h.  Kp.  =  Xöputala  b.  Mb.  =  Man- 

halghis  b.  |>b.  =  pjufnapa  b.  Jg.  =  pingmala  h. 
Sal.    Kristnu-Balken  af  SmUaoda-Lagen  in  Schlyter  VL 
Sehn  BheseU.:  R.  Sohm»  Das  Recht  der  EheschUessung.  Weimar  1875. 
Ssp.:  Des  Sachsenspiegels  erster  Theil  her.  v.  Homeyer.  Berlin  1861. 
St.  — Konung  Magnus  Erikssons  Stadslag  in  Schlyter  XI.  —  Kgb.  =«  Konungr  h. 

Ob.  =  Gifffumala  b.        =  ^rffchi  h.  .11).  =  Jordha  h.  Bh.  =  Byghninga  h.  Kp. 

=  Köpnuila  b.  Sk.  =  Sh'jmala  b.  Rst.  =  Hadzsfti^ir  balker.  EMs.  =  Juhön'x  b. 

Db.  vi.  s-  Drapamal  madh  vilia.  Db.  Td.  =  Drapamal  tuadh  wadha.  Sm.  vi. 

m  Saramal  nutdk  vUiet.  Sb*  Td.  ^  Saremal  madk  wadha.  Th.  »  Tkit^ffioa  b. 

DobL  a  IMMam  h, 

Stil  —  Statutum.  —  Als.  =  das  von  Alsno  a.  1885,  D.  799.  —  Skar.  =  das  yod 
Skara  a.  1335.  D.  8106.  —  Sken.  =  das  von  SkeninL'-o  n.  1335,  D.  3175.  — 
Sken.  a.  128.')  —  das  von  Skeniiijre  aus  dem  genannten  Jahr,  D.  813.  —  Teig, 
a.  1344  =  das  von  Teige  D.  37ü7.  —  Teig.  a.  1345  =  das  von  Teige  D.  3972. 
—  Ups.  B  daa  von  TTpeala  a.  1844  6.  De^  D.  8884,  8884  a. 

StiemhiNIk,  Joh.t  De  jure  STeomm  et  Gothonun  vetnato  lihri  duo.  Holmiae  1672. 

Stahl«  Prir.  R.:  0.  Stobbe,  Hiandbuch  des  deutschen  Privatiechta.  8  Bde.  Berlin 
1871—1878. 

Stobbe  Rearecht:  Derselbe,  Eeurecht  und  Vertragssehluss  nach  älterm  deutschem 

Kecht.  (2  Leipziger  Deeanatsiirogrannnei  lsT6. 
Stobbe  Vertr.:  Derselbe,  Zur  Ueschichtc  des  deutschen  Vertragsrechts.  Leipzig  1855. 
SiriBAila,  A.  M.!  Svenska  Folkela  Hiatoria.  Bd.  I— Y.  Stockholm  1884-1864. 
StnrllVgft    Skirhutffa  taga . . .  ed.  by  Gudbrand  Vigf usaon.  8  Vol.  Oxfordl878. 
S^ff«)  C.  G.:  Scandinavien  under  Unionstiden.  Stockholm  1867. 
St}T.  =  Um  styrilsi  hnitniga  ok  höfpinga.  Utg.  af  R.  Geete.  Stockholm  18'»8. 
Söderk.  =  Die  Fragmente  des  Stadtreohts  von  Söderköping  bei  (\.  E.  Klemmin g 

Upplysningar  och  Anmärkniugar  om  . . .  den  förlorade  Söderköpings-liätten  (in 

K.  Vitterhets  Historie  och  Antiquiteta  Akademiens  Handlingar,  Del.  XXY  1867 

88. 278—888).  Die  rtmischen  Ziffeni  geben  die  Fragmentseiten»  die  arabischen 

die  Zeilen  der  letstem  an. 
Teckn.  =  Teckningar  ur  svenska  seitens  historiska  Museum.  Utg.  af  Bror  Emil 

Hildebrand  och  Hans  Hildebrand.  2  Hefte.  Stockholm  1873,  1878.  Die 

Abbildungen  sind  nach  Serien  und  Tafeln  citirt. 
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Thonsen,  Vilh.:  Dengotiskü  sprogklasaeH  indH^dvlsc  pa  deu  iiiiske.  K«)bubuvn  1869. 
TMlkr.  =  Noiduk  Tidakrill  for  FilologL  KjSbenhATii.  1874  III 

^  Upluidalftgen  in  Seblyter  m.—  Cvif.  -  Ou^lrmaiio  Begi*  Bbyeri,  PTMf. 

PraefaÜo.  Kb.  =  Kirkiu  h.  =  Kununr  h.         ^  yTCrffia  h.  Mb.  «  Afoff- 

kalghU  6.  Jb.  »  Jorpm  b,  Kp,  «  KiSpmalm  b,  Wb.  «  Wiparbo  b,"^^  fütff- 

mnffP  h. 

Val  de  Lievre,  A.:  Laune^ild  und  Wadia.  Innsbruck  lli77. 
Viilb.  =  Wisby  Stadslag  in  Schly  ter  VllL 

WaMb«i|:,  C.  J.:  Om  leg»  af  jord  \  landet  enligt  Svenak  dTÜritt  Stoekholm  1870. 
Weilk«M,  K.t  Die  deufcaehen  Franen  in  dem  Mittelalter.  2.  Aufl.  8  Bde.  Wien  1882. 

Wg.  =  Wostgötalagen  in  Schlyter  I.  Die  römischen  Ziffern  bezj^ichnen  die  Ab- 
tlieilunt^t  n  dieser  Ansjirabe.  —  Abkürzungen  in  I  und  II:  Ah.  =  Jrffa>r  (anut) 
h.  Bd.  -  Bardafjhath.  Br.  =  liixntpjt  kryniofx  xfafyne.  Cb.  •  •  Coiioifq.i  h.  Db.  — 
Dra-pare  h.  Fb.  =  Fornctmür  h.  Foni.  =  For»<tmi*  h.  Frb.  —  Frip  h.  Ys.  = 
Foriuemix  sakir.  6b.  =  Giptar  (giptiBj  b.  J.  =  Jordßeer  (JurpaJ  b.  Kb.  = 
JDtUk  b.  Lr*  «=  Leettrm  rmta^,  IL  »  JTttm  atyliN»  Aal  garm,  Mb.  »  Jßlm»  ft. 
Md.  »  Af  numdrapL  9m.  «  Oriote  mal.  Pmet «  Pnefbtio.  Kb.  »  MeUatm  b. 
Smb.  —  vi/  jr«7'<?  maliim  h.  üb.  =  Ufgiar^te  b.  Vs.  —  .  ra/^rf  sanim  h.  Wk. 
=  W(p»tfiütiB  kirktJtr.  J)b.  =  fnuiui'  (fiiufua)  h.       =  //oro  ///k/  /'V  xXvii  tkif^, 

Wilda,  W.  E.:  (Jeschichte  des  deutaelien  Stiafrechts.  Bd.  1.  Halle  1S42. 

Wilda  Pf.:  Derüvlbe,  Das  Pfändungtirecht  (.in  Zschr.  f.  deut.  Ii.  Bd.  I  1839  88.  IGT 
— 320j. 

mutll,  A.  O.:  Om  tiensteluonBf5rhUlandet  eniigt  avenakt  litt  I  (in  Upaala  Uni- 

veraitete  Araakrift  1878).  Upaala  1878. 
Winrotb  aosv.:  Derselbe  Om  arfringarnea  anawigliet  f5r  arfl&tarena  förbindelaer. 

Ujisala  1S70. 

Wm.  ^  Westmannalaj,'»  !!  in  Sehlyter  V.    Die  römiscben  Ziffern  bezeii  lincn  die 

beiden  Kedactionen  (Abtheilungen  der  Ausgabe).  —  Bb.  —  Bj/gninga  h.  £^ 

s  Knmmg*  «eSte.  6b.  »  Qipninga  b.  J.  ^  Jorfa  b.  Kb.  =  Krüiim  b.  Kgb.  » 

Kammff*  b.  Kf.  »  JS^pmala  b.  Mb.  =  Mamhm^luB  b,^»  fiittgb  (fingmala)  b. 

Id.  =  Um  piufnadh,  iBb.  »  Mrßa  b. 
WtmM  AfbUdnin/::er:  Afbildningcr  fra  det  K.  Mnaeom  for  Nordiake  Oldaager  i 

Kjöbenhavn.  Ordn.  .  .  .  af  J.  J.  Worsaae.  Kjöbenbavn  18f)4. 
Zsehr.  f.  deut.  R.:  Zeit.sdirilt  für  deutKohes  Kecht  20  H.le.  Leipzig'  1M39  1S61. 
ZmIut.  t,  Hr.:  ZeiUcbrÜt  lür  da.s  gesaiauite  Handelsrecht.  Hrlangen  1850  ff. 
Udbei^,  Fr.:  Om  den  Svenake  konungens  Domarittt . . .  (1819—1389).  Stoekholro  1875. 
Üg;  =>  OatgfttiUagen  in  Seblyter  II.  —  Kb. »  JTmAiw  ft.  B|s.  =  Kumngx  epaOre. 

Db.  =  Drapa  h.  Val>.  -  VaPa  nutl  etc.  Gb.  -  Gipfa  h    ^b.     v7?///a  A.  E«. 

«  Mghta  saltw,  Vfau.  »  Vituorpa     Kb.  =  üifffto  6.  Bb.    i})sr<ia  6. 
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Einleitung. 

Die  Üuellen  und  ilu*e  Zeit 

§  1.  INe  Quellen. 

Die  Schritt  werke,  woraus  wir  das  altscliwedische  Privatrecht  in 
st'iium  Zusaniiiieiilianff  kennen  lernen,  isreliört  n  ilirer  Mehrzahl  nach 
der  zwritt'M  Ilält'tH  des  (hvi/.elinten  und  der  «Tsten  Hiilttf  d<\s  vi»'r- 
zelmten  Jahrhunderts  au.  Nur  eiues  reicht  in  den  Anfang  des  drei- 
zehnten hinauf. 

Hiedurch  ist  die  Zeit  hcstinimt.  deren  Rechtszustand  in  diesem 
liut  li  jnrf'schildert  werden  soll.  Aber  ein  trrosser,  vielh  ii  lit  der  {rrösste 
'J'heil  jenes  Rechts  ist  von  weit  ältenu  Ursprung.  Kin  ungefährer 
Massstab  dafür  ist  durch  die  Antwort  auf  zwei  Fragen  gegelien:  Wie 
wollen  die  sclirittli<  hen  Rechtsüberlieferungen  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts sich  zum  Recht  der  Vergangenheit  verhalten?  und:  Wie  ist 
•It'r  ('ultiirzAistand  beschaffen,  dem  das  von  ihnen  als  geltend  bezeugte 
itecht  ent^^pricht?  Die  erst»-  Frage  wird  im  Verlauf  von  §  1,  die  zweite 
in      2  lind  B  ihre  Reautwoitung  finden. 

Den  Grundstock  unsers  gesammten  Qaellenmaterials  bilden  die 
Rechts-  und  Gesetzbücher.^  Sie  sind  in  einheimischer  Sprache 
Terfasst  und  zerfallen  in  zwei  der  Zeit  und  dem  Geltongsgebiet  nach 
geschiedene  Gruppen.  Die  erste  und  ältere  von  diesen  Ix'steht  aus  den 
Denkmälern  der  in  den  einzelnen  Theilen  des  schwedischen  Reichs  vor 
sich  gehenden  Reohtobildung,  die  zweite  aus  Denkmälern  des  Beichs- 
rechts. 

^  V^'l.  iibor  sie  <lie  Vom'<len  zu  i1<'ti  S c Ii  1  \  t ersolit-n  Ausfraben,  ferner  K. 
Maurtr  in  Kr.  Vjschr.  Bd.  XI II  (ISTI)  8ö.  öl— bi»,  in  v.  11  ul t/endorffs  Ency- 
klupädie  Bd.  I  (8.  Aufl.)  88.  288—290,  nnd  in  Udnigt  over  de  nordgennuiiBke 
retekUdera  hisiorie  (Krktiuiiit  1878)  88. 167—196. 

T.  Amlr»,  KmdgmaMlMm  ObUgatlooMhlteelit.  I.  1 
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Zur  eisten  Grappe^  gehören  die  sog.  „Landsohafts^'-  oder  „Pro- 
Tinzialreelite'^  nnd  drei  Stadtrechte. 

^^Landschafter echte'*  sind  ans  sämmtlichen  im  Mittelalter  zum 
Schwedenieich  veieinigten  Stammgehieten  erhalten,  aus  dem  der  Soear 
im  Svealand,  nördlich  von  den  Wäldern  Kolmord  und  Tired,  aus  dem 
der  OüUar  (Gmttar)  im  Götaland,  südlich  Ton  Kolmord  und  Tired  bis 
zur  Grenze  von  Schonen,  Hialland  und  Blekingen,  endlich  aus  dem 
der  (Tutor*  auf  der  Insel  Gofland.  Das  Becht  der  Soear  ist  durch 
vier  Deukmäler  dieser  Art,  ans  rier  verschiedenen  „Ländern**,  yertreten, 
ein  oberschwedisches,  das  aber  auch  für  Gestrikeland  galt,  nämlich 
Uplaudslapfen.  sodaun  ein  sodermäuuisches,  Södermannalagen, 
ein  westiiiäiiiiisches,  Westmaunahifren.  und  ein  heisingisches.  Hel- 
singolagcn,  welches  übrigens  auch  in  dem  von  (meist  hclsinjrischen) 
Schweden  besiedelten  Finnland,  dem  ../m.s-  helsiiif/<mintnr\  ^^eirulten  haben 
mag.  Nur  aus  zwei  Landschaften  der  Sveur  liabeii  wir  keine  Rechts- 
autzeichnungen, nämlich  aus  Nerike  und  Wermland.  (iötisclies  Recht 
überliefern  Westgöta lagen  nebst  seinen  Anhängseln,  ferner  Ost- 
götalageu,  das  al)er  wahrscheinlich  nicht  nur  in  Ostgutaland,  sondern 
auch  auf  Oland  gt'l)rau(  ht  wurde,  und  der  kirchenrechtliche  Theil  von 
Smälandslagen.  Das  Recht  der  (lufar  bildet  den  Inhalt  von  Got- 
landslagen.  Fünf  von  den  genannleii  Schriftwerken  liegen  in  zwie- 
facher Recension  vor:  Uplands-,^  Stjdermanna-  und  Westmannalagen, 
Westgötalagen  und  Gotlandslagen.  Bei  Westgöta-  und  Westmanna- 
lagen ist  die  ZAveite  Recension  aus  einer  Umarbeitung  der  ersten  her- 
vorgegangen, so  dass  sie  den  AN'erth  einer  selbständigen  Quelle  be- 
anspruchen darf.  Bei  Gotlandslagen  kommen  zu  den  beiden  in  der 
Ursprache  erhaltenen  Texten  noch  zwei  Übersetzungen,  eine  deutsche 
und  eine  dänische,  wovon  jedenfalls  die  letztere  einen  dritten,  verlornen 
Originaltext  zur  Grundlage  hat. 

Dem  Alter  und  der  Ursprünglichkeit  nach  behaupten  West-  nnd  Ost- 
gntalagen,  Uplandslagen  und  Gotlandslagen  den  A''orrang  vorden  übrigen 
Landschaftsrechten.  Die  eiste  Bedaction  von  Westgötalagen  stammt 
aus  dem  Anfang,  die  zweite  aus  dem  Schluss  des  13.  Jahrhunderts.^ 


*  Über  sie  insbeeondere  Sehlyter  Jur.  afh.  II,  8S.  88—172,  192—200. 
Hauche  noch  jetst  bimuchbaren  Bemerkungen  bei  Wilda  88.  26>-46. 

'  Ol)  die  Gutar  in  vorhistorischer  Zeit  mit  den  Qütar  (Oautar)  Einen  Stamm 
ausgemacht  haben,  darf  hier  unentscliiedeii  bleiben. 

^  Dass  der  Text  E  von  l'jil.  als  eine  besondere  Kei-eiision  zu  betrachten  ist. 
die  dem  Originaltext  in  mehrfacher  Hinsicht  näher  steht,  als  der  Text  der  Sehlyter- 
sehen  Ausgabe,  ergibt  sieh  ans  Leffler  UpI. 

*  Wilda  8.  86  flg.  sohrnbt  den  beiden  Redaetionen  ein  höheres  Alter  so. 
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Aber  auch  von  den  mancherlei  Nachträgen,  die  am  Aufaug  des 
14.  Jahrhuuderts  der  ersten  Redaction  hinzugefügt  sind  und  die 
Abthfiluugen  III  und  IV  der  Sehl yterschen  Ausgabe  bilden,  sind 
bedeutend«'  Stücke,  wie  z.  B.  die  erste  Hälfte  der  S(»gen;uiiiten  exeerpta 
Lvdelciiii  und  wahrscheiulich  aucli  das  Meiste  in  der  zweiten,  nodi  im 

13.  Jahrhundert  verfasst.  Dem  Anfang  des  14.  Jaluhund»  rts  hin- 
gegen dürften  in  ihrer  vorliegenden  Erseheinungsfonn  die  stattlichen 
Zusätze  der  jüngern  Kedactiun  angehören.  Ostgütalagen  ist  bald 
nach  1285.*  Ujtlandslagen  im  Jahre  1295  (»der  kurz  zuvor  entstanden. 
Und  untretahr  gleirhzfiticf  mit  diosrn  Denkmälern  ist  der  Originaltext 
Von  (iollandslagen.  wnLifL-rn  dir  dciitM-hf  Ü))ersetzung  erst  um  1400, 
di»'  dänische  aber  noch  spätt-r  verfertigt  ist.  ^"on  den  andern  Land- 
54. haftsrechten  ist  Smälandshiuen  jedenfalls  jünger  als  Ostgöta-  und 
Uplandsiagen  und  wahrscheinlich  erst  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts. Auch  Südermannalagen  kann  in  seinen  beiden  Kecensionen 
nicht  älter  sein  als  Uplandsiagen;  doch  war  der  Text  A  wahrschein- 

r  lieh  schou  vor  1325  vorhanden,  wogegen  der  Text  B  erst  nach  1335. 
wenngleich  nicht  lange  darnach,  angesetzt  werden  muss.  Von  West- 
mannalagen  scheint  die  kürzere  and  ältere  B«dactioiL  nicht  Tor  1318 
verfasst;   \ielleicht  aber  gehört  sie  ei^st  den  zwanziger  Jahren  des 

14.  Jahrhunderts  an.  Aus  einer  nicht  viel  spätem  Zeit  rührt  die 
längere  und  jüngere  Redaction  her.  Für  die  Abfassungszeit  von  Hei- 
singelagen  endlich  lassen  sich  als  Anfangs-  and  Endgrenze  die  Jahre 
1320  und  1347  bezeichnen. 

In  Bezug  auf  Selbständigkeit  sind  Söder-  and  Westmannalagen, 
Hdlsingelagen,  Sm&landslagen  Quellen  zweiter  Ordnung,  insofern  als 
bebSehtliclie  Bestandth^e  derselben  wdrÜioh  oder  aaszogsweise  frem- 
den Landaehaftsreebten  entnommen  sind.  So  ist,  was  wir  von  Sin&- 
landslagen  haben,  theilweise  aus  Oslgdta-  und  IJplandskig^  entlehnt. 
Ffir  die  ältere  Redaction  von  Westmannalagen  waren  Tiele  Abschnitte 
ans  XJplands-  and  Södermannalagen  Torbildlich.  Beim  Ausarbeiten 
von  Sddermanna-  and  Helsingelagen  aber,  sowie  der  jüngern  Bedaction 
Ton  Westmannalagen  ist  gleich  der  ganze  Text  des  oberschwedischen 

l>ie  erste  soll  zwischen  1160—1190,  die  zweite  uuter  Birghir  Jarl,  und  zwar  in 
doi  errtm  Zdtai  deaaelben  von  dem  GeoetiBprecher  iEsldl  Terlkast  sein.  Aber 
diese  Amudmie  Teitiigt  rioh  weder  mit  dem,  wu  wir  über  ^kile  Lebenexelt 
wi»en  (Strinnholm  IV  SS.  2S8,  289),  noch  mit  Wg.  IV,  14  §  17.  wonach  die 
erste  Redaction  von  Wg.  eine  Arbeit  ^kila  ist  (Strinnholm  IV  S.  287  und 
Üchljrter  Jur.  afh.  II  S.  130  Hg.i. 

*  Jedenfalls  vor  1303,  da  in  D.  1386  a.  1303,  2.  April  der  „liber  Ugwm" 
eitirt  wird. 
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Landflchaftstreclits  dem  luMt  wie  der  Anordnung  nach  zu  Grund 
gelegt  worden.  Dieser  quellengeechiclitliclie  Zusanunenhang  unter  den 
Froyinzialrechten  des  Swealandes  darf  nun  aber  kdneswegs  als  Aus- 
druck eines  Receptionsprocesses  aufgefasst  werden.  Er  erUärt  sich  hin- 
reichend aus  der  von  jeher  unter  den  Swearechten  bestehenden  innem 
Verwandtschaft,  wenn  man  bedenkt»  dass  Södeimanna-  und  Westmaana- 
land  oberschwedisohe  Colonien  waren,  letzteres  sogar  noch  hinge  Zeit 
nach  seinem  frühesten  Anbau  politisch  zu  Tpland  gehörte  und  dass 
auch  Helsingeland,  obschon  von  Leuten  norwegischen  Stamms  besiedelt, 
doch  nachher  auch  eine  schwedische  Einwanderunjr  erhalten  hat. 
Übriprens  ist  die  Abhängigkeit,  worin  sich  die  La ndsehiij tsrechte  zweiter 
Ördniing  gegenüber  denen  der  ersten  betiuden.  keineswegs  eine  sklavische, 
wenn  auch  mancherlei  Versehen  und  Ungesehicklichkeiten  bei  der  Auf- 
nahme des  fremden  Materials  vorgekommen  sind,  lläulig  ist  dieses  iu 
freier  Weise  umgebildet,  verkürzt,  durch  Zusätze  erwritert.  inhaltlich 
verändert,  und  oft  genug  hat  einheimisches  vor  fremdem  <len  Vorzug 
erhalten.  \'iele  und  umfangreiche  Stücke,  die  ganz  selbständig  ge- 
arbeitet sind,  tretlen  wir  namentlich^  in  J>üdennannalagen  und  der 
altern  Redaetion  vim  Wesimannalau-en. 

Von  den  festländischen  ..Provinzialrechten"  sind  nur  zwei  Gesetz- 
bücher, nämlich  das  oberschwedische  und  das  södermännische.  Nicht 
nur  sind  ))eide  durch  königliche  Verordnungen  bestätigt  und  zur  Be- 
folgung bekannt  gemacht,  das  erstere  am  2.  Januar  1296,  das  zweite 
am  lü.  August  1327,  sondern  die  königlichen  Conümiationen  theilen 
auch  mit,  dass  Änderungen  am  alten  Recht  vorgenommen  worden  seien. 
Dem  Zweck  der  beiden  Landschaftsrechte  entsprach  es,  dafis  ihre  Ab- 
ftissung  von  öffentlich  hiezu  bestellten  Commissionen  ausging,  an  deren 
Spitze  die  ersten  rechtskundigen  Beamten  von  Upland  und  Sodermanna- 
land  sich  befanden,  und  dass  die  von  diesen  Commissionen  ausgearbeiteten 
Bechtstexte.  bevor  sie  die  königliche  Bestätigung  erhielten,  vor  der 
Landsgemeinde  verlesen  und  vun  derselben  angenommen  wurden.  Beim 
Zustandekommen  der  andern  Provinzialrechte  ereignen  sich  keine  der- 
artigen Yorgfinge.  Hier  handelte  es  sich  allem  um's  Darstellen  dessen, 
was  zur  Zeit  ihrer  Abfiissung  bereits  galt  Sie  mögen  nachtr&ghch  das 
Ansehen  von  Gesetzbüchern  erlangt  haben;'  aber  sie  sind  nicht  als  Gesetz- 
bflcher  verfosst  Wir  können  sie  nach  der  in  Deutschland  eingebür- 
gerten Tenninologie  nur  als  „Rechtsbücher**  bezeichnen. 

'  t^ber  die  Eigenart  (b'r  Sprache  in  Helsiuj,'elagen  s.  lUi^'-^'e  S.  4M  rtj;. 

'  Dttch  wirtl  in  I>.  13st»  (a.  1303j  zur  Begründung  eines  uuU  des  uiunlioheu 
östgötiKoheu  Kecbtssatzes  nicht  blos  der  Uber  Icgum,  sondern  auch  die  eonguefudo 
ierre  angerührt. 
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Alle  festlämlischeii  Provinzialroclitc  aber  habt.'u  Das  mit  niiiander 
L'cnicin.  <lass  sie  auf  eine  ufficielle  iiiüiulliche  Überlieferung 
des  alteu  Hechts  zurückgehen.  Diese  fand  statt  in  der  liK/hsat/n  (..Rechts- 
nIuh").  d^m  Vortra'^^  welchen  von  Anits\v('<,n'n  und  in  pcriiHlischcr 
Wit'derkehr  der  .,(iesetzsprecher"  (la(ihmaf)er)'^  an  der  Landsg^niciiide 
über  das  geltende  Recht  zu  halten  hatte.  Die  Einrichrung  der  hu/h- 
saga  lum  ist  suwol  im  (  Jüta-  wie  im  Swealand  um  mehrere  Jahrhunderte 
älter  als  die  ältesten  Rechts-  und  Gesetzbücher.  Und  als  die.se  uieder- 
geschrieben  wurden,  war  längst  eine  traditionelle  lacfksaga  ausgebildet^ 
die  dem  Wortlaut  wie  dem  Inhalt  nach  mögliclist  im  überkommenen 
Bestand  zu  bewahren  für  die  Hauptaufgabe  eines  tüchtigen  Gesetz- 
Sprechers  erachtet  wurde.  In  jenen  Zeiten  lebten  die  Menschen  lang- 
samer als  iu  unseni  Tagen;  sie  ('rhielten  ihr  Gedächtniss  bis  ins  hohe 
Alter  hinein  frischer,  als  es  in  der  Gegpn^'Jtrt  die  Jugend  vermag^;  je 
seltener  Geschriebenes  der  Erinnerung  zu  Hilfe  kam,  desto  öfter  wurde 
diese  geübt^  einmal  Gehörtes  zu  behalten.  Im  vorliegenden  Fall  wurde 
das  Gedächtniss  noch  durch  den  Styl  des  Rechtsvortrags  unterstützt^ 
durch  realistische  Schilderung  des  Casus,*  durch  häufige  Alliteration, 
dnroh  metrische  Fassung  ganzer  Abschnitte,  in  jüngerer  Zeit  zuweilen 
auch  durch  den  Endreim.  Erwägen  wir  noch,  dass  der  Gesetzsprecher 
son  Amt  der  Regel  nach  lehenslänglich  bekleidete  und  dass  dieses 
Generationen  hindurch  im  nämlichen  Geschlecht  verblieb,  so  werden 
uns  die  Angaben  nicht  mehr  unglaubwürdig  erscheinen,  welche  gewisse 
Bestandth^e  der  laghtaga  des  13.  Jahrhunderts  namentlich  bezeich- 
neten Gesetzsprechem  der  Heidenzeit  zuschreiben.  Zwar  wird  von  Ge- 
setzsprechern  erzählt,  die  untreu  ihrer  Pflicht  die  hgluaga  durch  will- 
kürliche Zuthaten  verfälschten.  Aber  wir  hören  auch,  dass  solche  Be- 
rnte bei  ihren  Landsleaten  im  übelsten  Andenken  blieben,  dass  einer 
sogar  seines  Amts  entkleidet  und  verjagt  wurde  und  dass  gewissen* 
haftere  Nachfolger  die  lagksaga  in  ihrer  frühem  Reinheit  wieder  her- 
stellten. Fr^eh  an  rechtmässigen  Änderungen  deiselhen  konnte  es 
nicht  fehlen.  Die  gesetzliche  Durchführung  des  Ghitstenthums  und 
der  Kirchenverfassung  musste  im  Rechtsvortrag  ihren  Ausdruck  finden. 
Jedoch  Gesetze,  die  mit  diesem  Wandel  des  religiösen  Zustandes  in 
keiuem  Zusammeuhaug  standen,  waren  bis  ins  13.  Jahrhundert  hinein 

>  Über  ihn  dndet  sich  das  Beste  bei  Sohlyter  Jur.  afh.  II  SS.  108—119 
«ad  K.  Maurer  in  Kr.  Yjsehr.  Xm  SS.  7{i— 88  ond  Festgabe"  nun  Doctor- 
Jobninm  T.  Anidts  (HUnchen  1875)  SS..  8—81,  wo  auch  die  iltere  Liteiafcttr  an- 
gaben ist. 

'  Prächtige  Beispiele  haben  sich  erhalten  in  Wm.  i  Bb.  1  (II  Jb.  1).  Upl. 
£b.  11  §  2.  Jb.  1  pr.  Wb.  20  §  2. 
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nur  .sc'ltt'ii  zu  berücksichtigeii,  uixi  iimssto  auch  der  Rechtsvortrag  nach 
ihnen  ahireändert  werden,  S(t  hat  sich  doch  zuweilen  die  Erinnerung' 
an  das  tVüliere  Recht  forteihalten,  su  dass  die  /(t(//isa//(i  nieiit  itlos  das 
abändernde  überlieferte,  sondern  auch  noch  nebenlier  des  abirciuKh'rtcn 
gedachte.^  Denkmäler  der  Im/Ly-m/a  nun  sind  die  festländischen  Pru- 
vinzialrechte.  Sie  sind,  soweit  bei  ihrer  Abfassung  nicht  pesetzgeberisidi 
neues  Recht  eingeführt  wurde,  schriftliche  Xiederscblätre  des  münd- 
lichen Rechtsvortrags,  wie  er  dem  13.  Jahrhundert  ül»erknnnnen  war. 
Die  Aufzeichnung  von  M  estgtitalagen.  dann  von  Uplands-  und  .Söder- 
mannalageii  ist  erweisbar  das  Werk  von  namentlich  anzugebenden  Ge- 
setzsprechern der  einschlägigen  Landschaften.  Bei  Ost^röta-  und  Smä- 
landslagen  können  zwar  keine  bestimmten  Uesetzsprecher  als  Verl'asser 
genannt  werden,  dafür  jedoch  bezeichnen  sich  diese  Rechtsbücher  selbst 
als  kiglusüffd.  Alle  Proviuzialrechte  aber  bewahren  in  ihrer  Ausdrucks- 
weise die  deutlichen  Spuren  ihrer  Herkunft  vom  freien  mündlichen 
Vortrag.  Die  gereimten  und  metrischen  Bestaudtheile  desselben,  die 
Anreden  an  die  zuhörende  Bauemversammlnng,  die  persönliche  Sprech- 
weise des  Redners  sind  vielfach  noch  im  Schriftwerk  erhalten,  und 
nichts  wirft  ein  helleres  Licht  auf  den  engen  Zusammenhang  dieser 
Literatur  mit  der  Idffhsdf/a,  als  dass  selbst  die  Gesetzbücher  noch  die 
stylistischen  Eigenheiten  des  mündlich  Gesprochenen  nicht  aufgegeben 
haben.  Dem  allen  nach  werden  wir  den  schwedischen  Provinzialrechten 
als  Quellen  recht^geschichtlicher  Erkenntniss  einen  weit  hohem  Werth 
beilegen  müssen,  als  etwa  den  deutschen  Rechtsbüchem  derselben  Zeit, 
auch  den  Sachsenspiegel  nicht  ausgenommen.  Obenhin  betrachtet 
scheinen  jene  zwar  von  weniger  alterthflboilicher  Form;  denn  es  herrscht 
in  ihnen,  wenn  auch  kein  System  in  unserm  Sinn,  so  doch  eine  phin- 
mässigere  Vertheilung  des  Stoffs,  eine  klarere  und  reflectirtere  Vortrags- 
weise. Aber  das  alles  kommt  auf  Rechnung  einer  althergebrachten 
Technik  der  mündlichen  Bede,  beeinträchtigt  nicht  den  alterthümlichen 
Charakter  der  aufgezeichneten  Rechtssätze,  erhöht  viebnehr  die  Ver- 
lässigkeit  unserer  Quellen. 

Was  nun  weiterhin  Goflaadslagen  betrifft,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  Rechtsdenkmal  als  Gesetzbuch  förmlich 
anerkannt  worden  ist'  Als  Gesetzbuch  ist.  es  dann  auch  angewandt 
und  fortgebildet  worden.  Dass  der  Stoff  grossen  Theils  aus  ältem  Ge- 
setzen entnommen  wurde,  geht  aus  dem  Text  selbst  henror.  Unent- 
schieden aber  und  kaum  jemals  zu  entscheiden  ist,  ob  das  ganze  Werk 

'  Kbenso  anschauliche  wie  werthvollc  Beisiiiel«'  in  O^'.  Va|).  <?  5;  5.  Sth.  11. 
Es.  8.  Hb.  '^  ^  1.  W  pr.  Bb.  2      l.  Wg.  I  Md.  5  t;  6.  Snib.  5.  11  Db.  15. 
'  Dies  ergibt  sieb  aus  Gut.  1  61  §  1  Ul  epil.  III  75  §  1). 
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schon  als  Oesetzbuch  aus<rearbeitet  worden.  Hiiiwitdj'rum  darf  an- 
genommen werden,  dass  es  in  keinem  Zusammen liang:  mit  einer  eiu- 
heiniisclien  hnihMKja  stand.  Denn  nicht  nur  ist  bis  jetzt  ein  «jotländi- 
sches  Geset/.Nprecheramt  nicht  nachgewiesen,  sondern  es  scheint  auch 
<iie  gotländische  Verfassung  keinen  Kaum  für  ein  sulches  Amt  <:elassen 
zu  haben;  der  trockene.  unbehiiUiche  Styl  des  Gesetzbuchs  aber  er- 
innert nirgends  an  freien  mündlichen  Vurtra?.' 

In  den  bisher  besprochenen  Provinzialrechten  ist  zwar  nicht  Alles, 
-irht  rlich  aher  das  Meiste  von  dem  erlialten,  was  im  MittrlalttT  an 
imirtigen  Aufzeichnungen  vorbanden  war.  Verloren  ist  uns  rin  (Icsetz- 
huch  für  Nerike  aus  d«'r  Zeit  von  1285—1200.  verloren  ferner  der 
?rOsste  Theil  von  Smälandslagen  und  der  ursprüngliche  Text  von 
'{«•tlandslagen,  endlich  in  ihrer  reinen  Gestalt  die  aufgeschriebenen 
Stücke  der  laghsaga,  die  in  Upland  und  S4*tdermannaland  vor  den  Ge- 
setzbüchern, in  Westgotaland  vor  der  altem  Aedactiou  des  Kechtsbachs* 
gebraucht  worden  waren. 

Wesentlich  andern  Schlags  als  die  Provinzialrechte  sind  die  Stadt- 
rechte. Keines  geht  unmittelbar  auf  eine  hujhmga  zurück.  Ihr  Haupt- 
zweck ist  das  Veiaeichnen  der  Besonderheiten ,  die  sich  im  Stadtrecht 
aUmalig  gegenüber  dem  Landschaftsiecht  herausgebildet  hatten.  Dem 
entspricht  der  vergleichsweise  moderne  Charakter  des  Rechts,  das  sie 
dberliefern,  eines  Rechts,  das  nachweislich  zum  grossen  Theil  aus  nieder- 
deutschen Stadtreohten  recipirt  ist.  Die  Stadtreohte  nnsers  Quellen- 
heises sind  der  Uarläa  rttlier,  das  nur  bmohstückweise  erhaltene 
Recht  von  Sddeiküping  und  das  von  Yisby.  Der  hkerhSa  rmtter  (nicht 
wdrilieh,  sondern  begrifflich  etwa  "°  „Marktrecht^',  Recht  des  Handels- 
platns)  war  ursprünglich  nur  für  Stookhobn  bestimmt,  ist  aber  spater 
aaeh  in  andern  Städten  eingeführt  worden.  Seine  Entstehungsseit  ist 
am  die  Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  anzusetzen.  Jedenfalls 
sieht  älter  ist  das  Stadtrecht  von  Söderköping,  das  theilweise  Ostgöta- 
lagen  fortbildet,  aber  auch  Tiele  selbständige  Bestimmungen  enthiUt. 
Beide  Stadtrechte  sind  in  schwedischer  Sprache  verfhsst.  Das  Stadt- 
neht  Ton  Yisby  ist  eine  Codification,  die  ungefähr  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  angehört,  für  die  deutschen  Einwohner  der  zwie- 

*  Die  Eingangsforrael  (I  1),  worauf  luan  sicli  etwa  beruleu  könnte,  ist  frem- 
4m,  und  zwar  norwegischen  Mustern  nachgebildet,  ebenso  wie  daa  ganie  ante 
nü  theUwcdBe  aveh  dM  zweite  Kapitel.  Mit  Qoi  I  1  vgl.  Gol.  1,  Frost  n  1, 
Borg.  I  1,  m  1,  Eide.  I  1,  II  1;  mit  Got  I.  2  pr.  §  1  ferner  Borg.  1 1,  8,  m  1. 

£Us.  1 1.  n  1. 

*  Doch  könnte  Einiges  davon  in  <lt'n  Fra^nnenten  gerettet  ^^in.  die  liCfflcr 
hednal,  als  westgötisch  in  Ansi>nu  h  nimmt.  —  Hin  <iWrsohwedi><  In  s  Bruchstück 
abtr  Beerbung  von  Priestern  und  Bischöfen:  Upl.  t)g.  14  N.  100  (b.  :iTO). 
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sprachigeu  Stadt  in  niederdeutsoher  Mundart  ausgefertigt  und  im  deut- 
schen Original  auf  die  Gegenwart  gekommen.  Aber  auch  inhaltlich  ist 
dieses  Stadtrecht  das  deutscheste  von  allen.  Eine  stossp  Mengt*  seiner 
Bestimmungen  ist  melir  oder  weniger  wörtlich  aus  l{('(  hrs(|Uellen  deut- 
scher Städte,  insbesondere  aus  denen  vun  Lül)eck  uinl  Hainlmrg  ge- 
schöpft. Es  kann  daher  für  unsere  Eoi*schuugeu  nur  als  secuudäre 
Quelle  in  Betracht  kunnnen. 

Aus  andern  (Iründen  gilt  das  Nämliche  von  den  Denkmälern  des 
Reichsrechts,  (iotland  war  diesem  nluiehin  nicht  unterworfen.  Die 
königlichen  Einzelgesetzc  für  die  Swca-  und  (iötalande.  die  übrigens 
vor  der  Mitte  des  14.  Jahrliunderts  nur  in  gerintr^r  Zahl  ergangen 
sind,  enthalten  meist  neues  Keclit.  Die  gemeinrcehtlichen  (Tesetz))ücher 
aber,  nämlich  das  gemeine  Landrecht  dv^  Königs  Magnus  Eriksson, 
verfasst  um  1347.  uiul  das  genieine  Stadtrecht  dessel)>en  Königs  aus 
der  Zeit  zwischen  1350  und  1357.  welche  (Muen  grossen  Theil  des  her- 
gebrachten Hechts  bestätigen,  sind  an  den  einschlägigen  Stellen  fast 
ganz  aus  altern  uns  bereits  bekannten  Materialien  zusammengearbeitet. 
Ihre  Neuerungen  bestehen  weniger  in  dem,  was  sie  zum  i  rsten  Mal 
vorschreiben,  als  in  dem.  was  sie  in  eine  Landschaft  oder  Stadt  aus 
einer  andern  übertragen.  Der  Werth  dieser  Quellen  hegt  für  uns  also 
hauptsächlich  in  ihrem  Zeugniss  für  die  allgemeinen  Tendenzen  der 
Recht^entwicklung. 

Die  Kechteaufeeichnungen  aus  der  Zeit  nach  dem  gemeinen  Land- 
und  Stadtrecht  und  nach  dem  Stadtrecht  von  Visbj'  gehören  einer  neuen 
Periode  des  wiithschaftlichen.  staatliohen  und  geistigen  Lebens  an.  Sie 
können  daher  in  diesem  Buch  nur  gelegentlich  benutzt  werden,  sofern 
aus  ihnen  noch  Aufschlfisse  über  ältere  Zustände  zu  erlangen  sind. 

Ausser  den  Rechts-  und  Gesetsbüchem  fliessen  uns  ergiebige 
Quellen  beinalie  allein  in  den  G-eschäftsurkunden.  Die  meisten 
sind  in  dem  von  Liljegren  gegründeten  Diplomatar  gedruckt  Aber 
von  den  rund  f&nfthiübtansend  Nummern^  w^che  diese  Sammlung  bis 
1350  zählt,  müssen  viele  als  dänisch  vorweg  ausser  Betracht  bleiben. 
Von  den  übrigen  stammen  mehr  als  drei  Yiertheüe  aus  der  eisten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Was  der  Best  an  einheimischen  Ur- 
kunden bietet,  gehört  hauptsächlich  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts an.  Aus  älterer  Zeit  liegen  nur  wenige  Geschäftsurkunden 
Ton  privatrechtlichem  Belang  vor,  aus  der  Zeit  von  1164 — 1200  kaum 
ein  Dutzend,  und  weiter  zurück  reicht  keine  einzige.  Im  Ganzen 
führt  uns  also  das  urkundliche  Material  in  dieselbe  Zeit  wie  die  Bechts- 
und  Gesetzbücher.  Dagegen  steht  es  diesen  durch  seine  Fremdsprachig- 
keit  an  Werth  nach.   Bis  zum  14.  Jahrhundert  sind  die  Urkunden 
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ftsi  ausnahmslos  lateinisch  abgefasst,  und  auch  \ou  da  ab  finden  sich 
(higmalurinuden  in  schwedischer  Sprache  noch  übeiaiiB  selten. 

Die  sonstigen  Quellen  der  altem  schwedischen  Geschichte  sind  f&r 
nnsem  Zweck  von  geringer  Bedeutung.  Handelsvertrage  und  Güter- 
Yeneichnisse,  Privilegien  und  Briefe  und  dergleichen  Aktenstücke  mehr 
steuern  nur  gelegentliche  Notizen  bei.  Dasselbe  gilt  von  den  dürftigen 
historischen  Berichten,  die  uns  das  Mittelalter  aus  oder  doch  über 
Schweden  hinterlassen  hat.  Eine  geschichtliche  oder  poetische  Literatur 
vom  Schlag  der  altnordischen,  die  zusammenhangende  und  verlässige 
Schilderungen  des  Privatlebens  bieten  könnte,  fehlt  ganz  und  gar. 
Von  den  zaUreichen  Runeninschriften  endlich  ist  nur  eine  einzige  von 
wirklichem  Belang,  die  auf  dem  Forsa-Riug,^  welche  eine  kurze  hel- 
singische  Bechtsaufzeichnung  aus  dem  12.  Jahrhundert  enthalt. 

§  2.  Die  Cultnr  überhaupt. 

Um  zwei  Jahrhunderte  später  als  Dänemark  und  Norwegen  trat 
Schweden  ins  Licht  der  Geschichte.  Aber  schon  länger  als  ein  Jahr- 
tausend sassen  zu  jener  Zeit  die  Svear  und  Goiar  im  Lande.  Um  den 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  sind  unter  diesen  Namen  die  Bewohner 
der  östlichen  Hälfte  der  skandinavischen  Halbinsel  den  klassischen 
Schriftst-ellem  bekannt.  Von  da  wiederum  ein  halbes  Jahrtausend, 
wahrscheinlich  aber  noch  weiter  zurück,  reicht  die  einheimische  Metall- 
cultur,  die  von  den  Svear  und  GÖtar  entweder  herrührt  oder  in  Blüthe 
vorgefunden  wurde.  Schon  damals  durclilurchtf^  der  zweis)täi]iu),'^(.'  Pliu;^ 
die  schwedische  Erde:  alle  unsere  Hausthiere  wurden  {genützt;  aus 
Wolle  verstand  man  Kleiderstoffe  zu  weben:  vielriuitrifre  Sehiffe  führten 
die  grossen  Mengen  Bronce  ins  Land,  die  hier  zu  WerkzeuH-cn  und 
Hausrath,  zu  Waffen  und  Selininck  verarbeitet  wurden:  einlieinii^rhe 
Kerti<:keit  wusste  Metalltiru'ben  durch  ^t■^:o^senf'  o(b*r  irf'triebenc  Linien 
und  Punkte  zu  zieren:  die  Anfiinfre  eines  Kunsiliamlwerks  mit  natio- 
nalem Styl  waren  Lreschaffen;  ja  der  ejtisclie  Sinn  de>  schwediseben 
Volks  wagte  den  ^  ersuch,  in  Felswände  die  Meerfahrten  und  Waü'eu- 
kämpfe  der  Helden  zu  zeichnen. 

Seit  jenen  frühen  Zeiten  bat  sich  die  germanisclie  Cultur  in 
Schweden  nieht  r»hne  fremde  Eintlüsse.  aber  stetig  fort  entwirkelt. 
Dem  Verkehr  mit  dem  Süden  hatte  sie  zunächst  die  Kunde  der  Eisen- 
gewinnung und  des  Eiseuschniiedens  zu  verdanken,  aber  auch  neue 
Vorbilder  für  Waffen  und  Geräthe,  dann  im  3.  oder  4.  Jahrhundert 

'  Abgebildet  bei  Bsgge,  dessen  Erklftrang  ieh  mich  anschUesae.  8.  die 
Oritaide  hl  §  16  und  §  60. 
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n.  Chr.  die  Runenschrift,  und  wt-nig  spater  das  Mi'tall«(eld.  Die  Ver- 
vollkommnung der  Schiffe,  die  Einführung  des  im  I.Jahrhundert  noch 
angebräuchlichen  Segels  bewirkten,  daes  sich  der  sehwedische  Cultur- 
ktäs  häufiger  mit  dem  mittelemqpäisehen  berührte.  Zunahme  der 
Yolkszahl  und  die  Lust  des  Zeitalters  an  Abenteuem  stellten  dann  im 
9.  Jahrhundert  die  seit  dem  fünften  abgebrochene  Verbindung  mit 
dem  alten  „Ostweg**  wieder  her,  der  Tom  Band  des  finnischen  Meer- 
busens ins  Innere  nach  Bussland  zu  den  Slowenen  und  Eriwitsohen 
und  zum  Di^epr,  der  Handelsstrasse  nach  Eonstantinopel,  führte.  Um 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  sind  Tschuden  und  Kriwitsehen,  ja  so- 
gar Meren  und  Wessen  schwedischen  Männern  schatzpflichtig.  Bald 
nachher  weiden  um  Nowgorod  und  Kgew  „russische"  d.  h.  schwedische 
Staaten  gegrdndet.  Von  da  ab  bis  ins  11.  Jahrhundert  hinein  sind  die 
Kauf-  und  Heerfahrer  aus  TJpland,  Södermannaland  und  Ostgdtaland 
„Schutzbürger**  (v<Brmgiar)  im  „Ru88en"-Land.  Schaaren  iron  ihnen 
haben  damals  an  den  Kriegs-  und  Handelszügen  der  „russischen** 
Schweden  nach  dem  oströmischen  Beich  theilgeuommen,  vor  dessen 
Hauptstadt  sehwedische  Flotten  hunderte,  ja  tausende  Ton  Segeln 
zählten.  Gleichzeitig,  wenn  auch  weniger  stark,  gingen  schwedische 
Kauf-  und  Raubfahrten  nach  Süden  und  Westen,  von  wo  sie  Erzeugnisse 
niitti'l-  und  westeuropäischer  Industrie,  neue  Stoffe  der  epischen  Dich- 
tun«r,  aber  auch  die  Kunde  wvxwr  Staatseinrichtuiitxni  und  eines  neuen 
Glaubens  nach  der  Heimath  brachten.  Noch  während  alle  diese  Bo- 
ziehnii<j:<'n  zum  Ausland  f;ekiuipft  wurden,  vollzogen  sich  bedeutende 
VeräiKlerungeii  der  innern  Zustände:  weite,  noch  unan<r«'baute  Strecken 
im  Siuh'u.  We>ten  und  Nnrden  des  .Mälar  und  nördlieh  von  Odmord 
werden  besiedelt;  nordwärts  und  südwärts  vom  Knlnmrd  entstelieu  wol 
noch  vor  dem  8.  Jahrhundert  durch  Personalunionen  «hn-  bis  dahin 
selbständi'^'eii  ,,Läiuier"  die  ..TJeiclie--  der  Svinr  und  <iotar,  und  wieder 
ein  Jahrhundert  später  hat  das  Keicli  der  (liiiar  seine  rnabhängi<;keit 
an  den  Upsalakönig  verloren.  In  eben  jene  Jabrlmnderte  lallt  auch 
der  Wandel  in  Sprache  und  Schritt,  der  dureh  die  Ausbihlun<r  der 
.iün<i:eru  Rnnenreihe  charakterisirt  ist.  die  höchste  Kntwicklung  des 
uatioiuilen  Götter;^laubens,  aber  auch  die  Überhandnähme  des  mytho- 
logischen Princips,  des  Tempel-  und  Bilderdienstes,  das  Aufkommen  des 
Aber-  und  Unglaubens,  und  im  9.  Jahrhundert  ist  theilweise  schon 
der  Boden  vorbereitet,  worauf  die  christliche  Mission  ans  Deutschland 
und  England  Fuss  fasst;  im  11.  Jahrhundert  gelingt  die  Bekehrung 
grosser  Volksmengen,  und  seit  der  Mitte  des  zwölften  ist  der  Sieg 
christlichen  Glaubens  und  christlicher  Sitte  im  ganzen  Keich  ent- 
schieden. 
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Gar  sehr  ist  nim  die  Abwesenheit  alles  Sprunghaften  und  llm- 
nihsenden  in  dieser  ganzen  Folge  von  Yeränderongen  zu  beachten. 
Hiedureh  untenoheidet  sich  die  schwedische  Geschichte  des  eisten 
Jahrtausends  schaif  von  der  dentscheni  der  gotischen,  buigundischen, 
vandalischen,  aber  zum  Theil  auch  von  der  dänischen  und  norwegischen. 
Sie  kennt  keinen  Wiederaufbmch  ganzer  Völker  nach  kaum  erlangter 
Senhaftigkeit,  keine  Zersplitterung  noch  Umbildung  der  alten  Stamme, 
keine  Verlegung  des  gesammten  Gemeinwesens  nach  einer  fremdartigen 
Cnlturwelt,  keine  Masseneinwanderung  eines  andern  Volks,  keinen  pldtz- 
liehen  Bruch  mit  der  nationalen  Vergangenheit.  Die  Einflösse  der 
Uasnschen  Givilisation  sind  allezeit  nur  mittelbare  geblieben;  die  Ver- 
mittlung selbst  aber  ist  niemals  auf  schwedischem  Gebiet,  sondern  auf 
deutschen,  gotischen  und  slawischen  Märkten  erfolgt  Niemals  ist 
denn  auch  die  römische  und  byzantinische  Welt  Ober  höchst  ver- 
schwommene Vorstelluiigeu  von  Schweden  und  sdnen  Bewohnern  hin- 
ans^langfe.  Die  wenigen  fremden  Elemente,  welche  von  der  schwedi- 
schen Cultur  bis  zum  Ablauf  des  ersten  Jahrtausends  aufgenommen 
wurden,  sind  von  ihr  selbständip:  verarbeitet  wordi'n.  Nirgends  liegt 
dies  deutlicher  am  T;ig.  als  in  der  Kntwickiuii<r  dt-s  sehwcdischcii  Kuust- 
handwerks.  Der  neuern  Arehäolugie  ist  es  gL'luii<j:i'ii,  l  iiuii  besoiulern 
l^otländisch-mittelschwedisehen  Styl  der  <  )niamentik  nachzuwt'iscu,  der 
dit^  in  der  Zeit  der  Völkcrwanderunij  von  Süd  und  West  empfangi'neii 
Mutivc  weiter  bildet  und  seine  Ki^^enart  auch  in  der  Periode  <l»'s  irischen 
Eintlusst'.s,  vom  0.  Jalirliundert  bis  in  die  christliche  Zeit  hinein,  be- 
wahrt. Zuffleieh  ist  die  V(dlendung  der  vom  Stvl  untrenuluiren  Technik 
ein  FinLjerzeig,  dass  die  politischen  N'erliältnisse  ihren  Wandel  idnu' 
erhebliche  Erschütterung  der  Gesellschatts-  und  Wirthschaftszustände 
durchgemacht  haben.  Auch  die  bedeutendste  NeuerunL^  welche  das 
ganze  Zeitalter  erlebt  hat,  der  Übergang  vom  Heidenthum  zum  (  hristen- 
tkom,  ist  in  Sidiwedeu  nicht  das  Werk  eines  gewaltsamen  Umsturzes, 
wie  in  so  vielen  andern  germanischen  Ländern.  Nicht  Könige,  die 
ihr  eigenes  Volk  mit  den  Waffen  zum  christlichen  Bekenntniss  zwingen, 
wie  im  nomegischen  Nachbarreich,  sondern  Bischöfe,  Priester  und 
Asketen  sind  die  Helden  der  schwedischen  Bekehrungsgeschichte.  Der 
Kreuzzugy  den  im  Jahr  1128  ein  norwegischer  König,  Sigurd  Jor- 
aüafari,  gegen  die  heidnischen  Smäländer  um  Kalmar  unternommen 
bat)  ist  eine  Episode  ohne  tiefere  Nachwirkung. 

Die  Stetigkeit  und  Langsamkeit  in  der  schwedischen  Cniturentwick- 
Inng  machen  es  begreiflich,  dass  noch  bis  gegen  den  Ausgang  des 
13.  Jahrhunderts  hin  die  Zustande  im  Swea-  und  Götaland  ihrem  all- 
gemeinen Charakter  nach  den  ältem  germanischen  weit  näher  verwandt 
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sind,  als  die  deutschen  nicht  etwa  nur  der  gleichen,  sondern  selbst 
einer  betiaohtUch  frühem  Zeit,  ja  näher  sogar  als  die  danischen  und 
norwegischen  jenes  Jahrhunderts. 

Nicht  allein  an  seiner  Peripherie,  auch  im  Innern  war  das  mittlere 
Schweden  damals  noch  wenig  angebaut  Bis  ins  14.  Jahrhundert  hin- 
ein dauert  zwar  die  Colonisation  fort;  aber  ungeheuere  Grenzwälder 
scheiden  nach  wie  vor  die  Stammgebiete  und  innerhalb  derselben  die 
„Lander".  Quer  von  Ost  nach  West  hin  erstreckte  sich  zwischen  den 
Stämmen  der  Svear  und  Goiar  die  nordische  „Silva  Carbonazia",  Kol- 
mord und  Tived,  eine  Wildniss,  die  an  ihrer  schmälsten  Stelle,  bei 
Njköping,  über  21,  weiter  westlich  aber,  zwischen  Nerike  und  Ostgdta- 
land,  an  die  70  Kilometer  breit  war.  Geographisch  wie  politisch  theilte 
sie  das  Reich  in  die  zwei  grrossen  Hälften  ,,iiördlich"  und  „südlich  vom 
Wald"  —  Tiorpan,  mman  skot/s.  Durch  ähnliche  Waldzüge  waren  West- 
gotaland,  Smäland  und  Östgötaland  von  einander  abgeschlossen.  Dichter 
Urwald  trennte  in  der  Mitte  des  lieiclis  das  Land  Nerike  beinahe  riii^rsum 
von  allen  andern  IVovinzen  und  weiter  nordwärts  Westmaiiiialai)tl  von 
Wennland.  Der  ,,öde  Wald'',  xar  ^ox'/v  —  Oßmor/j  —  l)ildete  den 
Grenzwall  zwischen  (iestrikeland  und  Helsingeland.  Da  auch  inner- 
halb jeder  Provinz  noch  weite  Strecken  uncferodet  waren,  so  traf  aufs 
ganze  ReichsLrebiet  zu.  was  die  YnglingasaLra  von  SriJ>j(hl  sagt:  es  ist 
ein  ..grosses  Waldland".  M(dir  durch  die  zalilreichen  Diiiiienseen.  als 
durch  die  Wtihnsitze  der  .Meiisch<'ii  war  dieses  ..Waldland"  durch))roch<'n. 
Und  viele  Ansiedlunirt'ii  bestanden  damals  erst  kurze  Zeit.  Des  ersten 
Anbaus  selbst  ganzer  Landschatten,  wie  Xerike.  Tfelsinijeland,  die 
„Thälcr**  um  den  Dalelf.  erinnerte  sich  noeli  das  13.  Jahrhundert. 

Der  V<'rkehr  zu  Laiul  war  unter  diesen  Verhältnissen  äusserst  be- 
schrankt. Wege  zu  ..roden".  Brücken  zu  1)aut'n  sind  in  der  christ- 
lichen Zeit  Werke,  wodurih  man  sich  den  Himmel  verdient.  Hatte 
man  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  einen  Monat  gebraucht,  um 
von  Schonen  über  .Skara.  Teige,  Biaerkö  nach  Sigtuna  zu  gelanfrcn,  so, 
dauerte  noch  um  i:32()  eine  Ueise  von  Lödöse  über  Riseberga  12  Tage. 
In  den  östlichen  Theilen  des  Reichs  zog  man  der  Landreise  den  doch 
immerhin  nicht  unbeschwerlichen  Seeweg  vor,  der  in  fünf  Tagen  von 
Schonen  nach  dem  Mälar  führte.  Denn  die  Strassen  durch  unbewohnte 
Gegenden  waren  unfahrbar,  die  langen  Winter  über  und  im  Frühjahr 
auch  ungangbar,  immer  aber  unsicher.  Basthäuser  auf  den  Übergangen 
über  die  Waldhöhen  fanden  sich  selten. 

Die  festländische  Bevölkerung  bestand  zum  überwiegenden  Theil 
aus  Bauern.  Aus  dem  Bauernstand  geben  die  Gesetzsprecher  und  die 
ürtheiler  in  den  Hnndertschaftsgerichten  hervor.  Von  bäuerlichen  Yer- 


Digitized  by  Google 


§  2.  Die  Ctütur  überhaupt 


13 


hältnissen  ist  denn  auch  in  den  Reohtsqnellen  am  meisten  die  Rede. 
Stftdte  mit  Handwerk  nnd  Handel  gab  es  im  Ganzen  höchstens  andert- 
halb Dutzend  —  in  Nerike  und  im  smAländischen  Qesetzsprecherbezirk 
nur  je  eine,  in  Weimland  und  Helsingeland  überhaupt  keine.  Ge- 
meinden aber,  die  vorzugsweise  vom  Bergbau  lebten,  waren  erst  in 
ihren  Anföngeu.  An  Handwerkern  von  Beruf  fehlte  es  freilich  auf 
dem  Lande  nicht  und  gegen  den  Ausgang  der  Periode  wird  ihre  Con- 
ciirniiz  sogar  von  den  Städten  gefürchtet.  Aber  gegenüber  der  bäuer- 
lichen Bt'völkt  rung  sind  sie  inmier  in  verschwindeudtT  MindtTzahl  iiinl 
gesi'lUebattli(  h  in  Abhängigkeit  trebiiebeu.  I)as  herrschende  ökouuniiscbe 
Systi'm  ist  eljen  die  Naturalwirthschiift.  Und  diese  ist  im  (janzeii  und 
(jr»is.sen  noch  extensiv.  FeldgemeiuNcbaft  mit  Zauuptiicht  und  Flur- 
zwanc"  ist  die  regelmässifre  Form  des  Besitzes  am  Ackerboden  in  den 
nit  istlu  vrilktTten  Gegenden,  eine  rohe  DreileUh'rwirthschart  mit  nur  zwei 
PlluLrz«*it*ii  und  hingen  Stoppel-  und  Braehweiden  die  gewöhniiclic  Art 
d^'r  Bodcneultur.  während  in  Deutschhmd  die  Anftheilung  der  Hufen 
un»l  der  Übergang  zur  Brachbesömmerun?  im  Zug  war.  Doch  pflegte 
man  die  Felder  zu  düngen  nnd  mit  Abzugsgräben  zu  versehen.  Wiesen 
nnd  Gemüsefelder  kommen  in  Gesellschaft  des  Ackerbaus  ülierall  vor. 
Garten  und  Obstbäimie  waren  wol  erst  mit  dem  ( 'hristenthnm  ein- 
geführt, ebenso  wie  der  Hopfen,  der  übrigens  noch  in  Westmannaland 
und  Helsingeland  gepÜauzt  wurde.  Die  schwedische  Bienenzucht  hin- 
gegen rühmt  schon  Adam  von  Bremen,  ebenso  wie  die  schwedische 
Viehzucht.  Letztere  ist  später  nicht  nur  nicht  zurückgegangen,  sondern 
wie  Jagd  und  Fischerei  durch  den  Ausfuhrhandel  noch  lohnender  ge- 
worden. 

Grosse  Bauerngüter  gab  es  von  Alters  her  in  beträchtlicher  Menge, 
namentlich  da.  wo  die  Ansiedlung  hofweise  erfolgt  war.  Aber  grosse 
Grundherrschaften,  wie  sie  seit  Jahrhunderten  in  Mitteleuropa  und 
namentlich  in  Deutschland  ein  so  wesentUches  Element  aller  Geschichts- 
entwicklung bildeten,  waren  in  Schweden  nur  in  geringer  Zahl  vor- 
handen. Und  von  den  wenigen  gingen  die  meisten,  nämlich  die  geist- 
lichen, nicht  tber  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zurück; 
etliche  wai^  überhaupt  erst  im  Entstehen  begriffen. 

Kaum  erheblicher  für  den  Gesammtcharakter  der  schwedischen 
CultuT  in  diesem  Zeitalter  war  das  St&dtewesen.  Allerdings  hatte  es 
schon  in  heidnischer  Zeit  auf  dem  Festland  Handelsplatze  mit  an- 
sässigen Eaufleuten  und  Handwerkern  gegeben.  Aber  von  den  beiden 
bedeutendsten  dieser  „Städte"  war  Biaerkö  seit  dem  ersten  Viertel  des 
11.  Jahrhunderts,  Sigtuna  seit  1187  zerstört.  Die  andern  waren  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  wenig  mehr  als  Bauern- 
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mäilcte.  Von  deu  Jüngern  kommt  die  Yornebniste,  Stockholm,  erst 
nach  1250  empor,  doch  kanm  bis  zum  Ausgaug  der  Periode  zu  der 
Wichtigkeit,  die  in  Norwegen  nm  mehr  als  ein  Jahihundert  früher 
Bergen  erlangt  hatte.  Der  altnationale  Handel,  der  keinen  technisch 

geschulten  Berufsstand  erforderte,  jene  eigenthümliche  Verbindung  von 
Heerfahrt  und  Kauffahrt,  hatte  mit  der  Wikingerzeit  sein  Ende  erreicht. 
Die  von  Knut  Eriksson  begonnene  und  siebzicf  Jahre  später  von  Birghir 
Juri  furtgrt'setzte  Verk('liis]>ülitik  bringt  den  auswärtijren  Handel  Schwe- 
dens fast  ganz  in  die  Hände  der  Deutschen,  obenan  der  Lül)e('ker  und 
Hamburger.  Die  Folge  ist  der  Aufschwung  der  schwedischen  Städte, 
aber  auch  die  Einbusse  ihrer  nationalen  Eigenart,  die  sie  erst  in  der 
Uuionszeit  zurückjrowinnen. 

Andere  Verhältnisse  tretf'en  wir  auf  Ootiand.  Sc'hon  in  der  vor- 
historischen Zeit  war  die  Insel  durch  ihre  geographische  Lage  Mittel- 
punkt des  Ostsecliandels.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  tritt  als  Bolierr- 
scheriii  dieses  Handels  die  Stadt  Visliy  hervor,  zusammengesetzt  aus 
einer  (iemeinde  gotländischen  und  einer  deutschen  Stammes.  Durch 
die  liandelspolitische  Wichtigkeit,  welche  im  13.  Jahrhundert  die  Ge- 
nossenschaft der  deutschen  Ootlandfahrer  erlangt,  wird  zu  Visbv,  ihrem 
Sitz,  der  deutsche  Eintluss  verstärkt.  Es  waren  die  Zeiten  des  h<jchsten 
Glanzes  der  Stadt,  der  nur  allniäÜg  erst  eine  Nebenbuhlerin  in  Lübeck 
erwuchs.  Von  ihrer  damaligen  Pracht  zeugen  lauter  noch  als  die 
Yolkssageu  die  heutigen  Buinen.  Dem  Beispiel  der  Stadt  aber  eiferte 
sogar  die  Bauerschaft  nach  durch  ihre  Kirchenbauten ,  die  zu  den 
besten  Denkmälern  des  Übergangsslyls  im  ganzen  schwedischen  Archi* 
tekturgebiet  gehören. 

T^nd  doch  darf  man  nicht  glauben,  dass  in  den  ländlichen  Be- 
zirken der  Insel  die  Kirc  he  schon  jene  durchgreifende  Wirksamkeit 
entfUtet  hätte,  ohne  die  wir  uns  das  Mittelalter  nicht  vorzustellen 
pflegen.  In  dieser  Hinsicht  mochte  es  dort  nicht  besser  stehen,  als 
anf  dem.  Festland,  wo  zwar  das  Christentbnm  früher  als  in  Norwegen 
Terkftndet  worden,  aber  noch  um  1100  die  grossen  Opfer  des  Schweden- 
stammes beim  Götterhof  zu  TJpsala  gefeiert  wurden,  noch  un  eisten 
Viertel  des  12.  Jahrhunderts  die  Bewohner  Södermannalands  und  der 
Sm&lande  ausser  Yarend  grösstentiieils  und  noch  um  1177  die  von 
JambflBialand  allesammt  Heiden  gewesen  waren.  Als  nur  finsserlich 
bekehrt  treten  die  schwedischen  Völker  in  unsere  Periode  ein.  Die 
innerliche  Bekehrung  ist  selbst  in  dieser  nicht  vollstindig  durehgefOhrt 
worden.  Auch  waren  ihre  Fortschritte  in  den  verschiedenen  Land- 
schaften sehr  ungleich,  schneller  in  den  Götalanden,  wo  ja  auch  das 
Christenthum  am  frOhesten  Verbreitung  gefunden  hatte,  langsamer  im 
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nöidliolieii  Schwedea.  Musste  doch  noch  in  Uplandslagen  der  Götzen- 
dienst nnd  das  „Yertiaaen  auf  Haine  nnd  Steine"  verboten  werden — 
85  Jahre,  nachdem  die  erste  kirohliohe  Krönung  eines  Sohwedenkönigs 
slattgefonden,  40  Jahre,  nachdem  Birghir  Jarl  seine  Reichstheilnng 
Tom  Fapet  hatte  bestätigen  lassen,  6  Jahre,  nachdem  mit  dem  Ban  der 
groesartigen  gothischen  Kathedrale  zu  TJpsala  begonnen  worden  war. 
Aber  die  Gegensätze  von  christlich  und  heidnisch  liegen  in  diesem 
Zeitalter  noch  dicht  neben  einander:  so  auch  auf  Gotland,  wo  jene 
zahlreichen  und  prunkenden  Steinkirchen  erstehen  und  das  Gesetzbuch 
Strafen  fftrs  Anrufen  der  Götter  und  fürs  heidnische  Minnetiinken  an- 
droht Das  Leben  nicht  nur  der  Laien,  sondern  auch  des  Klerus  ent- 
sprach gar  wenig  den  kirchlichen  Anforderungen.  Yerheirathete  Bischöfe 
scheint  es  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gegeben  zu 
haben;  erst  1248  konnte  die  EinfUmmg  des  Gölibats  durchgesetzt 
werden ;  aber  Priester,  die  im  Concubinat  lebten,  fanden  sich  noch  lange 
nachher  iu  Menge.  Trunksucht,  Simonie.  Unbotmässijrkeit  des  niedern 
Kleru-i  in  der  Erzdiöccse  Upsala  veranlassten  Papst  AU  xandri  1\  .  zu 
♦  int  in  schartl'u  Mahiischn'ilu'n.  Die  Bildungrsstufe  der  Geistlichen  bliel) 
im  Durchschnitt  eine  niedrige,  auch  als  die  Dunistittcr  an«rcfangen 
hattf'n,  ihre  tahigeren  Scholaren  zum  Studium  nach  Paris  zu  schicken. 
Kein  einziges  literarisches  Werk  von  Bedeutung  ist  vor  dem  zweiten 
Viertel  des  14.  J ahrhundertü  aus  der  Feder  eines  schwedischen  Klerikers 
hervorgegangen. 

Es  ist  also  kein  Zufall,  dass  die  ältest<Mi  und  die  wichtiLrstt'ii  Denk- 
mäler der  altsclnvedischen  Literatur  die  Hechts-  und  <  n'^et/.luiclitT  sind. 
Sie  sind  die  Erzeugnisse  einer  Laienliteratur,  von  praktischen  liedürf- 
nissen  ins  Leben  gerufen.  Sie  allein  konnten  auch  anknüpfen  an  einen 
traditionellen  mündlichen  Prosastvl.  wie  er  in  der  Uu/hsaffd  ausgebildet 
war.  Ijiabhängig  von  einer  solchen  Tradition  den  schriftlichen  Aus- 
druck in  einheimischer  Si)raf  he  zu  entwickeln,  war  schwierig.  Den 
Beweis  dafür  liefern  die  kargen  geschichtlichen  Aufzeichnungen.  Zum 
Abfassen  von  Urkunden  hat  man  denn  auch  die  lateinische  Sjirache 
vorgezogen,  in  der  man  ausländische  Formulare  benutzen  konnte.  Erst 
das  14.  Jahrhundert  bringt  insofern  eine  Besserung  dieser  Zustände, 
als  jetzt  neue  Tiiteraturgattungen  in  Aufnahme  kommen  und  anderer- 
seits des  Einflusses  mittel-  und  südeuropäischer  Yorbilder  ungeachtet 
die  nationale  Eigenart  der  Schreibweise  fortdauert. 

In  dem  gefeierten  Buch  I  m  stjriUi  kununga  ok  k&ffmga  (c.  1350) 
spiegelt  sich  am  reinsten  der  Charakter  dieser  noch  unter  Magnus 
LaduUb  anhebenden  Übergangsepoche,  die  nicht  blos  eine  literarische, 
sondern  auch  eine  politische,  kirchliche,  gesellschaftliche,  wurthschaft- 
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Hobe  war.  Vom  Bauernstand  scheiden  sich  nunmehr  scharf  ab  die  ritter- 
mässig  Lebenden,  zu  denen  Jetzt  gewöhnlich  auch  die  obem  Beamten, 
insbesondere  die  Gesetzsprecher  gehören,  und  die  Stadtbürger,  die 
grossentheils  Deutsche  sind  und  deren  Interessen  sich  von  denen  des 
Landvolks  trennen.  Das  Aufblühen  des  Handels,  die  Organisation  des 
Handwerhs  in  den  Gilden,  des  Bergbaus  in  den  Berggemeinden,  die 
Yerfeineruug  der  Lebensweise  in  den  Städten  und  auf  den  RitterhÖfiBn, 
die  Yertiefting  des  religiösen  Sinns,  die  strengere  Zucht  im  Klenis,  die 
Anfangt'  einer  auswärtigen  Politik,  aber  auch  der  Verfall  der  Reichs- 
finanzen und  des  volksthümlichen  Heerwesens,  die  Einfühning  des 
Söldner-  und  nicht  auss^T  Ziisainineiihaiii?  damit  des  Laiidstn'ichcr- 
thums,  <las  Xarhahnit'ii  der  hntisehen  liräiichi'  des  Auslands  durch  den 
eniporkniuiut'udcn  Dienstadel,  die  sittliche  Verwilderung.'  des  K»ini<:s- 
geschlct  ht.s  und  der  Grossen  während  des  anderthalb  Jahrzf  lintc  dauern- 
den Zwists  der  Magnus-Srdine:  das  sind  die  (Jrundziiire  der  schwedischen 
Culturgeschichte  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  vur  dem  grossen  »Sterben. 

§  3.  Das  Recht. 

Im  Ganzen  gen<Hnmen  haben  die  schwedischen  Rechte  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  dnen  höchst  alterthümlichen  Cha- 
rakter bewahrt. 

Freilich  hat  es  schon  früher  an  bedeutenden  Neuerungen  nicht 
gefehlt.  Aber  von  den  wichtigsten  reichen  nur  wenige,  wie  die  Be- 
seitigung des  Kleinkönigthums  und  die  Einführung  des  CJesetz>j)recher- 
amts  und  des  Künigscrerichts.  nachweislich  in  die  heidnische  Zeit,  doch 
nicht  über  die  der  AVikinp-r^  zurück.  lling<  <:<'n  ist  mii'  schon  zweifel- 
haft, ob  das  Aufkommen  des  Geschworncnbcweises  und  des  Einzel- 
urtheilers  so  hoch  hinauf  zu  datiren  sei.  In  Betreft'  des  letztem  wenig- 
stens ergibt  uns«'r  §  40,  dass  des  ( Je>rtzs|)rechers  Vrtheil  nicht  von 
jeher  i:eeiLM!et  war.  das  Urtheil  der  Tliintrv  ersammlung  zu  ersetzen. 
X  nd  urtliciiende  Hllnderts<•ha('tsver^anlmlun<:en  sind  in  den  (^ütalanden 
noch  zur  Zeit  der  Keclitsbücher  naclizuweisen.^  Was  sonst  als  ein- 
greifende Anderun<,^  alten  Hechts  er>clieint,  gehört  theils  erst  den  letzten 
Zeiten  vor  dem  Eintritt  unserer  Periode,  theilö  dieser  selbst  au,  so  die 

*  Nach  Wg.  lY  14  §  1  war  Xmnior  der  erste  weetgötitehe  Oesetasprecher. 

Er  lebte  ..im  10.  oder  möglicherweise  9.  Jahrhuiulorf Schlyter  Jur.  afh.  II 
S.  131.  Ein  Köni^'.sgcrioht,  d.  h.  ein  Gericht,  worin  <1»t  König  selbst  ortheilt»  ist 
vor  Ulaf  dem  Schnsskönif,'  (<Hufs  s.  Ii.  7si  nicht  lH'ghiulii<rt. 

*  Ög.  Hh.  H  §  3  (map  pinysmanmt  dumumj,  33  a.  E.  (maji  pinc^ginanna  donUj, 
Kb.  19  (laggin  pingtnutn  hanum  f<ienü).  In  D.  240,  a«  1225  (Wcbtgötaland)  niw 
theüt  der  HundertsehaftsTontdier  aedamaniiSlm»  et  at§miieiU&ui  wnvenU, 
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Einführiiiifr  df-r  KoaU-x'-cutioii  (§15  mit  §  20).  d'h^  Abschafi'uiig  der 
uemt'iut'ii  Ptaiuliiahiiit'  {s?>J  15,  34).  insbcsöiKlcn'  jiIxt  der  Auntau  der 
Kireheuverfassun^'  und  die  Christiaiiisiniiif,'"  des  Keclits.  Ist  doeli  selbst 
iu  Westiiötalaiid  die  Last  des  Krtra<:szehnts  erst  prefjeii  den  Ausgaug 
des  12.  Jahrhunderts  anerkannt  wurden.'  Speeitisch  heidnische  Hestaud- 
theile  der  /f/f/hsaf/a,  wie  z.  B.  das  Stück  vom  Zweikampf,  halben  sich 
bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  erhalten.  Und  wahrscheinlich  hatten 
noch  die  Verfasser  vcm  AVestgtitahigeu  und  von  Uplandslagen  mit  derlei 
Kesten  des  Vortrags  heidnischer  Gesetzsprecher  aufzuräumen. 

Die  weltliche  Verfassung  beruht  bis  in  die  Zeiten  von  ^lagnus 
Laduläs  (1275 — 12dO)  im  wesentlichen  nif  den  rirundlagen,  die  sie 
seit  dem  Untergang  der  Kleinköuige  gehabt  hatte.  Weder  Reich  noch 
Stamm  sind  Staaten  oder  auch  nur  Rechtsgenossenschaften.  Das  „Reich" 
(riki)  ist  Inbegriff  der  Mehrzahl  von  kleinen  Staaten,  weiche  die  ^^Land- 
schaiten'^  sind.  Nnr  im  aJlgemeinsten  Sinn  können  demnach  die  letztem 
.«Provinzen"  genannt  werden.  Die  Landschaft  mit  ihrem  Gesetzsprecher 
—  kmd  ok  loffbnufer  —  ist  eine  Bechtsgenossenschaft  für  sich,  und 
laghaaga  heisst  sie  ebenso  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  wie  als  Amts- 
sprengel  des  Gesetzspiechers.  ^^Ansländer*'  (uäansher)  ist,  wer  in  einer 
fremden  Landschaft  wohnt.  Jede  Landschaft  hat  ihre  eigene  unter 
freiem  Himmel  tagende  Landsgemeinde,  das  Umd^mg,  welches  die  Ge- 
setze beschliesst  nnd  über  dem  eine  höhere  gesetzgebende  Gewalt^ 
etwa  fürs  ganze  Reich,  nicht  steht  Verbunden  sind  die  Landschaften 
lediglich  durch  die  Person  des  Königs  der  Oberschweden.  Li  sammt- 
liehen  alten  „Ländern",  abgesehen  von  den  drei  oberschwedischen 
^YoUdanden",  welche  zusammen  den  König  wählen,  muss  er,  die 
„Eriksgasse"  reitend,  sich  sogar  persönlich  als  rechtmässig  gewählt 
ausweisen  und  Tom  Gesetzsprecher  zum  „Inländer"  und  zum  König 
artheilen  lassen.  Auch  seine  Gerichtsgewalt  über  die  Landschaft  kann 
der  König  nur  in  der  Landschaft  aiisüben.  nun  aber  die  Land- 

schaften sich  in  ihrer  ältesten  Rechtsstellung,'  erhalten  haben,  so  ist 
auch  ihre  Bezirksverfassunir  noch  die  altpermanische,  indem  sie  von 
der  Hundeitschaft  (humlari.  Iiarup,  im  oberschwedischt  n  Küstengebiet 
ikiplmjh  =  ..Schiffsfrenossenschaft")  ausgeht,  der  Gemeinde  (von  A'isby 
abcr»*st'hen)  staatsrechtliche  Functiunen  versagt.  Das  Königthum  trägt 
ü<xh  wie  im  9.  10.  und  11.  Jahrhundert  ^  dius  (je^jräge  eines  vom 

*  Wg.  IV  16  §  18.  Dun  Strinnholm  V  S.  206. 

*  Wenn  in  der  Yngllaga  s.  anders  als  in  den  historiachen  Sögnr»  in  der  vita 

Anskarii  und  bei  Adam  v.  Bremen  das  Königtbom  als  eine  Herrschaft  und  als 

erblich  erscheint,  so  erklärt  sich  da.s  zur  (tenüge  aus  dem  epiaehen  Styl  jener  Saga 
onJ  ilirer  (Quellen.    Vi,'l.  iinch  Xonlstriun  1  iS.  38  flg. 

T.  Amira,  Kordi^ermaDisches  Obli(;aliun«;u-£eL'ht  I.  2 
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Volk  verlieheiKii  Amts.  Der  König  (kununf/fr)  wird,  obschou  Ver- 
waiKltschatt  mit  ihm  Yiigliiij^en  besondpre  IJcrücksiclitigunLr  zu  finden 
pflegt,  frei  von  den  Ölierschweden  gewählt.  Sic  aiuli  ..liaben''  —  wie 
es  in  beiden  Kedaetionen  des  westgötisehen  Ivechtsliueh.s  heisst  —  ..den 
König  davoMzujageir".  Fnd  noch  l)e>laiid  der  andere  Satz  zu  Hecht, 
(hiss  di  r  J\r»iiig  >i<h  in  allen  Dingen  den  ßesrhlüssen  der  Bauern  zu 
lügen  habe.  Aueh  war  es  noch  keineswegs  lanjje  her.  seitdem  lu'ide 
Sätze  praktiscli  geworden.  Der  König  ist  kein  selbständiger  Factor  der 
Rechtsltildung.  Zwar  k;inii  er.  wiMin  er  einen  Ucsctzvorsehlag  in  der 
Landsgemeinde  durchhringt,  in  der  s|iäterii  Krinnerung  als  ..(leber"  des 
Gesetzes  fortleben.  Aber  die  Landsgemeinde  kann  auch  ohne  ihn  Oe- 
setze  erlassen.  woLTfiren  er  das  bestehende  l{eclit  nicht  eiuseiticr  ämlern 
kann.  Vielmehr  nm<s  er  den  Liindlenten  Trene  und  Ueoltachtung 
ihres  Kechts  schwören,  bevor  ihm  die  Landschaft  huldigt.  Unter  diesen 
Verhältnissen  koimte  das  Ansehen  von  König  und  K<niigsdienern  keiu 
souderlicli  hohes  sein:  „nicht  leicht  wagen  machthabeude  Mäuner  (wie 
z.  B.  der  König,  der  Jarl,  der  Bischof)  zum  Thing  zu  kommen,  wenn 
es  nicht  die  Bauern  und  der  Gesetzsprecher  erlauben".^  Noch  1177 
hatten  die  Leute  in  Jarnbaeraland  niemals  einen  König  in  ihrer  Gegend 
gesehen,  und  kaum  wusste  dort  einer,  was  ein  König  eigentlich  sei, 
„oh  ein  Mensch  oder  ein  Thier".^ 

Ebensowenig  nun  aber  wie  die  königliche  Gewalt  ist  die  kirch- 
liche im  Stand,  Ton  sich  aus  das  Recht  zu  ändern.  Das  kirchliche 
Recht  muss,  um  die  Laien  berühren  zu  können,  von  der  Bauerschaft 
anerkannt  werden.  ThingbeschlQsse  führen  die  Zehnihist  ein,  und  ein 
Vertrag  zwischen  den  GotlSndem  und  dem  Bischof  von  Linköping  ist 
es,  der  die  Insel  dem  Diöoesanverband  einfügt  und  die  Rechte  des 
BiBcho&  ordnet'  Vom  G«setzsprecher  wird  das  Kirchenrecht  vor- 
getragen wie  das  weltliche.  Nur  in  den  Formen  des  Landrechts  wird 
kanonisches  Recht  für  ^e  Bauern  verbindlich,  und  selbst  dieser  Erfolg 
ist  vor  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  nur  theilweise  erreicht  worden: 
den  Bischof  wählt  nach  Westgötalagen  die  Landsgemeinde,  und  der 
König  übertragt  ihm  mit  Stab  und  Ring  sein  Amt;  un  Besetzen  der 
Pfeureien  ist  der  Bischof  an  die  Gemeindewahl  gebunden;  Priester-, 
ja  sogar  Bischo&kinder  nehmen  das  Erbe  ihrer  Väter;  es  hatte  auch, 
wie  die  vielen  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  fortkiufenden 
päpstlichen  Mahnsehreiben  zeigen,  nichts  geholfen,  dass  ün  Jahr  1200 
König  Swerkir  Karlsson  in  einem  Schenkungsbrief  fär  die  Domkirche 
zu  Upsala  eine  Exemtion  des  Clerus  von  weltlicher  Crimiualgerichts- 


»  Olafs  s.  h.  6U.     *  Överris  s.  S.       VVg.  IV  16  §  13.  Gut.  I  3  §  1,  hist.  5. 
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bukeit  hatte  einfliessen  lassen;  gnmdsätzlioli  aber  dauert  in  allen  Civil- 
Sachen,  in  denen  Kirche  oder  Priester  Partei  sind,  die  weltliche  Gerichts- 
barkeit fort;  die  Ehe  braucht  nicht  eingesegnet  zu  werden  und  wird 
durch  Ebebmch  der  Frau  dem  Bande  nach  aufgelöst,  wogegen  der 
Mann  einen  Ehebruch  nicht  begehen,  ja  nicht  einmal  auf  Entlassung 
seiner  Priedel  belangt  werden  kann;  letztwillige  Vergabungen  zu 
Gunsten  von  Kirchen  ohne  Erbenurlaub  werden  von  den  Gesetzsprechem 
für  ungiltig  erklärt,  wobei  sich  diese  höchstens  zu  der  Bemerkung  her- 
bdlassen,  .,nach  Aussage  von  Geistliohen  ddrfe  der  Erbe  gemäss  Gottes 
Recht  nicht  nein  sagen". 

Das  ..Landrecht"  (lands  rtetter)  ist,  wie  sich  aus  allem  liishehgeu 
ergibt,  nicht  blos  dem  Xamen  nach,  sondern  in  Wahrheit  ..Volksrecht" 
—  bifnatter}  Daher  fehlt  denn  auch  die  für  jedes  germanische  A't»lks- 
r»i-hi  charakteristische  Heerverfassinig  iiiclit,  die  den  physisch  waften- 
tahigen  Freien  als  solchen  zum  lleermann  macht.  Vom  Laiidrecht 
hat  sich  noch  nicht  das  Dienstrecht  gezweit.  Ein  (fcfolgt-  (lürj))  iiallcn 
darf  jeder  Freie,  dt-r  reich  genug  ist,  und  jeder  Freie  kann  als  ..treu- 
erirehener  ^lann"  (trcH/irin  maper)  sich  zum  lefulLren"  (hirpman)  oder 
..Dien>tmann"  (piandstinnaper)  eines  andern  machen,  ohne  seinen  Stand 
zu  erhöhen  oder  zu  niedern.  rherliaui»r  mW)\  es  nur  zwei  Stände:  den 
..Volkfr<'ien"  (folkfrcBh),  welcher  der  Kechtsgenosse  ist.  und  den  Un- 
freien, welcher  Landrechts  und  Wergeids  darht.  Aher  freilich:  unter 
den  RechtvSgeno«tMi  ist  der  l'nabhäncrige  glaubwürdiger  als  der  Ab- 
hängige, der    Hausfeste''  glaubwürdiger  als  der  „luse  Mann". 

Innerhalb  der  Kechtsgenussenschaft  hat  sich  der  stärkste  und 
heiligste  Verband  unter  Menschen,  den  das  altgennanische  Kecht  kennt, 
die  Sippe  (<bU  kyn),  in  ungeschwächter  Kraft  erhalten.  Die  Todt- 
schlagsklage  ist  zwar  Bache  des  nächsten  »ben,  aber  der  taciteische 
Satz  recipii  satisfaciioRem  universa  dnmm  trifft  buchstäblich  zu  sammt 
seiner  Kehrseite:  denn  nicht  nur  der  Todtschläger,  sondern  auch  die 
Venvandtschaft  hat  Wergeid  zu  geben,  wenn  sie  im  Frieden  bleiben 
wilL  Zunächst  v«rwandtschaftlich  ist  ferner  die  Armenpflege  und  durch- 
aus verwandtschaftlich  die  Vormundschaft  und  das  Erbrecht.  Dem 
Wesen  des  Schutz-  und  Trutzrerbandes  entspricht  dabei  die  Zurück- 
setzung der  Weiber,  die  flberall  ausser  in  Vserend  durch  die  gleich 
nahe  Terwandten  Männer  vom  Erbgang  ausgeschlossen  werden,  überall, 
obfichon  nicht  schlechterdings  handlungsunfähig,  doch  ihr  Leben  lang 
einen  Vormund  haben,  der  prindpiell  auch  ihre  Delicto  verantwortet, 
wogegen  die  Männer  schon  mit  15,  in  Helsingeland  gar  mit  12  Jahren 

*  ÜW  Ijfpr.  Bugge  SS.  21  Hg.  49.  58;  K.  Maurer  in  Kr.  Vjschr.  Bd.  XX 
&  148. 
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mündig  werden.  VerwandtsohaKilicli  ist  das  Landeigentbimif  das  ohne 

Zostimmun^  der  Blntsfreunde  nicht  nur  nicht  verschenkt,  sondern  auch 
nicht  einmal  beliobip  verkauft  oder  vertauscht  werden  darf. 

Eine  Schildening  des  Yermöpensrechts  ist  hier  nicht  am  Platz. 
Doch  darf  uns  die  wicbti^'e  Rolle  nicht  ent^^ehcii.  die  in  drn  Kfchts- 
nnd  Geset/.hüchern  wie  in  den  Urkunden  die  3Iark<:eni>ssenscliaft,  die 
Dorf-,  Hnndt'itscliafts-  und  Landes-Ahnend  spielen.  Auf  die  Feld- 
gemeinschaft ist  Hhun  S.  13  hin^re wiesen. 

Beznprlich  d»'s  Strafreclits  mögen  vorläufig^  die  Andeutungen  ge- 
nügen, dass  es  das  altgennaniselie  Xeltcneinandcr  eines  Systems  der 
gemeinen  Friedcnshriiche  mit  der  Folge  der  Acht  und  eines  Systems 
der  argen  Verbrechen  mit  der  Vuh^v  öffentlicher  Lehens-  oder  Leihe>- 
strafe  bewahrt  und  dass  aufs  letztere  die  taciteische  dtrcrsifds  sujiji/irä 
ebensd  Anwendung  tindet.  wie  aufs  erstere  der  Satz  jxirs  iwihtar  ;vy// 
rcl  cirituti,  pars  ijtsi  fpii  vindicntur  vcl  propiuqiiis  rjiis  twsohntiir,  wolu'i 
nur  genauer  statt  des  ersten  rel  et  zu  sagen  wiire.  Nicht  weniger  har- 
monisch endlich  verhält  sich  zum  übrigen  Kecht  der  Process  mit  seiner 
Öffentlichkeit,  mit  seiuem  priucipiellen  Verbot  der  freiwilligen  Stell- 
vertretung (§  51),  mit  seinen  gesetzlichen  Zeiten  und  Orten,  mit  seinen 
feierlichen  Keden,  seiner  Leitung  durch  die  Parteien,  seinen  Wetten. 

Fnter  den  Folkiinger  Königen  erst,  insbesondere  unter  Magnus 
Ladnläs.  kommt  fürs  Kecht  wie  für  die  Gesammtciiltur  eine  Übergangs- 
zeit, das  schAvedische  Mittelalter.  Es  bildet  sich  eine  specifisch  könig- 
liche Gesetzgebungsgewalt  aus,  welche  zwar  die  des  Volks  nicht  unter- 
drückt, jedoch  ebenso  neben  ihr  wie  gemeinsam  mit  ihr  thätig  wird. 
Die  Gewährung  des  gleichen  Steueiprivilegs  an  alle  die,  welche  ihren 
Heerdienst  zu  Boss  TOiseh^,  wie  an  die  königlichen  Dienstmannen 
legt  den  Grand  zum  Dienstadel,  und  sogar  ein  eigenes  Dienstrecht 
G,Hofrecht'0  entsteht  im  Kreise  der  ritterlichen  Diensbnannen.  Hin- 
gegen unterbleibt  beim  Hange!  erblicher  Lehen  die  Fendalisirung  des 
Staatswesens,  was  mn  so  bedeutsamer  ist^  als  das  Reich  —  von  Got- 
land  abgesehen  —  durch  die  Bechtseinrichtongen  des  Hermtags,  des 
Königs-  (später  Reichs-)  rafhs  und  der  den  König  wählenden  Reichs- 
repräsentanz einheitlich  verfasst  wird.  Auch  wird  durch  Vereinigung 
der  drei  oberschwedischen  Tolklande  zu  Einer  hghmga  die  Zahl  der 
„Landschaften**  vermindert.  Dafür  freilich  vermannichfacht  sich  die 
Bezirksverfassung,  indem  nun  auch  die  festländische  Stadtgemeinde  aus 
dem  Hundertschaftsverband  gelöst  und  politischer  Bezirk  mit  eigener 
Bechtsbildung  wird.  Noch  vor  Schluss  des  18.  Jahrhunderts  zweien 


>  Vgl.  aber       Ib,  54-58. 


Digitized  by  Google 


§  3.  Das  Recht 


21 


sich  daher  Stadtrecht  und  Landrecht,  ein  Gegensatz,  der  mh  fortan 
durchs  Privatreoht  wie  dnrch  Verfiissangs-,  Straf-  und  Processrecht 
hindurch  zieht  Auf  dem  stadtrechtlichen  Gebiet  allein  aber  bildet  sich 
eine  wolgeordnete  Polizei  aus,  wobei  das  Muster  der  deutschen  Städte 
massgebend  ist.  Überhaupt  dringen  die  deutschen  Einflüsse  am  Mhe- 
sten  und  tiefeten  ins  Stadtrecht  ein;  von  hier  ans  erst  berühren  sie 
allmalig  das  Landrecht^  doch  weniger  staric  auf  dem  Festland  als  auf 
Gotland.^  Auf  dem  stadtrechtlichen  Gebiet  beginnt  auch  der  Aus- 
gleich der  Stammesgegensatze:  das  westgötische  Lödöse  und  das  smä- 
landische  Jonköping  recipiren  den  für  das  oberschwedische  Stockholm 
erlassenen  hicerköa  rcetier.  Der  Ersatz  der  Landschaftsrechte  jedoch 
durch  »'in  gemeines  Landreeht  und  yh'v  Stadtrechte  durch  ein  f,'emeines 
StadtrcL-ht,  wie  er  in  Xurwefrcn  schon  um  127(5  errcicdit  ist.  Lrclini^t  in 
S4hwedcn  selbst  in  dieser  Epuche  n">ch  nicht.  Nur  der  Entwurf 
eiue>  gemeinen  Landrechts  kommt  am  Schlus<  derselben  zu  Stand;  der 
eines  gemeinen  Stailtrechts.  welcher  jenen  voraussetzt,  fällt  eigentlich 
s»-hon  in  den  Anfang  <ler  neuen  Zeit  nach  1350.  Andererseits  wird  iu 
d»'r  »  r^teii  Hälfte  des  14.  Jahrluunlerts  das  kirchliche  Recht  der  eiu- 
st'itigen  ( Je^et/LTfliuiiiif  der  Land^L'^emeindf  und  des  Kriiii<rs  entzogen, 
nachdem  sciif»ii  die  Landschaflsrechte  seit  dem  letzten  Viertel  des 
\.\.  Jahrhunderts  mehr  al<  die  frühem  die  Bestimmungen  des  kano- 
nischen Hechts  l)erücksichtiL't  hatten.  Auch  sonst  aber  sind  in  dieser 
Zeit  einzelne  bedeutende  Anderunireu  des  alten  Rechts  durchgeführt 
worden,  wie  z.  B.  noch  im  13.  Jahrhundert  die  Erbgängigkeit  von 
Schwestern  neben  Brüdern,  das  Verbot  der  Eisenprobe,  die  Strafgesetze 
in  dem  vom  König  beschworenen  Frieden,  dem  sogenannten  „Königs- 
Eidschwur"  (knmtffs  epvüre)^  insl)e-:ondere  das  Verbot  der  Rache  gegen 
unschuldige  Verwandte  eines  Friedensbrechers  un«l  der  Rache,  ja  sogar 
des  Tragens  von  Streitwaffen  während  des  Köuigsfriedens,  die  Einführung 
des  gesetzlichen  Bewirthens  wegfahrtiger  Leute,  die  allmälige  Besser- 
stellung der  Unfreien,  sodann  im  14.  Jahrhundert  die  Abschaffung  der 
Unfreiheit^  Verbote  übermässigen  Aufwands  bei  bestimmten  Geschenken 
und  Gastereien; 

*  Auf  Ootland  wird  hn  18.  Jahrhundert  die  UrtheUfindiing  m  den  Hundert' 
idnftqieiiehteii  an  „Bathmannen"  (rafmenj  ttbertragen. 
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Haftung  und  Schuld. 

§  4.  Die  Haftimg. 

In  der  Fassung  der  Bechts^tze  über  zahlreiche  und  höchst  ver- 
schiedenartige  Obligationen  begegnen  uns  AusdrQcke,  wodurch  ein 
y^aften'*  angezeigt  wird.  Yon  einem  Ding  wird  ausgesagt,  dass  es 
fOx  einen  bestimmten  Erfolg  aufeukommen,  dass  es  einzustehen  habe, 
wenn  jener  ausbleibt. 

Am  häufigsten  erscheint  für  dies  Einstehensollen  das  Wort  varßa. 
Seine  Grundbedeutung  ist  ,,auf  etwas  Acht  haben'S  „seiner  warten*', 
„es  bewahren"  oder  ,;bewachen''.  Dabei  steht  das  Object  meist  im 
Dativ,  zuweilen  auch  im  Accusativ.  So  mgt  man  z.  B.  varpa  fram- 
fyumm,  V.  haklifumm  =  auf  die  Lichter  vom  oder  hinten  Acht  haben; 
V.  eldi  —  auf  Feuer  Acht  liaben;  r.  klcppsins  Inmdi  = 'awX  das  Band  am 
Olockeiischweuffel  Acht  hal»eii.  es  bewachen;  v.  ffdrfti  =  eines  Zauns 
warten,  ihn  erhalten;  v.  lipium  (iipi,  farl/pj  =  duk  Falltliur  (im  Zaun) 
Acht  haben,  d.  h.  da.ss  es  geschlussen  werde,  u.  dpi.  m.^  Weiterhin 
kann  alter  viamöge  einfacher  Prägnanz  des  Verbunis  r-arpfi  c.  dat.  s. 
acc.  auch  l»edeuten  ..für  etwas  sdigcir",  es  ..besorgen*',  d.  h.  darauf 
Acht  haben,  dass  es  zu  Stund  komme,  z.  B.  v.  kirkiugarpi  =  für  deu 

»  Wg.  I  Kb..  S  pr.  II  Kb.  14.  (»g.  Bb.  44  ].r.  IS.  Kb.  s  i«  2  a.  K.  (iot.  1 
25  §  6,  64  Abß.  4.  üpl.  Wb.  9  §  1.  Wm.  1  Bb.  40  §  3.-\Vg.  I  Ab.  12  pr.  Got.  I 
36  pr. 
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Kirchzauu  sorgen,  d.  h.  für  (i<«ss('ii  Kirirhtuug  und  Ausl)('ssl'rl^l^^'  wo- 
für —  augenscheinlich  in  gleichem  Sinn  das  rumpositnni  varpveta 
c,  dat.  (=  scint'  ..Warte"  auf  etwas  wenden)  gebraucht  wird.^ 

Indem  nun  aber  der  Sprachgebrauch  die  Prätrnanz  zweimal  im 
nämlichen  Wort  verwerthet,  b«zeiehiiet  er  durch  Jv/r/>/A  ein  Einstehen- 
mftsseu,  und  zwar  dieses  zoiiix  ti^r  für  den  Fall,  dass  nicht  die  ge- 
hörige „Warte**  angewandt  wird.  Das  S<jllen  oder  Müssen  drücken 
dann  gewöhnlich  der  Conjunctiv,  die  Zeitwörter  shola  («»  sollen),  cegha 
(=  haben)  mit  dem  Infinitiv,  seltener  der  Indicativ  aus.  Gerade  aufs 
varpa  also  richtet  sich  so  das  gesetzgeberische  Geb<jt.  In  einigen  Fällen 
mag  es  vielleicht  noch  zweifelhaft  sein,  ob  vitTpa^  so  gebraacht  »».„Acht 
haben",  „bewahren^^  oder  „haften"  ist,  wie  z.  B.  wenn  von  jemand 
gesagt  ist,  er  solle  varpa  garpi  (va^hum,  broum^  ^rinditm).  Vgl.  oben 
8.  22  zn  Note  1  und  unten  Note  1.  Jedoch  sohon  kein  Zweifel  mehr 
kmn  aufkommen  bei  Sateen  vom  Schlag  des  folgenden: 

Sm.  Bb.  8  §  1 :  „AlUr  aghu  fixrt^ium  toarpa  .  . .  han  fark^ 
n^ri  Bgffiay  pa  teal  Pen  fia^i  warpa  »mesium  (j^mum  akat*^ 
«„Alle  haben  für  das  Fallthor  pm  gemeinsohafUichen  Zaun] 
einzustehen  ...  Es  kann  das  Fallthor  darnieder  liegen,  da 
soll  deijenige  für  das  Fallthor  einstehen,  der  zuletzt  hin- 
durch fahrt." 

Hier  dauert  das  varpa  noch  fort,  nachdem  das  geschuldete  Be- 
sorgen ausgehlieben  ist.  Von  diesem  Fall  allein  redet  die  Stelle,  denn 
sie  schliesst  mit  einer  Strafdrohung  gegen  die,  welchen  das  tw»^  auf- 
erlegt ist   Aber  selbst,  wo  es  auf  ein  „Achthaben"  oder  „Besorgen" 
gar  nicht  ankommt,  ist  ein  varpa  in  der  Obligation.  So  wenn  es  helttt: 
( )g.  Bb.  44  pr. :  „Nu  a  honde  varpa  aUum  pum  elde^'  U.  8.  W. 
^  „nun  hat  der  Bauer  zu  haften  für  all  daü  Feuer,  das  er 
anzündet  .  . 

,,Haften  \  nicht  „Acht  haben'*,  bedeutet  hier  varpa;  denn  der 
Bauer  wird  naeh  dem  staistit^en  Inhalt  der  Stelle  gleiehschwer  verant- 
wortlich gemacht,  wenn  er  die  grösste  Behutsauikrit.  wie  wenn  «  r  gar 
keine  angewandt  hat,  sofern  er  nur  absichtsl(»s  handelte  Tml  wiederum 
ni<ht  sowol  Achtsamkeit  anrathen.  als  Haftuntr  vcrhänLn'u  will  das 
Keidit,  wenn  es  dem  l'riesier  am  Altar  das  rt/r/in  /nniili/nsuin,  dem 
Anzünder  das  varpa  hahlifusuin  anterlt'L't  '  odt  r  wenn  es  jemand  mit 
einem  varpa  vcerkum  —  einem  varpa  wegen  gewisser  „Werke**  (Lebel- 

*  Wg.  I  Kb.  80  pr.  Vgl.  r.  garpi  ffforßmnj  in  üpl.  Wb.  17  §  5,  Wm.  II 
Bb.  17  §  5;  r.  frißgmrfi  in  ög.  Bb.  20.  Andere  Beispiele:  v.  vagkum,  grindum, 
hromm,  Wm.  I  Bh.  21  §  1.  Sm.  Bb.  9  §§  2,  3.  Ög.  Bb.  4  §  1.  H.  Wb.  18  pr. 

•  Wg.  11  Kb.  44.         »  Wg.  I  Kb.  8  pr.  II  Kb.  14. 
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thatcn)  —  belastet.  Letzteres  einmal  da.  wo  die  „Werke'*  eigene  des 
Haftenden  sind  —  varf)n  va-rhim  (z.  B.  heauUwarknm )  shvim  — .  weil 
man  auch  in  diesem  Fall  »elbst  durch  die  grösstmögliche  Achtsamkeit 
nicht  frei  wird: 

UpL  Wb.  24  §  l:  „Tiftgt  man  Feuer  zwischen  Häusern 
und  Höfen,  da  hat  jedweder  für  seiner  Hände  Werke  einzu- 
stehen (handoEvcerkum  summ  varptB);  wird  das  Feuer  hdher, 
als  man  es  haben  darf,  brennt  Ein  Haus  auf,  6  Oren  Un- 
gefahrbusse  (w^abot) . .  .'^^ 
Oder  wo  es  jedenfiüls  zu  spät  wäre,  Achtsamkeit  anzurathen: 

Grot.  I  28  §  7:  „Wenn  Brüder  ungetheiltes  Land  besitzen 
und  einer  von  ihnen  erschlägt  einen  Menschen,  /a  varpar 
xmam  vercum  hver^^A  haftet  wegen  seiner  Werke  ein  jeder; 
derjenige  büsst,  der  erschlug.'*' 
Sodann  da,  wo  die  „Werke**  fremde  sind  —  vaifa  varhtm  mans 
oder  ßri  andnan.  Wem  das  varpa  für  die  „Werke**  anderer  zukommt, 
dessen  Verantwortlichkeit  ist  altschwedischem  Princip  nach  durch  das 
Mass  seiner  Obhut  nicht  bedingt.    Es  wird  in  der  Regel  gar  nicht 
darnach  gefragt,  ob  er  im  Stand  ist,  denjeuigeu,  für  welchen  er  ein- 
zustehen hat.  in  Obhut  /.u  halten.^ — Individualisirt  sind  die  ,.Werke'% 
wegen  (ItTeii  tri  hutlet  wird,  in  den  Ausdrücken  vuj'/tn  .mnnn^  =  wegen 
Wunden  einstehf-n.  d.  i.  insljesondere  wegen  des  etwa  nachtnlgnndeii 
Todes  (fori-  liß(tfi)  -  1'.  hntfiini  shium  =  wegen  seiner  Vergehm  haften:' 
r.  sf/h/m.  falhtni       we<:<'n  der  Sachen,  der  FfiHe  einstehen:*'  rar/jtr 
spi(/'//i///i  —  haftm  we^cn  ii('sclia<liguni:»'n  (an  Land,  die  man  durch 
»Saumsal  im  gt-hrn-igcn  Einhegen  <'rm''>L:li(  lit  hat).' 

Das  von  rar/ta  ahliriii'jlL'-t'  Ohici  i  im  Dativ  braucht  aber  niclit 
allemal,  wie  in  diesen  Ijeisjuelen.  ilen  Erftdg  zu  Ifczciclnien.  wetifen 
dessf  ii  ein'jft'standen  wird.  Es  kann  aucli  die  Ursaclie  dieses  Eifulg.s 
angeben.  !(/>•//(/  srnipi  l)edeutet:  haften  wi%r,.i)  eines  Schadens,  der 
durch  eiueu  Bruuuen  entsteht;^  varpa  hwiäi  =  haften  wegen  eines 

>  S.  ferner  \Vm.  11  Bb.  24  5$  1.  Sm.  Bb.  18  §  2.  LI.  Bb.  28  §  2.  Vgl.  auch 
Sm.  Bb.  19  §  1. 

*  Tgl.  H.  Mb.  88  a.  E.  Sm.  Gb.  2  §  1. 

*  Sml.  6  §  1.  Og.  Va^  32  §  3.  Wm.  I  6b.  8  §  2.  Vgl.  auch  Wg.  I  Ab.  9 
§  1.  II  Ab.  18:  ikki  skulu  frtpnd^r  kan»  varhum  varpa  ^  „nicht  sollen  die  Freande 
wecren  seiner  Werke  [nämlich  deijenigen  ihres  gemönchten  Verwandten]  ein- 
stehen". 

*  Upl.  Mb.  L':>  i»r.  ind.  25.  H.  Mb.  10.  Wm.  i  Mb.  11.  11  lud.  Mb.  22.  Mb. 
22  pr.  Got.  119  §  84.  Bj.  14  §  6. 

*  Upl.  Jb.  15  §  4.  Wm.  II  Jb.  Ift  §  11.  Sm.  Jb.  14  §  8. 

*  Sm.  Hb.  17  §  1.        '  Got  I  26  pr.  Abs.  4.        •  Got  I  27. 


Digitized  by  Google 


Erster  Abäcliuitt.   Haftung  uuJ  bchulU.  —  §  4.  Haltung. 


25 


Höndes,  d.  h.  wegen  seiner  Bisse  ;^  varpa  iammm,  v.frembra  fitimanni- 
«mir  =  wegen  der  Zähne,  wegen  des  linken  Yorderfüsses  (eines  Resses) 
Jiaften.'  Ja  sogar  die  Sache,  auf  deren  Innehabnng  hin  in  einem  be- 
stimmten Fall  gehaftet  wird,  kann  duich  den  Ton  vmfa  abhängigen 
Dativ  beseiohnet  sein.  Ein  o.  hutum  «  „Haften  wegen  der  Hanser*' 
L  B.  ist  bei  einem  Diebstahl  dengenigen  auferlegt,  in  dessen  Haus 
aeb  der  gestohlene  Gegenstand  findet' 

Andererseits  kann  aber  der  Dativ  oder  AoousatiT  bei  varpa  auch 
eine  Sache  bezeichnen,  för  deren  Vorhandensein  oder  Erwerb,  eine 
Thatigkeit,  f&r  deren  Vornahme  einzustehen  ist  Zwar  wenn  von  Wald- 
eignern, welche  die  Schweinemast  in  Pacht  jiegeben  haben,  gesagt  wird: 
jwfo  aUine  varpa  (=  „sie  sollen  für  die  Eichel  haften"),  so  ist  das 
nur  im  unei^rt'iitlit  hen  Sinne  ein  ..Haften",  iiiinilieli  das  Tra«jren  der 
Gefahr  dfs  ausl)ii'ilMMidfMi  Ijchrlcrtnifrs.*  \um  VcrkäiifiT  einer  Kuh 
liintre<,'en  ist  scliDn  in  strengcrm  Sinn  zu  sap-n:  //////  <i  halß  varpa  = 
„er  soll  für  das  Kall»  haften",  d.  h.  dafür.  da.ss  die  Kuii  i\albt;*  im 
strengsten  AVortverstand  aber  von  den  Büriren  eines  Laudverkaufs  oder 
-Kaufs:  sie  soUen  ^^enouinien  werden  innßprft  nt  varpa  (=  um  für  die 
Umfahrt  einzustehen),  vcerpi  at  varpa  {==  um  für  den  Preis,  d.  h.  seine 
Zahhnij;  einzustehen);®  vom  Pfarrer,  der  wegen  AbbaiKh'nkununens  \on 
Kirdienirerätlien  ersatz)»tiiehtiLr  ist :  pn.stf-r  sral  nnjxv  aUn  py  (=  ..der 
Priest*']-  soll  haften  für  alles  dieses")."  Da  die  Bedeutung  des  Haftens 
'wier  Kinsteliens  in  den  V<»rder<;rund  tritt,  kann  varpa  aueh  von  leb- 
losen Dingen  ausfresaj^t  werden,  wie  in  dem  Reehtssprüclnvort:  iorft 
ihil  htrpu  rarf)a  =  ..(vertauschtes)  Land  soll  für  (eingetausrhtt  s)  Land 
haften",  d.  h.  es  soll  zum  Ersatz  dienen,  wenn  das  eingetauschte  seinem 
Erwerl)er  abgeklagt  wird.** 

Völlig  isolirt*  ist  die  Bedeutung  des  ,,Haft(^ns".  „Einst^hens"  in 
wpa,  wenn  es  unmittelbar  nicht  den  Dativ  oder  Accusativ  des  Ob- 
jects,  sondern  eine  Präposition  —  ßri  (fore)  =  für,  oder  af von,  von 
wegen  —  nach  sich  zieht   So  bedeutet  v.  ßri  c.  dat.  s.  acc.  rei  sehr 

'  Got.  I  aa.l.  3  Abs.  4.         "  <iot.  I  17  §  1;  vgl.  auch  §  4  Abs.  1. 

*  L'pl.  Mb.  47  §  6.  Wiu.  II  Mb.  30  ?}  6. 

«  Wm.  U  Bb.  7  pr.  Sm.  Bb.  28  §  3.  LI.  Bb.  11  §  1.  Zur  Sache  s.  unten 
I  BO  (m  B.  2). 

*  Wm.  I  Bb.  81  pr. 

*  Wg.  I  Jb.  2  pr.  II  Jb.  1.   Ähnlich  vom  «tn  beütt  MobUiurkauf:  »kal  vi» 

fcirfnittn  rarpa,  Öff.  Vins.  «       2,  3  X.  27. 

^  Sml.  4SI.  Wg.  I  Kb.  7  §  2.  II  Kb.  18. 
»  Ög.  Es.  6,    Zur  Sache  vgl.       27,  27  iIV  2). 

*  Über  Isolinuig  der  Wortbedeutung  s.  H.  Paul  Prinoipien  der  Sprach- 
gwcbiehte  (1880)  SS.  S3— 85. 


Digitized  by  Google 


26 


Entet  Hanptitltelc.  Wesen  der  Obligation. 


gewöhnlich  das  Einstehenmüssen  oder  Haften  wegen  eines  Eifolgs,  der 
nicht  eintreten  soll:  v,  firi  phfiufe  =  haften  wegen  Diebstahls,^ 
varpa  fire  bri^  (ir^sl)  «  haften  gegen  Entwening  (beim  Land-* 
tausch,  Verkauf  eines  Unfreien),'  o.  ßri  hroie  haften  wegen  fallender 
Sncht  (eines  verkauften  Knechts),'  o.  firi  trim  lathtm  »  haften  wegen 
dreier  [aufgezählter]  Fehler  (im  nimlichen  Falle),  ^  o.  firi  vatgomdo 
(vangmnu)  »  haften  wegen  Sorglosigkeit  (wie  es  dem  Einsteller,  dem 
Pfiindnehmer  von  Vieh,  dem  Fütterer  obliegt).' 

Nun  kann  aber  die  Angabe  des  schädlichen  Erfolgs,  wegen  dessen 
gehaftet  wird,  ersetzt  werden  durch  die  Angabe  seiner  Ursache  oder 
seines  Veranlassers.  Daher  kann  z.  B.  dem,  der  ßri  wmgSmtIo  haftet, 
auferlegt  sein  ein  0.  firi  varghi^  ßhtvi,  klaoi,  tult  etc.  «=  haften  wegen 
„Wolfes,  Diebes,  Strickes,  Hungers'^'  Wer  einstehen  muss  wegen 
Schaden,  den  Vieh  in  seinem  Besitz  anrichtet,  laarper  ßri  ßB  shm  = 
haftet  „für"  sein  Vieh.'  Ebenso  kann  nun  vom  Hausherrn,  durch 
dessen  eigene  Veranlassunp^  oder  durch  dessen  Leute  Feuer  auskommt, 
Sresafft  werden:  sknl  honde  trarpcs  fore  sik  ok  munn  wamnfKe  hiomnn 
—  ..('S  soll  der  Haufr  einstehen  für  sich  und  die  Lmte  uut^r  seiner 
Ilattiin;;'*);  oder  vom  Vieheiusteller,  der  aufzukomnu'U  hat  wep:en  der 
durch  ihn  veranlnsslcn  Sdiäden  am  Vieh:  fa  skal  hau  varpa  pt/  ßri 
sik  ok  simnii  liniidrirkum  (=  ,,da  soll  er  halten  für  sich  und  seiner 
Hände  Werki  ");  '  oder  vom  Pfarrer  und  den  Gemeiiidegfliedeni,  die 
den  Küster  anstellen:  presfer  ok  sohuniKPu  nfffni  fort'  vlochara  \rarpa 
(s=  „Priester  und  Kin  hspielsleute  hahcji  für  den  (ilöckncr  zu  haften**).^® 
Seltener  als  ßri  sti'lit  im  iiiimliciieii  Sinn  nf.  Von  einem,  der  ein 
Fahrzeug  gehöri«;  an<:<'luindt'n  und  «Irviialh  iiieht  ein/.u^tfhen  hat,  wenn 
es  dennoch  von  der  See  losg»'risseii  wird,  lieisst  es  in  der  gotländischen 
Kechtss|)rache:  «/  &ia  /«  varpcar  ai  (=  „von  wegen  der  See,  da  hattet 
man  nicht"). 

Übrigens  kann  das  von  v.  ßri  abhäufriL'e  Hauptwort  auch  die 
Thatsache  bezeichnen,  welche  durchs  varpa  verbürgt  werden  soll,  gegen 
deren  Ausbleiben  mithin  gehaftet  wird.  Wer  einen  Unfreien  ver- 
kauft, skal  varpa  firi  gr^ium  »  ,,soll  einstehen  für  die  Sicherheit*^, 

>  8m.  l>b.  12  §  5. 

*  Wm.  n  Jb.  8  §  1.  Got  I  add.  4  Abs.  5. 

^  W^'.  I  l,b.  19  pr.  II  J.b.  .'>4.  *  rjot.  I  add.  4  Abs.  5. 

^  W'v:.  I  Hb.  12.  Fb.  B.  II  lib.  28.  Ub.  13.  Og.  Bb.  26  pr. 

«  W;r.  I  Fb.      II  Ub.  i:{.  r»^'.  Iii..  2»!  pr. 

^  Upl.  Mb.  1  ^  1.  Sm.  Mb.  17  §  1.  H.  Mb.  1  §  1.  Wm.  II  Mb.  1  §  1.  Vgl. 
Oot  I  add.  3. 

•  H.  Wb.  19  §  1.        *  Ög.  Bb.  26  pr.  Sm.  Kb.  4  §  1. 
"  Got  I  88  §  1  a.  E. 
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d.  h.  dafOr,  dass  sie  nicht  vom  TJnfreieii  gestört  sei.'  Doch  ist  dieser 
Grebranch  von  varpa  ßri  im  Vergleich  zn  dem  Torhin  erwähnten  selten. 

Zuweilf'ii  wird  di.'  Tliatsachc.  deren  Eintritt  durchs  varfa  vor- 
Ijürirt  wird,  mittelst  eines  von  r<irfni  jihhanfripcn  Satzes  ancreijeben. 
lieini  Kauf  von  Falirliabe  z.  B.  soll  der  Mittelsmann  (riu)  varpa  at 
ftot  irHfauifit  cpr  si/m  hau  ruu/ar  =  hatten,  dass  (las  recht  erwnrl)en 
i>t,  wutür  rr  al<  Mirtt'l<mann  thätitr  ist.'  BiMlich  kann  dann  auch 
v<'ii  l»t>niiil»Tx  hohen  Frieden  ^'<'sa|j;"t  werd<'n.   dass  sie   varfui  et  mnin 

iihi  iiuuduhj  luihiit  =  haften,  dafür  einstehen,  da^  die  Leute  die  Mauii- 
heili^'koil  halten  wollen.^ 

Häufig  steht  tiorfa  auch  ganz  absolut  und  hat  dann  aUemal  nur 
den  Binn  ron  „Haften,  einstehen  müssen".  Z.  B.  vom  Pfarrer,  der 
wegen  gewisser  Diebstähle  an  Kirchengeräth  nicht  haften  soU:  skal 
eckt  prester  varpa  =  ,,da  soll  nicht  der  Priester  haften'^^ 

Varpa^  wofür  in  gotl&ndischen  und  Jüngern  Texten  auch  andvarpa 
steht,*  ist  recht  eigentlich  der  Ausdruck  fda  das  Wesen  jeder  Obligation. 
Es  hat  namentlich  nichts  zu  schaffen  mit  dem  äussern  Erscheinen  der 
Obligation  im  „Verantworten**  oder  Verantwortlichsein' V  sofern  damit 
daa  Antworten  gegenüber  der  Klap:e  des  Gläubigers  bezeichnet  werden 
will.'  Zwar  ist  bei  bestehendem  ,.Kla^'e''-  (=  Forderuufjs-)  Recht  der 
Zustand  des  Schuldners  ein  rarpa.  l.  B.  stets  bei  Schulden  aus  Ver- 
gehen ein  varpa  hotum.  Aber  vur  der  Hand  ist  es  weit  wichtiger, 
festzustellen,  dass  schnn  lauf^e  vor  dem  Kntstehen  eines  Forderungs- 
rechts, schon  lans^e  vor  ..  Fällifrkeit"  der  T.eistun}:  das  varpa 
eiiiir^'treten  sein  kann,  Fin  soh  hes  varpa  vor  der  Fälligkeit  der  Schuld 
ist  z.  B.  an  allen  den  zahlreichen  Stellen  gemeint,  wo  dem  Yerkiiuter 
o<ier  Vertauscher  von  Sachen,  dem  Finstellcr  oder  I'landntdimer  von 
Vitdi.  dem  Ver|iäcliter  der  Scliweinemast.  dem  Zaunpllichtigeu,  dem 
Wege-  oder  lirückenbaupÜichtigeu  das  varpa  auferlegt  ist. 


'  Kkht  ..werde%  wie  Calonina  88.  74,  76  meint;  «bgegen  riohtig  Bring 
&  54  flg. 

*  LI.  \,h.  14. 

"  Gut.  1  U  pr.  Nach  hinter  Gloss.  z.  Gut.  s.  v.  N.  3  ist  jedoch  hier 
rarpa  —  spectare,  attinere,  betreflfon. 

*  Wg.  I  Kb.  7  g  2.  II  Kb.  18.  Andere  Beiapiele:  Ög.  Bb.  17  §  1  (Pftnd- 

nehmer).  Wm.  I  Bb.  31  §  1  (Verkäufer). 

*  G..t.  I  26  §  1.  LI.  Bb.  2H  §  2  n.  45.  {.b.  12  Sf  2  n.  21. 

^  Wie  jnan  nach  der  Ausdrucksweine  Sciilyters  in  den  Gloss.  und  XllI  s. 
T.  varpa  N.  3  —  „anttrara*'  —  ineinen  mochte. 

'  Über  das  VerhältniKs  des  altächwedischen  svara,  d.  b.  des  Antwortens, 
mm  Haften  ■.  unten  §  5. 
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Von  der  Entstehung  der  Obligation  an  ist  also  das  Haften  da. 
Eben  dämm  kann  das  Versprechen,  haften  zu  wollen,  selber  ohne 
weiteres  varpa  heissen.  So  z.  B.  in  der  Vorschrift  über  den  Fall,  da 
gekauftes  Land  dem  Käufer  oder  die  an  Zahlungsstatt  gegebenen  Sachen 
dem  Verkaufer  von  Britten  abgeklagt  werden: 

Shmaäu^  skal  uua  pem  memni  «er  käpa  varfitEfia .  .  .  ßor 
han  väa  ßri  ma^  tyljptar       at  hon  eigh  köpe  wtrpc^,  pa 
ar  han  varjH&r  u.  s.  w.    „eine  Tagfahrt  nach  sieben  Nächten 
soll  man  weisen  dem  Manne,  der  für  den  Kauf  [d.  h.  das 
Bestehen  desselben]  Haftung  Übernahm . . .  getraut  er  sich 
zu  beweisen  mit  Zwdlfteid,  dass  er  nicht  für  den  Kauf  die 
Haftung  übernahm,  dann  ist  er  gewehrt''  u.  s.  f.^ 
Xur  auf  die  Thatsache  des  Übernehmens,  des  Versprechens 
kann  eidliches  Leugnen  gerichtet  sein,  nicht  auf  die  daraus  entsprin- 
gende Rechtsfolge.    Für  uns  aber  ergibt  sich,  dass  im  angeführt»  ii 
Falle  das  varpa  vom  Augenblick  des  Yerspn'chens  an  bt'rcits  für  dessen 
Abgel)er  eingetreten  war,  nicht  erst  von  dem  der  Kutwcrunir  an. 

AndtTcrst  its  allerdings  ist  das  varpa  der  Obligation  auch  in  dem 
Sinne  weM-ntlieh.  dass  es  furtdauert  bis  zu  ihrem  Ende.  Daher 
in  jeder  Pflicht  zum  Leisten  ein  varpa  steckt.  Wenn  der  De- 
positar hinterlegtns  (riit  zurückgeben  muss.  dann  ist  dieses  Zurückgeben 
ein  ut varpa,  wörtlich  ein  ..Heraushaften",  d.  i.  ein  Haften,  bis  mau 
das  Tfut  dem  Hinterleger  aus£reant wertet  hat,  ein  Einstehen  dafür.^ 
Der  Päeliter  soll  den  Paelitschilling  b'isten:  das  ist  ein  varpa  afrap."^ 
Dem  Käufer  wird  die  ^^"aare  von  einem  Dritten  abgeklagt  und  nun 
soll  ihm  der  Mittelsmann  den  gezahlten  Preis  ersetzen,  das  heisst:  pa 
skal  vi/t  virpmnf/  varpa  —  da  soll  der  vin  für  den  Preis  haften,  d.  h. 
indem  er  haftet,  zahlen.'  Wer  Vieh  unrechtmäs-sigerweise  geptandet 
hat  und  es  daher  zurückgeben  bezw.  ei*setzen  muss,  andvarpi  atcBr  ßs 
swa  (joU  mm  ptvt  war  —  hafte  für  das  Vieh,  indem  er  es  zurück- 
liefert so  gut,  als  es  war.^  Wenn  der  Käufer  den  Kauf  rückgängig 
machen  und  den  gezahlten  Preis  zur&ckl'urdem  will^  hat  er  dem  Ver- 
käufer die  Waare  zurückzuli  f-m:  amvarj>e  =  er  hafte,  indem  er 
liefert.*  Der  \  i  ln  iii^t  ller,  der  nach  Ablauf  des  Pachtverhältnisses 
das  Vieh  zurückzuUetein  hat,  *cal  oc  otpUi  ater  warpce  »  soll  es  auch 

'  ^V^^  1  Jb.  2  pr.  U  Jb.  1.        *  Ög.  Obw  8  §  2  a.  E.  Sm.  Jb.  16. 

3  Upl.  Jb.  12  pr. 

*  Ög.  Vins.  6  §  2.  Ahnlich  in  Upl.  Kp.  5  §  5  (=  Wm.  H  Kp.  7  §  2)  vom 
ersatzpflichtigen  Verkäufer:  kan  a  obrigPu  icarpa  („er  hat  Uuentwerbares  aus- 
xnaDtwoiten'O. 

•  üpl.  Wb.  7  §  8.  Wm.  n  Bb.  6  §  8.        •  Sv.  Kp.  8  §  1. 
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unrenelirt  zurftekscli äffen  und  dabei  haften,  wofür  anderwärts  ein- 
fiich  ater  fa  =  ziirückliefem  steht.*  Wer  die  Morgengabe  versprochen 
hat,  muss  sie  h  isten  =  altst-hwedisch:  han  gkal  himlradax  ga;f  varfia^ 
Derselbe  Ausdruck  wird  auch  gebraucht,  wiiin  das  Leisten  in  einer 
Pcrsonm-Tradition  besteht.  Ks  ist  von  der  PHicht  der  lirautfühn  r  ilie 
H<'dc.  di«'  IbiUit  dem  Iiräutif,'ani  ins  Jlaus  zu  führen;  diese  PHicht  p'ht 
auf  ein  vdi  jui  hnijt  fil  hos  —  ein  ..Hatten  für  die  fJraut  Ins  zum  H(de",' 
•  der  ein  warf/a  hnid  htm  til  Imudd  si/is  oc  i  si(ui(/  haus  =  ein  ..HafteU 
für  die  Braut  lieini  zu  ihrem  Hau>hi  rrn  uutl  in  sein  IJett  liinein*\* 

licaehtet  werden  muss.  dass  varjia  im  Sinn  von  ..leisten".  ..liefern" 
verAveudet,  mit  Vdrliehe  den  Aecusativ  rei,nrt.  Die  ]}edeutun«r  <l<'s 
Transitivum  aU-»  scliliiLrt  V(ir.  Eben  darum  aber  ist  es  für  unsern 
Zweck  hier  lehneich.  dass  selbst  da.  wu  das  Kecht  die  Lieferungspllicht 
al>  solche  hervorheben  will,  immer  noch  ein  AVort  gebraucht  wird,  das 
Hgeiitlich  „haften*"  bedeutet.    So  sehr  gehört  zum  ganzen  Bestände 

Obligation  bis  zur  ächulderfüUuag  das  ,,Uaften*^  das  ,,Eiüstehen- 
miissen*. 

Ebenso  techniscli  wie  das  Verbum  varpa  dient  das  davon  abgeleiti't^j 
Sut)stautiv  vfirpnaper  dazu,  dies  jeder  Obligation  wesentlich  inne- 
wohnende Haften  zu  bezeichnen.  Wie  r«r/«,  so  ist  zwar  auch  varpnaper 
zunächst  =  custodia.  Z.  B.  der  Gläubiger,  der  von  seinem  Schuldner 
Zahlung  erhalten  hat,  soll  das  Empfangene  in  seinem  l  orpne^er  haben, 
mit  andern  AVurten:  er  hat  darauf  Acht  zu  haben,  dass  er  es  nicht 
Teriiert*  Verfiillt  ein  Pfand  in  der  Hand  des  Gläubigers,  dann  soll 
dessen  varpnaper  darauf  liegen,  d.  b.  er  soll  darauf  achten,  dass  es 
ihm  nicht  abhanden  komme,  und  daher  die  Gefahr  der  £ntweudung 
tragen.* 

In  andern  Verbindungen  aber  waltet  schon  weit  weniger  die  Be- 
deutung Ton  custodia  als  die  einer  ihretwegen  begründeten  „Haftung" 
Tor.  Der  varpMper^  z.  B.  wie  er  dem  Entleiher  eines  Unfreien  über 
denselben  obliegt,  ist  nicht  sowohl  eine  custodia  über  den  Knecht,  als 
das  Einstehenmüssen  wegen  seiner  Handlungen  ( «=  varpa  warkum  pral- 
ms}f  erst  hinterdrein  fireilich  mit  der  Folge,  dass  der  Entleiher  den 
Hann  gehörig  beaufsichtigen  wird.'  Weil  das  erstere  hier  die  Haupt- 
sidie^  wird  anderwärts  statt  varpnaper  der  Ausdruck  venia  gebraucht 

*  Sm.  Kp.  7.  Vgl  Upl.  Kp.  6.        *  dg.  Ob.  10  pr. 

'  9  §  1.        4  8m.  6b.  8  §  1  Abs.  2.  Ähnlich  Wm.  I  Ob.  2. 

*  Sm.  Kp.  6  pr.  12  §  1. 

*  8t.  Kp.  t;  a.  E.  Andere  Belege  Ög.  Bb.  17  §  1.  Upl.  Wb.  7  §  2.  Wm.  JJ 

Bb.  6  4j  2.  Got.  I  38  ?j  3. 
»  Wg.  1  Kb.  11  §  1. 
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=  ,,WehTaiig'',  ,,VerUieidigtmg^\  y^Vertretang^'^  namentlicb  gegenüber 
der  Klage.  Der  Unfreie  ist  in  der  verda  des  Entleiliers^  weil  er  in 
seinem  varpnaper  ist.^  Nicht  anders  verhält  es  sich,  wenn  den  Er- 
zeugern eines  nneehten  Kindes  bis  zn  dessen  7.  Jahr  der  varpnaper 
wegen  aller  seiner  Vergehen  auferlegt  ist'  Ganz  deutlich  ,,Haitung'' 
ist  der  varpnaper,  wenn  einmal  gesagt  ist,  dass  er  f&r  die  Gebäude 
des  Pfarrhftfs  nicht  der  Gemeinde  (sondern  dem  Pfarrer)  obliege,  woraus 
dann  liir  tU  u  Plarrer  sich  die  Käthlichkeit  des  göma,  d.  i.  des  Obacht- 
gebens CTgilit.' 

Es  (Tübritrt  noch,  den  andern  Au-sdriU'ken  nac  hzu^ben.  deren 
sich  das  altsohwcdische  Kecht  bedient,  um  die  in  der  Obligatiun  be- 
ündlichc  llal'tuni:.''  anzuzeigen. 

Kinip'  Male  wird  d^r  Xachdruek  darauf  2"ele<j:t.  dass  aus  der  Haiid- 
luntr  des  iunen  dem  Andern  Haftung  erwächst.  Der  Kine  schielet  dem 
Andern  die  Ilaftune  gleichsam  zn.  l)i('ses  licisst  (tJujrijhui  mtnmi  e. 
acc.  rei  —  einem  die  Bürgschaft"  für  rtwas  aufwälzen.  Dahei  ]>negt 
da.s  ()l.)je(  t  im  Accnsativ  das  Dinir  anzuun-licii.  wegen  dessen  ila>  Haften 
oder  Einstchen  stattüuden  soll.  Diese  ..Dürgschaft'*  kann  in  strafrtclit- 
licher  Haftbarkeit  bestehen,  so  z.  B.  hei  dem  a/ii/rt/ltifi .  welehrs  th'r 
Fänger  eine<  Didts  dem  Hundertschaftsvorsteher  (haTapshUfpiiifit')  gegen- 
über vornimmt,  indem  er  ihm  den  Dieb  in  seinen  Hof  liefert:  (l»r 
haarajisihöfpiiufe  haftet  jetzt  stralrechtlich,  wenn  der  Dieb  entkommt.* 
Das  abyrtfhia  eines  schwängern  Weibes  gegenüber  ihrem  Verführer  hat 
die  Folge,  dass  letzterer  mm  biissfallig  wird,  wenn  das  Weib  im  Kind- 
bett stirbt.*  Übrigens  T«:dient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Ter- 
minus alnfniläa  nur  selten  vorkommt.  Unter  den  erhaltenen  Denk- 
mälern hat  ihn  nur  der  jüngere  Text  des  Rechtsbuchs  Ton  lYestgötaland. 

§  5.   Fortsetzung.  Antworten. 

Mehrmals  wird  in  der  Sprache  der  Quellen  ein  Haftender  hin- 
gestellt als  einer,  der  da  antwortet  oder  antworten  muss. 

Wenn  nämlich  eine  Haftung  geeignet  ist,  im  Process  geltend  ge- 
macht zu  werden,  und  wenn  ein  freier  Mensch  haftet,  kann  sie  fOr 
den  Haftenden  die  Kothwendigkeit  nach  sich  ziehen,  der  Klage  m 
antworten.  Dieses  Antworten  heisst  $vara.  So  wird  zunächst  der 
Gegensatz  zum  processualen  Angriff  dem  „Besuchen*^  oder  „Ansprechen", 

'  Wg.  J]  Rb.  27. 

»  lJl>l.  .Kb.  2:^  ??  2.  Will.  II  .Kb.  IS  ?;  4.  Ein  andm-r  Fall:  1>1.  .Eb.  2  ij  1 ; 
\Vm.  I  (jib.  2;  II  ^l^b.  2  §  1;  uii.l  in  vurmipa  hion,  H.  \Vb.  19  §  1  (obeu  S.  2ü). 

»  Sm.  Kb.  2  pr.        *  Wg.  II  l)b.  17.        »  Wg.  II  Gb.  18. 
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..Klagen**  (sokiß)  auspfedrückt.  Ujipromoin  haiifisr  ist  jcregenüber  (Inn 
nokidudi  =  Klfitrt'r.  Vi'rt'olger  (Ut  .sr«/v//K// =  Bt'klii'jtpr,  AiitwürttT.  Vcr- 
tlu'idiger.  üvaru  Hokum  heisst  „der  Klage,  der  iiescliuldiguug  aut- 
worteirJ 

Iinlcss  srh<»n  in  einigen  hif^rluT  gcliürigt-n  liclcgen  spielt  die  Be- 
dt'Utiing  ..antworten**  in  die  von  ..verantwortlich  s»'in**  hinüber,  z.  TJ. 
wenn  das,  womit  ..geantwortet'"  werden  sfill.  entweder  in  Worten 
(Kideu)  oder  auch  in  Sachen  (Busse)  bestehen  kann  fsmini  f/nftrif/f//fe 
mtp/f  Intflnim  ctllr  kujlut  hotiivi-).  In  einer  Reihe  anderer  Falle  Kann 
aber  svara  nur  bedeuten  ..verantwortlich"  sein.  Als  f)c(ni  som  srurur 
—  ..derjenige,  der  antwortet'*  kann  iMzeichnet  werden  einmal,  wer  sich 
auf  die  Klage  einlässt,  zum  andern  Mal  alier  auch,  wer  in  der  That 
gar  nicht  antwortet,  weil  er  vor  Gericht  ausgt  blieben  ist,^  —  mithin  schon 
derjenige,  der  blos  antworten  sollte.  Als  ein  wara  erscheint  so  die 
Haftung  insbesondere  allemal  dann,  wo  es  einem  wegen  eines  Delicts 
oder  eines  Schadens  auferlegt  ist,  ohne  dass  doch  von  Yorgängiger 
Klage  gesprochen  Avird.*  Die  Auflage  des  svara  ist  also  schon  gemacht, 
bevor  durch  die  Thätigkeit  eines  Klägers  der  Kinlassnngszwang  ent- 
steht. Der  Ausdruck  wara  kann  daher  als  \öllig  gleichbedeutend  mit 
E>  ,,haflen'*  angewandt  werden.'  Und  man  sagt  soara  vmrhan. 
«onon,  wie  man  sagt  vaaepa  varhan.  stmm,^ 

Für  uns,  die  wir'  die  Pflicht  der  Antwort  jenaeitB  des  Obligationen- 
reehts,  ja  überhaupt  jenseits  des  materiellen  Rechts  suchen,  hat  dies 
Phänomen  immerhin  auf  den  ersten  Blick  etwas  Befremdliches.  Es 
hat  den  Anschein,  als  sollten  Haftang  und  Pflicht  zur  processualen 
Einlassung  ein  Ganzes  ausmachen,  als  sollte  die  Pflicht  zur  Antwort 
durch  die  Haftung  gegeben  sein.  Und  doch  ist  nach  altschwedischem 
Becht  der  Verklagte  als  solcher  zum  Antworten  auf  die  klagerische 
•  Anforderung  oder  Ansprache  yerbunden,  gleichnel,  ob  diese  materiell 
begründet  ist  oder  nicht,  —  er  ziehe  es  denn  tot,  den  Kläger  ohne 
ümschweife  zu  befriedigen.^ 

»  Wm.  I  l-g.  1  pr.  II  l'l'.  11.  I  Rb.  11  §  1.  II  Rb.  27.  fd).  3«.  Wm.  I 
J>g.  4  cf.  5  pr.  Ft-rn.T:  ("V-  Kb.  27  i»r.  Va|).  4.  35.  Ch.  7  pr.  Upl.  Wb.  17  1. 
]>g.  s  h.  .Jb.  4  §  5,  15  §  2.  Sm.  Jb.  14  §  1.  üb.  21  pr.  Kp.  14  pr.  pg.  4^3. 
4.  5  pr.  G  ?;  2. 

»  Upl.  Kb.  20.  Sm.  Kb.  19  pr.         •  üpl.  Mb.  46.  Wm.  U  Mb.  26  $  17. 

*  Tu  B.  Wm.  I  Gb.  3  §  8.  Hb.  20  §  1.  Wg.  I  Bb.  11  §  1.  n  B6.  27.  pb.  11, 
17.  Db.  11.  Upl.  Kgb.  12  §  1. 

*  St  Bb.  Td.  16  §  1  =  LI.  Dl).  v|..  19  §  1. 
«  Wm.  I  Gb.  3  §  2.    Vgl.  oben  M.  23  Hg. 

'  3iit  Degenkolb  Einlassuugszwang  und  Urtheilsnorm  (,lö77)  §^  1,  4. 

*  S.  unten  §  11. 
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Nichtsdestoweniger  ist  die  Erwägung  zulässig,  dass  unbeschadet 
gleicher  Einhissnogspflicht  Beider  doch  muthmassliclh  eher  in  den  Fall 
kommen  wiid  antworten  zn  müssen,  wer  da  haftet,  als  wer  von  allem 
Haften  frei  ist  Unter  diesem  Gesichtspunlrt  kann  nun  allerdings  die 
beim  Haften  drohende  Pflicht  znm  Antworten  oder  ^chverantworten 
als  schon  gegenwärtig  gedacht  weiden.  Ganz  so  gesellen  auch 
wir  zu  unserer  Vorstellung  vom  Haften  die  vom  Antwortenmüssen, 
wenn  wir  haftenden  Menschen  „Verantwortlichkeit"  zuschreiben.  Ob 
dal  »ei  auch  gehörig  das  propfer  hoc  vom  posf  hör  unterschieden  werde, 
davon  gehen  wir  uns  keineswegs  allemal  licehensdiaft.  Nach  einer 
tiefer  herauf  geliolten  Erklärung  wird  man  auch  fürs  altsehwedische 
svani  in  d«-r  Terminologie  (Ut  Ohligation  nicht  verlangen.  Insonder- 
heit aher  wäre  es  weit  L^efehlt.  wollte  man  um  seinetwillen  im  HafU'U 
etwa  gar  —  wie  anlässlich  de^  rümisehen  arfiinir  icnrri  gesehelien  — 
nur  die  nach  rfu  kwärts  gei'ihte  Wirkung  des  pinr» -»ualen  Kinlassungs- 
zwaiigs  erhlieken.  (»hneliin  wäre  eine  (lerartiire  TliedHe  nur  hei  den 
IVrsonen-,  nicht  hei  den  Sadihaftuniien .  und  amdi  unter  den  erstem 
wiederum  nur  hei  deujeuigeti  diM  iitirbar.  die  durch  Fi»rdern  und  Klagen 
geltend  gemacht  werden  können.  Aher  aueh  inuerhall)  des  so  be- 
schränkten Sjdelraums  wäre  die  Haftung  als  blosse  Fulge  des  Ein- 
las.sungszwangs  schlechterdings  nicht  zu  heer,-,,if,.n 

Dass  doch  nur  in  sehr  uneigeutlichem  Sinn  die  Persoueuobligation 
•ein  Antwortenmüssen  oder  eine  Verantwortlichkeit  genannt  werden 
könne,  scheint  man  gefühlt  zu  haben.  Mir  wenigstens  fallt  es  auf, 
dass  anders  als  die  Zeitwörter  svara  und  varpa  nicht  die  Substantiva 
war  =  ..Antwort"  und  vfnfmiper  einander  vertreten,  wiewol  auch  «wr 
in  der  Terminologie  des  Kechtsgangs  die  Einlassung  ist* 


§  6.  Schuld. 

I/Unserm  Worte  „Schuld"  entspricht  im  Altschwedischen  das  Fem.  ^ 
skuld  (thfH),  Abgeleitet  davon  ist  das  Zeitwort  shdda  (thflda^  ^Ba), 
dann  die  Eigenschaftswörter  sk^lder  und  tikyldugher  (datJdugher,  shß- 
ugher).  Alle  diese  Ausdrücke  kommen  in  den  Bechtssätzen  über  Obli- 
gationen vor,  und  es  wird  deswegen  ihr  Gebrauch  hier  zu  untersuchen 
sein.  Andere  von  tkutd  abgeleitete  oder  damit  zusammengesetzte  Wörter, 
wie  sfykbhtqfeTf  s^ldarman,  $kyldarhma  mögen  nebenher  in  Betracht 
kommen. 

*  Belege  bei  Schlyter  XIH  s.  v. 
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Skuld  bedeutet,  wie  alle  mit  dem  Suffix  di  gebildeten  abstracten 
Verbalsubstantiva,  einen  Zustand.  Es  handelt  sich  um  den  Zustand, 
der  durch  ein  skal  (=  soll)  eingetreten  ist.  Es  muss  liier  l>etont 
werden,  dass  dieses  bekannte  Prateritopiäsens  (v.  Infin.  skola)  in  der 
alteohwediflohen  Sprache  stets  allgemein  =  sollen  ist.  Von  früherer 
flinnliciherer  Bedeutung  ist  nichts  mehr  wahrzunehmen.^ 

Die  y^SohuId''  ist  demnach  Zustand  des  f^Sollens^*.  Doch  wird 
Md  im  Spraohgehxanch  nicht  überall  da  für  anwendbar  erachtet^  wo 
Ton  einem  tkcd  die  fiede  ist  Man  spricht  zwar,  dass  ein  Ding  sein, 
gewisse  Eigenschaften  habeni  sich  ereignen  „soll^^  Dass  aber 
anch  dies  Sollen  eine  Mdf  dnrifto  kaum  zu  belegen  sein.  Vielmehr 
ist  shdd  der  Zustand  nur  de^enigen  Sollens,  das  auf  ein  Leisten 
oder  ein  Bekommen  gerichtet  ist,  —  andererseits  aber  auch  jedes 
derartige  Sollen,  namentlich  auch  jenes,  das  dem  Rechtsgenossen  ab 
Unterthanen  oder  dem  öffentlicben  Beamten  gemäss  seiner  Amtspflicht 
obliegt  Es  ist  des  Bauern  tkuH  am  Sonntag  zur  ffirche  zu  kommen 
oder  f&r  einen  kranken  oder  todten  Gast  zum  Priester  zu  schicken,' 
—  des  P£arrers  MId,  auf  dem  F&irhof  zu  wohnen,*  —  des  Glöckners 
dadd,  dem  Priester  Buch  und  Stola  zu  tragen.^  Und  uuhyld  ist  sogar 
recht  dgentlich  die  öffentliche  Abgabe  oder  Ldstnngspflicht' 

Doch  mit  Vorliebe  wird  Md  dazu  yerwendet,  um  privatrecht- 
liches Sollen  zu  bezeichnen. 

Eine  skuld  ist  z.  B.  jenes  Leistensollen,  das  in  jeder  Bussfallig- 
keit  liegt,"  oder  in  der  Pflicht,  eine  Sache  auf  Verlangen  zu  geben 
4jder  zu  verkaufen.'  Ins(jffrn  dir  ..Selmld"  ein  solcher  Zustand  des 
L('istungsptlichtii;en  ist,  „gehört*'  sie  ihm:  sie  ist  „öeiue**  skuld  — 
(yiceldu  skuld  siiui");  er  „hat"  sie  ((et/kr/  skt/ld^J. 

Aber  nicht  nur  das  Leisten  sollen,  sundern  aUleitungswcise  auch 
ilvn  Leistungsgegenstand  kann  skuld  bedeuten.  Mau  kann  die 
,.Schuld'*  erlegen  (Jramlcßygia  skuld^^J,  gelten,  erstatten  (gimldu 

^  Über  eme»  doch  immwhui  fragwürdige  Ausnahme  t.  unten  den  Text  8. 85 

so  K.  6.  Als  Ursüin  von  Auf  stellte  Grimm  Gesch.  d.  dentadien  Sptaohe  S.  0(i3 
Termuthun^sweise  auf:  „ich  habe  j^etödtet  «Icr  verwandet".  DajErepen  hat  mit 
Re<!ht  schon  Pott  Zweifel  erhoben  II  3  8.  tütl  W^^.  Xacii  Potts  eigener  IIy)i.). 
these  ist  «kal:  „ich  habe  geborgt"  (a.  a.  O.),  nach  Fick  II  8,  489,  III  8.  :u;i 
ähnlich:  „ich  bin  im  Recht".  Jcden£allH  müHsen  die  Wurzeln  skal  skilja  skildi 
nad  Aal  deUa  Ton  einander  getrennt  gehalten  Verden. 

•  ög.  Kb.  20  pr.  12  pr.  SmL  7  §  8. 

9  Ög.  Kb.  5  §  1.  Ög.  Kb.  6  §  1. 

»  UpI.  Kl).  2  pr.  Kgb.  10  §  1  a.  E.  u.  sonst  oft. 

•  St.  Hh.  ind.  21.         '  Wg.  IV  19  §  1  a.  E.         •  Wg.  II  add.  2  §  11. 

•  Wg.  HI  39.  >•  Wg.  U  Rb.  16. 

Amira,  Hodgwnnb^  OUI|ithNMii>B«dit.  L  8 
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skuld^j.    Mit  der  ..ScliuM"  ferner  kann  der  Leistungspflichtige  ein 
ihm  abgenommenes  Pfand  auslösen  (iösee  nnm  map  skidd^ ). 

Wer  eine  solche  „Schuld"  hat.  ist  skyhimjher  (=  schuldig).  Oft 
genug  heisst  so.  wem  eine  öffentliche  Leistungspflicht  ohliegt,  wie  z.  B. 
der  Pfaner  oder  Biachof  in  Bezug  :iuf  seine  Amtspflichten,^  der  Gluckner 
in  Bezug  auf  die  seinigen.*  der  Bauer  in  Bezug  auf  seine  Dienst-  und 
Abgabenpflicht, der  Häusler  in  Bezng  auf  die  seinige,*  u.  s.  f.  Nicht 
weniger  oft  heisst  skyhliufhcr  auch,  wer  privatrechtlich  gehalten  ist., 
etwas  zu  leisten  —  also  der  „Schuldner".  So  ist  der  ?>be  „schuldig", 
vom  Nachlass  zu  leisten,  was  sein  Erblasser  sollte.'  Wer  Terpfliohtet 
ist,  einen  andern  zu  bewirthen  oder  zu  ahmentiien,  ist  dazu  „schuldig''." 
Wer  eine  fällige  Geldschuld  zu  erfüllen  hat»  ist  „Geld  schuldig"  (ffimlA' 
Mhyldugher^),  Die  Nachbarn,  die  einen  gemeinschaftlichen  Zaun  um 
ihre  Flur  zu  unterhalten  haben,  sind  dieses  „einander  schuldig'f.^^ 
Eine  nur  scheinbare  Ausnahme  tou  diesem  Sprachgebrauch  liegt  vor, 
wenn  ^läugher  der  Erblasser  heisst,  der  ein  gewisses  Inventar  zu 
hinterhissen  „schuldig"  ist,  z.  B.  der  Ffiirrer.  Es  handelt  sich  um 
Sachen,  die  er  bei  seinem  Amtsantritt  zu  Nutzung  und  Gebrauch  em-  . 
pfangen  hat  und  die  er  bei  seinem  Abgang  zurückzugeben  oder 
zurückzulassen  in  der  That  „schuldig"  ist.^^ 

Gleichbedeutend  mit  skyldugher  ist  sk^lder,  Shflder  heisst,  wer 
eine  öffentliche  Abgabe  schtddet^^'  wer  Yon  Amtswegen  einen  Dienst 
zu  leisten,"  wer  auf  Grund  seiner  Gemeuideangehörigkeit  beim  Todes- 
fall eines  Gastes  die  Leiche  zur  Eiiche  zu  führen,  wer  eine  Busse  zu 
entrichten,**  wer  wegeh  Verzugs  im  Erlag  seines  Pachtzinses  das  Dop- 
pelte zu  leist<m  (tuceshjlder).^^  In  diesen  und  andern  Fällen  können 
daher  die  Ausdrücke  shflder  und  skyldufffier  einander  vertreten,  und  es 
\ariiren  denn  auch  zwischen  ihnen  die  Lesarten  in  den  Handschriften.^' 

»  Wg.  I  Hb.  7.  II  Hb.  16.  Kb.  65.  Ab.  8.  add.  2  §  11.  III  39,  91.  97. 

«  Wg.  I  Rb.  7  !^  1. 

»  Wg.  I  Kb.  15  §^  l,  3.  II  Kb.  32.  Ög.  Kb.  18  §  1.  8ml.  8.  10  §  1,  Upl. 
Kb.  6  §  7.  8  §§  1,  2.  Sm.  Kb.  11  pr.  Wm.  n  Kb.  7  pr.  H.  Kb.  8. 
«  UpL  Kb.  6  §  5.  Sm.  Kb.  4  §  8.  H.  Kb.  6  g  2. 

»  Sml.  7  pr.  §  2.  Og.  Kb.  2  pr.  Sm.  Kb.  1  §  1.  fi.  7  pr.  LI.  Kgb.  6  §  4,  26. 

*  Sml.  7  §  2.  Ög.  Kb.  10  pr.  n.  CA.  •  Sm.  .Kb.  .5  pr. 

«  Fpl.  K]..  9  pr.  Öm.  Kp.  10  pr.  Wm.  U  Kp.  12  pr.  üpl,  Jb.  21.  Sm.  Jb.  17. 
Wm.  U  Jb.  17. 

*  ^.  40.  LI.  £]>8.  43.  St  ^b.  17  §  1  und  n.  79.  Rb.  20  pr. 
Sm.  Bb.  14  §  8.        "  Sm.  Mb.  7. 

"  Ög.  Kb.  10  pr.  LI.  Kgb.  26  n.  5. 

"  ög.  Kb.  11.  13  g  1.         "  Og.  Kb.  12.         «  ög.  Db.  4  §  8. 

Wg.  II  Fom.  -.1.  in  l.Hs. 
"  Vgl.  z.  B.  Og.  Kb.  lU  pr.  n.  64.  11  n.  b9.  12  n.  14,  19.  LI.  Kgb.  26  n.  5. 
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Wenn  sfylder  eimnal  im  Sinne  von  »^schuldig''  sons,  noxins  Tor- 
iammt  nnd  dann  otfylder  —  „nnschnldig^'y  „vorwnifsfrei'',  —  tlqfld 
alflOB^Yeraehnlden'',  culpa  ist»^  so  erUäit  sich  das  ans  der  Besonder- 
heit des  Falles.  Es  handelt  sich  um  einen ,  der  eines  Vergehens 
„schuldig''  oder  »^unschuldige'  sein  soU.  Jedes  Vergehen  hringt  aber 
ohne  weiteres  BnssfiUligkeit,  d.  i.  Leistangspflicht,  mit  sich.  Hier  ist 
also  das  Verschulden  in  der  That  allemal  eine  Schuld".  Daher 
ist  der  Vorwurf  eines  Vergehens,  erhoben  gegen  einen  Andern,  ein 
„Besdiuldigen'S  „Schuldgeben"  (ffioa  numni  tkuld).  Spielt  nun  aber 
dnmal  die  Bedeutung  von  skyld  in  die  des  Verschuldens"  hinüber, 
dann  kann  sie  auch  noch  weiter  zu  der  von  „Ursache",  „Beweggrund", 
^Gnmd"  yerblassen.  Doch  pflegt  dies  nicht  ohne  Hilfe  der  Präposition 
ßri  (fore,  for)  zu  geschehen,  wovon  skyld  eben  abhängig  ist.  So  ist 
z,  B.  VK2ir  fore  domara  shfld  noch  =  durch  Verschulden  des  TTr- 
theilere",-  aber  /ör^-  prifzkn  shfld  -  ..aus  Trotz'*.  ..aus  Hartuäckiir- 
keit**,  /yr?  cam/ömu  sla/ltl  -  ..aus  Iikk  htsamkcif,  /w*  pceunintjce  ski/ld 
=  ,,des  (  Joldes  wehren'',  jiri  f)r(ni(/(t  skt^Ul  —  „uus  Drang",  „aus  Noth*', 
fort  kid'tis  shfld  =^  zum  Ver^'uügcii,' 

Wie  skuld  litdeutet  auch  das  Zeitwort  sh//dtt  =  „schulden"  zu- 
nächst nichts  anderes,  als  leisten  sollen**.  In  diesem  Sinn  ,, schuldet" 
»ine  Hundertschaft,  indem  sie  an  den  Köni^'  oder  Jarl  Abijaben  zu 
»•utrichten  bat.*  Von  hier  aus  kann  s/o/Ida  zu  der  Bedeutung  von 
..Leisten**  «»der  ..Ertraor  abwerfen**  <relauLren.  Und  ein  shi/lda  kann 
'itmriaeh  zujiesehriebeu  werden  einem  (irundstück,  einem  Hof,  welche 
Piu  htzins  zwar  nicht  selber  „schulden**,  wol  aber  in  i?'ülge  einer  „Schuld" 
übwtTlfn.^ 

Käme,  wie  das  abgeleitete  sh/lda,  so  das  einfache  shd  c.  acc.  r^ 
und  dat.  pers.  =  schulden,  leisten  sollen  vor,  nach  Weise  des  Althoch- 
'i*'atschen  und  Mittelhochdeutschen,  so  könnte  darin  noch  eine  Xaeh- 
^kung  des  Ursinns  von  gkai  liegen.  Tn  der  That  steht  einmal:  ßa 
thiUk  }um  ena  mark  kummge  =  ,,da  sollte  er  eine  Mark  dem  König'^ 
Aber  die  Lesart  wird  angezweifelt 

Ausserhalb  des  Obligationengebiets  erscheint  thdd  (skyUl)  mit 
einigen  davon  abgeleiteten  Wörtern,  um  immerhin  zunächst  noch  eine 
Pflicht  zu  bezeichnen.  Hauptfall:  die  aus  dem  Verwandtschaftsrer- 
^nd  entspringende  Pflicht  Die  Verwandtschaft  aber  ist  im  Bechtssinn 

*  (jot.  I  a.M.  5     3.        *  Sm.  l»g.  3  §  1.    Vgl.  Kl..  10     3.  H.  Mb.  1  2. 

*  WfjT.  II  Kl..  47.  UL.  6.  (Mn.  1  §  5.  Jh.  ind.  6.  III  u.  s.  o.  Sm.  Kb.  1 
I  1.  Wiu.  11  Jb.  13  S  1.  Üpl.  Kb.  6  §  4.  11  g  2  u.  42,  Mb,  0  pr. 

*  Ög.  Bb.  28  pr.  §  5.         »  Wg.  in  76.  8t  Kgb.  20  §  7.  Gb.  15  pr. 

*  Og.  Vft^.  6  §  5.  Vgl.  dort  Sehlyter  n.  40. 

3* 
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80  sehr  Pflicht,  dass  sie  sen)st  shjld  uder  sh/kUkaper  heiflsen  kann.  So 
xeigt  sie  sich  ganz  gewöhnlich  in  den  C  umposita  skyldamum  (Blutsfreand), 
tfyldeahma  (Blats&efundin),  tl^idarf  (Erbe,  woiin  firüder  oder  Schwestern 
sich  nachfolgen),  dann  anch  im  A^ectiv  sfylder  und  dessen  Steigenmgs- 
fonnen  tkylämiy  thfldtuUr  (blutsverwandt,  naher-,  nächstverwandt). 

Bisher  haben  wir  thfU  vornehmlich  nnr  als  da^enige  Sollen  kennen 
gelernt,  das  in  der  Pflicht,  das  also  ein  Leistensollen  ist.  Der  Be- 
griff skyld  hat  aber  so  wenig  ^edfische  Beziehung  auf  ein  Leisten- 
sollen, dass  er  vielmehr  auch  dem  BekommensolleA  übergeordnet 
sein  kann.  Daher  kann  von  zwei  Männern,  die  über  das  Eigenthum 
an  verpachtetem  Land  und  darum  über  das  Recht  auf  den  Pachtzins 
streiten,  gesagt  werden,  dass  sie  kippaM  vm  shfldar  =  um  die  „Schulden'^ 
streiten.^  Dieses  Bekommensollen  und  in  diesem  Sinn  die  „Schuld'*  ist 
es,  was  im  Gericht  dem  Gläubiger  zugeurtheilt  wird  (tOdSma  äkMena^). 
TJnd  wie  vom  Standpunkt  des  Schuldners  aus  gesehen  nicht  blos  das 
Leisten  sollen,  sondern  auch  der  Leistungsgegenstand  skyld  s^p. 
imimt  wird,  so  kann  auch  vom  Standpunkt  des  Gläubigers  aus  nicht 
blos  das  B('k(inini»'iisMll(Mi.  sondern  auch  das  Dinp,  wjls  er  hekummm 
soll.  wiediTum  shiM  h<isst'ii.  Man  kann  daher  als  (Jläubiger  eine 
„Schuld'*  f(»rdern  (Inucßn  shnhl),  wie  z.  B.  (lartreliehenes  CJut.  ialligen 
Pachtzins.-'  l'nd  man  kann,  wie  <'ine  ..Sclmlil"  eiieuefi.  zahlen.  Itfissen. 
so  auch  sie  in  Kniplaiiir  iielimen  (ittha  ski/ldirj.^  Der  (Tliiubiger 
kann  el)en  darum  von  d<  r  ..Schuld"  sagen,  sie  sei  die  „seiuige",  er 
fordert  seine  ..Schuld"  (skuld  siua).^ 

So  wird  !  >  \ t  rstiindlich.  dass  nicht  nur  der  Schuldner,  sondern 
auch  der  (rläubij^er  sJujId iK/hcr  ist.  Dieser  wif  jener  ist  in  der 
That  ein  ..schnldicer"  als  ein  Sollender."  Derselbe  Pfarrer,  der 
nki/UIuf/hrr  ist,  Sidcie^i .ttesdienst  zu  halten,  ist  dafür  auch  sh/ldm//trr, 
die  Opfer  oder  Stulgebühren  zu  bekommen.''  Der  (ilöckiier,  der  für 
seinen  Dienst  von  jedem  Bauern  4  Pfenniire  zu  fordern  hat,  Ist  skyld- 
v^lier,  sie  zu  haben. Weiterhin  kann  denn  auch  ghfldvfjher  jeder 
heissen,  der  irgend  eine  Befugniss  haben  soll.  Und  so  ist  denn  auch 

»  Ög.  Es.  19  pr.  §  1.         •  Wg.  n  Rb.  1«. 

*  Wg.  I  Jb.  6  §  1.  Ab.  18  §  2.  Bb.  7.  II  Jb.  14.  Kb.  «5.  Ab.  26.  Bb.  1«,  20. 
H.  |g.  2  n.  31. 

*  Wg.  I  .M..  4     2.  II  Ab.  n.  Kh.  73  S  5.  .Tb.  14. 

^  W<r.  II  i;]).  IG.  .Ib.  H.  add.  2  ?;  10.  V^'l.  IhMat-aus  shdd  in  Sml.  5 
4;  3  n.  28.  k  irk  'nt  .^k  uld  Wg.  LH  »7.  II  61  (?J.  LI.  Ub.  24  §§  4^  5  nn.  87,  1  (lattd*- 

ttJci/ld,  /utraz  .-iktfldj, 

*  Vgl.  scyldemer,  wm  üi  Visb.  II  5  §  4  dio  Sohnldner,  in  Vkb.  II  6  pr. 
§  1,  in  1  22  §  6.  26  pr.  §  1  den  Olftnbiger  bedeutet 

'  Sml.  10  §  1.  Snu  Kb.  11  pr.        •  8m.  Eb.  4  §  3. 
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der  Könip  „schuldig  (giiyldiußJierJ,  Küixig  zu  beiu  und  diu  Kruue  zu 
tragen".^ 

..Schulditr**  in  solchem  Sinn  uhtT  sind  nicht  blos  (ilänbiger  und 
S<-huldncr.  ülterhaupT  nicht  bhjs  Menschen,  sondern  alle  Dinge,  die  da 
sein  Sollen,  wennschon  nicht  von  riner  ahild  dorsclitcn  «reredet  wird. 
Skyldm  t,  „geschehen  suileud",  ist  es  daher,  dass  dem  Tudteu  die  Tudteu- 
feier  w^  rde.' 

Endlich  könnte  auch  das  Zt-itwort  ski/lda  sowol  für  des  tHaubiirers 
wie  für  des  Schuldners  Zustand  l>rauchhar  gewesen  sein.  Das  ..Kt  cht", 
das  er  zu  fordern  hat,  hat  er  ..lt*  schuldet"  r.vÄ//^/«/;  =  verdient.  Freilich 
kommt  diese  Redeweise  nur  ironisch  vor,  vom  Dieb,  der  Diebsrecht 
nehmen  soll,  wie  er  verdient,  hier  also  doch  eher  verschuldet  hat.'^ 

2)  Wer  in  einer  nicht  l>los  vorgestellten,  sondern  verwirkUchten 
Sc  huld  ist,  also  etwas  Bestimmtes  zu  leisten,  z.  B.  je  nach  dem  Inhalt 
der  Schuld  zu  büssen,  zu  zahlen  ..hat"  (offha  bÖta^  at  bötaj  ai  ffuelda)* 
der  ist  dem  Vorwurf  der  Pliiclitverletzung  ausgesetzt,  so  lang  er  nicht 
leistet.  Sein  Zustand  führt  den  Xjmien  des  Vorwurfs  selbst:  *ak  (f.).* 
Aul  diese  Weise  kommt  sah  zu  der  Bedeutung  von  Leistnngspflicht 
oder  Schuld.  So  am  häufigsten,  wenn  dadurch  eine  Sühneptiicht/  aber 
aaoh«  wenn  eine  Ersatzpflicht,  eine  Abgabenpflicht,  die  Pflicht  zur 
Röckgabe  eines  Depositums  bezeichnet  wird.'  Dabei  Terschwindet  oft- 
mals der  ürsinn  Ton  sah  aus  dem  Oedächtniss  des  Sprachgebrauchs, 
indem  er  von  einer  so  und  so  „grossen'',^  einer  „messbaren",*  einer 
tak  von  so  und  so  Tiden  Mark'^  redet 

*  üid.  Kfh.  a  Sm.  Kgb.  8.        *  Sm.  Mb,  1, 

^  Upl.  :Mb.  50.  LL  ^b.  23  vgl.  n.  58  (fbnkMaihJ. 

*  \Vg.  I  Kb.  7  s<  .3.  i:i  Kh.  h  1.  II  Kb.  70.  III  97.  Og.  Kb.  9.  Rb.  16  pr. 
rpl.  Kb.  2  jjji  1,  2,  4.  7  1.  7.  —  Ellijttischer  Gebrauch  von  (Pff/ia  (analog  dem 
mhd.  Ao//^>0:  WjLT.  I  Jb.  s  i<  2.  II  Kb.  53.  111  20.  Og.  Kb.  15  g  1.  Upl.  Kb.  7  g  7. 

*  S.  darüber  §  11  unter  Z.  3. 

*  So  auch  oft  im  Compositom  taklik:  Wg.  I  I>b.  3  §  1.  H  {>b.  58.  Jb.  27. 
Fora.  29,  88,  89.  47.  Ob.  28.  Og.  Kb.  6  pr.  8  §  2.  18  §  1.  15  §  1.  Yft^.  17  pr. 
32  ^  4.  Upl.  Kp.  1  §§  1,  2.  2  pr.  Jb  22.  Wb.  12  pr.  ^.  8  pr.  Mb.  37  §  1.  40. 

Sm.  Bb.  1  pr.  4.  7  pr.  9  pr.  11  pr.  12  §  1.  Sml.  9  §  2.  18  §2.  Es  ist  hier  gleich- 
gütig',  das»  an  vielen  derartigen  stellen  die  Leistungspflicht  eine  ötlentliche  i.st. 

'  In  Siiklog.-  Wg.  I  Vh.  10  pr.  Og.  Kb.  8  §  2.  11.  Upl.  Wb.  12  pr.  Sm.  Bb. 
5     3.  32  §  2.  Wm.  I  Bb.  16. 

*  Sm.  Bbb  1  pr.:  ,,Es  mI  nicht  sdne  Mir  dämm  giteBer**.  5  §  2.  8  g  8. 

*  Sm.  4  §  8:  hD»  soll  lehi«  tak  gemeaaen  (»  abgeschitifc)  werden.**  H. 
}g.  4  pr.  Ög.  Rb.  3  §  2. 

Z.  B.  <;..t.  1  IT  pr.  Wg.  I  Rb.  4  pr.  ä  ].r.  1—4.  Fs.  2  pr.  —  8m.  Bb. 
l  §  1:  „es  vergr<>sst'rt  sioli  «l:inn  seine  tKtk  um  3  .Mark".  \'gl.  J)g.  4  4^  3.  ?i  2. 
Wm.  I  pg.  5  §  1.  Og.  Dh.  15.  V  ap.  11  pr.  §  1.  14  pr.  21  §  1.  29.  Kb.  23,  25  §  l. 
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Ton  hier  ans  wird  sah  =  Leistangsgegenstand.  Die  sah  kann 
,.gebüsst^',  ,,gegolt«u'^;  „herausgelassen**  werden:  doito,  gialdoy  uäaia  «a^^ 

Andererseits  kann,  wie  tkukl  nicht  nur  die  „Schuld",  sondern  auch 
das  „Verschulden*'  ausdrückt,  so  auch  mA  den  subjectiven  Grund  einer 

L('istuii<r>^pt1ielit.  das  ^'^'rschul(l('n  anpreben.  Denn  wo  ein  Verschulden, 
da  auch  eine  Schuld.  Bö/a  sah  si/ia  kann  daher  je  nach  Umständen 
liedeuten:  „sein  Verschulden  büsscir*.-  ßöta  Jiri  sah  ist  =  ,,fur  ein 
Verschulden  büssen**:'  —  rcRrka.  /jn/ffi.  fficpra  snk  (itder  ///  snknr)  — 
..eine  schuldhafte  That  verülten.  verlnechen.  thun":*  —  hhulti  rmm 
viji  sah  sina  —  ..einen  an  sein  Vers<  hulden  binden"  —  liu/hviniKi  /iitm  Hl 
sah  ,<ihitmr—  ..einen  zu  >einem  Verschulfh'U  überwinden",  d.  h.  ihn  des- 
selben ülM^uhreii :  satiiter  otsnh  siinii  —  „überführt  seines  Verschuldens, 
seiner  schuldhaften  Tliat'*:"-  .vmA  —  „ohne  \  erscliulden";  ^  rolda 

suk-  .t  iner  schuldhaften  Tliat  walten",  d.  h.  sie  beirehen.*^  ..Verschulden" 
ist  sak  auch  in  dem  nn7.ähli<j''  .Male  vorkommenden  t/ira  manni  sok  ~ 
(jiva  mauiii  shuhl.  was  namentlich  daraus  erhellt,  dass  ein  Nebensatz 
davon  abhän;jrig  sein  kann,  welcher  den  Tliatliestand  anjribt.® 

"Wie  aber  in  sak  die  Begrirte  ..Schuld"  und  „Verschulden"  neben 
einander  gegeben  sein  können,  beweisen  Ausdrücke  wie  v^er  gaaga  tU 
»ah  eine  sak  eingestehen),  forlata  numni  sak  sina  (—  einem  seine 
saJi  erlassen),  v<Bra  i  sakum  (—  in  sah  sein).^" 

Von  sah  [—  Leistungspflicht)  abgeleitet  sinil  das  reflexive  Zeitwort 
s(Bkw  (gotl.  itekia)  sih  (=  sich  leistunj:<pflichtig,  schuldig  machen)  und 
das  KiLreuschaftswort  saker  (gotl.  sakr)  (=  schuldig).  Das  Verhalten, 
wonn  das  tedäa  sik  besteht,  wodurch  man  sich  zum  saker  macht,  ist 
stets  ein  solches,  das  sofort  eine  Schuld  hervorruft,  zumeist  eine  Übel- 
that  oder  Sanmniss  im  Erfüllen  einer  Schuld.  Dabei  kann  sowol  von 

'  Sm.  lib.  s  §  1.  J,^'.  <;     1.  V»     1.  Wm.  1  Bl>.  is.  Wg.  II  1)1).     og.  Kb.  17. 

—  üpl.  Kp.  8  §  1.  Sm.  Kp.  y  §  l.  Wm.  II  Kp.  11  §  1.  —  Ög.  tih.  Hl. 

»  Wg.  I  pb.  5  §  1.  n  Kb.  28.  ^b.  80.  Fora.  89.  ög.  E^b.  9.  Upl.  l>g.  11  pr. 
Sm.  Mb.  84  §  1. 

•  Wg.  I  ^b.  16. 

'  ög.  Kb.  17.  Db.  4  §  8.  5  pr.  —  Bj.  13  §  8.  Got  I  18  §  8.  add.  1  Abs.  1. 

I  13  ^  2. 

*  l'pl.  jjg.  7  ^^j  »>.  Mb.  41  §  l  und  ähnlich  oft.  Vgl.  auch  n'aria  sak  Ol 
VW  HS  iu  Sm.  \\).  6^1. 

^  •  Z.  B.  Wm.  I  Kb.  9  g  8.  Wg.  I  Md.  8  §  2.  Fs.  2  §  1.  n  Ob.  5. 
'  üpl.  Wb.  11  pr.  Sm.  Bb.  26  pr.  ^b.  6  pr.  Wm.  n  Mb.  26  §  17. 

»  Wg.  I  J)b.  1.9  §  1. 

^  Vgl.  auch  viPua  ntd-  (ii  ma»x  =  ,,deD  Verdacht  eines  Yenchaldens,  einer 
Übelthat  auf  einen  werfen":  Sm.  pb.  12  pr.  5  rubr. 

Wg.  II  i)b.  30.  -  Upl.  iEb.  1  §  2.  Wm.  II.  iEb.  1  §  2.  H.  -^ib.  l  §  2. 

—  Got.  I  14  §  2. 
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stfliid  sih  wit'  von  sdktr  die  Anzahl*  des  Leistun^'SjGfej^enstandt's  al)hängig 
sein,  Z.  B.  s(pki<i  sik  at  ftrannusa'xtanürthoffhum,^  suJter  (tt  sr.r  »/«m/w.* 

Das  Wesen  der  ,,S<iiiild--  (skiild,  sah)  im  altschwedischcu  Simie 
lä*--st  sieh  mit  Sieherheit  erkennen.  Die  Seluild  ist  der  etnierete  Erlolir 
eines  <resetz<Tel»erisehen  ..Soll",  wie  es  in  Jedem  Keehtssatz  liooi-t  und 
am  buchstäbliehsten  ausgedrückt  ist  iu  dem  Zeitwort  skal  e.  inf.  Sach- 
lich entspricht  also  der  Bfqrift'  der  Schuld  der  Hartman nschen  ..con- 
creten  Nomi",^  wobei  nur  zu  bemerken,  dass  ..Schuld*'  eine  deutliche, 
„conciete  Nonn'*,  eine  undeutliche  Benennung  ist.^ 


§  7.  Verhältniss  der  Schuld  zur  Haftung. 

I.  Weder  der  Be^rriff  der  Haftunpr  noch  der  Beq-ritf  der  Schuld 
fordert^  dass,  wer  haftet,  auch  schulde.  Diese  einfache,  von  Neuem 
aber  oft  Terkannte  Wahrheit  findet  im  altschwedischen  Becht  ihren 
Ansdinck,  wenn  es  z.  B.  von  einem  Depositar  heisst: 

Wm.  I  Bb.  16:  . .  Es  sei  joAISm  der  Aufbewahrer,  bis  dass 
der  ElagBtnhaber  [d.  1.  der  Hinterleger]  herausfordert  seine 
Pfennige/*  ' 

Niemand  wird  bestreiten,  dass  schon  vor  der  Rftckfordenmg  der 
Depositar  haftet;  gleichwol  ist  er  nicht  in  takj  d.  i.  in  Schuld  (§  6),  so 
lange  der  Deponent  nicht  zorückfordert.  Im  namüphen  Sinn  wird 
vom  Bfirgen,  obschon  er  doch  haftet,  gesagt,  dass  er  ohne  sak  die 
Haaptsohnld  nnerftUlt  hisse,  so  hmg  er  nicht  in  Teizug  sei.' 

Kann  man  haften,  bevor  man  schuldet,  so  kann  man  auch  haften, 
ohne  jemals  za  schulden.  Es  sind  Beispiele  der  alleistrengsten  Haft- 
baikeit  von  Kichtschnldnem,  wenn  „Gntsverwalter'*  oder  „F&chter*'  der 
Acht  veiftllen  oder  dem  Kirchenbann,  wefl  ihr  Grundherr  seine 
Schulden  nicht  rechtzeitig  erfQllt.*  Um  so  begreiflicher  wird  dann  wol 
die  Stellung  des  Bürgen  sein,  der  ja  auch  in  der  Schuld,  wegen  deren 
er  haftet,  nicht  ist  (§§  25,  91).   Und  ermöglicht  ferner  wird  von  hier 

'  Wg.  I  Fb.  3,  4  pr.  7  §  2.  Rb.  5  §  6.  Jb.  20.  ^b.  10,  11.  II  Bb.  9.  ^b. 

42,  4.3,  52.  üb.  6,  9,  16.  Got.  I  3  §  2;  etc. 

'  \Vg.  I  Gb.  6  §  1.  9  i;  .11).  12  ?5  1.  17  S  2.  II»  ^  1.  Fs.  1.  Kb.  14  $  1. 
U.  Og.  Kb.  5  §  1.  6  i)r.  12  pr.  1«  pr.  20  §  1.  Vms.  H  §  2.  Upl.  Kb.  12  1.  13 
§  1.  Mb.  13  pr.  Kp.  9  g  3.  I>g.  7  §  3.  Sm.  Bb.  1  §  1.  Kp.  11  pr.  §  1.  Mh,  5  pr. 
Wm.  I  Bb.  81  pr.  I>b.  14.  Oot  I  25  §§  3,  5.  26  §  7.  81.  U.  s.  o. 

*  G.  Hertmann  8.  118. 

*  Gegen  „concrete  Xorro"  treffend     Sohenrl  Kr.  Vjaehr.  XVm  8.  495. 

*  Ög.  Bb.  39  4}  1  a.  E. 

*  Wg.  II  Kb.  16.  III  39,  97.  lY  21  §  »5.  S.  unten  ^  18  a.  E.  18  a.  K. 
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aus  die  Haftbarkeit  von  Sachen,  während  dooh  nur  Personen  schulden 
können  (drittes  Hauptertaek). 

Das  Becht  schliesst  aber  weiter:  kann  haften,  wer  gar  nicht 
schuldet,  so  kann  um  so  leichter  für  eine  Schuld,  die  Hehreren  gemein- 
sam  ist,  ein  Jeder  von  ihnen  (ganz  oder  zum  Theil)  haften  (§§  25,  26, 24). 

n.  Weder  der  BegrilF  der  Schuld  noch  der  Begriff  der  Haftung 
fordert,  dass,  wer  schuldet,  auch  hafte.  In  Schuld,  jedoch  nicht  in 
Haftung  z.  B.  ist  nach  westgötischem  Becht  der  Unmtbidige,  der 
„Eirohenschuld  zu  gelten  hat",  wahrend  sich  doch  statt  seiner  sein 
Vormund  oder  Gesellschafter  oder  „Pächter*'  muss  bannen  lassen.^  Ein 
Schuldner,  der  nicht  haftet,  findet  sich  femer  in  vielen  Fällen,  wo 
Sachen  haften  (§§  29,  80,  32—34,  36,  5^).  f/ 

in.  Haftung  und  Schuld  sind  Gegensätze.  Haftung  ist  Einstehen- 
sollen; Schuld  ist  Leiatensollen.  Im  altsehwedischen  Becht  sind  diese 
Gegensätze  so  scharf  ausgeprägt,  dass  die  BeaUsiruug  der  Haftung  ur- 
sprünglich gar  nicht  und  spater  noch  insgemein  nicht  geeignet  ist^ 
■  3Ul  die  Schuld  zu  erfüllen  (Hauptstück  jll  und  JV).^  Schon  deswegen  kann 
das  Verhältniss  der  »Schulil  zur  Haftung  bei  der  altsehwedischen  Obli- 
gation nicht  als  das  des  Zwecks  zum  Mittel  charakterisirt  werden,  wie 
das  unlängst-  bei  der  römisclieu  Obligation  versucht  wurde.  —  und 
zwar  einerlei,  ob  man  die  Schuld  als  Leisten-  oder  als  Bek(>mmens(jllen 
autfasst.  Begrittsmässig  aber  ist  Zweck  der  Haftung  gerade  nicht  die 
Sc'huld  noch  auch  die  Schulderfülhing:  nicht  durchsetzen,  sondern 
ersetzen  soll  die  Haftung  das  Erfüllen.  AVeiin  nun  jedes  vernünftige 
Recht  die  Haftung  beendigt,  so))ald  die  Schuld  erfüllt  ist.  so  kommt 
das  nicht  daher,  dass  der  Haftungszweck  erfüllt,  sunderu  daher,  dass 
er  wcp'q'efalleu  ist.^ 

Die  Ansicht,  der  hier  vortrebeugt  werden  will,  verwechselt  Zweck 
und  (irund.  Haften  heisst  KinstehensoUen  für  den  Fall,  dass  eine 
bestimmte  Schuld  nicht  erfüllt  wird.  Haftung  ist  alsn  stets  gegeben 
um  einer  Schuld  willen.  Mit  andern  Worten:  die  Schuld  ist  Grund 
der  Haftung.  Genauer:  sie  ist  der  Beweggrund,  aus  welchem  das  i.b- 
jwtive  Recht  einen  freien  Menschen  oder  eine  Sache  haftbar  macht. 
Das  objective  Recht  lässt  keine  Haftung  bestehen,  wenn  nicht  wegen 
einer  eingetretenen  oder  möglichen  Schuld. 

Daraus  ergibt  sicli,  dass  der  Umkreis  menschlicher  Interessen,  zu 
deren  Dienst  das  Recht  Obligationen  (=  Haftungen)  eingeführt  hat. 
gegeben  ist  durch  den  Inhalt  der  Schulden,  den  das  Becht  anerkennt 

*  Wg.  lU  97.  IV  21  8  Sä.  üiiteii.§  19  a.  E.  ^  irr 

*  Von  G.  Hartmann  §§  4»  6. 

*  Vgl.  auch  Brinz  Fand.  2.  Aufl.  IL  AUh.  1  S.  8* 
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Nach  altsohwedlsobem  Beeht  nun  louin  die  Schnld  geriehtet  sein  auf 
Beftied^ong  nicht  nnr  dkonomifleher,  sondern  auch  anderer  Interessen, 
als  welche  auftreten:  Sähne  für  tüiielthaten,  AneikennuDg  der  Ehre 
eines  freien  Menschen,  z.  B.  einer  Braut»  deren  Yerlöbniss  rOokgängig 
wild,  Eingehung  einer  Ehe,  Ahsohluss  eines  obligatorischen  Yertraga, 
I.  R  beim  Yorrertrag  über  ein  Yeriöbniss  eben  so  sehr  wie  beim  Yor- 
Tertiag  über  einen  Kiuf.^  Überhaupt  aber  deutet  nichts  in  den  Quellen 
auf  irgend  eine  prlndpielle  Beschränkung  dieses  Interessenkreises,  ün- 
begreiflich  kannte  das  nur  für  Jene  sein,  welche  das  Yomrtheil  beOngt, 
die  Schuld  sei  Zweck  der  Obligation.  Unter  dieser  Yoraussetzung 
allerdings  könnte  es  keine  Schuld  geben,  die  sich  nicht  durch  Beali* 
sirung  irgend  einer  Haftung  erfüllen  liesse. 

lY.  Da»  wie  eingaugs  gezeigt,  die  Schuld  nicht  ^gleichzeitig  mit 
der  Haftung  vorhanden  zu  sein  braucht,  so  ist  der  Entwicklungsprocess 
in  der  Obligation  ermöglicht,  wonach  „Phasen  der  Haftung"  ^  unter- 
schieden werden  müssen. 

Sobald  nämlich  d'w  S<'hul(i  eingetreten  ist.  muss  sie  als  Haftiinjrs- 
grimd  den  Menschen  uder  das  Ding,  was  hattet,  binden  wie  eine 
F^'ssel.  sie  kann  durch  Til^amp  der  Schnld  ..gelost''  w«'rden:  lö'so  sknld 
(==  debitum  solvere).'  Da  aber  der  Begritl'  der  Schuld  f=  Leistungs- 
pflicht) leicht  mit  dem  des  Leistungsgef^enstandes  vertauscht  wird  (§  b), 
80  wird  jeni's  /tV.sv/.  gerade  wie  in  »hT  röniischen  Kechtssprache  das  sohcrf. 
Käme  dt's  Leistens,  wodurch  die  Schuld  getilgt  (und  folu-rwei^c  die 
Fessel  „gelöst")  wird:  analog  dem  römischen  prrnniinn  solrvre  ist  djis 
schwedische  lüsa  mark  (=  „eine  Mark  lösen",  d.  h.  sie  zahlen,  abtragen  i.» 

Die  Terminologie  bleibt  im  Bilde,  wenn  sie  das  Erfüllen  einer  realen 
S4:-huld  eine  „Erlösung",  „Anslösumr",  „Kücklösung"  dessen  nennt,  was 
haftet.  So  insbesondere  bei  Sachobiigationen:  löiOt  uüiim^  aierlösoy  iorp, 
grip.  »oyp,  prcd,  i?<^,  nam,  nkeninm  u.  s.  \s.^ 

Was  haftet,  ist  denmach  durch  die  Schuld,  gleichviel  ob  es  selbst 
schuldet  oder  nicht  schuldet,  „gebunden"  oder  verbindlich:  undirhnmUn^ 
tilhiuidin.  Daher  ein  freier  Mensch,  wenn  er  zugleich  schiddet  und  haftet, 
tkifidugher  ok  undänmdm  (tUbundm)  genannt  wird.^  EineuL  solchen  wird 


*  Wu  im  BeMndern  die  VertngMehiddea  betrifft»  so  vgl.  §  52. 

*  Wl«  bei  der  römischen  Obligation:  Brinz  Fand.  2.  Aufl.  II  §  212.  YgL 
ftbrigens  auch  nnt<?n  8.  42  Note  1. 

»  Wg.  11  Kb.  16.  Vgl.  ihis  fo^,r  ffucf,!  .v'n  in  St.  Uh.  23  §  1.  \Vm.  I  K'.  7  pr. 

*  Sm.  Mb.  14  §  2.    S.  ferner  D.  4069:  ßc(  fcr  fö.^f . . .  fö.^n  mrra  ;/>/,f/>l<p. 

*  S.  §§  28,  29,  30,  34,  35,  86,  65;  ferner  Idga  man  af  «kuld  iu  D.  3267. 

*  Sm.  Kb.  2  §  S.  Vgl.  n.  40  das.  und  Wg.  Y  2,  wo  allerdings  nur  von 
ciliar  Mbntüehreehtiiehen  ^.Verbindlichkeit"  die  Bede  ist 
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in  Folge  seiner  Verbindlichkeit  die  Schuld  empfindlich  wie  eine  Last, 
die  er  zu  schleppen  hat:  boera  skuhl} 

Die  „Verbiudhchkeit",  wozu  die  Hallung  unter  dem  Einwirken  der 
Sohuld  wird,  ist  ohne  Zuhilfenahme  eines  Bildes  durch  das  Wort  Gefahr 
auszudrücken.  Handlungen,  wodurch  sich  Menschen  verbindlich  machen, 
sind  daher  ein  „Daran^^«  <Kler  „Dabei wagen",  ein  Iviskiren:  hc^ttaj 
riperh(Bttay  v^ffffa.  Ti  rmöge  einer  Pragnanz  der  Raieweise  gibt  aber 
das  von  hoMa  abhängige  Hauptwort^  gewöhnlich  im  ÜatiT,  zuweilen  aadi 
im  Aceosatiy,  nicht  das  Ding  an,  was  daran  oder  dabei  gewagt  wird, 
sondern  das,  dmoh  dessen  Leistung  man  sieh  aus  der  Yerbindliofakeit 
lösen  kann.  Am  öftesten  ist  es  eine  bestimmte  Bussamme:  hteiia 
tmum  (v^  thntm)  /ran,  JX  marcum  (»  seine  3,  9  Hark  wagen,  daran 
wagen),'  h€Btia  frim,  toilfonm  8,  12  Oren  daran  wagen),  hMi 
iolf  wm  (b  12  ären  wagen),'  haüa  »Uku  tamu  das  Nämliche 

diuran  wagen);  ^  oder  es  ist  Busse  überhaupt:  hitta  boätm^'  oder  eine 
Speeles,  deren  Verlnst  angedroht  ist:  tiaUa  Im  (»  die  Ladung 
dabei  liskiren,  nämlich  durch  Einfuhr  yerbotener  Waaren  in  eine  Stadt).' 
Die  GesetzesEqprache  gebraucht  halta  nur  dann,  wenn  durch  ein  be- 
stimmtes Verhalten  sofort  eine  Sohuld  entstehen  solL  Dabei  yerwendet 
sie  fuBtia  gememiglich  im  Gonjunctiv  oder  im  Lifinitiv,  der  von  skai  ab- 
hängig ist  Es  steht  entweder  un  Nachsatz  zu  einem  Bedingungssatz, 
der  die  yerbotene  Handlung,  z.  B.  die  Übeltiiat  angibt,  wodurch  das 
h€etta  hervorprerufen  wird,  oder  in  einem  Condicionalsatz,  dessen  Folgesatz 
das  Verbot  dieser  Handlung  enthfilt,^  oder  aber  in  einem,  diesem  Satz 
durch  das  disjunctive  (pll*r  (oder)  coordinirten  Satz.® 

'  Wfr.  IV  19  >:  1  a.  E.  —  Es  ist  liier  festzustellen,  diiss  ich  die  Wörter 
„Verbindliohkeif  und  „J^chulil"  in  anderm  Sinn  nehme  als  Brinz  a.  a.  ?;  217. 
Für  mich  ist  die  Verbindlichkeit  stet«,  die  Sehuld  niemals  eine  Phase  der  (»bli- 
gation.  Die  Verbindlichkeit  ist  mir  bei  Personen haftungen  stets  einerlei  mit  dem 
Bri^nsacfaea  »«MHaaen",  wogegen  dieses  Ar  Brins  entweder  Verbindlichkeit 
oder  Schuld  ist  Die  Schuld  kann  fftr  mich  gemäss  dem  oben  S.  40  Gesagten 
nnr  <irund  der  N'erbindlichkeit  sein. 

*  Z.  B.  W«:.  I  Kl),  r».  12  ].r.  22.  II  Kb.  s,  72  ?i  1.  Ab.  Hl.  ]>h.  7.  r)g.  Vaf). 
83  1.  Üb.  1  5*  2.  22  pr.  2.S  pr,  Ujd.  Kb.  12  «i  1.  \>g.  7  ?;  2.  Wm.  I  Kb.  4  I, 
2.  Bb.  9  §  2.  13  Sl^  1,  2.  19  §  6.  23,  35  pr.  43  §  1.  44  pr.  45  pr.  §  1.  4ö  §  1. 
|>j.  17  pr.  Bj.  ^  §  2,  u.  s.  0. 

*  Wm.  I  Bb.  27,  28,  42,  51  pr.  §  1.  II  Bb.  11  pr.  Ög.  Bb.  9  §  1. .  Got  I 
6  §  2;  etc. 

*  Wg.  I  Fb.  11  S  2.  III  88.    Ähnlich  I  Fb.  10  pr.  Tl.  Üb.  28. 
»  UpI.  Wl>.  1  §  1.  14  §  12.  22  §  1.  Sm.  Bb.  21  §  2,  etc. 

*  Got.  I  G  Ji  2. 

»  Z.  B.  Wfr.  I  Kb.  12  pr.  Upl.  Wb.  1  §  1.  22  §  1.  Got.  I  6  §  2.  Bj.  l  pr. 

*  Z.  B.  Wg.  I  Kb.  5.  n  Kb,  8.  —  Upl.  Wh.  1  §  1.  14  §  12.  Ög.  Bb.  9  §  1, 
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Zweiter  Abschnitt 

Gläubiger  Schaft 

§  8.  Ein  Bekomieiuolleii. 

Ansnigelien  ist  Tom  BegnS  der  Schuld.  &  36  wurde  gezeigt,  dass 
es  ebensoirol  anf  der  Glfinb^er-  wie  auf  der  Sdtoldnerseile  eine  „Schuld'' 
gibt  Audi  der  Gläubiger  hat  sehie  skuldy  auch  er  ist  ein  skyhluffher. 
Die  ,^huld**  des  Gläubigers  besteht  darin,  dass  er  etwas  bekommen 
8olL  Wie  die  altschwcdische  Rechtssprache  dieses  ausdrückte,  damit 
haben  wir  uns  zum  Theil  a.  a.  0.  liekannt  gemacht.  An  dieser  Stelle 
ist  uuii  Uiich  auf  die  übri^re  diesen  Gej^enstand  betreir<  iide  Terminologie 
einzugehen,  wodurch  zugleich  das  Wesen  desselben  und  damit  die  Stellung 
des  Gläubigers  deuthcher  werden  dürfte. 

1)  Zuweilen  wird  vom  (ilaul»iger  ein  Zeitwort  gehraucht,  welches 
ziemlich  genau  unscrm  bekommen"  entspricht:  inkniim  ^  ,,hinein- 
kommen".  Im  Indicativ  stehend,  sagt  dies  Yeri)um  recht  ei^tiitlich  Toni 
Gläubiger  aus,  dass  er  bestimmt  ist.  zu  einem  Ding  zu  kiunmen.  So 
lautet  z.  B.  ein  Kecht^isatz  über  den  Fall,  da  eine  Dreimarkbusse 
fällig  ist: 

f)(pr  comher  i  hiipr  harl  nv  ktiiniiK/rr  —  „da  kommen  hinem 
[d.  h.  diese  Busse  bekommen]  beide,  Kerl  und  Küuig".^ 
Vielleicht  gehört  auch  das  tilkonnt  =  ..dazu  kommen''  als  dem 
inkoma  nächst  verwandt  hieher  in  folgender  Stelle: 

„Fällt  er  [der  wegen  Bearbeitens  von  fremdem  Land  Be- 
klagte] im  Eid,  pa  combar  mi  fron  mearamt  höghra  en  til 
IX  marh<Br  hupe  map  irnpnom  oc  vifnnm  —  „dann  kommt  er 
[der  Kläger,  der  Verletzte]  nicht  mit  dreimaligem  Bearbeiten 
höher  als  zu  9  Mark  mit  [Process*]  Wette  und  Strafe  zu- 
sanmien".* 

2)  Häufiger  als  inkoma,  doch  gleichbedeutend  damit,  ist  til  gaiKja 
BS  y,hinzugehen".  Wird  das  Bekommensollen  des  Gläubigers  dadurch 
ausgedrAdA,  so  pflegt  es  im  Goigunctiv  zu  stehen.  Beispiele:  Der 
Käufer  soll  den  gezahlten  Preis  zoiteik  bekommen,  wenn  ihm  der  Ver- 
käufer das  Eigenthum  der  veikauften  Sache  nicht  zu  gewähren  yermag: 
gange  hm  tä  varfa  tum  hSpt  hqfpe  s  ^^es  gehe  jener  zum  Preise^  der 
gekauft  hat*'.'  Der  Eintauscher  von  Land  soU  das  yertauschte  Grund- 

»  Öni.  Kjb.  12  §  2.  Wm.  II  Bb.  5  §  2. 

•  Wm.  U  Bb.  13  pr.   S.  dazu  Scblyter  Xm  s.  t.  Koma  N.  4. 

•  Ög.  Es.  Sgl.  Tgl.  Yins.  7  §§  8,  4.  Gb.  14  §  2.  üpL  Jb.  18  pr.  4  §  8. 
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Stück  zurück  bekommen,  wenn  ihm  der  Yertausclier  das  Eigenthum  des 
eingetauschten  nicht  gewähren  kann;  gajufe  (gangcer)  lätar  tä  tmna 
eghn  =  Jeder  geht  zu  seinem  Land'^'  Der  Käufer  einer  geraubten 
Sache  hat  dieselbe  dem  Beraubten  herausgeben  müssen;  er  spricht  nun 
m  seinem  und  des  Verkäufers  Mittelsmann,  indem  er  Ton  ihm  Ersatz 
des  Preises  verlangt:  ,.Ich  bin  werth  zu  meinem  Preise  zu  gehen'' 
(til  virpning  nurma  ai  gaiuin).^  Der  Pächter  von  Land  hat  dem  Ver- 
pächter die  sog.  Freundesgabe  (rinf/^f)  und  die  Arrha  (Ifolgtef)  ge- 
geben; daraul  liai  ihm  der  Verpächter  aufgesagt:  patu/e  sita  atar  til 
vimfcpfsian  til  hoU/a^f  =  ..er  (der  I^ächter)  «ifelie  zurück  so  zur  Freuudes- 
gabe  wie  zur  DraiiiTiibc",  d.  h.  «'r  lickonune  sie  zurück.'  Der  recht- 
zeitig vom  Kaut  zuriu  ktretende  Käuter  yaiiyi  atxar  til  w{Brßa  suis  = 
»»gehe  zurück  zu  seinem  Preise''.* 

Sehr  oft  bezeichnet  dieses  ///  f/fnu/a  ein  liekommeiixilh'n ,  das  auf 
ein  Besitzrecht  geiirüntlet  i^t.  wie  z.  Ii.  auf  Erbrecht:  der  Erbe  ..lieht'' 
zum  Xacldass:  unter  ijleicli  nahen  Erben  ..geht"  der  Mannsstamm  zu 
zwei  Dritteln,  der  Weili>^tamm  zu  Ein<'m;*  der  Eigenthümer,  der  sein 
Gut  uufreiwiUi;]^  aus  der  Hand  verloren,  ..geht"  zu  dem  Seiuigen.®  Das 
Bekommt-nsollen.  wie  es  die  (iläultifrerschaft  «Mithält,  i-^t  also  gleichen 
Schlags  mit  jenem,  das  in  der  Klage  nm  (int  ül)erhaupt  geltend  «je- 
macht  wird,  —  womit  freilich  nccli  nicht  i^esagt  ist.  dass  es  ^n^i?iAl 
ein  materielles  Gut  sei,  wiis  der  Gläuljiger  bekummeii  SülL 

3)  Statt  til  ganga  steht  ein  paar  Mal  aucih  in  ganga  =  ..liinein- 
gehen".  Von  einem  ßussgeld  z.  B.,  welches  der  König  und  die  Hun- 
dertschaft zu  beziehen  haben,  wird  verordnet:  Gangi  hcfi  i  Karl  ok 
konunger'^  wie  oben  S.  43  ßter  comber  ib.  k.  o.  k, 

4)  Energischer,  aber  auch  seltener  im  Sinne  Ton  Bekommensollen 
ist  das  Zeitwort  /«,  wie  accipere  eigentlich  =  anfassen",  dann  aber 
überhaupt  ..erlangen".  Gewöhnlich  steht  es  im  ind.  praes.  In  einem 
Falle  z.  B.,  da  wegen  ausserehelichen  Beilagers  die  Verführte  vom  Ver- 
führer 3  Mark  zu  bekommen  hat,  heisst  es  Ton  ihr:  ßa  fiar  htm  prior 
marcar  af  hmm. »  „da  erlangt  sie  3  Mark  von  ihm".'  Oder  yon  einem, 
der  Schadensersatz  zu  fordern  hat:  fetr  heüdir  «■  er  „erhingt"  Ersatz.* 
Wie  tü  gmga  so  kann  aber  auch  fa,  ausser  dem  gläubigeriscben  das 

•  Ög.  Es.  6.   Vgl.  femer  H.  9  pr.  und  ciucn  aiinlichen  Fall  in  Wm.  I  Bb.  6  pr. 

•  Ög.  VuM^  18.  Vgl.  7  §  3. 

•  Ög.  Bb.  9  §  1.        «  Upl.  Kp.  2  §  1. 

•  Wg.  I  Ab.  2.  n  Rb.  80  n.  80.  Ab.  1,  2.  ög.  iEb.  8  §  1,  eto. 

•  Ög.  Vins.  6  §  S.  7  pr.  §  3.  8  pr.  üpl.  Jb.  4  §  2.  Wm.  I  Bb.  7  §  1.  fib. 
11  §  5.  LI.  Kb.  14.  St.  Jb.  7.   Virl.  auch  Upl.  Jb.  S  §  1.  Sm.  Jb.  12  §  &  g.  £. 

»  Till.  Mb.  \\\  j.r.  Wm.  II  Mb.  12  jir. 

•  Got.  1  20  §  15  Abs.  4.         •  Got.  I  25  §  6. 
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Bekommensollen  des  dinglich  Beieohtigten  bedeuten,  z.  B.  das  des 
Erben.' 

5)  Eine  weit  wichtigere  BoUe  in  der  Terminologie  der  Olänbiger- 
schaft  spielt  das  Yerhnm  taka,  TTrsinn  ist:  ,,angieUSBn,*  in  die  Hand 
nehmen".  Im  Sprachgebranch  aber  kann  taka  überhaupt»  wie  ace^e 
nnd  fa  » ,,bekommen^'  sein.  Will  damit  recht  eigentlich  das  Bekommen- 
sollen böeichnet  werden,  so  steht  es  im  CoigunctiT  oder  im  Infinitiv, 
abhängig  Ton  Mkal  oder  offha. 

Ans  vielen  Beispielen,  die  zu  Gebot  stehen,  hebe  ich  folgende 
hervor.  Der  Handwerker,  der  eine  bestellte  Arbeit  geliefert  hat,  soll 
den  Entgelt  bekommen,  das  heisst:  taki  upp  legku  ritue  s  ,^er  nehme 
anf  seinen  Lohn".'  Ist  gefälschte  Waare  verkauft,  so  kann  der  Käufer 
den  Kauf  rückgangig  machen: 

taki  P(cn  ß(Prj>  (dar  sum  saddi  ok  pceii  akür  u'(prf)  siint  kiÖpti 
=  ..es  uchiiu'  der  die  «rctälschte  Waare  zuriu-k,  der  bie  ver- 
kaufte, und  der  zurück  den  Preis,  der  kaufte'*.* 
In  einem,  ganz  analdgcn  Fall  steht  für  atirtaka  vwrp:  uU'rydmja 
td  ira-rps  si/is.^   Wer  Zius  ZU  Ijekiiinuien  hat,  von  dem  heisst  es.  dass 
er  afntß  a  (aha  =  ..Zins  zu  nehmen  hat"."    Von  der  ^otländisehen 
Wittwe.  die  mit  ihren  Söhnen  im  Gute  sitzen  <:el»liel»en  und  dieselben 
iluiert  der  nfuhsten  acht  Jahre  durch  den  Tod  verloren  hat: 

fm  taki  iiKtrr  jxvmiiu/a  r/n  liiwri  ar  inipan  st/nir  lifp^f  —  ..^hi 
nehme  sie  eiiu^  Mark  Pfennige  für  jedes  Jahr,  welches  die 
Söhne  lebten'*." 

"Wer  einen  Gotländer  aus  der  ( iefanjjfenschaft  löst,  s(dl  ausser  dem 
Krsatz  der  Lösunf^ssummr  noch  ein  Dritt<d  derselben  als  Lohn  (die 
sog.  f)riphtmis  araxt)  l»ekommen:  taki  Pripiimgs  araxf.^  zuge- 
laufenes Vieh  gehörig  ausruft,  soll  Fiuderlohu  bekommen:  taki  kam 

Weitaus  am  Öftesten  steht  taka,  wo  von  einem  Bnssanspruch  die 
Kede  ist.  Wegen  Säumniss  im  Erfüllen  der  Wege-  und  Brückenbau- 
pflicht verfällt  eine  Busse:  taki  vp  sicebtar  granncener  =  ..es  nehmen 
de  auf  die  Nachbarn  selbst",  d.  h.  allein,  ohne  Theilnahme  der  öffent- 


>  Wg.  I  Ab.  28.  n  Ab.  12. 

•  Fick  m  S.  115.  Diefenbach  II  S.  666.  BydqniBt  I  S.  169. 

»  Upl.  Kp.  1  §  2.  \Vm.  II  Kl«.  1  §  2. 

•  I  pl.  K]i.  2  pr.  ähnlich  3  pr.  3m.  Kp.  1  §  1.  2  i>r.  8  pr.  Wm.II  £p.2pr. 
VgL  üpl.  Kp.  r»     1.  H.  Jb.  6. 

•  üpl.  Xp.  2  §  1.         •  Got  I  28  §  5  Abs.  1,  2.    Vgl.  Abs.  5. 
*0<»iI20§a.        •  Got  I  28  §6  AU.  4. 

•  Got  I  42.  Vgl.  48.  Sm.  15. 
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liehen  Gewalt.^  Es  ist  das  eine  der  öruböier,  von  denen  überhaupt 
der  Grundsatz  gilt: 

aUa  oria  böter  iaki  nudteghande  tiaboer  (eMomm)  a  ,,aUe 
Orenbuasen  nehme  der  Klagsinhaber  allein".' 

Ungemein  häufig  kehren  Bestimmungen  wieder  über  die  Antheile, 
wozu  bei  hohem  Bu^n  Elagspartei,  König,  Hundertschaft,  etwa  auch 
der  Bischof  bezugsberechtigt  sind;  da  werden  denn  diese  verschiedenen 
Gläubigerschaften  ganz  regelmässig  so  bezeichnet:  iaJd  en  ha,  ena  mark, 
taki  halft  kuminfjerj  harajßy  makeffhande  u.  s.  w.  =  ..os  nehme  Einen 
Theil.  Eine  Mark,  es  nehme  die  Hälfte  der  König,  die  Hundert^iLhaft, 
der  Klag^^inhaher  u.  s.  w.".*  Ähnlich  auch  s^nst,  wenn  von  der  Ver- 
theihmg  einer  Husse  wwXvy  melirere  BezAiirsherecliti^^c  die  Kede  ist: 
kiki  hmtr  sin  lott  pa-r  ({ff  —  ..es  nehm*'  j«'(iwe(h'r  seinen  Theil  davon".* 

Elx  nso  wird  von  dem,  der  einen  bestimmten  Xheiluagsauspruch 
hat^  gesagt: 

/aJii  upj)  hnftip  liit  seuti  nf  ni/rum  at  rechninrf  =  „er  nehme 
auf  seinen  Haupttheil  von  der  rahrniss  nach  Rechnung".* 
Besteht  eine  ilrsatzpflicht,  so  heisst  es  vom  Gläubiger:  taki  pcet  up 
pmi  mm  skefan  ISt  =  „es  nehme  das  auf  der,  welcher  den  Schaden 
erlitt'^,  oder:  taki  pai  mabeghande  a  „es  nehme  das  der  Klagsinhaber'^* 
Wer  dem  Bossdieb  das  Boss  abjagt  und  gehörig  ausruft:  take  hoif  nutre 
ai  lagha  IS$n  «  „nehme  ein  halbe  Mark  zur  gesetzlichen  Lösung'' 
(d.  h.  als  Lohn).'  Der  Finder  fremder  Sachen:  takijyndaba  *a  „nehme 
den  Fundtheil''.'  Die  Gotländische  Wittwe^  welche  ihrem  gesetzlicheu 
Wohnungsrecht  eine  Jahresrente  Tondeht:  iaki  vp  eptir  pi  mm  ar 
=  „nehme  sie  auf  demnach,  wie  die  Jahre  kommen*'.* 

Statt  des  Oonjunctirs  kann  unser  wolbekanntes  skyldugher  stehen 
mit  dem  Infinitiv  iaka;  z.  B.: 

'  \\\r.  II  Forn.  82.  III  4:^.  V^rl.  rj)!.  Kb.  8  §  2.  Mb.  21.  9  §  4.  ^.  6  §  U 
Wb.  6  Jj  1.  Snil.  2      1.  .Siu.  .Kl».  3  5:  1.  VVg.  lU  119. 
Öm.  Bb.  IT  §      Mb.  4  J;  1,  Ü  pr. 

•  Ög.  Db.  2  §  2.  40  i>r.  VaJ).  14  pr.  Upl.  Kb.  1  §  3.  11  §  3.  12  §  1.  15 
§g  5,  8.  19  §  5.  Hb.  11  §  6.  Wb.  2»  §  1.  Wm.  I  Kb.  9  §  8.  10.  11.  12.  Ob.  2. 

1  pr.  2  pr.  8  pr.  §§  1—3.  5.  18.  19.  7  pr.  Mb.  20  §  1.  Bb.  88  pr.  ^g. 
1  §  1.  n  Kb.  24,  26  pr.  Mb.  1  ^  2.  I  IT  1.  10  4.  Sm.  Bb.  15  i)r.  21  j.r. 
Gb.  3  1.  Mb.  12  i-r.  20  ?:  13.  2s  ?;  2.  30  a.  E.  Wm.  11  Kb.  11  pr.  §  1.  Bj.  1 
a.  E.  4.  10  pr.  13  ü??  1,  2.  45  §  2;  et«. 

*  Upl.  Wb.  22  pr. 

*  Got  I  28  §  8  Abs.  2.  Vgl.  Sm.  |»b.  15  a.  E.  add.  8.  Wm.  I  Ob.  11  §  5. 
Upl.  £b.  7  §  1.  15  pr.  Wg.  I  Ab.  9  pr.  II  Kb.  88  add.  11  §  18. 

•  Wm.  I  Mb.  17  pr.  Vgl.  UpL  add.  14. 

'  Sm.  ^b.  18  §  1.        •  Sm.  ^b.  15.        *  Oot.  I  20  §  9. 
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nu  ar  hishupar  $kifhhujhcer  .  .  .  tuoBggia  naUa  gingarp  af 
jrreste  taha  —  „mm  soll  der  Bisohof  zweier  Näohte  Bewirthung 
nehmen  Tom  Priester^^^ 

Dasselbe  iaki  oder  *^  (a)  welches  das  obligatorische  Be- 
kommensoUen  bezeichnet»  wird  übrigens  anch  dazu  verwendet»  um  den 
Erwerb  anf  Grand  eines  Besitzrechts  anzugeben,  wie  das  des  Erbfolgers: 
taii  arfj  iaki  19»  arf^  „et  nehme  das  Erbe^  er  nehme  es  auf';'  — 
oder  das  Besitziecht  der  Wittwe  an  ihrer  Hdmsteuer:  pa  $kai  af  taka 
hemfybfh  siruB  =■  ,,da  soU  sie  abnehmen  ihre  Heimstener'^' 

Kehren  wir  zum  obligatorischen  taka  zurück.  Sehr  oft  steht  es 
im  IndioatiT,  wie  wenn  der  Gläubiger  allemal  nicht  blos  bekommen 
sollte,  sondern  wirklich  bekäme.  Die  Bechtsordnung,  indem  sie 
das  BdcommensoUen  dem  Gläubiger  zusichert,  mag  nicht  den  Schein 
erwecken,  als  wäre  sie  selbst  ihres  Erfolgs  unsicher.  Daher  kann 
z.  B.  der  oben  S.  46  angefahrte  Satz:  aäa  Sria  botor  taki  mabeghande 
riahoer  auch  lauten:  atker  Sret  hSUr  takar  m.  t.*  Und  eben  so  steht 
in  den  Bestimmungen  über  die  Bussbezüge  statt  taki  auch  tnkcBr.^  Der 
ZehiitheiT  ..nimmt"  den  Z^hwt  (taker  äundjj^  der  Verlober  „nimmt"' 
die  .»Freundesp^abe"'  (taker  ving(Bf)J 

6)  Selten  begegnet  statt  taka  upbcpra  —  ..autnclimen.  t'urtiielunen, 
furttragen".  Es  scheint  a))er  mehr  als  itjitukd  auf  eine  körperliche 
Thätigkeit  zu  deuten.  Docli  wird  es  auch  da  gebraucht,  wo  eigen- 
mächtiges Nehmen  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  vom  Recht  d»'s  Pfarrers 
auf  St<  tlge))ilhren :  shil  jira'sttr  allaii  sijn  r(Pt  opjxrlxird  ( ■=  uiipihwru)  — 
„MS  soll  der  Priester  alles  sein  Recht  (d.  i.  seine  (iebühren)  auf- 
nehmen'*.^ P^benso  vom  Recht  des  Küsters  auf  gewisse  Reichnisse 
der  <  icm<'indeglieder:  ..dieses  ist  des  Glöckners  Schuld  (ahdd)  auf/u- 
neliiiieii  (nj)  at  hcern)  von  den  (Temeindeleuten  vier  Pfennige  oder 
ein  Schäffel  Haver''.^    Oder  vom  Anspruch  des  Beschädigten  auf 

'  Oifc:.  Kt).  13  ^  1. 

-  Wj,'.  1  Ab.  2  pr.  ^  1.  II  Ab,  1,  2.  8.  forner  Wg.  1  Ab.  3.  6  pr.  h  ?i  2. 
9  pr.  11.  14  S  1.  21  S  1.  23.  II  Kb.  73  pr.  Ab,  8,  12,  13,  14,  17,  IS,  30.  Ög.  /Kb. 
2  pr.   3  pr.        1,  2.  4.  ö  ^  1.  Gb.  16  pr.  üpl.  .Eb.  10  §  1.  11  pr.  §  2.  16  pr. 

2.  8.  18.  Wm.  I  Gb.  11  §§  1,  8.  17.  II  11.  12  pr.  8m.  ,Sb.  1  §  1.  2  pr. 
H.  ifib.  12  pr. 

•  Wg.  I  Ab.  ft.  n  Ab.  7.  Vgl.  Ög.  Ob.  15.  Upl.        10  pr.  60t.  I  20  §5. 

•  Upl.  Wb.  14  §  4. 

»  Cpl.  Kgb.  9  pr.  Mb.  11  ^  14.  15  §  1.  19  pr.  23  ?;  4.  Kb,  11  §  3.  19 
S  3.  pg.  2  ?:  1.  Sm.  Gb.  3  1.  \V,,i.  I  Kb.s.  9  §  1.  II  Kb.  10  ?}  8.  Gb.  2  §  1. 
Ug.  Db.  7  pr.  18  g  2.  Wg.  1  Bd.  7.  \\.  11  Forn.  11.  Got.  I  12  §  1. 

•  Wg.  I  Kb.  17.  n  Eb.  86. 

'  Wg.  n  Db.  11.  Vgl.  Wg.  I  Ab.  18  g  2.  n  Bb.  80  n.  20  wngitf). 

•  Wg.  n  Kb.  42.  VgL  LI.  ^g.  84  pr.        •  SmL  5  §  8  n.  28. 
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die  wifabot:  .,die  Ungeföhrbusse  soll  aufnehmen  (scal  upbcera)  der- 
jenige, der  den  Schaden  erlitt";^  oder  vom  Anspruch  des  Gewiuuers 
einer  Wette  auf  den  Einsatz:  „er  nehme  auf  (hm  up)  drei  Mark 
yon  dem,  der  wider  ihn  gewettet  hat*';'  —  oder  vom  Anspruch  des 
Hausherrn  auf  den  Miethzins:  „er  nehme  auf  (Iwri  up)  alle  seine 
Hausmiethe^'.'  Zuweilen  wird  vpbara  wie  taka  auch  von  den^nigen 
Bekommen  gehraucht,  das  auf  Grund  eines  Besitzrechts  stattfindet, 
z.  B.  kraft  Erbrechts  oder  ehelichen  Gflterrechts.* 

7)  Mindestens  so  häufig  und  auch  im  nämlichen  Sinn  gebraucht 
wie  iaka  ist  hava  =  „haben"  (körperlich). 

Der  Glaubiger  soll  „haben"  und  darum  „bekommen".  Man 
sagte  von  ihm  ikal  haoa,  wie  man  sagte  skal  (ahoy  so  z.  B.  vom  Kaufer: 
„er  soll  die  Waare  haben"  (thü  hava);*  vom  ehrlichen  Finder:  ,,er 
soll  den  Fundlohn  haben"  (stAal  hon  haßia  fimdar  kam);^  Tom 
Pfiurer  oder  Bischof:  ,,er  soll  seine  Stolgebühren  hahen";*  vom  Zehnt- 
herm:  ,.er  soll  den  Zehnt  haben von  den  Bussberechtigten:  „sie 
sollen  die  jjes»'tzlichen  Bussen  liaben*'.^ 

Nirbt  minder  stebt  dem  xhil  uptaka  das  skal  uphara  gleich:  der 
Gläubiger  soll  ..sein  Kecht  aufbaben''  (shnl  sin  rat  u])  hafuaj^'*  d.  b.  auf- 
nebmen,  in  Empfang  nehmen,  bekommen,  was  ihm  von  Rechte  wegen 
gebübrt. 

1  lid  dem  s/o//fhn//i/r  tdhn  stellt  ein  slnjldiu/hrr  Imva  zur  S<'ite.^*  wie 
dem  a>i/Ii(f  Uthu  ein  (Viifut  at  Itavu.  Wer  Ersatz  zu  Itekoninieii  bat  für 
Ausla^^en.  VerwenduujU'en,  erlittenen  Scliaden:  hau  n  fuhmfi  /nn-fi  =  ..or 
bat  Ersatz  zu  babeu".^-  Wenn  Jemand  alimentirt  werden  soll:  pfpr 
a  hau  fopo  hosf  Innrer  —  ..da  bat  er  Nalinui^smittel  zu  baben".^' 
A\ fnn  < iemeinde^'iieder.  Kinbe  und  PfaiTer  Busse  wefjeu  versessenen 
Zebnts  zu  fordern  baben:  /////>  auju  at  Itafa  —  ..alle  baben  sie  zu 
baben".^'  Wenn  der  Pfarrer  ein  Kecbt  auf  Sl(il«;ebübren  bat:  n  prcesfer 
hawa  for(B  i^cBkiiip  ok  UByheratap  Xf  lll  alncaTf  IX  Iowa  bröp^  =  „es  hat 

'  Sm.  Kb.  2  pr.  "  Sm.  add.  11. 

»  Bj.  30  §  8.  St  Bb.  14.  S.  ferner  Öt  ßb.  3  pr.  §  1.  Kgb.  22  pr.  Wg.  V 
2.  8.  Gardsr.  I  A     11.  B  §  11.  II  §  11. 

*  Wg.  n  78  pr.  St  Eds.  20.  LI.        28  pr.  Ygl.  St  Eds.  19  pr. 

*  Ög.  Vütt.  7  §  5. 

•  Got  I  add.  5  1  Ab.s.  4.  V^'l.  Sm.  pb.  13  pr.  Wm.  I  10.  II  Mb.  26  |$  8. 
7  Wpr.  I  Kb.  18.  U  Xb.  73  pr.  Sml.  7  pr.  10  §  1.  Wm.  1  £b.  8.  II  Kb.  8. 

Sm.  Kb.  5  pr. 

•  Got  1  3  §  3.         •  Got  I  12  8  1.  »»  Wg.  II  Kb.  42. 
SmL  10  §  1.  Sm.  Kb.  4  §  8.  11  pr. 

»  ög.  Bb.  9  §  7.  Gb.  27.  Upl.  Kb.  14  §  6.  Wm.  H  Kb.  16. 
»  Upl.  Jb.  21.  Got  I  8  §  1.  ÄhnUoh  8  §  1  Ab«.  2. 
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der  Priester  zu  haben  f&r  Goüesdtaiäanif  und  BegiibnicB  18  Ellen 
mä  9  Laib  Bn>d".i 

Wie  der  Conjnnctiv  von  iaka  das  Bekommensollen,  so  ]>ezeichnet 
der  von  hava  das  Habensollen  und  eben  dadurch  auch  das  Bekommen- 
sollen. Beispiele:  ein  Kauf  crcht  zurück,  wril  die  gekaufte  und  tradirte 
Sache  sich  als  gefälscht  lierausgcstollt  hat:  pmi  hairiß(erp  sincB  sunt 
sceldi  =  „der  habe  seine  falsche  W'aare,  der  sie  verkaufte".^  In 
völhg  gleicher  Bedeutung  steht  anderswo  dafür:  taki  ater  flcerdh 
tma}  Wer  bei  einem  S<'hitn)ruch  bergen  hilft  oder  wer  einen  fremde» 
Anker  hirgt:  hmci  (prinipis  lön  =  „habe  Arbeitslohn".*  Wer  ein 
fremdes  tlüchtiges  K(»ss  ausserhall)  der  Hundertschaft,  aufgreift  und 
ausnift,  hal»e  für  den  Vemif  einen  Ore  (Junri  Jhre  hfsjiimi  öre).^  Wenn 
ein  verniielhetes  Pferd  zu  Grunde  geht:  iKnri  pcer  (Pffhdiide  bapi  mman 
wfirff  nr  lr(/liu  =  ,,es  liabc  da  der  Eigenthünier  beide  zusammen,  Werth 
und  Miethe'*.*'  Geht  ein  liosstausch  in  gehöriger  Weise  zurück:  hawi 
>irn  hunr  sum  fyrrcp  atii  =  .,es  habe  jeder  [von  lieiden  Contrahenten 
.^ein  Boss]  so  wie  er  es  vorher  hatte".^  Jemand  nuiss  ein  getödtetes 
Tbier  durch  ein  gleich  gnt«8  lebendes  ersetzen,  wogegen  er  das  todte 
kbnspmchen  kann:  hawi  dött  pcen  qiiiht  fjhrcpr  =  „es  habe  djis  todte, 
1er  das  leljendige  gibt".*  Einer  hat  I^and  gleichzeitig  an  zwei  ver- 
sehiedene  Leute  verkauft;  far  diesen  Fall  wird  nun  unter  bestimmten 
VMMSsetznngen  vorgeschrieben: 

hmti  huxar  perce  hfdira  iofp  eller  (oc)  halfl  wcerpe  himr  oc 
habra  bot  =  „es  habe  jeder  von  ihnen  das  halbe  Land  und 
halben  Preis  jeder  [d.  h.  er  bekomme  ihn  zurück]  und  halbe 
Busse«.» 

Oer  Hinterleger  von  Geld  fordert  es  zaraok:  haui  ßan  ptammga 
weN-.>  abe  der  die  Ffonnige-'.^*^  Eine  Frau  hat  w^gen  lUscher  Anklage 
1  3  zu  lordem:  hefi  han  sma prior  marer  ^  habe  ihre  drei  Mark^^' 
Btt  gotUkndische  Wittwe  kann  von  ihres  Hannes  Erben  jShrlioh  ein  ge- 
wimM  Ma.>N  Getreide  beanspmcheuy  wenn  sie  auf  dem  Hof  bleibt,  oder, 
wenn  sie  wegzieht,  eine  halbe  Mark:  ht^  laup  r^gar  eto.  hafi  hoff  nuare 

>  H.  Kb.  8.    Ähnlich  Srn.  Kb.  11  §  1.  Sml.  T  §  1.  10  g  1.  Wg.  U  Kb. 
Vgl.  IV  21  S  "1  C=  liehet  ha/tcrej. 

«  Upl.  Kp.  1  S  1.  Wm.  U  Kp.  1  §  1.  LI.  Kp.  2  §  1. 

•  St  Kp.  2  §  1.   Vgl.  oben  &  45  il  4.        «  ^i.  19  §§  1,  8. 

•  8m.  ^b.  18  §  1.  Ähalieh  vom  Finderiohn  UpL  Mb.  68  §  2.  Bj.  19  pr.  Got  1 49. 

•  Will.  1  Bb.  34     1.  II  Kp.  9.  '  Upl.  Kp.  5  pr. 

«  I  ].].  Wh.  28  §  2.  H.  Wb.  23  §  2.      84.         >  Sm.  Jb.  6  §  1. 
»0  Wni.  I  Bb.  IB. 

>i  Hot.  1  2  §  2  Abs.  2.  .\bDhch  in  andern  Bu^sfäUen:  Gut  I  21  ^  1,  2.  59. 
add.  5  pr.  Abs.  2.  Wg.  II  Gb.  18. 

Anlrs,  ll«c4g«mwlMhM  OUigittoiMBJtMht.  J.  4 
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Erütcä  Hauptstück.  Wesen  der  Obligation. 


pewmga  =  ^  habe  eine  Yiertelstonne  Roggen  etc.,  sie  habe  eine 
halbe  Maifc  Ffennige^i  * 

Nach  dem  Begriff  des  Bekommens  von  dem  des  Habens  ans 
schlägt  die  Bedeutung  von  haoa  in  hmi,  skal  hava,  «sga  at  kaxfa  dann 
über,  wenn  gesagt  wird,  der  Gläubiger  solle  „von<*  Jemand  etwas  ,,haben^. 
So  z.  B.  wenn  es  in  dem  S.  49  N.  11  angeföhrten  heisst:  „sie 
habe  ihre  3  Mark  von  dem,  der  sie  beschuldigt"  (qf  paim  etc.)' 

AudiTcrseits  ist  hara  eben  so  sehr  geeignet,  ein  l^t'halten  uu>zu- 
drücken.  Da^  ist  namentlich  dann  d<'r  Fall,  wenn  es  sich  um  ein  Habeu 
auf  Grund  eines  diuijlichen  Rechts  ImiuU'lt,  z.  B.  Eigenthum:  der  Vater 
theilt  mit  seinem  Sohn  ah;  JaJ>ir  haß  hol  sett  osdiipt  =  „der  Vater 
habe  (=  behalte)  seinen  Hut'  ungetheilt'*.*' 

8)  Zunächst  ganz  so  wie  hmm  ^vird  cpgha  (gotl.  aigaj  behandelt. 
Nichtsdestowenitrer  ist  Iner  weiten-s  Ausholen  nöthiüf. 

A'ou  Haus  au.N  srht  int  der  Begriff  cet/ha  al)strakter  '^  als  der  von  harn. 
obsehon  aiieh  a-tjha  .,hal)en*'  bedeutete  Gleichviel,  ob  a'(fha  {'^ot.  an/ au  j 
von  der  Wurzel  aik  =  kräftig  sein,  oder  ob  es  von  einem  andern  Etymon 
abgeleitet  ist,^  uns  genügt  der  uralte  Spraeligelirauch.  Hiemacli  ist  fpf/ha 
weniger  das  körperhehe  als  das  juristische  Haben  oder  Beherrschen.  Es 
kann  auch  von  demjenigen  ausgesagt  werden,  der  sich  den  Besjtz  erst 
erstreiten  mus.s,"  insbesondere  vom  Bestohlenen,^  oder  von  dem,  der  seine 
Sache  verloren  hat,®  oder  dem  sie  abgepfandet  wurde.  ^"  Und  (ptihamJi 
(eglumdi)  heisst  daher  genau  wie  goi  aigandit,  ahd.  eiffanti  nicht  der 
Besitzer  als  solcher  (Detentor),  sondern  wer  ein  Besitzrecht  hat,  vorab 
der  ^igenthümer*',  so  der  Grundheir  im  Gegensatz  znm  Päohter,^j|  der 

>  Got.  I  20  5;ij  5,  9.  ! 

2  Andere  Beispiele:  Wt,'.  I  Kh.  15  5^  3.  II  Kb.  84.  Sm.  Kb.  13  a.  E.  1 
Bb.  36.  II  Mb.  35  }»r.  (iot.  I  3  S  4.  2H  §  6.  ^  ^ 

»  Ähnlich  Upl.  Kb.  14  §  G  n.  42.  Sm.  Kb.  11  §  1.  Sml.  7  §  1. 

«  Got  I  28  §  8  Abs.  2.  S.  ferner  Upl.  Mh,  10  pr.  Sm.  Bb.  82  pr.  wfi?  I 
Bb.  86.  Nutsangneehtt  Sm.  Bb.  18  §  1. 

•  Das  Gegentheil  der  Grimmschen  .\nnahme:  Vorrede  zu  Schulze  got. 
GloRs.  8.  XIII,  und  kl.  Schriften  I  S.  130.  wiewol  am  ersten  (►rt  dem  ainan  der 
He<.rritf  der  „innem",  dem  hahan  der  der  „äussern"  Gewalt  über  den  Gegenstand 
beigelegt  ist 

•  Über  got  aih^  aigands  und  sein  Yerhaltniss  zu  Sscr.  if  (=  indog.  aii-j  = 
verAgen,  mächtig  sein:  Pott  H  Abth.  4  S.  752.  Fick  m  S.  1.  I  S.  6,  28. 
ÜDBeUttseig  Diefenbach  I  S.  18.  Das  Grimmsche  aiffo»     igBitr  ist  lautlieh 

unmöglich. 

'  Z.  H.  Wg.  I  |)h.  10.  13.  II  ],h.  42,  47. 

•  Z.  B.  Wg.  I  i>b.  S  i<  1.  17.  II  1*1..  39,        Öis.  \h\k  38. 

•  Wg.  I  yh.  14.  11  ph.  4ü.  Sm.  \>h.  13  §  1.  16  J|  1.  \Vm.  1  Bb.  36. 
Upl.  Wb.  7  §§  1.  2.        "  S.  §  80  unter  L 
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Üigentilfimer  von  Ffthrhabe,  der  sie  Terloien^  oder  yersetst*  oder  ver- 
nieUieli  hat»'  oder  dem  sie  abgepfTmdet  wurde.^  Oft  genug  ist  (Bghandi 
oder  p<Bfi  <er  a  gerade  der  NichtbesitKer  mit  dem  Besitzrecht  im  Gegen- 
9k  zum  Besitser  ohne  Besitzrechtf  der  dami  hezdchnet  wird  als  pmn 
m  i  handum  haoir  oder fim  tum  handa  maJban  haoer  =  „dirjenige,  der 
in  den  Händen  hat*','  Das  Frftdicat  offhm  (eghhi)  femer  kommt 
nidit  denjeiiigen  Saehen  zu,  die  man  in  Besitz  hat,  sondern  dcnj eiligen, 
die  einem  gehören,  „eigen"  sind,  und  zwar  auch  dann,  wenn  man  sie 
gerade  nicht  thiitsäehlii'h  besitzt.  Für  den  Eigeuthümer,  dem  das  Seine 
abhanden  gekommen,  gestohlen,  geraubt  ist  und  der  es  nun  bei  einem 
andern  findet,  ü<t  es  nichtsdestoweniger  e(/liif  (ri</liii).'^  Eben  weil  m/ha 
nicht  körperliclies.  soiideru  juristisches  „Haben'*,  kann  das  Wort  auch 
stehen,  wo  kiir^jcrliches  Haben  geradezu  undenkbar  ist:  z.  B.  in  dem 
tt^.hnischeu  Ausdruck  md/sf-f/funidi,  womit  der  Klairsinhaber  bezeichnet 
wird.  Man  kaun  zwar  sagen  <B</hu  mal  (—  „das  Wort,  die  liede  haben*'), 
nicht  aber  /uwa  mal. 

Dies  v(»ransfrt'S(  hi('kt,  können  wir  nun  übergehen  zu  denjenigen 
Fällen,  in  denen  m/lui  das  oblitratorische  Beki»ninieu  auMlnickt.  Vorab 
ergibt  sich,  dass  eben  das  letztere  nicht  allemal  ein  körperlicbes  Be- 
koaunen  sein  muss.  In  zahlreichen  Fällen  allerdmgs  iiudet  sich  <r(/lia, 
wo  eben  so  gut  hava  oder  taha  stehen  könnte'.  Beispiele:  Das  Kecht  auf 
(ien  Fmderlohn  wird  festgesetzt;  da  hehäst  es  vom  Finder:  a(/ln  pm  fipidm 
ht,  Off  hl  pcRnninff  äff  ortogh  /tmtrri,  —  aghe  ßripiatig  off  fynd,  — 
aghi  halva  Jynd  =  „der  habe  den  Fundtheil,  —  einen  Pfennig  von 
jeder  Örtug,  —  ein  Drittel  vom  Fond,  —  den  halben  Fund"  u.  s.  w.' 
Ähnlich  vom  Käufer  und  seinem  Ansprach  anfs  gekaufte  Land:  aghi 
ßa  ßen  egn,  hemuh  man  med  standet  ^  „OS  habe  da  der  das  Land,  mit 
dem  der  Gre währe  steht".  ^ 

Höchst  merkwürdig,  doch  aus  der  Bedeutung  von  cpffha  im  Gregeu- 
zu  kaum  erklärbar,  ist  aber  der  schon  auf  dem  Ft^rsa-Bing*  im 
BeehtBsinne  gemachte  indicativische  Qebrauch  des  Zeitworts.  Das 

'  Upl.  Wb.  54     1.  Sm.  l>b.  15.   Vgl.  Kp.  4  §  1.  Bj.  10  pr.  32  pr.  §  1. 

*  üpl.  Kp.  T.  Bj.  37  pr. 

*  Wm,  I  Bb.  M  §  1.  11  Kp.  9.  Bj.  2ü  pr. 

*  Wg.  n  Fom.  80.  Sm.  Jb.  81  pr.  H.  Wb.  8  pr. 

*  Z.  B.  Wg.  I  (b.  10,  13,  17.  n  ^b.  47,  49,  52.  ^i.  82  pr. 

*  Wg.  I  ^b.  16.  U  ^b.  61.  48  et  I  i>b.  14.  Og.  Bb.  24  §  8.  Wm.  I  Bb.  88 
%  a.  Got.  I  2<>  ?f  9. 

»  Sm.  Bb.  30  pr.  pb.  15.  Upl.  Mb.  52  ?;  2.  54  pr.  Wm.  1  Bb.  87  §  1.  II  Mb, 
33  §  2.    Vtrl.  oben  S.  4Ö  n.  8,  48  n.  6.  41»  n.  4. 

»  Öiii.  Jb.  6  pr.   Andere  Beispiele  Sm.  .Eb.  3  pr.  pb.  13  §  1.  U.  Bb.  25  §  1. 

*  8.  dm  Bngg«  S.  20. 

4* 
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Enies  Uauptatflck.  Weaen  der  Obligation. 


Recht  1>egnügtv8i6h  nkht  damit^  Tom  Ol&nlHger  za  sagen:  er  soll  haben 
(ayhi);  66  sdneitet  TOT  Us  ZOT  Yeisichening:  er  hat  (bann  a  oder 
agher).  Das  heisst  luoht  etwa:  er  hat  jetzt  schon  den  YortheO,  der 
Dun  erat  durch  Erfttllnng  der  ObUgalion  und  Untergang  semer  Gläubiger- 
sebaft  werden  kann,  sondern:  er  hat  zn  bekommen ,  er  ist  der  zum 
Bekommen  Berechtigte.  Nimmer  zwar  ,,hat"  der  Gläubiger  so,  wie 
der  seines  Besitzes  beraubte  Eigenthümer  „hat".  Er  erfreut  sich  nicht 
wie  dieser  eines  schon  jetzt  Torhandenen  Rechts,  zu  verfügen  über  das, 
was  er  erst  bekommen  soll,  vielleicht  nie  bekommt.  Ja  nicht  einmal 
seine  Auwartseliaft  daniuf  kann  er  einem  andern  ül »ertragen.^  Und  er 
muss,  wenn  der  SchiUduer  seine  sämmtlichen  Gläubiger  nicht  befriedigen 
kaim,  sich  gefallen  lassen,  dass  jüngere  Gläubisrer  theilweise  aus  des 
tSclmldners  Habe  befriedigt  werden,  bcTor  er  selbst  ganz  bekommen,  was 
er  bekommen  sollte.-  Dessen  ungeachtet  kann  in  Einem  Sinn  gesagt 
wirden,  es  geliöre  dem  Glänbi^jer,  schon  bevor  er  es  thatüächlich  hat: 
es  ist  gehörig-,  dass  er  es  habe,  bei  ihm  ist  es  an  seinem  richtigen 
Platz  von  Rechts  wegen.  In  diesem  Sinn  „bat"  der  Bussberechtigt^? 
(Üe  Busse  schon  vor  ihrem  thatsächhcheu  Empfang  ( wnlscrffurmlin  a  bot)} 
—  »hat"  ferner  der  ZehntheiT  den  Zehnt,*  der  Pfarrer  seine  Stol- 
gebühren,^  der  Glöcbier  die  halbe  Tonne  Korn  oder  den  Geldbetrag 
dafär,  welche  ihm  die  zehntptiichtigen  Gemeindeleute  zu  leisten  haben,® 
Und  wiederum  ..hat"  so  der  zum  Bezug  einer  Abgabe,  eines  Zinses 
Berechtigte  die  Abgabe,  den  Zins,'  der  Fanger  eines  Diebs  seinen  Fang- 
lohu.^  So  „hat"  auch,  wem  ein  Eid  geleistet  werden  soll,  den  Eid,  z.  B. 
der  von  ungeföhr  Verwrmdete  den  Gleichheitseid  (pa  a  han  ianmaf^er 
ep)^  wie  er  die  Ungefahrbusse  ..hat",  —  oder  wem  ein  Eid  versprochen 
und  ver])ürgt  ist,  diesen  £id.^^  So  endlich  »»hat^S  wer  Ersatz  bekommen 
soU,  den  Eisatz.^^ 

'  Uber  Unzulässigkeit  der  Cession  nach  ältenu  Becht  §  9. 

•  8.  §  71  unter  XSL 

•  UpL  Wb.  18  §2.  ICb.  S5  pr.  Eb.  17  §  5.  Wm.  I  ^g.  5  §  1.  TgL  Upl. 

\g.  8  §  6.  Sm.  Mb.  25  §  3.  31  pr.  Wg.  I  Bd.  1  §  1.  Kb.  13.  Md.  3  §  3.  5  §  1. 
Sinb.  3  §  1.  5.  (Jb.  2  ^^  1.  8  ^  2.  II  Kb.  2«,  52.  Prb.  1.  Oot  I  3  §  1.  6  §§  2,  4. 
8  §§  1,  2.  üg.  Viip.  39  s  1.  (ib.  y  ?j  1.  u.  a.  m. 

•  Wg.  1  Kb.  17  pr.  §  1.  II  Kb.  40,  ind.  Ö5.  üg.  Kb.  9  a.  A.  13  pr.  Upl.  Kb. 
7  pr.  ^  6.  H.  Kb.  7.  Vgl.  den  Forsa-Bmg. 

•  Wg.  n  Kb,  81.  SmL  7  §  8. 

•  Vpl.  Kb.  6  §  7.  Wdl  n  Kb.  &  §  tt.  Ög.  Kb.  10  §  1. 

•      '  Wg.  II  Fom.  40,  42.  IV  20  §  4.  St  Jb.  18  §  1  (tiglm'  Om  «^MkJ  «* 

LL  Eb.  25  §  1  faghe  />r>,  a  fraf,). 

•  Ui)l.  Mb.  51  pr.  Will.  II  Mb.  26  §  19.  H.  Mb.  34  i)r. 

•  Wg.  1  \  s.  4.    Vgl.  U  Ys.  12.         »♦  Wm.  I  pg.  13  pr. 
"  Wg.  I  Bb.  i  pr.  n  Bb.  4. 
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Die  Beehtspraohe  sacht  den  Schein  anch  zu  Tetmeiden,  ate  „hätte'' 
der  Gläobiger,  was  er  bekommen  soll,  8<dion  wShiend  es  noch  beim 
Sdraldner  ist  Er  ^hat''  es  nnr  ala  ein  Tom  Schuldner  her  oder  ans 
einem  Yennfigen  weg  zu  erlangendes.  Dieses  wird  wie  bei  haoa  dnrch 
die  Fkiposition     a  dat  penu  &  lei  ansgedrOckt:  hau  a  af  hanumy  af 

peam  Q.  S.  W.*  oder  «f  aBu  ptf,  af  ßiffban,  af  thhuptm  n.  dgl.  m.* 

Hänfig  erscheint  dieses  (P(ß(i  im  ( 'oujuuctiv  oder  Indicativ  verstärkt 
durch  das  Adverb  /  {=  iniie).  Ju/Ita  i  c.  acc.  rei  ist  =  „innehaben" 
=  zum  Haben  berechtiert  sein.  Dieses  sai^t  einmal  von  sicli  aus.  wer 
ein  Besit/.recht  an  Gut  geltend  maclit,  und  zwar  gleichviel,  i>h  »t  that- 
säehlich  besitzt  oder  nicht.  So  schwört  z.  B.  im  Process  um  Heraus- 
gabe eines  Thiers  oder  eines  Unfreien  nicht  nur  Vteim  Inzuchtbeweis  der 
verklagte  Besitzer,  sondern  auch  beim  Mangel  dieses  Beweises  der 
klagende  Nichtbesitzer:  rt  iak  hau  »c  pu  ikki  i  =  ,,ich  habe  ihn  inne 
und  du  nicht''.^  Zum  andern  Mal  jedoch  und  sehr  häufig  steht  (pf/ha  i 
im  obligatorischen  Sinn  von  (er/ha  und  von  skal  hmm,  nicht  ohne  dass 
die  B^Hleataiig  in  die  von  „Theilhabeu  an  etwas''  übergeht  Man  gehe 
Stellen  wie  diese: 

pim  skal  maiuBffhandm  haoa,  ok  par  a  €  huarte  Karl 
aäa  haamgar  »  „diese  [sc  die  Toifaer  erwflhnte  Bosse]  soll 
der  Elagsinhaber  haben,  und  da  da  hat  inne  Tbeil  daran) 
weder  Kerl  noch  EÖnig".^  pa  a  pcen  Uhniaa  tum  bm  toh, 
aghe  i  huaie  kari  aMa  haamgar  «  ^jSjdk  hat  der  das  Löse- 
geld, der  ihn  eigriff;*  es  habe  inne  (—  Theü  daran)  weder 
Keri  noch  König.«* 

Schly  ter  fasst  auch  in  solchen  Verbindnngen  (Bgha  i  «  m  dominto 

habere  auV  Dabei  dürft«  aber  übersehen  sein,  dass  sich's  nicht  um  ge- 
zahlte und  emptamrene  Busse  handelt,  sondern  um  zu  zahlende  und  zu 
fördernde.  Ho  wenig  wie  oben  S.  52  N.  3  o'r/fui  will  hier  (Pf/ha  i  an- 
zeigen, dass  der  Bussberechtigte  schon  als  solcher  und,  bevor  er  es  vom 
Buiä^pflichtigen  eingetrieben,  am  Bussgeld  Eigenthum  habe. 

'  Ut'.  Vap.  39  S  1.  Kb.  10  pr.  Wg.  IV  20  §  4.  Got.  I  2  §  2  Abs.  2.  üpl. 
Kb.  6  §  7.  Wm.  II  Kb.  5  §  5. 

*  üpL  Mb.  51  pr.  H.  m».  7.  Sml.  7  §  8.  ^Upl.  Kb.  7  pr.  Wio.  II  Mb.  26 
ff  19.  H.  Mb.  S4  pr. 

»  Wg.  I  \>h.  17.  II  lib.  47.  49,  .52. 

*  Vap.  15  §  3.  Ähnlich  Mi,  16  pr.  Vap.  16  1,  2.  18  §  2.  24  §  2. 
B}*.  14^1.  Suil.  2  §  1.,  8m.  Gb.  4  pr.  Mb.  26  §  7.  Wm.  I  Bb.  39  pr.  t»j.  1  pr. 
II  Bb.  5  ??  2.  V\A.  JVh.  23  pr. 

*  Eh  ist  vi>m  Auslösen  eiuea  ergrifteueu  Diebs  die  Kede. 

*  ög.  \      41  §  1.        '  Ol.  ni  üpl.  und  Xm  s.  v.  cegha  1. 
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9)  Bas  Bekommensolleii  veA,  wenn  es  auf  Gnind  einer  Gegenleistang 
des  Gläubigers  eintritt,  ein  Verdien thaben.        tä  skipleyluB  annaß 
.,es  ist  die  ganze  Schiflfemiethe  verdient**,  wd  gesagt,  wenn  der 
Miethor  mit  dem  Schiff  abi^esegelt  ist  und  deswegen  dem  Vermifither 

div  Mii'the  schuldet.^  Für  dieses  ajmap  (von  arma)  steht  anderwärts 
geradem  das  entlehnte  dentst  he  \\'ovi  fnrthianit.'  ganz  in  dem  Sinn,  in 
welchem  auch  das  deutscht'  Rei  ht  von  „verdientem"  Lohn,  „verdientem** 
Zins  spricht.  Dem  Gläubi.uer  ist  das.  was  er  nach  Inhalt  der  Schnld 
bekommen  soll,  <iiimip,  wie  Einem  das  Dintr,  was  ihm  gesetzmässig 
gclt'istt  t  wurde  und  das  er  deshalb  behalten  darf,  unmip  ist  In  letztenn 
Verstainl  <i,niaf,  ist  /.  B.  dem  Verpächtei-  die  l)ran2:al)e,  die  er  schon  beim 
Abschluss  des  Paclitvcrtrai^s  enii)tau^en,  s(.bald  er  seine  Schuld  erlüllt 
hat:  er  brau(  ht  die  L>raui;ai»t'  jetzt  nicht  mehr  zurückzugeben.' 

lU)  An  (ütita  reiht  sich  afhi.  eii:entlich  =  ..durch  seine  Kraft  zuwege 
bringen",  „einengen".  Man  sagt  «ißd  Ix  im  ^  ein  Kind  „erzeugen",  abc^r 
auch  aßa  til  Inmdmpfr  uwrhfp  =  sich  au  die  hundert  Mark  .,verdienen", 
ajffi  inrp  =  sich  Land  „erwerbt  ir-.*  Endlich  ist  em  (if<'t  hnra  („Ver- 
dienthaben") das  gläubigerische  Bekummensullen,  so  wenn  der  Erbe  ein- 
ziehen soll,  was  sein  Eiblasser  haver  aßat  für  cd/i  hau  flor  (.,verdient 
hat",  bevor  er  starb.*  Dies  Eintreiben  des  „Verdienstes"  ist  Eintreiben 
▼on  Schulden.  Denn  es  steht  ausdrücklich  im  Gegensatz  zum  Schulden- 
tilgen, welches  dem  Erben  auferlegt  wird.*  Übrigens  habe  ich  aßa  in 
dieser  obligationenrechtlichen  Bedeutung  an  keiner  zweiten  Stelle  ge- 
funden. Der  Begriff  des  körperlichen  Erwerbs  waltete  eben  doch  im 
Sprachgebrauch  vor. 

Die  zehn  Bechtswörter,  die  in  diesem  Paragraph  erörtert  sind,  hal)en 
mit  einander  gemdn,  dass  sie  den  Gläubiger  als  den  legitimirten  Em- 
j)fanger  eines  Dings  bezeichnen.  Was  er  bekonmit,  bekommt  er  dem 
Willen  der  Bechtsordnung  gemäss.  Es  ihm  zn  verschaffen  ist  das  Ziel 
der  Schnld. 

Hfaigegen  wird  der  Gläubiger,  so  kräftig  anch  sein  Bekommensollen 
znm  Ausdruck  gekmgt,  nicht  hingestellt  als  einer,  der  da  köiperlich  ein- 
greifty  um  zu  bekommen,  noch  auch  als  einer,  der  da  Macht  hat  Ober 
das,  was  er  erst  noch  bekommen  solL 


»  Bj.  20  pr.        8  St  8k.  15.        »  Upl.  Jb.  6  pr.  18  §  S. 

♦  Wg,  n  Ab.  28.  in  52,  108.  IV  16  ß  7.  Upl.  Jb.  2  §  4.  ^:b.  3  pr.  11  §  2. 
Sm.  Kb.  12  §  1.  H.  Kb.  5  ß  1.  V^'l.  ferner  afa  innan  hterra  fiumagt,  a,  map 
idpihU  -  in  Hermdicnst.  mit  Kanüschats  „verdienen". 

»  W<,'.  II  Kli.  l'A  pr. 

"  Daher  ist  die  Übersetzung  von  haver  ajiat  durch  lucrahut  est  in  Wg.  1\ 
21  §  Ö9  zu  allgemein. 
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WQssten  wir  tob  der  Gläubigerschaft  nichts  als  dies,  so  dürfte  mit 
Fug  gefragt  und  kaum  Temeint  wenlen,  ob  sie  im  strengen  Wortsinn 
jemals  ein  (subjectivos)  Recht  sei  und  nicht  vielmehr  nur  der  Wider- 
schein des  schuldneriiL-hcu  ilalteus  und  der  .schulduerischeu  Schuld. 

I  9.  Ein  Reekt 

Kedeji  wir  vnu   Hechten*'  im  Geij^ensatz  zu  ..dem  Recht",  so  meinen 
wir  die  Folpeu.  wekhe  in  Ge.stalt  von  Befugnissen  ins  Dasein  gerufen 
werden  durch  die  Macht  „des'*  Rechts.    I)i''>er  Geluauih  in  unserer  * 
Sprache  ist  uralt.   £r  besteht  aber  überdies  auch  in  der  uusers  (Quellen- 
kreises. 

In  der  allschwedischen  Terniinoidgie  ist  ra-tier  einmal  der  Inhalt 
dessen,  was  die  RechtvSurdnuug  will,  so  in  rci-t  (ßm,  das  <^anz  uuserm 
mittelalterlichen  jmtitiam  faverr  entspricht,  in  rcet  biupa  ^-  das  „Recht" 
bitten  (anbieten).  Und  insofern  ist  ra-ttir  =  /«<//<  =  die  Ordnung.  In 
diesem  Siim  genommen  ist  rtetter  in  landsratter  =  lamh  Imjh.  das  Land- 
recht, im  Gegensatz  zum  utl(piuhker  rtetter^  zum  ausländischen  Recht;  — 
femer  iu  rikitiM  netter^  ttapsuu  rtBüer  =  „des  Reichs  Recht,  der  Stadt 
Kecht",  —  in  mn^  rwtf  =  „mit  (gemäss)  dem  Recht",  oder  wie  man 
laut  Ausweis  der  Inschritl  auf  dem  f  oisa-Bmg  sagte:  at  Unpriti  =  „nach 
dem  Leaterecht  (Volksrecht)". 

Da  nun  aber  der  Inhalt  dessen,  was  die  Rechtsordnmig  will,  in  den 
Rechtssätzen  erscheinti  so  lieisst  ein  In1>egriff  dieser  gleichfalls  rtefier, 
^Iche  Bedeutung  hat  rtetttr  namentlich  in  seiner  Verbindung  mit 
Hauptwörten,  welche  den  Gegenstand  anzeigen,  worauf  die  BechtssatsBe 
äch  beziehen:  kristm  raUetf  bygninga  rteiierf  skqnratter  s  das  Chiisten- 
lechty  das  Landhamecht»  das  Schifiecht 

Sodann  aber  wird  nBlter  genannt  auch  die  kraft  des  Beehts  ent- 
standene Befugniss,  als  der  in  concreto  durchgesetzte  Wille  der  Bechte- 
<iidnnng.  Die  Befugniss»  d.  h.  nur  sie,  nicht  etwa  auch  die  Pflicht, 
^  Haften,  das  Sollen!  Man  kann  emen  r€Bäer  haben:  haoa,  offha  rteiy 
—  sein  Becht:  m  rat  Aber  so  haben  kann  seinien  reetter  nur  ein  in 
Quenn  Smne  y^Berechtigter^.  Und  wie  wur  die  Vielzahl  der  (subjectiTen) 
»Bedite^  im  Gegensatz  zum  Emen  (objectiven)  y^Bechif*  anerkennen,  so 
wüi  die  altschwedisehe  Bechtssprache  im  Gegensatz  zum  Emen  raäer 
die  mehmen  nettr. 

Ganz  eigentlich  heisst  aber  in  vielen  FSllen  rotier  =  subjectives 
Becht  das  Bing,  was  der  Gl&ubiger  hat,  wenn  er  etwas  bekommen  soll. 
Ja,  es  ist  sogar  gewöhnlich  gerade  Ton  einer  Gl&ubjgeischaft  die  Bede, 
wemi  Yon  ratter  im  obigen  Sinn  gesprochen  wird. 
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Yonb  wild  als  em  solciies  „Beoht"  die  Stollung  deqenigeiL  «äiankt»- 
lisiit»  dem  eine  Bosse  geleistet  weiden  solL  Wdsoffhanda  rmUer  ist  vor- 
handen, wenn  dem  Elagbereohtigten  eine  Busse  gegeben  werden  soü,^ 
kummffM  raUer,  wenn  dem  König,'  bitkugu  raUer,  wenn  dem  Bischof' 
harefs  rtetter,  wenn  der  Hnndertsoliaft*  Der  Bossbeiechtigto  „hat^  das 
BeQht* 

Indess  anch  wenn  der  L^stongsgogenstond  etwas  anderes  ist  als 
Bosse,  bdrommt  ihn  der  Oläahiger  auf  Grand  eines  ratter.  Sollen  z.  B. 
dem  E5nig,Qei&lle  entrichtet  werden,  so  besteht  ein  „königliches  Recht" 
(kmuaigsUker  raitier)^  ünd  wem  die  Leistungspflioht  erlassen  wud,  der 
ist  königlichen  Rechte  (Udugher  af  hmumgdäaan  red),^ 

Der  Glöckner  hat  ein  „Recht"  —  hhUuBrm  rmtter  — ,  wenn  ihm  die 
Ctoeindeleote  Torschriftmässig  seinen  Sold  entrichten  müssen.^  Die 
Blutsfreunde  des  Pfandversetzers  haben  ein  „Recht  darauf"  (r<Bt  til), 
dass  ihnen  vor  dem  freien  Verkauf  des  verstandenen  Pfandes  dasselbe 
zum  Auslüsen  auiLrebüteu  wenle.** 

Aber  nicht  blus  die  Glüubii^ersi  hat't  wird  in  solchen  Fällen  ein 
„Recht"  genannt.  Vielmehr  heisst  so  übertragunu'^sweise  auch  das- 
jenige, was  der  Gläubiger  bekuninien  soll.  Auch  dieses  ist  dann  ,,seiu" 
Recht.  Winl  er  bt'friedigt,  so  „nimmt''  er  „sein  Recht''  Oa/iti,  up  Jiara 
ru't  siii).^^^  Wer  die  Busse  enijitängl,  ilie  dem  Klagsinliaber  gebührt, 
„nimmt  des  Klagsinliabers  Hecht'-  (idker  malscpxfhnndd  rcetj.^^  Und  ebenso 
„nimmt"  der  EniptTinger  einer  zu  Gunsten  des  Königs  angesetzten  Busse 
des  Königs  „Recht*',  z.  B.  der  Bischof,  wenn  er  statt  des  Köniirs  eine 
Bu>.sc  zu  beziehen  hat  (faki  hiskupcr  konontjs  nvt).^^  Soll  Jemand  einen 
Theil  l)ekonimen  von  einem  Bussbetrag,  der  einem  andern  zu  leisten  ist^ 
so  wird  gesagt:  er  nimmt  oder  hat  so  und  so  \iel  „vom  Recht'*  des 
andern,  z.  B.  taker  fjiskupcr  prr  marker  af  kaiwm/ü  rcPt.^^  Der  Gläubiger 
femer,  der  im  Process  das  zu  erlangen  strebt,  was  ihm  werden  soU,  z.  B. 

•  Wg.  III  117.  Og.  Va|>.  6^5.  Hb.  14  pr.  Ob.  29  ^5  1.  Sni.  Mb.  26  §  1. 

•  Ög.  Va|).  6  §  5.  7  §  1.  Wm.  II  Mb.  25  ij  4.  8t.  ßli.  9  pr.  16. 
■  Ög.  Kb.  LS  ?i  3.  ind,  14.  Wg.  11  Kb.  ind.  52. 

*  Üg.  Val>.  7  §  1. 

*  Got  I  SO  §  14  A.  E.  Wg.  I  Bd.  5.  D  Frb.  9.  Bb.  17.  m  96»  146.  St  Rb.  15. 

*  Wg.  IV  19  g  8.  Oot  I  hist  6.  Vgl.  8t  Kgb.  uid.  18. 

'  Wk'.  X.  19  §  3. 

'  H.  Kb.  6  §  1.   YgL  Upl.  Kb.  6  §  7  rm»  a  klokkanj, 

•  i>t.  Kp.  7  a.  E. 

»•  üg.  Eps.  1».  W^r.  II  Kb.  42.  LI.  Db.  vi.  35.  8t.  l)h.  vi.  s. 
"  Ög.  Db.  11  §  1.  8m.  Kb.  9  §  1.  Wm.  I  I>g.  11.  II  i>g.  14  pr. 

Wg.  n  Kb.  68.  üpl.  Kb.  16  pr.  Sm.  Mb.  81.  H.  IIb.  25»  ete. 
**  Wg.  n  add.  6  g  2.  m  191,  182.  Wm.  I  f>j.  tO. 
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eine  Sühne,  „sucht  sein  Recht"  (sökia  rmt  sin,^  leta  rat  sin*)  oder 
jiordert,  verlangt  sein  Recht"  (krfBvia  ra-t  sin^).  Und  setzt  er  semen 
Willen  durch,  Sm  .,eiiip fängt"  er  sein  ,.Kf'cht"  (fa  rwt),  z.  J3.  wenn  die 
Gcmeindeleute  den  geschuldeten  Dienst  eines  Genossen  heim  Kirchenhau 
erlangen.^  Wird  ra'ttn-  so  zum  Namen  des  Leistungsgegenstandes,  so 
kariu  mittelst  der  Präjnisitiim  af  der  Leistuugspflichtige  dabei  angegeben 
werden.  Man  sagt  dale  r  ((■(jIki  r(pt  af  mamii  —  „ein  Recht  von  einem 
Manne  haben",  wie  man  sagt  odylui  bot  af  nuami  —  „eine  Busüe  von 
einem  Manne  liaben".' 

Ganz  deaÜich  der  Leistungsgegenstand  ist  r(Btter.  wenn  dies  Wort 
Object  ist  Ton  höta  (büssen),  nußefa  (herausgeben),  utoueto  (heransmessen), 
ftuta  (versprechen).  Böta  Imkupr  haihe  ktproz  rtef  nr  hononffs,  wörtlich 
=  „dem  Bischof  büssen  beide  der  Hundertschaft  ßecht  und  des  Königs*^, 
bedeutet:  dem  Bischof  leisten,  was  aU  Basse  an  Hundertschaft  und 
Köllig  zu  leisten  wäre.^  Ut  yiefa  pyharna  ret,  —  „herausgeben  der  un- 
echt Gebomen  Kecht^*,  bedeutet  auf  Gotland:  leisten,  was  gesetzlich  den 
unechten  Kindem  zukommt^  wenn  sie  sich  vom  Vater  scheiden.'  Das 
itf  mata.  nsf  bei  der  Bzecution  bedeutet:  dundi  AbschStsen  und  Au»- 
pftnden  die  siegreiche  Partei  beftiedigen.^  FmUi  na,  »  „das  Becht 
verspreohen**,  ist  so  viel  wie  ,,Busse  versprechen''.* 

Was  empfangen  bezw.  geleistot  werden  soll,  hat  die  Eigenschaf  t 
eines  raUer.  Das  drückt  die  Fr&positton  a<  aus  in  taka  fre  marker 
reet  =  „drei  Mark  empfangen  als  Becht^  (z.  'B.  ai  konongs  rat,  at 
mabaghanda  reO),^^  —  oder  Hwea  marker  aat  bitcops  rat  «  „drei 
Mark  büssen  als  Bischofs  Recht''."  Ganz  so  sagt  man  auch  taka  iorp  ai 
arve  =  Land  als  Erbschaft  nehmen,  taka  pmmifu/a  at  lane  —  Geld  zur 
Leihe  nehmen,  taka  fire  markrr  at  hntiim  =  drei  Mark  als  Busse  nehmen. 

Was  der  Gläubi!:!:»'!-  bekoiniiien  suU,  wird  rcetter  genannt  niclit  un- 
mittelbar deswegen,  weil  dies  Bekummensullen  von  dem  rcetttr,  dem 
objectiven  Recht,  gewollt  ^vird.  ^Ef/ha,  taka,  up/tara  fa  r(Et,  —  f><lta,  uf- 
'ji'fa,  iitmcBta  rcpf.  namentlich  aber  der  Genitivus  possessiviis  oder  das 
Possessivpronomen  bei  ratter  würden  sich  so  nur  sehr  gezwungen  er« 

'  Wg.  U  Frb.  1.  .St.  K]..  iii.l.  HU.         «  St.  Kp.  11  pr.  "Rb.  21     l.  22. 
'  üg.  Bb.  9  §  9.  Upl.  Kgb.  10     6.  Sm.  Bb.  3.  Wm.  I  Bb.  22  pr. 
«  Sau  Kb.  1  §  1.  Vgl.  ferner  Upl.  Kgb.  10    6.  pg.  7  pr.  Wm.  I  Bb.  22  pr. 
Og.  Bb.  fl6  §  1. 

•  Og.  Ya^  89  §  1. 

•  Wg.  n  Kb.  66.  64,  66.  Ähnlich  III  79,  105.  S.  femer  Ög.  Db.  1,  4  §  1. 
V»^  6  ?5  5.  15  §  2.  Es.  15  §  5.  Rb.  17.  Bj.  14  §  8.  LI.  Db.  vi.  5. 

'  Got.  I  20  §  14.        «  Ui.l.       7  pr.  LI.  Kgb.  28.        •  Sin.  Mb.  12  §  1, 
«•  Wg.  U  Rb.  10.  add.  13  §  2.  Li.  l>g.  35.        "  SmL  13  §  8. 
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U&ren.  Vielmehr  heisst  der  Leisttmgsgegeiistand  nett^,  weil  der 
Gläubiger  emen  .raäer  hat  (8.  oben  S.  55  flg.).  Er  hat  zu  bekammen, 
nimmt,  empföngt  sein  .,B6cht^S  ihm  wird  sein  „R^'cht"  gebüsst^  heraus- 
gemessen,  weil  jenes  Bekommen,  Nehmen,  Empfangen  und  wiederum 

dieses  Sichbüsseu-,  -herausgeben-,  -herausmessenlassen  sein  ..Kccht"  ist. 

Die  Gläubiß"erschal't  ist  als«»  in  «jewissen  Fiilk'ii  allerdings  ein  sub- 
jectivcs  Keclil  in  dem  Sinn,  wie  der  Eii^eutliünier  das  ..Recht  dazu" 
(ra;/  fil^j  hat,  sein  (Tiit  zu  vergelten,  wie  die  Gesamnitheit  aller  Befug- 
nisse einer  Ehefrau  das  „Keeht*'  ist.  ..wozu''  sie  gegeben  wird  ((/{ßi  hnm 
iil  paii  rat-),  wie  die  Amtsbefugnisse  des  Bisehufs  dessen  „Hechte"  sind.' 

Weil  das  ..Recht"  auf  der  Gläubigersciie  ein  subjectives,  kann  es 
beglichen  werdeu.  Man  sagt  switn  ra-t  wie  swün  drap.  s(ptfa  ßtihfere 
{—  einen  Todtsehlag,  eine  volle  A'envundung  ausgleichen,  begleichen).* 
Dies  Begleichen  ist  nicht  einerlei  mit  Erlullen.  Es  kann  auch  dessen 
Gegentheil  sein,  ein  Vernichten  durch  Leisten  an  Erfiillungsstatt,  durch 
Erlass  u.  s.  w.  In  diesem  Sinn  ..begleichen"  kann  man  nur  ein  sub- 
jectives Recht,  nicht  den  A\'illeu  der  Rechtsordnung. 

Als  ein  Recht  ist  die  Gläubigerschaft 

a)  vererblich.  Dieses  wird  allgemein  vorausgesetzt,  so  dass,  wenn 
die  Tererblichkeit  beschränkt  oder  ausgeschlossen  sein  soll,  eine  hierauf 
bezughche  Bestimmung  nöthig  ist.  Erwähnt  ist  gelegentlich  die  Ver- 
erbhchkeit  der  Gläubigerschaft  in  Buss-,'  Pacht-,''  Kaufsachen.''  Be- 
schränkt ist  sie  nach  westgötischem  Recht  bei  gewissen  Bussschulden: 
Das  Recht  auf  Todtschlagsstihne  (manböier)  vererbt  aich,  so  lange  Bluts- 
fireunde  des  Erschlagenen  da  sind,  nur  unter  diesen.  Dabei  ist  aber 
noch  ein  Unterschied,  je  nachdem  die  Sflhne  vor  dem  Erbfedl  yeisprochen 
(fester  manbloier)  oder  noeh  nieht  Tersprochen  (ofeOer  manboter)  war. 
Eisten  lUIs  saooedken  ins  Becht  neben  M&nnem  anoh  Weiber  nadi 
allgemeinen  erbrechtlißhen  Orundsätzen.  Im  zweiten  Fall  werden  Weiber 
dnich  Mianer  ansgescblossen.*  Das  Beoht  auf  die  Beflagerbusse  (loegher- 
höter)  ist  nmr  dann  nnbesohränkt  yererblich,  wenn  die  Bosse  versproclien 
(»,mblb^'*)  ist  Ausserdem  kann  es  nur  einmal  m  Erbgang  kommen." 
Au^gesehlossen  ist  nach  we8i|!6tisohem  Becht  die  Yerarblichkeit  des  An- 
spruchs eines  LandpSchters  gegen  den  Grundherrn  auf  die  Verleihung 

»  St  Gb.  »  §  7.        •  Ög.  EI)s,  19.  Vgl.  Gb.  7  pr.         «  Ög.  Kb.  28. 
*  ög.  Ya^.  7  §  1  (Sferaffoidenmgen). 

»  Wg.  II  Frb.  8.  Gb.  18.  add.  11  §§  4,  17-19.  12  pr.  Got  I  add.  2  Aba.  6  IL 
Vgl.  unten  NX.  8,  9. 

Öf,'.  Bb.  9^4.  Upl.  .Tl..  13  pr.  .Sm.  Jh.  11  ?!  3.  Wni.  II  Jb.  15  §  1.  LI.  Eb, 
31  §  1.  Hb.  24  §  4  a.  V..  Wiihlberg  S.  5«.  Vgl.  unten  .S.  59  N.  1. 

»  Ug.  Ks.  G.      8  Wg.  U  add.  11  §§  4,  17-19.      »  Wg.  ü  add.  12  pr. 
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fh-s  Paclitgiits.  Die  Eil)»'ii  dts  Pächters  köuneu  iiur  Ersatz  der  im 
Botien  befindlirh(*n  Saat  vcrlaniLrenJ 

b)  in  ]»e<tiinmtrn  Fällen  Übertrag' I>ar,  Vnrwef;  ist  zu  bemerken, 
dass  nach  ileni  Aiitkonini'n  Intztwilliger  Gesdiäfte  auch  letztwiiliges 
Übertragen  von  (iläubiucrsehat'teu  lür  zulässijjr  eraehtet  wird: 

Testament  von   1202:   leffo . . .  ccch-su-  Streu fii<Bnensi  X 

marras  puri  de  lieredUnu  damiiii  Ii.  «pwndam  Lincopensis  epi- 
.s(oj)i  retpiireiidaSy  in  fptihnsf  jJiiJn  teiiehatiir .  . 
Übertraguug  durch  Geschäfte  unter  Lebeudeu  ist  nach  älterm  Recht 
im  Allgemeinen  unmöglich.  Von  der  gemeinrechtlichen  Gesetzgebung 
des  14.  Jahrhunderts  werden  Verträge,  worin  Gläubigerschaften  in  Buss- 
Mchen  cedirt  werden,  sogar  unter  Strafdrohungon  yerboten,  was  freilich 
auch  beweist»  dass  in  jener  Zeit  selbst  solche  Ossionen  häufig  yersucht 
worden: 

„Wer  auch  gibt  des  Klagsinhabeis  Recht  v^n  sich  (Ilnunr 
tum  giaar  maUatghcmdm  raü  Jra  sik),  habe  verwirlct  sein  Beoht 
gegen  den  BussfaiUigen  (bruMa;  nach  anderer  Fässung  saka), 
md  der,  welcher  des  Klagsinhabers  Becht  empfingt  (Üim  $um 
maüseghandtB  T€Btt  tk^gar)^,  ihni  werde  geantwortet  weder 
mit  Eiden  noch  mit  Pfennigen,  und  man  büsse  dem  König 
40  Mark  als  seine  Allemforderang/'^ 
Ana  der  lTnznläsngkeit  der  Cession  erklärt  sich,  dass  man  ihren 
ESeot  auf  einem  Umweg  zu  errdohen  suchte:  man  liess  in  dgenem 
Namen  die  Schuld  durch  einen  Stellvertreter  auf  dessen  Rechnung  ein- 
treiben: 

D.  1247  a.  1298:  „ . . .  Nkolaus . , ,  arc/iiepLscopiis  UpsaUnM 
...coMtare  vohamu , . .  Johannem  dwäm  angehm  ex  guadam 
predkmm  vendieumej  quam  fecerai  magittro  Andree . . .  noU» 
auignaue  cenium . . .  marcliiu, . .  levimdat  ei  ree^tendae  nomine 
»uo  a  dido  mayistro  A,,.ad  sobfendum  et  quiUandum  de^ta, 
pro  (ptSbus  dominus  Karobtf  Erlendtm . . .  curkan  euam  Hiebnergik 
. , .  obligaverai ..."  * 

'  Wjar.  I  Ab.  24  pr.  II  Ab.  33.  Wahlberg  S.  58  flg. 

»  l).  10-):^.  Vtrl.  I).  901  (c.  a.  1270i.  10s4  la.  125t3l  1275  (a.  1299).  1524. 

»  Stat.  Sk.-n.  8.  466.  Daraus  Stat.  Uj.s.  S.  HTT  uml  LI.  Kgb.  25.  .St.  Kgh. 
14.  W«'der  mit  der  Cession  noch  mit  diesen  Gesetzen  (wie  Nordstrom  11 
S.  4b4  meint)  hat  das  Gesetz  von  Kön.  Birghir  in  Wm.  I  I>g.  11.  II  14  pr. 
ra  ■ehaJÜNi.  Dem  ZnMmmenhaag  in  der  letrtem  Stelle  nfolg«  besieht  es  sieh  auf 
^  Ezeootion,  die  jedem  andeni  als  dem  reehieo  Klagnnhaber  bei  40  Hark  Strafe 
und  Verlust  des  Wegifenoimm'nen  an  den  König  verboten  wird. 

*  Erzbisehnf  Xioolau»  liandelt  als  Tt'Stanicntsi'xt'ontMr  dt's  Karl  Erlendson, 
Johannea  Engel  als  des  letztem  Bruder  und  Erbe.   Nach  dem  Testament  vom 
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Das  Princip,  wonach  es  weder  eine  Übertragung  der  Glaubigerschaft 
uhUt  Lebeiidfii,  iiuch  eine  Cession  Jiu  Sinn  des  römischen  Rechts  gibt, 
ist  aber  schon  im  13.  Jahrhundert  nicht  ausiialiinslüs  durch<,^eführt. 
^Venü  nämhch  die  Gläubip:erschaft  sich  als  Folge  eines  Nutzun<^rechts 
an  Liegenschaften  darstellt,  kann  sie,  und  zwar  als  eine  künftige,  mit 
demselben  veräussert  werden.  Der  Käufer,  Eintauscher,  Versatznehmer 
eines  verpacliteten  (Irundstücks  suecedirt  dem  Verkäufer,  Yertauscher, 
Versetzer  in  die  Stellun^r  des  Verpächters  und  hat  daher  den  von  jftzt 
ab  falliij  werdenden  Pachtzins  zu  bekommen.^  Weiter  ist  mau  im 
14.  Jahrhundert  ^^egancfen.  Zuerst  werden  bestimmte  Gläubigerschaften 
als  selbständig  übertragbar  behandelt,  und  zwar  auch  dann,  wenn  .sie 
erst  nach  dem  Übertragimii:s'_'i?schäft  entstehen  sollen.  Zehntrechte,  die 
auf  Grimd  eines  öfTentlichreehthchen  Titels  in  die  Hände  vou  Privaten 
gekommen  sind,  werden  von  denselben  nun  auch  weiter  cedirt,  ohne  dass 
die  Zehntpflichtigen  irgendwie  dabei  mitwirken.'  In  den  dreissiger  Jahren 
des  14.  Jahrhunderts  hat  man  dem  Anschein  nach  alle  Gläubigerschaften 
mit  Ausnahme  derer  in  Busssachen  für  übertragbar  gehalten.  Wenigstens 
iBt  Ton  1335  ab  nur  Ton  den  letztem  beim  Oessonsrerbot  die  Bede.' 


§  10.  Ein  Recht,  zu  fordern. 

Soweit  der  Gläubiger  mit  einem  Recht  auagestattet  ist^  hat  er  die 
Befugniss,  das  Ding  zu  fordern,  welches  er  bekommen  soll.  Dieses 
Eordenidtrfen  des  Ql&ubigerB  wird  auflgedrüokt  meist  durch  den  Con- 
jnnotiy»  oft  auch  durch  den  Ton  «Ao/  oder  ma  (»  mag,  darf)  oder  eu^ha 
abhängigen  InfinitiT  von  Zeitwörtern,  die  ffatdem^  verlangen,  bogehren'' 
bedeuten. 

1)  Kraviaf  das  beliebteste  unter  allen.  ImSprachgebrauoh  ist  kraoia 
meist  TransitiTum,  Hauptbedeutung  also  wol  ^tbegehren**,  ,,TerIaiigen''. 
Und  hieron  soll  sogleidi  einlässUoh  geredet  werden.   Zuvor  aber  ist 


80.  Juli  12M  soll  der  Hof  Hjelraeiy^  nebrt  Zubehör  von  den  Exetmtoren  zum 

Tilgen  der  Sehnldcn  des  Testators  verwendet  werden,  wenn  er  nicht  binnen  Jahr 
nnd  Tilg  von  den  Erben  eingelöst  ist.  Vgl.  D.  1167  un<l  1237.  Vm  nun  einen 
Theil  von  Hjelmervp  einzulösen,  hat  nach  unserer  l'rkunde  Johanm-s  Kugel  seine 
Forderung  gegen  Meister  Andreas  dem  Erzbischof  zum  Einzug  auf  desseu  Kech> 
nnng  flbeilMeeB. 

>  ög.  Bb.  9  §  6.  UpL  Jb.  0  §  8.  LI.  Eb.  26.  St  Jb.  14. »  Dm  Beliehen  des 
PaehtstaiMe  =  Kntsniig  des  Ftehtgnti:  üpL  Jb.  4  §  7.  6  pr.  n.  78.  Vgl.  aneh  Ög. 
Es.  4  pr. 

>  D  1320  (a.  iSOOj.  1761  (1800— ISlOj.  —  Cession  einer  Ksn^ufordemng: 

D.  1819  (a.  1311). 

3  S.  oben  i>.  öy  N.  3. 
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doch  danmf  hinzuweisen,  dass  hwria  aaoh  als  IntransHiviim  nicht  selten 
iit^  SD  m  krmoia  tqßtar  o.  dat  rei  oder  in  krama  iü  e.  gen.  lei,  —  dass 
ÜBiner  anch  das  Genna  leflezirnm  hrmvitu  vorkommt  Hiemaoh  dflifte 
ab  amdiflibere  Urhedentong  Teimnthet  weiden  etwa  ,^hreien*',  ^yrafen**. 

Von  einem  Glftohiger  wird  nun,  ohne  dass  genauer  die  Schuld  an- 
gfgeben  wird,  gesagt:  hm  a  skyUl  at  kn^^  «  „er  hat  Schuld  zu 
fordern*',  d.  h.  er  soll  üsrdem,  was  er  bekommen  soU.  Im  Besondem 
aber  wird  es  vom  Mobihaipfiuidgläubiger  atisgesagt:  »kai  han,,.Md 
iTvfitt^  Soll  der  Pfarrer  für  die  Lichter  bei  der  Brautmesse  Bezahlung 
bekommen,  pa  a  prester  haljvan  öre  kravia  ßtre  Ihu  hwart  =  „da  hat 
der  Priester  einen  halben  Öre  zu  fordeni  für  jedes  Licht".'  Ähnlich  vom 
Becht  auf  St<»lj,'^ebühr:  pa  ma  }>ra'fttrr  rra'via  fore  (enntpe  sitf  fff  üra  = 
,,da  mag  (darf)  der  Priester  fordern  für  seine  Arbeit  8  Ören".*  Hat  man 
Busse  zu  bekommen,  pa  shal  hrcpß<p  hötar  =  .,dann  soll  man  Busse 
fordern'*.''  Der  Käufer  von  Land,  wenn  er  desselben  cntwcrt  wurde, 
hat  ein  FordtTungsrecht  gegen  den  \'erkriul't'r  auf  Rückgabe  des  Preises, 
das  heisst  krmri  u  ccrp  aß'  pem  ..er  fordere  den  Preis  von  jenem".' 
Eh>enso  der  Käufer  einer  gefälschten  \\'aare,  wenn  er  den  Kauf  rück- 
gänL'ig  macht:  (.r<r/r/  atrr  primiiij/ti  sinn'  —  ..er  fordere  zurück  seine 
Pfennige"."  Nicht  niindrr  dfr  Gläubiger,  dem  der  Schuldner  eine  ge- 
stundete Geldleistuug  nicht  rechtzeitig  macht:  s/<a/  han  (ßa'ld  krcpfirm  = 
«er  soll  das  Geld  fordern'%  sihal  hau  hro'ftrifr  nphahl  =  ,,er  soll  Auf- 
eiithaltsbusse  fordern"."*  Hat  der  Mittelsinaiiii  beim  Kauf  dem  Käufer 
den  gezahlten  Preis  ersetzen  müssen,  so  hat  er  einen  Kückgriü  auf  den 
Verkäufer;  das  heisst:  kraffui  äff  ihäm  htm  hap  i  vimorpit  =  ,,er  fordere 
von  dem,  der  ihn  bat  zur  Vermittlung".®  Hat  Jemand  für  eine  Sühne 
Bürgscliaft  geleistet,  Jia  skal  lAitrma  h<rr<jhrran  krcevia  —  „dann  soll  man 
die  Bossen  vom  Bürgen  fordem".^'^  Hat  der  Verpächter  von  Land  das- 
selbe verkauft  (jder  vertauscht,  so  muss  er  dem  Pächter  die  unverdiente 
Drangabe  zurückerstatten;  der  Pächter  aber  „fordere"  sie  zurück  (kraoi 
vkery^  Haben  liarkgenossen  Ackerland  unter  siidi  vertheilt»  so  hat»  wer 
n  kun  gdnnnmen,  einen  Ansprach  auf  Conectur:  armDi  red  efffranman 

'  Wg.  I  Rb.  7.  II  Tlh.  16.  Vgl.  1  Ab.  18  §  1.  U  Ab.  26.  Kb.  ü5.  IH  91. 
»  Wg.  I  Jb.  6  §  1.  11  Jb.  14. 

'  Wm.  n  Kb.  8  pr.  (=  Upl.  Kb.  9  pr.  nu  a,,,pra8ter  iah«  «to.). 
*  Wnu  n  Kb.  7  pr. 

'  Wjr.  1  K>).  9  pr.  n  Rb.  20.  Ähnlirli  T  ].!.  Mb,  s  pr.  12  §  T.  Sm.  Mb.  22  pr. 
?i  1.  Wm.  U  Mb.  17.  Ög.  Bb.  9  §  9.  VgL  aucä  Sm.  Mb.  4  pr.:  «a2<l ...  bot  ui 

«  Upl.  Jb.  20  pr.  6  pr.  Sm.  Jb.  6  pr.  Wm.  1  Bb.  5  JJ  1.  II  Jb.  4. 
'  Sm.  Kp.  2  §  1.       •  H.  J»g.  2.       •  Ög.  Tins.  6  §  2  n.  7. 
Ög.  £K  2  §  1.  Bb.  89  pr.       "  Ög.  Bb.  9  §  6. 
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simtm  =  |,er  fordere  Recht  von  seinen  Nachbarn".^  Soll  der  Antheil 
von  Mehi^ren  an  einem  Gemeinwald  nadi  ihrem  Wonach  aiMgeflohieden 
werden,  so  haben  sie  vald  tcogh  iä  sk^^tit  ,,Befagnis8y  den 

Wald  zur  Theihmg  za  fordern'*.'  Verlegen  in  einer  Mark  mehrere 
GenoBsen  ihre  Hafotfttten,  so  hrandwn  sich  die  fibrigen  dies  nicht  ge- 
follen  za  lassen:  sie  haben  daher  die  Befiigniss,  Jene  alle  za  sich  zarQck- 
zofoidem^'  (väzorp  krama  fiem  atar  aüa  Hl  sin),*  Sind  einem  Mühlen- 
besitzer in  der  Mark  die  Nachbarn  zar  Anhige  eines  Zugangs  za  seiner 
MQhle  verpflichtet»  so  „soll  er  sich  den  Weg  fordernd*  Soll  m  der 
Gemeinde  eine  Kirche  gebant  werden,  so  mfkssen  die  Baaem  daza  Dienste 
leisten:  die  Kirohenvertreter  miSgen  sie  „fordern'*:  krawin  m  dax  warkm 

Da  das  Eordem  sich  gegen  eine  bestimmte  Person  kehrt,  zeigt  der 
Acoasativ  nadi  hwm  zuweilen  aach  diese  selbst  an: 

„Nnn  kann  die  Eirehe  etwas  verlieren  durch  des  Glöckners 
Nachlässigkeit:  es  mögen  dann  die  Bauern  den  Priester  an- 
fordern und  der  Priester  den  Glöckufr^'  (kreeßorn  tlia  bönder 
prtesl  ()('  prccsfer  khckara).^ 
Au  vielen  Stellen  wird  abiT  nicht  sowol  eiiitreriiunit  als  voraus- 
gesetzt, dii8S  der  Gläubi<rer  einer  sei,  der  da  fordert  Und  es  liaudelt 
sich  dabei  um  Schulden  tlieils  der  erwähnten,  theils  anderer  Art:  Bussen, 
Ersatzleist un<2f»'ii.   Tauseh,  Pacht,  Hinterlegung,   Durlehen,  Theüuugs- 
ansprüche.  Brückenbaulast,  verbürgte,  unbenannte  Si-hulden/ 

)ri<jeiis  dient  kratrhi  auch  zum  Benennen  des  Anspruclis  auf  (irund 
m\i'<  J^i -^itzrcchts,  wenn  es  sich  um  einen  Anspruch  auf  Herausgabe  von 
Sachen  handelt.''  Der  Anspruch  dt'r  EfIm  n  z.  B.  auf  den  Besitz  gewisser 
oder  sänuntlicher  Xachlassstücke  ist  enie  Befugniss  zum  krctvia;^  ebenso 
der  Anspnich  des  Herrn  verlorner  ij'ahiniss  auf  die  Herausgabe  der 
wieder  auft^efundenen.'® 

Indess  muss  •loch  hcrvorirehoben  werden,  dass  in  solchen  Fällen 
kra'via  weit  seltener  gebraucht  wird  als  khufla  oder  /ilnpra  (streitig  machen). 
Das  Fordern  aul  Grund  eines  Besitsirechts  zu  bezeichneu,  scheinen  diese 

>  Sm.  Bb.  3.         »  Sm.  add.  5.         »  Ög,  Bb.  11  §  1. 

«  Wg.  I  Mb.  §  5.  n  Mb.  §  5.        •  Sm.  Kb.  1  §  1.        *  Sml.  5  pr. 

'  Wg.  I  Bd.  7.  U  Frb.  11.  add.  2  g  11.  m  84.  V  8.  Og.  Es.  15  §  6.  Rb.  5 

2.  Bb.  5  i)r.  22.  26  i:  1.  Upl.  .Y.h.  H  §  1.  25  ?;  1.  Jb.  15  pr.  §  1.  20  pr.  Kgb. 
10  5*  6.  Win.  I  Imt.  7  pr.  Bh.  6  pr.  22  pr.  II  .Y.h.  IT  pr.  18.  20  1.  Jb.  13  ^  1. 
Sm.  Mb.  81  §  1.  Jb.  16.  H.  Jb.  12.  Bj.  ö  §  1.  40.  Vgl.  auch  Ög.  Gb.  10  §  1. 
liardsr.  I  A  §  11. 

•  Allgemein  Wm.  I  |>g.  8. 

*  üpl.  iEb.  8  pr.  Wm.  I  Gb.  15.  II  Mh,  12  §  2.  H.  Mb.  10  pr.  §  1. 
»  UpL  Mb.  54  §  1.  —  Vgl.  taust  den  FaU  in  H.  pg.  14  pr.  (?) 
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Zeitvörter  also  immerhin  geeigneter,  denn  kravia.  Und  dies  würde  wieder 
ZOT  oben  geäusserten  Vermuthung  stimmen,  wonach  krama  wesentlich 
ein  Anrufen  wäre.  Jn  der  That  richtet  sich,  wie  wir  unten  nooh  sehen 
werden,  beim  krmia  die  Forderung  recht  eigentUoh  blos  g^gen  die  Person. 

2)  Bepas  (gotL  ba^)  c  acc  s.  gen.  leL  Dieses  BefleuTum  scheint 
weniger  juiistisch4eQhiiiBQh  als  hrmia*  Ei^mologisdi  ist  es  belästigen, 
nMliigen,  geliieten,  im  Sprachgebrauch  „verlangen,  begehren^^  Es  be- 
zaehnet  weit  Öfter  ein  rein  thatsfiohliches,  vielleicht  rechtswidriges  Be- 
gehren, als  em  leditmässiges.  Es  scheint  sogar  eigentlich  da^enige 
Begehren  anzudeuten,  welches  nicht  unmittelbar  auf  Grund  eines  (snb- 
jeetiTen)  Hechts  geschieht  Darum  wol  sagt  man  stets  h^as  grip  (gripar), 
m  aber  kneoia  grip  (Flieden  begehren),  hepa»  knOauj  nicht  krama  hrittm 
(die  Taofie  begehren).  Man  sagt  vom  abaiehenden  Fäditer,  der  wegen 
gewisser,  Ton  ihm  aufifefOhrter  Gebäude  nur  ein  Becht  der  Wegnahme 
hat:  dud  b^at  mafa  tama  (s  er  soll  seine  Bezahlung  begehren],  nicht 
aber:  Ml  krmma.  Denn  er  hat  in  der  That  kebu  Becht,  Bnata  zu 
fordern.'  An  einigen  Stellen  jedoch  steht  htpat  wirklich  »  krama, 
Z.  B.  in  laghliha  bepas  rcet,^  was  unserm  obigen  kreeoia  rat  entspricht 
Der  redliche  Finder  ,,befrehrt''  den  Findcrlohn:  hrpex  hau  nmihg(p  lagh,^ 
der  Nähererelter  dai>  verkaufte  Land/  Wünscht  der  Tiieilhaber  eines  Fisch- 
wasstTs  Ausscheidung  seines  Antbeils:  hau  shnl  hrfKP>t  shipt  r-.  .^or  soll 
Theiluui:  bejrebren";"  ebenso  der  Theilhaber  eines  Vermögens:  pren  a 
ikipt  .väi/t(E  lnp(is  —  j.der  bat  seinen  Tbeil  zu  begehren*'.^  Wer  einen 
Kauf  rechtzeitig  rückgängig  maebt,  ////v"  ceUr  (PÜrr  m-  hepis  atcr  ■=  „gebe 
zurück  oder  auch  begehre  zurück".^  Aus  dem  Verlöbniss  entspringt  die 
^Schuld",  dass  der  Yerlober  die  Braut  dem  Bräutigam  zur  Ehe  gebe; 
der  Bräutigam  kann  sie  „begehren*-:  sknl  hondr . .  .ßpstihiwo  . .  .hepces.^ 
Auf  Grotland  soll  die  Braut  einen  gewissen  Betrag  als  Ilt  inisteuer  mit- 
b*'kommen;  „mehr  mag  man  nicht  geben  und  mehr  nicht  begehren" 
(ni  mu  niaira  girfti  or  dt  tiuiira  hnipna)}^  Mit  dem  Nachbar  sull  der 
Nachbar  für  die  Errichtung  des  Zaunes  sorgen:  jener  kann  es  begehren 
{ha^  ludfgerpi).^^ 

3)  Maua  mit  seinen  Composita  inmana  und  tilnumn,  „mahnen". 
Man  möchte  meinen,  das  Wort  sei  erst  aus  Deutschland  eingeführt;  so 

'  S.~Fkk  m  &  201.         *  Ög.  Bb.  9  §  S.         *  Ög.  Rb.  26  §  1. 

*  Wg.  II  t>h.  AK  "  Upl.  Jb.  2  i<  2. 

«  r]>l.  Wb.  Ifi     2.  Will.  II  Bb.  in  ii  2.  1.1.  Bb.  20  5j  2. 

■  H.  Mb.  Ii».  Vgl.  Upl.  Mb.  34.  Andere  Theilungsfälle  LI.  Bb.  4  §  4.  25  §  l. 

'  Bj.  t>  §  1. 

*  Wg.  I  Qb.  9  §  4.  n  Ob.  le.  Upl.  X^.  2  pr.  Sm.  6b.  2  pr.  Vgl.  Upl.  ^b. 
3  pr.  LI.  Gb.  6  pr.  St  Ob.  5  pr.  (bepat  giflomalj. 

Got  I  65  Abd.  5.        "  Got  I  26  pr. 
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selten  kommt  es  tot.  In  jungen  Texten  steht»  dass  der  Gl&ainger  mo 
Sohnld  „eimnalmt'<  (thdd  oder  nm  eine  Geldsdnüd  mahnt 

(numa  gidd  ok  skuM).^  In  wenig  Utem  Quellen  soll  man  ,,mafanen** 
(Ml  manas)  um  gewisse  Bussen,  die  an  den  Bischof  gehen.' 

4)  Minna  ^  y^erinnem''.  In  dem  soeben  erwähnten  IUI  wird  der 
Scbiddnsir  daian  „erinnert^  (mmter  til),  dass  er  leisten  soll*  Das  Wort 
steht  übrigens  auch,  wo  es  sieh  nm  kein  oUigatorisehes  Leistensidlen 
handelt* 

Noch  bedarf  das  Fordern,  wozu  den  Gläubiger  sein  Recht  befugt, 
in  Einer  Hinsicht  genauerer  Bestimmung.  Es  ist  ein  Fordern,  welches 
sich  nicht  gegen  die  ülicnt  liehe  Gewalt  richtet,  kein  Beehren  etwa  nach 
Rechtshilfe.  Yielmelir  kehrt  es  sich  lediglich  und  allein  gegen  deujeniiien,, 
von  welchem  der  Gläubiger  bekommen  soll.  Womit  allerdings  noch  nicht 
gesagt  sein  will,  dass  der  Anzufordernde  allemal  der  Srhuldner  sei. 

Doch  hierum  handelt  es  sich  an  diesem  Ort  noch  nicht.  Das,  worauf 
es  uns  ankommt,  sagen  die  Quellen  ausdrücklich.  Dfis  krcevUi  ist  ein 
krtevki  man  oder  af  manni,  nf  lintninu  nf  fxpm,  nf  horcjharcpmnn.  nf 
fframiinn,^  da.s  haipas  ein  iKiifxis  af  iiKunn.^  das  (ti/)  nun/o  ein  (ti/j  turrjta 
man,''  das  minna  ein  mhni<i  maiu'^  wobei  die  Person,  welche  das  Object 
bildet,  der  Leistungsptlichtige  oder  doch  ein  Haltender  ist 

Wer  da  etwa  glauben  möchte,  das  Ford  er  ungs  recht  sei  kein 
wahres  Kecht,  weil  das  subjective  Kc  ht  Macht  sei.  dfw  ist  zwar  zuzu- 
geben, dass  blosses  Fordern  dem  Gläubiger  unmittelbar  nicht  verschaflen 
kann,  was  er  bekommen  soll.  Man  möge  al)er  bedenken,  dass  der 
Gläubiger  im  Forderungsrecht  das  Mittel  besitzt,  den  Schuldner  in  Verzug 
zu  setzen,  d.  h.  seine  Schuld  zu  steigern.^  Und  nebenher  dürfte  wol 
auch  zu  erwägen  sein,  dass  es  sohon  nicht  für  uns  heutige,  um  so 
woniger  for  die  Freien  zur  Zeit  unserer  Rechtsdenkmäler  gesellschaftlich 
gleiobgütig  ist,  rechtmässiger  oder  unrechtmässiger  Weise  angefordert 
oder  gemahnt  zu  werden.  Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  im  fiofreoht 
dem  Gläubiger  unter  Strafandrohung  Höflichkeit  im  Mahnen  anr 
Ffficfat  gemacht  wird.^^ 

*  St.  Kp.  80  §  1,  Gardsr.  1  A.  §  11.  B  §  11. 

*  Wm.  I  Kb.  15.  Tgl.  Sm.  Kb.  10  §  8. 

*  Wg.  n  Kb.  70.  m  8S.      « wg.  m  95. 

»  Sml.  r.  ?j  1.  Wg.n  Rb.  16.  add.  T  §  10.  I  Rb.  7  pr.  Ög.  Vins.  6  §  2  n.  7. 
K|>8.  2  1.  Bb.  39  pr.  11  §  1.  Upl.  Kb.  8.  Sm.  Hb.  22  pr.  Bb.  8  pr.  Wm.  II 
^b.  20  §  1. 

*  Got.  I  26  pr.         ^  Sm.  Kb.  10  §  2.  (  Jardsr.  1  A  §  11.  B  §  11. 

*  Wg.  U  Kb.  70.  III  32.         •  S.  unten  §  11. 
»  Oardar.  I  A  §  11.  B  §  11  (U  §  10). 
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Was  der  Gl&Qbiger  im  Forderangsrecht  hat,  wird  aber  noch  klarer 
in  den  Fällen,  wo  er  kein  Forderungsreoht  hat  Die  Erfflllang  der 
Sohnld  ist  dem  Belieben  des  Schnldners  anheimgaben.  Nur  kann  er 
nicht  als  ungeschuldet  zordekfordem,  was  er  dnmal  freiwillig  geleistet 
bat  Aber  der  Glänluger  besitzt  kein  Mittel,  den  widerspenstigen  Schuldner 
zmn  ErfQllen  anzuhalten  oder  w^n  Nichterfüllung  zum  persönlichen 
Einstehen  zu  nöthigen.  Er  kann  ihn  nicht  in  Verzug  bringen,  nicht  den 
strafrechtlichen  Folgen  desselben,  nicht  der  Execution  aussetzen.  Das 
Forderungsrecht  bezweckt,  die  Personenhaftung  geltend  zu  machen. 
Daher  fehlt  es,  wo  kdne  Personenhaftung  gegeben  ist,  wie  in  den 
meisten  F&llen  der  Sachhaftun^.^ 

Es  sribt  also  Gläuliij^ei-scliaft«'!!  mit  Fonlt'iunjsrsrpcht^u  und  (rlanbiir«T- 
schal'toii  ohne  For(lerun<;src'clit<'.  Schon  hierans  tul^^t,  <iass  der  „Sclinld*' 
'las  Ford«' rungsrecht  nichts  Unentbcli rlichos,  nichts  Wescnt- 
liflies  ist.  Ist  das  altschwodischo  ühlii^atiuni'nreclit  schon  nicht  einerlei 
mit  ilem  Hecht  der  Schnlden,  So  ist  es  noch  wem'ger  einerlei  mit  dem 
Il>rlit  der  FordenniL^en.  "Wer  sich  nicht  in  eine  pnitio  princiitii  ver- 
wickehi  will,  ninss  sagen:  Fs  triht  Oltlig.iiiuiien  (Hal'tini'jeii)  vou  Nicht- 
ichuldueru  und  es  gibt  „8cliuiden^^  ulme  Forderuugsrechle. 


SU.  Ein  Verfol^niigsrecht 

Soweit  der  Glfiuhiger  iiiit  einem  Fordemngsrecht  ausgestattet  ist, 
liat  er  die  Befngniss,  den  Haftbaren  zu  verfolgen.  Ja,  im  Forderungs- 
neht  ist  dos  Yerfolgungsredit 

Indem  der  Gläubiger  förmlich  seinen  Schuldner  anfordert,  nunmt 
er  bereits  die  erste  Yerfolgungshandlung  Tor.  Er  setzt  dadurch  das  Yer- 
bluen  m  Gang,  das  die  Haftung  zu  reatisiien  bestimmt  ist  Und  es 
liegt  ?on  da  an  nur  an  ihm,  es  im  Gang  zu  erhalten. 

Die  erste  Yerfolgungshandlung  heisst  selbst  kravia  (S.  60  flg.).  Sie 
■t  das  m  gesetzmässiger  Form  ausgeübte  Forderungsrecht  oder  das 
ia^hknariOf  wie  es  einmal  genannt  wird.*  Eben  darum  ist  es  angesichts  der 
Quellen  oft  schwierig  ausznmadien,  ob  sie  yom  Forderungsrecht  überhaupt 
(Mier  fom  Yerfolguugsrecht  im  Besondem  reden  wollen,  so  namentlich 
dann,  wenn  weiter  nichts  gesagt  ist,  als  ,,er  fordere'^  „er  hat  zu  fbrdem'*, 
n>r  sott  fordern",  „er  mag  fordern**  (kravij  a  kan  kreemoy  äktä  fum  krauia, 
«u  hm  knema)  u.  dgL  An  einigen  Stellen  jedoch  leidet  es  keinen 
Zweifel,  dass  der  fordernde  Gläubiger  ein  m  bestimmtsn  Fbrmen  fordernder 


'  S.  unten  §§  29,  30,  32,  33,  34,  36.  ^  Sn».  ixdd.  5. 

V.  A«lra,  NOTdkwiamlMliM  Obllf  «tloani-BMht.  I.  5 
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und  «;eu(^ii  den  Siliuldner  verfahrumler  ist  Jüiit-r  der  ältesten  Belege 
ist  der  westgötische  Satz: 

„Wenn  Jemand  Schuld  fordert  (kr(pi^ar),  dann  soU  er  nach 
seinen  Nachbarn  rufen,  sie  dabei  sein  und  huren  lassen,  da.s8 
er  ihn  am  Schuld  anfordert  (htevar).  Dann  mag  er  pfänden 
nachher,  wenn  er  wüi<';  u.  s.  w.^ 

Westgötisch  ist  auch  das  Nachstehende.  Ein  Stück  Vieh  hat  ein 
anderes  getudtet,  oder  ein  Hund  hat  fremdes  Vieh  gebissen.  Der  be- 
schädigte Eigenthfimer  verlangt  Ersatz: 

„Wird  ihm  der  KiitLrelt  verwejfjert,  dann  si>]l  er  eine  siel>en- 
nächtij^^e  Frist  aiiluTamncii.  ('rl)rin«:i'ii  lassen  das  AuL''''nzem;niss. 
Dann  soll  er  bereit  haben  Zeugen  und  lorilern  Busse  (A-m/ui' 

Diis  ist  das  turmliche  Fordern  im  Gegensatz  zum  voraugeguugeneu 
uutormlicheu! 

„Wird  ihm  Recht  und  Antwort  (rtetmsU)  verweigert,  dann  soll 
er  die  Zeugen  anrufen  [ghfrshda,  d.  h.  vor  ihnen  die  Weigerung 
des  Gegneis  constatiren,  protestiren].  Er  bitte  so  sich  Qett 
hold:  dass  dein  Vieh  ersdilug  mein  Vieh  vor  Augenzeugen 
und  so  gab  ich  dir  Schuld  dazu''  u.  s.  w.' 

Sehr  deutlich  eischeint  das  krama  unter  den  Bestandtheilen  der 
Verfolgung,  des  »Skia,  rm  Haupttext  des  stklermännischen  Bechtsbuchs: 

„Eine  Drciörensache  ist  Alleinforderung  (h-s  Klairinhabers  und 
soll  verfolgt  werden  (slml  söhups)  nach  dem.  wie  hier  vor- 
getnigen  wird  .  .  .  Der  Bauer  soll  seine  Allcinfurderung  heraus- 
suchen (sohui'  itf)  mit  Urtheileu  und  (  Jt  nauntcn  Nach 
des  Urtheilers  Urtlieil  soll  er  sechs  Männer  ernennen  (lassen). 
Die  Odilen  mit  dem  Bauern  heim  zu  dem  fahren,  der  sachtalliLT 
ist,  und  die  Busse  lierausfurdern  (nf  n-mr/d')  von  ihm  Kin 
Mal,  <las  andere  Mal  und  das  dritte*  Mal.  Will  er  nicht  her- 
ausgehen nach  dem,  wie  geurllieilt  ist,  da  vergrössert  sich  seine 
Busse  mit  drei  Mark  un«l  es  suche  dies  der  Amtmann  heraus 
[d.  h.  der  königlic  he  Ilundertschaftsvorsteher  soll  vollstrecken] 
mit  der  Huudertschalt  zur  DreitUeiiuug.^'^ 


'  Wg.  I  Rb.  7.  VgL  II  Rb.  16.  Der  Unfcenichied  beider  Stellen  binsiehtliofa 
des  Pf&ndnngsrechts  berührt  die  hier  beluuidelte  Frage  niebt 

•  Wg.  I  Rb.  9  pr.  n  Rb.  SO. 

3  8ni.  Bb.  1  1.  Amlere  Stellen:  Upl.  Mh,  26  §  1  n.  47.  Wm.  II  20 
§  1.  H.  ^g.  2.  Sm.  add.  5. 
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Was  Yom  knanon  gilt  aber  in  gleidier  Weise  auch  ?oiii  bepaa,^ 
▼om  mana*  und  Tom  minne?  (S.  63  flg.).  Auch  das  b€pa»y  das  mana^ 
das  mima  wird  dreimal  feierlich  wiederholt  wie  das  krama.  Gezogene 
Zeugen  sind  dabei  Der  Angeforderte,  der  nicht  sofort  erf&llt  oder  sich 
zu  Becht  erbietet,  kommt  in  VoEzag.  Die  Gefiihr  der  YoUstrecknng 
nihert  sich  ihm.  Das  Verfidoen,  das  zn  diesem  Ende  flihrt,  ist  ^ 
geleitet 

Die  Gestalt  dieses  Verfahrens  zu  schildern,  ist  hier  nicht  am  Platz. 
Gk'niinr.  (iass  das  Fordeniiigsrecht  sich  erweist  als  das  Ri'cht,  ein  solclies 
Verfahren  einzuleiten.  So  aber  erklärt  es  sich,  (huss  (h-r  l'rowss  seihst 
eine  ,,P'()r(lerung^'  heissen  kann.  Fctm  rnJ'  wird  aut  Gotlaud  der  l'rocess 
um  Vieh  und  Fahrniss  überhaupt  genannt.* 

Nach  dem  Bisherigen  wird  es  nun  aber  andererst'its  auch  verständ- 
ht  lu  wenn  au  zahlreichen  Stellen  und  in  verschie(h*n<'ii  Ausilrücken  das 
Kerht  des  (fläuhigers  oluie  weiteres  ausdrücklich  als  ein  Verfolgungsrecht 
( iiarakt^^riairt  wird.  In  unzäldigeu  Fällen  halttm  sich  die  lieclitsautzeich- 
nuugen  gar  nicht  damit  auf  zu  vei-sicherii,  dUvSs  der  (!]rnil)iger  Ibrdern 
dürfe,  sie  sagen  sogleich:  er  verfolge.  iMjt  dieser  Terminologie  hat  sich 
oiiäer  Paragraph  in  seinem  weitern  Verlauf  zu  beschäftigen. 

1)  Lein  (gotl.  hiita)  c.  acc.  s.  gen.  rei  oder  auch  intransitiv  mit  <l<'r 
Präposition  (Binir  (nach).  Es  entspricht  dem  altnord.  hiuu  dem  gotischen 
rlcntnn,  ist  al^eleitet  von  Ida  (vlituu)  =  seine  Augen  auf  etwas  wenden, 
und  be4leutet  „spähen,  umherblicken",  dann  „suchen"."^  Das  Forderuugs- 
reobt  ist  ein  Becht,  zu  spähen  nach  dem,  was  man  bekommen  suU,  es  zu 
rochen.  Das  ist  die  allgemeinste  Charakteristik,  die  yom  Forderongsrecht 
gegeben  werden  kann.  Beispiele:  Der  Käufer  ist  der  Waare  entwert 
wtoden;  pan  lete  aptir  wcm-pi  süiu  .sian  kiöjU  hawar  es  ^dor  snche  nach 
fleineni  l*reis,  der  gekauft  liat",^  d.  h.  er  fordere  den  gezaldten  Preis 
Tum  Verkäufer  zurück.  Nach  dem  Stadtrecht  kann  der  Gläubiger  ge- 
wiase  Schuldner  in  Haft  nehmen  lassen.  Dieses  Betreiben  der  Schuld  ist 
OD  leta  ngt  mif  än  ^chen  nach  seinem  Becht".  Und  zwar  ^cht'' 
der  Glfiabiger  ul  dieser  Weise  sein  Recht  beim  Sdiuldner  (nuM  homm)J 
Der  Eans^&ndgiftabiger,  zn  deeeen  Befriedigung  das  PiGuid  nicht  aus- 
toeht^  kunn  sich  nach  jüngerm  Becht  an  den  YerBetzer  halten.  Das 

■  öff.  Bb.  26  §  1.  Wg.  I  Gb.  9  §§  1,  4.  II  Gb.  16.  Upl.  ^b.  2  pr.  Sm.  Gb.  2  pr. 

•  Wm.  I  Kb.  15.  Sm.  Kb.  10  §  2.        "  Wg.  n  Kb.  7a  m  82. 

•  Got  I  32  pr. 

»  Vgl.  Diefenbach  I  S.  242.  Fick  III  8.810.  Übereiiistiiiim«nd  aoeh  der 
Siinebgebrauch.   S.  Schlytor  XJII  s.  v. 

•  Upl.  Kp.  2  §  2.  sin.  Kp.  2  §  2.  pb.  8  ^1.  VVm.  U  Kp.  2  §  I.  I  Bb.  30. 
LI  Kp.  4  pr. 

'  8t  Bb.  21  g  1.  22.  Kp.  11  pr. 

6* 
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lieisst:  lete  rat  sm  äff  them  honum  ihm  pcmi  mUe  —  „et  suche  sein 
Recht  bei  dem,  der  ihm  dieses  Pfiuid  versetzte.^ 

2)  Qumlia  c.  aco.  pers.  &  rel  Grnndbedeutang:  einem  qtud  Qna]. 
Pein  [köiperliche])  anthun,  dann  ihn  „belästigen^  beunrnhigen".  Gewöhn- 
lich wird  qwelia  das  piocessoalische  und  ausBerprocesraalische  Streiten, 
Anfechten,  Bestreiten  genannt  Würde  nnn  von  einem  Becht  znm  qtufUa 
bl<j8  im  Rinn  eines  aUgemeinen  Rechts  zum  Processiren  gesprochen, 
80  g:inge  uns  dies  hier  nicht  weiter  an.  Gs  finden  sich  aber  »Stellen,  wo 
unter  dem  Becht  znm  quaha  sicherlich  etwas  anderes  verstanden  wird. 
Wenn  Jemand  eine  vcfabot  (Ungefahrbusse)  zu  fordm  hat,  so  wird 
gesagt,  er  .dürfe  den  Schuldigem  „quälen'S  „belästigen'^  (qualia)  bis  zur 
Höhe  der  vf^tahoty  al)cr  nicht  höher.^  Er  hat  „Gewalt  Becht)  dazu, 
zu  quälen"  (tpoM  Iii  ai  qwelia).^  Ein  solches  imld  at  qittcUa  arf  hat 
femer  der  Nähergelter  in  seinem  lletractreeht.*  Einerlei  mit  imlfl  nt 
t/ita-lia  ist  ri/.sttr/t  tit  tpial'ut.  Dies  ritsttrft  ai  (jua-lui  wird  dem  zuuc- 
sehrielH'ii,  der  in  «'int'in  iniiitltaiiseli  übcrvorlheilt  ist.  Kr  verliert  das 
vitsorft  at  ifutilia ,  wenn  er  nicht  vor  Al)lauf'  zweier  .Jahre  „turdcrt" 
( liiarir):'  Mithin  ist  das  rl/.s(/rp  itt  (jinrHa  ein  ritsttrfi  ot  hra-rln.  l>;us 
Ue(-ht  zum  Proeessircn  üherliaujit  auf  die  (n  talir  der  Sachtaliigkcit  hin, 
ulsd  (his  Re(dit  zum  Kla^^cn,  d;us  Reciit  zum  „Einlassuuirszwang'*.  this 
Rei  Iii  auls  Urtheil  ist  nichts,  was  so  verjfdiren  kann.  Hieraus  folgt,  da,ss 
jenes  r/(sorJ>  aJ  ijiKi'lid.  welches  das  EorderuügSTecbt  ist,  kein  blossits 
Uccht  zum  Processi  riMi  ist. 

Ein  vitsorft  (rnhl)  nt  ipuplid  ist  das  Pofdorangsrecht,  wie  das  Recht 
zur  StratVerr(ili4unLr  ein  mhl  nt  t[>i(rli(i  ist."  das  R(T-ht  zur  StralVerfolgun;:. 
das  als  Recht,  StralzahluiiLr  zu  fordern,  überhaupt  nur  als  effentlich- 
rechtliche  Aualogie  zu  uiiserm  privatrechtlichen  Forderuugsrecht  sich 
darstellt 

Wer  etwa  geneigt  wäre,  das  waUi  ai  «pi(rlin  im  Fitrderungsrecht  für 
das  blosse  Recht  zum  Processiren,  di«  Recht  zum  Klap  u  n.  s.  w.  zu 
halten,  der  möge  die  angeführten  Beispiele  mit  «lern  folgenden  ver- 
gleichen, wo  wirklich  wnül  nt  qwelia  ni(  hts  ist  als  Recht  zum  Klagen: 
„Hat  man  einen  Dieb  ergriffen  mit  vollen  Zeugni.s.s<m,  und 
entschlüpft  er  nacldier,  bevor  ihm  gesetzmässig  gefolgt  war 
[d.  h.  bevor  die  Beweismittel  gegen  ihn  gehörig  erbracht  waren] 
am  Hundertschaflis-Thing;  will  nun  der  Dieb  dem  Bauern  Schuld 
geben,  wahrend  er  zum  Beweisrecht  gekommen  ist^  da  habe 

»  St.  Kp.  II  \>r. 

•  tpl.  Mb.  7  §  2.  Will.  11  Mb.  7  §  2.  LI.  Db.        18  j.r.  Üt.  Db.  vd.  15. 

•  H.  Mb.  4  §  6.        *  Sin.  -flüb.  l  pr.  Vgl.  2  §  1.        •  Wm.  I  Hb.  G  j.r. 

•  üpl.  Kb.  1»  pr. 
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er  nimmer  Gewalt,  den  Bauern  [<L  i.  den  Diebstahlaklä^er]  zu 
belästigen  (waM  Öondtt  at  tpuBlkeJj  be?or  er  sich  selbst  ge- 
wehrt hat«» 

Dass  hier  das  wald  at  (pt<plm  nur  von  powisscu  Prucessvoriiiis- 
>**tzungeii,  nicht  vom  niatt'iiellen  Kechtluilx'n  al)hriiif,n<^  ist,  dfirfti-  auf 
d»*n  t*rst«'n  Blick  klar  sein.  Dadurch  aber  unterscheidet  es  sich  genide 
voll  dem  andern  wdld  <it  ijnalid,  das  uns  oben  bescliäfti|jte. 

;V)  Sah  ffeni.),  nicht  =  „Sache"  in  unserm  heuti-vn  alliiciiieinen 
Sinn  des  Worts,  sondern  ,.Zank",  „Anfj^riff","'  dann  insbesondere  juristi- 
sr-her,  also  „Kechtvsliandi'l"  und  ,.1'roces.s'*,  „Rcchtss<ii  In"'.  Ticbendi;;  ist 
uorli  die  sinnliihe  iiidentuiiü:  in  den  i>rocessualeu  Ausdrücken:  /mv/Vw 
ßri  sah  =  sich  p'^en  den  An;L,Tili"  waliivu,  Jfr//f/s  ßri  sah  =  si(  h  zu  Fall 
bringen  vor  dem  Ann:riü",  „saidifälli^i^'  werden,  r/nitf/  snh  —  dein  Anjirriff 
entriimen.  Da  der  prix  essuale  Angrill"  in  Worten  ireschielit,  ist  die  Ver- 
theidi^rung  ein  „Antworten"  auf  den  Anq'ritr  =  svnrft  sdlann  (snira  til 
sah).  Der  proces-suale  Angrilf  ist  ein  Anschuldii^en.  Dalier  kann,  wie 
wir  s<-hon  im  §  7  gesehen,  auch  die  Anschuldigung  und  in  entfernfen  r 
Ableitung  sogar  die  Schuld,  das  Verschulden,  die  schuldhafte  That  aak 
genannt  werden. 

Aber  auch  das  Fordeningsrecht  heisst  sah  (xler  wenigstens  ein 
Ferderangsrocht  bestinmiten  Inhalts.  Ein  solches  Fordeningsrecht  ist  ein 
Angriflsrecht  In  dieser  Eigenschaft  ist  die  sah  des  Gläubitrors,  er 
.hat'^  sie,  sie  ist  „seines  si®  h»  ihrer  Eigenschaft  als  Schuld  oder 
Verseliulden  des  Si  huldners  ist 

Für  xak  a  Forderungsrecht  bieten  sich  folgende  Beispiele:  Hat 
Jemand  eine  Busse  zu  fordern,  so  hat  er  $ah  (cegha  tak  a),^  Einige 
der  hieriier  gehörigen  Belege  smd  noch  besonders  bemerkenswerth  da- 
dorob,  dass  sie  es  als  denkbar  setsen,  Jemand  könne  eine  sah  haben  als 
Glinbjger,  ohne  doch  sum  Erheben  der  Klage  berechtigt  zu  sein:  ,,Niemand 
hat  dabei  eine  tak^  ausgenommen  der  Kläger^  (saksöka  mn  «  ^^Sachver- 
folger",  d.  i  der  zur  Klage  Legitimirte)  alldn.  Oder:  „nicht  haben  mehr 
Leute  eine  tak  dabei,  als  der  Kläger*'.*  Gemeint  sind  mit  den  „mehreren 
Leuten''  König  und  Hundertschaft^  welche,  wenn  sie  Busse  zu  bekommen 
haben,  zwar  »ak  haben,  aber  nicht  zum  Klagen  l^gitimirt  sind.  Es  ist 
fifar  unsere  Frage  gleichgiltig,  dass  jene  königliche  und  hundertschaft- 
Udien  Forderungsrechte  öffentlicher  Natur  smd.  Für  uns  ergibt  sich, 
dasi  das  agha       begrifflich  nicht  zusammenlSllt  mit  der  processnalen 

'  üpl.  Mb.  39  i<  3.  '  Fick  III  8.  313.  314. 

3  Wy.  I   Kb.  12     2.  M<1.  H      3.  5  ?<  7.   Smh.  (5  iir.  (^b.  fj  j.r.   II  Kl).  2."». 
J>b.  8,  1»),  23.  iih.  7.  F..ni.  lU  udd.  12  5;  2.  III  H7.  «Jot.  I  2  §  2.  II.  l>iJ.  3  §  l. 
*  Wg.  1  Md.  5  §  7.  Öiub.  6  i»r.  ü  Üb.  lü,  23.  Foru.  4U. 
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Legitimation  zur  Klaperhebuiig.  Was  jedoch  nicht  hindert,  den  pmces- 
saalisch  zur  Klage  allein  Legitimirten,  den  „Wortiuhaber'^  (nuihmjhaudij 
gelegentiich  emmal  xar  kfoxtiv  den  sakceghandi  zu  nenneiL^  Zum  vor- 
hin gewonnenen  Ergebnis^!  mk  —  Fordemngsrocht  irelangen  wir  andrer- 
seits auch  mittelst  der  Envä^ng,  dass  mit  dem  Fordonmirsrecht  zu- 
gleich die  sah  verwirkt  wird.'  Zur  ELlage  legitimirt  sein  kann  hin» 
gOgen  auch  der  Nichtgläubiger. 

Bas  Forderungsrechty  welches  sah  ist»  ist  ein  Becht^  Busse  zu  fordern. 
Schon  in  allen  bisher  betrachteten  Fällen  war  sah  stets  ein  Bnssanspmch. 
Aber  auch  ansdiflcUidi  wird  d«r  Unterschied  aufgestellt:  „ein  anderes 
ist  8ak  und.  ein  anderes  istj/up&f'V  ^  ^  ^  anderes  ist  Bussfoidenmgf 
und  ein  anderes  ist  Forderong  eines  DiqgBi  das  nicht  Bosbc  ist  Und 
ebenso  wird  dann  beun  Pflinden  unterschieden,  ob  es  geschieht  ^'^raee^t/ 
oder  firi  moL*  Kummff$  sah,  landa  sak^  harefi  sah,  biMhupt  Mtk,  mah- 
eghuanda  sah  sind  allemal  Bnssfordenmgen  des  Königs,  der  Landgenossen, 
der  Hundertschaft»  des  Bischo&,  des  Klagwuhabers.  j^uoft  ist  eme  Bass- 
forderung, welche  Einer  allein  hat 

Dem  Anschein  nach  wurde  die  Benennung  «oA  für  andere  als  Buss- 
forderungeu  als  ungeeignet  erachtet,  nicht  etwa»  weil  die  andern  für 
keine  AngrifEnechte  galten,  sondern  weil  die  ebi  bestimmt  geeigen- 
sehafteter  Angriff  war.  Sah  ist  eben  der  mit  einem  Tadel  verbundene  An- 
grifi;  der  Angriff,  welcher  dem  Betroflhnen  ein  Yeiaefaulden  zur  Last  legt.^ 

Wir  haben  früher*  erfohren,  dass  sah  durch  die  Bedeutung  von 
Leistunj^pflicht  hindurch  zu  der  des  Leistungsgegenstandes  gelangt  Das 
nämliche  Ziel  erreicht  der  Sprachgebrauch,  indem  er  von  sah  =  Forderunjrs- 
recht  seinen  Ausgang  nimmt.  Die  Seitenstücke  zu  dou  Kodeweisen  /aV/y/, 
(fia-lxld,  iiüata  sali  gelten  ab  f^ihi  sah  =  Busse  empt'anjj^en,'  ufcntwia  sah 
sinn  =  seine  Busse  herausfordern.'^  Allerdings  jedoch  wird  an  der  ein- 
schlägi^'^en  Stelle  von  einer  solchen  Sühne  gesprochen,  die  der  Forderungs- 
inliaber  bereits  zu  verfolgen  begonnen  hat.  Sehr  häuiig  hält  in  sah  mit 
dem  Genitivus  i»ossessivus  dem  Begriff  des  Fonlerunj^sredits  der  des  zu 
fordernden  Bussbetni^s  das  Gleicligewichtu  Hrit  hst  merkwürdiji;  ist  to|n:en<lor 
östgötische  Text,  worin  das  Wort  sah  fast  Zeile  für  Zeile,  aber  zwischen 
den  verschiedeneu  Bedeutungen  liin  und  wideispielend,  vorkommt: 

'  Will.  II  inil.  f>K'.  14  n.  6.         *  Öjr.  Hb.  8  §  8. 
»  Öfr.  Hl).  5  ;^  1.        *  T)?.  Hb.  3  2. 

*  Vgl.  auch  die  üudeutuug  vun  gut.  sakan,  sakhan.  »akaa,  Diofen- 
back  11  185. 

*  8.  oben  &  37  flg. 

'  Ög.  Bb.  14  §  1.  üpl.  Kb.  19  pr.  Sm.  a  pr.  St  Db.  vd.  2  §  1.  Vgl. 
Sm.  Kb.  9  §  1.  Wm.  I  Kb.  4  §  2.  LI.  ^.  9. 

*  Sm.  Hb.  26  §  9.  Bb.  1  §  1.  ^.  5  §  2. 
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„(reht  nun  Jemand  einen  Eid  oder  wirkt  er  l  inc  andere  .««ä 
{—  sehn  1(1  Itare  That),  worin  des  Biscliofs  sak  {=  Bussfordening? 
Husse?)  ist,  und  stirbt  er,  bevor  die  Klage  gesetzniiissig  ge- 
wonnen wird  und  der  Eid  gefüllt  wird,  du  stirbt  des  Blsehots 
sah  {—  F<trderiingsre(  ht)  mit  ihm,  und  die,  so  lebend  sind,* 
sollen  lifisst  ii  ilirt*  sah  Vers<-hulden?  Busse?):  das  sind  drei 
Mark  dem  Bi^clmf  .  .  .  Nun  des  Königs  sah  (=  zu  t'nrdrrnde 
Busse)  und  der  Hundertschatt  sah  und  des  Klagbcrecbtigten 
/foA,  sie  sollen  büssen  des  Mannes  Er]»en.  Dann,  wenn  die 
(=s  Fordt  iimgsreeht,  ,.S;iclie'')  war  zuvor  gewonnen,  wälirend  er 
lebte,  dann  sollen  seine  Erhen  büssüu  su  des  liisüliol's  sah 
(=  Busse)  wie  de«  Königs  sukr- 

Aber  selbst  wenn  der  von  »ak  abhängige  Genitiv  mit  einer  Zahl 
den  za  fordernden  Bussbetiag  angibt ,  hisst  gich  nicht  immer'  be- 
haapten,  dass  «oA  nicht  ebensowol  Busstorderung  wie  Bussbetrag  sei. 
Beide  Bedentongen  gleichzeitig  sind  z.  B.  annehmbar  in  dem  Satz: 

äU  priggiiB  Sra  »ae  «er  eruac  maJbeghanda  =  Alle  Dieiuren- 
fordenmg  (oder  -bnsse?)  ist  AUeinfoTderong  (oder  Alleinbusse?) 
des  Elagberecbtigten.* 

Hingegen  ist  ohne  Zweifel  nicht  das  Fonlerungsrecht,  sondern  der 
m  fordernde  Betrag  unt^ir  sah  verstanden,  wenn  bestimmt  wird,  die  sah 
..sei"  (bestehe)  in  so  und  so  viel  Mark  oder  Oren:  irari  sah  hiscnps  j 
sifpx  iirom,  —  wari  sah  tJiöii  j  tolf  öritm,  —  vari  Üaer  hisrops  sah  j 
thnn  marht/tn.''  Den  nämlichen  Sinn  hat  sah  wol  auch  in  der  Zu- 
sanmienset zu ng  mit  öri.    6akiiri  ist  das  Geld,  worin  eine  zu  fordernde 

ÜÜllüe  bo-tebt. 

Dafür  lässt  sicli  wiederum  der  AVeclisel  zwischen  den  Begriften 
P'Tdorungsrecht  und  Leistungsgegenstand  sehr  deutlich  Vx'obachten,  wenn 
tak  oder  eiisah  Object  von  sokui  (verfolgen,  suchen)  ist.  Söhia  sah  oder 
uhökia  sah  wird  nuin  je  nach  dem  Zusammenhang  bald  durch  „das 
Forderungsrecht  verfolgen"  (eifj^nÜich  „die  Verfolgungsprocedur  ver- 
fulgen'V        durch  „die  Busse  suchen,  eintreiben'^'  zu  ubcarsetzen  haben. 

'  Es  ist  an  die  Mitsohwön-r  f^'rilaclit,  die  zum  tiiLsclicii  Kid  ^'eholfen  luibcii. 
'  Og.  Kb.  17.  Vgl.  ferner  15  §  2.  IS  pr.  27  pr.  1)1>.  Kl  Ji  2.  15  pr.     1.  18 
I  %  Vap.  24  §  1.  Gut  1  7  pr.  8  §  1  a.  E.  8  Abs.  8.  9  pr.  üpL  Kb.  19  pr.  a.  E. 

*  Wie  z.  B.  in  Wg.  I  Kb.  7  pr.  18.  Bb.  4  pr. 

«  Sm.  Bb.  1  §  1.  Virl.  ö|r.  Bb.  14  §  1.  Upl.  Jb.  10. 
»  Sml.  n  ?i  2. 

•  Wg.  I  Mtl.  5     6.  (Jb.  3.  II  Frb.  L'         \h.  (iL.  2.         Hl>.  14  §  1.  Upl. 
MI».  8  pr.  Sin.  Mb.  22  pr.  23      1.  .\.  M.  Srli]  ytor  XJll  k.  v.  sitk  n.  5. 

^  GüL  1  »  §  1  Abs.  2.  31  Abs.  4.  Öm.  Bb.  2  pr.  8  §  5.  I)g.  2  §  1  a.  K. 
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Au  einigen  Stellen  wird  miin  ^^ar  in  der  Wahl  unschlüssig  bleiben.'  Daun 
freilich,  wenn  mittelst  der  Pia[M)sitiou  ofd'w  Person  desjeiiigeu  angegeben 
ist^  hei  dem  die  Busse  eingetrieben  wird,-  kann  kaum  ein  Zweifel  auf- 
kommen, diiss  .sY/Ä  =  Leistuugsgegenstand,  Busse  ist 

Sehttn  oben  S.  (iO  flg.  wurde  dargetlian,  dass  der  sak  nicht  die 
Klage  wesentlich  sei.  Wurm  die  sak  west^-ntlich  Ijestehe,  ersieht  man  aus 
denjeuigeii  Stellen,  die  das  sökia  sah  irenauer  beschreiben.  Sie  tlum 
dies,  indem  sie  dem  zum  sähia  sah  Beiugten  die  besondere  BeruLrniss 
des  hi  ffviu  hot  ertheileu.  Hieher  gehört  der  zu  S.  66  Nute  3  mitgeüieüle 
Text   Mau  nehme  hiezu  noch  den  folgenden: 

„Ist  irgend  ein  s<ilrher  da,  der  sich  zum  Todtschlag  bekennt 
am  Thing  .  .  .  dauu  hat  der  Erbe  dessen,  der  ersehlagen  ist, 
di(!  suk  (Verfolgung)  an  ihn  zu  verfolgen  (a  hon  sokia)  und 
Busse  von  ihm  zu  fordern  (oc  bot  af  lianmn  fr^w«»)."' 

Ans  den  angeführten  belegen  ergibt  sich,  dass  die  Befiigiiiss  zur 
sah  ihrem  Schwerpunkt  uicht  im  processualeu  Einlassungszwang,  sonderD  • 
nur  in  der  Befugniss  zum  hrtprin  und  zum  Betreiben  bat. 

I'ur  „Forderung",  „Bussfordemng^  ist  der  Ausdruck  s(üi  vom  höchsten 
Alter.  Schon  seine  Uifoim  sako  muss  die  abgeleitete  Bedeutung  gehabt 
haben.  Denn  in  den  finnischen  Sprachen  heisst  sakko  die  Geldstrafe. 
Offenbar  haben  wir  hier  jenes  ältere  schwedische  taho  vor  uns,  wie  es 
längst  yor  Abfassung  der  altschwecUschen  Schriftwerke  in  die  finnischen 
Sprachen  übergefiUut  worden  war.  Insbesondere  bedarf  es  nicht  der 
Annahme»*  dass  aakho  ein  finnisdies  Compositum  9akk»-ayri  (schwed. 
takSri)  Yoraussetze,  wovon  die  zweite  Hälfte  nachträglich  abgefallen. 
Erscheinen  doch  auch  Worter  wie  staut/  und  ßtd  in  finnischen  l^rachen 
als  staggo  (hipp.;  ianho  finn.)  ßdh  wieder!*  Es  weisen  aber  diese 
Formen  auf  em  älteres  schwedisches  sOimjo  und  ßah,  woraus  dann  im 
Altnordischen  stangu  —  stöuf/^  —  geworden  is(^  wie  aus  sako 
saku  sah* 

4)  8€Bkt  (fem.).  Es  ist  das  Abstraotom  zu  s<Mty  dem  Causativ  zu 
sako,  kommt  selten  und  sdnor  Grundbideutung  nach  nur  in  Composita 

vor.  Scßktamud  ist  eine  Sache;  nm  deren  willen  eine  steht  vor  sich  gehen 
kann.  Hier  ist  stekt  =  A^'rfolgung,  und  z\v:ir  dem  Anschein  nach  gericht- 
liche, nämlich  Ansprache  am  Tbiug  mit  liinlassungszwang.  Doch  scbliesst 
der  Beleg  dafür"  nicht  aus,  dass  .srp/7  nberbaupt  =  sdh  sei.  Ja  viel- 
mehr, weuu  beigefügt  wird,  das  Gesetz  bestimme,  wa.s  .vtcA/a/v//«/ sei,'  so 

*  Wg.  U  Ob.  18.  Sm.  Bb.  1  §  1.        *  Upl.  Hb.  8  pr. 

^  Sm.  Mb.  22  pr.  In  üpl.  Hb.  8  pr.  hat  der  Haiipttext  statt  a  af. 

*  Von  Alilquist  S.  231.  232.        "  Thuinsen  S.  7».       •  Ög^  Kb.  22  pr. 
'  Pat . . .  »um  Utghin  sighia  wktarmal  vara. 
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kann  das  streng  genommen  nur  den  Sinn  haben,  das  Gesetz  bestimme^  wann 
ein  Gl&nbiger  eine  aak  habe.  Denn  Einlassongazwang  fibt  jeder  Kläger 
ans,  obne  Bftcksicht  auf  den  Inhalt  des  erhobenen  Anspruchs,  wenn 
anders  nur  die  processualen  Voraussetzungen  eifiUlt  sind.  In  »aktaroff^ 

=  „Schimpfwort",  eipfcntlich  „Wort,  weswegen  eine  «8*^  zulässig  ist", 
wfini«*  s(pkt  —  Klaq^erecht,  Bdiipniss  zum  Eiuhussunp^zwang:  p:ar  ktiin  ii 
biim  luibeu.   Vielnu'hr  ist  hier  s(pht  oüoiibar  =  Verfulgiiiig,  Jjii.ssfnnlcrung. 

Als  t'infacbi'8  Substantiv  wird  daher  wie  sdh  aucli  steht  Leistuni^s- 
gegeustaud.  Mau  kauu  z.  B.  im  Rückstaml  seia  /j(i/Ji(  um  tonnUm  <ic 
stu/  tvn  sfcr/t  /tff  =  beide  in  Bczu«]^  auf  den  Zehnt  und  auf  die  Busse 
(Yerzugsbuböf).-  Und  mau  iiuuu  ebcua»  ü<£Jit  leisteu,  wie  man  Ersatz 
ItiiöteL' 

5)  Höhio  fi^otl.  sf/h'fi)-  Dieses  Zeitwurt  ist  von  allen  hier  zu 
nennenden  Ausdrücken  Itei  weitem  der  wieldiirste.  Pls  ist  mittelst  transi- 
tiven Sufüxes  ja  vom  Stamm  s(i/<ti,  sok  gebildet,  wie  gut.  sohjan  von 
sahni.  ]>edeutet  alsu  eiü^entlich  „angreifen",  ,,verfol<:en",  „suchen'',  „be- 
suchen". Zuweilen  wird  analog  unserm  tleutscheu  „Suchen"  (noch  etwatj) 
»Skia  iutransitiY  gebraucht^  und  zwar  dann  meist  mit  Präpositionen  wie 
(pj)tir,  dl,  a.  ttjt.  Steht  «'s,  wi(!  in  der  Regel,  transitiv,  so  wird  das  01>- 
jeet  durch  den  AccusatiT  der  Person  oder  der  Sac  he  imgegeben.  Man 
Sllgt  sokia  man  =  einen  iMann  suchen,  z.  B.  zur  Hilfe  (Hl  hudpa),  sükia 
binm  =■  den  Bären  suchen  (um  ihn  zu  erlegen),  also  ihm  naclistellen, 
ihn  jagen,  aiikia  kirkiUf  sökia  fimff  =  die  £iroho,  das  Thing  besuchen. 

Ingleichem  aber  —  und  von  hier  aus  ^t  ein  Licht  zurück  au& 
Wesen  der  saA  —  heisst  es  von  Gläubigem  in  verschiedenen  Wendungen, 
dsss  sie  ihre  Schuldner  „suchen"  oder  „besuchen"  und  in  diesem 
Sinn  verfolgen  dürfen.  Eine  Uassische  Stelle,  zugMch  eme  der 
ältesten,  die  Fortsetzung  der  oben  zu  S.  66  Note  1  mitgetheilten,  ist 
folgende: 

ffA  hon  tkyU  at  kreßfia,  ßa  ma  hm  sokia  hon  lä  tum  lagk 
tigku^^  etc.  SB  yyHst  er  Schuld  zu  fordern,  dann  mag  er  ihn 
besuchen  dasm,  wiir  das  Recht  sagt,  und  sdnen  Eid  dazu 
obendrein,  wenn  sie  uneins  darüber  sind,  dass  er  ihm  nicht 
mehr  zu  gelten  hat  Spricht  jener  nein  dagegen,  behauptet  er 
(von)  sich,  nicht  zu  haben  ihm  Schuld  zu  gelten,  dann  soll  er 
schwören  mit  zw51f  Slännem,  dass  er  ihm  nicht  hat  Schuld 
zu  gelten  oder  Gabe  zu  lohnen.  Bringt  er  Verzug  entgegen 
(tner  hau  priji  vip)^  büsse  er  dreimal  sechzehn  Örtuge  und  die 
Schuld."* 

'  (>g.  Hb.  38.  Wtr.  II  Kb.  38.  V't'l.  V  3.  '  Wg.  IV  b. 

»  Wg.  1  Kb.  7  pr.  Über  Pn/ter  a.  unten  §  59. 
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Demimoh  hat>  wer  fordern  darf,  die  Befagniss  zum 
sdnes  Schuldners,  and  dieses  Besaelien  kommt  in  der  HanptBaehe  auf 
ein  VeiMren  mit  fönnliehem  Anfordern  (kfwma)  am  sohnldnerisoben 
Wohnort  hinaus.  Auch  die  ftusseriich  abweichende  Fassung  der  ange- 
führten YoTBchiift  in  einer  jfingem  Becension  stimmt  mhaltlich  damit 
überein.  Anstatt  der  oben  S.  66  übeiaetzten  Schlussworte  des  Eingangs 
im  altem  Text:  fia  ma  htm  nama  hau  s^an  an  han  mB  (—  „dann  mag 
er  ihn  pfönden  nachher,  wenn  er  will'O  und  statt  des  voifain  in  der  Ur- 
sprache angeführten  Satses  stehen  nSmlich  dort  die  Worte: 

ffa  ma  han  aohim  han  s^an  Vsn  han  PtU^  a  han  dadd 
at  kravioj  pa  skal  han  mmai6ng  tä  lata  giKBrar*^  etc.  a  „dann 
mag  er  ihn  besuchen  nachher,  wenn  er  will.    Hat  er 
Schuld  zu  fordern,  dann  soll  er  eine  Tag&hrt  über  sieben 
Nichte  daan  anberaumen  lassen  und  halten  vor  ihm  zu  seiner 
Schuld.  Da  soll  man  die  Schuld  erlegen  und  seinen  Eid  oben- 
drein dazu"  u.  8.  w.* 
Das  ftökui  ist  an  beiden  Stelion  in  Gegensatz  geV)racht  zum  Pfänden 
(nmitd).  an  der  ersten  in  (legensutz  zum  gestatteten  IManden,  in  der 
zweiten  in  Gegensatz  zum  abgeschafften.-  Klar  ist  also,  dass  sökin  teeh- 
niseh  gebrauclit  ist.    Zu  verstehen  aber  ist  unter  diesem  technisi'h  so 
genannten  Miküi  das  ^\'rfah^eIl,  welches  im  Wesentlichen  mit  dem  „Be- 
such" des  Gläubigei-s  beim  Schuldner  nnd  dem  Anfordern  »itissclben  in 
ausgelegt<'r  Tagfahrt  anhebt  und  —  dem  sonstigen  Inhalt  unserer  (Quelle 
gemävss  —  endigt  nut  der  Achtung  des  Schuldners,  wenn  dieser  weder 
erfüllen  noch  auch  si<h  in  einen  Rechtsstreit  einlassen  will.^ 

Sehen  wir  uns  nun  nocli  nach  einzelnen  besonderu  Forderungs- 
rechten um.  Der  Pächter  hat  seinen  Pachtzins  versessen  und  dadurch 
sich  einer  Verzugsbusse  schuldig  gemacht;  in  diesem  Fall  soll  der 
Grundherr  haben  wald  at  sö/{i(P  lamlhoce  hafti  til  iiffrnpcp.  nk  awitcü  = 
„Gewalt  zu  liesuchen  den  Pächter  beide  zum  Zins  und  zur  Bus.se".'  Der 
WnMcigenthümer  hat  einen  Fremden  in  seinem  Wald  über  unerlaubtem 
Uolzliieb  betreten  nnd  gepfändet:  söhe  han  sulmi  vm  dtoghcar  kug  ten 
han  rll  =  „er  besucht  ihn  nachher  um  Waldhieb,  wenn  er  will".* 
Jemand  hat  Theilung  von  gemeinschaftlichem  Land  (iorpadäpti)  uder 
eine  Liefenmg  von  Korn  (homxkyUl)  (»der  Dienste  (dagtwmk)  zu  fordern: 
tii  iarpa  thipü,  .,ma  man  »öki<B  bt^  war  oc  hött  =  „zu  Laudtheilung 

'  WfT.  II  Kb.  16.  Vpl.  ferner  M  2  5j  10. 

S.  »liiriiher  ?;  15  (unter  2)  mul  ?;  34. 
»  Wg.  11  Kb.  16  g.  K.    db.  12  uud  add.  12     l-    Ferner  1  Bd.  1  §  2.  III 
68.  80.  8.  unten  §  18. 

*  Upl.  Jb.  10.  Wm.  n  Jb.  15  pr.        *  Wg.  I  Fb.  2  §  8.  II  Fora.  7. 
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IL  &  w.  mag  man  dnen  besachen  beide  im  Frfibliiig  und  im  Herbst^' 
(d.  h.  wählend  des  Saatfriedens  nnd  während  des  Emfee&iedeiis).*  In 
den  einzehien  Hundertschaften  von  Westgötaknd  finden  zu  gesetzlichen 
Zeiten  Wolfihetzoi  statt»  woran  die  M&nner  der  Hundertschaft  theil- 
nehmeu  mdssen;  wer  ausbleibt,  zahlt  eine  Busse  von  1  Qrtng  bis  1  Ore: 
„Und  in  jeder  Jagdhetze  [i  huirri  scaUcBiiTrcBt,  d.  h.  wul  in 
jeder  dazu  l)esteheiideu  Genussensehat't]  sollen  zwei  Männer 
sein,  die  Acht  haben  auf  die  Leute,   weiche  nicht  Kecht 
thun,-  und  diese  besuchen  (sohixe  fmii).    Dulden  sie  den 
Besuch  UdIhi;  d.  h.  lassen  sie  ihn  über  sich  er<,'ehen,  uhne 
zu  ertüllcnj,  büssen  sie  dreimal  sechzehn  Örtuge,  und  Ob  sei 
der  der  Klaf]:sinhal)er,  der  besucht."' 
Bei  einem  Kirclienbau  können  von  den  Gemeindegliedern  Dienste 
gei'urdert  werden.  Wer  sie  nicht  reelitzeititr  leistet,  zablt  eine  Busse: 

„Da  soll  der  Kirch«  npÜei^er  mit  Gemeindeleuten  ihn  lie- 
sucIk  n,  es  ansai^en  mit  zweien  am  Abend  und  halten  am 
Morgen  mit  dreien."' 
Besonders  anschaulich  wird  uns  das  „Besuchen"  des  JSihublners 
nach  westgötischem  Recht *^  in  folgendem  Fall  beschrielien.    Kine  l'rau 
ist  geschwängert  worden;  ihr  Vormund  hat  vom  Verführer  Busse  zu 
fordern,  oder,  wie  es  buchstäblich  heisst,  er  hat  die  Busse  „herauszu- 
suchend' (ui  sÖkiüBj,  Die  üegeln  dafür  lauten:" 

„Will  einer  von  emem  andern  Beilagerbusse  heraussuchen 
rechtmilssig,  dann  soll  er  zum  Thing  fahren,  Landsthing  oder 
Viertelsthing  oder  Hun<h'rtschaftsthing,  vom  Gresetzsprecher  oder 
HundertschaftshauptUng  eine  Tagi'ahrt  begehreu,  ihn  zu  be- 
sachen (at  sökya  hon)  mit  sieben  Männern,  Beilagerbusse 
heiauszufordem  (vi  at  krisvüß).  Will  der,  dem  er  Schuld  gibt, 
das  Kind  des  Beihigeis  verleugnen,  leugne  er  mit  Eid  von  zwölf 
Männern  ohne  Zeugniss  in  der  dazu  genommenen  Tagfiihrt 
Er  bitte  sidi  und  den  zwölf  Männern  so  Gott  hold  und  die 
Heiligthämer,  die  er  aufesst,  dass  er  nicht  Yater  ist  bei  dem 
Kind,  welches  ihm  zugeschrieben  wird.  Dieser  Eid  soll  liegen 
zur  Nffimd  (ss  Jury)  aus  dem  Viertel,  wo  er  wohnt   Will  die 

»  Wk'.  III  140.  Vgl.  Üg.  Bb.  22.         "  D.  h.  die  Busse  nicht  zjihlen. 

*  Wg.  U  Fora.  46. 

*  Wg.  III  92  n.  80  und  dam  Schlyter  Gloas.  8.  v.  gmra  n.  1  kalda  n.  4. 

Xni  S.  249»  2.54. 

*  1).  i.  iKK'h        oIk'H  S.       tt^.  !injrep<'bcnon  rinnidsätzoii. 

"  Wir.  II  iidd.  12  1.  Kfirzor  II  <Jli.  12.  Vhvr  di.-  orst  di>ni  jüiiu'crii  \:<;-ht 
aogiii«>rige  Verstärkung  des  Zwüllkides  durch  den  Eid  der  sieben  Geschwumen 
a.  Hjärne  &  85  flg. 
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NsBind  diesen  BSid  giltig  machon,  dann  soll  sie  schwdren,  bitten 
sich  und  den  sieben  Männern  von  der  Naemd  so  Gott  hold 
und  das  HeOigthum,  welches  sie  anfiisst,  dass  er  schwor  in 
rechter  TBg&hrt  mit  gesetsdioher  Wortfiissung  idn  und  nicht 
mein.  Darnach  soll  dieser  Eid  stehen  und  nicht  zurückgehen. 
VSSlt  die  N»md  diesen  Eid,  bflsse,  der  das  Kind  verleugnete, 
wie  das  Gesetz  sagt»  innert  des  nächsten  Landsthings  nach  dem, 
wo  er  gefallt  wurde,  oder  lege  der  Gesetzsprecher  ihn  fiiedlos 
zwischen  der  Elf  [Gotaelf]  und  dem  Tived  [d.  i.  dem  Qrenz- 
wald  gi'gen  Nerike]."* 
In  der  altem  und  kürzeni,  aber  sachlich  öbereinstirameuden  P'iissuug 
(licsiT  Stelle  wird  ausdrücklich  i^esau^t,  der  Beschuhliirtc  habe  den  Linig- 
uuiiirscid  zu  leisten,  „wenn  er  [der  JJesehnldiger]  ihn  besucht  in  der 
'rai;laliit"  ( /xt  hau  sohrr  ti  nuhK/lni ).  und  er  habe  zu  erfüllen  bis  zum 
ersten  Landstliinir.  „seitdem  er  besucht  ist"  (aijum  hau  ar  sohtn).'- 

So  viel  dürlU'  bcn  its  Icststchcn:  das  Recht  zum  sUhia  ist  nicht  das 
Krcht,  das  (Icricht  anzu^^dien,  noch  auch  das  Hecht,  vor  Geri«  ht  den 
IJeklaj^'ten  anzugehen  um  Antwort,  noch  aueli  das  Recht,  den  Reklai^len 
anderswo  um  Antwort  anzusehen.  Es  besteht  vielmehr  wesentlich  darin, 
djuss  körperlich  der  Gläubiirer  sich  zur  P)ehausuufi:  des  Schuldners  hin- 
beirild  und  hier  vor  fj:ezo^n'nen  Zt  UL^vii  Leistunii:  loniei-t.  Ks  handelt 
sich  mithin  im  strenirsteu  Wortsiiin  um  einen  „Besuch"  des  Gläubij^ers 
beim  Schuldner,  wennij:leicli  um  einen,  (Ut  eher  in  feindlicher  als  in 
freundlicher  Absiiht  erstrittet  wird.  Der  Zweitk  ist,  den  Schuldner  zum 
Erfüllen  zu  treiben.  Nicht  Antwort  ist  es,  wius  der  Gläubi^Mn-  in  seinem 
„Besuch"  verlan^'t,  sondern  Zahlung.  Mittelbar  erst,  den  psychischcu 
Wirkun^ren  nach,  kann  Einlassuncfszwang  darin  liegen,  weil  der  Schuldner 
noch  die  Wahl  hat  zwischen  Zahlunp:  und  Leugnungseid:  er  muss,  wenn 
er  nicht  gehörig  zahlte  auf  gehöriges  Leugnen  sidi  einlassen,  also  ant- 
worten. 

Dass  aber  nicht  der  indirecte  Einlassungszwang,  sondern  das  Ein- 
leiten der  Betreibung  den  wesentlichen  Inhalt  der  Befugniss  zu 
jenem  solda  ausmacht^  ergibt  sieh  auch  noch  von  einer  andern  Seite  her. 
Die  Exeontion  selbst  wird  nfimlich  technisch  »Skia  man  genannt 
Zumal  geschieht  dies  in  der  Bechtssprache  der  Sweahmde.  Sie  ver- 
steht unter  tökia  man  höchst  eigentlich  denjenigen  Besuch  des  Gläubigeis 
beim  Schuldner,  wobei  Sachen  des  letztem  abgeschätzt  und  zur  Be- 
friedigung des  Gläubigers  verwendet  werden.'  Erst  nach  und  gemäss 

'  V^;].  auch  noch  Wg.  11  F..rii.  47.  2  Wc.  II  (Jb.  12.  Vjrl.  Porn.  47. 

»  Upl.  l>j,'.  7  pr.  g  1.  8  pr.  ?|§  1,  6.  Wm.  Jl  \>^.  14  §  1.  17  pr.  1.  5.  H. 
|>g.  9  pr.  LI.  |>g.  25.  Vgl.  QbrigonB  aneli  Wg.  II  Fom.  89. 
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gerichtlichem  ÜTthefl  ereignet  er  sich.^  Folglich 'kann  er  nicht  einer  der 
Akte  oder  die  Gesammtheit  denelben  seiny  wodurch  der  Kläger  das 
Urtheil  herbeiführt  Ofiokia  man  bedeutet  bd  den  Oberschweden  die 
gesetzwidrige  Execntion,  insbesondere  das  Zuvielnehmen  von  Sachen  des 
Sehnldners,'  wogegen  im  Gdtaland  die  widerrechtliche  Veifolgung,  z.  B. 
auch  schon  widerrechtliches  Anfordern,  so  heisst* 

Gemoinsain  haben  alxT  lu'idt'  „Bcsiich«'",  das  rcchtslünulidH'  An- 
lunU'ni  und  <lir  Kxt'cution,  die  »'ine  Alisicht,  die  Hariuiii^  zu  n'alisin'u. 
Bt'idc  köinicii  daher  unter  (h'U  nämlichen  IleirrifT  i,'estellt.  lieide  als  Be- 
stantltboilo  dis  (»inheitlk  hen  RetreiliuuLCsxerlahrens  auh^n  lasst  werden.* 

Damit  uur  sfhi'inkir  in  AVi(U'rsi)ru(  li  steht  es,  wenn  in  den  QueUeu 
hfXevA  durch  xökin  mau  und  sogar  durch  luyksUkia  nuin  Handlungen  aus- 
gf<lrückt  werden,  die  niclit  wesentlich  Bestandtheile  des  Betrcibungs- 
vt  rtalirens  sind,  so  das  Erheben  der  Kla<re,  das  Angehen  des  GeriditSf 
(Us  Ansprechen  des  Beklagten  vor  Gericht,  das  Führen  des  Beweises 
gegen  ihn.^  Hier  liegt  allerdings  eine  Begriffsiibertragnng  vor.  Aber  sie 
lechtferügt  sich  durch  den  Getlauken,  d.uss  ja  auch  jenen  specifisch 
klägerischen  und  processualen  Schritten  mit  dem  »iikia  man  im  strengen 
Wortsinn  der  Endzweck  gemein  ist 

Wir  wenden  uns  zu  denjenigen  SteUen,  wo  »ökkt,  ausgesagt  vom 
Gläubiger,  den  AccusatiT  nicht  der  Person,  sondern  der  Sache  nach  sich 
zieht,  mithin  nicht  „besuchen^  sondern  „suchen''  bedeutet  Der  von 
»Skia  abhängige  AocusatiT  gibt  in  der  B^gel  die  Sache  an,  welche  der 
Gläubiger  zu  bekommen  und  zu  fordern  hat  Häufig  ist  dabei  wkm 
mit  der  Präposition  vt  (aus),  die  hier  rein  adTorfoial  («  heraus)  steht, 
verbunden.  Indem  das  glänbigerische  Recht  nun  als  eine  Befugniss 
zum  „Heraussuchen"  (niaöhia^  sökia)  einer  Sache  beim  Schuldner 
iH'zeichnet  wird,  tallt  —  jedenfalls  dem  änssern  Anscdiein  nacdi  —  sein 
Schwerpunkt  vom  Hecht  der  Persecution  aufs  Recht  zur  Executi<»n. 
Dass  dies  thatMiciilich  bei  luaiichen  Giiiul)igerrechten  zutriü't,  soll  alsiuild 
gezeigt  werden. 


»  U|)I.  |)g.  7  §  1.  9  §  2.  in.  Will.  II        14     1.  II  {)g.  ü  pr.  Öm.  l)g.  Ö  §  2. 

*  üpl.  i>g.  8  §  2.  Wni.  11  \,ir.  17  §  2.  LI.  ^g.  23. 

*  ög,  Bb.  82  pr.  28  §  1.  3  §  1.  Rb.  ind.  28.  Vgl.  aaoh  den  Oegenaatz  zwi- 
«hen  tSkia  und  ßBmi  in  ög.  Db.  8  §  4. 

*  Womit  Qbrigens  nicht  ^'esagt  ist,  <la.Hs  die  ßefcreibung  allemal  ezeeatoriaeh 

■d.  IMrciburif,'  ist  der  allgemeine.  Executioii  der  besondere  BeiLTrift". 

"  Wg.  I  M<1.  3  ].r.  Siiil..  (5  §  1.  II  Db.  7.   Ög.  Va]).  G  S  4.  s  i^??  1.  2.  3 
2,  4.  I«      1.  l.T  ?;  1.  I  pl.  Kl).  1      2.  Sm.  Kl..  1  ??  1.  Iil>.  5  j.r,  23  |>r,  ML.  13 
§  1.  24  pr.  ])h.  4  J.r.  J>  3  etc-  Wm.  1  pj.  l  pr.  II  pg.  Jl  pr.  Mb,  24  §  1.  II.  pg. 
U  pr.  LI.  |tb.  7.  l>g.  29  vgl.  mit  8t  Bb.  9  pr. 
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Zuvor  ist  allerdings  zuzogeben,  dass  in  einigen  Stellen  zwar  vom 
Recht  zum  ^eraussoolien"  die  Bede  ist,  der  Inhalt  dagegen  sieh  nur 
aufs  Recht  zum  Anfordern,  also  höchstens  aufe  Recht  zum 
bezieht  Zwei  hieher  gehörige  aus  Westgdtaland,  Bussforderungen  be- 
treffend, wurden  schon  oben  S.  65  zu  Note  6  mitjgetheilt  Andere,  die 
ebenfEÜls  Delictssachen  behandeln,  zeigen  ganz  ähnlichen  Wortlaut.^ 
Dazu  kommen  noch  folgende: 

Theflungsanspruoh  (Waldtheilung):  „Da  habe  der  Befugniss 
zu  suchen  [sc  den  Wald]  zur  Theilung  (vaU  ai  sokue  iä 
8kipii*)j  der  theilen  wiU .mit  siebennächtiger  Frist»  was  immer 
das  ist,  Eichwald  oder  Unterholz.**' 

„Nun  soll  er  fahren  zu  am  Montag  nach  dem  Gesetzesthiug- 
Montag  . . .  und  eine  Tagfahrt  anberaumen  (stamna)  for  den 
Wald  zur  Theilung  .  .  .  Nun  beraumt  er  die  Tagfahrt  an  und 
sucht  er  zur  Theilung  «Inn  Wald  (sükir  til  skiptis  skoffhhi), 
(lauii  an  »Ut  dritten  Fünlt  [<1.  i.  im  iliiltcn  iilirr  ITuit'  Näclit*» 
ausgol('s:t<'n  Termin]  sollen  alle,  welche  am  Wahl  Tlu'il  habeu, 
hinkommen  und  ihn  tli<'ilen."' 
Hier  Itestelit.  wie  man  deutlich  sieht,  das  „Suchen"  des  Waldes 
oder  \ifhnehr   des   körperlich   auszuscheidenden  WaMtheils   niclit  im 
zvvan<,^s\veisen  Ausiühreu  der  Tlieiluug,  «ouderu  im  iViisetzeu  der  Tag- 
fahrt und  im  lornilichen  Anturdern.'* 

An  andern  Stellen  von  ineht  gerinijer  Zahl  kann  man  weiren  ihn  i- 
Wortkarudieit  zweit'ellial't  sein,  oh  mit  sölda  und  tifsH/do  der  l^'irinn  der 
Belreiliun^  oder  e-ar  die  Kxecution  oder  do(di  ein  execntionsälmlitdies 
Verfahren  Liemt  lut  iüt.  Z.  B.  wcuu  vou  eim^ni,  der  Erbatz  zu  fordern 
hat,  gesagt  ist: 

„Erlangt  er  nicht  den  Ei-satz,  fahre  er  zum  Thing  uiul 
suche  heraus  dieses  (siiki  ui  ptBtJ  und  dazu  drei  Mark  zur 
Dreitheilung."  ^ 

Dahingegen  gibt  es  eine  dritte  Klasse  von  Belegen  für  sö/iia  und 
ntsiiJuii  c.  aec.  rei,  wo  die  Befugnisse  zum  sUkia  (ntx'ökia entsprechend 
der  Grundbedeutung  des  Worts,  sich  ganz  eigentlich  als  die  liefugniss 
zur  £xecation  darstellt.    Hierher  gehört  die  oben  8.  66  zu  Note  3 


»  Wg.  II  Frb.  1.  Sni.  add.  5.         »  Wg.  II  Pom.  12. 

»  Ög.  Bb.  30  §  1.  Vgl.  oben  S.  74  fl^j.  und  Sm.  add.  5. 

'  S.  ferner  Wm.  II  ^b.  20  §  1  (nke  uij  Tgl.  mit  UpL  Mh.  25  §  1  n.  47 

(kräfcin). 

»  Will.  I  Bb.  4S  pr.  S.  ferner  46  §  2.  22  pr.  28,  39  pr.  49  pr.  II  Mb.  1  §  2. 
18.  Bb.  15  §  3.  28  §  1.  H.  Kb.  1  §  2.  Ooi.  I  4.  Wg.  I  Rb.  9  g  1.  II  Bb.  81. 
Ob.  18.  Ög.  Bb.  86  §  4.  Vgl.  noeh  Wm.  n  Mb.  85  §  11.  Jb.  15  g  5.  Bb.  5  §  8. 
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äbeiselzte  Bestimmimg  aus  Sodermaimalagen,  wo  am  Anfimg  töiia  (vir 
tSkia)  noeli  »  fardern,  am  Ende  ^  eintieibeii  (dnich  Execation)  ist 
Auch  das  folgende  Beispiel  spricht  vom  Fall  einer  Delictssohuld: 

,,80  oft  ein  Amtmann  oder  Dienstmann  ins  Beeht  bricht 
(brytmr  1  btffh)  gegen  einen  Bauern,  suche  man  so  ihn  (tiike 
swa  hm)  wie  der  Bauer  den  Bauer n.**^ 
Diese  Worte  reihen  sich  unmittelbar  an  eine  Auseinandersetzung 
aber  den  Fall,  dass  der  Amtmann  gßgen  dnen  Bauern  exequirt  An- 
fang und  ^hluss  derselben  lauten  so: 

„Nun  darf  kein  Amtmann  dnen  Bauern  suchen  (wkia), 
ausser  er  habe  den  rechten  Klagsinhaber  vor  sich.  Dann  hat 
er  diesem  zuerst  sein  Becht  herauszumessen  (uä  makB^) , . . 
Sucht  Jemand  eine  sokn  (s  Exeeution),  ist  davor  der  rechte 
Klagsinhaber,  geht  sie  zuriick,  gelte  der  KliigsinhabtT  die  Raub- 
busse (rmisf/otetitEjf  uud  jeder  schaffe  das  zurück,  was  er  giJ- 
nomiiien  hat.'* ' 

rhis  sii/iia  ist  (iemuacli  hier  identisdi  mit  der  so/;ii,  d.  h.  drin  Vcr- 
fiihn  n.  wiibei  dem  Sdiuldiier  für  den  Kla«,r'^inlial)('r  und  etwa  noch  seine 
Helfer  oder  von  ihnen  Sachen  weggenommen  werden  behuis  Tilguug  der 
Schuld.  Mit  andern  \V(»rten:  das  sö/a'a  ist  die  Kxecntion.* 

Rascher  krmnen  wir  uns  ablinden  mit  denji  ni*i^en  Textt'U,  wo  das 
»Ökia  c.  acc.  rei  als  Gei^vustand  gläubigerischen  Rechts  lediglicli  in 
übertragener  TJedeutung  steht:  sllkia  vipKpJthis  <>rp,  finuvr  orJ>  —  „ein 
uugliinpliiches  Wort,  ein  Schimpfwort  suchen",  d.  h.  verlolgeu,  eiue 
Forderung  darauf  gründen,''  —  sühia  sar  —  „eine  Wunde  suchen*',  d.  h. 
Busse  dafür  fordern,"  —  sUhla  akrr  =  „einen  .\cker  suchen",  was  niclit 
etwa  heisseu  soll:  einen  Acker  v«'rlangen,  beanspruchen,  sundern:  wegen 
seiner  Verletzung  Busse  fordern.'  In  derartigen  Fällen  gestattet  die 
Thatsache,  dass  dem  Gläubiger  eine  Befugniss  zum  sokla  zugeschneiten 
wird,  höchstens  den  Schluss,  dass  er  ein  Forderungsreebt  liabe.  In 
einigen  aber  bedeutet  sSkia  weiter  nicht.s  als  gerichtlich  verfulgoUi  gleich- 
viel ob  der  Verfolger  einen  Gegner  hat  oder  nicht,  so  in  der  eigenthüm- 
liehen  Verbindung  tö/aa  af  luendi  ser^  z.  B.  garp,  wörtlich  =*  „den  Zaun 

»  Upl.  I,g.  7  §  1. 

1  Ein  tedmiBeher  Auadmek  ftlr  die  Exekntloii.  S.  unten  §  15. 

'  Upl.  Pk'.  1  pr. 

•  AndiTc  Helene:  Upl.  pg.  6  §  1.  8  pr.  Wiii.  II  pg.  14  i»r.  5;  1.  17  pr.  üpl. 
hs.  7  §  t  :ul(l.  4.  8m.  Mb.  25     1.  Wg.  III  »0.  Got  1  2  g  2  Aba.  2. 

»  Wg.  I  IM.,  f)  pr.  S  3.  II  Rh.  G. 

•  UpL  Mb.  29  §  4.  Siu.  Mb,  8  pr.  12  §  3.  Og.  \i\\>.  G  pr.  Vgl.  auch  Ug. 
JEb.  8  §  1.  Vftj».  88  §  1.  Sm.  Mb.  R  pr.  12  pr.  Wm.  II  Mb.  85  §  5. 

'  Sm.  Bb.  5  pr. 
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sich  von  der  Hand  Sachen*',  d.  h.  ein  TJrtheU  verlangen,  dass  man 
seiner  Zaunpflicht  genftgt  habe.^ 

In  gleicher  Weise  oft  untechnisch  «  „ein  VerfolgungsverfUuren  an- 
stellen" steht  das  intransitive  tSkia,  Beispiele:  Vater  und  Blntsfreunde 
einer  Braut»  die  auf  der  Branileite  misshandelt  werden,  dürfen  ßar 
xokia  «  „das  Yerföhren  darnach  einleiten''.*  Der  Verwundete  mag  „nach 
seinen  Wunden  suchen*',  d.  h.  wegen  ihrer  ein  Verfohren,  einen  Process 
anstrengen.'  Auch  das  intransitive  Farticip  sokmndi  gehört  hierher,  das 
im  Oegensatz  zum  marandi,  dem  Antworter,  Vertheidigor,  im  Bechts- 
gang  den  Angreifer,  den  Kläger  bezeichnet 

Jedoch  finden  sich  manche  Stellen,  wo  auch  das  intransithre  sSkia 
technisch  das  Betreiben  bedeuU't* 

6)  Snkn  (foni.)  odor  cniphatisf  hör  laßhsokv  (hi/fha  aokn,  loifha 
sifkn),  von  saka  -sok,  ~  ,.Kiic]u'**,  „Ht'siKh",  „i^csotzlichor  Besuch".  Wie 
sükin,  so  kfnumt  auch  sitlai.  soweit  das  Wort  uns  hier  an^»reht,  in  be- 
sonderer und  allL^enieiuei"'^  l^edeutuug  vor.  Im  en<:reni  und  Ursinn  ist 
unter  aoku  der  Hesucli  verstaiidi  n,  den  der  Gläuhi<rer  in  lietreiliu ngs- 
absiclit  dem  Sclnildner  abstattet,  sei  es  nun,  dass  es  sich  fürs  erste 
blos  ums  förmliche  Anfordern  oder  dass  es  sich  um  die  Exeiiiiiou 
handelt.  Im  erstem  Simie  soJai  ist  z.  B.  in  Westjjötaland  der  Act,  wozu 
in  der  o])en  8.  75  zu  Not<'  8  mit^'etlieilten  Sti'lli'  die  Aufseher  der  Jagd- 
genossenschaft gegeniilier  den  säumigen  Jagdgenosscu  befugt  sind. 
Teclniisch  (bis  Anforderungsverfahren  hezeichnet  solai  {liKjha  sokn) 
in  Ostgötalag(  n."  Es  ist  uns  im  Bechtöbuch  aufifohrlich  beschrieben. 
Seine  Grundzüge  sind  folgende: 

Der  Gläubiger  begibt  sich  in  den  Hof  des  Schuldners  und  richtet 
hier  zwischen  Sonnenaufgang  und  -Untergang  vor  gezogenen  Zeugen 
eine  Ladung  zum  Vierttds-Thing  (mdljiiti;/)  an  den  Schuldner.  Am  Thing 
fordert  er  ihn  feierlich  an.  Erbietet  sich  hier  der  Scbuidner  weder  zum 
Leugnen,  noch  zum  Erfüllen,  so  wird  ihm  über  fünf  Nächte  eine  Tag- 
fahrt in  seinen  Hof  ausgelegt  In  dieser  erneuert  der  Gläubiger  seine 

>  Wg.  1  Jb.  11.  13  §  1.  17  pr.  §  1.  II  Jb.  23,  2»,  8».  40.  Vgl.  unten  §  10. 
«  Upl.  iT^:b.  2  §  1. 

»  Upl.  add.  2.  —  VkI.  lorner  Og.  Kb.  26  pr.  Val>.  1  pr.  n.  62.  11  §  1.  Bb. 
16  §  1.  28  pr.  E]m.  17.  Wg.  V  2.  Wm.  II  Hb.  21  §  1.  24  pr.  Sodann  »Skia  nk 
ui  Ög.  Kb.  8  g  1  a.  E.        82.  Va^.  20  pr.  Sm.  Bb.  5  pr.  28  pr.  n.  71,  74.  Mb. 

14  §  1.  Wm.  n  Mb.  24  g  6.  Pg.  9  pr.  (P)  LI.  Bb.  22  §  1. 

*  8ni.  Kp.  5^2  (fibcrs.  unten  §  47).  Bb.  5  g  1.  pg.  9  g  8.  11  g  1.  UpL  pg. 
7  g§  1,  6.  WjT.  II  Kb.  70  a(hl.  7  26. 

»  W<f.  I  Rb.  9  }.r.  II  Rb.  20.  .Tb.  23.  Sm.  Mb.  8  pr.  n.  89,  93.  Wm.  11  Mb. 
21  pr.  (?)  23  §  1.  Vgl.  (uohn  in  Wni.  II. 

*  Vgl.  übrigens  aneh  afkokn  in  Wg.  III  127. 
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Foideniog.  BltM  auch  jetzt  sowol  ErfaUnng  wie  Antwort  ans,  so  ver- 
fimt  der  Angeforderte  in  eine  Bosse  Ton  3  Maik>  Was  nun  folgt)  wenn 
der  Sdnüdner  widerspenstig  bleibt^  bestellt  zanacbst  in  einer  zweimaligen 
Wiederkebr  des  ganzen  eben  gescbflderten  ersten  Yei&hrenSy  so  dass, 
naebdem  der  Gläubiger  auch  den  dritten  Termin  im  Hof  des  Schuldners 
veigeblieh  abgesesscu,  zum  Natdiiheil  seines  Gegners  eine  Bussesehuld 
von  9  Mark  aufgelaufen  ist'  Ton  hier  ab  gestaltet  sich  das  TerflEdiren 
mehr  oder  weniger  un^tflndlich,  je  nachdem  die  Hauptforderung  auf 
Bosse  —  hohe  oder  niedere  —  oder  auf  audere  lioistimgen  geht*  Mit 
der  hier  behandelten  Frapfe  indes«  haben  diese  Vprschiedenheiten  nichts 
zu  scliaftl'U.  und  ebensowenig  die  Art,"*  wie  schliesslich  die  Befriedij^fuiig 
des  Gläubigei-s  h(Tbci*]:cführt  wird.  An  diesem  Platz  hingegen  muss  hcr- 
vyr»,'t'liobcn  worden,  duss  jene  drei  Ladungen  und  jene  drei  Tadalnlcn 
Forderungsrechten  von  höchst  verschiedenem  Inhalt  gemeinsam  sind: 
nicht  nur  Bussanspriiehen,  sondern  auch  ErsatzforderuiiL,'''n.  Ansprüchen 
;uif  Übergabe  von  gekauftem  oder  eingetauschtem  Land,  auf  Erfüllung 
einer  verlnlrgten  Schuld,  auf  Vornahme  von  Landtheilung,  auf  gehöriges 
Altgrenzen  der  ausgeschiedenen  Theile,  ^uf  Abtretuntr  ungeschlageueu 
Holzes  gegen  Euti^elt,  auf  Herausgabe  eines  UiitVrien  zum  Loskauf. 

An  diesem  Yeifahren,  welches  ülirigens  auch  in  Smalaud,  wenig- 
stens in  dem  zur  östgötiscben  Laghsaga  gehöriLn'ii.  Platz  gritf,'  sind  unter 
<l<in  Namen  lof/fia  sohnir  die  einzelnen  Ladungen  und  Tagfahrten  aiür* 
Haus  des  Schuldners  verstanden:  der  Gläu))iger  soll  ui  x'ökiu  alla  .sinn  Itujha 
$ohur  „alle  seine  gesetzmässigeu  Besuche  ausbesucheu".'^  Eine  Ford&- 
niag  wird  ^•setzmässig  angebracht  und  gesetzmässig  benifen  zu  den 
gesetzrnässigen  Besuchen"  (hnjhstdnKJ  nh  hufhhaUup  til  Im/ha  snknir).^ 
„Vor  die  hf/htisohf  wird  der  Scihuldner  gestellt"  (Jiri  sfadder  so/aunneJJ 
„Vor  der  .sohl  sitzt"  der  Angeforderte  (sitiu  ßri  mkmitn»),^  Andererseits 
ist  aber  hujhd  sokit  schleclitweg  der  Name  für  die  Gesammtlieit  aller 
einzelnen  Ladungen,  Tagfahrten  und  Anfordenmgen,  die  dadurch  als 
etwas  Zusammengehöriges,  als  Ganzes  ehaEaktensirt  sind.  Man  sagt  itf 
tama  äüa  lagha  sokama  s=  „die  ganze  lagha  tohn  za  Bude  laden**, 
wie  man  sagt  atanma  pry  fmg  ok  prea  fianür  »  ^e  drei  Thinge  und 


*  Ög.  Bb.  li-^U,  Kk  16  §  2.  Eb.  4  pr.  14  pr.  15  pr.  g§  1»  5.  Bb.  1  §g  1. 
4.  so  §  1.  39  §  1.  m»,  17.  Va|>.  6  pr.  Db.  11  pr. 

*  Ög.  Rb.  25.  26.  Kb.  16  §  2.  Es.  A,  12,  14.  15.  18  §  1.  Bb.  1  §§  4»  5.  80 

§  1.  38.  89  pr.  $  1.  .Eb.  17.  Db.  11  pr.  Va]).  6  ]>r.  20  §  1. 

*  Hier  einstweilen  nur  so  viel,  dass  sie  nach  altenn  Beeht  nicht  Exeoution  ist 

*  üg.  Bb.  39  §  1. 

»  Ög.  Rb.  24.  3  55  1.  Kb.  16  §  2.  Vgl.  Es.  4  pr. 

*  Og.  Rb.  8  §  1.        '  ög.  Bb.  3  §  1.        •  Ög.  Rb.  28  §  1. 
V.  Aailra,  Wot<gwii>alwhMi  Obllgiaom»>asdit.  I.  6 
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drei  Füiiltfii  laden".'  FaUhi  ßri  lagiui  sokn  —  „pr<'fall('u  vor  der  ioffha 
so/tir-  iK'isst  der  Sdiuldiicr,  wenn  er  die  sämmtlicbeu  Ladungen  und 
Tagfuhrten  hat  verstreichen  lassen,  ohne  zu  erfüllen  oder  zu  antworten.^ 

Die  loffha  sokn,  woiu  den  Gläubiger  sdn  Fordenmgsrecht  beftigt, 
hat  ihr  Seitenstück  nicht  nur  in  denjenigen  Fällen,  wo  Jemand  auf 
Grund  eines  Besitzrechts  oder  einer  Besitz^idrung  die  Herausgabe  einer 
Sache  oder  das  Einstellen  der  Störung  verhingt^*  sondern  auch  in  solchen, 
da  er  gar  keinen  Anspruch  erhebt,  vielmehr  nur  einer  Pflicht  genügt 
Wer  z.  B.  Land  verkaufen  will,  muss  es  seinen  Blutsfreunden  zum  Vor- 
kauf anbieten.  Zu  diesem  Behuf  hat  er  sie  dreimal  zum  Viertelsthing  zu 
laden,  hier  das  Angebot  an  sie  zu  richten  und  ebenso  die  drei  „FOnfben*' 
abzusitzen,  in  diesem  Fall  nur  nicht  im  Hof  der  Freunde,  sondern 
in  seinem  eigenen.^  In  ähnlicher  Weise  mit  drei  Thingladungen  und 
drei  „Funfteu"  verfahren  mus»,  wer  mit  einem  andern  ein  MfiMwasser 
gemeinschaftlich  hat  und  in  demsellKm  eine  Mühlanlage  herstellen  wüL 

,,1'ünft"  wird  dieses  Mal  im  Hof  des  zum  Mitbaueu  aufgeforderten 
Genüssen  gehalten.'^  Man  sieht,  iu  dcraiÜL^cii  J  ulien  handelt  sii-hs  um 
ein  Anbieten  in  Form  eines  A^uffurderns.  Km  Auffunii-iii  ist  aber  auch 
die  sn/i/t,  wodurch  ein  Furdcrungsrccht  geltend  gemacht  wird.  Es  ergibt 
sich.  tlas>  dii-s  AVesen  der  so/t/i  im  tormlielu  n  Fordern  o^ler  Anfordern 
bestellt,  und  zum  andern  Mal  ergibt  üich,  da.s6  es  uicht  besteht  im  Auf>- 
übeu  eines  Zwangs  zur  Einlassung. 

Jetzt  vergleiche  man  das  über  die  sokn  im  Götaland  Vorgetragi^ne 
mit  dem,  was  S.  73 — 70  über  das  sokio  ausgeführt  wurde.  Da  erweist 
sich  das  iiecht  zur  söhn  in  Ostgötaland,  iSttUilaud  und  Westgütaland  dem 
Wesen  nach  als  einerlei  mit  der  Befugniss  zu  jenem  su'km,  wie  sie  nicht 
nur  nach  den  gotischen  Quellen,  sundem  auch  nach  den  swealändiijchon 
im  Furderungsredit  gegeben  ist 

Wir  hatten  aber  S.  76  flg.  auch  gefunden,  dass  die  swealandische 
Rechtssprache  in  »Skia  den  Begriff  des  Anforderungsverfahrens  mit  dem 
der  Eiecution  vertauscht  Das  Nämliche  findet  beim  Terminus  nokn 
(lagha  aokn,  laghtokn)  statt  Unter  »okn  versteht  man  in  Upland,  Soder- 
mannaland,  Westmannaland,  Helsingeland  ganz  gewöhnlich  die  gewalt- 
same Wegnahme  von  Sachen  des  Schuldners,  wodurch  der  Gläubiger 
befriedigt  werden  soll,  die  aber,  wenn  ungesetzlich  vollzogen,  als  Raub 


>  ög.  Bb.  13  pr.  Eb.  14  §  1.  15  §  4  n.  96.  Vgl.  Rb.  88  pr.  86  §  1.  Ea.  4  pr. 
15  pr.  16  §  8.  Bb.  S9  §  1. 

*  ög.  Bb.  88  §  1.        •  Ög.  Bb.  47.        *  ög.  Es.  8  pr. 

*  (Hr.  Bb.  8  §  8. 
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geahndet  wird.'  Möglichorweise  hat  aber  auch  im  GöUilaiid  der  an- 
geijelK'iK'  Be^iflswedist'l  sich  ereignet^  Dass  es  mit  dem8eibei)  keine 
andere  Bewandtniss  hat,  als  niit  doni  in  sökia,  bedarf  wegen  der  sonstigen 
Analogie  von  »Skia  und  sokn  keiner  Erörterung. 

7)  Sökning  (fem.)  oder  Utgha  sUkning,  das  Abstraotom  zu  sohia. 
Der  gdtisohen  Beditsspiaelie  scheint  das  Wort  fremd  gewesen  zu  sein. 
In  der  swealändischen  tritt  es  zuweilen  for  »okn  ein,  znmal  dann, 
wenn  aokn  in  der  allgemeinem  Bedentang  stehen  würde.' 

Bei  einer  Übersicht  über  die  im  Vorstehenden  abgehandelten  sieben 
Amdrücke  zeigen  sich  aak,  wkia  und  tokn  als  im  Voidergmnd  befind- 
lich. Als  selten  vorkommend  und  abstracter  an  Bedeutung  stehen  »akt 
mid  soknhtf/  schon  weiter  zurück.  Im  Hintergrund  bleiben  ob  ihrer 
Farblosigkeit  leia  und  quaUa.  Aber  man  wird  nicht  zweifeln,  dass  da, 
wo  Gläubiger  zum  Ida  oder  zum  (jtuplia,  zur  saht  oder  zur  Mokamg  be- 
fugt werden,  sie  es  auch  zum  «oAui,  zur  sah  oder  zur  »okn  sind. 

Halten  wir  dieses  fest^  so  ergibt  sich  Folgeades.  Das  Forderung»- 
icdit»  wo  es  einem  Olftubiger  gewfihrt  ist,  besteht  allemal  in  der  Be- 
fuguiss,  den  Haftenden  in  gesetzmässiger  Form  personlich  aufeusucheA, 
anzofordeni  und  bei  Widerspenstigkeit  bnssfallig  zu  machen.  Nament^ 
lieh  liegt  darin  die  Befugniss,  den  Haftenden  zn  dem  gewöhnlielien 
Vtrziiir  hinzu,  worin  er  sich  mo^^liehciweise  —  z.  13.  wegen  versessener 
Leist uiig.vtiist  —  schon  l)etindet,  nuch  in  den  besondern  Verzug  zu 
briugen,  der  gegenüV)er  bereelitigtem  Fordern  immer  strafbar  ist.  Dabei 
aWr  liat  es  sein  Bewenden  nicht. 

In  den  §4?  15  und  18  wird  gezeigt  werden,  dass  anfänglieh  in 
all''n,  spatt^r  noch  in  vielen  SchuMsailien  kein  rechtlielies  Zwangsver- 
fahren (FiXeenticnl.  soiidoni  nur  die  Acht  dem  (fläubiger  zu  seiner  Be- 
friedigung verheilen  konnte.  In  diesen  Fällen  wird  der  Haftende,  dt-r 
sich  iR'harrlich  anfordern  lässt,  ohne  zu  erfüllen  oder  sich  zu  reinigen, 
nif  zur  Aelit.  Ihn  zu  solclier  Keife  zu  bringen,  hat  der  Gläubiger  in 
iciüeni  i'iirderungsrecht  die  Befugniss. 

Es  wird  ferner  in  §  15  gezeigt  werden,  dass  für  bestimmte  Sehuld- 
>achen  jüngeres  Recht  eine  Execution  (im  strengen  juristischen  Sinn) 
^iächaffen  hat.  In  allen  hieher  gehörigen  Fällen  enthält  dos  Forderuugs- 

'  Fi-l.  I>K'.  7  i>r.  (oben  S.  79  N.  3).       4.  f).  3  pr.  10.  14  pr.   Mb.  11  ^  1 
^Tu.  |>^'.  6  pr.  »  §  2.  n  inscr.  l>g.  iud.  11.  Wm.  11  pg.  14  pr.  a.  E.  24  inscr. 
H.       14  pr. 

'  SSderk.  XXXYI  28  (?). 

*  8m.  Mh.  8  pr.  Tgl.  n.  89,  98.  Ig.  4  insor.  Wm.  II  Mb.  21  pr.  §  1  ind. 
Mh.  n.  98.  ^.  24  §  1. 
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recht  die  Maeht  —  zwar  nicht  zur  Execution,  wol  aber  dasii  —  den 
Haftenden  ezecationsreif  zu  machen. 

Nach  der  einen  oder  andern  Richtung  hin  als  wirksam  gedacht» 
stellt  sich  das  förmliche  Anfordern  dar  als  einen  Thefl  der  Betreibnngy 
wodurch  der  Gläubiger  den  Haftenden  entweder  in  die  Acht  oder  in 
die  Exeeution  verfolgt  Das  Forderungsrecht  aber  stellt  sich  dann  dar 
als  die  eine  Erscheinungsform  des  glaubigerischen  Yerfolgungsrechts, 
wovon  das  Recht  des  Ächtenlassens  bezw.  Ezequirens  die  andere  ist 

Und  auch  noch  aus  einem  andern  Qrund  darf  man  mit  gutem 
Fug  —  dem  altschwedischen  Sprachgebrauch  von  aSMa  und  sokn  folgend 
—  das  Forderungsrecht  unter  obigen  Qesichtspunkt  briugen,  —  näm- 
lich wenn  man  die  Befugniss  zui:  Exeeution  mit  ins  Auge  fasst 
Die  Expcution,  wo  sie  eiunial  zulässig,  ist  ein  ausschliossliches  Recht 
des  Oläubipfers,  der  ein  Forderungsrecht  hat.  Nicht  allein  auf  die  Exe- 
eution, son<lern  zu  ihr  hat  er  ein  Recht.  L'nd  zwar  ist  dies  ein  Rcclit 
nicht  etwa  irctren  die  ( Mjriirkeit^  sondern  g'epfcn  den  Hariciidcn.  Nicht 
etwa  hlos  den  Anstoss  zur  Exeeution  i^iiit  ein  solcher  Gläul»i<^er,  um 
dann  zu  seinen  und  zu  ihren  Gunsten  die  Träu-er  der  üüentlichen  Ge- 
walt rechtlich  in  die  Hatiptrolie  tn^leii  zu  lassen.  Die  Hauptrolle  spielt 
vielmehr  er,  und  zwar  Iiis  zum  Ende  der  Vollst  reck  unL"".  Des  öffentlichen 
Beamten,  der  Iluiiderlschart  bedient  er  sich  nur  als  seiner  Gehilfen, 
Besteht  die  Exei'uti<in  im  We«jiirlimrn  alinesrliätzter  Sachen  des  TTaftendeu 
Zill'  Liläuhi^erischen  P>efrjedi.<,niiig  (uiat),  so  handelt  der  Ft»nierunj;sinhaher, 
wenn  auch  nicht  allein,  so  doch  immerhin  seihständig  und  tonangfebemi 
mit.'  Zwar  das  Absehätzen  und  Anweisen  bestirgen  ernannte  Tliingleute, 
weil  das  eine  unparteiische  Handlung'-  sein  muss.  Aber  die  eigentlich 
exequiremle  Tliätigkeit  geht  aus  vom  Forderungsinhaber.  Er  ist  es,  der 
die  Sachen  körperlich  wegnimmt,  die  ihm  gezeigt  worden  sind.  Er  also 
ist  der  Execut^m  Und  daran  ändert  auch  nichts  der  Umstand,  dass  als 
AbhaLter  der  VoUstreckuugstagfahrt  der  öflüutliühe  Beamte  erscheint 
Denn  auch  er  tritt  in  diesem  P'all  als  Fordenmgsinhaber  (Inhaber  einer 
Bussf(»nlerung)  auf.^  Überdies  abs  i  Lnit  di  r  Grundsatz,  diuss  vom  B^;inn 
des  Elxecutionsverfahrens  an  stets  der  Inhaber  der  Hauptforderung  zu- 
gegen sein  muss,  und  zwar  als  die  Uaupt^terson:  der  öffentliche  Beamte 
muss  ihn  „vor^  sich  haben''  (ham  r<Btkai  makeglumda  fore  sik)y^  — 

'  Wg.  1  Md.  .S  §  4.  1^1).  4  §  1.  II  Db.  8  a.  E.  Rb.  6  add.  6  §  1.  m  80. 
Got  I  10.  Wni.  H  jYA}.  20     1.  S.  unt*^-!!  §  15. 

*  Ui>l.  \*)r.  8.  7  pr.  3  pr.  .Sui.  Hb.  1  1.  Wiii.  1  5  pr.  II  17  pr. 
14  pr.  23  5^  1.  II.  l>g.  4  pr.  «J  pr,  Kb.  15  §  2.  LI.  pg.  9.  St.  IJb.  7^1.  lusbeson- 
dere  aber  Ög,  Ub.  3  §  2  nod  darttber  unten  §  15. 

"  üpl.  ^g.  7  pr.  Wm.  U  (g.  14  pr.  Vgl  Yisb.  I  8. 
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nicht  etwa  blos  bei  sich.  Er  mnss  ihn  ebenso  bei  der  Execution  vor 
ach  haben,  wie  daiin,  wouu  er  um  ein  Vergehi'n  klagen  Avill,  wegen 
dessen  er  nicht  selbst  der  Hauptklfiger  (maUetilmmU)  ist.^  Uud  elieii 
danmi,  weil  der  An-  und  Dun  iifülirer  der  Kx(  (  ution  der  Inhaber  der 
Hauptforderung  ist,  trifft  auch  diesen  die  ganzi-  ^'erautwurtlichkeit  wegen 
iiaubs,  wenn  die  Vollstreckung  rechtswidrig  war.^ 

Nueh  wird  zu  zeigen  sein,  dass  ni'">glicberwei>e  diese  Art  der  Exe- 
catiou  mit  der  V'-rkne-  htung  de>  Hartcinlen  endet. ^  Der  Gläubiger, 
indem  er  den  Haltenden  nnnnit,  lesthält,  ihm  Arl)eiten  auferlegt,  indem 
'T  fernt  r  dem  tlüchtigen  nacheilt^  ihn  ergreift  und  bindet,  ist  tliätig  in 
i'it'culuriiieher  Eigenschaft. 

Steht  aber  dem  allen  zufolge  das  Recht  zur  Execution  von  Haus 
aus  nnt  dem  Furdeningsrecht  in  Verbindung,  so  wird  diesf  wo)  keine 
zulälliir«'  und  äusserliche  sein.  Eine  solche  Annahme  würdi'  jedenfalls 
'It  r  Ausdrucksweisi'  der  altschwedischen  Rechtsdenkmäler  widersprechen. 
Im  sie  denn<jch  zu  vertheidigen ,  müsste  man  davon  ausgehen,  die 
F  nicrung  sei  eine  privatrechtli(  he  Befuguiss,  die  Vollstrocl^ung  eine 
'•tft'utlichrechtliche.  So  mag  iinti^-rscheiden,  wer  voraussetzen  will,  die 
Geschichte  des  altschwedischen  Executiousrechts  habe  schon  gleich  mit 
ciniT  Reflexion  angehoben:  wenn  der  Gläubiger  vollstreckt,  handle  er  in 
üffentticfaer  Eigenschaft^  als  Vertreter  der  Gesammtheit^  der  es  eigentlich 
«nem  zukäme,  ihm  zu  verschaffen,  was  er  als  li^vatmaim  zu  fordern  hat 

§  12.  Kiagerecht 

Zuweilen  wird  doroh  die  Ausdmcksweise  der  QneUen  das  Forderungs- 
rKht  hingestellt  als  eine  Beftigniss  oder  Anwartschaft  zum  Processiren, 
Qsd  zwar 

1)  als  eine  Befngniss  zum  Klagen.  Das  gesobieht  dadurcb,  dass 
gnagt  wird,  der  Gläubiger  möge,  dürfe  oder  solle  klagen.  Und  es  wird 
<)abei  ein  Wort  gebraucht)  das  sonst  regelmässig  im  processualen 
Sinn  das  Klagen  vor  Gericht  bezeicbnet:  kiBra  =  rufen  (in  unzu- 
friedener Weise),  sieb  beklagen,  beschweren.*  Wenn  z.  B.  der  Käufer 

'  Sm.  \^sl.  fi  §  1.  7.  Will.  1  iMh.  W,  27.  Hb.  24  ij  2.  II.  IC  \\  Hb.  23  1. 
i'l-  Bb.  3(>.  Ferner  UpL  Kb.  16  §  2.  Ii.  Kb.  16  §  1.  Vgl.  uläduun  uoch  Wiu.  11 
te.  23  }}  1. 

*  üpl.  7  pr.  (oben  S.  79  xa  N.  8).  §§  4,  5.  Wm.  II  ^g.  14  pr.  Wg.  I 
K^4$  1.  n  Rh.  6.  a  ferner  Wm.  I  ^.  2  §  1.  H.  Kb.  19  §  5  und  ebenda  n  60. 
Ci>L  Kb.  19  §  5. 

»  8.  untoTi  1»;. 

*  Pirk  III  8.  12.  üb«r  den  Unterüchied  zwischen  kma  und  9ükia  Urettend 
^cliiiter  XIll  fc>.  »62. 
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(It'F  Waan'  cntwort  wurdt'  und  nuu  der  Mitti'lv^manii  ihm  di'ii  Preis  zu 
\('iLniti'n  hat,  so  fiiidi-n  wir  des  letzteru  liückgrilfijrcclit  gegen  deu  Ver- 
käiüer  su  ausg(.'d nickt: 

,,«/(•  lia'ri  n  Jucit  si/ni  hau  haji  i  rifi.sorfiä  =  uild  er  kluge 
gegen  den,  der  ihn  zur  Vennitthmg  l)at".* 
Ein  änderte  Mal  heisst  es  vcm  Jcniaml,  der  eine  Busse  zu  furdcrn  liat: 
,./?//•/  ///  f>i?if/s  oc  Uteri  (epär  =  er  faiire  zum  Thing  und 
klage  darnach".^ 

Jeder  sielit,  dass  in  den  beiden  angeführten  Sätzen  niit  Änr/  etwas 
Privatieolitliches  ausgesagt  werden  will,  — ganz  anders  als  im  folgenden: 
„Verbricht  ein  Laie  (etwas)  gegen  dnen  Kleriker,  dann 
klage  (hi(sri)  man  das  am  Thiug."^ 
Den  Gegensatz  dazu  bildet  nämlieh  eine  Aussage  nicht  etwa  über 
mangelndes  Khigerecht,  sondern  über  eine  anderswo  anzul »ringende 
Klage,  für  den  Fall,  diuss  der  Verletzer  ein  Kleriker,  der  Verletzte  ein 
Laie  ist.  Die  Vurschrifb  gehört  also  der  Gerichtsverfossung  an  und  nicht 
dem  Frivatrecht 

Ein  ähnliches  Yerhftltniss,  wie  das  ohen  besprochene,  findet  zwischen 
den  beiden  folgenden  Stellen  statt: 

a)  „Wenn  eines  Mannes  Knecht  Heu  oder  Kom  oder  etwas 
anderes  wegnimmt  gegen  des  Bauern  Wüleu  . . .  dann  soll  er 
[der  Beschädigt«]  das  klagen  (katra)  vor  seinem  [des  Knechts] 
Hausherrn;  er  soll  das  ersetzen.^* 

b)  Einige  Leute  TerUmgen  ein  Feststellungsurtheil  darüber, 
dass  ein  über  dnen  Wald  ergangenes  Abhulzuugsverbot  hin- 
föllig  geworden  sei:  „da  sollen  sie  zum  Thing  fahren  und 
klagen  (kara)  und  das  Verbot  hinwegurtheilen  lassen''.^ 

Auch  hier  dürlti:  \vi»l  Niemand  bezweifeln,  dass  der  in  b  aufgest-ellle 
Satz  dem  Proeessreeht,  der  in  a  dem  Uhli<jationenreeht  anuehört.  Immer- 
hin jedoeh  nius.s  hervttrgehuben  werelen,  dass  die  Fassuiiir  soh  her  rein 
obligationeureehtlicher  liestinmiungen  nach  dem  ÖchJag  von  dun  zu 
Note  1,  2  und  4  citirten  äusserst  selteu  ist" 

Öfter  schon  wird  das  l'orderungsrecht  behandelt  als 
2)  eine  Befugniss  zur  gerichtlichen  Ansprache.  Das  Ansprechen 
v(»r  Gericht  heisst  technisch  fa/a  (=  erzählen,  reden).  Ein  Genitiv  mit 
tä  nennt  die  Person,  gegen  weidie^  ein  Accnsativ  mit  a  die  Sache^  worauf 


<  Ög.  Yins.  6  §  2.         '  Wm.  I  Bb.  42.        •  V^ft.  Eb.  26.  Sm.  Kb.  19. 

*  Win.  I       15.  »  Ög.  Bb.  30  §  1.  Älinlich  (Ih.  19.  Bb.  8  4. 

•  Zweifolhalt  trii/cf  af  k<tiit  in  Wm.  1  Kl).  9  4j  5;  (liihinjrefren  rmA/,  tcizord 
aC  kara  =  Proccäblugitiuiatiüu  iu  £>m.  Bb.  20  §  3.  Wm.  1  Bb.  19  §  1.  {>g.  16. 
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die  ADsptache  aelt  Als  Uanptwörter,  wodurch  die  gerichtliche  Ansprache 
beKeichnet  wird,  gehören  hieher  die  Feminina  iala^  iaka^  ataloy  atakmy 

Mehrmals,  und  zwar  in  sehr  Terschiedenartigen  Texten,  wird  nun 
von  einem,  der  ein  Forderungsreeht  hat,  gesagt,  er  dürfe  oder  8olk>  gc- 
nchtUch  den  Schuldner  „ausprochen"  oder  zu  ihm  reden:  Ai/i,  skaLy  a 
tala  tU  hans.  Bi  ispicle: 

„Erschlägt  Jemand  den  Hund  eines  andern,  ist  er  dessen 
überführt,  büsse  er  so  wie  Schätzleute  schätzen;  ist  er  dessen 
nicht  überführt,  wehre  er  sich  mit  Eid  von  sechs  Männern. 
Will  er  nicht  Recht  thuu,  führe  mau  zum  Thing  uud  spreche 

#  ihn  UU  (fall  til  haiisy^^ 

„WottcMi  Lcutt'  unter  sich,  worü])er  imnu-r  sie  wetten,  und 
sind  Tifuliänder  (Uihir)  dabei,  dann  spreche  der  seinen 
Treuhänder  an  (Inli  pcii  til  faha  .^unsj,  der  L:c'\vc'ttet  hat,  auf 
«hiss  t'T  Rcclit  erlanpfc  nm  sein  W<'tt[rnt^  und  verfolge  ihn 
n;u  h  dem  Laudrecht,  weuu  er  nicht  anders  llecht  erlangen 
kanii.*'^ 

„Nun  kann  aufbrt'nni'n  die  Kirelie  vi>n  Lielit  (»der  Feuer,  das 
der  rilüekner  liinein  tnit;,  dann  liaben  die  Kirehspielsleute  den 
nii'tekner  anzusprechen  (tuihn  .«iJukoiki-h  IU  Iduhharn'  tnhi)."  '' 
ßesomlere    IJeachtun,*?  verdienen   jene  lJestini)nnn;j:en ,   (h'ren  eine 
Kassun«;  Avm  (Jiänbiger  die  IJefui^niss  zum  ., Anfordern"  oder  „Hi'snchen" 
«idtT  „Heraussuchen"  beih^t,  während  die  andere  von  einer  Befufxniss 
Jnim  gerichtliehen  Bered<'n  spriclit.*    Das  ,t;erichtli«-he  lienMien  ist  eben 
bilden,  der  Einh/ituni?  (h's  Kechtssstreits  und  der  Ausübung  des  Fordenmgs- 
n-chts,  gemeinschaftlich  geworden.   Das  Anfordern  zum  Behuf  des  Be- 
treibens, wenigstens  nach  den  jungem  Bechten,  8<i  wie  wir  es  im  vorigen 
PÄra^Tiiph  kennen  gelernt,  geschieht  zum  Theil  gorichtlicli.    IHeser  ge- 
richtliehe Theil  aber  ist  auch  die  Form-,  in  der  im  Process  der  Beklagte 
nr  £inhissung  gezwungen  wird. 

Ist  das  Forderungsreeht  auf^  Bekommen  einer  Raclic  gerielitet»  80 
wird  es  auch  hmgestellt  als  die  Befugniss,  die  Sache  am  Tliing  zu 
»bereden'',  sie  zum  Gegenstand  eines  gerichtUchen  Anspruchs  zu  madien. 
So  fonnulirt  eiseheint  z.  B.  das  Emstandsrecht  der  Blutsfreunde  beim 
Ve^anf  von  Erbland: 

'  Will.  I  Bb.  4»  5$  1.  '         |)fr.  8  i»r. 

'  Upl.  Kl».  6  }^  2.   Ein  au«lere.s  Hois|iifl:  O«^,  Viiis.  B  pr.  (untt  ti  4?  4;».  2  al. 

*  Upl.  .Klj.  25  5J  I.  f)^'.  7  ?^  3  \(alii  til  ham),  W.  y^,  21  pr..  vgl.  mit  Wiii.  II 
.Cb.  20  §  1,  Siu.  Bb.  1  §  1  (oben  S.  G6  zu  N.  3j,  II.  J)g.  2.  S.  ferner  VVm.  I  lib. 
»  F-  v^-  mit  II  Bb.  5  §  2. 


Digitized  by  Google 


88  Eretos  HauptstSok.  Wesen  der  Obligation. 


„KaafüD  .sie  es  nicht  iunert  Nacht  und  Jahr,  dauu  habe  er 
[der  verkaufslustige  Eigner]  Gewalt  zu  veräussem  wem  er 
will  dies  Land,  und  haben  nimmer  die  Blutsfreonde  an  dies 
Land  zn  reden  (a  pe  unfern  kday^^ 

Das  Foidenmgsrecht  gibt  sich  hier  als  ein  Elagerecht  „mn  Gut^', 
wie  sonst  auch  wol  das  Landeigentfanm  sich  als  ein  derartiges  Klage- 
recht gibt' 

In  allen  lüslanij  vorgeführten  Stellen  sind  die  Bestininnmgen  ihrem 
Inhalt  nach  rein  privatre(litli('h.  ProwssrechtÜeh  ist  nur  ihre  W'ort- 
fassuiig.  Das  (iegenstück  dazu  liefern  <iie  foli^enden  lieisjiiele,  denn 
Inhalt  nicht  ansschhesshch  dem  Privatreeht  antrehört.  ülier  die  Activ- 
Icgitimation  zum  Pruccsa  will  etwas  Vürgcschiiebuu  werden,  *  weim  es 
heisät: 

„Von  Ehesachen,  Verletzung  der  Blut^sverwandtscliaft,  \vy- 
Ictzuug  der  geistlichen  \'er\vandtschaft,  Verletzung  der  Sehwäqier- 
schaft;  daran  hat  kein  Beamter  und  kein  anderer  zu  redeu 
(n  Ulla  ),  aussiir  dem  Bischof  uder  dem,  der  des  Bischöfe  Gerichts- 
barkeit in  Händen  hat."^ 

Hodanu  über  die  Passivlegitiniation: 

„Weist  Jemand  seinen  Knecht  an,  zu  haaen  oder  zu  sohkigen 
oder  etwas  rechtswidrig  wegzunehmen,  antworte  der,  welcher  es 
thnt^  nnd  man  rede  zu  dem  (taU.  Ol pan),  der  es  ihm  geboU^* 

Wie  fofo,  wird  auch  das  nicht  minder  processualtechnische  mala 
(reden,  aufsagen),  ja  sogar  lafjhmftla  (den  gesetzförmlichen  Vortrag 
reden)  gebraucht,  um  die  (liriuV)igerschaft  als  l'ordenmgsrecht  zu  charak- 
terisiren.  Hieher  gehört  der  in  47  unter  V  übersetzte  und  besonders 
wegen  hifiknuchi  beachti^nswerthe  §  2  von  Sm.  Kp.  5,  der  von  d(»r 
l^n  isforderung  aus  einem  Kaufvertrag  handelt.  Hier  möge  noch  ein 
Beispiel  über  ein  Rückgriffs  recht  stehen: 

.,Nun  kann  die  Kirche  l)rennen  oder  bestohlen  werden  bei 
offenen  Thüriiu:  da  S(dl  der  BriesttT  dem  iürchäpiel  Uecht 
thun,  und  er  rede  (iimle)  zum  Glöckner."' 

Sonst  habe  ich  nuda  in  solcher  I^ction  nicht  gefimden.  Ziemlich 
oft  hmgcgen  kommt  fiue&'  oder  dud  tä  mada^  skal  nuda       man  vor, 

•  ].].  El».  2.  V\'I.  St.  Jb.  2  pr.  a.  E.  ßajiii  eiiffha  til  fahin). 

^  Wald  ,1  f>f  inrl>  tahi-:  IT].!.  Jb.  9  §  4.  Sm.  Jb.  9^2.  LI.  Eb.  25. 

»  Upl.  kb.  16  i>r.  Wiu.  11  Kb.  19. 

^  Wg.  m  89.  —  Bin  anderas  Beispiel,  von  der  Zvatlndigkdt  des  Thing- 
gvrichtB  handelnd.  Upl.  Kb.  15  §  8. 
■  Og.  Kb.  5  pr. 
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am  das  piooeBsuale  Elagerocht  als  solcheB^  oder  um  den  ElageTortrag 
ni  iMsseiolmeii.* 

Mtpla  weist  uns  aufe  Hiiuptwort  mal  —  Spracht',  Spraclivfrmrigen, 
(laim  alxT  aiifli  Vortrag,  besuutlers  gerkhtlick'r.  .h/ha  mal  lu-isst  recht 
eigentlich  im  ])ruce.ssualen  Sinne  „das  Wort  luiben''.  M<//say/i(fm/i  ist 
der  „Wortinhaber*  Itcim  Führen  einer  Klage,  also  der  adiv  znni  Procesi 
Legitiniirte.  im  Gegensatz  haupLsächlich  zu  andern  nut  ihm  Forderungs-, 
aber  ni<  ht  KlaLrbereihtigten.  In  dieser  Bedeutung  steht  vi(ih<p(/luwdi^ 
in  unzähli^'en  Si*  lk'n,  die  von  Übelthaten  handeln.  Hier  heisst  so  im 
üt^eusatz  zu  den  gleichfalls  mit  Bussiinsprüchen  begabten  Trägern  der 
öffentlichen  Gewalt,  dem  König,  der  Hundertschaft,  dem  Land,  dem 
Bischof,  der  ausschliesslich  oder  primär  zui*  Klage  legitimirte  Verletzte 
oder  tl««seu  gesetzlicher  Vertreter.  Wie  in  diesen  Fällen,  so  ist  mab- 
ayhmuU  =  Klagberechtigter,  wenn  von  einer  eiuak  des  nidlsaf/htudi  go- 
aprocihfin  wird;  (niaak  tnaiaaghanda  ist^  wie  vKtlsfpgluuKla  npffer,  eine 
Basse  oder  Bussforderung,  welche  ansscliliesslich,  d.  h.  ohne  Mit- 
bethei]igiing  der  öffentlichen  Gewalten,  —  nicht  etwa  dem  Fordenings- 
inhaber,  was  ja  selbstverständhi  h,  sondern  dem  zur  Klage  Legitimirten 
sastobifc.  Sehr  klar  erhellt  diese  Bedeutung  von  malsa  filinndi  auch  daraus, 
dasB  so  im  Qegensate  zum  FrooessbevoUmäehtigten  der  YoUmachtgelier 
heisst  —  soweit  überhaupt  eine  processnale  SteUvertretung  zulässig  ist^ 

Nichtsdestoweniger  reicht  auch  in  den  Begriff  mal  der  des  Forderungs- 
cedits  herem.  Dies  geschieht  in  den  zahbeiehen  Zusammensetzungen 
oaeh  dem  Sehlage  von  60112^.  memdraps-y  driqm-,  manhalglu»',  sara-f 
rmu-j  vi^'j  kliinnal  u.  dgL  m.  Wie  wir  heut  zu  Täg  das  Wort  jjSache'' 
nicht  aUemal  streng  im  Sinn  von  y^^l^^streit",  „Streitsache*', 
sondern  allgemeine  in  dem  eines  Thatbestandes  nehmen,  der  ebenso  zu 
Forderangsrechten  wie  zu  Klageu  Anlass  gibt,  so  gebrauchen  die  alt- 
schweflischen  Quellen  das  Wort  mal  Dt^swegen  kann  mal  namentlich 
an  der  Spitee  des  Abschnitts  in  eiiirm  lu'clits-  oder  Gesctzlmch'^  die  ganze 
Kategorie  der  darin  besprochenen  i'älle  ausdrücken,  wenngleich  diese 

*  AetiTlflsitimatioiis  Ög.  Ya|>.  5.  Wg.  I  Kb.  12  §  1.  FMUTlegitimation  Wg.  I 
Kb.  12  pr.  Md.  &  §  2.  II  Db.  11.  Ög.  Va^.  1  §  2. 

*  Wg.  n  ^b.  58.  Og.  Kb.  8  §  1.  29  ^  1.  Ya^  81  §  3.  Bs.  8.—  ^pürnuda 
Wg.  I  Md.  1  pr.  Smb.  1.  n  Db.  1. 

>  In  H.  maUatä, 

*  Wra.  I  1'^'.  11.  II  ]>g.  11  (wo  das  Wort  hotide  vieUeioht  doroh  ein  Miss- 
rentändnisB  sich  eingeschlichen  hnl). 

*  Z.  B.  Af  S(prn-intifinn  f>ofhrr  in  Wpr.  I.  S<tra>md<i  fxdktrr  in  1.1  ,  Stiramnl 
in  St,    J'a/xr  niid       xunntia/  in  Oj^.,   JJntjutmo/  in  St.,  Höjdnmda  Ixilkcr  in 
KiüfmaUe  ballier  in  üpl.  Siu.  Wui.  IL  H.  LI.  8t.,  Gffflomala  baiker  in  St 
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nicht  (liirchwejr,  ikwIi  aiirh  nur  vt>rzu^'s\vpiso  um  iliier  besomlcrii  i>r«.»- 
cessualf'U  Hdiaiulliiiit;  willen  ins  Aucre  gofasst  wcnlcii. 

8«'hr  t'inrcnthiinilichcr  AVcisc  rniilii-h  lässt  dio  alt,^«  hwcdisclit'  lurlits- 
spraoln',  wir  andere  lielu<^iiisM',  s«i  auch  das  I'ordeningsrecht  ers(dieinen 
'.\)  als  ein  Recht  zur  lieweistührunuf  oder  als  linen  Sieu:  im 
lieweisvertali rcn.  lliezu  dienen  zunächst  das  Zeitwort  riff/  ^  ..Imv 
weisen"  und  mehr  uikIi  das  Substantiv  ri/a  (fem.)  =  „IJeweisliihnmLr". 
..Beweis".  Ks  ist  dies  um  so  wiciiti^'er,  als  p^erade  in  ihrer  L'r-  und 
Hauptbedeutung  diese  Wörtvr  oft  i:i'uug  vtirkoramen.^  Dennoch  nimmt 
mich  in  Fällen,  da  es  sich  nicht  ums  IJeweisverfahren,  sondern  ums 
matcTieiie  lli'cht.sverhüitniss  handelt,  der  Spnichgelirauch  keinen  An- 
staud,  indem  er  Jenuind  ein  Rt?cht  zuschniiljt,  zu  sagen:  derselbe  „dürfe 
den  Bewoiti  dazu  ffiliren"  (/lou  a  ai  vUa  täjf  oder  „er  habe  deu  Beweis 
daza^  (/um  a  väit  Hl).  Beispiele: 

Anspruch  tie.s  Päwht^'rs:  „Stiri)t  der  Bauer,  die  Hausfrau 
lebt,  wobut  auf  seinem  Laiul,  stirbt  er  vor  dem  Ziebt«ig,  dann 
s(dl  sie  zu  ibrem  Land  fahren  uud  halb  gegen  den  Pächter 
ihr  Gut  habi'u.  Er  bat  zu  beweisen  (tU  väee  sr  er  hat  das 
Recht)  zur  Jabrespacht  uud  nicht  länger.**  Nach  jüngerer 
Redaction:  „Br  hat  den  Beweis  (väu  »  das  Recht)  zur 
Jahiespacht**  n.  s.  w.* 

nieilangsanspruch:  „Brftder  theilen  ihr  Land;  haost  der  Eine 
draussen  auf  Acker  und  Wiese ...  er  hat  gleichen  Beweis 
(tarnna  vitu  «  gleiches  Rocht)  gegen  den»  der  im  Dorf  wohnt'*' 
Retract:  „Kauft  einer  Land,  Wasser  oder  Wasserwerk  und 
ist  es  nicht  gesetzlich  angeboten  [so.  dem  Nähoigelter],  der  es 
einzulösen  hat,  löse  es  [ein]  in  drei  Jahren . . .  Löst  nicht 
ein  gleich  naher  Verwandter,  der  im  Reich  ist,  am  gesetz- 
lichen Termin  ein,  dann  erlangt  er  nicht  den  Beweis  dazu 
(väu  m  daß  Recht  dazu),  einzulösen,  nachdem  er  herein 
kommt  Lust  der  ein,  der  sowol  gleich  nahe  verwandt  wie  hn 
Reich  ist,  dann  hat  der  den  Beweis  (vdu  =*  ein  Recht),  der 
ausserhalb  des  R<?icbs  ist,  einzulösen  seinen  Erbtheil  von  ihm 
in  Monatsfrist,  vom  Landstliing  an  gesetzt,  darnaeb  wie  der 
Erbtheil  war,  als  das  üruudstück  zurütkgelöst  wurde"  u.  s.  f.*  • 


*  Belege  in  reicher  Zahl  bei  Scblyter  in  den  Gl.  u.  XIII  8.  vv. 

*  Wg.  I  Ab.  18  pr.  n  Ab.  25.        •  Wg.  IJb.  13  §  8.  U  Jb.  80. 
«  Wg.  n  add.  11  §  7. 

"  Verbum  und  Substantiv  nf<i  als  Ausdrficko  für  andere  Befugnisse:  Wjr.  I 
Jb.  7  ij  :\.  i:<  ü  4.  Ab.  21  ij  2.  II  Jb.  Ii).  32.  Ab.  80.  Got  1  64  pr,  Wm.  H  Kb. 
'Zi  §  4.  Mb.  21  yr,  Jb.  18  §  2.  1  Gb.  11  g  4. 
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Wenn  auch  dem  Gnindbcgriff  nach  nicht  mit  vüa  zusammenfallend, 
doch  ganz  so  gebraucht  findet  sich  oftmals  das  Compositum  vitsorp 
(gotl.  vitorf),  und  dies  dann  im  Deutschen  nathpehildet  durch  wihmrd). 
Ei^entlirh  ist  ritsorp  =  ein  Wort,  wodurch  ein  Wissen  ^v^A  eine  Kunde 
geltnirht  wird.^  Aber  im  8i)i.icbLi:('l)raiU'h  der  verstdiii'denstcn  Rerhts- 
deukmälcr  stellt  ritsorp  ^  rifa  ^  „Beweisführung*',  ..Beweisreelit'',  „Be- 
weis", und  dann  liäutig,  ja  hfuifii^er  noeh  als  rit/i,  —  „Befugniss".  Und 
hesiiiiders  deutlieh  Ifusst  sieh  hier  verl'olgen,  wie  <lie  letzte  und  für  uns 
vitniehniürh  belangreiehe  Bedeutung  vermitt<'lt  wird  dun  li  die  Gedanken- 
r'ili»-:  ..Aussage"  —  „BeweissiUz**  —  ,,B<'^^''i-^tidiruiig"  „gelungene 
Beweist'ülirung"  —  „relevante  uud  dadundi  siegliai'tf  Beweisführung*' 
—  „Sieg  durchs  l^nveisverl'ali reu  iiherhaupt".-  Indem  <{ie  (Jrund- 
bedi'utung  l>ei  Scäte  bleiben  kauu,  mögen  folgende  Belege  das  Gesagte 
veranschaulichen : 

a)  „Nun  hat  der  Mittler  (viniii)  dieses  vitsinp)  (=  Beweis- 
satz): da  ihr  mit  einander  handeltet»  da  war  ich  bei  anderm 

•  Mittler  und  nicht  Ijei  diesi^m."' 

b)  „Macht  nun  Jemand  das  Seinige  streitig  [d.  h.  sucht  er 
es  durch  Klage  zu  erlangen]  .  .  .  zieht  nun  einer  zum  andern* 
bis  zum  seelistcn  Mann,  da  kommt  der  Zug  zum  Stehen. 
Dann  hat  er  Gewalt,  sich  dieses  zu  wehren  zur  Inzucht  oder  ' 
zur  Erarbeitung,  oder  zum  Venruf  zu  greifen,''  oder  zu  Besitz 
von  Alters  her.  Nicht  mag  er  dies  rückwärts  oder  ▼orwäits 
ziehen.  Fällt  er  sich  bei  diesen  vizorp  Beweisfflhrungen], 
die  jetzt  gesagt  atnd,  dann  hüsse  er''  u.  s.  f.* 

„Wenn  er  [der  TerUagte]  nun  dies  i«ubt  oder  stiehlt,  dann 

leugne  er  zuerst  den  Baub  und  wehre  nachher  [d.  h.  er  ver- 

theidige  sich  nachher  im  Besitz].  Gelingt  es  ihm  nicht,  zu 

leugnen,  dann  bflsse  er . . .  Darum  hat  er  zu  leugnen,  weU  man 

sich  niemals  zum  vüsorp      Beweisführung,  Beweisrecht) 

muhen  kann.**' 
  • 

*  Iiu  Altnordisclit'n  winl  daher  «tfor^ »  Kenntniss,  Wissi-n. 

^  An<i<>rs  Schlytcr  XIII  «.T.,  WO  die  snaammengebdrigen  Naramem  2  und 
6  durch  3-  5  jijotrcmit  sind. 

•  Og.  Vins.  (i  Ji  4. 

'  Ks  ist  vom  Zug  an  den  Gewälircn  die  Kode. 

*  Wenn  nimlleh  der  letxte  Gewähre  die  Sache  gcfonden  und  gehörig  ans- 
gemfen  hatte. 

•  UpI.  Mb.  44  pr. 

'  Og.  Vjns.  4.  —  Ilit'lier  ;,'ihörcn  noch  die  zahllosen  6»tellon,  wo  TOlgO* 
hcliriehen  wird,  von  zwei  Piirt.'iiTi  solle  im  I'rofrss  di»'  «'ine  (»der  tlie  andere  das 
rUfurfi  (=  „Kecht  zum  licwcise",  „\  orzug  in  der  BeweiHlühning**)  haben. 


Digitized  by  Google 


92 


Erttteä  Uauptütück.  WetMJu  der  (Jbligation. 


c)  „Geht  ein  Mann  einen  Eid  wegen  Hurerei  oder  Verwandt- 
schaftsTaMning,  nimmt  er  nachher  dasselbe  Wdb  oder  Iftuft 
er  fort  mit  ihr,  er  habe  verlaufen  seine  vkorp  (s  seine  ge- 
lungenen Beweisführungen).  Der  Eid  gebe  zurück.^ 

d)  „Binden  Zwei  einen  Tansch  oder  Kauf  an  Einen,  beide  Bluts- 
verwandte oder  beide  Unverwandte,  dann  wird  den  fustar* 
desjenip'n  das  vitxorp  (=  die  Beweiskraft  wegen  der  rele- 
vant tu  Aussa^'e)  gegeben,  der  zuerst  kaufte  (»der  tauschte, 
der  fordere  seinen  Preis  zurück,  der  später  kaulU'.  Es  stehe 
dieses  bei  den  Zeuj^niissen  von  zwölf  Mäuueru,  welcher  von 
denen  frülier  kaufte  tidtT  tiiuschte."' 

In  ein(>in  andern,  mit  d  verwandten  Text  lautet  die  entsprechende 
Beätiniuiuug: 

„Es  können  Zwei  oder  Drei  einen  Kauf  oder  Tausch  au 
Eiiirn  liin<l('n,  sagen,  das  Land  von  ilini  erworben  zu  haben; 
folgt  diesen  allt'n  volles  R<*cht  ihr  fa.sfar  (=  ^^'lungener  Beweis 
mit  Ja,s/(ir),  habe  der  das /vV.wr/;  (=  relevanten  Beweis  und 
eben  dadurch  ob  sieglichen  =  Ree  ht),  der  zuerst  kaufte.  Der 
fordere  seinen  Preis  zunick,  der  später  kaufte."* 
Diea'r  Übergang  des  Begrifls  „Beweis"  in  den  von  „Ee cht"  ist  nun 
in  vUsorp  völlig  enteohieden,  wenn  im  Sachverhalt  weder  ein  Beweis- 
verfiduen  noch  auch  nur  ein  Prooess  vorausgesetzt^  und  uichtsdestu- 
weniger  jener  Terminus  gebraucht  wird,  loh  darf  mich  iiier  auf  solche 
Beispiele  bestdi ranken,  worin  von  Eorderungsrechten  geliandelt  wird: 

„Sitzt  eines  Bauern  Röhn  oder  ein  Unmündiger  in  Heers 
Händen,  dann  mag  Niemand  ihn  theurer  auslösen  als  zu 
3  Mark  Silbers . . .  Aber  ein  wUorp  Forderungsrecht) 
erlangt  er  nicht  weiter  als  auf  3  Mark  Silbers,  wenn  sie  un- 
eins  werden.^* 

,3tirbt  nun  der  Bauer,  leben  Kinder  nachher,  kommt  ein 
Erbe  zum  Thing  und  begehrt  Stille:  ich  habe  meinen  Vater 
beerbt  und  ich  wiif  mein  Loos  wissen,  [Loose]  schneiden  und 

'  VVm.  1  Kb.  9  6.  II  Kb.  24  i?  11.  S.  tVrner  8111.  (Jb.  5  yr.  Jb.  »  §  1. 
Bb.  14  ?}  1.  23  §  1.  Ui>l.  Wb.  IT  S  .'>.  H.  Kb.  14.  Wb.  18  §  3.  15  a.  E. 

*  Wugüti  der  LeiMirt  s.  äohlyter  zu  Wm.  1  Bb.  5  §  1  n.  10.  Über  die 
fastar  g  40. 

*  Wm.  I  Bb.  6  §  1.  II  Jb.  4.  UpL  Jb.  6  pr.  Bhi  ihnllohea  Beicpiel  UpI. 

Jb.  8  pr.  Wm.  U  Jb.  8  pr.  Ferner  U].!.  Wb.  17  i.r.  18  pr.  Win.  II  Bb.  17pr.§  1. 

18  pr.  H.  Wb.  13  ^  2  (rihorft  versi-liiedencr  Arten  vnti  «Jrenzzeichen). 

*  Sin.  Jb.  r,  />r.  V<:1.  ffrii.'r  Upl.  .Ib.  K  i?  3  untl  Sn«.  Jb.  6  §  2.  lib.  24  §  4. 
»  Wi»-  «lirs  z.  H.  jrrschit  ht  hi  Wiu.  1  Mb.  20  §  l. 

*  Hot,  1  2b  §  ti  Abs.  2. 
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tlieilen  (skuera  ok  nkipUi  über  mein  Väterliches  TeifÜgOD. 
Dft  antwortet  sein  Bruder:  wir  liatten  einen  Vater,  einen  aeht» 
samen  und  guten,  der  beides  konnte,  erwerben  nnd  bewahren; 
das  ist  unser  Rath  (=  uns  rathsani),  dass  wir  beide  erwerben 
und  beide  bewahren,  weil  beisammen  Bruderji^it  das  Best»»  ist. 
Nein,  >agt  jener,  ich  will  Loose  schneiden  und  tlieilm.  uiciii 
L<X)s  wissen  und  über  mein  Vaterliches  vt*rfüo:eii.  Da  wird  ihm 
das  trizorft  (=  f'orderuugsrccbt)  gegeben  zu  reehter 
gesetzniässiger  Theiluug  (yiff'K  p<i  luiimni  wizurp  Iii  rcutio" 

„Wollen  Leute  ihre  Fluren  mit  einem  Zaun  scheiden  in 
Äckern  oder  Wiesen,  d;iun  liabe  der  d;us  wizorfi  {=  Forde- 
rungsrecht sc.  aul'  Theilualnne  am  Zäunen),  der  die  Hallte 
zäunt;  der,  welcher  es  versäumt,  leiste  Bussen,  3  ^hirk.*''^ 

j.Legen  Leute  eine  Outsgesellsehalt  (holotfh)  zusammen,  steht 
sie  Nacht  und  Jahr,  will  Einer  sie  auflösen  und  der  Andere 
(sie)  halteu,  habe  der  das  wizorä  (»  Becht),  der  (sie)  liaiteu 
wiU.«* 

„Ueitet  ein  Mann  zu  einem  Hof,  sich  ein  Weib  zu  erbitU^i, 
der  Bauer  sitzt  zur  Autwort  von  seiner  Tochter  wegen,  er  legt 
den  Verlobungstennin  aus,  da  verlobt  sie  sich  mit  der  Freunde 
Kath,  alsdann  kann  denen  der  Sinn  sich  wenden:  es  wird  stets 
«lern  Gewalt  und  wizord  fieoht)  gegeben,  der  [das  Ver- 
löbuiss]  halttin  will."^ 

„Wird  Jemand  geschlagen  oder  gehauen,  dann  soll  der  Lehens- 
mann . . .  ernennen  zwölf  Männer,  messen  lassen  seine  Ver- 
letzungen  . . .  Leagnet  er  nnd  will  nicht  die  Besohauleute  seine 
Verletzungen  sehen  hissen,  habe  er  nachher  kein  wizorp 
(—  Becht)  dazu,  zu  ▼erfolgen.''' 


*  8.  darflber  Sehlyter  OIobb.  za  Upl.  a.     loter  8  und  dcara  1,  ferner  nnten 

§  79  illli  UD<1  Homeyer  Loosen  &  708  fig. 

»  Upl.  m>.  \\  §  2.  =  Wni.  II  ]?}>.  10  §  3.  Andere  St«']len.  »ricirlifalls  von 
Theilung^siiiisjirlu'lu'n  handelntl  uiul  iilmlirli  <,'('l'jisst U)»!.  .Hj.  14  J;  1.  Wli.  14  ii  i:^. 

>i  2.   Wni.  II  Iii..  14  ij  11.  H;  5i  2.   1  Hb.  48  5$  1.  U»  ]ir.  .Sni.  .11..  14  pr.  Uh. 
11  i.r.  §  1.  12  §  1.  20  §  2.  add.  5.  H.  Mb.  1».  Ög.  Bb.  lo.  LI.  .Kb.  12.  Db.  20  §  2.  . 

*  Sm.  Bb.  14  pr.  Vgl.  Uber  die  Snehe  üpl.  Wb.  17  §  6.  Wm.  II  Bb.  17  §  5. 
LL  Bb.  21  8  6.  —  Ein  ihnliebeB  Beispiel  (BrUekenban)  Upl.  Wb.  28  pr.  Wm.  II 
Bb.  23  pr. 

*  Wm.  I  Bb.  ir».         »  Wni.  I  Gb.  1. 

«  Wni.  TI  Mb.  21  i.r.  Älinlirb  irizont  »f  ,jii(tlia  in  Win.  I  H)i.  r,  |.r.  11.  12. 
*r.  ai  hera  Wm.  1  Bb.  19  §  1.  tp.  at  krctvria  üg.  Bb.  U  §  l.  rifmrp  atttr  dela 
Og.  Gb.  U  ^  2. 
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Nach  Schl^'ter'  müsste  an  oh  in  folgender  Bestimmung  vitsorp 
clnrcli  ,,For(ltiruiig8recht**  übersetzt  werdtui,  wenn  mau  os  nicht  lieber 
durch  „Beweuf&hrQiig,  Beweisrocht*'  (im  eigenüicheu  Sim)  wieder- 
geben will: 

„Willi n  immer  Zwei  streiten  um  ein  Land,  htibe  der  Zins, 
der  das  Land  gewinnt,  wenn  os  besät  ist»  anflgenommen,  wenn 
man  sich  zam  vUsorp  raubt  (vUm  hau  rme  sik  tU  vizorßaJJ^* 

Frftgt  sich  nun,  in  welchem  Sinn  das  Forderungsreeht  als  ein 
Elagerecht)  als  eine  Anwartschaft  auf  den  Beweis  au^gefiisst  werde^  da 
wird  man  sich  denn  sofort  an  unsem  §  5  za  erinnern  haben.  Zwischen 
Fordenmgsrecht  =  Klagerecht  und  Haftung  Antwor<pflicht  ist  der 
Ftoallelismus  meines  Erachtens  unleugbar.  Dann  aber  dlirfte  sich  auch 
für  den  jetzigen  Fall  die  analoge  Erklärung  darbieten. 

AVicwol,  juristisch  p^enonnncn,  nach  altschwedischem  Pruccssrccht 
hinsichtlich  der  liefu^iiiss  zum  Klagen  vor  dem  Nichtgläubiger  der 
Fonlcruii^siühabcr  nichts  voraus  hat,  und  wicwol  der  Sieg  im  Beweis- 
verfahren  für  den  letztem  >o  i^ul  wie  für  den  erstvrn  lediglich  ahhänLrt 
Von  der  Tüchtigkeit  seiner,  von  der  Schwiiche  der  gegnerischeu  Jieweis- 
nnttel,  so  spricht  doch  dii'  Wahischemlichkeit  dafür,  diU>s  eher  zum 
Klagen  Anlass,  zum  siegreichen  Augrilf  die  Ausi'üstuug  haben  werde,  wer 
wirklich  Gläubiger  i^t,  als  wer  es  nicht  ist. 

Überdies  ist  es  der  nicht  auf  die  Theorie,  sondern  auf  die  Praxis 
gerichtt^ten  Sinnesart  dei  Verfasser  unserer  Quellenschriften  durchaus 
gemäss,  die  Frage:  Wer  hat  Becht?  dahin  zu  wenden:  Wer  soll  im 
Process  Becht  behalten?  wer  darf  mit  seiner  Klage  nicht  abge- 
wiesen werden?  Von  hier  aus  kommt  man  dasu,  den  Forderungs- 
berechtigten als  einen  zu  bestimmen,  der  in  ahstraoto  ün  Prooess  wol 
den  Erfolg  auf  semer  Seite  haben  werde,  dem  daher  das  FrooeBsiren 
auch  wol  anzurathen  sei.  Dass  er  aber  darum  auch  in  concreto^  2.  B. 
trotz  seiner  besondem  Ungeschicklichkeit  im  Verwerthen  seiner  Beweis- 
mittel, trotz  seiner  Unachtsamkeit  gegen  die  vielen  Formalien  des  Bechbs- 
gangs,  trotz  ungewöhnlicher  Qeriebenheit,  vielleicht  sogar  Gewissenlosig- 
keit seines  Gegners,  trotz  der  immerhin  möglichen  Bechtsunkenntniss 
oder  Fflichtvergessenheit  des  Urtheilers^  inmier  und  mit  mathematischer 


*  Gloss.  zu  LI.  s.  V.  rUgorfj  3  uiul  XIII  S.  717. 

■  LI.  Eb.  25  §  1.  St.  Jb.  13  §  1.  Wegen  rtena  .s,k  Iii  v.  vgl.  Ög.  Vins.  4 
(öbcrsetrt  oben  S.  91  sa  N.  7).  Es  handelt  sich  dort  um  den  aaeh  ans  dem  dent> 
sehen  Becht  bdcannten  Grundnits  Tom  AnssehloBs  des  BeweisTonsngs  bu  gemlt- 
sam  erworbener  Gewere;  s.  Laband  &  165  flg.  Zn  LI.  und  8t  dt  vgL  UpL  Jh. 
9  §  5.  Wm.  n  Jb.  11  §  1.  Wg.  m  74. 
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Sicherheit  gewinnen  werde,  will  dabei  in  alle  Weite  nicht  behauptet, 
ja  anoh  nicht  einmal  angedeutet  werden. 

Die  Fiction,  dass  stets  der  Becbt  hat,  der  Becht  behält,  ist  so 
QQgeheaerlich  und  brutal,  dass  sie  selbst  in  modernen  Zeiten  nicht 
dnrdunisetzen  wäre,  bei  allem  Glauben  an  Staatsallmacht  und  bei  noch 
80  künsilißhen  Mitteln  zum  Schutz  der  Amtsehre.  Um  wieviel  femer 
mnsB  sie  einem  Zeitalter  liegen,  dem  das  Gemeinwesen  nur  als  loses 
Gbfüge  erträglich  isi^  eine  staatliche  Leitung  des  Processes  unbekannt 
und  der  ganze  Process  im  Grund  zusammengesetzt  aus  Formalakten? 
Jedenfidb  war  das  Vertrauen  in  den  durch  den  Process  erreichbaren . 
Bscbtsschntz,  das  den  Parteien  zugemuthet  wurde,  kein  unbedingtes. 
Beleg  dafür  ist  in  der  altem  Zdt  das  Vorhandraiiaein  eines  Process- 
rarrogats  wie  des  Zweikampfs/  in  der  jungem  der  weit^  Umfan«?,  in 
welchem  die  S(;helt<»  des  Geriehtsurtheils  und  so«,'ar  der  Beweismittel, 
feruer  die  Zuständigkeit  des  Küuigsge richte  anerkannt  ist. 

§  13.  Forderangsneht  Mehnrer. 

Einer  besnndcrii  ]it'sj)n'<'liuiig  liedüifen  diejenigen  Fülle,  wo  niehnTe 
Glänhiirer  zugleich  und  aus  geniciiischutlliclKin  rirund,  -  rerner  dic- 
jHijfri'ii.  wo  inelu-f-rt'  (Häuluger  zugleicli  und  aus  uiigciMriiisciialtliclii-n, 
:iIkt  aus  glcirlii'ii  (irüiidtii  das  NTunlielie  zu  lordtTii  halten.  Znniichst 
^t<'lle  ich  li«-isj)it'Ie  für  diese  liciden  wol  zu  uuterscbeidendeu  Gruppen 
aus  den  verst  hiedeueii  Quclleiikreisen  zusaniuiou. 
A.  Gemeinschaltlic  lier  Grund  der  Forderung. 
Durch  ein  einziges  Deliot  köuueu  Melirere  verletzt  und  denmacb 
bossberechtigt  sein. 

Wg.  I  Fb.  4  pr.  (U  Ub.  9):  „Nicht  hat  angebundenes  Vieh 
in  umzäuntes  Land  zu  geben  ebne  Erlaubniss,  man  mache 
sich  denn  scdmldig  gegen  alle  Nachbarn  (v^  alla  ffrasmas) 
zu  arlit  Ortugen." 

Lipl.  Wb.  6  §  1 :  y.Ffihrt  der  Bauer  ins  umzäunte  Land  mit 
seinem  Saatscbäfi'el,  da  seilen  alle  Nachbarn  vorher  die  Schweine 
abgesperrt  haben  . . .  Liegt  nachher  eine  Öfibung  daiin,  eine 
Busse  Ton  drei  Oren  darauf,  so  für  die  zweite  und  so  für  die 
>i  2^  dritte:  es  nohmo  diese  Busse  die  Zaungenossensohafl 
selbst  (iaki  ße  bot  wanuB  ktgluBr  sialfiary** 

'  I».  54  (a.  1171).  Srhl  vtcr  III  8.  275  ii.  100.  Vj,'!.  die  St.  llun^'  «les  Zwei- 
kampf« iui  altuurweg.  Recht  (Aiuira  Altnoi  ^veg.  Vull.strückuiiifsvfiriilircn  S.  2'JOÜi;.) 

*  Ebenso  in  d«r  n&mlieben  Stelle  noch  einmal  später.  S.  ferner  Wm.  II  Bb. 
S  pr.  Sn.  Bb.  1  pr. 
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Wm.  n  Bb.  24  §  2:  „Bringt  Jemand  Feaer  za  Wald,  will 
brennen  Beut  und  Rodung,  fährt  dies  Feuer  weiter,  als  man 
es  haben  darf . . .  gelingt  es  ihm,  den  Ungefahrdeeid  zu  geben, 
bflsse  er  Uugefährbusse  ...  es  sei  Alleinforderuug  der 
Markgenossen  (ensak  bytemanna).**^ 

Sm.  Bb.  27  pr.:  „Alle  solhm  Wolfszauue  errichten,  jedes 
Viertel  von  der  Hundertschaft  um  sich.  AVer  immer  mit  einem 
Mannstheil  säumig  ist,  büsse  3  Urea,  AUeiulurderung  derer, 
die  errichten."* 

Wm.  II  Bb.  15  §  1:  „Welcher  Bauer  nicht  ein  Wolfsnetz 
hat  von  vier  Faden,  wage  d;iran  drei  Oren.  Es  sei  Allein- 
geld derer  selbst  [=  der  Genossen]."" 

Wm.  II  Bb.  15  3:  „Nun  darf  Xieiiiand  in  einen  andern 
Wald  ^-elien  oder  in  seinen  eiLreneii  iiaeli  Kieldiörnern  um 
Wiuteruaeht  {  ^  Winteranfaiitr,  14.  Octoher).  CJeht  er  früher 
.  .  .  bü&se  er  3  Oreu.  Ks  uelimeu  dies  auf  die,  denen  der 
Wuld  gehört" 

Wg.  I  Ab.  18  §  2  (II  Ab.  2G):  „Wundbussen  und  Kampf- 
bnssen  . . .  haben  sie  beide  (=  die  Ehegatten)  zu  eutrichteu 
und  ebenso  zu  empfangen." 
Für  rein  privat  rechtliche  Bussforderungeu  Mehrerer  aus  einem  und 
dem  nämüchen  Delict  können  diese  Beispiele  genügen.*    Auf  die  \ieleu 
analogen  Ffdle,  wo  aus  öffentlichrechtlichem  Titel  eine  Mehrzahl  von 
Leuten  (die  Bauern  von  d(u-  Hundertschaft,  der  Thinggemeinde,  der 
Landschaft)  bussberechtigt  sind,  ist  hier  (dmehin  nicht  einzugehen. 

Den  Bussforderungen  m(">gen  sich  die  Ersatzforderungen  anreihen. 
8o  die  Ersatzansprüche  der  Kirchspielsleute  gegen  ihre  Beamten  SS.  87 
(N.  3),  88  (N.  5),"  der  Bückgriff,  den  wegen  der  Sühne  die  Kirchspiels- 
leute  gegen  den  Entweiher  des  Eirchhofis  nehmen: 

Wg.  I  Kb.  12  pr.:  „Wird  Jemand  im  Kirchhof  erschlagen 
oder  verwundet,  man  gelte  dem  Bischof  drei  Mark  . . .  Der 
Bischof  soll  das  Kirchspiel  ansprechen  and  die  (fiar  »  die 

Kirchspiel lente)  den,  der  den  Todtschlag  Terübte.''*^ 


*  iÜiiilich  Sm.  Bb.  18  §  5:  ^Alleinforderang  derer,  denen  der  Wald  gehörte". 

*  Xhnlieh  Wg.  II  Fora.  46.        *  Ihnlicb  ög.  Bb.  36  §  4.  Wg.  II  Fora.  46. 

*  Anden-  ^V^^  I  Kh.  13.  II  Kb.  2ß.  Forn.  82.  ('>«,'•  Ks.  15  §  5.  Bb.  41  pr. 
üpl.  Kb.  8  5*  2.  Wh.  8.  Sm.  Bl..  12  pr.  1,'')  1.  Wm.  II  Kb.  1  §  2.  Bb.  4  §  1. 
7  pr.  M.  Hh.  11  ].r.  27  5^  1  a.  K.  28  §  5.  35  pr, 

»  Andere:  8ml.  4  ^  1  ff.  E.  5  §  1. 

*  Vgl.  auch  die  FasHuiig  in  II  Kb.  22:  „ ...  der  die  That  verfibte,  eraebst 
den  EirchepielBlenten  das  Volle  Ar  die  KoRten . . 
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yicht  miuder  die  Ersatzforderimg  von  Bmdem  in  gemoinem  Gut 
f&r  die  Kost«u  der  Hocbzi  it  ciaes  unter  üuieu.^ 

Sine  Glaubigerschaft  Mehnrer  gegen  Mehiere  oder  Einen  ans  ge- 
meinsohaftlicbem  Grund  eriri^t  sich  ferner,  wenn  Verwandte  eines  Todt- 
schlägers  den  auf  sie  fallenden  Theil  der  Sühne  entrichten  wollen,  fcüe 
haben  «lie  iUniLren  Verwandten  zur  Beisteuer  „zu  laden".*   Aber  auch 
noch  bei  einer  Reihe  anderer  gesetsücher  Obligationen  kann  von  Rechts 
wegen  die  Gläubigerschaft  Mehreren  zustehen,  wie  z.  B.  der  Theilungs- 
ansprach  bei  Ifarkgemeinschaft  naeh  einigen  fiechten  (§  79,  m),  der 
Ansprach  auf  Mitthätigkeit  beim  gemeinsamen  Einbogen  der  Dorfflnr, 
auf  Anlage  Ton  AbzQgsgr&ben,  anf  Herstellung  von  BriLoken,  an&  Mit- 
tragen der  Eurchenbaulast  der  Gemeinde. 

Beim  Znstand^ommen  wa  Geschäflsobligationen  kann  die  Sacb- 
h^  eme  derartige  sein,  dass  gleich  an&ngs  Mehrere  die  GläubigerschaA 
erwerben,  so  wenn  die  Markgenossen  Almenden  verkaufen  oder  ver- 
pachten,* wenn  Geschwister  in  gemeinem  Gut  sitzen  und  Forderungen 
aus  Diensten  oder  aus  Handelschaft  eines  unter  ihnen  ins  Termin 
aller  ikllen,^  oder  wenn  beide  Ehegatte  aus  Bechtsgeschaften  des  einen 
Gläubiger  werden  nach  dem  Princip: 

Wg,  I  Ab.  18  g  1  (H  Ab.  26):  „Schulden  sollen  beide 
tilgen  und  beide  fordern,  so  viel  jedes  von  ihnen,  als  es  am 
Ont  Antheil  hat,  ob  sie  nun  zuvor  gemacht  wurden  oder  nach- 
her, ausgenommen  Todtschlag  aUein.^^'^ 
Oder  wenn  mehrere  Verwalter  eines  nnd  des  nämlichen  Yermögens 
aus  dem.sen»«*n  ein  Darleben  geben,  dadurch  ersatzpflichtig,  aber  anch 
regresi>berechtiij;t  werden: 

W?.  II  Kb.  65:  „Leihen  Priester  und  Kirchherm  Kirchen- 
geld aus  ohne  des  Iürcli>piels  Rath  [==  Zustimmung],  sollen 
sie  selbst  es  der  Kirelie  ersetzen,  und  man  fordere  dann  wieder 
von  jenem,  dem  sie  liehen.  Leiht  das  ganze  Kirchspiel  und 
sagt  Alles  ja  dazu,  ersetze  es  der  Kirche  und  fordere  dann 
Von  jenem,  dem  sie  liehen." 
Endlich  aber  kann  eine  anfangs  einheitlieh«'  Gläiibigerschaft  sich 
>päter  zu  mehreren  Glüubigersehatten  vervielfachen,  wenn  der  Gläubiger 

»  ög.  Gb.  27.         »  (\'.  Db.  7  ?}  2. 

'  Wg.  I  Mb.  n.  1.  Upl.  Wb.  20  §  3.  Wm.  U  Bb.  20  §  1.  LI.  Bb.  24  §§  4, 
•i.  yg.  5. 

*  Ög.  .Eb.  10  pr.  Upl.  Mh.  11  §  2  a.  E.  Got  I  28  §  7.  LL  ^  10  pr.  St 
£b.  9.  Vgl.  noch  ög.  Es.  22.  Viiui.  10  (K&nfe  und  Verklnfe  gemeinMun  wirth- 
sduiftender  BrQd«r). 

*  Über  den  Umfang  der  ehelichen  Otttergemeinaohaft  und  den  Antheil  jedes 

Gitten  (»live<T..na  8S.  195-204. 

T.  Anira,  Nord^rmMtiiohes  ObligBtioneU'Becbt.  I.  7 
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in  die  Gemeinschaft  seiuos  VermÖL^<  ii<  einen  andern  mit  auliiininit,  wie 
dies  z.  B.  nach  Westgötalagen  (8.  97  zu  N.  5)  durch  Heirath  ge- 
schieht, —  oder  wenn  dei  Gläubiger  stirbt  und  von  Mehreren  beerbt 
wird  (vgl.  S.  58). 

B.  Nicht  gemeinschaftlicher,  a)i'  r  gleicher  Grund  der  Forderung. 

Hieher  gehören  diejenigen  Fäll«',  wo  einer  an  Melirere  aus  eben 
80  vielen  hesoiideni,  aher  gleichen  Geschäften  die  nämliche  individuelle 
Sache  schuldet,  z.  B.^  an  zwei  Käufer  aus  zwei  Kaufverträgen  die  näm- 
liehe  Waare. 

Die  rechtliche  Behandlung  von  A  und  B  soll  im  folgenden  Paragraph 
erörtert  werden.  Die  Vorfinge,  ob  wirklich  eine  Mehrzahl  Ton  Gläubiger 
Schäften  gegeben  sd,  wird  mankaimi  emstlioh  aufwerfen  wollen.  Gläubiger^ 
Schaft  ist  Bekommensolten.  Etdglich  mflssen  eben  so  Tiele  Glftubiger- 
Schäften  (aber  gemäss  §  10  nicht  nothwendig  audi  Fordernngs- 
lechte)  da  sein,  als  Personen,  die  laut  Sohuldinhalt  bekommen  sollen. 

§  14.  Foriaetsong.  ReehtsreYhUiniBS. 

Bei  A.  Die  Quellen  geben  kaum  s<»  reichliche  Auskunft,  als  sich 
wol  angesichts  der  innneiiiin  beträchtlichen  Zahl  obiger  Beispiele  er- 
warten liesse.  Insbesondere  scheint  sich  ein  Princip  daiiiber,  ob  Eine 
Forderung  oder  mehrere,  nicht  ausfindig  machen  zu  lassen.  Es  bleibt 
nichts  übrig,  als  gesonderte  Betrachtung  der  Hauptfalle. 

1.  Busssehulden. 

Es  ist  v<.in  folg(*ndem  Unterschied  auszugehen: 

a)  Die  mehreren  Gläubiger  haben  zum  Ausülien  ihrer  Anspnuhe 
bestimmte  Personen  als  Stellvertreter  erkoren.  KiiH-n  soklien  Stell- 
vertreter haben  z.  B.  im  Götaland  die  Leute  der  Hundertschaft  im 
ha-rapshöjjjinf/i,-  die  Yiertelsinsas^sen  im ßarpitutjsfwfpiiK/i ."^  und  eine  ähn- 
liche Stellung  wie  im  Götaland  der  ha'raf)shi)fpimji  nimmt  im  Swealand 
der  (lomari  an  der  Spitze  der  Hundertschaft  ein.*  Ganz  deutlich  mit  dem 
Kintordern  verfallener  Bussen  sehen  wir  von  Rechts  wegen  die  zwei  Männer 
betraut,  die  im  Götaland  als  Beamte  einer  Jagdgenosseuschaft  erscheinen.^ 

*  Upl.  Jb.  C  §  2.  Sm.  Jb.  6  §  1. 

*  Og.  Db.  5  pr.  vgl.  2  §  2.  LI.  Bb.  24  5.  pg.  9.  11.  Nordström  1 
88.  16,  18. 

*  Og.  Db.  2  §  2.  NordstrSm  I  E  18. 

*  In  LL  ist  d«r  sohwedisohe  domari  dem  gOtiBehen  karafitidfßinffi  gloeli- 

gestellt  und  ffihrt  sogar  dessen  Titd.  Vgl.  insbesondere  Upl.  ])g.  1  j.r.  6  §  1  mit 
LL  I>g.  2.  22,  ferner  Nordstrom  I  SS.  l.'i-lS.  Sohlytor  Jur.  afh.  II  8.  104. 

*  Wg.  II  Fom.  46  (oben  &  75  zu  N.  8).  Ög.  Bb.  36  §  4  (unten  &  99  zu  N.  1). 
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In  allen  Fällen  nun,  wo  kraft  seines  Amtsanftrags  ein  Stellvertreter 
d€Br  mehreron  Gläubiger  zu  fungiren  hat,  ist  ein  einzelner  derselben  zum 
gesonderten  Vergehen  nicht  befugt  Obgleioh  die  Bussleistung,  weil  stete 
in  Geld  oder  doch  in  Quantitäten  angesetzt,  theilbar  ist,  kann  doch 
temer  fäx  sich  allein  etwa  mit  der  auf  ihn  trefifenden  Theüforderong 
gegen  den  Schuldner  auftreten.  Und  ebensowenig  kann  er  fOr  sich  aUein 
oder  namens  seiner  nnd  der  Genossen  das  Ganze  fordern.  Aach  wird 
der  Schuldner  durch  Zahlung  an  den  einen  nicht  befreit  den  andern 
gOgenUber.  Der  beauftragte  Stellvertreter  vielmehr  fordert  und  treibt 
efai,  und  hinterher  erst  wird  einem  jeden  der  Vertretenen  sein  AntheQ 
auqgeantwortet: 

Og.  Bb.  86  §  4:  ^e  Männer,  die  ernannt  smd,  sollen 
dieses  Geld  emtreiben  (uia&üa),  und  die  nehmen  em  Drittel 
Ton  dem  Gelde,  und  die^  welche  der  Jagd  folgen,  nehmen 
zwei  DritteL"^ 

Die  Porderung  also  trotz  der  Vielheit  der  Gläubiger  bleibt  hier 
einig  und  ungetheilt  bis  zur  Erfailung.  Was  getheflt  wird,  liegt  jen- 
seite  der  Obligation,  ist  erst  da»  wenn  diese  selbst  untergegangen.  Die 
fMerung  wird  nicht  ausgeübt,  wenn  nicht  gemeinschaftlich 
fon  den  Vielen.  Das  heisst:  ihre  Zuständigkeit  an  die  Vielen  ist 
eben  nur  eine  gemeinschaftliche. 

Der  Fall  der  gemeinschaftlichen  und  daher  nngetheilten  Buss- 
forderung  mehrerer  Gläubiger  hat  seine  Analogien  im  öffentlichen  Recht. 
Von  gewissen  Strafgeldern  erhält  die  Hundertschaft,  von  andern  das 
Land  oder  der  zwischen  Hundertschaft  und  Land  stehende  Mittelbezirk 
(in  Upland  das  Vnlkiand,  auf  Gotlaud  das  Sechstel  und  das  Drittel) 
einen  Antheil.  Auf  Gotland  finden  wir  auch  die  Gemeinde  in  solcher 
Weise  an  den  Strafbezügeu  V)etVieiligt.^  Die  Bussfordenmg  ist  dabei 
unmittelbar  gegeiiülier  dem  StrafnUligen  gegeben.  Es  ist  dieselbe,  von 
der  so  oft  gesairt  wird,  dass  sie  „allen  Leuten"  (alhnn  mminnm)  oder 
„allen  Landgenussen"  (aUum  Umdum)  zustehe.^    Legitimirt  zum  Ein- 

*  8.  femer  Wg.  II  Fon.  46  (oben  S.  75).  Ob  «noh  das  Pfinden  nftoh  Sm. 
Bbw  37  §  2  dnrdi  Beamte  der  Jagdgenoseen  geeehieh^  ist  nioht  eniditiielU'-Ygl. 
«odaim  LI.  Bb.  24  §  4,  wo  das  Pfänden  w^en  versessenen  Pachtschillings  fftr 
Hunclertfichaftsalmend  und  namentUeh  anch  daa  Eintreiben  der  VeraogabiUBe  dem 

ktarapshöfpingi  uberwiesen  ist. 
>  Wilda  SS.  443-446. 

^  Man  8.  insbesondere  Wg.  1  l>b.  10:  »ua  allum  mannum^JI  |>b.  51:  swa 
im^,  I  Bb.  4  pr.  §  U  alUr  man  =  n  Bb.  4t  nta  karafe,  I  0b.  9  g  8:  iva 
nß  oIUb  man  « II  6b.  it:  «wi  karmp.  I  Gb.  S  (»  II  Ob.  2  a.  E.)t  alUrmm» 
Qot,  I  2  §  2:  bi/fi  pingi . . .  vipr  landa  alla.  1  pr.:  lattda  MO.  9t  landa  ätto» 
21  pr.:  /m^.  . .  landii  §§  1,  2s  hafi  land,  25  §g  8»  5:        mogla,  n.  dgL  m. 
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fordern  und  Eintreiben  ist  nun  auch  hier  ledij^'^lich  und  allein  der  Be- 
amte des  Bezirks  oder  des  Landes,  so  zwar,  dass  er  äuääeriick  geradezu 
als  der  BussVK  rechtijrt»'  ersüheineu  kann: 

Ög.  Eb.  ü     2:  „  ...  Ist  dies^  nun  im  Gntaland,  dami  soU. 
daSf  was  gelnisst  wird,  zuerst  in  drei  [Theile]  getheilt  werden 
. .  .  und  dtT  dritte  Tbeil  wird  getbeilt  in  drei  [Theile]:  einen 
Theil  dem  Klagsinhaber,  den  andern  dem  Gesetzsprecher, 
den  dritten  dem  Hundertschaftshäuptliug.    In  Smäland 
aber  da  wird  die  Kl.nig^L'e^ichtsbusse  in  drei  [Theile]  getheilt: 
einen  Theil  dem  Klagbinhaber,  den  andern  dem  König,  den 
dritten  der  Hundertschaft." 
Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  in  dieser  Stelle  die  AusdrCteke 
Hundertsdiaft  (heanf)  und  HondertBchaftshäuptling  (hoaraps  hSfphngi) 
einander  vertreten.  Der  harefthoßingi  fordert  ein,  was  das  kärt^  zu 
bekommen  hat,'  ganz  so  wie  er  auch  beim  Einziehen  fiiedlosen  Guts 
(boskipti)  namens  seiner  Bezirksangehörigen  handelt'  ^  Die  YertiieUnng 
miter  die  Emgesessenen  des  Bezirks  oder  des  Landes  erfolgt  erst^  wenn 
das  Geld  durch  den  zuständigen  Beamten  eingebracht  ist    Und  für 
gewisse  Fälle  werden  sogar  in  den  Bechtsbtlohem  die  Regeln  über  die 
Yertheilung  genauer  angegeben.  Wir  erfahren  dabei,  dass  —  um  nur 
bei  den  Gnmdzfigen  stehen  zu  bleiben — Bussgelder,  die  an  ein,Jjand'' 
oder  „VolMand'<  gehen,  zunächst  nach  Bezirken,  und  dass  erst  die  auf 
die  Bezurke  treffenden  Antheile  weiter  nach  K  ipteu  v^rUieilt  werden.' 

Wird  die  Forderung  in  angegebener  Weise  gememschaftlidi  von 
den  mehreren  Gläubigem  ausgeübt,  so  erscheinen  sie  dem  Schuldner 
gegenüber  zwar  nicht  juiistisoli,  aber  doch  thatBächfidi  wie  eine  Fbratm. 
Und  so  erklärt  sich,  dass  die  Beehtsau&eichnungen  bei  BussansprOchen 
Mehrerer  als  Gläubiger  bald  „alle  Leute  -,  „alle  Landgeuosseu",  „die 
Landgenossen",  „die  Gemeiudeleute",  „die  Kirchenleute",  „die  Bauern", 
„die  Dorfleute",  „die  Zaungenossen'"  nennen,  bald  aber  auc  h  deren  Ein- 
heit, „die  Hundertschaft"  (harap),  „das  Thin;,'-'  (piifff)i  j.das  Sechstel" 
(sielhuujr),  „das  Drittel"  (pripiunyrj^  „das  Land  *,  „das  V(»lklaud"*  (/J^/A- 

1  Nämlieh,  daas  Jemand  vom  Königagericht  CrttftiJ  m  einer  Bnaae  Tenurtheilt 
wurde. 

*  iio  auch  (      (ib.  6  ?i  1  Ji-  K-  Hb.  14  1. 

»  ög.  Db.  5  pr.  Vgl.  auch  LI.  i>g.  9.  11.  Feraer  Wg.  U  Kb.  63.  IV  21  §  33. 

*  Darnach  lieaae  sich  annehrnmi,  daaa  in  ög.  Bb.  8  §  2  der  Geeetssprecher 
nieht  aieh  allein,  aondem  die  Landgenoesen  Totrete  nnd  daes  ein  analogea  Ver* 

hältniss  auch  in  Wg.  III  75,  s;»  be.st<^he.  \v<>  mit  dem  Klagsinhaber  und  dem  König 
der  hnjDHi,!  sich  in  die 3x2  oder  3xU  Mark  Busse  zu  theilen  hiit,  dif  lan-hts^jenossen- 
schalt  aber  anders  als  sonst  (III  57,  72,77,  Ö5,  88,  9U,  121,  133;  ungeuannt  bleibt. 

*  Wg.  I       Upl.  Mb.  14. 
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hnd),  „dtks  Kiicltspiel''  (tolm),  „die  Zaiingenosseusohafl^  *(«Msrfia2a^A; 

!L  6.  W.^ 

b)  Den  mehreren  Gläubigern  ist  Tom  Gesetz  ein  Vertreter  ge- 
geben, der  ihre  Fofdenrog  geltend  zn  m&elien  hat  Einen  solchen 
gesetzlichen  Vertreter  haben  z.  B.  die  Ehegatten  in  der  Persuu  des 
3[anueSy  nach  dem  Grundsatz: 

,,Siinl  nun  diese  [die  Gatten]  ^josej^iet  und  gehen  sie  beide 
offeiiluirlicli  ins  Bett  zusammen  ,  ,  .  dann  ist  sie  gekommen  zn 
alh'm  Reolit  mit  iliin.  und  er  hat  beide  zu  antworten  und  zu 
vertblL^f'n  (söhi(i)  für  si*«."* 
Demnacb  wird  in  allen  den  Fällen,  wo  zufoli^e  S.  9fi  1>eide  Ehe- 
gatten Glänbiircr  sind,  di«*  FnnltTuiig  beider  durch  den  ALami  als  eine 
gemeinsam»'  und  uncrttlirilte  «  rliubL'n. 

Analog  doni  eben  besdiriebcnen  ist  das  Vcrhältniss,  weim  nach 
jüiiU'Tm  wst'jritischr'ni  K»M  ]it  mindt'rjiUiritrf  Kindrr  nach  ihres  Vaters 
T'mI  mit  der  .Mutter  «Hier  einem  andern  Verwandten  in  Gutsgemeinschaft 
(Haoscommunion)  treten: 

Wg.  n  Ab.  6:  .,  .  .  .  Bietet  die  Mutter  da.s  Beste  zur  Guts- 
genosseuschaft  (feplm/h).  dann  ist  sie  zunächst,  weil  sie  der 
Kinder  Erbe  ist.    "Will  sie  nicht  so  thun,  dann  ist  der  zu- 
nächst, der  das  Beste  dazu  bietet  .  .  .  Die  Mutter  soll  die 
Schlüssel  zum  Schrein  führen  und  nehmen  die  Schulden  (taJuB 
akiflde)  und  tilgen."' 
Auch  hier  üben  die  Guts2renos<en  ihre  gemeinschaftliche  Forderung 
durch  das  handlungsfähige  Mitfjlied  der  Genossenschaft  aus.  Und  selbst 
niM^  der  Erfailung  noch  bleibt  die  Einnahme  ungetheüt^  his  die  Ver- 
mdgeiiQgemeinsehaft  unter  den  Gläubigem  aufhört 

*  Ausser  den  S.  99  X.  3  anguführten  Beispielen  vgl.  noch  Got.  I  31:  ma 
meUungr  »ykia.  Wg.  III  77  (bomUmomJ,  57,  88,  90  eto.  I  {>1.  ßkij)f<r  pry  ho  riß 
fmm  fo;  fia  fry  iaka  ha^  iL  a.  w.  UJear  tita  löte  UaUa  kart^  ete.X  Üpl.  Mb.  14 
^otklandinm  hdß  fiem  . . .  ka^  ßdJdatu  fMnnum  oh  »lilsi  ku$uUBn  «um  hundari), 

Gnt.  I  3  §  1.  8  §  1  Ctttgna  men»  aigu).  8  §  2.  4  Abs.  2.  6  ß  4  ß-itrhiimennj. 
59  kirchiv  mtinnnm).  60  (In/fi  .torninni).  61  rnftr  gocuj.  S.  ferner  W^'.  I  Kh.  12 

i^iip  gojjH  .  .  .  fictrj.  II  Kl>.  22  fgörf  utikn  .  .  .  (fifPd/ih  ahrr  ^tohnamanimmj.  Upl. 
Kb.  1  §  2  (aoknanianj.  Sm.  Kb.  1  §  1  (hömlerj.  W';^.  II  Kb.  47  (n  'u)  mark  »okn- 
emutj,  Og,  Kb.  24  §  1  f*okm  mannum . . .  botaj.  üpl.  Kb.  9  §  1  (hoie  homdMumJ, 
13  pr.  fagiu  nihue  manj.  Wm.  I  Kb.  4  §  2  fiakir . . .  frißiunff  toknj,  üpl.  Wb. 
€  §  1  Ctverncflaghfprj.  Sm.  Bb.  1  pr.  0  ,i.tac  hp^manuaj.  Wm.  II  Bh.  (trttrtMlagK). 

»  Ög.  Gb.'  7  pr.  Vap.  36.  H.  .Eb.  2^1.  Vgl.  ferner  Upl.  /Eb.  2  ?;  1  (tpr 
hin  i  tcarpn<ep  honda  si».*  kominj.  pg.  8  ?i  1.  Wm.  I  (\h.  2.  II  >Kb.  2  i;  1.  W^r.  I 
^b.  5  2.  II  I>b.  33.  add.  11  §  8.  LI.  Gb.  6^1.  St  Gb.  8.  Nordström  II 
S.  79  flg. 

•  Vgl  unten  §  87  (5). 
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c)  Die  mehreren  Gläubiger  haben  weder  einen  gewillkürten 
noch  einen  gesetzlichen  Vertreter  mit  dem  Auftrag  oder  Beruf» 
die  Gliuibigerschaften  der  Vertivtenen  ^^elteiid  zu  machen.  Die  ausführ- 
lichste Stelle,  welche  einen  hieher  crt'höri<;<'ii  l'all  behandelt^  ist 

ög.  Es.  15  §  5:  „BcurlM'itt't  man  nun  eines  andern  Land 
.  .  .  bfisse  man  drei  Mark:  bearbeitet  man  mehrerer  Leute 
Land,  unvertheiltes  unter  ihnen,  bü.sse  man  drei  Mark:  dann 
soll  er  Eine  Mark  Klagsinlialier^^ebülir  behalten  bis  zur  dritten 
Fünft  und  dann  sie  herausVtüssen  dem,  der  darauf  klairt,  je- 
doch nur,  wenn  die  nicht  alle  zuf:e^:en  sind  in  «ler  (»bcrsifn 
Fünft,  die  an  dem  Lande  Theil  hatten.  Klnfien  die  nachlier 
gegen  ihn,  dann  ■""dl  er  schwön-n  mit  Eid  v<in  vierzehn  Männenn 
dass  er  behielt  Ins  zur  ubt  rsteu  Fünft.  Klagfni  aber  die  alle 
auf  Ein  Mal,  dann  soll  er  sogleich  büsseii  und  nicht  bis  zur 
»Iritten  Fünft  behalten.  Bearbeitet  man  aber  ein  solches  Land, 
da>  in  Loose  getlieilt  nnd  gesetzlich  getheilt  ist  unter  Leuten, 
dann  büsse  er  lirei  Mark  für  jegliches  solches  Land  eines 
andern  Mannes,  das  er  bearbeitet  .  .  .  Arbeitet  aber  ein  Dorf 
über  seine  Grenze  auf  ein  anderes  Dorf  (=  Land  hinüber), 
sollen  büssen  alle  die,  so  arbeiteten,  jeder  von  ihnen  drei  Mark; 
es  nehme  so  (viel)  jeder  von  der  Bussen  aJs  er  am  Dorf  Au- 
theil hat" 

Die  Grundsätze,  von  denen  die  Vorschrift  ausgeht,  können  in  nach- 
stellender Weise  fonnulirt  werdi-n:  Wenn  trotz  mehrfecher  Verletzung 
fremden  Landes  und  trotz  seiner  Zugehörigkeit  an  mehrere  Personen 
doch  nur  Ein  Mal  die  Dreimarkbusse  gegeben  wird,  so  berulit  dies  dar- 
auf, dass  die  mehreren  Grundherrn  Miteigenthümer  sind.  Es  ist  inso- 
weit, wie  wenn  Alleineigenthum  eines  Einzigen  verletzt  wäre.  Eine 
Theilung  der  Bussforderung  findet  daher  nicht  statt  Getheilt  wird 
principiell  erst  die  eingetrieben^  Busse,  also  erst  nach  Untergang  der 
Forderung.  Es  kann  aber  auch  nicht  der  einzelne  Miteig^thftmer  ge- 
sondert von  seinen  Genossen  das  Ganze  fordem,  und  der  Schuldner  er- 
jRUlt  nicht  gehoiig,  wenn  er,  angefordert  vom  Einzelnen,  diesem — etwa 
zu  Gunsten  Aller  —  zahlt  Bis  hieher  ist  unser  iUl  ganz  dem  von  a 
und  b  analog.  Hingegen  eigibt  sich  nun  aus  dem  Mangel  einer  geord- 
neten Yertreterachaft  ein  wichtiger  ITnteischied:  die  mehreren  Miteigen- 
thtlmer  mflssen  in  Person  gemeinschaftlich,  d.  h.  mit  einander 
fordern,  wenn  der  S<diuldner  soll  leisten  messen,  und  sie  jnfkBsen  in 
Person  gemeinschaftlich  empfangen,  d.  h.  sie  müssen  alle  mit 
einander  dabei  sein,  wenn  einer  fOr  sich  und  die  übrigen  die  Busse 
sich  in  die  Hand  geben  lässt,  soll  der  Empfang  ein  gehöriger,  die 


Digitized  by  Google 


Zweiter  Abschnitt  Oläubigenchaft  —  §  U.  Jb'ordtiruugsrecht  Mehrerer.  103 

LosUing  eine  lilguiig  der  Schuld  sein.  Der  Emzelne  hat  demnadi  die 
foEEderang  ganz  mit  den  andern,  für  sich  allein  hingegen  gax  nicht 
fine  Ausnahme  iron  diesem  Princip  tritt  ein,  wenn  bis  zur  dritten  Ffinft 
die  mehreKen  Glftnhiger  zu  gemeinschaftlichem  Einzug  der  Bosse  nicht 
za  bringen  sind.  Jetzt  kann  jeder  Einzelne  das  Ganze  fordern  und  ist 
zum  Empfang  des  Ganzen  legitiniirt,  wenn  der  Schuldner  sich  befreien 
will.  Die  auf  sie  trelfenden  Aiitheile  mö^en  dann  die  andern  beim  Eiu- 
treiber  suchen.  Mau  kann  das  su  auffassen:  weil  die  mehreren  Gläubiger 
es  am  gemein>Lhattlicheu  Vorgehen  fehlen  la>.s»  ii,  Lnbt  ihuen  das  Gesetz 
uumnehr  einen  VertretiT  in  der  Pei^son  des  Eintreibers,  —  so  dass 
jubsidiär  eine  ähnliche  Einrichtung  piatzgreift,  wie  unter  a  und  b 
primär. 

Zu  weiii^rer  klaren  Er^rebnisst  ii  führen  die  Äussenmpren  der  übrigen 
Quellen.  Bei  Busssi  luikleu  wegen  Verletzung  gemeinseliat'tlicher  Grund- 
?tüi  ke,  insbesondere  von  Alnienden,  unterscheidet  das  w  est  gotische 
Ri'f  ht.  olt  der  Vcrletzer  auf  frischer  Tliat  gepfändet  worden  oder  nicht. 
Er>t(  nlalis  soll  zur  Klage  legitiniirt  (maUetjhandui)  ^mx,  wer  den  Thätcr 
betroöen  (und  geplandet)  hat.*    Dass  auch  zum  Fordern  nur  er  allein 
bi'fugt  sein  soll«/,  ist  daraus  zu  schliessen.    Im  andern  Fall  kann  jeder 
Mit<'igeuthümer  allein  <las  Ganze  fordern,  mit  der  Folge,  dass  der  Buss- 
pflichtige durch  Zahlung  an  ihn  seine  Schuld  tilgt.^    Es  können  aber 
auch  alle  mit  einander  fordernd  auftreten,  ohne  dass  dadurch  die  Schuld 
venielfacht  wird.^    Man  sieht  aber  nichts  ob  zu  solchem  gemeinschaft- 
lichen Fordern  der  Mehreren  —  wie  in  östgötaland  —  Zeit  gelassen  ist, 
<xler  ob  durchs  blosse  Zuvorkommen  ein  Einzelner  sich  zum  allein  legi- 
tünirten  Forderer  machen  kann.   Hingegen  ist  wiederum  siclicr,  dass 
nach  westgötischem  Recht  der  legitimirte  Forderer  ilie  eingetriebene  Busse 
für  sich  allein  behält.^  Demnach  sind  in  den  bezeichneten  Eällen  zwar 
durchs  Delict  alle  Miteigenthümer  Gläubiger  geworden,  und  der  Buss- 
fallige,  der  unaufgefordert  jedem  von  ihnen  büsst^  erfüllt  dadurch  eine 
Schuld.  Wer  jedoch  von  den  Vielen  ein  Fordernngsrecht  erhält,  ob 
alle  mit  einander,  ob  blos  einige  oder  ob  gar  nur  einer,  das  entscheidet 
sich  erst  durchs  rechtzeitige  Fordern.  Sollen  nun  aber  einmal  aile  oder 
einige  zum  Fordern  berechtigt  werden,  dann  können  sie  es  nur  in 
ihrer  Gemeinschaft  Und  damit  kommen  wir  anfe  östgöüsche  Princip 
hinaus. 

'  \Vg.  n  Fern.  44.  ^  \V-  II  Vh.  8.  0.  III  117.  »  W^'.  IH  117. 

*  Wg-.  III  117:  „Klagt  man  mit  aller  derer  Kinstimmung  f»ut  alpnc  peerra; 
fcpmiuj,  Nullen  haben  alle  Eine  Busse  des  KlagsiuhaberB  (haici  alUr  en  maU- 
eghctHda  rtstj.  Klagt  aber  Einer  und  nicht  Hehrere,  habe  der  des  Elagiiiilwb«iB 
BosM  allein  (haiuei  /«»  maUa^lundm  roMe»  wumin),**  Tgl.  auch  Wg.  II  Fom.  44* 
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Ob  nach  westgötischeni  Recht  auch  in  andern  Fällen  von  Boss- 
schulden  an  Mehrere  das  Fordenmgsrecht  nnr  entwed^  Einem  nnter 
diesen  allein  oder  den  Mehreren  gemeinsam  zusteht,  ISsst  sich  kaum 
aasmachen.  Wir  erfahren  nur,  dass  wegen  yemachlSssigter  Wege-  oder 
BrOckenhaupflicht  in  einer  Mark  irgend  einer  der  Nachbarn  (mth/sr  af 
gfwmumom)  kkgen  könne,^  —  dass  wegen  versessener  Zaunpflicht  eines 
Genossen  „Klagsinhaber''  sein  sollen  alle,  welche  der  ihrigen  genügen,' 
—  dass  wegen  Einlassens  Ton  Vieh  in  die  umzäunte  Feldflur'  oder 
wegen  Behaltens  Ton  Yieh,  das  ans  einem  Terseuchten  Dorf  eingeschleppt 
worden,^  die  Busse  durch  irgend  einen  aus  der  Genossenschaft  gefordert 
werden  kann. 

Was  die  Stellung  der  Swearechte  zu  unserer  Frage  betrifft^  so 
wird  man  als  sicher  annehmen  dürfen,  dass  eine  gememschaftliche  Buss- 
foiderung  Mehrerer,  um  welche  geptandet  werden  durfte^*  Ton  Einem 
ausgeübt  werden  konnte.  Einer  konnte  pftndeu;  der  Ffondnehmer  aber 
hat  den  Eigenthtkmer  des  P&ndes  zum  Auslösen  aufzufordern  (§  35), 
welches  Auffordern  ein  Auffordern  zum  Erfüllen  einer  Busssehidd  ist 
Man  wird  yon  hier  aus  weiter  schliessen  dürfen,  dass  durch  Zahlung 
an  den  Pfandnehmer  der  Eigenthümer  des  Pfandes  gegenüber  sämmt- 
liehen  Gläubigem  schuldfrei  wurde. 

Im  genieiuen  Lan(lr«H^ht  wird  in  Fälh^n.  wo  eine  Busse  an  mehrere 
Almendgenossen  oder  au  mehrere  Narhl»arn  irchl,  als  das  Grwuiuiluh»' 
und  Zulässijre  vorausgesetzt,  dass  irgend  einer  aus  der  Genosse nscbult 
allein  die  Klage  führt.® 

2.  Andere  Schulden. 

a)  Haben  die  mehreren  Gläubiger  einen  gekornt'u  Yrrtreter,  wie 
z.  B.  dii'  llundcrtsehaft  in  ihrem  Vorsteher,  das  Land  im  (Tfsetzsprecher. 
so  wiederholt  sieh  die  Analogie  von  1  a.  Getlieilt  wird  zwar  der  Ertrag 
der  Forderung,  aber  zum  Fordern  und  Eintieiben  legitimirt  sind  allein 
die  Beamten.^ 

b)  Ein  Vertreter  ist  durchs  Gesetz  l>erut'en.  Da  die  oben  S.  101  zu 
N.  3  anj,''efiihrte  Stelle  von  allen  mögliehen  „Schulden"  handelt,  ist 
vorab  Analogie  zu  1  b  anzunehmen,  soweit  es  sieh  uui  den  Einzug  von 
Forderungen  handelt,  die  Mündel  und  Vormund  als  Gesellsehaltern  zu- 
sammen zustehen.  AVie  hier  der  Vurnnmd  den  Mündel  vertritt,  so  ver- 
trat nach  üstgötischem  Kecht  wahrscheinlich  auch  der  älteste  Bruder 

"  Wg.  n  Form  82.        »  Wg.  II  üb.  6. 

*  Wg.  II  Ub.  9.  10.  Vgl.  I  Fb.  4  pr. 

*  W«?.  II  Ub.  12.  Vgl.  LI.  Bb.  38  j.r. 

'  t  pl.  Wi;.  8.  8ni.  Bb.  15  §  1.  Wm.  U  Bb.  7  pr.  •  LL  Bb.  81.  86  pr. 
'  LI.  {>g.  5.  24  §  4. 
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861116  jüngem  GeBchwistor,  wenn  sie  mit  ihm  in  nngetSieiltem  Gut  sassen, 
Born  Sintaretben  Quer  gemelnflebaftlidiea  Forderangen.  Denn  in  andern 
Tcnnögenareclittichen  Geschäften  war  er  nachgewiesenermassen  ihr  Yer- 
Mer.^  Ebenso  vertritt  der  Ehemann  auch  die  Ehefrau  in  ihrer  Mit- 
forderung.^  Wenn  von  ihnen  gesagt  ynrd: 

,.Die  Schulden  sollen  beide  fordern  ßofu  krcejite),  so  viel 
jedes  von  iiuicii,  als  es  am  Gut  Antheil  hat'*,' 
sö  darf  hieraus  nicht  etwa  auf  (i*  theiltheit  der  Fordenin^en  bei  be- 
stehender Ehe  und  Gütergenicinsdiaft  geschlossen  werden.  Es  wird  nur 
anffetleut^t,  wie  viel  vom  Ertrai;  der  Fnrderuug  am  Ende  der  Güter- 
gemeinschaft auf  jeden  Ehegattrn  trctft-n  sidl. 

c)  Es  fehlt  gesetzliche  uml  gekonie  Vertretung.  Die  Regeln  von 
Ic  gelten  mindestens  snweit,  als  nclien  einer  Busse  aus  gleichem  Rechts- 
irrund P]r>a(z  gefordert  wird.  t)b  auch  dann,  wenn  eine  Ersatzforderung 
allein  auftritt^  und  bei  andern  Forderungen,  ist  besonders  zu  unter- 
sacheu. 

In  den  trntisehen  Quellen  pflegt  die  r)arst<  llung  einschlägiger  Fälle 
vurauszusetzen,  da.>s  die  mehreren  Gläubip-r  mit  einander  handeln.* 
Sätze  wie:  ,,Sie  haben  zu  laden",  ..sie  mögen  fordern-'  u.  dgl.  m.''  seheinnu 
aQszuschliej?s<?n,  dass  jeder  Genosse  Itehebig  von  sich  aus  auftreten  und 
die  ganze  Schuld  oder  auch  nur  den  auf  ihn  treffenden  Theil  derselben 
geltend  machen  kann. 

Aus  den  Swearechten  darf  eine  Bestimmung  hieher  gezogen  werden, 
die,  obschon  nicht  zunächst  von  Schuldverhältnissen  sprechend,  doch  mit 
för  sie  Mass  gibt: 

TTpl.  Jb.  22:  ,,Xun  streiten  zwei  Dörfer  (Inftar)  van  ein 
Gnmdstück;  da  sagt  sich  ein  Xachbar  von  diesem  Streit,  der 
Grundeigenthümw  ist  in  dieser  Gemarkung:  dieses  hat  er  am 
Thing  zu  thun,  bevor  sie  dazu  wetten.  Verliert  dieses  Dorf  den 
Streit,  dann  sei  der  bussfrei,  der  sich  dabei  abgesagt  hat.  Ge- 
winnt das  Dorf  den  Streit,  dann  sei  der  ausgeschlossen  beide 
Ton  Grundstück  und  Busse,  der  akdi  selber  absagte.  Wettet  er 
zuerst  und  sagt  sidi  nachher  von  dem  Streit,  zuvor  eb(>  dieser 
Streit  das  Land  enraicht  [d.  h.  bevor  er  endet],  dann  bfiase  er 


•  ög.  Es.  22.  Vins.  10.        *  Bdege  oben  B.  101  K.  2. 

•  Wg.  I  Ab.  18  S  1.  II  Ab.  26. 

•  Anders  als  MiteigcntkUmer,  di-'  nach  Ög.  Es.  18  gesondert  wie  nMh 
Og.  Es.  17  gemeinsam  ihr  Kecht  verfolgen  können. 

»  Üg.  Db.  7  §  2  (.vgl.  oben  S.  7  zu  N.  2).  Mh.  17  a.  A.  lih.  16.  21  j.r.  30 
§  1.  Wg.  I  Kb.  12  pr.  (oben  S.  96).  II  Kb.  65  (oben  &  97).  SrnL  4  §  l  g.  E. 
»  pr.  (oben  &  62  za  N.  '6).  12  §  1. 
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a 

drei  Mark  und  sd  geschieden  Yom  Streit^  ob  er  mm  gewiimt 
oder  yerliert"* 

Der  Stidt  „um**  ein  Grundstflek,  wovon  hier  gehandelt  ist,  kann 
ein  obligatorisches  Bechtsverhaltniss  betreffen.  Es  ist  im  Sinn  des  alt- 
schwedischen Bechts  ein  JStrait  um  Land",  wenn  ein  Doif  gegen  ein 
anderes  wegeu  Überackems,  t3lE»ennähens,  Abemtens  seiner  Feldflor, 
wegen  Ijberweidens  seiner  Almend,  wegen  Holzhiebs  in  seinem  Wald 
processirt,  oder  wenn  es  im  Bechtsstreit  BAckgabe  verpachteter  Grond- 
stficke  oder  den  Faehtsohilliug  dafür,  oder  wenn  es  Setzung  von  Grenz- 
zeichen zwisdien  den  beiderseitigen  Liegenschaften  Teriangi  Für  diese 
nnd  alle  derartige  FlUe  kann  man  nun  aus  obigem  Text  zwei  Sfttee 
gewinnen. 

Der  erste  zeigt  uns  das  Forderungsrecht  als  einziges  und  den 
sämmtlichen  Gläubigem,  die  unter  dem  Cullectivbet,Tift'  „Dorf"  auftreten, 
gemeinschaftliches.  Wirdes  geltend  gemacht,  so  trelleu  die  Gefahren 
des  Processes  jeden  Gläubiger,  der  nicht  iuriiilirh  aus  der  Gläubiger- 
schal't  ausgetrtjten  ist.  Dieser  Austritt  muss  durch  wörtliche  Aufsage 
am  Thing  gesch»'heii.  Blosses  Ausbleiben  von  der  Tagfahrt,  worin  die 
Forderung  oder  die  Ivlage  erhoben  wird,  l)losses  Schweigen  des  Genossen, 
der  sich  mit  den  Hedcnden  eingefunden,  blosse  Privaterklänuig,  an 
diesem  Process  sich  nicht  betheiligen  zu  wollen,  verhelfen  dem  Einzelnen 
nicht  auf  seine  eigenen  AVege. 

Der  zweite  8atz  betnllt  die  Frage,  nl)  das  gemeinschaftliche  Forde- 
rnngsrecht  allcnuil  nur  von  siimmtli*  ht-n  Gläubigern  in  Person  und  mit 
einander  k^nne  geltend  gemacht  werden,  uder  ob  di»-  nicht  iurmlich  aus- 
tretenden, aber  stillschweigenden  durch  die  redenden  vertreten  werden. 
Soviel  ist  klar:  wenn  das  Erstere  nicht,  muss  das  Zweite  sein.  Denn  die 
Forderung  kann  nicht  erhoben  werden,  wenn  nicht  als  gemeinschaft- 
liche. Klar  ist  auch,  dass  bei  Unzuläsvigkeit  der  Vertretung  alle 
Gläubiger  am  Ausüben  ihres  Rechts  gehindert  sind,  solange  auch  nur  ein 
einziger  unthätig  bleil>t.  Dass  es  wirklich  sich  so  verhalten  habe,  wird 
man  annehmen  müssen,  wenn  unsere  Stelle  alle  rechtlichen  Möglichkeiten 
vollständig  bezeichnet  hat.  Sie  setzt  zwei  Fälle:  entweder  tritt  man  vor 
der  processualen  Wette  aus  der  Gläubigerschaft  gehnrig  aus,  oder  man 
tritt  so  nicht  aus,  sondern  betheiligt  sich  persönlich  in  Gemeui- 
schaft  mit  den  Genossen  am  Abschluss  der  Wette,  wenn  anders  die 
Sache  überhaupt  verfolgt  werden  soll.  Dass  sie  verfolgt  werden 
könne,  obgleich  Einer  weder  austritt»  noch  auch  persönlich  am  Wetten 
theihiimmt,  davon  ist^keine  Bed& 


*  Ebenso  Sm.  Jb.  18  pr.  H.  Jb.  16.  Ii.  Eb.  85. 
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Dass  eine  gemeinschafÜiohe  Forderung  Mehrerer  nur  gemeinschaft- 
lich von  allen  Inhabern  derselben  erhoben  werde,  scheint  übrigens  den 
Worten  nach  auch  im  nach.steheutleü  Text  vorausgesetzt: 

8m.  add.  5:      .  .  .  Vau  Viertel  vom  Dorfe  habe  Befugniss, 
den  Wald  zur  Theilimg  zu  fordern,  ob  es  nun  Einer  oder 
Mehrere  sind,  die  das  Viertel  haben.  Diese  mögen  den  Wald 
zur  Theilung  furdcrn  au  eineiu  Thing,  dem  andern  und  dritten." 
Befleissigt  sich  der  Verfasser,  die  Thingvei-sammlungen  aufzuzählen, 
wo  die  Ffjrderuno;  anzubringen  ist,      wird  er  in  der  Angabe  der  dabei 
Haudeluden  nicht  weniger  genau  gewesen  sein. 

Wesentlich  anders  als  bei  gemeinschaftlichen  1  orderungsrechten  liegt 
die  Sache 

Bei  B.  Eine  Gemeinschaft  unter  den  Gläubigern  ist  hk'v  vun  vorn- 
herein  nicht  gegeben.  Selbst  wenn  sie  gleichzeitig  neben  einander  als 
Forderer  auftreten,  Idrdert  doch  keiner  blos  mit  dem  andeni,  vielmehr 
jeder  für  sich  allein.  Keine  Quelle  aber  deutet  ;ui,  dass  sie  gleichzeitig 
fordern  müssen.  Sie  können  jedoch  gleichzeitig  fordern.  In  einem 
solchen  Fall,  dem  S.  98  angeführten,  entscheidet  das  obeischwedisohe 
Becht  so: 

TJpl.  Jb.  6  §  2:  „Wenn  Zwei  einen  Erwerb  Cfanff)  an  Einen 
binden  und  es  hat  keiner  den  Besitz  daran, ^  und  der  Über* 
trager  (fmgaman)  leugnet  den  Kauf  aller  beider,  dann  sollen 
sie  binde  II  die  fastar  an  den  rechten  Eigner,-  und  es  verfüge 
über  das  halbe  Grundstück  jeder  und  über  den  halben 
Preis  jeder  ^  und  über  die  halbe  Busse  *  jeder  von  denen.  Sind  es 
mehröre»  welche  die  faUar  binden,  sei  das  Beeht  das  nämliche.'*' 

*  DiesfieJls  würde  nämlich  der  erste  Käufer  vorgehen.  Beklagter  wäre  aber 
danii  der  hesit/f*n<le  Käufer,  tiidit  der  Verkäufer.         unten  §  TO  iIV  1). 

'  D.  h.  jeder  sitll  \\\'\t  fastar  —  es  ist  von  Liegenüchafteu  die  Kede —  seinen 
Kauf  darthan.  Uber  die  fastar  §  40. 

*  D.  h.  er  fordere  ihn  znrfick.        *  Die  der  Yerk&nflBr  zu  zahlen  hat 

*  Ubereinatimmaid  Sm.  Jb.  6  §  1. 
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Die  Personeuhaftung. 


Erster  AbBOhnitt 

Wesenheit. 

§  15.  Execntion.^  1.  VennKgensreehtlieke. 

1)  Dass  die  Haftang,  worin  die  Obligation  weeentiich  besteht»  auf 
freien  Menschen  liegen,  mit  andern  Worten,  dass  die  Obligation  Personen- 
haftung sein  könne  und  häufig  sei,  dürfte  aus  §§  4,  5  feststehen.  Frag- 
würdiger dünken  mag  bei  der  landläufigen  Ansicht,  wonach  gar  schon 
bejrriftlich  die  01)ligatiou  nichts  als  Person cnverhältniss,  dass  es  im 
altschwedischt'ii  Recht  zum  Unterschied  von  der  Personen-  auch  eine 
reich  ausgebildete  Sachhaftung  gibt.  Ai.>  das  der  Anerkt  iiiiung  zuver- 
sichtlicher Gewärtige,  nicht  etwa  als  das  Ältere.  xjII  die  Personeuhaftung 
durchs  gegenwärtige  Haui)tötück  vorweg  erledigt  werden. 

Betreffs  ihrer  ist  von  dem  oben  S.  42  Vorgetragenen uii  auszugehen. 
Sobald  geschuldet  wird,  ist  der  Haftende  vor  ein  ..Entweder  —  Oder" 
gestellt,  das  für  ihn  bei  Xichterfülluiig  iler  Schuld  den  sichern  Eintritt 
eines  Tbels  )>edeutet.  Augedroht  aber,  und  vielleicht  schon  vor  der 
Schuld,  ist  Jem-  ..Entweder  —  Oder"  in  der  HaftuuL''  selbst.  Dieses 
macht  ihr  Wesen  aus.  Man  lernt  al^»  den  Inlialt  der  Haftung  nach 
Art  und  Mass  keimen,  wenn  man  das  C  bei  erfahrt,  das  dem  Haftenden 
für  den  Fdä  der  Nichtertüiluug  in  Aussicht  steht  Dasjenige  Übel,  woran 

*  Ältere  Darstellungen:  Sti.'i  ii  liiMik  1.  I  oap^  10  (Tgl.  eap.  6).  Nordstrom 
n  88.  622—626  (höchst  angenügend.i. 
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man  unter  den  mehreren  möglichen  zunächst  denken  wird,  ist  die 
EiecutioD. 

Versteht  man  unter  Executiuu  ein  Zwan^'sverfiihrcn  jregen  den 
Haftenden,  wodurch  die  Schuld  getilgt  wird,  dann  kennt  das  alt- 
hchwedische  Recht  unserer  Denkmäler  zwei  Arten  der  Execution,  welche 
jedoch  nachwetshch  jüngem  Ursprungs  sind.  Die  erste  allein  ezequirt 
eine  vermögensrechtliche  Schuld,  ^'w  ist  es,  wovon  in  diesem  Paragraph 
mit  Bücksicht  auf  die  obligatorische  Haftung  gehandelt  werden  muss. 
Die  zweite  bezieht  sich  auf  Obligationen,  die  ausserhalb  des  Vermögens- 
rechts liegen.  Sie  bMbt  für  §  17  aufgespaii. 

In  einer  weiter  zurück  liegenden  Zeit,  bis  gegen  den  Ausgang  des 
12.  Jahrhunderts  hin,  gab  es  für  Privatschulden  eine  Ezeeution  im 
strengen  Wortsmn  überhaupt  nidit^  Zwei  Mittel  freilich  waren  da,  wo- 
durch eine  Befiiedigimg  des  Gläubigers  gegen  des  Sobyldners  WiUen 
herbeigeführt  werden  konnte,  nämlich  die  Ffandnahme — nam — und  die 
Friedloeigkeit  Allein  keines  Ton  beiden  war  Ezeoution.  Das  nam  tilgte 
nicht  die  Schuld,  sondern  höchstens  die  Personenhaftung  ( —  wenn  ftber- 
hanpt  etwas  dadurch  getilgt  wurde  — indem  es  Sachhaffcung  entstehen 
fieas.  Das  man  ISsst  sich  also  nur  unter  den  Begriff  eines  ffilfe-  und 
vielleicht  Verstärknngsmittels  der  Haftung  bringen.'  Die  Friedlosigkeit 
anderorseits'  eimög^idit  zwar  den  Gegnern  des  Achters  em  thatsScUiches 
Verfidiren  gegen  ihn,  das  den  Eflfeot  der  Execution  haben  kann.  Aber 
eben  dadurch,  dass  dieses  Verfohren,  weil  einem  IJngenossen  gegenüber, 
ein  rein  tbatsSchliches,  kein  Bechtsverfohren  ist,  unterscheidet  es  sich 
Tcn  der  Execution,*  welches  Ver&hren  gegen  emen  Bechtsgenossen  und 
daher  nidit  bh»  erlaubtes,  sondern  rechtlich  geregeltes  Verfidiren  ist 
V«;g]ichen  mit  der  Piiedlosigkeit,  setzt  die  Execution  den  Bechtssdmtz 
desjenigen,  den  sie  trifift,  voraus,  wogegen  ihn  die  Friedlosigkeit  aufhebt 
2)  Dasjenige  Verfahren,  welches  wirklich  unter  den  Begriff  der  yer- 
mögensrechtlichen  Execution  fallt,  ist  in  Ostgötaland  unter  König 
Knut  Eriksson  (11 67 — 1 1 95  oder  1 1 96)  eingeführt  worden.  Wir  haben 
darüber  einen  Bericht  in  Ostgötalagen.  Dort  wird  auch  in  kurzen  Zügen 
>eine  weitere  Ausljilduug  bis  auf  den  Jail  liirghir.  also  ungefähr  bis 
zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  und  von  ihm  ab  angegeben.  Nachdem 


'  Das  Gegentheil  setzt  als  ausgemacht  voraus  Winroth  Ansv.  S.  31. 

*  Über  das  nam  s.  §^34,  35.  Stiurnhüük  1.  I  c.  10  betrachtet  es  als  Exe- 
etdoonaitteL 

*  Über  die  Fiiedloagkeit  und  ihr  YerhiltaiBB  sor  obIigat(HriMdi«n  Haftug 
n     IS,  21. 

*  Diesen  Gegensatz  verkennt  Nord  ström  II  S.  013,  wenn  er  mit  dem  V«f» 
bbren  toh  Ög.  Kb.  3  §  2  das  von  Og.  Kb.  22,  28,  26  auf  Eine  Linie  stellt 
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erzählt  ist»  daas  König  Knut  das  nam  in  gewöhnlichen  Schuld-  und 
Boflssachen  abgeschafft  habe,  wiid  folgendennassen  fortgefahren: 

„Damals  wnide  auch  so  festgesetzt»  dass»  wird  Jemand  gesetz- 
lich überwunden  für  geringere  Schnld  als  Oeiselschaftsbrach 

(gislinga  hnU^),  dann  sollte  dies  auf  das  Königsgericht  (rcefst) 
warten;  Königsgericht  sollte  jedes  dritte  Jahr  sein;  jeder,  der  da 
gelallt  wurde,  und  wollte  er  nicht  büssen,  dann  sollte  man  ein 
Thinu:  lieim  zu  ihm  erneuneu  (ping  hem  til  hans  mrmna)  und 
messen  heraus  seine  Schuld  f^w/Vf/«  ut  sah  Är/H.vj  zuerst  dem  Kliigs- 
iuhaher;  dann  theilten  die  nachher,  welche  dem  Thing  folgten, 
und  nicht  der  König,  er  wäre  denn  selbst  gefolgt.  Aber  nachher 
kam  das  so.  dass  der  König  nimmt,  ob  er  dabei  ist  oder  nicht. 
Nun  gab  dieses  so  der  Jarl  Birghir,  dass,  nachdem  das  Königs- 
gericht die  Sache  gesetzlich  entschieden  liat,  dann  soll  man 
legen  Tagfahrt  (laycjia  stamnudagh),  wenn  die  büssen  wollen; 
wollen  sie  nicht  büssen,  dann  soll  die  Na?md  [Jur}^],  die  so 
gefällt  hat,  heimfahren  zu  denen  und  zuerst  legen  weg  der 
Ivinder  Theil  und  so  der  Hausfrau  Theil,  und  von  seinem  Theil 
legen  heraus  (af  haus  hiti  l(P(jrjin  ut^)  SO  viel,  als  er  schuldig 
ist  dazu.  Wehrt  er  aber  das  Gut  und  thut  irgend  einem  ein 
Leid  (ahomu  =  Yerlezung),  ob  dies  nun  im  Hof  ist  oder 
ausserhalb  des  Hofs,  dann  büsse  er  das  Doppelte  (tucBgildi); 
geschieht  ihm  etwas,  sei  es  nicht  zu  vergelten.  Wenn  aber  die 
Männer  der  Xiemd  nicht  wollen  nehmen  vor  ihm  (inkn  ßri 
hanvm ),  dann  sollen  sie  büssen  drei  Mark,  wenn  sie  nicht  haben 
Yerhinderung^^rund  (forfall)  .  .  .  Man  darf  aber  nicht  nehmen 
(iaka)  für  andere  Sachen  als  die,  welche  im  Königsgericht 
(hmungxs  rceßt)  ZU  Fall  koDunen.  Nimmt  man  für  andere 
Sachen,  dann  büsse  man,  wie  vorgetragen  wird  in  Baubeaohen 
(i  rem  mahmy^^ 


*  QitUnga  hrut  ui  widenwehtliehe  Befreiong  dne«  Gefiuigvneii,  ein  Yerbrech«n, 
wofBr  der  Hsaptiihlter  nach  Og.  Db.  2  g§  1,  2.  Ya^.  84  §  1  40  Hark  m  bUflsai  hat 

*  NMsh  anderer  Lesart  «Mofo  9tt  .JietaiunieBBeii'*. 

*  ög,  Bbp  8  g  2.  Daai  der  ESnig  Knut,  worauf  die  Stelle  Besag  nimmt, 

Knut  Eriksson  sei,  ist  andi  die  Ansicht  von  Wilda  S.  86  und  StrinnhoImlV 
S.  219.  K.  Maurer  hin^'egen  (l^ei  Holtzendorff  S.  284  und  Udsigt  S.  164) 
scheint  geneif^nor,  an  Knut  L.inge  (Ende  1229 — 1234)  zu  denken.  Aber  die 
BegieruQgszeit  dieses  Königs,  der  erst  1231  die  Krone  empüug,  war  zu  unrulüg, 
teine  Hemehaft  hubeeondera  in  den  Gdtalanden  m  wenig  anerkannt,  all  daia 
•ifih  ihm  eine  so  bedeutende  Qeeetigebnng  zoaehrdben  lieeae^  wie  aie  naeh  Og. 
Jn  den  Tagen  des  K5niga  Knnt"  dnrohgeltthrt  wnrde. 
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^ind  diese  Angaben  vollständig  —  und  daran  zu  zweifeln  finde  ich 
kernen  xVulass  — .  so  war  die  Execution  in  Ostgötaland  von  Anfang 
Vis  zu  End«'  ihrer  Entwicklung  nur  für  eine  bestimmte  Klasse  von 
ScYiuldsiuben  einfrcrichtet.  Dieselbe  umfasste  principiell  nur  llusssachen 
und  nur  die  Busssachoii,  welche  sich  dazu  eitnieten,  ans  Königs- 
gericht einer  östgötischen  Hundertschaft '  gebracht  zu  werden.  Es  eigneten 
'sich  aber  ausser  gewissen  Busssachen,  woran  schon  von  vornherein  die 
öffiBnÜiche  Gewalt  betbeiligt  war  und  die  darum  uns  hier  nicht  angeheni 
BVr  solche,  wegen  deren  bereits  beide  Parteien  gegen  einander  gesetz- 
liche Eide  erbraiht  hatten  (tiuBsiueri)  oder  wegen  deren  ein  geleisteter 
Eid  oder  der  Wabrspruch  der  Nremd  als  gesetzwidrig  (oktgha  efjer.  — 
olagha  ntemd)  angefochten  wurde,  fenier  Klagen  wegen  Bruchs  eine? 
Konigsurtheils  (hmvngs  dombnU)^  Klagen,  die  sich  unter  den  Begriff 
der  üirpa  debtr  bringen  lieesen,  endlich  eine  einzelne  bestunmte  Bnss- 
Uage.* 

Seht  man  nnn  zonichst  Tcm  den  wrfa  dehtr  nnd  der  einzehien  Boss- 
klage  ah,  so  zeigt  nähere  Erwägung  der  übrigen  FftUe,  dass  das  Frivat- 
delict  kemeawegs  für  sieh  allein  vors  KönigiBgericht  kommen  und  mit 
Bxecation  Terfolgt  werden  konnte.  Yielmehr  mnsste  ein  öffentliches 
Togdien'  damit  in  Verbindung  getreten  sem»  Dieses  wurde  vors  Königs* 
gericht  gebracht  nnd  zog  dann  das  PiiTatdeliot  hinter  sich  her  in  die 
SxecotMnsmstanz  hinein.  Die  Hauptsache,  die  Privatschuld ,  musste 
eoichergestalt  erst  zur  Nebensache  werden,  um  die  Execution  befahren 
2U  können.  Bei  ehier  Privatediuld  aber,  die  nur  als  Anhängsel  einer 
öffentlichen  wegen  folschen  Eides  oder  wegen  ungesetzlichen  Eides  oder 
wegen  gesetzwidriger  Nsmd  oder  wegen  Bruch  eines  Konigsurtheils 
exequirbar  wird,  kann  die  Haftung  nicht  schon  von  Anfang  an 
die  Möglichkeit  in  sich  schliessen,  dass  der  Haftende  der 
Execution  unterliege.  Sie  nimmt  diese  Möglichkeit  vielmehr  ercjt 
später  in  sich  auf  und  ertlihrt  dadurch  eine  Steigerung  ihres  Drucks,  — 
nämlich  dann,  wenn  der  Haftende,  statt  zu  erfüllen,  die  Sache  noch 
wegen  tnasincri.  ohujlKi  epeTj  oluyha  ncBrnd^  kunwiffs  doinbrut  vors  KönigS- 
gericht  kommen  lüsst 


'  Uber  den  Oegenaats  von  königlichen  und  Yolkegeriohten  in  der  QetgötiMhen 
GcfiditBTerfkaMing  b.  Hjirne  SS.  40—46. 

*  Og.  Bb.  2.  E|e.  28  pr.  §  1.  Tgl.  aneh  Hjärne  88.  47—49. 
'  2lw»iMm  sehUesst  den  lUeohcn  Eid  (meneper)  einer  Partei  in  sieh;  wegen 
ftkehen  Eides  aber  gehen  Bussen  an  die  öffentliche  Gewalt:  Ög.  Kb.  13  §  3.  Kb- 

5  §  2.  Desgleichen  wegen  ohtghi  ej)et',  Ög.  Kb.  5  §  2.  lö,  —  wegen  oloffka  fumd, 
Og.  Kb.  18  pr.  §S  1,  2,  —  wegen  Innung*  dombrutt  Og.  Ya|>.  31  pr. 
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Wesentlich  anders  verhält  sichs  mit  den  Privatbuasscliulden  in  den 
inrpa  ilt-lnr.  Jorpa  debtr  sind  Streitlf^'keiten  nicht  sowol  um  Land,  als 
Überhaupt  Land  angehead.  Daher  beispielsweise  als  reine  Privat- 
busssachen  Iii«  ))«  r  gehören:  Yerletzimgen  aller  Ai-t  an  fremdem  Land 
oder  seiner  Zubehör,  wegen  deren  die  Busse  ens(il<  ist.^  fln  nso  aber  auch 
der  ^'e^zug  im  Entrichten  des  Pachtzinses  von  Land.-'  Da.ss  solche  inrpa 
debtr  nicht  weniger  als  diejenigen  öffentUohen  Charakters-'  vors  Königs- 
geiicht  gebracht  werden  konnteu,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Denn 
unsere  Quelle  Tersiobert  aufs  bestimmteste,  das  Königsgericht  sei  für 
alle  iofpa  dehtr  Kust&ndig.  Hier  also  haben  mi  ÜUe,  wo  die  Haftung 
für  eine  Privatbusse  schon  an  sioh  so  beschaffen  ist,  dass  der 
Haftende  der  Execution  ausgesetzt  wird.  Eben  dadurch  aber 
bilden  die  Frivatbussschulden  ui  den  iorfa  ddur  auch  einen  prindpiellen 
Gegensatz  zu  allen  andern  Haftongen  aus  Privatdelictien. 

Eme  Ausnahme  hievon  macht  nur  eme  einzelne^  bestinunte  FtiTat- 
bussaohe»  die  nicht  iorpa  dela  ist  Es  handelt  sich  um  Eindflstödtang 
Ton  UngeGkhr.  Der  Fall*  mnss  dabei  so  liegen,  dass  das  Kind  von  seiner 
Mutter  im  Bett  erdrückt  worden  ist  und  dass  die  Blutsfreunde  der 
Mutter  zu  arm  sind,  um  den  dreifachen  Zwölfereid  beschaffen  zu  können, 
wodurch  die  Absichtelosigkeit  der  That  zu  beschworen  wäre.  In  diesem 
TbÜI  hat  die  luenfs  namä  festzustellen,  ob  Absichtdosigkdt  Torli^. 
Mit  andern  Worten:  die  Sache  muss  zur  eisten  Entscheidung  ans  Königs* 
geiicht.  Die  Verurtheflung  kann  also  selbst  noch  im  Königsgeiicht  auf  eine 
rme  Fdyatbusse  lauten.  Nichtsdestoweniger  kann  diese  nachher,  da  sie 
ja  immerhin  Busse  (sak)  ist,  mit  der  Execution  Angetrieben  werden. 

Überschlagen  wir  das  Bisherige,  so  sind  nach  östgOtischem  Recht 
nur  gewisse,  aufzählbare  Haftungen  für  Privatbussen  schon  von 
vornherein  und  au  sich  solchen  Schlags,  diuss  sie  dem  Haftenden  tlie 
Execution  iu  Aus.>:;icht  stt-Ueu.  Säuimtli(  he  übrigen  vennügensrcchtlichen 
Haftungen  sind  vuu  anderer  Art.  Um  den  Ilattenden  mit  der  Executiiai 
zu  bedruhen,  müssen  sie  erst  einen  Wandel  durchmachen.  Si«'  müssen 
sich  erst  von  einer  jener  aut zählbaren  Haftungen  ins  Schlepptau  nehmen 
lassen.   Dass  dies  überhaupt  möghch  geworden,  ist  eine  —  allerdings 

*  Wie  nach  ög.  Bb.  6  §  1  (Zerbrechen  einer  Grenzstange).  17  jir.  (Einlajisen 
von  Vieh  auf  fremdes  Acker-  oder  Wiesland).  18  (Fahren  äber  fremdoB  Acker«  und 
Wiealandi.  44  {.r.     1  (vapabrennaj.  Über  entak  S.  70. 

«  Ög.  Bb.  9  §  2. 

*  Wie  t,  B.  eine  Klage  wegen  iorPa  avarkan,  da  hierftber  die  ktaraft  mtmd 
za  entaeheiden  hat  (Og.  Bb.  15  §  8),  die  kturapt  ntmd  aber  niur  dem  Flnceas  an 
K5nig8gericht  angehört  (Sehlyter  Jnr.  afh.  I S.  112  und  XIII  s.  v.  kuituttgt  tumdj. 

*  Og.  £^  28  pr.  §  1.  Vgl.  hien  auch  Sehlvter  im  OL  and  XIII  s. 
fatöker. 
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nicht  gering  anzuschJagende  —  Errungeiistliaft  des  jüugem  Rechts. 
Konnte  z.  B.  «ler  Grundherr  seinen  Pächter  wegen  versessenen  Pacht- 
zinses einmal  vurs  KöiiiLr>geric]it  ziehen,  dann  verschallte  ihm  die  Exe- 
•cüüun  nicht  blos  die  V  erzugszinsen,  sondern  auch  den  Pachtzins  selbst. 

Anlangend  das  Executions\ erfuhren  ist  zu  bemerken,  dass  es  seiner 
Gnmdanlage  nach  das  nämlielie  ist,  welches  uns  alsbald  in  den  Rechts- 
büehem  des  Swealaudes  genauer  durchgebildet  begegnen  wird.  Nicht 
blos  der  gleiche  technische  Name,  utmketa.  wird  dafür  gebraucht.  Auch 
hier  zeitrt  sich  schon  die  Theilnahme  der  Obrigkeit,  der  ernannten  Thing- 
männer und  die  charakteristische  Thätigkeit  der  letztern  in  der  Tagfahrt 
am  Wohnort  des  Haftenden,  eben  jenes  tUmiceta,  d.  h.  das  zwsngs- 
weise,  aber  rechtlich  geregelte  Wegnehmen  von  Sachen  ans  semem 
YennSgen  zur  I'-  friedigung  des  Gläubige»  —  ein  gesetzlicher  ,^aub'* 
(ran)  —  erforderlichenfalls  nach  vorgängiger  Absebatzung  der  einzelnen 
Sachen  and  Anssonderung  des  fremden  Leuten  gehörigen  Guts.  Auob 
Mer  ferner  schon  der  Grundsatz,  dass  der  Widerstand  des  Schuldners 
e^ewaltsam  unterdrückt  werden  dürfe,  wogegen  jede  in  seiner  Widersefes- 
üchkeit  liegende  Missethat  doppelt  geahndet  werde. 

Ganz  besonders  lehrreich  aber  ist  der  östgötische  Bericht  da,  wo  er 
uns  mrsprüngliche  Züge  des  Yerfahiens  keimen  lehrt,  die  in  einigen 
jängem  Beehtsaberliefemngen,  ehenao  wie  ans  dem  spfttern  dslgötisGhen 
fiflcbt  sdbst,  tbeilweise  Terachwonden  sbid.  Solcher  Züge  sind  hier  drei 
herrarzoheben: 

s)  Die  ExeontioQ  geschieht  tot  der  ganzen*  Hnndertadhaft»  d.  h.  Yor 
dar  Bechtsgenossenschaft  in  Person.  Und  ehen  dämm  mnss  znm  Behuf 
der  Execntion  ein  „Thing*'  an  den  Wohnort  des  Haftenden  geboten 
werden.  Die  Exeootion  ist  eine  Execntion  im  „Thing'^ 

b)  Die  Execntion  ist  eni  Act  der  Selbsthüfe  der  prirotreohtlichen 
and  ofoitlichrechtlichen  Qlänbiger,  nnd  zwar  mit  der  Gonsequenz,  dass 
Niemand  Ton  ihrem  Ertiag  etwas  bekommt^  der  nidit  peisönlich  an  ihr 
theilgenommen,  nnd  sei  er  ancli  der  EOnig  selbst 

o)  Die  Exeontion  ist  nach  der  endgiltigen  SaehfiUigkeit  des  Sohnldnera 
im  K5nigsgeriehi  ohne  weiteres  znlSssig,  so  dass  dem  Sdinldner  nament> 
M  auch  zum  EifQllen  keine  Zeit  mAa  gelassen  werden  mnss. 

3)  In  Westgötaland  gibt  es  noch  am  Anfimg  des  13.  Jahrhunderts 
principiell  keine  Execntion  fOr  gewöhnliche  Schulden.   Nadi  der  Sltem 

*  Sehlyt«r  ÖL  ra  ög.  b»  y.  fing  8  wie  zu  Wg»  a.  y.  jUng  2  und  XIII  s.  y. 
fing  5  scheint  unter  fing  nicht  die  Yereanillllimg  der  Hundertschaft,  sondern  eine 
Versammlung  bestimmter  einzelner  Männer  zu  verstehen;  dagepen  riohti«;  Tentam. 
•S.  H  Wg.:  „conrcnfus  judicialis".  (irund:  der  (iefrensatz  von  />a  .s-kn/de  ßing  hcm 
tu  kam  namna  und  /a  skal  nttindin  kein  fam  in  Og.  Kb.  3  §  2  cit. 
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Becenfflcn  von  Westgötalagen  kann  der  Gläubiger  den  Sohnldner  nur 
pfönden  oder  aber  bis  zur  Acht  verfolgen.^  Koch  deatUcber  tritt  die 

Executionslosigkeit  gemeiner  Schuldsachen  in  der  jungem  Becendon  und 
deren  Zusätzen  hervor,  wiewol  in  diesem  Text  das  nam  für  gewöhnliche« 

Srliuhlc'ii  bereits  beseitijrt  ist.'^  llingecren  kommt  schon  in  der  altera 
Kccension,  und  i  bciiso  im  jüni;eru  Text,  für  gewisse  benannte  Busssachen 
ein  Kuizugsverfabren  vor.  das  ausdrücklich  in  Getrensaiz  zum  nam  ge- 
stellt wird,  anderei-seits  aber  auch  nicht  die  Fricdlosigkeit  voraussetzt 
Die  Angabe  darüber  lautet  freilich  lakonisch  g:enu,t(: 

.,Mit  Thing  (maj»  piin/i)  soll  man  Mannhciligkeitsbusse  ^w'- 

hadt/his^  bot)  herausnehmen  {ul  iaca:)  und  nicht  pllinden  (luetiuij 

daziL"* 

Bussen  für  Todtschla?  und  Korperverletzung,  und  zwar  nicht  nur 
die  öffentlich-,  sondern  aurh  die  privatrechtlichen  (cnsah'rj.  konnten  dem- 
nach mittelst  einer  wahren  Kxecution  eingetrieben  werden,  und  zwar  weil 
in  diesen  lallen  das  ?imn  unzulässig  war.  Die  Execution  geschieht  nifpp 
fniif/i,  Ist  unter  ///////  eben  jenes  zu  verstehen,  das  nat.-h  Ostgötischem 
liecht  der  Kxecutionsinstanz  sellist  angehört  und  deshall)  an  den  Wohnort 
des  Schuldners  berufen  wird,^  dann  allerdings  dürfte  in  unserer  Stelle  auf 
die  Execution  in  jener  ältera  Form  hingedeutet  sein,  die  sie  nach  dem 
östgötischen  Bericht  bis  auf  den  Jjurl  Birghir  gehabt  hat  Bestätigt 
wd  diese  Annahme  in  einer  Bestimmimg  unsers  jungem  Texte%  die 
vom  Eintreiben  gewisser  öffentlicher  Reiclinisse  spricht: 

„Sitzt  Jemand  still  bezüglich  der  Heichniss  (geti^i<erp)  nach 
drei  Ladongstagen,  jeder  von  vierzehn  Nächten,  leiste  er  die 
BeicbnisB  und  dazu  drei  Oren  .  .  .  Will  er  dann  nicht  Recht 
tbnn,  dann  ernenne  der  Hundertschailshäuptling  ein  Thing 
heim  zu  ihm  (nampni  hcerazhöfpingi  ping  kern  tü  kons)  und 
nehme  heraus  die  Beichniss  (taki  ut  gengkerpmai)  und  dazu 
drei  ören  und  nicht  mehr . . 
In  einer  andern,  auf  denselben  Fall  bezfiglidieii,  gldclifidls  vest- 
götiscben  und  mit  der  Torigen  nahe  verwandten  Stelle'  heiast  aber  dieses 
Exequiren  kurzweg:  ut  iakm  gmgardh  meth  ihinge  =«  „die  BeidmiaB 
mit  Thing  hfiEansnehmen^*  Das  vi  laka  map  fmgi  ist  also  die  Execution. 

»  V^g.  i  Rb.  7  pr.  §  1. 

*  Wg.  n  Bb.  16,  Ob.  12.  add.  12  §  1  (s.  oben  S.  75  n  N.  %)\  Yg).  6. 

"  So  lose  ich  mit  dem  Text  II  schon  in  Textl,  statt  iltf^ÜM.  YgLSehlyter 

GL  zu  Wg.  und  XIII  s.  v.  hahjhis  hol.  *  « 

<  Wg.  1  Md.  3  §  4.  II  1)1..  s  a.  E. 

*  Dieses  nimmt  Nordström  11  S.  613  au.         •  Wg.  II  Fom.  40. 
'  Wg.  V  2. 

*  YgL  «aeh  Wg.  N  Zi  Aal  almtmmnffJuaf  mttk  imgke  wi  täkm. 
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Der  zweite  Text  von  W<'stn:ritalacreii  iu  seiner  letzten  Entwicklung  kennt 
überdies  die  ExiHi-ution  in  allen  Jenen  Bnsssai  hen.  tlio  im  rafsiiK/n  fihuf 
al^enrtheilt  werden.  Das  rafsim/a  pim/  entsprictht  der  (•stf^Dtiseheu  kunu/tr/s 
rfpfif.  Nur  findet  es  öft4'r  statt,  zweimal  in  jedem  Jahr,  das  eine  Mal 
im  Frühjahr,  das  andere  im  Herbst.'  Was  über  die  Execution  in  den 
hieher  gehöri'jeu  Sachen  vorgetragen  wird,  ist  für  uns  deshalb  von  Be- 
lang, weil  dadurch  das  Wesen  der  £ieoation  als  Zwangsrerffthien  sehr 
ansehaulich  wird: 

,  Ji&dt  ein  Mann  heiiii  ein  Thing  dem  Manne,  der  gesetzlich 
überwanden  ist  zu  ugendwelohen*  raßmffa  firnffsSaßheOf  büsse 
er  herans  die  Busse  nnd  dazu  drei  Hark  Ar  den  Verzog. 
'Widersteht  der  Baner  mit  Waffen  mid  Oewaltwerken  und  will 
Dicht  das  Hians  Qffiien  oder  Bossen  henrorbüssen,  dann  soll 
man  den  Bauern  halten,  während  gedffiiet  wird.  Thut  er  irgend 
eine  Hissethat  an  kgend  Jemand,  dann  ist  dieses  alles  doppelt 
za  Yeigdten,  mid  alles  nicht  za  Tergdten,  das  er  empfingt,  sei 
dieses  nnn  Wände,  Sdüag  oder  TodJ** 

Jeder  wird  in  diesem  Verfehren  unser  obiges  ut  taha  rrußp  ßviffi 
wieder  erkennen.  Charakteristisch  aber  bleibt  für  die  westgütische  Exe- 
cution, dass  sie  —  auch  in  dieser  Hinsicht  der  östgötischen  ähnlich  — 
in  Pr i vatschuldsachi'u  nur  ausnahmsweise  vorkommt,  nämlich 
nur  in  JJusssachen  und  nur  in  solchen  Busssachen,  die  Kürperver- 
lelzuugeu  betrcfTen.  Insoweit  gilt  denn  auch,  wenn  es  sich  ums  Ver- 
hältniss  zwischen  Execution  und  Haftung  handelt,  alles,  was  liierüber 
S.  112  mit  Rücksicht  aufs  östgötische  Kecht  gesagt  wurde. 

Im  Ganzen  hat  das  westgötischc  Kecht  auch  im  14.  Jahrhundert 
diesen  .Standpunkt  nicht  mehr  verlassen.  Lydekiü  setzt  voraus,  dass 
die  Execution  nur  für  Busssacheu  da  sei.  Er  sagt: 

„Wird  Jemand  sachfäUig  am  Thing  für  Busssohuld  (for  sah) 
imd  ist  der  Klagsinhaber  so  schwach  oder  wagt  er  nicht,  sich 
selber  sein  Becht  herauszusuchen  und  bittet  er  den  Hundert- 
sf^iaflshiaptlingy  ihm  Bedit  zu  sobaffBU,  dann  soll  der  Hundert- 
sdiaftsh&uptling  ihm  Tag  geben  zu  euaem  andern  Thing.  Thut 
er  nicht  dem  Klagsinhaber  Becht,  dann  lege  der  Hundert» 


»  Wg.  II  Fora.  43.  Hl  57.  Vgl.  Schlyter  Gl.  zu  Wg.  und  XIH  s.  v.  raf. 
muga  ping.  Nordstrom  II  S.  538.  Wegen  des  königlichen  Beamten*  der  das  rttf' 
thiga-  oder  rafstaping  abzuhalten  hatte,  1).  2r.t4  (a.  1319). 

'  Ich  lese  nohnm  statt  adrwmt  8.  Schlüter  Gl«  za  Wg.  a.  v.  loter  5  und 

YIIT  s.  V.  lufer  6. 

»  Wg.  n  add.  6  §  1. 
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schaftshäuptling  ihn  finedk»  ftber  die  Himdeitschaft,  bis  er 
Recht  thnt«» 

In  Busssachen  —  ungewiss  hleiht,  oh  in  allen?  —  hat  hiemach 
der  Gläubiger  die  Wahl  zwischen  dem  alten  Achtverfahren  und  der 
Execution.  Doch  ^cht  dem  Anschein  nach  die  Executinu  uiclit  mehr 
incep  pingi  vor  sieli.  Wenigstens  dürft»'  sicli  durch  diese  Annahme  am 
einfachsten  erklären,  wie  der  Gläubiger  sich  leicht  zur  Execution  zu 
schwach  fühlen  kann. 

4)  Die  Rechtsaufzeichnungen  des  Swcalandes  zeigen  das  Executions- 
verfahreu  (sohu,  htqlinsohn.  .soktniur)  bis  ins  Einzelne  durchgebildet,  lassen 
aber  auch  die  allmälige  Vergifssenuig  >eiuus  Spielraums  erkennen.  Wie 
die  gotischen  Quellen,  s-i  schildern  auch  die  Denkmäler  der  Swoarechte 
die  Execution  als  eine  gegen  den  Schuldner  gericlitete.  Es  ist  nur  an 
den  schematischen  Fall  geda^^ht,  da^  der  Schuldner  hattet  und  dass  der 
Haftend«-  schuldet. 

AVas  nun  den  Hergang  bei  der  Execution  betrifft,  so  ist  dieser 
mehr  oder  weniger  umständlich,  je  nachdem  der  Schuldner  im  Cuntumacial- 
verfahren  sai  lifftllig  ireworden  oder  im  urdentüchen  Beweisverfahren  ül>er- 
wunden  bezw.  geständig  ist.  Zuerst  soll  das  einfachere  Verfahren  dar- 
gestellt  werden. 

a)  Der  Schuldner  ist  beweisfalhg  oder  geständig.  Es  wird  später 
gezeigt  werden,  dass  der  Schuldner,  um  executionsreif  zu  werden,  erst 
durch  fortgesetzten  Verzug  in  öffeoüiche  Busse,  d.  h.  in  eine  Busse  an 
König  und  Hundertschaft,  fallen  muss.'  Hier  ist  davon  auszugehen,  dass 
diese  Bedingung  erföllt  sei.  Nun  muss  nach  heisingischem  Becht  der 
Schuldner,  wenn  er  duieh  Gerichtsurtheil  in  die  Geldbusse  verfallt  ist^ 
noch  am  Thing  selbst  vom  obsiegenden  Kläger  und  vom  königlichen 
Beamten  zum  ErfüUungsversprechen  aufgefordert  werden.*  Nach  den 
andern  Swearecbten  kann,  sobald  die  öffentliche  Bussschuld  liquid  ist, 
zur  Execution  geschiifcten  werden.  Die  Procedur  ist  dabei  folgende:  der 
königliche  Amtmann  (kensnufer)  beruft  die  Hundertschaft  Tors  Wohn- 
haus des  Sehnldners  zn  einem  Thing,  dem  sog.  t^karmifuiff.*^  Im  af- 
kcBfornping  hat  sieh  der  Amtmann  persönlich,  nach  dem  Bedit  von  West- 
mannaland wenigstens  einer  seiner  Unteigebenen  (hwalnfmiimf  lanamau 


>  Wg.  m  80.         *  S.  oben  SS.  82»  88. 

3  Das  Einzelne  hierüber  unten  in  §§  59  und  60.         *  H.  J)g.  3  §  1. 

'  Uber  diesen  Namen  s.  Schlyter  61.  zu  üpL  a.  y.  und  insbesondere  XIII 
8.  V,;  ferner  Nord  ström  II  8.  522. 

•  Upl.  pg'.  8  jtr.  Wm,  I  J)g.  5  pr.  II  J^g.  17  pr.  H.  J)g.  4  pr.  9  pr.  S.  auch 
Upl.  I>g.  6  §  1.  Sm.  Bli.  1  §  1.  Wm.  II  i>g.  23  §  1.  Upl.  Mb.  11  §  1  n.  90.  Sm. 
Mb.  26  §  9.  Über  die  beiden  lotsten  Stellen  Sehlyter  Tentam.  &  9  ff. 


Digitized  by  Google 


Erster  Abschnitt.  Wesenheit.  —  §  15.  Execatioo.  117 


sveti)  einzufinden:  er  „besucht*'  deu  ScliuMiier  ..mit  dem  Thing*':  sokta 
man  map  piutii}    Jeder  Eingesessene  der  Humlerl schuft  ist  verbunden, 
dem  Aufgrlxjt  des  IJeamten  zu  f-dgen,  wenn  er  si(?h  nicht  der  Dreimark- 
busse wegen  ..Folgefall"  (fiihihn  ßiU)  schuldig  machen  will-  Unerläss- 
lich  aber  ist,  dass  auch  der  Klairsiiibaber  im  (iflueitnupiiu/  zugeiren  sei. 
Der  Amtmann  muss  iliu  ..vor  sieb-  lial)en.^    Der  Amtmann  seil  »st  er- 
scheint nur  als  der  Antübrer  (fm-iiiuujiuimn)  der  Thiugleute.'    Im  <if- 
ka-iiiinfiiiiff  erneuut  der  Amtmaini  zwölf  Männer,  welche  sich  in  den  Hof 
'les  Schuldners  zu  begeben  haljeii:  er  „ernennt  sie  in  den  Hof  hinein'* 
hicemmi  man  i  (/arjijj'  Er  seil  ist  darf  bei  Vermeidung  der  Dreimarkbusse 
deu  Hof  nicht  betreten,  und  dasselbe  Verbot  gilt  für  jeden  öffentlichen 
Beamt</n.^    Die  Zwölf  hin[r<^gell  haben  die  Aufgabe,  im  Hof  selbst  die 
dem  Schuldner  gehörigen  Sachen  abzuschätzen  und  zu  bestimmen,  mittelst 
deren  die  Schuld  gereinigt  werden  soll.    Dieses  heisst  technisch  impta 
fore  andrum  (=  messen  vor  einem  audcni,  d.  i.  vor  dem  Schuldner) 
oder  schlechtweg  m(Pta  (=  messen,  abschätzen),  mcet  (fem..  —  Messung, 
Abschätzung)  oder  mcptorp  (n.,  =  Messrecht,  Mess verfahren),  mid  nicht 
minder  technisch  ist  darnach  der  Name  der  zw(Mf  Schätzlettte:  »i<pAwi<p;/.' 
Nach  heisingischem  Recht  schiebt  sich  zwischen  den  Zusammentritt  des 
afkmeMj^mg  und  die  Ernennung  der  S<-hätzleute  oder  wenigstens  den 
Beginn  der  mai  hinein  noch  eine  dreimalige  Aufforderung  an  den 
Schuldner,  dass  er  die  Erfüllung  versprechen  solle.**   Die  nKPi  darf  nur 
sehuldneriBches  Gut  angreifen.  Zunächst  müssen  daher  diejenigen  Sachen 
ans  der  Torfindücheu  Habe  abgesondert  werden,  die  fremden  Personen 
g^ren,  insbesondere  das  G-iit  der  Ehefrau,  soweit  sie  nicht  mit  dem 
Manne^  das  des  Mannes,  soweit  er  nicht  mit  der  Frau  gemeinschafliUdh 
haftet»  ebenso  filiiger  Zehnt  oder  Fachtmns,  dar  dritten  Personen  ge- 
sdraldet  wird,  hinterlegtes  oder  einem  Gesellschafter  des  Sohnldners  ge- 
hSriges  Gut*  Was  nach  diesem  Anssonderangsverfiahien  als  Scholdner- 
varmjSgen  übiig  bleibt,  darf  nnr  in  einer  bestimmten  Beihenfolge  in  die 
mai  gezogen  werden:  zuerst  die  Ftthrhabe,  dann  die  Liegenschaften,  von 

>  üpl.  pg.  8  pr.  \Vm.  II  I)g.  17  pr.  «  H.  pg.  4  §  1. 

*  S.  oben  S.  84.  üpl.  J»g.  7  pr.  Mb.  11  §  1  n.  90.  Wm.  U  Jg.  14  pr. 

*  Wm.  I  I»g.  5  pr. 

•  üpl.  l)g.  b  pr.  Wm.  I  J)g.  5  pr.  §  4.  II  pg.  17  pr.  H.  pg.  9  pr.  S.  femer 
Wm.  II  i>g.  23  §  1.  —  DrehnürkbiiBse,  wenn  der  Ernennung  idcht  Folge  geleistet 
wird:  Wm.  I  (g.  5  §  S. 

«  Upl.  {)g.  8  pr.  Wm.  II  I)g.  17  pr.  H.  J)g.  9  pr. 

'  Upl.         ind.  H.        8  pr.        2.  3.  4,  6.  8  pr.  7  §  2.  Wm.  I  f.g.  5  pr. 
3,  6.  II  Ind.  Jg.  17.  |>g.  17  inscr.  pr.  ^  2,  8.  23  §  1.  Öm.  ^.  4  §  3.  H.  ^g. 
4  pr.  9  pr.  §  1. 

•  H.  ^.  4  pr.         •  Upl.  I»g.  8  §§  1.  8.  Wm.  I  I)g.  5  §  6.  U  l»g.  17  §§  1.  3. 
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der  Fbhrhabe  zaeist  das  loee  Gut  (lösärce)  mit  AussdiluBs  der  Bmte» 
und  das  lel)eiide  Vieh  ((jaufjanz  ße),  dann  erst  Eom  und  Heu,  Ton  den 
Liegenflcliaften  insgemein  zuerst  die  Gel»äade  (hu),  dann  das  ansserbalb 
des  Hoft  liegende  Land  (umeyhnirj,  und  eist  wenn  dies  alles  nidit  hin* 
leidity  dann  „bcisst  die  mat  such  In  die  Hofiitatt  des  Bauern"  (biUBt  ok 
wuBi  i  hol  bondaty  Eine  Ausnahme  Ton  dieser  gesetzlichen  Beihenlblge 
findet  statt,  wenn  der  Schuldner  Fahrnisse  durch  Einsperren  derselben, 
ins  Haus  dem  Abschätzen  oder  Anwesen  an  den  Gläubiger  entsieht 
In  diesem  Fall  wird  zuerst  das  Haus  in  An^flf  genommen,  und  erst 
wenn  dieses  nicht  hinreicht,  dürfen  die  Schätzleute  die  Thür  aufschlagen 
lind  dif  im  Hanse  l»efindliche  Faliriiiss  in  die  uuTt  ziehen.^  In  West^ 
mannukiinl  bestehen  tür  gewis.se  Geirenstäude  Taxen,  die  beim  Abschalz»  n 
zu  Grnnd  gelegt  werden  müssen.  So  sollen  nach  dem  älk'rn  Kechtsbuch 
eine  Mark  gelten  die  Kuh,  der  Pflngochs,  24  Ellen  Leinwand.  Niich 
dem  jungem  Kechtsbuch  soll  das  Land,  da.s  1  Ortug  als  Pacht  erträgt, 
zu  2  Mark  angeschlagen  werden.^  —  Die  ma't  ist  Zwangsverfahren.  Diesen 
ihren  Charakter  bewähren  die  Regeln,  dif  bei  Widersetzlichkeit  des 
Schuldners  Platz  greifen.  Schon  blosses  Vertreiben  der  Schätzleute  durch 
Drohungen  wird  das  erste  Mal  mit  der  Dreimarkbusse,  das  zweite  Mal 
mit  der  Yierzigmarkbnsse  geahndet.  l>eim  dritten  Mal  dürfen  die  Be- 
amten den  Widersetzlichen  fangen  und  in  des  ,,Königs  Haft"  führen.' 
Setzt  sich  der  Schuldner  zur  Wehr  und  misshandelt  er  dabei  einen  der 
Schätzleute,  so  büsst  er  dies  doppelt.  Schläge  hingegen  oder  Hiebe,  die 
ihn  oder  seine  Helfer  treffen,  bleiben  unvergolten,  nach  heisingischem 
Recht  streng  genommen  sogar  ihr  Todtschlag,  wogegen  die  andern  Rechte 
denselben  einfach  l)üssen  lassen.*  Ist  des  Gutes  zuviel,  wa«  bei  der  mat 
in  Angriff  genommen  wird,  so  bleibt  dem  Schuldner  nichts  übrig,  als 
den  exequirenden  Gläubiger  wegen  übermässiger  Execuüon  (offsoknj  in 
einem  besondem  Process  zu  belangen.*'  Nur  in  Ein(>m  Fall  kann  der 
Schuldner  —  wenigstens  in  Westmannaland  —  das  afha-miuping  und  die 
mal  Verbindern,  indem  er  ihr  Verfahren  zu  ^nem  rechtswidrigen  macht, 
dann  nämlich,  wenn  er  schon  gleich  gegen  seme  Yerurtheilung  recht- 
zeitig und  gehörig  gewettet  hat.  £r  kann  dann  „das  Thing  von  seinenL 
Hof  weg  wetten'*  (weepia  ping  fron  garpi  «mtcm).^  —  Ist  das  Abschätzungs- 


*  üpl.  Jg.  8  pr.  Wm.  I  \>g.  5  pr.  II  I>g.  17  pr.  H.  \>g.  9  pr.  Naeh  Wm.  I 
Jg.  5  pr.  werden  Gebäude  und  Hofstatt  zugleich  und  gleichmäasig  henuigesogen. 

»  üpl.  |)g.  8  ß  4.  »  Wm.  I  {)g.  5  pr.  II  Jj^'.  17  pr. 

*  Upl.  ig.  7  §  2.  Wm.  I  |)g.  5  §  1.  II        17  4?  4. 

•  Wm.  I  I>g.  5  §  1.  üpl.  Mb.  11  §  1  n.  Öü.  Sm.  Mb.  26  §  9.  H.'       4  §  1. 

•  Upl.  I*g.  8  §  2.  7  §  4.  Wm.  n  Jg.  IT  §  2. 

'  Wm.  I  Jg.  6  §  2.  TgL  sueh  H.  Jg.  4  §  2.  Wm.  II  Jg.  19  a.  E. 
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Terfahren  vorübtT,  so  wird  den  Gläubiizerii.  die  sich  an  der  Executiou 
bethfcllig'en,  anc^e wiesen,  was  zu  ihrer  rriediurun^^  dienen  soll,  und  zwar 
aach  upländi-scheni  Recht  dem  Klagsinliaber  das  Seiuige  zuerst.  König 
Uüd  Hundt' r tschat t  kommen  hinterdrein  zum  Zug.^  Der  Sclmldner  darf 
nach  der  mal  nichts  wegnehmen,  oder  er  Ijüsst  drei  Mark  wegen  (/(i'Ula 
ruf  {=  ErtüUungsbruch).-  Eine  körperliche  Übergabe  der  Sachen  an  den 
Gläubiger  findet  jedofdi  nicht  statt.  Sie  werden  ilim  nur  gezeigt. 
Nehmen  muss  er  sie  sich  selbst.''  Nach  einem  Gesetz  von  Knuig  Birghir 
Magnussen  (1290 — 1319)  ist  es  sogar  bei  der  Vierzigmarkbusse  ver- 
boteiiy  in  des  Gläubigers  Vertretung  Gut  wegzunehmen.* — Von  der  Be- 
rufung des  afkannuping  ab  in  der  geschilderten  Weise  wird  nach  hei- 
singischem Recht  auch  gegen  den  .Schuldner  verfahren,  der  zwar  Er- 
folliing  des  Gerichtsurtheils  versprochen  hat,  sein  Versprechen  aber  am 
anberaumten  Erfüllungstag  nicht  gehalten  hat.' 

b)  Der  Schuldner  wird  contumacirt  Da^  Verfahren  unterscheidet 
äch  Ton  dem  unter  a  in  folgenden  Punkten:  Der  Schuldner,  der  allen 
gehörigen  Anforderungen  und  Ladungen  zum  Trotz  weder  sich  veiant- 
wortet  noch  auch  erfüllt  hat,  wird  am  letzten  ordentlichen  Thing  als 
MohfMlig  YemrthfiiU^  jedoch  nicht  endgütigerweise.  Darnach  wird  die 
Gestalt  der  Execation  eine  weitschweifigere.  Noch  einmal  nämlich  mnss 
dem  Schuldner  Gelegenheit  gegeben  weideni  sich  zn  yerantworten  oder 
freiwillig  zn  erfüllen.  Das  geschieht  mu^  nplSndischem  Becht  in  emer 
AxI  qfhamafmg.  Es  mnss  ein  Thing  an  den  Wohnort  des  Schuldners 
angesagt  werden,  wo  dann  zun&ohst  eine  Aufforderung  zur  Antwort  an 
iliii  ergeht  Leistet  er  auch  Jetzt  keine  Folge^  so  wird  noch  un  näm- 
iHdien  Thing  eui  IJrtheil  gegen  ihn  geflOlti  das  die  meu  fttr  zulässig 
erklärt  Allein  die  mat  darf  nicht  sogleich  stattfinden.  Yiehnehr  mfissen 
fflänbiger,  Beamte,  Thinglente  nun  wieder  abziehen  und  noch  drei  Tbing- 
Teraanunlnngen  hindoich  abwarten,  ob  der  Schuldner  nieht  erflille  oder 
antworte.  Erst  weim  der  Schuldner  an<&  diese  Frist  versäumt»  ist  seine 
SachfilUgkeit  endgiltig;  zu  seiner  frühem  Bnssschuld  von  8  Mark  wegen 
Yenugs  (pryter)  ist  eine  Indeie  von  6  Mark  wegen  lyktarm  (—  „Kaub 
der  Erfüllung<S  d.  L  Yerdtehi  derselben)  hinzugekommen,  und  nun  erst 
wird  der  mai  ihr  freier  Lauf  gelassen.®  Nach  westmännischem  Becht 


*  Uj>l.  l>g.  1  pr.  =  Wm.  U  |>g.  14  pr.  Anders  \Vm.  I  Jig.  5  §  6  (Concursj. 

•  Wm.  n  ^g.  17  §  8.  VgL  I  Bb.  88  pr. 

•  UpL  Jg.  8  §  6.  Wm.  n  fg.  17  %  6. 

*  Wm.  I  fg.  11.  II  |)g.  14  pr.  —  Besondere  Regeln  Ober  das  Recht  des 
Sdnddners  oder  seiner  Blutsfreunde,  Ijand  aus  dsr  Execation  xa  lösen:  Üpl.  fg. 

8  pr.  Wm.  I  \>'A.  5  i*  5.  II  ])^.  IT  pr. 

»  H.  ]>S'  9  V^'         *  3  pr. 
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muss  dem  SclmldneTy  nachdem  er  an  diei  ordentlichen  Thingvenamm- 
lungen  trotz  gehdriger  Ladung  ausgebliebeni  an  der  zweiten  wegen  ,^t- 
wortlosigkeit^'  (twaratSta),  an  der  dritten  wegen  XJrtheilsbmehs,  und 
zwar  je  zu  einer  Dieimarkbusse  verurtheilt  ist,  noch  Zeit  gdassen  werden, 
aof  dass  er  entweder  gehörig  antworte  oder  erf&lle.  Erst  nach  Ablauf 
derselben  wird  er  wiederum  in  einem  TJrthd],  und  zwar  eudgiltig  ftr 
saehfiQlig  erklärt  Leider  wird  uns  nicht  gesagt,  ob  dies  noch  in  dritter 
ordentlicher  Tfaingvmmmihing  gesdiehen  dürfe  oder  ob  eine  vierte  dazu 
eiford^lich  sei,  oder  ob  etwa  im  effumnuphuf  zunächst  noch  efai  Auf* 
forderungsverfahreii  und  dann  die  Verurtheiluug  vor  sich  q:ehe.  Sicher 
ist  uur,  dass  nach  dersell)(*n  ohne  weiteres  die  Exeeutioii  in  der  be- 
schriebenen AVeise  ins  Work  jresetzt  Avird.^  In  .Söderniaiiiialaud  wird 
zwar,  wenn  der  Schuldner  an  den  drei  ersten  ordentliehen  Thin<jyersanini- 
lunireu  aii^Ln'ltlicbi'n  ist,  so£^leich  in  einem  Gerichtsurtheil  die  Zulässigkeit 
des  aflia'inttijniuj  erklärt.  AI  »er  noch  soll  er  ein  viertes  <  »rdentliches  Thing 
für  sicli  haben,  auf  dass  er  hier  ant\v(jrte  oder  freiwillig  erfülle.  Bleiben 
beide  Autwort  und  Ertüllunir  auch  am  vierten  ordnitlicben  Thing  aus. 
dann  hat  er  seine  sonsti^'^eii  Bussschulden  um  eine  neur  von  drei  Mark 
vermehrt  und  ist  zur  Executiun  reif.-  Wie  es  in  Ilelsinglaud  gehalten 
Avurde,  lässt  sich  nicht  dfutlich  crkennt'n.  Man  erführt  nur.  dass  der 
gehörig  geladene  Schuldner  fürs  Ausbieil »en  von  einem  Thing  in  eine 
Busse  von  4  Ören,  für  ..Antwortlosigkcit"  (sirarffhian)  in  di»'  Dreimark- 
busse vertallt.  Man  sieht  aber  nicht,  wie  oft  er  muss  aasgebliebi  n  siin, 
um  so  sachtällig  zu  werden,  dass  die  Execution  gegen  ihn  unternommen 
werden  kann.^ 

Nun  zu  unserer  Hauptfrage  nach  dem  Inhalt  der  Schulden, 
wegen  deren  die  Execution  im  Swealand  zulässig  war.*  Da  ergibt  sich 
denn  sofort  aus  dem  blossen  Anblick  des  Instituts,  dass  es  überhaupt 
anwendbar  nur  auf  Schulden  von  Geld  oder  Geldeswerth  ist  Nur  wenn 
man  einen  Gläubiger  dadurch  befriedigen  kann,  dass  man  ihm  einen 
bestimmten  Vermögen swerth  verschaftt,  kann  eine  Execution  helfen,  zu 
der  als  charakteristische  Eigenthümlichkeit  die  mcet  gehört. 

Aber  selbst  unt^r  den  Geldschulden  ist  ein  scharfer  Unterschied 
hinsichtlich  der  Exequirbarkeit.  Nur  gewisse  Geldschulden  nämlich  sind 
unbedingt  exequhrbar.  Alle  andern  können  nur  im  Gefolge  jener  erstem 


*  Win.  I  pg.  5  pr.  In  II  haben  weder  diese  BestimmiiBgeii  noeh  die  np* 

ländiscben  Aufnahme  ;,'efun<len. 

'  8m.  pg.  4  pr.        1,  3.  »  H.  I>g.  :i      1.  4. 

*•  Nicht  einzugehen  ist  hier  auf  öti'entlichrochtliche  Verbote  der  Execution, 
zmnal  das  Yeibot  dwwlbeii  w&hrend  gewisser  Friedenszeitm:  UpI.  ])g.  14  pr. 
§§  1,  2.  Sm.       11  pr.  §g  1,  2.  Wm.  II  ^g.  24  pr.  §  1.  H.  |g.  14  pr. 
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eiquirbar  werden.   Zur  ersten  Klasse  gehören  nur  Bussschuldeii.  In 
U^landsla^en  vrM  stets,  wenn  von  Exeontioii  die  Rede  ist,  ausdrücklich 
g^Bagt,  der  Sohuldner  sei  w^n  sah  belangt,  oder  er  sei  wegen  eines 
hnd       „Bmeh''  sc  des  Beehts,  Delict)  saohfälUg  geworden.^  Ja,  die 
Csficötion  beisst  geradeza  laghboia  tcJm  (»>  l^timaiom  malctarum 
OMEutio,  ecuctio).'  Wie  mit  TJplandsUigeD,  TerMlt  es  sich  auch  mit 
^esboiaimii-,  Södennamui-  mid  Helsiiigelageii.'  Die  Bassschuld  muss 
aber  stets  eine  (iffentUohe  sdn,  wenn  es  ohne  wdteres  zur  Execution  soll 
kommen  kfinnen.   Soll  um  gemeine  Qeldsohuld  oder  um  Priratbusse 
gegen  Jemand  exequirt  werden,  so  muss  er  eist  durch  Veizug  sich 
einer  öffiantliehen  Busse  schuldig  gemacht  haben,^  sei  es,  dass  er  nicht 
gezahlt  hat,  obgleich  er  geständig  ist  oder  im  BeweisrerfUiren  Terloren 
hat,  sei  es,  dass  er  sich  hat  contumaciren  lassen.*  Zusammen  mit  der 
öfintUehen  wird  dann  die  Frivatschuld  exequirt  Die  priTatrechtlidie 
Haftung  muss  sidi  also  erst  in  eine  strafirecfatliche  verwandehi,  weun 
der  Haftende  der  Execution  unterliegen  soll. 

Der  Kreis  der  nach  den  8weareclit''U  exequirharcn  Schulden  hat 
sieh  erst  allmäli^^  im  Lauf  des  13.  Jahrhunderts  so  festgestellt,  wie  er 
lu  den  Jüngern  Di  iikniäkTu  ei-scheint.  Noch  unser  Haupttext  von  Up- 
laudslagen,  hier  sicht  rlicli  d:is  ältere  lit^cht  treuer  üherlicfernd  als  E. 
kennt  um  iremeine  GeldscbuMcn  überliauitt  keine  Kxeeutiun.  Er  ver- 
weist den  Giruibij:;:er  auf  die  Plandnahinf  (das  imw)^  und  stimmt  so  in 
der  Hauptsache  mit  dem  altern  westgötischcn  Rt-cht  überein.  Genau  so 
verhält  es  sieh  nach  Cod.  B  vun  Södermannalagen  hei  Privatl)us<en. 
Eine  Vergleichung  der  Texte  B  und  A  ergibt  ganz  deuthch.  wie  hier 
erst  in  verhaltnissmässig  später  Zeit  die  bedingte  £&equirbarkeit  an 
die  Stelle  der  Pfandbarkeit  eingeführt  worden  ist: 


*  UpL  (g.  8  pr.  8  pr.  6  §  1. 

•  Upl.  Mb.  11  §  1  n.  90,  wo  die  verderbten  Lesarten  laghhotc  soht,  lagh- 
fjett  sokn,  laghhoter  sokU  in  In'ihhoftt  .sol/i  zu  änflern  sind:  Sehl yt er  Tentam. 
8.  10.  Ol.  zu  rpl.  s.  V.  laffhhöter  und  XIII  s.  v.  hujlmhuth-.  Doch  ohne  «;eniij,'t'ntl('n 
Grund  fas.st  Schlyter  Tentam.  S.  10  den  Begrill  der  laqhahofer  so  all^'enioin, 
dass  „omnia  legitime  Judicata",  d.  h.  nicht  blus  die  Bossen,  sondern  auch  „ali<B 
rm  ex  jure  debital^  darunter  Platz  haben. 

*  Wm.  I  pg.  5  pr.  ($wara  aak,  fallin  at  Pen  sakj.  §  1  ßkir  üon  »akj.  §  6 
fhmilOeinJ.  YgL  7.  H  ^g.  17  pr.  18  g  1.  Sm.  Bb.  1  §  1.  Mb.  25  g  1.  \g,  4  pr. 
§  8.  0  pr.  (wo  auf  Bb.  1  g  1  rerwieeen  ist).  H.  ^g.  Sgl. 

*  Am  anaohanlicliBten  Sm.  Bb.  1  g  1  (oben  S.  66)  mit  |g.  6  pr.  Vgl  Upl. 
JBh.  85  §  1.  Wm.  n       20  g  1.  Jb.  18  g  1. 

•  Vgl.  oben  88.  119  flg. 

•  ÜpL  -Mb.  26  g  1.  Über  E  (n.  47)  unten  g  84. 
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Sm.  Bb.  1  §.  1  nach  B:  „Alle  Droiörensaclie  ist  Allein- 
fordenmg  des  Klagwnliabers  und  man  soll  genöthigt  und  ge- 
pfindet  werden  (skal  nodos  oe  ncemoB)  znm  Bnasgeld  (tU  «n> 
oren).  So  soll  man  anoh  gepfilndet  weiden  za  all  dem  Biiss- 
geldy  das  heransgenrtheilt  wird,  wem  es  auch  zogehöie.'^ 

Sm.  Bb.  1  §  1  nach  A:  „Alle  Dreiöiensaehe  ist  Allein- 
forderung des  Klagsinhabeis  und  soll  gesucht  werden  (tokieu) 
nach  dem,  wie  hier  vorgetragen  wird,  und  alle  Pfandnahmen 
seien  abgelegt  (aü  nam  teen  af  layp)  ausser  in  des  Königs 
Abgaben  und  der  Sehidd,  die  minder  ist  als  drei  Dran.  Der 
Bauer  soll  seine  Alleinforderuug  heraussuchen"  u.  8.  w.  (s.  oben 
S.  66).i 

Wahrs?cheinlich  gehört  die  Aushilduu«?  oder  Einfühning  der  ver- 
möfrensrtHhilichen  Exccution  im  Swealand  übtThaiipt  erst  dem  13.  Jahr- 
hundert iiii.  Nacli  einer  in  §  18  zu  ])espre<-henden  Erzählung  aus  der 
er^un  Hälfte  des  l:}.  Jahrhunderts  wurde  noch  um  jene  Zeit  gegeu 
einen  säumigen  Schuldner,  selUbt  nachdem  er  in  üffenthche  Busse  ge- 
fallen, gemäss  dem  .,üj»salarecht"  nicht  mit  der  Jlvecutiou,  sondern  mit 
der  Acht  vorgeganuen.  Da  nachgewiesenermassen  um  wenige  Jahrzehnte 
ftfiher  im  götischen  Rechtsgel>iet  dir  Executiou  in  (ii  l«l>rhul(l>achen  auf- 
gekommen war,  wird  mau  anzunehmen  haben,  dass  sie  erst  von  dort 
aus  iiLs  Swealand  Eingang  gefunden  hat. 

5)  Auf  Gutland  lindft  sie  sieh  während  des  ausgehenden  13.  Jahr- 
hunderts. Ol)  sie  x.hon  viel  früher  dort  hekaunt  war,  lässt  sich  nicht 
ausmachen.  Wahrscheinlicli  aber  war  sie  es  schon  einige  Zeit,  als  das 
Gesi'tzbuch  d  r  Insel  seine  üb<  rliefi'rte  Gestalt  bekam.  Nur  ganz  bei- 
läufig geschieht  darin  der  Exeeutiun  Erwähnung.  Der  Verfasser  setzt 
offenbar  voraus,  da-s  seine  Leser  im  Allgemeinen  wissen,  wie  es  sich 
mit  ihr  verhält.  Wir  erfahien  von  ihm,-  dass  der  gotläudischen  Exe- 
cution  ein  der  schwedischen  vKPf  analoges  Verfahren  wesentlich  war.  Er 
bezeichnet  es  durch  das  Verbum  virpa  (=  „werthen,  abschätzen'^  und 
hebt  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Saatfriedens  das  vir]m  —  bei  drei  Mark 
Busse  —  sich  nicht  auf  Rosse  oder  Ochsen  und  überhaupt  nicht  auf 
Arbeitsvieh  beziehen  dürfe,  weil  um  jene  Zeit  der  Bauer  dieser  Thiere 
alle  Tage  auf  seinem  Acker  benöthige,  dass  vielmehr  andere  Fahmiss 
(bo),^  Vieh  sowol  wie  Geräthe,  dem  virfn  zu  unterstellen  sei.  Und  zwar 
soll  diese  Execution  stattfinden,  „wenn  Geldschuld  ist  unter  Leuten  (fm 
en  gield  ir  numna  nulUm)  und  ist  gesetzm&Bsig  verfolgt  zu  Geldschuld 

*  Über  das  ZeitrerhaltiiifiB  unter  den  Bestimmangen  der  beiden  Texte  vgl. 
Schlyter  Y  S.  XI. 

*  Qoi  I  la        *  Vgl.  ftucb  Oot  II  10  Abs.  8. 
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(ec  ier  lagryU  tä  ffiek)."^  Also  nicht  allein  in  Busssaoben,  sondern  in 
allen  Fällen,  wo  Geld  oder  Geldeswerth  geschuldet  wird,  ist 
das  virpa  zolisig,  —  nicht  aber  in  andern  Teimogensrechtliohen  Schnld- 
mAnBEk.  So  gibt  es  z.  B.  wegen  hartnäckiger  Yersänmniss  der  Hagpflicht 
oder  der  Brüekenbaupflicht  keine  Ezecation,  sondern  nur  Veizugsbussen.' 
Die  Ezecation  als  Zwangsreifohren  lässt  die  Ansdrucksweise  in  folgender 
Bestimmung  dnes  andern  Textes  von  Gotlandslagen  hervortreten: 

:,Wenn  er  geistlichem  Manne  Busse  nicht  m  Angebot  h;i1)en 
will,  dann  soll  er  [sc.  der  XL  riki  rj  aus  Tliing  gehen  vor  alle 
Leute,  und  klagen  du  seine  Sache,  sprechend,  dass  ich  bin  »  in 
geistlicher  Mann  und  zu  Gottes  Dienst  geweiht;  ich  darf  nicht 
iu  Hieben  stehen  oder  im  Streit;  Busse  wollte  ich  nthmeii, 
wenn  (sie)  in  Angebot  wäre,  al>er  Schande  wollte  ich  wider 
Willen  dulden.  Dann  sollen  die  Laudleiite  dazu  sehen,  nöthigeu 
(noi/f/aj  auch  den  Mann  dazu,  ihm  zu  busseii  eben  (so)  viel, 
wie  er  geuöthigt  würde  (sum  luui  war  myderjy  eiueui  anderu 
zu  büssen."' 

6)  Von  den  Stadtrechten  enthält  das  von  Visby  die  meisten 
Aufschlüsse,  die  aof  onsem  Gegenstand  Bezug  haben.  Dieses  Stadtrecht 
hat  zwei  Erscheinüngsformen  einer  Execution  aasgebildet,  die  sich  jedoch 
blos  durch  die  Geschwindigkeit  des  Verfahrens  unterscheiden.  Die  eine, 
die  wir  als  die  ordentliche  bezeichnen  können,  wird  anschaulich  gemacht 
durch  die  Vorschriften  über  Contumadrung.^  Ist  der  Schuldner  durch 
den  Stadtknecht  zu  drei  Gerichtstagen  vor  das  ^'ogtgericht  oder  den 
Rath  geladen  worden,  ausgebliehen  und  jedesmal  dafür  in  eine  Busse 
Tcm  3  Oien  Teifiülen,  so  sollen  am  dritten  Gerichtstag  nach  Schluss  der 
Sttnoig  die  YjSgte  mit  dem 'Elfiger  vor  des  Sdinldners  Haas  gehen  und 
ilm  des  Ungehorsams  beschuldigen.  Bedet  sich  der  Schuldner  darauf 
Idnaus,  er  sei  nicht  gehörig  gehiden  worden,  so  kann  sich  darüber  em 
Zwischenprocess  entspinnen.  Verliert  ihn  der  Schuldner  oder  hat  er 
überliaiq»t  keine  Gegenrede  erhoben,  so  ist  er  in  eine  neue  Busse^  und 
zwar  Ton  3  Hark,  verMen,  weil  er  es  auf  den  Besuch  der  YQgte  an- 
konmien  liess.  Der  Glaubiger  aber  benennt  seinem  Gegner  noch  vor 
seinem  Haus  die  Schuld  im  Beisein  der  Vögte,  die  nun  selbst  den 
Schuldner  zum  nächsten  Gericht  laden.  Bleibt  der  Geladene  auch  jetzt 
noch  ans,  so  ist  er  sadiMig: 

■  Vgt  Oot  n  10  Abs.  8:  WewM  tekulde  tjfnt  cxwUeken  den  l&Un  vnde  itt 
geriekiet  exu  gdde, 

*  Got  I  26  pr.  Abs.  4.        *  Got  I  add.  2  Abss.  8,  9. 

*  Visb.  I  8.  Vgl.  damit  I  16  §  2,  wo  nicht  Contmnaoirang  vorausgesetzt  ist 
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jyso  heß  he  sin  wilword  vorhm,  to  zoUen  eme  de  voghede 
andteorden  al  so  vek  al  so  de  setdd  to  sephed  ansmacht).'* 

Hiebei  kann  dem  Schuldner  socpir  >t  iii  „oberstes  Kleid"  abgenommeu 
werden,  wenn  es  zum  Tilgen  der  Sc'huld  hinreicht.^ 

Wir  haben  in  diesen  \\  urlcu  die  schwedische  und  gotische  ma/  vur 
uns.  Das  Eiu'cnthümlirhe  daran,  indess  der  städtischen  liechtsentwick- 
lung  völlig  Entsprechende,  ist  nur  dieses,  dass  auf  die  Mitthätiu'keit  der 
öflfentlichen  Beamten  ein  weit  grösseres  Gewicht  fällt.  Sie  besorgen  das 
Ausantworten  der  Executionsobjecte  und.  wie  es  scheint,  auch  das  Ab- 
schätzen. Umsomehr  ist  aber  zu  beachten,  dass  unbeschadet  der  gesteigerten 
obrigkeitlichen  Gewalt  doch  noch  immer  die  persönliche  Mitwirkung  des 
Gläubigers  für  unerlässlich  gehalti'n  wird.  Die  ordentliche  Execution 
nach  visbyschem  Becht  ist  dem  Anschein  nach  in  allen  Schuld- 
saohen  gestattet,  wo  sie  ihrer  Stractur  nach  überliaupt  zum  Ziel  führen 
kann.  Die  Stelle  spriclit  ganz  aUgemein  Ton  dem  Fall,  dass  einer  ge- 
laden wird  und  ausbleibt 

Die  ausserordentliche  Execution  des  nsbjschen  StadtreohtB*  tritt 
nur  bei  einer  bestimmten  PriTatschnld  em,  nämlich  wegen  Ver- 
zugs im  Zahlen  einer  Bodeurente  (wortinz).  Der  Giltiierr  Idagt  Tor  dem 
Bath.  Dieser  setzt  dem  Schuldner  eine  Zahlfrist  Ton  14  Nachten.  Whd 
sie  Tenäumt, 

ffSo  zöSen  de  voghede  gan  m  dai  hus  vnde  don  deme  ghenen, 
de  den  wortmz  vntßin  zcd,  also  vele  dar  vif  alse  de  unnimz  to 
segheL^ 

Lässt  sich  der  Schuldner  so  drei  Jahre  nacheinander  ^^das  Bedit  vor 
seine  Thür  legen",  dann  kann  flm  der  Giltherr  austreiben. 

Das  alte  schwedische  Stadtrecht,  der  hiarküd  rafier,  lässt  die 
Anwendbarkeit  der  Execution  mit  mcef  in  beliebigen  Gelds chnl d- 
sachen  wenigstens  vermuthen.  Dort  ^  wird  nämlich  der  Fall  besprochen, 
dass  ein  Fremder  in  die  Stadt  kommt,  der  einem  Bürger  oder  einem 
andern  Geld  schuldig  (f/uphhil^IiKjhfpr)  ist.  Da  soll  denn  auf  des 
Gläubigers  Antrag  nicht  nur  sein  Gut  (huns  (jnz).  sondern  auch  der 
Mann  selbst  in  Beschlag  geuummen  werden  können.  Gegen  den  Bürger 
also  gibt  es  eine  Execution,  die  ihm  mindestens  sein  Gut  abnimmt,  und 
diese  Execution  setzt  blos  voraus,  dass  er  „Geld  schulde'*.* 

7)  Es  erübrigen  noch  einige  Worte  über  die  Königsgesetze  aus  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts.    Sie  kennen  die  Execution  mit  mml  nicht 

>  Visb.  I  16  §  2.         »  Vißb.  III  II  4.  Vgl.  unten  §  Sti,  4.         '  Bj.  40. 
*  Ob  SSderk.  XXXVI 18—28  hi«r  einschlage,  darftber  lisrt  sich  wol  zur  Zeit 
laram  eine  Yennuthiuig  inaami. 
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nur  in  allen  BusvS-,  souiirni  aiuh  in  allm  gemeinen  Greldschuldsachen, 
lassen  aber  (aiis>or  dem  Holrt-cht.  wenn  dieses  sich  erschnpfeud  ausdrückt) 
um  Privatschulden  in  der  überkonunenen  Weise  nur  bedingte  Execution 
zu.^  Bezüglich  der  F<trm  des  Vertalirens  weichen  diese  Quellen  eben  su 
sehr  von  einander  wie  vom  altern  Recht  ab.  Eine  Thingversammluncr 
i>t  zur  mcet  nirgends  mehr  crefordert.-  Nach  dem  Landiecht  sind  ausser 
dem  Gläubiger  nur  der  Hu udertschafts Vorsteher,  der  königliche  Amtmann 
und  zwölf,  zuweilen  nur  sechs,  v<»m  Hundertschaftsvorsteher  ernannt^' 
Schätzleute  am  Verfahren  betheiligt^*'  Das  gemeine  Stadtrecht  hingegen 
lässt  das  utm(Eta  durch  Vogt  und  Rathmänner  versehen.*  Nach  dem 
Hofrecht  endlich  wild  die  Executionstagfahrt  durch  den  königlichen  Amt- 
mann (ämbetzman,  ömbo/zmajij,  d.  h.  wol  einen  besondem,  den  Dienst- 
nuumen  fOtgee/Mm  Beamten  (nicht  den  Itensmanjf  abgehalten,  das  ut- 
mata  —  hier  auch  würdha  (wirdha)  genannt  —  durch  „gute  Männer*' 
aw  dem  Dienstverband  vorgenommen.^  Beachtenswerth  ist,  da.ss  nach 
diesem  Recht  ein  „Ausantworten",  d.  h.  eine  körperliche  Übergabe  der 
abgeschätzten  Sachen  durch  den  Beamten  an  den  Gläubiger  erfolgt, 
was  übrigens  anch  nach  dem  gemeinen  Landrecht  zulässig  scheint^ 
Festgehalten  ans  dem  altem  Recht  sind  von  der  neuern  Gesetzgebung 
der  Haopteache  nach  die  strengen  Vorschriften  über  die  Reihenfolge  der 
abzuschätzenden  Gfiter  sowie  die  obeisdiwedisohe  Begel  über  den  Vorrang 
des  KlagHinhahers  vor  der  öffient]i<^n  Gewalt  nnd  der  Handertschaft  in 
der  Befriedigiuig.' 

g  16.  F^rtsetnug.  SebnldkiiMhtsekaft.* 

Die  Execution  mit  mat  hat  zwar  den  Zweck,  dem  Gläubiger  durch 
zwangsweise  Wegnahme  schuldnerischer  Sachen  Befriedigung  zu  schallen. 
Aber  nicht  immer  erreicht  sie  diesen  Zweck,  nämlich  dann  nicht,  wenn 

*  Stat.  Tdg.  ft.  1S45  S.  4S0.  LI.  {>g.  9  a.  E.  Egb.  28.  Bb.  83  §  5.  St  BstT 
pr.  §  1  (mit  n.  9t),  §9  S,  8.  Kgb.  10  pr.  20  §  9.  Oardar.  I  A  g  11.  B  §  11  (vgl. 
n  9  11), 

>  Stat  Teig.  a.  a.  O.  verlangt  die  Theihudune  Tom  Handertaohaftaleaten  nur 
zun  Ergänzen  der  kunungsnitnuL 

■  LI.  9.  20.  Bb.  24  §  4.  83  §  5.  Kgb.  28.  Nach  Stat.  Teig.  a.  a.  O.  hat 
bei  Execution  eines  Königsurtheils  die  kunur^tmemd  das  uimata  zu  besorgen. 

*  St  Bat  7  §  2.  In  Kgb.  10  pr.  dnd  die  Worte  mM  «äff  momMN»  ans  LI. 
itthcB  geblieben. 

»  r.ardsr.  a.  a.  0.  «  Gardsr.  a.  a.  O.  Vgl.  LI.  ^g.  9  a.  B.       taka  lUJ, 

'  LI.  f.g.  20  pr.  Kgb.  28.  St.  Rst.  7  §  2.  Kgb.  7  §  2.  Oardsr.  a.  a.  O. 

*  Einiges  darüber  bei  Stiernhöök  1.  II  c.  4.  Calnnius  I  §  7  (S.  18—21). 
Xordström  II  SS.  468—474.  Winroth  tjensteh.  SS-  194—196. 
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der  WfTtli  des  KchuMnerguts  iiiitcr  dem  des  LHistun^s^egenstindes  l)loiljt. 
Die  scliwedi^iclit-'U  lv<'clite  schlairen  alsdann  zwoicrlt'i  Wf<^e  ein.  Entweder 
lassen  sie  <'s  Ix'i  dem  ^fass  von  BefricdiLrnnü:  des  Gläubigers  bewenden, 
das  mittelst  sciiulduerisclier  Habe  zu  ei7i»'lt'u  ist.  Oih  r  sie  nothigen  den 
haftenden  Menschen,  mit  seinem  K<irper  die  Schuld  zu  decken.  Es  mag 
;:estattet  sein,  in  solühem  h''dH  das  DeckuQgsmittel  Schuldkuecht- 
Schaft  zu  nennf'ii. 

In  der  folLrenden  Erörterung  kann  es  sieh  nur  um  diejenige  Schuld- 
knechtschaft  handeln,  in  die  Jemand  von  Rechtswegen  kommt,  nicht 
um  die  freiwillig  eingegangene  im  §  67,  die  dem  altschwedischen  Becht 
gar  wol  bekannt  ist 

Zwei  Arten  der  exeoutoiischen  Schuldlmechtsohaft  sind  zu  unter- 
scheiden, eine  strengere  und  eine  müdere. 

1)  Die  strengere.  Sie  ist  die  Schuldknechtschaft  des  Ostgütischen, 
wahrscheinlich  auch  des  idtern  vishyschen  Rechts.  Was  zunächst  das 
östcrötische  Recht  betrifft,  so  erffeV)en  tlesseu  Quellen  FoljLrendes.  Die 
haftende  Person  wird  unfrei.  Auf  ein  Weib  anirewandt,  lautet  dieser 
Satz  in  Ostgötala<?en  so:  sie  sei  des  Gläubigers  ainhuf  ( nari  Itmis  (imfxU),^ 
Etymologisch  scheint  amhut  (amhut,  ambot^  gotl.  amhcEtua,  amhatn)  sas 
Zugetheilte,  entgegen  Gegebeue,  Ergebene  (altn.  ambalt,  ambott,  got. 
aiidbahfs  aus  aitd  —  dvxi  Und  Inihta.  sskr.  bliahfa  ~  zugetheilt,  ergeben), - 
^vas  sou:ar  vortrelflirh  zur  Dieiistljarkeit  Unfreier  passen  würde,  ob  mau 
sK  Ii  diesellie  nun  durch  Vertheilen  der  Kriegsbeuti'  oder  durch  Zutheileu 
des  Schuldners  an  den  Gläubiger  entstanden  denkt.  Altschwedischem  wie 
altnordischem  Sprach^tdjrauch  nach  heisst  aber  ambat  überhaupt  jede 
unfreie  Dienerin,  insbesondere  im  Gegensatz  zur  freien,  mithin  die 
Dienerin  als  Unfreie,  wie  der  unfreie  Din  ner  fn-a-l  heisst:^  ambat  und 
prwl  verhalten  sich  zu  einander  juristisch-begriülich,  \ne  feniininum  und 
mascuhuum  eines  Worts  sprachlich.  Dass  Unfreiheit  nach  östgötischem 
Recht  zum  Wesen  der  Schuldknechtschaft  gehr>rt.  wird  uns  übrigens 
auch  noch  mit  dürren  Worten  gesagt:  eine  Frau  kann  durch  Diebstahl 
in  Schuldkuechtschaft  konmien;  sie  hat  ihre  Freiheit  (im  Rechtssinn) 
„verstohlen"  (hmier  hon  Jirutulä  fralsi  sinu),^  Viel  farbloser  ist  der 
Ausdruck  ßriwarhu  aik  (=  sich  verwirken)  für  solches  Vertäuu  der 
i'reiheit,  und  weil  £u:hloser,  darum  ehen  so  gut  brauchbar,  um  ganz 

*  Ög.  Vaf..  35.  37. 

"  Fick  III  S.  11.  II  S.  3,si.  Vjrl.  jtMloch  auch  Diefenbach  I  S.  255  flg. 
'  Schlyt.r  (il.  zu  Wg.  Upl.  Sm.  \Vm.  XIII  s.  v.  amhat;  (iI.  zu  <Jot.  s.  v. 
ambatna.  (iu  lbi  and  Vigfusson  s.  v.  ambdU.  Ö.  ferner  J.  Grimm  RA.  303,  304. 

*  üg.  Vap.  37. 
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andere  üble  Folgen  einer  Missethat  für  den  Tliät«^r  anzudeuten. ^  Phidlidi 
<ler  Aufdruck  iuiii  .^ifia  firi  snk  {—  drinnen  sitzen  für  lJussschuId)-  ist 
li'xhstens  geeignet,  den  thatsäehlirhen  Zustand  des  Sclinldkneelits  zu 
k7.eichnen.  Der  juristische  lä.sst  sicli  daraus  nicht  erkennen.  —  T)ie 
Unfreiheit  des  S<  huldknechts  ist  keine  unbedingte.  Sie  ist  nur  um  der 
S^'huld  willen-^  da.  Sie  tritt  daher  auch  nur  ein.  um  «len  Schuldner  in 
die  Gewalt  des  Gläubigers  zu  bringen.  Nur  zu  diesem  IJeliuf  und  inso- 
weit  hört  der  Schuldner  auf.  Rechtsgenosse  zu  sein.  Dali'  r  tritt  »-r  auch 
nur  insoweit  aus  seinem  \'erwandtschaftsverband  aus.  Die  Verwandten 
nehmen  nach  wie  vor  Sühne  für  Misst  thaten  an  ihm.  —  er  behält  also 
auch  seine  Mannheiligkeit.  Und  fort  und  fort,  wenn  schon  nicht  mehr 
an  erstiT  Stelle,  geben  sie  Sühne  für  Missethaten,  die  er  selbst  verübt 
Dahingegen  aus  seiner  Unfreiheit  folgt,  dass  nun  auch  der  Gläubiger, 
sein  Herr,  für  ihn  verantwortlich  ist,  wenn  auch  wahrscheinlich  nur  bis 
znm  Belaol'  der  Schuld.'  Die  Bedingtheit  des  anfreien  Zustandes  zeigt 
sich  aber  namentlich  darin,  dass  derselbe  nur  dann  eintritt,  wenn  Be- 
friedigung des  Gläubigers  weder  ans  dem  rJut  des  Haftenden  noch  von 
einem  Dritten  zu  erlangen  ist,  —  und  dass  sie  aufhört,  sobald  ein 
Dritter  für  den  Schuldner  erfüllt,  ihn  ..auslost"  (löm  man).^  Das  muss 
sich  der  Gläubiger  gefallen  lassen.  Nur  kann  der  Schuldknecht  sich 
sieht  selbst  auslösen.  Abverdienen  kann  er  seine  Schuld  nicht.  Insofern 
kann  es  dann  allerdings  gesdhehen,  dass  durchs  Yerknechten  des  Sdinldners 
der  Glftolnger  mehr  bekcnnmt^  als  er  dmoh  Erfüllung  bekommen  hätte. 
Tom  SohiclEsal  des  Sobuldneis  beim  Gläubiger  er&hren  wir  wenig  und 
—  TieDeicbt  ans  triftigem  Grund,*  —  nichts  vom  Sehicksal  seines  Ehe- 
gatten nnd  seiner  Kinder.  Mitgetlieilt  wird  nur,  dass  der  BestoUene 
one  wegen  DiebstaUs  yerknechtete  Frau  nacb  seiner  Wahl  entweder 
seHiBt  bdialten  oder  dem  königliohen  Beamten  zum  AuslöBen  aufdringen 
dact'  Dass  der  Gltobiger  in  jeder  beliebigen  Welse  mit  dem  Schuld- 

'  Ög.  Va]).  4.  Über  diese  Stelle  s.  unten  Kote  4  und  §  67. 

*  ög.  Ya^  4.  Tgl.  auch  SSb.  19. 

*  Nioht  Jn  poenam",  wie  Oalonine  I  §  7  (S.  18  flg.)  sagt  Die  Schidd- 
ISMchtHchaft  ist  keine  Strafknechtiohafl»  wie  sie  in  deutschen  Beehten,  z.  B.  dem 

•ngelhiu-hsischen,  vorkommt. 

*  Vgl.  0^,'.  V:i]i.  4.  Wenn  <liese  Stelle,  wie  ich  vermutlie  ivgl.  unten  §  67), 
Tonossetzt,  da.sö  tler  Gliiubiger  sich  üie  Ergebung  seines  Schuldners  als  in  solutum 
datio  gefallen  lassen  müsse,  und  deswegen  bestimmt,  er  habe  nur  bis  com 
Sehnldbelmof  sa  haften,  so  wird  das  Nimliehe  wol  meh  dann  zu  gelten  haben, 
wenn  der  Glinbiger  den  Schnidkneeht  dnreh  Exeootion  erhalten  hat. 

*  ög.  Vaf).  35,  37. 

*  Wenn  nämlich  nach  östgotischem  Becht  nor  Weiber  in  Soholdkneohtschaft 
kommen  konnten.  S.  unten  snb  A. 

*  üg.  Vap.  37. 
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kneoht  hal)e  schalten  dfirfen,  ist  nicht  glaublich,^  schon  wegen  der  Be- 
dingtheit der  SohoMkneohtBChaft. 

Anlangend  das  visbysche  Beoht»  ist  vorab  zu  bemeiken,  dass  das 
Stadtieehtsbnch  keine  Sohuldknechtschaft  kennt  Dass  hingegen  dem 
ältem  visbyschen  Becht  ein  solches  Institut  nidit  gefehlt  habe^  wird 
wahrscheinlich  durch  den  Entwurf  eines  Freiheitsbriefe  über  die  Bechte 
der  gotläudischen  und  deutschen  Kaufleute,  d.  h.  der  Kanfleute  aus 
Visby,  zu  Novgorod  einer-  und  der  Novguroder  auf  Gotland,  d.  h.  zu 
Visbv,  andererseits.  Der  Entwurf  stammt  aus  den  dreissig'er  Jahre u  des 
13.  Jahrhunderts  und  ist  au<,a'nscheinlich  von  trotlän(Uscher  Seite  auf- 
gestellt, erklärt  übrigens,  dass  die  uämliehen  Freiheiten  und  Rechte, 
welche  den  Gutländem  zu  Xuvgorotl  zustehen,  auch  den  Leute'U  aus 
Novgurod  zustehen  sollen,  wenn  sie  nach  Gutland  kommen.  Die  Be- 
stimmung nun,  weiche  sich  auf  unsere  gegenwärtige  Frage  bezieht, 
lautet: 

D.    1708   (S.  647):   ,,,..Si  aliqiik  IhiÜienus  solvere  debet 
kospitihiis^  et  Tiiithenis.  prhis  solret  Itosju'ti   quam  liniJieno^  ni 
autem  luispiti  so/rrrr  non  sujjiriat,   rrdiffotnr   in  sert'ihitem  cum 
iLiore  et  pnrris  hosfiiti  et  eum.   si  ruit,    hospes  deducere  poterit. 
dum  tarnen,  antequam  eum  dediirof,  puh}i<r  nffrrat  redimendum.  " 
Xach  unsern  Erörterunijren  der  öslgutischen  Schuldknechtschaft  be- 
darf diese  Stelle  wol  keines  Commentai"s  mehr.  Beachtenswerth  aber  ist, 
dass  mit  dem  Manne  auch  dessen  Frau  und  Kin<ler  verknechtet  werden. 
Das  ist  im  Jahr  1269  geändert.    Aus  diesem  Jahr  haben  wir  einen 
Freiheitsbrief  des  Grossfürsten  Jaroslaw  für  die  Gotländer  in  Novgorod. 
Darin  ist  zwar  die  Zulässigkeit  des  Verknechteus  insolventer  Küssen  an 
goÜändische  Gläubiger  vorausgesetzt,  jedoch  bestimmt»  dass  die  Eheirau 
nur  dann  „für  die  Schuld  eigen"  werden  solle,  wenn  sie  „mit  dem  Manne 
gelobt  hat'^'   Sicher  ist  nach  all  dem,  dass  im  13.  Jahrhundert,  und 
zwar  schon  in  der  ersten  Hälfte  desselben,  die  strenge  Si-huldkncchtschaft 
in  Visby  als  Eechtsinstitut  ebenso  anerkannt  war,  wie  in  Novgorod. 
Hingegen  lileibt  fraglich,  ob  dies  Bechtsinstitttt  anch  für  anwendbar 
nnter  den  Gotländern  selbst  erachtet  wurde. 

2)  Die  mildere  Art.  Sie  ist  die  Sohuldknechtschaft  im  Swealand, 
soweit  dort  eine  executorische  bekannt  ist»  anf  Gotland  im  Gebiet  des 
Landreohte,  feiner  die  SchnldkneditBoiiaft  des  allgemeinen  Land-  and- 
Stadtvechis.  Der  Haftende  bleibt  freL  Aber  er  wkd  Dienstbote  des 

*  Auch  nicht  daraus  zu  foltrern,  dass  in  einem  T)estimmten  Fall  wegen  eines 
Verbrechens  der  Klagsinhaber  zwischen  Yerknechtuug  und  Todesstrafe  des  Ver- 
breche»  wihleii  darf:  Ög.  Vap.  86. 

*  D.  h.  Gotiiadeni  in  NoTgoiod.        •  D.  1712  668). 
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Gläubigers,  wob«  der  Lohn  auf  die  Sc^huld  angereclmet  wird.  Der 
Sßboldiier  hat  das  Geld  „zu  lösen  mit  seiner  Arbeit-  (losr  mark . . .  mcp^ 
vwfe  iimt),^  „Er  gehe  dann  zur  Arl)(Mt  vor  dem  KliigsmhabtT,  dem 
KNg,  der  Stadt"  (nam/c  tha  tu  a-rn  iulhis  .  .  .  ßre  mabce(/rndanmn  .  . . 
hmmganum , . .  stadheinnu)  u.  dgl.,  oder  kurzweg:  ,,er  gehe  zur  Arbeit" 
(ganye  tä  (pnnulliis).  so  lauti-t  die  gewöhnliche  Ausdrucks  weise  des  Stadt- 
rechts  und  ahnlich  die  d^s  Landreclits,  wenn  es  über  einen  Zahlungs- 
unfähigen die  Sciiuldkneelit^ehalt  verhauLTt.^  ,.Es  sollen  Gewalt  haben 
Amtmann  und  Bauer... zu  nehnuri  seine  Erntearbeit  (7>yrr/.v/ 
sagt  —  zunächst  nur  an  biuierliche  Verhältnisse  denkend  —  der  Ver- 
fass»T  eines  westniännisrhen  Heohtsbuchs.»  Es  ist  klar,  dass  gegenüber 
Icher  Itede weise  Ausdrucke  wie  (jnm/i  hau  in  til  houdans,  til  himmgs 
1=  .,er  gehe  ein  zum  Bauern,  zum  Köniu")  •  den  Verfall  in  die  Schuld- 
kuechtschaft  nur  theilweisc  kennzeichnen.  Besser,  obschon  nur  gleichniss- 
weL^e,  macht  sich  Gutlandslagen  verständlieh,  wenn  dort  vom  Herrn 
einer  Unfreien,  der  lür  sie  eine  Busse  geleistet  hat,  gesagt  wird: 

,,£r  lege  auf  den  Rücken  ihr  sechs  Winter,  nachdem  ihre 
Zeit  um  ist  (leggi  a  bac  heimi  giex  vmtir  sen  mtdj  ier  m^><<* 
D.  h.  der  Herr  darf  sie  in  Schnldarbeit  behalten,  nachdem  goü&ndischem 
Becht  gemäss  die  Zeit  ihrer  Unfreiheit  abgelaufen  ist  —  Da  der  Sohuld- 
tneeht  durch  Arbeit  beim  Gläubiger  seine  Schuld  abTerdient,  so  setzt 
^  Recht  einen  Tarif  fest,  wonach  seine  Arbeit  in  Qdd  angeschlagen 
«erden  muss.  Die  festländtechen  Bechte  setzen  dabei  der  Mark  ebi  Jahr 
Arbeit  gleich,^  wogegen  auf  Gothmd  dn  Jahr  Arbeit  nur  einen  Ore  in 
Münze  gilt'  Das  Princip,  wonach  der  Schuldknecht  ein  freier  Mann, 
<L  h.  Becbtsgenosse  ist,  macht  sich  nach  mehrfacher  Richtung  hin  geltend. 
Sans  Hissetfaaten  und  ebenso  diew  an  ihm  verübten  sind  „in  freien 
Humes  Bussen**  (ifr^  manz  botum).^  Dem  Gläubiger  selbst  gegen- 

*  Sm.  Mb.  14  §  2. 

»  St.  Rst.  8.  14  pr.  a.  E.  §  1.  21  §  1.  23  pr.  §  1.  Kgb.  10  §  1.  14  a.  E.  16 
§  4.  21.  Gb.  2  §  6.  Bb.  15  pr.  §  1.  Kp.  2  pr.  §  1.  8  pr.  11  pr.  14  §  5.  15  §  2. 
1»  ^  2.  23  §  2.  24  pr.  j:?  l.  .13  Sf  s.  34  §  0.  Sk.  4.  T  §  1.  8.  10  n.  31.  Rst.  34  pr. 

LI.  Gb.  8  §  1:  hau  skal  (sruoPa  . .  .fore  tmiUaghattda  etc.  JSo  auch  Upl.  J>g. 
M  S  a.  SC  Got  I  6  §  5. 

*  Wm  II  Mb.  26  §  2. 

'  CpL  pg.  7  §  8.  Mb.  82  $  1.  WnuH  |g.  15.  Mb.  26  §  2.  Sm.  Mb.  14  §  2. 

U.  l>g.  21  pr. 

*  Got  I  2  §  3. 

*  Upl.  t)g.  7  §  3.  Mb.  32  ^  1.  Wm.  U  Mb.  26  §  2.  J>g.  15.  Hau  Mb.  14  §  2. 
U.  6b.  8  §  1.  pg.  21  pr. 

'Q<»tI2§8.6§ft.n2§8.  6§6. 

*  üpl.  ^.  7  §  8.  Wm.  n  ^.  15.  LI.  |g.  21  §  2. 

V.  AbI».  HortgmBHilMte  OlillgiMoMn*BM^  L  9 
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Über  kann  er  neue  Sohnlden  eingehen.   Daher,  wenn  er  entläuft,  er  in 

dio  DriMmarkbusse  verföUt  und,  da  eine  Mark  davon  an  den  Gläubiger 

gi'ht.  Kii  dieselbe  ein  weiteres  Jahr  abzudienen  hatJ  Insbesondere  aber 
behält  der  Schiildknecht  auch  dem  Gläubi<rer  selbst  gegenüber  seine 
Maniiheiligkeit  wenigstens  grundsätzlich.  Strallos  an  sehn  m  Körper  sich 
vergreiteu  darf  der  Gläubiger  nur,  weun  er  den  Entlauicnt  n  eiiitiingt. 
Erschlägt  er  ihn  aber  dabei,  so  muss  er  Süline  gcbm,  und  zwar  ebenso 
an  die  uflentlichen  Gewalten  wie  an  die  Verwandten  des  Schnldkuechts.* 
Andererseits  freilich  bringt  es  der  Zweck  der  Schuldknechtscliaft  mit 
sich,  dass  der  Schuldner  unter  eine  strengere  Gewalt  kommt  als  der 
blosse  Miethling.  Er  muss  beim  Gläubiger  seine  WohnunL"  nehmen,  und 
zumal  hierauf  bezieht  es  sieh,  wenn  von  ilim  gesagt  wird,  er  solle  „ein- 
gehen'' (iiKimif/n)  zum  (Gläubiger  oder  er  sei  „drinnen''  oder  er  sei  „bt-im 
Gläubiger"  (hau  ctr  imii,  hau  cnr  inm  ma-Jj  hondcpnum).'^  Er  ist  ferner, 
wenn  er  entspringt,  der  Naeheile  des  Gläubigers  ausgesetzt,  der  ihn  so- 
gar ergreifeu  und  festnehmen  darf,*  Demgemäss  mag  vermuthet  werden, 
da.ss  aucli  gleich  nacli  der  nupf,  wenn  dadurch  die  Zahlungsunfähigkeit 
des  Schuldners  au  den  Tag  gekommen  war,  der  Gläubiger  denselben 
uöthigenfalls  zwangsweise  abführen  konnte.'^  Überhaupt  scheint  das  Ver- 
knechten  des  Schuldners  völlig  als  Bestandtheil  des  einheitlichen  Exe- 
cutionsverfahreus  behandelt  worden  zu  sein.  Wir  sehen  namentlich  auch 
hier  den  Grundsatz  gewahrt,  dass  neben  Straffordeningen  des  Königs, 
der  Hundertschaft,  der  Stadt  die  An.sprüche  des  Klagainhaberg  zuerst 
dnioh  Yerknechtuug  des  Schuldners  beiUedigt  werden.* 

Nunmehr  ist  die  i'rage  zu  beantworten,  welche  Schulden  mittelst 
der  einen  oder  andern  Art  der  Schuldknechtschaft  exequirt  werden.  Man 
hat  geglaubt:  alle  Delictsschulden  *und  alle  durch  Stundungsgeschäfte 
begründeten  Schulden.'  Dass  diese  Ansicht  in  ihrer  Allgemeinheit  inig, 

^.  7  §  S.  Wm.  n  Jg.  lö.  LL  Jg.  21  §  1.  Ungroa«  NordhtrÄm  TL 

S.  473:  För  hvarje  är  aftjenadc  han  likvfll  na  tre  nuurker. 

«  Upl.  I)g.  7  §  3.  Will.  U  ^g.  15.  LI.  Jig.  21  §  2. 
»  S.  oben  S.  121)  N.  4,  ferner  LI.  f)g.  21       1,  2. 

*  Ul»l.  fig.  7         VVni.  II  j)g.  15.  LI.  I>g.  21  i>  2.  Vgl.  Winroth  183. 

•  In  ist.  Kst.  «  ist  in  der  That  unmittelbar  im  Auschluss  an  die  Lehre  von 
d«r  wuBt  (7)  gesagt,  dtts  bei  Inaolrens  der  Seholdnetf  Vtt  Arbeit  bei  Beinen 
GlSnbigern  einzugehen  habe.  Aneh  K.  •]! anrer  Hofir.  S.  70  ninunt  ebien  Zu« 

eanunenhang  zwischen  7  und  8  au.  Vgl.  Kst.  28  pr. 

«  l'pl.  K'.  7^3.  Wm.  II  K'.  15.  LI.  21  pT-  Ob.  8  §  1.  8t  Ert.  8pr.— 
Ander»  nuch  ^jg.  Vap.  35,  37;  s.  unten  su))  A. 

'  Calonius  a.  a.  O.  S.  21.  Nach  Stioiiilii.ok  S.  204  und  Nordstrom  II 
SS.  471,  614  wenigstens  alle  Delictsschulden;  nach  Winroth  S.  195  die  Buss- 
nnd  Sehadenaenatachnlden. 
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soll  (liirprethan  werden.  Dabei  ist  vom  Unterschied  auszugehen,  der  in 
Bezug  auf  den  luhalt  der  Schuldkueehlschaft  unter  den  schwedischen 
Hecliten  bestellt. 

A.  Götlsohes  (nnd  älteres  visbysches)  Recht. 

Das  Recht  von  Westgütaland  sclieint  die  executorisrho  Kehuld- 
krifchischaft  gar  nicht  zu  kennen.  Wenigstens  wird  sie  in  keinem  seiner 
IKukni:Uer  erwähnt.^  Auch  würde»  sie  schwerlich  ins  westgötische  He*  lit>- 
Mstem  pass<'n.  Denn  diesem  ist.  wie  im  §  15  gezeigt  wurde.  <iie  Iv\e- 
cution  in  gemeinen  Privat«  huldsa<  hen  unbekannt  gi^bliebon,  und  auch 
die  in  Busssacheu  hat  ihm  aller  WahrsobeinUchkeit  nach  in  älterer  Zeit 
gefehlt. 

Das  östgötische  Hecht  hat  zwar  die  Schuldknechtschaft  ausgebildet. 
Aber  Ostgöta lagen  hat  sie  als  p]xecutiHnsmittel  lediglieli  für  gewisse  Buss- 
sachen. Auffallend  ist  schon,  das>  von  der  Verknechtung  des  Schuldners 
i^erade  dort  geschwiegi'n  wird,  wo  die  Kuut-Birghirsclie  Execution 
ihre  Besprechung  findet.^  Der  Fall  .schuldnerischer  Insolvenz  lag  doch 
^ol  nicht  so  weit  ah,  um  dem  Verfasser  des  Rechtsbuchs  nicht  in  den 
Sinn  zu  kommen.  Bei  näherem  Besicht  zeigen  aber  auch  diejenigen 
Stellen,  wo  er  der  Schuldknechtschaft  als  Executionsmittel  gedenkt,* 
Eigenheiten,  welche  eine  £rörterang  der  Tonrürfigen  Frage  nicht  un- 
berücksichtigt lassen  darf. 

An  beiden  Stellen  wird  der  Fall  abgehandelt,  dass  Weiber  wegen 
„Tollen"  Diebstahls  zu  verfolgen  sind.  Es  wird  unterschieden:  entweder 
hat  die  Diebin  einen  Vormund  (malsman)  oder  sie  hat  keinen  Vormund 
(oe  ist  Uuika  kona).  Hat  sie  emen  Yormund,  so  hat  dieser  die  Diebetalds- 
bwe  zu  bestreiten,  und  zwar,  so  lange  ihr  (}nt  reicht,  ans  dem  ihrigen, 

'  Wg.  I  J>b.  3  !^  1.  II  {)b.  17  habtu  nichts  mit  der  bchuldkuechtschaft  zu 
tbun,  wie  Nordström  II  iS.  471  zu  glauben  achciiit. 

*  Ög.  Bb.  8  §  2. 

*  Og.  y«|u  8»,  81  ^  Nicht  hieher  gehört  Og.  Ya^.  4;  denn  dort  ist  blos 
gesagt,  daas  Männer  und  Weiber  ia  Folge  tob  Diebetihlon  in  Schuldknechtsehaft 

-•^in  können;  ni«ht  aber  ist  gesagt,  dass  sie  zwangsweise  verknechtet  werden. 
l.«.lzteres  ist  hier  sujjfar  ausf^eschbisseii.  weil  von  dem  Fall  die  Rede  ist.  wo  ein 
Mann  oder  eine  Frau  durch  Diebstahl  „sich  verwirkt"  hat  und  in  Folfje  davon 
in  Sekaldknechtiichaft  gekommen  ist.  Da  das  öätgötiHche  Recht  w^egen  Diebstahls 
iw  Lebeavv  Leibes-  und  Fraiheitsatrafen  kennt  (Va{>.  32  pr.  §§  1—8,  6.  88  §  1. 
%  M)  fcaim  ED  Folge  yon  Diebitehl  Sehnldkneehtschaft  nieht  als  StnfkneehtaelMft 
eintreten  (wie  Schlyter  Ol.  zu  Ög.  s.  v.  forvrprka  und  inne  meint i,  —  aber  auch 
nicht  als  eiecutorische  SchuMkneehtseliaft.  weil  es  nach  öpt^'ötiseheiu  Recht  um 
L>ieb.sbus8e  eine  Kxecution  jirineij.iell  nieht  gibt.  Bleibt  also  nur  die  Annahme, 
(law  die  Männer,  die  nach  Ög.  Va[>.  4  wegen  Diebstahls  in  Schuldknechtsehaft 
koaimen,  sieh  freiwillig  in  dieselbe  ergeben. 

9* 
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naobher  aas  dem  seinigeiL  Er  mm  dies  aaoh  dann,  wenn  der  Diebetahl 
baiidliaft  ist,  da  Weiber  sogar  wegen  handbaften  Diebstahls  nicht  ge- 
hängt weiden  sollen.  Insoweit  findet  nor  ein  allgemeiner  Gnmdsatz  seine 
besondere  Anwrädong,  der  ja  auch  in  allen  andern  I^en  gilt»  wo 
der  Vormnnd  für  seine  Mändel  die  Bosse  m  erlegen  hat  Hievon  wird 
nun  aber  Eine  Änsnabme  gemaebt  Warn  nimlu^  das  Vergeben  ein 
Diebstahl,  und  zwar  dritter  Diebstahl  ist  nnd  der  Vormnnd  schon  die 
beiden  frühem  Male  Busse  gegeben  hat,  soll  er  jetzt  nicht  mehr  un- 
bedingt für  die  Busse  aufkommen  müssen,  sondern  nur  dann,  wenn  er 
die  Diebin  dem  Bcstoblenen  nicht  überlaset.  Thut  er  dieses,  dann  kann 
der  Bestoblene  nach  seiner  Wahl  entweder  die  Todesstrafe  an  der  Diebin 
Tollzit'lieu  lassen  oder  sie  wecren  Biissfrilligkeit  in  Schuldknechtsdiaft 
nehmen.  Nur  niuss  er  letzternfalls  an  König  und  Hundertschaft  je  eine 
Mark  (von  dir  Dn-iinarkbiiss»^)  herauszahlen.  ..Dieses  Gesetz  gab 
Könicr  Magnus-  (Ladulas  a.  1275 — 1290).  Hat  die  Diebin  keinen 
Vorniund,  so  soll  sie  s<  hon  das  erste  Mal,  wenn  ihr  Vermögen  nicht 
zum  Bestreiten  der  Busse  ausreicht  und  sonst  niemimd  für  sie  zahlen 
will,  in  SchiiMkiiechtsehaft  cntwofh-r  des  Bestuhlenen  oder  des  könig- 
lichen Amtmanns  oder  des  Huudcrtschaftshäuptlings  kommen.  Und  zwar 
wird  sie  Schuldmagd  desjenigen  von  den  dreien,  der  die  beiden  andern 
für  ihren  Antheil  an  der  Dreimarkbusse  ablindet.  Ob  er  selbst  diese 
KoUe  übernehmen  oder  ob  er  sie  dem  Königs] »ramten  überla-ssen  will, 
hat  der  Bestoldene  zunächst  zu  entscheidt  ii.  Diese  Grundsätze  gelten 
auch  dann,  wenn  die  Diebin  auf  handhafter  That  ergriffen  wurde. 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  wieviel  von  all  dem  im  Gesetz  des 
Königs  Magnus  Birghisson  gestanden  sei. ^  Sicher  ist,  dass  wenigstens 
einer  der  angeführten  Rechtssätze  erst  dem  ausgehenden  13.  Jahrhundert 
angehört,  und  möglich,  dass  auch  noch  andere  erst  in  jeuer  Zeit  ein- 
geführt wurden.  Unter  allen  Umständen  aber  hat  hier  die  Schuldknecht- 
schaft einen  ganz  ausnahmsweiseu  Charakter.^  Die  Diebin  wTrd  Schuld- 
magd  zwar,  weil  sie  nicht  zahlen  kann,  aber  nicht  allein  darum.  Es 
wirken  noch  zwei  andere  Gründe  gleichzeitig  mit.  Der  eine  ist»  dass 
aneh  sonst  niemand  für  die  Diebin  bezahlt»  der  zweite  und  Tomebmere, 

*  Mögliohcrwtiae  gehörte  auch  ög.  Ya|i,  37  dazu.  Die  Usterbrediimg  zwischen 
85  und  87  durefa  86  deht  ans  wie  ein  wilUEflilioheB  Einaehiebsel,  da«  erst  der  Ver' 

fiwfiCT  des  Rechtsbuchs  bei  Aafofthme  des  Geeetses  in  sdne  Arbeit  anbrachte. 

'  Diesen  gibt  auch  Calonins  p.  19  zu,  der  übrigens  in  unserm  Fall  nicht 
von  SchuMknechtschaft.  sonilcrn  von  Strafknechtschaft  spriclit.  Al>er  fürs  ältere 
Recht  (Vor  ()<r,|  behauptet  er  auch  eine  ...Stnifknechtschaft"  von  Männern  wegen 
Diebstahls,  Ireiiich  nur  auf  Grujid  allgemeiner  Ik trachtungen,  während  allei>,  wa« 
wir  fibors  alteehwediaehe  und  inebeeondere  östgötisehe  Stnfreeht  ans  den  Quellen 
wissen,  dagegen  spricht  Vgl.  oben  8.  181  N.  8. 
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das8  Weiber  nicht  geftehtet  werden  können  (§  18).  Das  gewöhnliche 
MigQtisohe  Verfahren  gegen  Schuldner  nämlich,  die  trotz  Solvenz  nicht 
erfüllen,  trotz  Insolvenz  sich  nicht  freiwillig  in  Schuldknecht-^chaft  er- 
geben wollen,  ist  —  wie  im  §  15  dar^jethau  ist  und  im  §  18  einläss- 
licher  m  zeigen  sein  wird  —  nicht  die  Expcutiuu  mit  mtet.  sondern  das 
Äthtungsvertalircn.  Überdies  aber  halten  wir  gesehen,  dass  auch  da,  wo 
lias  üstgötische  Kecht  die  Kxecution  mit  mcet  anwendet,  ihre  Zulässigkeit 
dfjch  hinter  die  Knut  Erikssonsche  Zeit  nicht  zunickreicht.  So  lilsst 
fticli  dt-nn  im  altem  System  des  üstgötisclieii  Hechts  schlechterdings  kein 
Punkt  ent<l<'ckeu.  wu  die  8<  huldkuechtijchaft  als  —  etwa  auch  nur  in 
Busxvachen  —  aligemein  anwendbares  Executionsmittel  ihre  Heiniath 
konnte  gehabt  hab»*n.  Sie  erscheint  im  Gegentheil  in  den  Ijeiden  Fällen, 
gelegentlich  deren  sie  vom  Rechtsbuch  erwähnt  wird,  als  Singularität. 

Vom  altern  visby sehen  Becht,  sofern  es  die  Schuldkuechtschaft 
überhaupt  unter  Gotländern  als  Executionsmittel  zulioeSi  mag  angenommen 
werden,  dass  eB  ihr  ein  beträchtüch  grösseres  Anwendungsgebiet  gegeben 
habe.  Fremden  gegenüber  hat  es  dies  nachweislich  gethan.  Wie  zu  Nov- 
gorod  der  russisclie  Schuldner  dem  gotländischen  Gläubiger  wegen  jeder 
Schuld  in  sti-enge  Knechtschaft  gegeben  wird,  so  wird  in  Visby  der  got- 
läuflische  Schuldner  dem  russischen  Gläubiger  w^n  jeder  Schuld  ver- 
knechtet  &  oben  &  128. 

B.  Die  übrigen  Rechte. 

Es  mnss  aufEftUen,  dass  die  ezecutcnisehe  Schuldknechtaehaft  nicht 
in  allen  grOssem  Aufzeichnungen  der  Landschaflsiechte  vorimmmt  Sie 
fehlt  nämlich  in  Helsingelagen  und  im  ältern  Text  von  West* 
mannalagen.  Auf  Zufall  beruht  dies  jeden&lls  am  letotem  Ort  nicht 
Wir  wissen  viehnehi  ganz  genau,  dass  nach  älterm  westmännisohem 
Becht  die  Ezeontion  mit  mat  gegen  emen  zaUungsuniShigen  Schuldner 
foshi  zu  dessen  Yerknechtung,  sondern  zum  Goncuis  führte: 

y^^icht  nicht  dessen  Gut  zum  Büssen,  der  straffällig  wird, 
faHe  in  allen  Theilen^  das  Gleiche  von  Mark  wie 
Mark  (falli  i  allnm  hihtm  sliki  af  mark  mm  marky^^ 

Demnach  wurde  der  Gläubiger  nie  mit  m<'hr  befriedigt,  als  mit  des 
Schuldners  Gut,  wenn  es  zur  Execution  kam.  Eben  darum  ist,  weil 
sonst  ein  gänzlich  insolventer  Missethäter  jeder  Ahndung  entgehen  würde, 
die  Strafbatt  für  zulässig  erklärt^ 

'  D.  h.  in  jeder  der  drei  Bussschulden  an  Klagsinhaber,  Köuig  und  Hundert- 
•dnft. 

*  Wm.  I  ^g.  5  §  6.        *  Wm.  I  pg.  ft.  8.  darAbor  unten  §  SO. 
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Das  Recht  von  Uplawd  ISsst  die  Zwangsarbeit  des  insolTeiiteii 
Schuldnen  in  Veigeheiissacben  tOy  mm  das  Beliot  umnltfcelbar  gegen  einen 
Bauern  begangen  ist^  Doch  ist  die  Fassung  einer  hierauf  besCigliohen 
Stelle  in  Uplandslagen  beachtenswerth.  Nadbdem  nSnüioh  von  Insolvenz 
eines  TodtscUagers  oder  Leibesveistünunlera  gehandelt  und  fSa  diesen 
Fall  Talion  renndnet»' — nachdem  ftraier  auf  gewaltsame  Be&eiimg  eines 
gefongenen  Todtsddilgers»  Diebes  oder  LeibesTerstiunmleis  Busse  statt 
Lebens-  oder  Leibesstiafe  verhängt  ist^'  wird  so  Ibrtge&hren: 

„Haut  man  einem  andern  eine  volle  WuikIo  in  Haupt 
oder  Fleisch  (fidhari  j  Imwft  allxer  huhl ),  wird  oresetzlich 
überführt  mit  wahren  Beweisen  [Zt  Ufren],  kann  ni'ht 
Bussen  oder  BürLrschaft  zu  voller  Busse  {aufbnu<:t'u).  gehe  er 
ein  zum  Bauern  für  sein  Verbrechen,  ein  Jahr  für  jede  Mark."* 

Die  Fraise  iie^t  nahe:  wanim  hier  die  Schuldknechtschaft  blos  wegen 
schwerer  ^'erwmldungen?  und  warum  nur  nach  geführtem  Zeugen  beweis? 
Den  Gegensatz  zu  den  Fällen,  wo  der  Thäter  an  Leib  oder  Leben  ge- 
straft werden  soll,  bilden  doch  nicht  allein  die  bezeugbaren  schweren 
Wusdsachen,  sondern  schlechthiu  alle  andern  Delicte*  War  zur  AbSassungs-' 
seit  der  Stpelle  die  Sohuldkiiechtschaft  gegen  jeden  zahlungsunfähigen 
Büssschuldner  zulassig,  so  brauchte  nicht  nur,  sondern  durfte  auch  nicht 
die  Fassung  der  Yorschiift  gewählt  werden,  in  der  sie  vorliegt.  Ich  ver- 
muthe.  dass  die  Stelle  aus  dem  altem  upländischen  Material  stammt^ 
das  die  Bearbeiter  des  Gesetzbuchs  von  1206  schon  vorgefunden  haben. 
Zu  ihrer  Entxst^'liungszeit  sollte  jedenfalls  die  »Schuldknechtschaft  noch 
nicht  regelmässiges  Executionsmittel  in  Busssachen  sein.  Im  überlieferten 
Text  von  Uplandslagen  ist  sie  ee  nun  zwar;  äbor  ihr  Anwendangsgebiet 
reicht  über  das  der  Bussschulden  nicht  hinaus;  sie  hat  es  sieh  eben  ent 
erobot  Zu  Gunsten  der  Hundertschaft  ist  sie  sogar  auch  jetzt  noch  nicbt 
anerkannt* 

Aus  TJphmdslagen  ist  die  exeoutorische  Sohuldknechtsofaaft  ins 
jüngere  B^tsbujch  von  Westmannaland  übergegangen.  Von  den 
zwei  hier  einschlägigen  Stellen  dieses  Textes  ist  eine  augeaseheinlich  un» 
mittelbar  aus  U^and^en  genommen.*  Die  andre  gedenkt  dbs  Ver- 
laechtens  änes  insolventen  SchuUnerB  gelegratlkih.  Bs  ist  vom  Dieb- 
stahl die  Bede.  Beträgt  der  Wertih  des  gestohlenen  Gegenstandes  min- 
destens  einen  Ore,  aber  weniger  als  eine  halbe  Mark,  so  soll  der  Dieb 
die  Dreimarkbusse  zahlen.  Kann  er  dies  nicht,  so  geht  es  ihm  an  Haut 

*  U]^.  (g.  7  §  8.  Hit  besondrer  Anwendimg  auf  Wunden:  Hb.  82  §  l. 

*  UpL  Hb.  81  g  1.         *  üpl.  Mb.  82  pr.        «  UpL  Hb.  82  §  1. 
>  Upl.  Ig.  7  §  8.        •  Wm.  n  ^g.  15  (a  UpL  |g.  7  §  8). 
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and  Ohren,  wenn  AmfemMMi  und  EHagsinhaber  ihn  nicht  lieber  durch 
£niiearbeit  die  Busse  wollen  ab  verdienen  lassen.^  Man  sieht,  auch  nach 
diesem  Bechtsbuch  beschränkt  niob.  die  £ieoation  niittelat  Zwangsarbeit 
auf  dAQ  Sieis  der  DelictsaehaMeiL 

Ganz  ebenso  stellt  sich  die  Sache  in  Sddermannalagen.  Es  findet 
äeh  dort  nur  «ine  ekttige  Bestimmung  tber  execntonsohes  YerkiuMditen 
von  Schnldnem,  und  diese  ist  nach  npUiadischer  Vorlage  gemaoht  Znm 
Ifoster  genommen  ist  die  oben  S.  154  zn  Note  4  ftbersetEte  Stelle.  Zn 
bemerken  ist  daran  ansaer  nebenslcfaliohen  Indenmgen,  dass  der  np- 
fiadisGfae  Bedingungssatz  betreffend  die  Beweisfrage  lortgelaawn,  dafOr 
aber  einige  Worte  eingescSioben  sind,  wodurch  den  „Yollen  Wunden"  die 
„andern''  Delicto  gleidigestelH  werden.' 

Gotlaudslagen  kennt,  wie  vnr  wissen,  die  Schuldknechts(  baft  in 
mr-r  strengen  Form  iiiclit.  Der  milduni  gedenkt  das  Kcchtsbuch  nur  in 
zwt-i  sehr  eigenthCmilicli  giliigertcn  Fällen.  Ein  Delict  ist  be<raiifr('u 
worden  durch  einen  Unfreien.  Der  Herr  zaiüt  für  ihn  di«-  Busse.  Nun 
wird  gemilss  gutländischem  Recht  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit 
(mulij  jeder  Unfreie  ohne  besoiififrt'  Freilassung  frei.  Da  kann  nun  der 
Herr  wegen  (b-r  fniher  gezahlten  Buss*'  d<'n  Befreiten  nuch  in  Sdiuld- 
drbeit  behalten.'  Was  hier  abverdient  werden  muss,  ist  keine  Buss-  • 
sdiuM,  sondern  Ei^^atzschuld  (nämlich  für  ausgelegte  Busse).  Und  es 
eignen  sich  daher  die  angegebenen  Bestiranmngen  keineswegs  zu  dem 
Schluss,  als  sei  etwa  gegen  jeden  zahlungsunfähigen  Bussschulduer  auf 
Crotland  die  Executi<»n  mittelst  Schuldkneehtschaft  zulässig  gewesen. 
K<X'h  weniger  dart  man  daraus  den  Satz  ableiten,  dass  jede  Geldschuld 
durch  Zwangsarbeit  der  Schuldner  exequirt  werden  konnte.  Vielmehr 
scheint  das  Institut  der  Schuldarbeit  in  nahem  Zusammenhang  zu  blähen 
mit  der  unzweifelhaft  jungen  *  Kegel,  wonach  die  Unfreiheit  ihren  malt 
hat.  Es  ist  schon  ein  recht  wesentlicher  Verlust  f&r  den  Herrn,  wenn 
einfach  durch  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  seine  Knechte  und  Mägde 
frei  werden.  Übers  Mass  aber  würde  er  geschädigt  werden,  fände  er 
wm  gar  keinen  Ersatz  für  Bussen,  die  er  wegen  ihrer  Vergehen  liatte 
zahlen  müssen.  Damit  solche  Unbilligkeit  verhütet  werde^  müssen  seine 
Auslagen  erat  abverdient  werden. 


>  Wm.  U  Mb.  26  9  2. 

'  gm.  Mb.  14  §  2:  JiMt  Dum  eSaen  «nden  mit  voUeii  Wunden  oder  begeht 
da  «aderw  Yarbreehen  in  den  Laadenedhten  Otüer  jrdf  äamr  hrut  i  lamlaghum 
jh»J.  wofür  er  nicht  Leib  oder  Glieder  zu  gelten  hat;  nnd  kenn  er  dem  nicht 
böMeo  oder  Bürgschaft  Tür  sich  erlangen,  gehe  er  ein"  a.  s.  w. 

*  Qot  I  2  §  a.  6  §  5.        *  YgL  Sehlyter  VII  S.  IX. 
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Das  t^^'  H)'  ine  Landrecht  iässt  die  cxecutonsohe  Sohiüdkuecbtschaft 
nur  in  sehr  iH'schränkter  Weise  zu,  nämlich  nur  w^gen  Bnssschulden  ^ 
und  nicht  einmal  wegen  aller  Bussschulden.  Ausgenommen  sind  viel- 
mehr diejenigen  Bnssschulden^  die  wegen  Bruchs  eines  KönigsiirtheUs 
exequirt  werden.  Wegen  ihrer  soll  Goncurs  eintreten.^  Ausgenommen 
sind  ferner  —  wie  sdion  vorher  nacdi  ohersohwedischem  Becbt  —  die 
Bnssschulden  an. die  Hundertschaft' 

Li  reichlidierem  Mass  Torwendet  das  gemeine  Stadtrecht  die 
Sohnldkneditsohaft  zur  Eiecntion.  Nicht  nnr  f&r  Bnssschulden  an  Elag»- 
inhaber  und  König,  sondern  auch  für  die  an  die  Stadt  muss  der  Buss- 
fallige  in  Schuldarbeit  gehen^  sobald  die  mat  keinen  genügenden  Ertrag 
abwirft.*  Und  nicht  blos  um  Bussschuld  (bvt),  sondern  um  jede  Geld- 
schuld (gioM)  ist  die  Zwangsarbeit  .ExecutionsmitteL'  Dem  Anschdn 
nach  zieht  dunit  das  gemeine  Stadtrecht  zum  erst^  Mal  die  volle  Con- 
sequenz  aus  dem  Piincip,  wonach  jetzt  in  allen  Oeldschuldsachen  die 
Exectttion  anwendbar  ist.*  Die  Execution  geht  jetzt  so  weit,  als  sie  über- 
haupt gehen  kann. 

Doch  mmuthe  ich,  dass  schon  vor  EinfBhning  des  gememen  Stadt- 
rechts im  Gebiet  des  alten  Inarkoa  ratter  die  Schuldknechtschaft  in  der 
gleichen  Weise  anwendbar  war.  Er  gestattet  nämlich  dem  Gttnbiger, 
einen  Gast  yorsorglicher  W^  In  Haft  nehmen  zu  lassen^  wenn 
.dieser  Ihm  Geld  schuldig  ist  und  weder  das  Geld  hinterlegen  noch 
Bürgen  stellen  kann.^  Der  Zweck  dieser  vorsorglichen  Haft  kann  nur 
sein  Sicherung  entweder  der  Schuld kueclitschaft  (Schuldarbeit  i  oder  der 
Schuldhaft  für  den  Fall,  dass  der  Gast  sachtalli»?  wird.  Nimmt  man  au, 
es  solle  die  Schuldhaft  gesicliert  werden,  so  muss  man  weitirbiu  an- 
nehmt n.  dass  spät<»r.  im  gemeineu  Stadtrecht,  ein  Klk  kschlau'  nach  der 
Schuldknechtschaft  hin  eingetreten  sei.  Ich  lialti'  einen  solchen  <»hne 
Beispiel  dastehenden  Rückschlag  lür  äussei-st  nnwahrseheinlich,  da  die 
Entwicklung  der  städtischeu  Verhältnisse  au  sich  der  Schuidkuecbtschaft 


*  LI.  l>g.  21  pr.  aus  Upl.       7  §  3. 

*  LI.  Egb.  88.  Nicht  weiter  in  Anschlag  soll  Gb.  8  §  l  gebracht  werden, 
wonach  streng  gmommen  nur  der  Diensfcbote  in  Schvldarbeit  kommen  k&nnte. 
Es  lag  nahe^  dort  gerade  Um  als  arm  nnd  insolvent  zn  denken,  im  Gegensats  s« 

Bitter,  Bauer,  Priester. 

»  LI.  I)g.  7^3.  Gb.  8  §  1. 

*  St.  list.  8.  Kgb.  10  ^  1.  14  a.  K.  16  S  4.  21.  Bb.  15  pr.  §  1.  Kp.  2  pr. 
§  1.  3  pr.  11  pr.  14  §  5.  15  §  2.  19  §  2.  23  §  2.  33  §  8.  34  §  6. 

*  St  Bat  8.  14  pr.  a.  E.  81  §  1.  23  pr.  §  1.  Doch  kann  bei  freiwilliger 
Ottteiabtretung  die  Zwangsarbeit  dem  Sehnldner  gegen  den  Willen  des  Glftnbigen 
nachgelassen  werden,  wenn  die  Forderung  denselben  wueherisch  ist:  Bat.  15. 

*  S.  oben  S.  125.        '  Bj.  40.  S.  darüber  unten  §  88. 
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nidit  nur  nicht  gflnstig»  aondem  eiher  feindlich  ist^  So  bleibt  denn  nur 
die  Annahme,  dass  wegen  einer  Geldsdiiild  bei  Lraolvenz  der  Schuldner 
habe  in  Schuldarbeit  gehen  mtoen. 

Diese  Annahme  wird  un  nichts  nnwahrscheinlicher  durch  den  ganz- 
lidien  Mangel  jeder  Schuldknechtsdiaft  im  Stadtreohtsbuöh  von  Tisbj. 
Übend]  nämlidi,  wo  sich  hier  die  Sohuldkneditsoliaft  finden  mfßsib, 
trafEan  wir  auf  ein  wesentlich  anderes  Institut,  die  Schuld haft'  Wn 
haben  aber  oben  S.  128  gesehen,  dasa  im  13.  Jahrhundert  dem  Stadt- 
recht von  Yisby  die  strenge  Schuldknechtschaft  >)ekaHnt  gewesen  sein 
mu88.  Dadurch  wird  es  höchst  glau])haft.  dass  die  Schuldhaft  des  Rechts- 
buchs bestiinint  gewesen  sei,  die  Schuldkneebtschal't  zu  ersetzen. 

.Abc:  man  kann  dies  aUes  zui:el)eu,  ohne  doch  zu  einer  andern  als 
der  keineswegs  befremdliclien  Folgerung  zu  gelangen,  dass  im  Ausbilden 
ihrer  Executionsmittel  fnibzeitig  die  schwedischen  Stadtrechte  einen  andern 
Weg  eingeschlagen  haben  als  die  Landschaftsrechte. 

Bezüglich  der  letztem  wird  es  auch  jetzt  noch  bei  dem  Ergebniss 
sein  Bewenden  haben  müssen,  welches  angesichts  des  unter  A  und  B 
Torgetragenen  sich  nunmehr  mit  ziemhcher  Wahrscheinlichkeit  aufstellen 
lässt:  <lie  Schuldknechtschaft  als  Executionsmittel,  und  zwar  in  ihren 
beiden  Formen,  ist  das  Erzeugniss  jüngerer  Bechtsbildung.  Die  Land- 
sdiaftsrechte  in  ihrer  filtern  Zeit  haben,  wie  überhaupt  keine  Execution 
in  Schuldsachen,  so  such  kein  executorisches  Y erknediten  des  Sehuldneia 
gekannt  Zuont  eingefOhrt  worden  ist  es  für  em  paar  einzelne,  bestimmt 
anfiSblbaie  Schuldsachen.  Im  spätem  uplftndischen,  södennännischen  und 
westananniHCihen  Bedit  erst  sind  diese  Fälle  vemehrt  worden,  ohne  doch 
den  Eieis  der  Yeigehenssachen  zu  zersprengen.  Hiebel  ist  das  jfingere 
i^lindisehe  Becht  fOr  das  der  beiden  andem  Landschaften  Muster  ge- 
K«8en.^ 


§  17.  fizeeitiOB.  II.  VerUbniMNehtliehe. 

Unanwendbar  ihrer  Structur  nach  ist  die  bisher  besprochene  Exe- 
eotionsart  auf  alle  diejenigen  Schulden,  deren  Gegenstand  nicht  in  Geld 
beisteht,  noch  auch  in  Geld  angeschlagen  werden  kann.*   Für  solche 


*  Korn  S.  15.        *  über  die  Sohiüdhaft  s.  unten  §  80. 

'  Zu  weit  geht  also  die  Behauptung  von  Paulsen  S.  129,  „dass  der  Schuldner 
Mine  pcnSidiohe  Freiheit  aufopfnai  mtlMe  und  dem  GUubiger  Kseeht  söge* 
>pn>eh«ii  werde,  dieses  kennen  weder  die  altdanisehen  noeh  altsehwedisehen 
Bsehtc". 

*  8.  aneh  oben  8.  120. 
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Fälle  mangelt  uuii  dem  altschwedischen  Beckt  der  Begel  nach 
alle  und  jede  ExecutiDii.  Ist  nichtsdestoweniger  Pereonenhaftimg  da,  so 
sind  eben  die  Übel,  die  dem  Haftenden  drohen,  andere  als  die  Zwangs- 
Tollstreclnmg. 

Km  in  Einem,  der  somit  ganz  ausnahmsweise  dasteht»  kasm  es  zu 
nnmittelbarer  Execution  der  Schuld  Irommen.  Es  handelt  msk  vm  den 
Fall,  daas  der  Y eilober  einer  Braut  sich  weigert,  dieselbe  am  festgesetsten 
Tag  dem  Br&utigam  rar  Frau  zu  geben.  Was  verweig^  wird,  ist  Über- 
gabe (Tradition)  einer  freien  Person.  Das  ist  keine  TermogenorechtUohe 
Leistung,  hingegen  allerdings  eine  obligatonsch  geschuldete.  Denn  obli- 
gatorisch ist  aus  dem  Yeddbmss^  &et  Yerlober  verpflichtet»  die  Braut 
zur  Ehe  zu  tradiren.  Die  älteste  unter  den  erhaltenen  QoeUen,  welche 
diese  Schuld  exequiren  lassen,  ist  Ost  <i^ö  tu  lagen: 

„Nun  bat  man  ein  Wi'ih  verlobt,  ihmn  ist  es  gut,  dass  alle 
sieh  (labi'i  eiiiijj:eu.  Einigen  die  sieh  nicht  dabei,  dann  sind 
darum  die  Malzeiten  ( iinnt(/azs  tifiir)-  dazu  genommen,  dass 
der  Keeht  (citzs  orp)  habe,  der  [dif  Ehf]  seliliessen  will;  das 
ist  der  Sonntag,  welcher  der  näch>te  i.^t  nach  Martinsfeiertag. 
Dann  soll  er  hinfahren  und  ihm  die  }ih\\7r\i  (miuHjafzs  (jarp)^ 
anljieten  und  l)egchren  Taiifahrt  zur  Ein>eguuug,  der,  weh  her 
[die  Ehe]  sehliess^^-n  will.  Hält  jener  und  heftet  er  (haldcer  hin 
oh  ha  für.  sc.  die  Braut),  wage  er  daran  vier/ig  Mark  und  er- 
setze jenem  die  Kosten,  odiT  habe  [den  Vertrag]  aufgehoben 
mit  gesetzlichen  Hinderung^griinden.  Und  so  für  die  zweite 
und  so  für  die  dritte  [Malzeit].  Dann  mag  er  [der  Bräutigam] 
zum  Thing  fahren  und  ein  Urtheil  des  Königs  nehmen  oder 
des  Gesetzsprechers.  Dann  soll  der  Hundertschaftshäupt- 
ling  zufahren  und  die  Verlobte  ihm  in  die  Hände 
setzen  kimu  hanvm  i  lumdar  m^J»*** 

Während  hier  die  Exeoution  unter  wesentlicher  Theilnahme  der 
Obrigkdt  Tor  sich  gelift,  föUt  diese  in  dem  Yerfidiren  nach  ober- 
schwedischem Becht  Die  Ezecotion  ToUzieht  sich  darnach  im  Weg 
der  Selbsthilfe  des  Bräutigams: 

„ÜTun  rOstet  man  sieh  mm  Brautiauf  in  der  Bumtlauteeit, 
dann  sammelt  er  Brautführerin  und  seine  Brautführer,  sendet 

*  S.  hierftber  §  74  unter  L        *  8.  unten  in  g  74  (I). 

*  Nicht  sa  ▼«rweobeehi  mit  den  Tovher  fennnnten  murngmi»  Üfitr*  S^hlytcr 
XIII  8.  447.  &  unten  §  74  (l  2»). 

*  Ög.  6b.  8  \,r.  Die  Stelle  ist  hier  auf  Grand  der  ErOtterangm  Schlyters 
VU  S.  380  und  XIU  8.  447  emendirt 
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Bach  dem  Weibey  welches  seine  Verlobte  ist;  nun  «iid  ihm 
Terweigert  seine  Verlobte;  nnn  reitet  er  das  andere  Mal  und 
begehrt  aioh  seine  Verlobte  und  sie  wird  ihm  verweigert  wie 
vorher;  dann  sendet  er  auoh  das  dritte  Mal  darnach,  nnd  sie 
wird  ihm  verweigert  wie  vorha,  dann  büsse  des  Weibes  Ver* 
lober  drei  Mark  in  gangbarer  Münze,  die  werden  gedritttheilt^ 
nnd  drei  Mark  vollwichtig  nehme  der  Baner  für  seine  Kosten* 
. . .  Nun  ist  die  Veriobte  ihm  verweigert  in  drei  Brautiaufs- 
zeiten  in  Einem  Jahr;  sammle  er  dann  seine  Schaar  von 
Prennden  und  nehme  dann  seine  Verlobte  (taki  pa 
oMt)^  und  es  heisse  dieses  Weib  gesetzlich  ge- 
nommen und  nicht  raublich  geuommüu  (ok  hfiie  pe  hoiue 
ktghtakin  ok  m  rantakin).^^'^ 

Fast  wörtlich  kelu't  tiiese  Bcstiinniuuir  in  SOtlcrnüiiiiialagen 
wieilur,  und  ebenso  im  jüniüfcru  Text  von  AVestiiia  ii  na  lagen,  beträcht- 
lich abgekürzt  in  Ildsi ugelageu.-  Um  vieles  anschaulicher  ist,  was 
das  sfrmeine  Land  recht  —  gotisches  und  upläudisches  Hecht  ver- 
ackmeizend  —  über  die  Executiou  sagt: 

„Nun  hat  man  ein  Weib  [sich]  verlobt  und  will  di<'  Heirath 
vollziehen»  dann  soll  er  dem  Verlober  es  ansagen  sechs  AV(x;hen 
vor  dem  Tag,  an  welchem  er  Brautlauf  halten  wilL  Wird  sie 
ihm  verweigert  ohne  Hindenmgsgrund,  dann  wage  daran  vierzig 
Mark  der,  welcher  das  thut,  und  ersetze  ihm  die  Kosten  dar- 
nach,  wie  gute  Männer  sie  schätzen,  zwei  von  wegen  eines 
jeden  von  beiden ...  Sie  kann  ihm  verweigert  werden,  dann 
lUue  er  zum  Illing  und  nehme  ein  Urtheü  dazu,  zu  sammeln  ^ 
seine  Fieande,  und  nehme  heraus  (iaki  vi)  seine  Ver- 
lobte; und  der  XTrtheiler  ernenne  ihm  vier  Minner  vom  Thing, 
w^ehe  ihm  folgen  sollen  und  bezeugen,  was  da  geschieht 
Wollen  die  nieht  ihm  folgen,  dann  büsse  jeder  von  ihnen  drei 
Maik  zur  Drdtheilung.  Haan  er  sie  nidit  erlangen  ausser  er 
breche  die  Thür,  sei  er  schuldlos.  Kommt'  auch  irgend  ein 
Zwist  unter  sie  davon,  dass  er  sie  will  herausnehmen,  und 
kommt  es  zu  Todtschlag  oder  Wunde,  sei  dieses  alles  nicht 
zu  vergelten,  was  denen  geschieht,  die  sie  wehren 
wollen.  Weiden  die  entweder  verwundet  oder  erschlagen, 
welcSie  sie  haben  wollen,  sei  dieses  alles  doppelt  zu  veigelten, 


*  Upl.  JSb.  9  pr.        *  8m.  JEb.  8  pr.  Wm.  II  ifib.  8  pr.  H.  £b.  2  pr. 
"  Haa  b«Mbte  im  Folgenden  die  Analogie  zur  TennSgenireehfliehen  Exeootiont 
oben  S.  HC!,  118. 
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was  ihnen  geschieht  Es  heisse  nachher  dieses  Weib  gesetzlich 

genommen  nnd  nicht  lanblich  genommen.''^ 
Das  gemehie  ■  Stadtrecht  folgt  dem  Landrecht  mit  nur  neben- 
sächlichen Abweichungen.  Den  Platz  des  landrechtliohen  Thing  nimmt 
das  Stadtgericht  mit  Yogt,  Bürgermeistern  und  Bathmftnnem  ein.  Die 
Vielzahl  der  Zeugen  bd  der  Execution  ist  auf  eine  Zweizahl  herab- 
gemindert' 

Geht  man  von  der  Ansicht  aus,  das  System  der  obrigkeittichen 
Execution  müsse  jünger  sein  als  das  der  Eigenmacht,  so  wird  man  gfe- 
neigt  sein,  die  uplSndisohen  Bechtss&tKe  ffSa  alterthfimlicher  zu  erachten 
als  die  götischen.  Man  müsste  dann  annehmen,  die  Execution  in  Yer- 
lÖbDisssachfiB  habe  sidi  unbeeinflnsst  entwickelt  von  der  TermOgensrecht- 
lichen,  ja  sie  sei  wol  betrSchtüch  älter  und  Tielleicht  gar  die  Urexecutiou 
gewesen.  Wie  weit  von  hier  ein  Ausblick  auf  den  yorhistorischen 
Charakter  der  germaiiischea  Eheschliessuug  zu  gewiuneu  wäre,  mag  un- 
erörtert  bleiben. 

Indess  denken  liesse  sich  auch,  da--  vlir  Execution  in  Verlöbniss- 
saclien  erst  in  verhältnissmässig  junger  Zeit  —  nicht  vor  dem  Aufkommen 
der  vermögensreehtlieheu  —  sei  eingeführt  wurden.  Dabei  kannte  an- 
fangs noc-h  im  Ganzen  das  Muster  der  vennöyvusrechtlichen  Exe(  Uti«»n 
beibehalten,  das  Antrauen  der  ßraut  durch  d'  H  Hun'lcrtsehaftsvorsteber 
vom  Bt'dürfniss  nacli  einer  reinen  Kcalcxeculnai  licrvorgerufen  sein. 
Dies  vorausgcsf Izt.  würde  das  tt>tgötische  Recht  die  ursjtrüuLrliehe  Regel 
unverfälscht  bewahrt  haben.  Im  ujtlandischen  und  den  ihm  folgenden 
Rechten  wäre  sie  verwischt.  Man  kannte  dort  von  der  Mitthäligkeit  der 
ötientHehen  Gewalt  im  Verlauf  der  Zeit  al)gesehen  haben,  weil  sie  sich 
bei  allen  andern  Executiunen  aufs  Einleiten  und  den  Schutz  der  nifBt 
beschränkte,  in  unserm  Fall  aber  eine  iuaf  nicht  \<»rkummen  konnte. 

Zu  dieser  Gedankenreihe  kannte  AVestirötalagen  den  Anstoss  geben. 
Auch  in  diesem  Rechtsbuch,  und  zwar  in  seinen  beiden  Redactioneu,-"* 
wird  der  Fall  abgehandelt,  ilass  die  Trauung  einer  verlobten  Braut  vom 
Verlobten  vei'weigert  wird.  In  beiden  wird  hiebei  der  mtmyats  tißir  ge- 
dacht, in  beiden  —  ganz  so  wie  in  Östgötalagen  —  auch  des  Erforder- 
nisses, der  Yerlober  müsse  zu  drei  gesetzlichen  Malzeiteu  tormlich  ge- 
laden werden.  Aber  einer  Execution  wird  nirgends  envähnt.  Yergesslich- 
keit  (les  Vei&ssers  dürfte  dab(  i  kaum  im  Spiel  sein.  Beschäftigt  er  sich 
doch  sehr  genau  mit  dem  Eechtsgang  in  Verlöbnisssachen,  und  zwar 

*  LI.  Gb.  4.  Die  Executiou  ist  aber  auch  uur  gegen  den  Verlober  der  Braut 
zulässig,  nicht  gegen  den  Dfitten,  welehem  der  Terlober  ne  unter  BtwAl  dM  ersten 
Yerlöbniflaes  angetrant  hat.  In  dieaem  IUI  bDast  der  Tormoad  40  Kaik:  Ob.  2  §  2. 

*  St  Gb.  4  pr.  §§  1,  2.        •  Wg.  I  6b.  9  §§  1«  8.  U  Ob.  16. 
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gonde  im  Ansofalnss  an  den  Fall  der  Terweigorten  Trauung.^  Überdies 
wissen  wir  ganz  bestimmt,  dass  wenigstens  in  Einer  Hinsicht  west- 
gotisches  und  öetgötisches  Recht  diesen  Fall  verschieden  behandelten. 
Das  östgotische  belegt  bekanntlich  den  widerspenstigen  Verlober  schon 
gleich  nach  der  ersten  mum/afs  (jarji  mit  der  Tierzigmarkbiisse.  Das 
westgötische  befniflgt  sich  noch  iiacli  der  dritten  mit  je  neun  Mark  an 
Klai.'>iuhaV)t'r,  Kniiig  iukI  Hundertscliaft.  Man  wird  unter  diesen  Um- 
standen daran  zwoifehi  dürfen,  ol)  ültt  rluiupt  'ila.s  westgötische  Recht 
je  in  Verlöbnisssachen  eine  Exet  ution  gekannt  habe.  Um  so  eher  aber 
raajr  dieser  Zweif«'l  gestattet  sein,  als  sich  auch  im  altern  Text  von 
We-^tmaunalagen  und  in  Gntlandsiagon  nichts  Derartiges  findet, 
•las  Siadtrecht  von  Visby-  eine  Klage  auf  Erfüllung  eines  Verlöbnisses 
^gar  auszuschliessen  scheint. 

§  18.  FriedlMl^eit. 

"Wie  bei  Abwesenheit  jeder  Exerution  du(  Ii  die  Haftung  aufs  naeh- 
drürklichste  einer  Person  aufgeladen  werden  kann,  diese  Aufgabe  bat 
das  altschwedische  Recht  in  der  einfacbsten  Wei^e  trelöst.  Den  Haftenden, 
der  dem  Gläubiger  das  Geschuldete  nicht  schallt,  trifft  die  Friedlosigkeit. 

Betreffend  das  Wesen  der  Friedlosigkeit,^  werden  zum  Verstandniss 
des  übrigen  Inhalts  unsers  Paragraphen  die  folgenden  Angaben  aus- 
reichen. 

Die  Friedlosigkeit  (friplösa)  ist  Ausschluss  von  dem  „Frieden",  der 
die  Bechtsordnung  ist.  Der  Friedlose  (friplm  maper,  g(M,  fripUau)  ist 
verwiesen  aus  dem  Bechtsverband  (ittlm/hri\^  ntlaf/fjer).  Nahezu  die 
sämintlichen  folgernngen  aus  diesem  Begriff  sind  noch  in  den  ältem 
Rechtsbüchem  gezogen.  Der  Friedlose  ist  allen  Nachstellungen  gegen 
1/ ib  und  Leben  ausgesetzt.  Um  in  Sicherheit  zu  kommen,  mnss  er  seine 
Zuflucht  im  wilden  Wald  an  der  Grenze  suchen:  die  Friedlosigkeit  be- 
deutet für  ihn  geradezu  den  „Wald''  (akogker).^  Er  muss  den  frieden 
imd  deswegen  das  Land  fliehen  (fn§  flya^  landßya)^  das  Land  räumen 
(ryma  land)  oder  schlechtweg  „fliehen'^  Ofy'O  ™^  ,^umen''  (rynia). 

*  Wg.  I  Gb.  9  §§  5—7.  II  Gb.  16  (zweite  Hälfte). 

*  Vub.  IV,  I,  1.  8.  darttber  §  74  mter  I,  1. 

*  Der  G^aistond  iat  behandelt  (aehr  mangelhaft)  Ton  Nordatröm  n  S.  441 

Ua  454  und  (weit  besser)  von  Wild»  SS.  281—296. 

*  Vtlagher  ist  ebensowenig  von  ttf-Jaggia  abgeleitet,  wie  altn.  ttÜtegr  und  ui- 
latjr  von  i(t-le<f(ija,  sondern  von  lagh  (Ordnung,  Recht).  Vgl.  Fick  III  S.  261  flg. 
tutd  Amira  Altnerw.  VoUstr.  S.  Ab  tig.  Bei  der  alten  Ableitung  von  laggia  bleibt 
Selilyter  XIII  s.  v.  uilagher. 

*  Wg.  n  om.  1  §  la. 
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Eine,  in  älterer  Zeit  sehr  kurze,  Frist  ist  ihm  aus  Barmlienigkeit  zur 
Hücht'  gelassen.  Nachher  kann  ihn  jedweder  ersdilagen^  ohne  Bosse 
zahlen  za  müssen:  der  Friedlose  ist  „kein  zn  yeigeltender^  Mensch 
(ugiUler).  Nichts  gilt  anch  sein  Wort:  er  kann  nicht  klagen,  keinen  Eid 
schwören.  Er  ist  nnfahig  za  Frivatreehten:  er  kann  kein  Erhe  nehmen;' 
seine  Ehe  ist  rechtlich  nnwiiksam  Tom  Augenblick  seiner  Achtung  ab. 
Aber  noch  mehr!  Er  wird  als  Feind  des  Gemeinwesens  angesehen. 
Niemand  darf  ihn  speisen,  hausen  oder  hofen,  noch  auch  mit  ihm  zu- 
sammen sein,  wenn  er  nicht  selber  bussfallip  werden  will. 

Friedlos  wie  der  Leib  des  GeächU'ten,  ist  in  gewisser  Beziehuufr 
auch  seine  Habe.  Der  Gerichtete  wird  nicht  etwa  beerbt  wie  ein  im 
Frieden  Gestorbener.  Niieli  ällemi  lii'cht,  wie  wir  es  wol  in  We>t£r<'»ta- 
lafren  vor  uns  haben,  wird  die  ^anze  Habe  eines  we;.:en  Neidingswerks 
Goäehtett^n  unter  Kläffer,  König  und  Hundertschaft  verthoilt  (skipfa  ho. 
skiifia,  —  sonst  au<  b  hoskipti,  shifiiiH/.  shößhiff).  Die  Er))en  irehen  leer 
aus.'  Wecren  (jemeiner  Frir-densbrüche  wird  naeh  West-jütalagen  alles 
Gut  des  Geächteten  naeh  Abzug  der  Schulden  bis  zum  Beirag  von  drei 
Mai'k  und  des  Frauenguts  in  Hälften  zerlegt.  Die  eine  bek(»mmt  der 
Erbe  (der  wol  naeh  alliremeinen  Grundsätzen  davnn  den  Rest  der  Schulden 
zu  tilgen  hat);  die  ainh're  wird  unter  Klagsinhaber,  König  und  Hundert- 
schaft vertheilt.*  Jüngeres  Keeht,  welches  auf  der  Gesetz^eliuner  über 
die  KeniLTseidln-üelie  beruht,  nimmt  von  dem,  was  an  Klajjsinhaber. 
König  und  Hundertschaft  geht,  von  vornherein  das  Land  aus.  Und  auch 
von  dem,  was  nieht  Land  ist,  soll  den  Kindern  —  ebenso  wie  dem  Ge- 
sellsdiatter  und  der  Ehefrau  —  der  aus  der  Gut^gemeinschaft  auf  sie 
treflende  Theil  gewahrt  bleiben.*  Das  Kechtsbuch  von  Östgötaland  lässt 
nur  wegen  gewisser  grosser  Frifidensbrüche  neben  dem  losen  Gut  auch 
das  Land  (mit  dem  Leben)  verwirkt  sein.^  In  Königseidsachen  und 
wegen  gemeiner  Friedensbrüohe  whrd  nur  eingezogen,  „\Ta8  über  der 
Erde  ist",'  'iwd  auch  dies  nur  nach  Abzug  des  Kinder-,  Frauen-  und 
Gesellschafterantheils.^  Das  Land  nimmt  in  diesen  Fällen  stets  der  Erbe.* 

'  ob  liierauf  il(  r  alte  schwedische  Xanie  des  Achters  biUugher  Bezug  habe, 
luag  dahingebtt'Ut  bkibeu.  S.  Schlyter  XIII  s.  v. 

*  Die  Erbnnfaliigkeit  des  Ächters  ist  nicht  streng  durchgeführt  in  ög.  Db. 
4  §§  2.  8. 

*  Wf.  I  Om.  §§  S,  4  n  Om.  1  §  18.  Rb.  8.  Wildft  S.  28a  Sehl  jter  Jor. 
afh.  I  SS.  69,  77  nimmt  sieht  bei  »Heu  Neidhigswerkea  Friedledglnit  des 

liegenden  Guts  an. 

*  \\<f.  I  Bd.  7.  II  Frl).  11.  Vgl.  n  \>\).  9.  IV,  18  §  10.  Wilda  S.  2fK). 
"  Wg.  II  üdd.  7  §  20.  Schlyter  Jur.  afh.  1  Ö.  108  flg.  Wilda  Ö.  291. 

*  ög.  £1>8.  80.  81  pr.  82.        '  Ög.  £I>b.  8.  28.  Db.  8  pr.        82  pr. 

*  ög.  E|a.  9.  Db.  5  pr.  Ti^  88  pr.        *  öff.  26. 
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IHes^-llten  Regeln  kehren  auch  hi  Reclitstiuellen  des  Swealandes  wieder.* 
Ikis  l;< 'meine  Laiidrecht  hingegen  kennt  eine  Gütcreinzichung  wegen 
gt'mt'iuer  Frietlensbrüehe  nur  noch  für  den  Fall,  (hiss  der  Thäter  ein 
Au-ländtT  ist.  Seine  Fahrniss  snll  unter  Klag>inl]:il>er.  König  und 
Hundertschatt  stTtlieilt  werden.-  In  Königseidsaehen  soll  der  Grund- 
stock der  Lieg«'n-(  liiifteii  den  Erben  Vi'rVdeiben.  welclie  naeli  dem  Tod 
Achters  hinein  succediren.  Bis  <laliin  er  unter  Aufsieht  des 
<>setzsprechers  nnd  des  Hundertschat'tshäuptlings  Aerwaltet,  der  Ertrag 
aber  zunächst  zur  Schuldentilgung,  sudann  Almosen  und  (Iahen  an 
Kirchen  und  Klöster  für  dfs  Aditers  Seele  venvendet  werden.^  Das 

I  *se  Gut,  WOZU  auch  der  Autheii  am  Almeudland  gehör unterliegt  der 

Die  Eriedlosigkeit  hat  ihre  räumlichen  Grenzen.  Sie  verfolgt  den 
Gdhihteten  niemals  üher  die  Grenzen  des  Reichs  hinaus  —  ein  Satz, 
dar  nodi  Tom  gemeinen  Landrecht  bewahrt  ist'  Aber  auch  nicht  ein- 
mal hmerbalb  der  Reichogrenze  ist  der  Friedensbrecher  stets  ftberaU 
geichtet  Bs  wird  yielmehr  eine  drei&chd  FriedlosiglEeit  unterschieden* 
Rriedloaigkeit  „ums  ganze  Reich^  (um  aä  rikä),  Friedlosigkeit  „um  den 
ganzen  Gesetzsprecheibezirk^  (um  aUa  ßa  laghaapt)  oder  „ums  ganze 
Itnd''  (um  aU  hmdU),  in  Westgdtaland  inzwischen  Elf  und  Tiwed'' 
(maUan  JEbuer  oh  Tht^kar),  —  Friedlosigkeit  „über  die  Hundertschaft** 
(hd  honet)  odet  „um  die  ganze  Thhiggenossensohaft*'  (um  aU pingvnotit),* 

Nicht  friedlos  werden  können  Unmündige  und  der  R^el  nach 
TTeiber.' 

Aus  den  Stadtrechten  des  schwtMlisehen  Festlandes  ist  die  PMed- 
lüsigkeit  vers.ch\\iniden.  Sie  i>t  dort  ersetzt  durch  Bussen.  Leihes-  un<l 
Leben&st raten  und  Stadt ver\vei>«uno-.  A))er  aueh  im  gemeinen  Landrei  bt, 
ja  schon  iu  den  Land^cliattsrecliteii  des  14.  Jahrhunderts  und  in  T'plaiids- 
lageQ  sowie  in  Gotland.slagun  spielt  die  Friedlosigkeit  bei  weitem  nicht 

»  Upl.  Kgb.  9  i»r.  Wb.  25  §  1.  Sui.  Kgb.  9  pr.  Wm.  I  Eps.  6  pr.  II  Kgb. 
<  pr-  Bb.  85  §  1.  Iffb.  24  §  4.  H.  Kgb.  6  pr.  Wb.  80. 

*  LL  Db.  Tl.  15  §  1.  lt.        *  LL  E|8.  48. 

*  LI.  E^.  40.  48  §  1.  Db.  ^^.  le.        *  LI.  Efui.  42  pr. 

*  Ög.  E|>8.  8.  Wg.  n  add.  7  §  20.  Ui*].  Kgb.  'j  pr.  —  ög.  Db.  8  §  4.  Bst. 
M  §  1.  Wg;  n  Gb.  12.  Fom.  48  «dd.  9  §  2.  18  8  1.  in  68.  äO. 

*  Og.  Y%Y  15  §  8/  Db.  9  §  1.  18  §  2.  E^  15  pr.  §  1.  Wg.  I  Vk  8  §§  1,  2. 

{»b.  5  §  2.  n  fb.  38  add.  7  §  29.  UpL  Kgb.  8.  Sm.  Kgb.  8  §  1.  Wm.  I  E{>s.  5 
§  1.  U  Kgb.  5  §  1.  H.  Kgb.  5  §  1.  LI.  EI/s.  32.  Die  .\u.snahmeii  betr.  die  Weiber 
W|^.  I  15(1.  8,  II  Vrh.-  V2;  Ög.  Db.  0  ij  1.  T,!.  Db.  vi.  32  kommen  im  <  »bligationen- 
recbt  nicht  in  Betracht  Zur  Sache  vgl.  Wilda  ää.  024  dg.  649  Üg.  Kordström 

II  SS.  73  flg.  93—99. 
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mehr  die  henrortretende  BollOi  wfe  in  den  altem  Quellen.  Dieses  haugt 
mit  dem  Umsichgreifen  des  Executionsiiistitats  zusammen. 

Das  ursprüngliche  Verhältniss  der  Friedlosigkeit  zur  oltligatori^chcn 
Haftung  wird  darum  gerade  aus  denjenigen  Keclitsbüchem  ;un  klarsten 
ersi(htlich,  die  v»iu  der  Exccution  noch  den  sparsamsten  Gebrauch 
machen,  also  aus  den  gotischen. 

Das  Priucip  der  götischeu  Rechte  lässt  sich  so  ausdrücken:  Friedlos 
wird,  wer  eine  öffentliche  liussschuld  nicht  rechtzeitig  erfüllt  Daher 
muss,  wer  zunächst  we;/en  einer  andern  Schuld  gehaftet  hat,  zuerst 
diese  unerfüllt  gelassen  haben  und  dadurch  in  öfffiitliclie  Bussschuld 
verfalieu,  darnach  aber  auch  noch  mit  dieser  in  Rückstand  geblieben 
sein,  wenn  er  friedlos  werden  soll.  In  der  Ausführung  dieses  Princips 
vveiclieu  die  Rechtsbücher  \on  einander  ab. 

Narh  westgötiseheni  Recht  wird  jeder,  der  um  „Schuld"  (skuldj, 
d.  h.  gewöhnliche  Srhukl,  einschliesslich  der  Privatbussschuld,  angefordert, 
dieselbe  weder  gebr»rig  ableugnet  noch  rechtzeitig  erfüllt,  wegen  Verzugs 
(Jtrylcr)  busslallig,  und  zwar  mindestens  zu  je  16  Örtugen  an  Gläubiger, 
König  und  Hundertschaft'  Er  steht  jetzt  dem  gleich,  der  von  Anfang 
au  wegen  eines  öflfentlicheu  Delicts  Busse  schuldete.  Ganz  ähnhch  wird 
aber  auch  der  Verzug  mit  einigen  andern  reinen  Privatschuldeu  be- 
handelt^ ohne  dass  förmliches  Anfordern  (krcBfia)  vorausgesetzt  wird.^ 
Ist  nun  Jemand  aus  dem  einen  oder  andern  dieser  Gründe  in  öffent- 
liche Bussschuld  gefallen,  so  hat  er  noch  bis  zur  nächsten  Landsgemeinde 
Zeit^  jene  nebst  der  etwa  vorhandenen  Privatschuld  zu  erfüllen.  Säumt 
er  auch  jetzt  noch,  so  geht  der  Gläubiger  auf  der  Landsgemeinde  an 
den  Gesetzsprecher.  Dieser  legt  den  Schuldner  friedlos  „zwischen  £lf 
und  Tiwed",  bis  er  freiwiüig  seine  Schuld  abträgt.*  Den  excerpta 
Lydekini  zufolge  kann  in  allen  Busssachen  die  Acht  auch  durch  den 
Hundertsohaftshäuptling  ausgesprochen  werden,  in  welchem  Fall  de  je- 
doch nur  „fther  die  Hundertschaft^  gilt  Auch  ist  dazu  eiihideilich, 
dass  mm  noch  der  Hnndeitscbaftshäaptling  selbst  dem  Sclinldner  toq 
einem  Thing  zum  andern  ErfÜllungsfrist  (di^h)  gegeben  habe.^ 

Nadi  Ostgötalagen  genügt  nicht  jede  QffiBniliche  BnssfiUligfceit 
wegen  Yerzags,  um  den  Sdmldner  bei  for^;esetzter  S&nnmiss  leif  zur 
Acht  zu  machen.  Wir  haben  frfiher  ^  80  flg.)  gesehen,  dass  dem 


<  Wg.  I  Bb.  7  pr.  II  Rb.  16.  &  oben  S.  78  flg.  Wg.  n  Fora.  46  (der  sweito 
Theil  übersetzt  oben  S.  75).  I  Gb.  9  §  8«  II  6b.  16  (t.  oben  S.  140  flg.). 

"  S.  hieröber  §  60  t^unter  3). 

>  Wg.  II  ivdd.  12  §  1  (übersetzt  üben  15  flg.).  Gb.  12.  Itb.  16  g.  £.  1  Bd.  1 
§  2.  III  68.  3U. 

«  Wg.  m  80  (flbenetBt  oben  &  115  flg.). 
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Schuldner  vor  allem  dnreh  die  drei  la^hasaknir  die  Neunmarkbnsse 
(an  Klagsinhaber,  König  und  Hnndertsdiaflr)  mius  aufgeladen  sein.  Nun 
kommt  es  darauf  an,  ob  die  HauptaGhnld  so  geartet  ist^  dass  sie  vor 

die  Landsgemeinde  von  östgötaland,  das  liongathing,  gebracht  werden 
kann.  Hiezu  eignet  sich  im  Allgemeinen  jede  Privatschuld.  Ausge- 
nouimeu  sind  diejenigen  Privatschulden,  die  unter  den  Begriff  „Land- 
streitigkeiten'' (wrjKukbir  ^)  fallen.  Sie  sind  dem  Königsgerieht  (humngs- 
r^fit)  v(»rbehalUm.-  Sehen  \nr  von  ihnen  ab,  s<»  eri^nbt  sich  als  das 
resrelinässige  Verfahren  gegen  säumige  Schuldner  folgendes.  Hat  der 
Angeforderte  die  drei  Inf/hasohuir  ohne  gesetzliehen  HindfrungsL-riind 
i  forffiU)  so  an  sich  vorübergehen  lassen,  dass  er  in  die  Xeunuiarkltusse 
verfallen  ist,  so  hat  ihn  noch  in  der  dritten  mler  „obei-sten"  Fünft 
(yversti  ffPtnt)  der  (Tläubiger  zum  Liongathing  zu  laden.  Was  dann 
weiter  geschieht,  mag  mit  den  eignen  Worten  unserer  Quelle  geschildert 
werden. 

„Nun  kommt  er  nicht  zum  Liongathing  und  will  nicht 
Recht  thun:^  dann  soll  mau  leiren  eine  Liongathingsfüntt 
heim  zu  ihm.  Will  er  nnch  dann  Kecht  thnn  für  den  Haupt- 
anspnieh  und  beweisen  seine  Hiuderungsijründe,  welche  früher 
vorgetragen  warjn,*  dann  sei  er  noch  schuldlos.  Will  er  nicht 
noch  dann  Recht  thun  und  ist  dieses  ein  Vierzigmarkanspruch,* 
wofür  er  geladen  war,  dann  soll  er  friedlos  fahren  um  dius 
ganze  Land  und  sein  Gut  werde  getheilt.  Wenn  aber  dieses 
ist  für  weniger  als  eine  Vierzigmarksache  und  thut  er  nicht 
Recht  an  der  Lioni^athingsfünft,  dann  fallt  die  Schuld  lünein 
auf  ilm^  und  zwölf  Mark  für  das  Liongathing.  Damach  soll 
er  wieder  anheben  zu  laden  für  Säumniss  (ßri  fallet)  drei 
Thinge  und  drei  Fünften.  WUl  er  nicht  Recht  thun,  dann 
soU  man  als  viertes  das  Liongathing  anb«  mnmen.  Dann  soll 
er  am  Liongathing  warten,  bis  der  Tag  antängt  zu  verfliessen. 
Will  er  noch  dann  kommen  und  Recht  thun,  dann  soll  er 
nicht  mit  Zeugnissen  an  ihn  geben.    Will  er  aber  nidit 

*  S.  darüber  oben  S.  112. 

*  ög.  Rb.  8.  85.  Es.  15  §§  3,  4.  Bb.  1  §  5.  28  pr.  §  1.  47.  Vgl.  audi  Ya^ 
80  §  1. 

*  D.  h.  dar  Geladene  bleibt  entweder  ganz  ans  oder  erscheint  zwar,  nnter^ 
Uist  es  aber,  m  antworten  oder  zn  erfüllen. 

*  Und  wozn,  wan  schon  jetzt  bemerkt  werden  mag,  nicht  etwa  die  Unmög- 
lichkeit des  L»'istcn8  jrt'h<»rt. 

*  D.  h.  betrifft  die  Hauptsache  ein  Vergehen,  wutür  die  Vicrzigmarkbusse 
zn  eotriohten  ist 

*  D.  h.  der  Gefaidene  gilt  jetzt  als  flberfthrt. 

▼.  Amlrs,  VacdfanuuitodiM  ObUgalloaMhBMht  I.  10 
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kommen  oder  kommt  er  und  will  nicht  Beoht  thun,  dann  soll 
er  mit  ZeugnisaeQ  Torgehen:  diesee  Bsiüm  zwei  sdiwOren,  dass 
er  anberaumte  das  erste  Thing  nnd  abeass  die  erste  Fünft, 
gesetzlieh  sich  Recht  begehrte  und  nicht  erlangte;  dieses  sollen 
andere  zwei  schwören,  dass.  er  ihm  anberaumte  das  andere 
Tbiiii^  und  absass  die  andere  Fünft,  sich  liecht  begehrte  und 
nicht  eilanj^te:  die  dritten  zwei  dieses  bezeutren,  dass  er  ihm 
aubiraunite  das  dritte  Thintr  und  absass  die  dritte  Fünft,  sieh 
Recht  befjebrte  und  nicht  fTlanirte.    Will  er  niclit  noch  dann 
Recht  thun,  dann  soll  mau  ihm  eine  Liongathiny^sfünft  legen 
heim  zu  ihm.  AVill  er  noch  dann  Recht  thun  für  den  Haupt- 
anspruch  und  für  alle  Säumniss,  dann  behalte  er  seinen  Frieden 
und  sein  Gut.  Will  er  niclit  noch  dann  Recht  thun,  dann  soll 
er  den  Frieilen  Hieben  und  sein  Gut  werde  getheilt.  Jeder, 
der  Unii:auir  hat  mit  ihm  darnach,  der  büsse,  wie  vorfretrairen 
war  für  einen  friedlosen  Mann.    Nun  erlan«,4  er  [di-r  Kla«rs- 
inhaber]  niemals  seinen  [des  Beklag-ten]  Frieden  für  eine 
Viei-zigmarksache  früher  als  am  vierten  Thinir,  ausgenommen 
.    fürTodtÄchlagssachcn,  und  niemals  für  weniger'  als  eine  Vierzig- 
marksache früher  als  am  achten  Thing,    l^nd  niemals  ist 
dies  ein  su  geringer  Anspruch  oder  eine  so  geringe 
Schuld  (ma  Utit  mal  cBlla  smi  litU  gioM)^  und  thut  er  nicht 
Recht  am  achten  Thing,  so  wie  vorgetragen  war, 
dann  soll  er  fliehen  und  sein  Gut  getheilt  werden.^^^ 
Zu  dieser  Stelle  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Yierzigmaiksachen 
als  öfifentliche  Bussschulden ^  da^  Obiigdtiunenreehit  zwar  unmittelbar 
nicht  l)erühren,  dass  jedoch  fortgesetzte?  Säumniss  im  Erfüllen  gewisser 
Privatschulden  zur  Yierzigmarksache  werden  kann.  Solche  Privatschulden 
sind  einmal  alle  jene,  die  dui'ch  ein  Urtheil  des  Eöuigsgerichts  fes^ 
gestellt  sind.  Bmch  dieses  Urtheils  (humuufs  domhmi)  ist  ohne  weiteres 
Tieizigmarksache.^  Sodann  gehört  hieher  das  widerrechtliche  Zurück- 
halten eines  Unfreien,  wenn  dessen  Blutsfreunde  nach  Erfüllung  aller 
gesetdichen  Auflagen  ihn  ana  der  Knechtschaft  losen  wollen;*  des- 
gleichen, wie  wir  oben  S.  138  erfidiren,  die  S&mnniss  des  Terlobers  im 
YoUzug  der  Tiauung. 

In  den  übrigen  Becfatsdenkmälem  des  13.  und  14.  Jalnrhnnderts 
ist  die  Friedlosigkelt  kein  Mittel  mehr,  um  die  Peraonenhaftung  zu  ver- 
wirklichen. Es  vird  aber  kaum  em  Zweifel  dagegen  aufkommen,  dass 

*  HiehtT  gt'hören  alle  Privatschulden.  '  Ög.  Hb.  26  §  1. 

*  Vgl.  Ög.  Db.  9  §  1,  10  pr.  Vap.  6  pr.  §  8.  Gb.  6  pr.  §  1. 

*  ög.  Ya^  81  pr.        •  Ög.  Sh.  17. 
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such  im  Swealand  die  Friedlofligkeit  zur  obligatorischen  Haftung  ehedem 
in  emam.  ganz  ähnliohen  Verhältnias  gestanden  sei,  wie  wir  es  un  G6ta- 
hmd  gefilnden  haben.  Zwei  Zeugnisse  dafOr  sind  Torhanden.  Das  erste 
gibt  ein  idindisaher  Berieht  ans  der  eisten  HUfte  des  19.  Jahihonderts. 
Die  gescbiehüiohe  Olafe  saga  belga  Iftsst  den  6esetzq»recher  Ytm  West- 
götalandf  Emand  von  Skara,  von  seinen  Landsleuten  zum  König  Olaf 
Eriksson  nach  Upsalir  geschickt  werden.  Er  tritt  vor  den  König,  wie 
dieser  gerade  zu  Gericht  sitzt.    Jeuer  fragt  ihn  um  seiu  Anlicjjen. 

„Emuiul  autwortet:  Ich  fahre,  Herr.  Auflösun«r  einer  Sdiwieriu- 
keit  zu  suchen,  worin  uui>er  Re<  lit  und  das  Upsalareclit  aus- 
eiuaudergeheu.  Der  König  fiugte:  Was  ist  das,  sagt  er,  was 
du  verhandeln  willst?  Eniuud  antwortet:  Es  waren  zwei 
Männer,  edel  Lrehorne,  gleich  an  Al)staniiiiuii^,  doch  ungleich 
an  Landbesitz  und  Sinnesart.  Die  stritten  um  Grundstücke, 
und  jeder  that  dem  andern  Schaden,  und  der  den  «rnissHrn, 
der  der  Reichere  schon  war.  AV)er  ihr  Streit  ward  mit  aus- 
geghchen  und  geurtheilt  darum  an  der  Landsgemeinde.  Den 
trafs,  zu  gelten,  der  der  Reichere  schon  war.  Jedoch  bei  der 
ersten  Lieferung  gab  er  eine  Wildgans  statt  einer  Hausgans, 
ein  Ferkel  statt  eines  alten  Sehweins,  statt  der  Mark  gebrannten 
Golds  aber  wog  er  eine  halbe  Mark  Gold  und  die  andere  halbe 
Mark  von  Lehm  nnd  Schmutz,  und  oliendrein  verhiess  er 
Schlimmes  jenem,  der  dieses  Gut  in  seine  Schuld  nahm.  Was 
urtheilt  ihr  darüber,  Ken?  Der  König  antwortete:  Er  leiste 
mit  vollem  Entgelt  das,  was  geurtheilt  war,  seinem  König  aber 
dreimal  soviel.  Wenn  aber  das  nicht  geleistet  ist  vor  Ablauf 
eines  JahiSy  dann  fahre  er  friedlos  und  von  aller  seiner 
Habe;  es  Me  sein  Gnt  halb  in  des  Königs  Hof,  halb  aber 
dem  zn,  dem  er  die  Sache  za  bOssen  hatte.  Emnnd  unter- 
stellte diesen  Entscheid  der  Gutheissung  aller  der  mächtigsten 
Manner,  die  da  zugegen  waieni  nnd  er  unterstellte  ihn  dem 
Becht»  das  am  Upsalathing  gängig  war.*'^ 

Ob  die  erzahlte  Begebenheit  sich  wirklich  so  unter  den  genannten 
Berstmen  zugetragen,  föUt  f&r  uns  wenig  ins  Gewicht  Die  Hauptfrage 
ist  vielmehr  die:  Ist  anzunehmen,  dass  zur  Abfossungszeit  der  Olafe  saga 
nn  Gebiet  des  oberschwedisohen  Bechts  dn  Yerfiihren  wie  das  angedeutete 
wegen  Sehnldverzugs  bestanden  habe?  In  Betreff  eines  nebensächlichen 
Punkts  wird  die  Antwort  allerdings  verneinend  lauten  mässen.  Die 
Vertheilung  des  friedlosen  Vermögens  nämhch  war  sicherlich  nicht  so 

>  Olafe  8.  h.  78.  Hefar.  Olftb  a.  h.  «6.  Fiat  U  S.  169  flg. 
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gei^lt,  wie  in  der  Saga  vQraaogesetKt  iviid.  Der  Verfosser  hat  allem 
Ausohein  nach  einen  Gnmdsate,  den  er  in  den  westülchen  Thingverbinden 
Norwegens  k^uien  gelernt  hatte,  generaUsirend  ins  obersdiwedische  Recht 
hineingetragen.^  Mit  der  an  den  Ednig  gehenden  Bosse  femer  dürfte 
es  anch  Icaom  seine  Richtigkeit  haben.  Allehi  wadea  steht  es  mit  dem 
Hauptgegenstand  unserer  Aiifinerksamkeit,  der  Ächtung  des  säumigen 
Schuldners.  Gerade  diesen  Zug  kann  unser  Verfasser  nicht  norwegischem 
Recht  entlehnt  haben.  Denn  dieses  verfolgte  zu  seiner  Zeit,  und  zwar 
damals  schon  nach  unvordenklichem  Brauch,  den  ^viderspenstigen 
Schuldiur  in  einer  gemeinen  Ohligatiun  nicht  mit  der  Acht,  sondern 
mit  der  Exeeution  (dtfor).'-  AVill  man  dennoch  eine  Entlehnung  an- 
nehmen, so  müsste  sie  aus  isländischem  Kecht  stattgefunden  haben. ^ 
Aber  nichts  nötliigt  uns,  dem  A  ertiisser  eine  solche  Willkürlichkeit  zur 
Last  zu  legen.  Zudt  in  zeigt  er  sich  an  \ielen  Stellen  seines  "Werks  mit 
Schwedischen  Yerhiiltnissen  im  Grossen  und  Ganzen  so  vertraut,  dass  es 
glaublich  ist,  er  habe  seine  Wahrnelimungen  gelegentlich  eines  persön- 
lichen Besuchs  in  Schweden  gemacht.'  Da  kann  er  denn  auch  vom 
Verlaliren  gegen  säumige  Schuldner  Kenntniss  erhalten  haben.  Auch 
darf  wegen  seiner  sdustigen  Achtsamkeit  auf  si  hwedisrhe  Rechtsdinge 
angenommen  werden,  er  habe  jenes  Verlalireu  der  Hauptsache  nach 
richtig  autgefasst 

TTnserm  ersten  ZeugnisSi  das  die  Olafs  saga  ablegt,  kommt  als 
zweites  das  des  Forsa-Rings  zu  Hilfe.  Die  Inschrüt  handelt  vom  Verzug 
mit  gewissen  gesetzlichen  Reichnissen  an  den  Klerus:  dreimal  ist  der 
Schuldner  bussHillig  geworden  nnd  jedesmal  hat  sich  die  Bosse  ver- 
doppelt Nun  heisst  es: 

y^auk  aU  mhu  i  war  if  an  haftkdki  rä  fierhr  \  mef  äifir 
ahn  at  tnfriä  —  und  alles  Eigenthums  los  wird  man,  wenn 
noch  man  abschneidet  das  Recht  ror  dem,  was  Geistliche 
haben  nach  Volksrecht"' 


*  Das  nimmt  anoh  K.  M  anrer,  Die^  EDtstehwig  des  idind.  Staats  &  22 

Kote  2,  an. 

»  Amira  Altnnrw.  V-llstr.  S8.  256-262.  Hertsberg  88.191,192»  229,  23a 
'  Vgl.  hierüber  X.  Maarer  Island  ä.  195. 

*  Es  wäre  gewiss,  wenn  wir  jsranz  genau  wiissten.  dass  der  Verfasser  Snorri 
Sturluson  sei.  Diefer  war  121H  in  Schweden,  und  zwar  besuchte  er  damals  o.  a. 

den  westj,'öti.schon  Gesetzsprecher  ^'F.skil.  Sturlunpa  VII.  40. 

*  Vgl.  IJugge  .SS.  ir,— 21.  2»;.  l>ic  erste  Hiilftc  der  Inschrift  unten  in  5;  .^9 
8üb  11,2.  Von  der  Buggeschen  Erklärung  weicht  die  Hjaruesche  (in  Tidskr.  V, 
8,  1880,  8.  179  ff.)  ganz  wesentlieh  ab.  Sur  infolge  handelt  die  Insehrift  nieht 
vom  Vensug  mit  Leistongra  an  den  Elems,  sondern  vom  Bmch  des'Sjrehen- 
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Zwar  ist  in  dieser  luschrift  mir  vou  V<'nnü<,Tuseinziehung  oder 
genauer  von  Vtumögensvorlust  die  Rede.  Da  jcdorli  in  keiner  andern 
Quelle  altschwefli scher  KtM  lits^csrliichte  die  YennriLrcnscinbiiN^t'  von  der 
Friedlosigkeit  abt^esondpit  vorkommt,  so  wt-rdcn  wir  nnbedenklich  auch 
unter  der  von  der  Inx  lmtt  anifedrohten  rinc  solche  verstehen  dürfen, 
die  als  Folge  der  A<  ht  eintrat.  Der  FrlielM-r  der  Inschrift  will  daran 
erinuem,  vrie  vergeblich  der  Versuch  l>lt'i])e.  durch  Vorenthaltung  der 
^esetzHchen  Reichnisse  sparen  zu  wollfu.  Da>s  der  \  ermögensverlust 
durch  die  Friedlosigkeit  juristisch  begründet  werde,  setzt  er  ebenso  als 
bekannt  voraus  wie  das  fernere  Schicksal  des  friedlosen  Guts.  Ist  dem 
so,  dann  dürfte  aucli  das  Vorenthalten  des  Zehuts  oder  ähnlicher  kirch- 
licher Reirhnisse  ni(  ht  der  einzige  Fall  gewesen  sein,  wo  das  „Ab- 
schueiden  des  Rechts"  (af'skaka  rtet)  die  Acht  gegen  den  ääamigeu 
Schuldner  nach  sich  zog. 

Wie  in  den  gotischen  Bechtsbikohem,  su  finden  wir  auch  iu  der 
Olafe  saga  und  auf  dem  Forsariiig  den  GnmdsatZy  dass  der  Haftende 


fiMdens  durch  Yerwimdiuigeii,  und  die  oben  angef&hiteii  Worte  bis  zum  Zeichen  { 
■treten  so  tbersetst  werden: 

„und  alles  Eigen  diirin  |  sc.  in  Jer  Kirohe^  wenn  es  bei  der  Sdilftgeret 

besohädigt  winl],  der  Kirchplii  triT  (narr —  \  tri  hnuf  rianäi),  wenn  er 
sieh  findet  (If  an  hapk),  habe  das  Kecht  {aki  dt  =  habe  zu  klangen) 
dafür  n'urir,  so.  um  Krsiitzi". 

Gegen  diese  Auslegung  erheben  sich,  abgesehen  v<tn  s\  ntaktisclien  Hedeulveu,  drei 
ßnwände:  a)  dasä  gelegentlich  der  Verwandungeu  auch  Kirchengut  zu  Schaden 
kmiaie,  wird  wülkttrlich  in  die  Stelle  hineingetnigen;  b)  das  schwedische  Recht 
kennt  nirgends  eine  Kirohenpflege»  die  nur  von  einem  einsigen  Beamten  Tenehen 

wird,  und  nach  der  eigenen  ErU&mng  Hjärnes  vom  weitem  Verlauf  dw  In* 
Schrift  würde  die  Kirchenpflege  von  min(b'Ht«'n8  drei  Männern  (dem  Pfarrer  und 
zwei  Laien)  versehen  werden;  ci  der  Satz  würde  in  Widerspruch  stehen  mit  tl'Ui 
Rest  der  Inschrift,  wie  ihn  Hjärne  erklärt,  da  hiernach  die  Priester  das  Klage- 
nd haben  sollen,  übrigens  ist  die  Hjärnesche  Dentong  Ton  »ua§  n.  s.  w.  sehen 
viegen  ihrer  KOnstlichkeit  nicht  annehmbar:  »so  dass  die  Priester  haben  [sc  das 
Klsgerecht]  nach  YoUcsrecht,  so  wurde  [sc.  das  Eirchengnt]  geleistet  suTor  and 
geweiht".  Wenn  mit  »uaP  wegen  des  Zeichens  l  naohyWWr  ein  neuer  Satz  be- 
ginnen soll,  kann  man,  ohne  wesentlich  von  Rugges  Worterklärnng  abzn- 
Weicht-n.  übersetzen:  ..u.  a.  E.  1.  w.  m.  w.  n.  m.  a.  das  Hecht  (hivnr;  so  il:iss 
Geistliehe  [esj  haben  nach  Volksrecht,  so  war  aulgesagt  früher  und  geheiligt 
ftstgesetgt]*'.  Doch  branchen  die  drei  Pnnkte  nicht  als  Untersehddungszeichen 
an^SeCMst  in  werden,  da  sie  am  Anfing  der  Zeile  stehen  nnd  anf  dem  Bing  jede 
Zefle  mit  dems-  llii  II  Zeichen  anhebt.  Gegen  die  B ugge sehe  Erklärung  des  Casus, 
Worauf  sich  die  Int»4'hrift  bezieht,  weiss  Hjärne  nichts  einzuwenden,  als  -lass  die 
Btstimmung  zu  „drakonisch"  sein  würde.  Dagegen  ist  hinwiederum  zu  sagen, 
*ia<ii9  sie  nicht  „drakonischer"  ist,  als  der  (.'iiarakter  des  ältesten  schwedischen 
Obligatäonenrechts  Überhaupt. 
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mir  daim  der  Acht  verfällt,  wenn  er  eine  Übelthat  uusresühnt  lässt 
Die  Übelthat  ist  ein  Omissivdelict:  das  Nichtcrfüllen  der  Schuld.  Dabei 

• 

'st  die  Beschaffenheit  und  die  Kichtun'r  des  Willens  beim 
Haftenden  <?leich^,MltiLr.  Insbt"S(»ndere  setzt  die  Acht  wefi;"en  Verzugs 
keinen  bösen  Willen  beim  Haftenden  voraus.  Es  kommt,  wie  unser 
Abschnitt  vom  VerzuiL-^  er<^eben  wird,  einmal  schon  beim  Ausbleiben  der 
ErfüUuno:  nicht  darauf  an,  ob  das  Nichtkönnen  oder  das  Niclitwollt/n 
des  Haftenden  daran  Ursache  sei.  Ein  Unrecht  oder  -  um  beim  Aus- 
druck unscrs  ältesten  Rechtsdenkmals  zu  bleiben  —  ein  „Abschneiden 
des  RechtvS",  das  Sühne  verlaie^t,  lieoft  dann  unt^»r  allen  Umständen 
vor.  Und  weiterhin  kommt  es  nun  aber  auch  beim  Ausbleiben  der 
Sühne  nicht  darauf  an,  ob  der  Haftende  nicht  zahlen  kann  oder  nicht 
zahlen  will.  Es  rrenü^j^t,  das^  ni<  ht  «jfe/ahlt  wird.  Das  i<t  ein  Einbruch 
ins  Recht  oder,  da  das  Recht  der  Frieden  ist.  in  den  Frieden,  der  nun 
anders  nicht  gesühnt  werden  kann,  als  indem  seinem  UrhelxT  der 
Frieden  .  utzo^'eu  wird.  Es  braucht  also,  um  die  Acht  zu  motnireu,  zu 
jenem  eisten  Unrecht,  das  im  NicliterfüUen  der  Schuld  lieget,  ein  anders 
geartetes  Unrecht,  —  etwa  zum  (Iheringschen)  „objectiven"  ein  „sul)- 
jectives"  oder  zum  (He  gel  sehen)  „unbefangenen"  ein  „befangenes"  nicht 
hinzuzukommen.  Sondern  das  eine  im  Ausbleiben  der  Erfüllung  gegebene 
Unrecht  nimmt  zu  mit  seinem  Alter  an  Grösse.  Geächtet  wird  der 
Haftende  nicht,  weil  er  dem  Rechtsgebot  gegenüber  sich  jetzt  widersetz- 
licher zeigt  als  friiher,  sondern  weil  er  noch  immer  haftet 

Allerdings  bleibt  der  begrißliche  Unterschied  zwischen  privat^  und 
strafrechtlicher  Haftung  bestehen.  Aber  das  ist  gerade  das  Eigene 
der  privatrechtlichen  Obligation  nach  ältestem  schwedischem  Recht,  dass 
sie  den  Charakter  der  strafrechtlichen  annehmen  kann  und  durch 
bestimmte  Dauer  annehmen  muss.  Die  privatrechtliche  Obligatioii 
(s  Haftung)  wird  dadurch  realisirt»  dass  sie  zur  straficeohUiohen  ge- 
steigert wird. 

Damit  hängt  es  zusammen»  dass  die  Friedloeigkeit  wegen  Ymogs 
einen  treffen  kann,  der  gar  nicht  Schuldner  ist,  sondern  blos  haftet: 
Wg.  n  Rb.  16.  „...Wer  immer  einem  andern  hat  Schuld 
zu  gelten,  was  ünmer  auch  dieses  ist^  ist  er  nicht  selber  auf 
seinem  Gut,  halte  man  die  Zusammenkunft  nach  sieben  Nächten 
vor  semem  Verwalter  (firi  hans  hrytkB),  Lost  er  nicht  die 
Schuld,  der  zu  gelten  hat,  innert  Monatsfrist  oder  geht  er 
das  Recht  dafür  mit  Eid  von  zwölf  Männern  und  zweier  Männer 
Zeugnissen,  dann  sei  der  Verwalter  (hryü)  friedlos  nnd 
so  der  Verwalter,  der  nach  ihm  kommt,  stets,  bis  die 
Schuld  getilgt  ist,  ausser  er  habe  gesetzlichen  ffindenrags- 
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•gmnd  und  beweise  seinen  Uinderangsgrnnd  mit  Eid  von  zwötf 
M&nnern.^ 

§  19.  Kirchenbann. 

In  einem  Verhältnis^  zur  obligatorischen  Haftung,  welches  dem 
der  Friedlosigkeit  analopr  ist,  zeigt  sich  bereits  im  13.  Jahrhundert  ihr 
kirchliches  Seitenstück,  der  Saun. 

Man  moss  sich  hiebei  gegenwärtig  halten,  dass  die  einschlägigen 
Bestimmungen  nicht  einem  neben  dem  weltlichen  herlaufenden  und  Ton 
ihm  verschietleu»  n  Kirchenrecht,  sondern  dem  Landrecht  angehören. 

Entsprechend  dem  jl^  iclizeitigen  kanonischen  Recht,  unterscheiden 
auch  die  schwedischen  Laudschaftsrechte  zwei  Fonnen  des  Kirchenbanns:' 
den  grossen,  —  hamt  (n.)  im  engem  Sinn  <;enannt,  und  den  kleinen,  — 
forbt^  (n.).  Beide  Verbote  fallen  unter  den  Begriff  des  Auss(  hlusses  aus 
der  Kirche,  —  setkt  man  utan  kirkitL^  Sie  unterscheiden  sich  nur  dem 
Giad  nach.  Das  ßfr&i^  sdüiesst  vom  Abendmal*  und  vom  Gottesdienst 
ans.  Der  im  kleinen  Bann  Befindliche  kann  durch  Priester  und  Bauern 
von  der  Kirche  wegg^agt  werden.*  Der  Priester  darf  sogar,  wenn  er 
noch  nicht  bei  der  stillen  Messe  angelangt  ist,  den  Gottesdienst  ab- 
brechen, sobald  er  die  Anwesenheit  des  Excommnnidrten  bemerkt*  Wer 
drei  Sonntage  im  forhv^  sitzt,  hat  fOr  jeden  derselben  nach  Sodermanna- 
lagen  3  Mark  zn  btlssen;  doch  kann  nach  erreichter  Höhe  von  9  Mark 
die  Bosse  sich  nicht  weiter  steigern.'  Ganz  allgemein  anerkannt  ist 
dagegen  die  Begel,  dass,  wer  Jahr  und  Tag  im  forhiip  sitzt,  dämm  ins 
dam  kommen  kann.*  Das  hasm  schliesst  vom  Verkehr  der  Christen- 

•  Wg.  m  89.  l'uter  dem  „Verwalter"  (bri/tij  ist  wahrscheinlich  ein  solcher 
m  venteheD,  wie  er  in  II  Ab.  28  beaprochen  wird,  d.  h.  ein  Geeellaehafter  des 
Qnuidhenni  mit  Mobiliar*  und  Arbeiteeiiilage.  Uber  ihn  onten  §  87  (8). 

»  Vgl.  znm  Folgenden:  Stit  rnhr.ök  SS.  416  flp.  Xordstrora  II  SS.  304  flj,'. 
8ehr  oberflnrhiioh  Kent«>r<liih  I  II  1  s.  2('^  tl<:.  I>er  Verfiuser  nntencheidet  nicht 
einmal  zwinohcn  kleim-in  W.wm  und  Interdict. 

•  Upl.  Kb.  13  S  2.  Wm.  11  Kb.  12  §  2.  Upl.  Kb.  14  §  7.  Wm.  11  Kb.  17, 
H.  Kb.  19^4  (atftia  man  af  kirkiuj. 

•  üpL  Kb.  21  §  1.  H.  Kb.  21  §  1.  Wg.  II  Kb.  6S  a.  E.  Tgl.  mit  IV  21  §  82 
Man  miteradiflide  tllnigens:  Ansachlnss  Yom  Abendmal,  welcher  Exeommnni* 
eatioD  ist,  nnd  rechtmä^Higes  Vorenthalten  des  Abendmals  O'p  halda  guzli' 
hanmj  oder  Einstellen  des  Gottesdienstes  (kepla  tipirj  gegenüber  Nichtexcommnni- 
drten. 

•  Wg.  1  Kb.  22.  11  Kb.  47. 

•  üpl.  Kb.  U  §  7.  19  §  4.  Wm.  U  Kb.  17.  Sm.  Kb.  10  §  8.  H.  Kb.  1»  §  4. 
'  Sm.  Kb.  10  %  2. 

•  Ög.  Kb.  25.  Snil.  13  §  4.  Upl.  Kb.  18  §  3.  Wm.  I  Kb.  15.  H  Kb.  12  §  2. 
Sa.  Kb.  10  %  2.  H.  Kb.  19  §  4. 
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menschen  aus,  wie  die  Acht  vom  Verkehr  der  Bechtsgenoasen.^  Und 
wie  sie,  entzieht  auch  das  hann  die  Eidesfähigkeit^  Wer  im  bam  stirbt, 
geht  auch  zur  ewigen  Buhe  nicht  bei  den  Christenleuten  ein.'  Und  wer 
es  erlebt^  Jahr  und  Tag  hn  bann  zq  sein,  über  den  soll  anf  Anzeige 
des  Bischofs  „des  Kdnigs  Schwert  gehen^.* 

Der  Eüntiitt  des  barm  wie  der  des  ferbtf  ist  —  wenigstens  soweit 
er  Ton  uns  in  Betnioht  zu  nehmen  —  stets  durch  ein  Erkenntniss  de$ 
Bischofs  oder  seines  Delogirten  bedingt  Smälandslagen  Terlangt  sogar, 
dass  das  Yerluingen  des  batm  ßansaüa)  durch  den  Bisehof  persönlich 
Tor  der  Gborthtr  und  in  Gegenwart  seines  Elms  geschehe,  wAhrend 
das  forbvp  schriftlich  ausgesprochen  werden  darf.'  Entsprechend  den 
gleichzeitigen  Begeln  des  kanonischen  Bechts,^  schreiben  die  schwedischen 
Bechtsbüchor  vor,  dass  der  Bannfallige  dreimal  gemahnt  si'in  muss, 
wenn  er  ins  forlmp  kommen  soll.  Dieses  ahnen  (fil  imma)  hat  im 
Swealand  an  drei  aufeinanderfolgenden  Snimtagcn  durch  ein  Schreiben 
des  Bischofs  oder  des  Propstes  zu  geschehen.  Am  vierten  Sonntag  kann 
dann  das  forlmp  ausgesprochen  werden."  Im  Götahmd  richtet  sich  die 
Gestalt  der  monitio  canonica  mehr  ikk  Ii  dem  Muster  der  einheimischen 
laghasoknir.  Sie  geht  in  ..Fünften*'  (Jh  niiirj  vor  sich,  welche  der  Bischof 
dem  Bannfällii^en  setzt."  Nacli  Smahiudshigen  darf  au(  h  wer  Jahr  und 
Taji  im  forlmp  sitzt,  nicht  ins  }nniu  cfethan  werden,  bevor  ihm  noch 
einmal  vom  Bischof  schriftlich  eine  fünfzehnnächtifre  Bes>eruugsfrist  an- 
beraumt ist.  Und  wiederum  muss  dieses  Mahnverfaliren  beobachtet  sein 
gegen  denjenigen,  der  wegen  Insurdesceuz  vom  König  geächtet  werden 
soll» 

Die  Lösung  vom  Bann  (hmmshBt)  darf  nicht  jüregen  Entgelt  (fmjiald). 
sondern  nur  gegen  kirchliche  Busse  (skript)  erfolgen.^^   Wol  aber  hat 


»  I  pl.  Kl..  16  §  1.  Wm.  II  Kb.  24  §  1.         «  Wg.  H  add.  18  §  1. 

^  Wg.  III  H3.  H.  Kb.  19  §  4. 

'  Wg.  III  9:1  (■■)«:•  Kl..  25  1.  Snil.  \'^  4;  4.  lj»l.  Kl..  13  5}  2.  Wm.  I  Kb.  \h. 
II  Kb.  12  iS  2.  .Sni.  Kl>.  10  ?j  2.  H.  Kl».  S  4.  -  Weg<  n  .i.  r  kanonischen  Kegeln 
über  lns..r<l»'s<-'».'nz  s.  HithintT  .Ins  e.-cli-s.  L.  V  tit.  39  §«4  51,  52. 

•  Wg.  1  Kb.  22.  11  Kb.  47.  70.  71.  lU  32.  IV  41.  Ög.  Kb.  25  §  1.  Snil.  IS 
§  4.  Upl.  Kb.  18  §  8.  Wm.  H  Kb.  12  §  8.  H.  Kb.  19  §  8. 

•  Die  monitio  csDonie»  ist  im  Besondern  den  Bchwedisehen  Biaehöfen  eSage» 
aeh&rft  in  D.  64  S.  81  (Alexander  ÜL  %,  1171;  dM  Datnm  nach  Jaff<). 

'  Wm.  I  Kb.  15.  Sm.  Kb.  10  §  2.  Vgl.  joib.oh  au.-li  T).  1965  a.  1814,  worin 
der  Erzbischof  einen  Auftrag  zu  mündlicher  Mahnung  ertheilt. 

^  Ög.  Kb.  25  §  1.  Sml.  13  §  4.  S.  ferner  Wg.  U  Kb.  71.  lU  32.  IV  21  §  6& 

•  Sml.  13  §  4. 

"  Ög.  Kb.  25  §  1.  Upl.  Kb.  13  g  2.  Wm.  II  Kb.  12  §  2.  Sm.  Kb.  10  ^  2. 
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(im  GStalaiid)  der  vom  Hann  Gel<>str  noch  eine  Gel(ll)usse  zu  eutrichteu.^ 
Auch  die  kaiK.msche  Regel  ist  festgehalk'u,  ditss  die  Ahsolutioii,  wenn 
nicht  in  articiik»  mortis,  nur  V(nn  Bischof  ausgehen  könne.^ 

Es  liamlelt  sich  nun  um  diejenigen  Fälle,  wo  der  Kirchenbann 
wegen  eines  ol>Jigatorisclien  Verzugs  eintritt. 

Nach  Uplaudslageu  und  den  ihm  verwandten  ßechtsdenk- 
maiern^  lassen  sie  sich  in  folgende  vier  Kategorien  ein<»rdneu: 

a)  Verzug  mit  Leistungen  an  die  Eirohen&brik  (JärJuu  tü- 

layhur), 

b)  Verzug  mit  Leistungen  an  den  Pferrei-  (tiUagimr  pr<Bai)y 

c)  ~  sofern  er  nicht  schon  unter  a  oder  b  begiiffen  ist  — 
Verzug  mit  dem  Zehnt  (liwidj, 

d)  jeder  Verzug  mit  einer  Schuld,  die  zu  den  «^peietlichen 
Sachen"  (nmUUk  mal),  d.  h.  zu  denen  der  geistlichen  GeriohtB- 
barkeit  gehört,  wie  z.  B.  Vergehensschnld  eines  Klerikers,* 
Wu(  herschold,  nach  Södeimannalagen  aach  das  Yoienthalten 
der  biskups  gengierpf  d.  h.  der  VeipAegung  des  Bischöfe  und 
seines  Gefolges»  welche  die  Gemeinde  bei  der  Weihe  ihrer 
Kirche  zu  flbemehmen  hat' 

Wegen  der  unter  a — d  genannten  Yerzugsfälle  kann  der  grosse 
Bann  eist  ?erhfiogt  werden»  wenn  der  Schuldner  seit  Jahr  und  Tag  im 
kleinen  ist* 

Von  den  götischen  Rechten  geben  Smftlands-  und  OstgGtalagen 
weniger  genaue  Auskonft  Kach  Ostgötalagen  kann  der  Bann  eintreten 
w^en  jeder  Schuld,  deren  man  „vor  dem  Bischof  gesetzlich  überfahrt 
ist^,  nach  SmMandslagen  wegen  aller  »^Onden^  wofür  ^man  gefällt 
wild  bei  der  Bischofltausmd.'  Bass  zu  diesen  Sachen  wenigstens  das 
YeisitEen  der  Zehn^dit  gehthrte,  wkd  in  Smftlandslagen  ausdrücklich 
gesagt  und  scheint  auch  aus  Ostgötalagen  hervorzugehen.*  Boch  war 
nodi  im  Jahr  1232  die  bischöfliche  Curie  von  linköping  darüber  im 
Zweifel  gewesen,  ob  w^^  Vorenthaltung  des  Zehnte  die  Ezcommuni- 
catioa  zuISssig  sei*  Den  Grundsatz,  dass  der  grosse  Baun  Jährigkeit 

»  Ög.  Kb.  25  §  1.  30  pr.  Sml.  13  §  4. 

'  Sml.  13  ?5  4  n.  44.  Fälle  wie  Ög.  Kb.  HO  pr.  (die  Absolution  (b  ni  Papst 
resenrirt  gemäss  dem  canon  iSV        madentej  berühren  unsere  Arbeit  nicht. 

*  Upl.  Kb.  13  §  2.  Wm.  II  Kb.  12  §  2.  1  Kb.  15.  Sm.  Kb.  10  §  2.  Ö.  auch 
D.  1M5  (a.  1814:  Yenmg  mb  erneu  LaatdtMueh):  2111  (a.  1817:  Verzog  mit  Ter- 
tngiBiiBeiger  Zehntldetnng).  • 

*  Upl.  Kb.  15  §  4.  20.  Sm.  Kb.  19.         »  Sm.  Kb.  5  pr. 

«  Tpl.  Kb.  13  §  3.  Wm.  I  Kb.  15.  II  Kb.  12  §  2.  Sm.  Kb.  K»  ^i  2. 

^  Ojtr.  Kb.  25  §  1.  Sml.  13  §  4.  »  Sml.  14.  Ög.  Kb.  13  pr.  29  §  1. 

*  Sie  holte  darüber  einen  päpstlichen  Entsclieid  ein.  S.  denselben  in  D.  270. 
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des  kleinen  erfordere,  halten  auch  die  Rechte  tOu  Ostgötaland  lüid 
HmlUand  fest^  Für  das  von  Westgötaüand  eigiM  er  skdi  ohne  weiteres 
ans  der  Fassung  seiner  Bestimmungen,  zu  denen  wir  nimmehr  über- 
gehe. 

Die  ältere  Bedacticm  von  Westgötalagen  kennt  um  Schdld  Weder 
den  grossen  noch  den  kleinen  Bann.  INe  jfingere  mit  iltter  Si^^  gibt 
dem  Bann  wegen  oUigatioiienreohtlichen  Yerzogs  einen  breiten  SjjfiiA' 
ranm.  Vorab  soU,  wer  Zehnt  in  seinen  Terscbiedenen  FMnen,  nimlldi 
Bischofe-i  Priester-,  Kirch-,  Spita]zehnt  nicht  pünktlich  zn  seber  Ver&ll- 
zelt  auf  lacfatmesse  entrichtet,  in  eine  Geldbasse  verfoUen.  Wer  darnach 
noch  bis  Ostern  mit  Zehnt  nnd  Bosse  in  Rückstand  ist»  soll  im  forbv^ 
san,  bis  er  erföllt*  Femer  darf  gegen  jeden,  der  irgendeine  Leistung 
an  Kirche,  P&rxer  oder  Bischof  nach  Kirchenrecht  (at  lark^anna  rat) 
soboldet  und  damit  in  Verzag  ist,  nach  dreinudiger  Mahnung  der 
Bischof  das  forbup  yerh&ngen;'  ebenso  endlich  gegen  die  Kirchherm, 
die  mit  der  Bechenschaftsablage  für  ihre  Verwaltung  gegenüber  der 
Gemande  im  Ausstand  sind.^ 

So  wie  er  yon  den  schwedisohen  BechtsaafinMdmungen  hingestellt 
wird,  ist  der  Bann  wegen  Verzugs  nicht  etwa  durch  Böswilligkeit  des 
zu  Bannenden  bedingt  19b  ist  einerlei,'  ob  der  Verzug  seine  Ürsadie 
im  TJuTermAgen  des  Schuldners  oder  in  seiner  Widerspenstigkeit  hat: 

„Sitzt  Jemand  still  (siter  mather  quar)  über  lichtmesB- 

tag  um  den  ganzen  Zehnt . . .  büsse  er  sechzehn  Ortu^e  . . . 

Sitzt  er  still  (siter  hon  qitar)  bis  Ostern  beide  um  den  Zehut 

und  so  um  die  Busse,  sei  der  im  forbtipy  bis  dass  er  gauzes 

Recht  gethan  liat  um  l)eide."' 

„Wer  immer  dem  Priest(»r  iiiriud  elwiis  zu  pelten  hat  oder 

dem  Bisehof  naeh  ilcr  Kirdie  Reebt,  hat  er  nic  ht  gegolten, 

naclulem  er  dreiniaJ  daran  erinnert  ist,  dann  mag  der  Bischof 

bannen  dazu."' 

Vergleicht  man  diese  Ausdnicksweise  mit  jener  des  damaligen 
kanouiscbeu  liecht6,  wonach  die  Excummuuioatiuu  nur  wegen  Ver- 

>  Ög.  Kb.  25  §  1.  Sml.  18  §  4. 

*  Wk.  II  Kb.  37,  88.  III  7.  IV  21       2,  67. 

'  Wg.  U  JLb.  70.  lU  32,  97.  IV  21  §§  41»  42,  67.   VgL  auch  U  Kb.  61. 

lU  2». 

*  Wg.  II  Kb.  65.  III  .S,  4.  (Hehört  nach  jüngerm  lieoht  uuttT  die  iiauntalle 
aneh  der  fortgesetzte  Schuld verzug  eines  ElerikenP  Nach  Wg.  III  91,  IV  21  §  36 
soll  er  dämm  im  geistiiehen  Qerieht  belangt  werden. 

*  Das  ist  ea  auch,  waa  Gregor  X.  in  einer  Bnlle  an  Jail,  Oeeetzepreeher  nnd 
Hnndertschaftsvnrstoher  a.  1274  riigt:  D.  577  S.  477. 

«  Wg.  U  Kb.  37.  3d.  Vgl.  auch  Ög«  Kb.  13  pr.         '  Wg.  U  Kb.  70. 
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Weigerung  dee  Zebnts  emzatraten  baV  so  ergibt  dch,  dass  bann  und 
firhf  in  den  alteohwedieohen  Beohtsbfiehem  nicbt  ganz  der  tomonisohen 
cacommnmeatio  nuQor  und  minor  gleich  sind.  Sie  sind  keine  censnrae, 
wenn  sie  wegen  Ansbleibens  gesohnldeter  Leistongen  eintraten,  sondern 
Verzogsfolgen.  Insofern  stehen  sie  auf  Einer  Linie  mit  den  gewöbn- 
üohen  'Versagebnssen  einer-,  nnd  mit  der  Acht  wegen  Yerzngs  anderer- 
seits. Die  Aeht  wegen  yenogs  ist  das  Vorbild  f&r  den  Bann  wegen 
Veizags.  Doreh  diesen  soll  jene  ersetzt  werden.  Denn  die  kirohlichen 
Soholdsaehen  sind  nach  jüngerm  Recht  zn  verfolgen  im  geistliehen 
täericfaty*  wo  es  keine  Acht  gibt 

Die  Parallele  zwischen  Kirchenbann  nnd  Friedlusigkeit  wird  rflck- 
sichtBloe  dnrohgef&hrt.  Wir  haben  am  Schlnss  des  Torigen  Paragraphen 
gesehen,  dass  die  Friedlosigkeit  wegen  Verzugs  nicht  den  Schuldner  als 
solofaen,  sondern  den  Haftenden  als  solchen  trifft.  Das  Nämliche  gilt 
Tom  Kirchenbann.  Wie  möglicherweise  die  Acht,  so  ergeht  auch 
möglicherweise  der  Biinn  über  einen,  der  nicht  schuldet,  sondern  nur 
haftet: 

,.H:ii  ein  l'uniüiHÜger  (tmonudifhi )  Kirchenschuld  zu  gelten, 
banne  man  den,  der  das  Geld  ders«'lben  in  Händen  hat,  ob 
dies  nun  i<t  ein  Vtirniund  {mubmauj,  Verwalter  (hrytij  oder 
Pächter  (Uuiboej  derselben."' 

S  20.  Sehuldliaft. 

In  Jüngern  Quellen  erscheint  an  dem  riau,  welchen  nach  den 
älteru  und  dem  gemeinen  Land-  und  Stadtrecht  die  Schuldkuechts(^haft 
einnimmt,  die  Schuldhutt.  Wer  da  einzustehen  hat  für  eine  Sehuld, 
steht  ein  mit  seiner  BewegnnLr><treiheit.  Er  wird  irefangen  gehalten, 
wenn  die  Erfüllung  der  Schuld  ausbleibt.  Dass  in  diesem  Gefangen- 
haltcu  kein  Mittel  lieirt,  die  S4  huld  zu  tilgen,  l>edarl'  vv(d  keiner  Aus- 
fühnintr.  Die  Schuldliaft  »rehört  daher  in  keiner  Weise  zur  Exeeutiou. 
Sie  tritt  vielmehr  gerade  (hi  ein,  wo  Exeeutiou  umnögli<h  ist.  Sie  steht 
im  scharfen  Gegensatz  zur  Execution  (mit  Schuldknei  litschaft):  die  Exe- 
eutiou schafft  dem  Gläubiger  Befriedigung;  die  Schuldliaft  gibt  Umi 

»  c.  h  (\  XVI  qu.  7  Ae  deeimift.  —  D.  54.  270, 

*  Wg,  II  Kb.  70:  ,J)ann  mag  der  Risohuf  ])ann<'ti  dazu  nnd  iiidit  he- 
snchon  rfot-hiffia  tif  nk-  ev  M'lfp  tilj.  HI  32,  »1.  S.  ferner  Og.  Kb.  2«  §  1.  üpl. 
Kb.  15  §  4.  20.  Sni.  Kl..  IS»,  10  §  2. 

•  Wg.  III  i»7.  IV  21  §  s.").  Über  den  hryU  vgl,  ob«n  S.  151  N.  1.  Unsere 
Stelle  bestätigt  die  dort  »u.sgetiproehene  Yemiithiing,  indem  sie  mit  dem  hrfü 
den  lamdboa  sasammenstellt.  Nur  deijenige  hryH  nimmt  imgefiUiT  die  Stellnng 
eines  Piehten  ein»  der  Oesellaehftfter  dee  Grandherrn  ist. 
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Hiebt  nur  keine  Befidedigung,  sondern  verarsacht  ihm  sogar  Kosten. 
Um  80  deutlicber  aber  bringt  sie  das  Wesen  des  obligatoiiseben  Haftens 
an  den  Tag.  Denn  ist  sie  —  und  zwar  bierin  der  Friedlosigkeit  nnd 
dem  Kindienbann  völlig  gleich  —  nicht  fähig  m  exeqniren,  so  kann 
ihr  Zweck  nur  der  sein,  mit  dem  Haften  der  Person  Emst  zu  madien. 

Weitaus  am  häufigsten  ist  von  der  Schuldhaft  die  Bede  im  Stadt- 
recht Ton  Yisby.  Die  Schuldbaft  ist  hiemach  ein  Gefiuigensitzen  des 
Schuldners  in  der  hechte^  d.  i.  dem  stadtischen  Qeföngniss  (daher  auch 
genauer  des  Stades  hedUe),  In  Schuldbaft  kommen  hetsst:  van  sculd 
(oder  van  brohe)  m  de  hechte  cumen  (gaii);^  einen  andern  in  Schuldbaft 
setzen:  den  andern  in  de  heckte  setten;*  in  Schuldhaft  sän:  in  des  Stades 
hechte  sitten*  oder  mne  sttten  umme  scuU  (geld,  bröke).*  Den  Sdioldner 
vom  Land  wegzof&breu,  ist  ausdracklich  verbotenu*  Das  Stadtrecht  von 
Yisbj  gehört  zu  den  ältesten  in  deutscher  Sprache  verfassten  Stadt- 
rechten,  welche  den  YoUzug  der  Schuldbaft  nur  im  öffentlichen  Gefangniss 
erlauboi.  Die  Stadtrechte  von  Hamburg  und  von  Lftbeck,  die  alleardings 
noch  älter  sind,  schreiben  den  Haftrollzug  in  des  wol&odm  hus  oder  »t 
deme  tome  doch  nur  bei  üneinbringlichkeit  von  Geldbusseu  vor;**  die 
gewöhnliche  Schuldhaft  hingegen,  wo  sie  ülnThaupt  ausgebildet  ist,  wird 
im  Haus  des  Gläubigers  vollstreckt.'  Es  ist  bekannt,  dass  es  so  noch  im 
14.  Jahrhundert  in  den  meisten  deutschen  Städlreu,  in  eiuigeu  ?ar  noch 
bis  tief  ins  fünfzehnte  liincin  sicli  vt  iiialtru  hat.**  —  Die  Schuldhaft  des 
Sladtrechts  von  Visbv  ei-scheint  in  zwei  Finnen: 

1)  Haft  umme  (ran)  srulf.  "Wir  krtuiieu  sie  *lie  gfwühnliche  Scluild- 
haft  nennen.  Der  iusDlvente  Schuldner  wird  dem  Gläubiger  .,heraiL<- 
gegrben'*  ( titc(flu-aenj.  der  ihn  dann  durch  den  Büttel  in  drs  sfnths 
]n'ilit('  setzen  lässt.  Hier  imiss  er  täglich  mit  weniirstens  0  Pfennigt-n 
verk<»stigt  werden,  und  zwar  in  der  Art.  dass  der  Gefangene  zuerst  sein 
Obergewaud  zu  verzehren"  (nn-tm-u  up  sittr  nrrrs/r  kh't).  dania<'h  aber 
der  Gläubiger  den  Unterhalt  zu  bestreiten  hat.  Dass  ein  Dritter  dem 
Geläiigeuen  eine  bessere  Nahrung  vei-schaüe,  scheint  mcht  uusgeschlosseu 

>  Yub.  I  16  §§  3.  5.  Vgl.  ferner  45  §  1.  46.  51  §  4.  52  §  6.  II  5  $  4. 

*  Visb.  I  16  §  8.  femer  pr.  §§  1»  6,  8. 

*  Yisb.  I  88  §  1.  41  pr.  48  §  1.  52  pr.  §§  1,  8,  7.  55.  II  1  pr.  5      2.  4. 

18  pr.  21.  25  §  2.  etc. 

*  Visb.  I  16  ^  2.  7. 

'  Visb.  I  16  ^  4.  Gegt'usatz  zur  Schuldkuechtscliaft  des  altem  Rechts!  S* 
oben  S.  128. 

*  Hamburg  a.  1270  IX,  2.  XL  2.  a.  1292  M.  28.  L.  2.  Lftbeek  U  12,  140, 
902,  221. 

*  Hamburg  a.  1292  M.  10. 

*  Korn  SS.  19—88,  86,  87.  S.  auch  Planck  U  S.  260. 
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zu  sein.  Die  Daaer  der  Haft  ist  unbestimmt.  Der  Schuldner  bleibt 
srefan^jen.  entweder  bis  die  Schuld  Lretilgt  ist  udcr  bis  der  Glfiubitrer 
ihn  aus  Gnaden  frei  lässt.  Übriprens  liat  der  Gläubiger  nucli  die  Ge- 
bühren an  den  Büttel  zu  bezahlen,  nämlich  ein  artirh  (rrlawf)  fürs  Kin- 
schliessen  und  eines  fürs  Auslassen  —  das  «so?.  shiti-(jc1f1  -  .  terner, 
wenn  er  kein  Bürger  ist.  täfrlich  noch  6  Pfenniire  al<  Itesonderes  slntc- 
qeld.  Xur  wenn  der  Schuldner  niiLTeaehtet  eifjcnen  Besitzes  von  Ueld 
H(U'r  ungeachl^t  der  ^b"j'li<'bkeit.  Pfand  ^  oder  Bürt^scliaft  zu  stellen, 
>i(h  dennoch  iu  de  hedite  setzeu  lässt,  hat  er  für  sluteyeUi  und  Kost 
aüfijukommen.- 

2)  Haft  van  hrökr.  Sie  unterscheidet  <\v\\  von  der  Haft  umme  smlt 
haaptsächlich  in  zwei  Stücken:  die  Dauer  der  Haft  ist  bestimmt  und  die 
Nahnincr  des  Gefangenen  besteht  in  Wasser  und  Brot.  Dem  Anschein 
flach  wird  übrigens  die  Haft  /v/«  hroke  auch  an  einem  andern  Ort  V(dl- 
zogen  als  die  ^imme  scidt.  Wenigstens  wird  einmal  in  einschlägigem 
Fall  des  Stades  hechte  durch  des  stadia  hpller  bezeichnet."  Für  die  Zeit^ 
«lauer  ist  ein  Tarif  aufgestellt  Bleibt  der  Bussbetrag  unter  3  Mark, 
so  werden  für  den  Ore  ein  Tag  und  (?)  eine  Nacht  abgesessen.  3  Mark 
iJ^lten  U  Tage  nn<l  14  Nächte  —  6  Mark  4  Wochen  —  12  Mark 
6  Wochen  —  20  Mark  8  Wochen  —  40  Mark  12  Wochen.»  Die  Be- 
schränkung der  Kost  auf  Wasser  und  Brot  ist  der  Haft  vmi  IfrÖke  so 
eigeuthümlich  und  wesentlich,  dass  sie  damach  benannt  wird:  imier 
md»'  hrod  eieOf  beUren  (/Mite»)  mit  foaiere  unde  brode.^  Niemand  darf 
dem  Gefangenen  bessere  Kdst  verschaffen,  es  sei  denn,  da<s  er  die  Brüche 
beadüt^  wofür  jener  in  Haft  ist*  Das  Bestreiten  des  Unterhalts  obliegt 
dem,  der  den  Schuldner  gefangen  hält^  und  zwar  sind  Tag  fQr  Tag 
4  Pfennige  zu  entrichten.' 

Die  Haft  van  bröke  tritt  ein,  wie  ihr  Name  genngsam  andeutet» 
wenn  ein  Stra%eld  (an  die  Stadt  oder  den  Vogt  oder  den  Kläger)  ge- 
«iMildet  wird  und  der  Scbnldige  zahlungsoniahig  ist"  Die  zweite  Be- 
dingong  wird  stets  durch  die  Worte  ansgedrClckt:  hefl  he  de»  gheMea 
wikL  Die  Haftnahme  ist  auch  nioht  etwa  bei  üneinbringlichkeit  der 
Btne  geboten.  Sie  geschieht  viehnehr  nur  auf  Antrag  des  zum  Buss- 

'  K.S  ist  wul  au  deu  Fall  zu  denken,  dass  der  iSchuldner  ausserhalb  tler  Stadt 
Ott  besitzt,  das      Sxeentioii  nicht  eiradilittr  ist 

•  yisb.  I  16  pr.  §§  1—4.        •  Yub.  I  68  pr. 

<  Visb.  I  16  §  5.  S.  ferner  I  SS  §  1.  41  pr.  45  §  1.  46.  53  pr.  U  5  §  2.  18 

pr.  21. 

»  Visb.  I  16  4;  5.  33  §  1.  52  ß§  8.  10.  53  pr.  11  21.  lU  H  6. 

•  Visb.  I  Ui  §  T.  ^  Vi8b,  I  IG  !i  6. 

•  Visb.  I  15  §  7.  16  ?;  h.  33  §  l.  34  §  2.  41  j.r.  43  §  l.  45  §  1.  46.  51  §  4. 
P'-      1.  3,  6—10.  53  pr.  55  pr.  II  1  pr.  5  §  2.  13  pr.  21.  25  §  2.  IU  n  8. 
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bezog' BerechtigteiL'  In  dieser  Hiiisicht  unteisoheidet  sie  sieh  also  nicht 
von  der  Haft  scuä,  Sie  ist  aber  auch  insofern  eine  wahre  Schald- 
hafty  als  sie  aofenhören  hat,  sobald  die  Geldstrafe  erlegt  wird.* 

Die  Haft  teuU  tritt  ein,  wenn  aus  andem  Thatsachen  als 
Delioten  Geld  oder  GeldeswerOi  gesohnldet  wird  —  vor  geld  — ,  die 
Eieontion  ins  sohuldnerisohe  Gut  dem  GlSubiger  zu  keiner  Befriedignng 
yerhilft  und  der  Schuldner  keine,  genügende  Bürgschaft  stellen  kann.' 
Dass  die  Schuldhaft  auch  angewandt  worden  wftie  wegen  anderer  als 
Geldschulden,  davon  findet  sich  keine  Spur, 

yicht  minder  deutlich  als  im  Stadtrecht  von  Yisby  tritt  die  Scdiuld- 
haft  im  Hofreeht^  hervor,  und  zwar  meines  Bedüukens  in  einer  altem 
Form  als  dort.  Die  Schuldhaft  des  Hofrechts  nämlich  hat  die  Eigen- 
heit, dass  ihr  Vollzug  ausschliesslich  durch  den  Glaubiper  h^sorfi^t  wird. 
Der  Schuldner  wird  von  des  Könicrs  Amtmann  in  die  Händr  des 
Gläubißfcrs  ausirrantwortct  (auttrardha  i  /iriu/rr)  und  es  ist  dann  dem 
Gläu])ig('r  ül»cii;iss»'n,  ihn  bei  sich  in  Haft  zu  heilten  (i  liiipUnu  hdu-a,  i 
häptelsom  hajha.  i  liäht  luifiui j.  Docli  dar!  ihm  kein  Scliaden  am  Leilje 
geschehen.  Die  Haft  danert  bis  zur  Tilgun^^  der  S<^'huld  oder  Iiis  der 
Schuldner  einen  Bürgen  stellt.  Man  sieht,  diese  S(dmldhaft  steht  der 
altern  deutsclireeht liehen  ntKli  wWwy  als  die  von  Visbv. 

Bezüglich  der  Bedinfrungeu  der  Sduildliaft  erfahren  wir  ans  dem 
Hofrecht,  dass  sie  znliissiLr  ist-nm  <  Jeldscliuld  ^///r/f/.  ;>//«/////rtr>.  wenn  die 
ExerutidU  mit  mat  krine  Bet'riediinuiLr  des  Gläubigers  herbeigeführt  hat 
und  audi  keni  Bürire  zu  ht'<chatfeii  ist.'' 

Die  <'inziire  ältere  Quelle,  wi»  ieli  etwas  dem  Ajischeiu  niu'h  Ahn- 
liclies  «^etuuden  halte,    ist  <lie   erste  Redaclion  von  AVestmannalagen. 
Nachdem  dort  von  d»'r  nnrf  i^ehandelt  uml  tjesatrt  ist.  bei  Uuzulänijlieh- 
keit  des  iSchuldner^uls  hahi-  Coneurs  einzutn-Ten.  wird  so  fortuefahren: 
„Verbrirht  Jemand  (etwas),  der  nichts  liat,  ausser  dieses  sei 

Todtschla^.  dann  mai^  der  Amtmann  ihn  nelimen  und  he^clireu 

für  ihn  Bürgsciiaft  im  ersten  Dorf,  im  andern  und  im  dritten. 

Erlangt  er  (tue)  nicht,  dann  mag  er  ihn  in  Eisen  und  Haft 

setzen.® 

Wir  haben  hier  eine  Haft  van  bröke,  wie  das  Stadtrecht  von  Visbj 
sagen  würde.  Aber  das  Eigeuthümliche  diiran  besteht  in  ihrem  rein 
strafrechtliclien  Wesen.  Die  Haft  tritt  nicht  etwa  ein  bei  fort- 
bestehender Geld-  (Buss-)  schuld,  sondern  anstatt  derselben.  Sie 

»  Visb.  I  16       6.  8.         «  Visb.  1  lü  §  7. 

*  Visb.  I  16  pr.  j^j;^  1,  2.  Ein  Beispiel  m  m  9  Zas.  a.  E.  (Ernte). 
Churdar.  I  A  §  11.  B  §  11  (II  §  11). 

•  Gardsr.  m.  ».  O.        •  Wm.  I  ^.  6. 
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taum  daher  nicht  dmoh  Bxecution  mit  nuet  vorbereitet  werden.  Sie  ist 
viehiiehr.  nnziiiaaajfe  wenn  Execation  ins  Vermögen  unternommen  war. 
Mit  andern  Worten:  sie  ist  keine  Schnldhaft»  sondern  blos  Strafhaft.^ 

Die  Schnldhaft  hingegen,  wie  sie  in  der  Haft  umme  seuk  und  van 
IrSke  des  mbyschen  fieoihts,  femer  im  des  Hofrechts  gegeben  ist, 
Teifolgt  nielit  allein  den  Zweek  der  Ahndung,  sie  soll,  and  zwar  haupt- 
säelUich,  auf  Grund  der  obligatorischen  Haftung  den  Hafkenden  zwingen, 
totpfimdartig^  seine  Person  far  Erfüllung  einer  Schuld  einzusetzen. 
Die  Schnldhaft  ist  retentorisch,  die  Strafhaft  ist  executiiriscli  und  des- 
wegen solutorisch.  Das  hindert  nicht,  dass  die  S<hul(lhaft  ri/n/ic/dni 
gpirat.  Wie  Acht  und  Bann.  s«i  ist  auch  sie  Itestimnit,  das  (objcctive) 
Unrecht  zu  ahnden,  welches  im  Vt^rzug  liciirt.  Erst  von  hier  aus  kommt 
dann  noch  die  Schwere  des  subjectiven  A'erschuldens  in  Betracht,  wo- 
durch der  Ausstand  verursacht  ist,  —  wenn  nämlich  schon  <lie  Obligation 
durch  ein  rechtswidriges  Verhalten  bewirkt  war.  So  ergi])t  sich  der 
G^usatz  zwischen  Haft  umiuf  sndt  und  Haft  rtm  hrulw.  indt  in  die 
letztere  uuch  mehr  vom  Charakter  des  Stratübels  au  sich  hat  als  die 
erstere. 

Die  Schuldbalt  i^t  kein  im  altsclnvedischen  Hecht  bodenständiges 
Institut.^  Das  zeigt  sehon  ein  Blick  auf  die  Quellen,  worin  sie  vor- 
kommt. Ein  zweiter  auf  die  mittelalterlich  deutsclien  Rechte  dürfte  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ergeben,  dass  si*?  aus  niedersächsischen  Städten 
eingeführt  ist.  An  Hamburg  und  Lübeck  wird  dabei  zunächst  zu  denken 
>*'\\\,  —  wegen  der  sonstigen  Bezüge  ihres  Rechts  zu  dem  von  ^'isby. 
Die  visl)ysche  Schuldhaft  ran  fn-öhe  ist  schon  von  den  altern  Texten 
der  Stadtrechte  von  Hambui-g  und  T^übeck  vorgebildet.  Hier  wie  dort 
^itzt  ..vor  sinm  öroke''  der  Zahlungsuntahige  im  städtischen  Getängniss, 
hier  wie  dort  ,,isst  er  AVasser  und  Brot",  hier  wie  dort  hat  der  Kläger 
die  Kost  zu  l>ezahlen,  hier  wie  dort  ist  die  Dauer  der  Haft  bestimmt' 
Ja  sogar  in  ihrer  Wortfassung  gleichen  die  visbyschen  Vorschriften  den 
hamborgisch-lübischen.  Denn  auch  in  den  letztern  fehlt  nicht  der  tech- 

*  l>arnach  tlürfte  sich  h.'riohti^'eii.  was  Maur>T  H<>fr.  S.  7ft  üIuts  Nicht- 
Torkommen  von  Frciheitsstrat'eu  iu  den  schwedischen  Provinzialrechtea  stt^. 

*  IHe  deatsehe  Seohtsspnche  des  MitteUdten  nennt  den  Soholdgefkngenen 
gendesn  ein  pattd  vor  gdt^  und  zwnr  ihn  mit  besserem  Fng  als  den  Sehuldkneeht. 
Hamburjr.  a.  1292  M.  10.  Billwärder  Hecht  34.  System.  Schöffenr.  III  2.  lOI.  S. 
jedoch  Magdeburg.  Fragen  II  4.  2.  Vgl.  Ssp.  iU  89  §  2.  Hamburg  a.  1270  IX,  13. 
Ubeck  III  8r,4. 

*  Nur  80  viel  ist  Paulsen  zuzugeben,  der  S.  129  das  Vorkouimen  der  Schuld- 
gefiuigetuehaft  im  altschwedischen  Recht  leugnet. 

*  Hamburg  a.  1270  IX  2.  a.  1292  M.  28.  LUbeck  II  202.  Vgl.  noch  die  Straf- 
haft in  12.  14a  221. 
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iiisclu'  Ausdruc  k  watrr  uu(l>  hrot  t-fvii }  uud  in  ähnlicli  >torL'ntyper 
Weise  wie  d<LS  visVtysclie  führt  aucli  (ias  lüliische  Rwlit  sein  Hattgeliot 
durch  den  Bedinprungssatz  lu-vH  he  der  pejininghe  (des  ffodes)  nicht  ein.^ 
Andererseits  niaclit  das  hambur<;er  Recht  ebenso  wie  das  vun  Vishy 
den  üuteischied  zwischen  prew<ihnlicher  Schuldhalt  uud  Haft  vor  hrokr, 
dass  hei  jener  die  Kost  des  Gefangenen  nidit  blos  in  Brod  und  Wasser 
bestehen  darf,  wie  bei  dieser,''  Und  endlich  stimmen  die  beiden  Rechte 
auch  darin  iiberein,  dass  nach  ihnen  die  ^rewöhnliche  Schuldhaft  V(tu 
unbestimmter  Dauer  ist  und  durch  Bürgeusteliung  abgewendet  wird.^ 

§  21.  Rttckblick  und  Znsätze. 

Die  bisherigen  Erörtemngen  ergeben  vorläufig,  dass  das  altschwedische 
Becht  sechs  Arten  der  Personenhaftimg'  ausgebildet  hat: 

1)  Die  Haftung  ist  Einsatz  des  gesammten  welthch-reohtlichen  Da- 
seins des  Haftenden.  Im  Verlust  dieses  Einsatzes  besteht  die  Friedlosigkeit 

2)  Die  Haftung  ist  Einsatz  der  kirchlichen  Actimchtsfittuigkeit 
Zum  Theü  verloren  wird  dieser  Einsatz  durch  den  kleinen,  ganz  durch 
den  grossen  Kirchenbann. 

3)  Die  Haftung  ist  theilweiser  Einsatz  der  V  ermögensrechtsfiUiigkeit 
In  der  Ezecution  mit  nuet  zeigt  sich*  der  Verlust  dieses  Einsatzes.  Denn 
der  Haftende  geniesst  jetzt  nicht  mehr  des  Rechtsschutzes,  der  ihn  vor- 
her gegen  gewaltsames  Abschätzen  und  Wegnehmen  von  Gut  gesichert 
hat  Die  Ezecution  mit  mat  wäre  strafwürdiger  Raub  (ran)f  wenn  sie 
nicht  Ezecution  wäre.  Es  ist  aber  der  Einsatz  der  Vermögensrechts- 
föhigkeit  bei  dieser  Art  der  Haftung  ein  nur  th^weiser  ans  zwei 
Gränden:  einmal  nämlich,  weil  er  nur  geschieht  gegenüber  dem  Gläubiger, 
der  aüem  zur  Ezecution  beftigt  ist,  sodann  aber  weil  emgesetzt  wird 
nur  der  Schutz  im  Behalten,  nicht  der  im  Erwerb  des  Guts. 

4)  Die  Haftung  ist  theilweiser  Emsatz  emer  Gewalthaberschaft»  näm- 
lich der  väterlichen  bezw.  vormundschaftlichen  über  eine  verlobte  Braut 
Grösse  und  Verlust  des  Einsatzes  kommen  an  den  Tag,  wenn  dem  Ver- 

*  Hamburg  a.  a.  0.  Lftbeok  II  a.  a.  0.  S.  auch  oben  8.  157  za  N.  5. 
Lübeck  II  202.  12,  221  vgl.  140.  S.  oben  8.  157. 

'  Hamburff  a.  1292  M.  10:  loidr  holden  ene  mil  npUr  imrorJerff.  Billwärder 
Recht  34.  Vgl.  Magdeburger  Fragen  II  2,  19  und  andererseiU  Kl.  Kaiserr.  1  25. 
Litaiebiirg  58.  Wiener  Stadtrb.  6,  9.  Prager  Stadtr.  78. 

*  Hamborg  «.  1292  H.  10. 

*  Der  Personen haftong.  Im  OegensatB  hiem  iteht  die  Ansieht  von  Paulsen 

J^.*^.  130,  127,  wonach  im  n<»rdischen  Recht  i t  insrhliesslich  des  schwedischen)  „die 
iSchuIdveqiflio]itung  nicht  ziiri<i<-hst  als  auf  der  Person  haftend  gedacht  worde*^. 

*  Dietieb  verkennt  Paulüen  6.  129. 
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lober  bei  der  Exeeation  die  Biaat  gewaltsam  abgenominen  wird.  Dass 
aneh  mit  diesem  EiiisatB  dne  Feisonenbaftong  gegeben  ist^  erheQI^ 
irenn  man  die  Schntzloeigkeit  des  Veriobere  miter  dem  Oeachtepnnkt 
des  YerlnatB  einer  Rechtslahigkeit  betrachtet 

5)  Die  Haftung  ist  Einsatz  nicht  nur  der  Vermögensrechtsfahigkeit, 
sondern  aiu  h  der  Freiheit  im  Rechtiisinn.  Den  Verkist  dieses  Einsatzes 
lje<ieiit<'t  die  Schuld knecht^chaft  in  ihren  beiden  Formen,  der  streugeu 
Schuldknecht^chaft  und  der  Zwaujrsarheit. 

6)  Die  Haftung  ist  Einsatz  der  Bewegungsfreiheit.  Deu  Verlust 
dieses  Fänsatzes  bedeutet  die  8(  Inüdliaft 

Zu  diesen  sechs  Arten  der  Personenhaftong  kommt  aV)er  noch  eine 
äebentey  die  Gefahr  tot  dem  nam.  TJnsem  §§  34,  35  darf  hier  inso- 
weit TOigegrifTen  werden,  als  sich  hier  um  die  Schutzlosigkeit  dee 
Haftenden  gegenüber  der  Pfauduahme  handelt  und  nicht  um  das  ans 
dar  Ffimdnahnie  entstehende  RechtsTerhältniss.  Sidit  man,  wie  man 
muss,  in  der  QeSahi  vor  der  Execution  mit  mat  eine  wahre  Personen- 
haftung, 80  mnss  die  nämliche  Eigenaehaft  auch  der  Gefiihr  vor  der 
P&ndnahme  zogeachrieben  werden,^  obsohon  die  Pfimdnahme  keine 
Eieeiition  ist 

Von  den  sieben  Arten  der  Personenhaftnng  gehören  nicht  aQe  der 
nämlichen  Zeit  noch  aach  dem  nimlichen  Bechtsgebiet  an.  Bis  zom 
Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  hat  es  vielmehr  aUer  Wahrscheinlichkeit 
naeh  nnr  die  erste  nnd  die  siebente  gegeben.  Denn  vom  Eiiehenbann, 
der  fermögensrechtlichen  Bxecntion  mit  nnd  ohne  Schnldknechtechal^ 
eadhch  der  Sdinldhaft  ist  sicher,  daas  sie  sammt  nnd  sonders  jungem 
üiqmmgs  sind.  Von  der  veiiöbnissrechtlichen  Exeeation  llsst  sieh  ein 
ffleiohes  mit  triftigen  Gründen  annehmen.  Im  13.  Jahrhnndert  tritt 
die  zweite  Art  der  Peisonenhaftung  als  kirchliches  Seitenstück  neben 
die  erste.  Etwas  früher,  unter  König  Knut  Eriksson,  ist,  vielleicht  nach 
dem  Vorbüd  der  von  Alters  hergebrachten  siebenten,  die  dritte  Art  auf- 
gekommen. AnfaiiL^s  wird  sie  zur  ersten  gehäutt.  In  diesem  Verhältniss 
eRcheinen  beide  dt-r  Kciiel  nach  wenigstens  udch  in  Östgritalaq:en,  sowie 
in  den  dem  14.  Jahrbundert  angehürigeu  Quellen  von  Westgötahii^^en, 
da  insgemein  in  den  gleichen  Schuldsaclien  scjwol  das  alte  Acht  verfahren 
wie  die  neue  Execution  mit  meet  stattfinden  kann.  Anders,  und  zwar 
radikaler,  geht  die  Rechtsbildung  im  Swealand  und  auf  Gotland  zu 
Werk.  Dort  ist  die  dritti^  Haftungsart  schon  im  13.,  hier  jedeiifiills  im 
14.  .Jahrhundert  nicht  nur  aut'genoninien.  sondern  auch  an  deu  Platz 
üer  ersten  gesetzt  worden,  welche  seitdem  aus  den  Rechten  des  Swea- 

'  Anders  natürlich  Paul sen  !S.  129.  S.  oben  8.  160  N.  5. 
T.  Amirft»  Wordgwantodui  ObUgatioBea*BM>ht.  I.  11 
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iaiides  und  von  Gotlaud  vcr^clnvuiKleu  Ist.  üud  wiedeiaini  vollzieht  sich 
gegen  den  Ausgang  des  i3.  Jahrhunderts  uoch  in  Upland,  im  vier- 
zehnten in  Westmannaland  und  äödeniiannaland  ein  Wandel  mit  der 
gemeinen  oblifjfatorisdi^^ii  Haftung,  indem  für  gewisse  Fälle  anstatt  der 
dntteu  die  t uufte  Art  anerkannt  wii-d, —  nämlich  seitdem  in  Busssehuld- 
sachen die  Exwution  mit  dem  Verknechteu  des  Haftenden  abschliessen 
kann.  Ein  ähnlicher  Voigang  ereignet  sich  auch  iu  Ostgötaland  und 
auf  Gotland,  jedoch  in  ganz  und  gar  ausserordeutheher  Weise.  Denn 
es  bleibt  bei  ein  paar  sehr  bestimmt  aufzählbarcn  Fällen^  worin  das 
Yerkneehten  ermöglicht  wird,  üud  überdies  darf  von  den  östgötischen 
mit  Fug  bezweifelt  werden,  ob  sie  ins  Frivatrocht  gehören.  Kicht  minder 
ausnahmsweise  steht  die  yierte  Art  der  Haftung  da.  Sie  kommt  erst 
in  Quellen  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  und  nur  in  emem  ein- 
zigen und 'nicht  im  westgötischen,  gotländischen  und  filtern  west- 
mfinnischen  Recht  vor.  Die  sechste  Art  taucht  nicht  yor  dem  14.  Jahr- 
hundert auf,  ist  wesentlich  deutscher  Abkunft  und  beschrfinkt  ihr  An- 
wendungsgebiet aufYisby  und  den  unter  dem  Hofrecht  stehenden  Kreis 
Ton  Personen.  Die  siebente  gehört  zwar  dem  Sltesten  einhehnischen 
Beoht  an,  findet  aber  schon  bei  der  Gesetzgebung  von  Knut  Eriksson 
Widerspruch,  geht  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  den 
götiflcben  und  gegen  das  vierzehnte  hin  auch  in  den  übrigen  Rechten 
als  gemeine  obligatorische  Haftung  unter. 

Bis  gegen  die  BGtte  des  14.  Jahrhunderts  haben  sich  also  die 
sdiwedischen  Landschaftsrechte  yon  der  anAnglich^  Gleichheit  ihrer 
Grundsätze  ttber  obligatorische  Haftung  um  ein  BetriU»htliohee  entfernt 
Es  zeigt  sich,  dass  von  den  drei  Hauptgruppen  jener  Rechte  jede  ihre 
besondem  Wege  gegangen  ist  Aber  auch  innerhalb  jeder  Gruppe  haben 
sich  tiefgreifende  Verschiedenheiten  ausgebildet  Am  wenigsten  von  den 
ursprünglichen  Prineipien  abgewichen  sind  die  gotischen  Rechte,  unter 
ihnen  aber  ist  dann  wiederum  das  westgötische  alterthümlicher  als  das 
östgötische. 

Die  gemeinschaftliclie  Gesetzgebung  des  14.  Jahrhunderts  stand  vor 
der  Aufgrabe,  die  untfr  d^n  festländiscben  Provinzialrechten  heraus- 
gel)ild('t('n  Gep-nsätz»'  aii>ziiirl«*i<  li''n.  Sic  tliat  dieses,  indem  sie  die 
Grundsätze  des  npländisdicn  Kim  )its  zur  Richtscbiiur  nahm. 

Unaufgehobeu  blieb  aber  auch  jetzt  nu<'h  der  Gecfensatz  zwischen 
Land-  und  Studtrecht.  S(Mt  dem  Aus«ran<?  des  13.  Jalirhunderts  wahr- 
scheinlich ist  im  Stadtrecbt  des  Festlands  die  fünfte  Art  der  (»Idigat^h- 
rischen  Haftung  —  iie]>en  der  zweiten  —  allein  anerkannt,  und  zwar 
ist  der  Kreis  ilirer  Aiiwendunirstalle  viel  weiter  ?ezo[jen,  als  er  es  je- 
malä  im  Laudreclit  war.  Die  Gesetzgebung  des  14.  Jahrhunderlb  sichert 
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jenen  Eigenbeiteii  des  StadtroohtB  flir  Fortbestehen.  Ein  fihnliober  Q^gen- 
mk  zwiadien  Stadt-  und  Landieelit  besteht  auf  G^tland.  Hier  kommt 
8du)n  in  der  ersten  Hüfte  des  18.  Jahifaimderts  za  Yiahj  in  allen 
fWim  obligatoriseher  Haftung  die  fBnfte  Art  yor.  Im  vierzehnten  nimmt 
ihien  Platz  die  sechste  Axt  ein,  wogegen  das  Landrecht  in  der  Regel 
nur  die  dritte,  ausnahmsweise  die  fünfte  (in  ihrer  mildem  Form)  zulässt 

Aus  der  nunmehr  gewonnenen  Übersicht  über  das  historische  Vor- 
konimcn  der  verschiedenen  Haftungsarten  dürtk'  klar  gewurden  sein, 

nach  altscbwedischem  Recht  die  ubligatoriscbe  Haltung  zu  jeder  Zeit 
nicht  jene  „äussere  Sanction",  jener  ..zwingende  Apparat"  ist.  welcher 
zusiiiimt-n  mit  der  „couereteu  Norm'*  (d.  i.  der  Schuld^)  neuerer  Lehre 
geiiiik->-  die  Obügation  auszumachen  hätte.  Es  mag  liier  dahiugestellt 
bk'iben,  ob  dieser  ObligatiunsbegriflF  aus  andern  Herliten  —  z.  B.  wie 
zunächst  und  vornebmlich  versucht  wurden,  aus  dem  römischen  —  ent- 
vrickelt  werden  kann.  Gesetzt,  dies  wärt»  thunlich,  fürs  schwcdischf» 
Recht  müsste  dann  eiten  ein  anderer  Ul>ligatiunsbegnff  aulgestellt  >\  erden. 
Hier  wird  die  Gelmndenheit  des  Haftenden  niclit  Iw  wirkt  durchs  Er- 
zwingen der  gt'scliuideten  Leistung.  Sie  liegt  vielmehr  auch  dann  vur, 
wenn  aller  und  jeder  zu  sulchem  Ziel  geschickte  „Zwangsapparat'*  fehlt. 
Sihr  It'lirreieh  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Abneigung  des  ältt  rn  scliwe<li- 
scheu  Hechts  gegen  die  Executiun  von  Schuhleu.  Und  duch  wii'd  gleich- 
zeitig die  Gebundenheit  der  haftenden  Person  in  der  denkbar  stnmgsten 
Weise  bewirkt,  Ihre  ganze  rechtliche  Existenz  wird  aufs  Spiel  gesetzt. 
Mit  der  Krzwingbarkeit  des  gläultigenschen  Bekomm ensulleus  hat  das 
schlechterdinirs  nichts  zu  schaüeu.-*  Der  Gläubiger  geht  vielleicht  leer 
aus,  wiewol  der  Haftende  friedlos  wird.  Aber  auch  noch  andere  Haftungen 
Sfäter  wie  früher  fiu4en  sich,  die  in  keinem  nähern  Zusammenhang 
stehen  mit  dem  „zwingenden  Apparat^',  wodurch  die  „concrete  Norm' 
„in  ihrer  Durchführung  gegen  widerstrebenden  Willen  gesichert^' 
ist  Man  sehe  sich  doch  einmal  eine  Personenhaftung  genau  darauf  an, 
wie  die  siebente,  die  lange  Zeit  neben  der  ersten  die  einzige  war,  oder 
di^'  s^'chste,  welche  die  jüngste  Ist,  oder  auch  die  fünfte,  zumal  in  der 
Form,  die  sie  im  gotischen  Recht  angonummen  hat  Wird  denn  bei  der 
Ffimdnahme  oder  beim  Verhaften  des  Schuldners  oder  bei  seiner  Ter* 
Setzung  in  Leibeigenschaft  oder  Zwangsarbeit  dem  Gläubiger  das 
Ding  gewährt,  was  er  bekommen  soll?  Das  Gegentfaeü  liegt  auf  der 

»  S.  oben  S.  39.  -  Hart  in  arm  .SS.  IIS.  H«  ff. 

'  Was  allerdin^'s  Hartniiinn  kaum  zugeben  dürlk',  «la  er  ja  auch  im  An- 
drohen Öffentlicher  Strafe  eine  „Art  und  Weise  der  Erzwingung"  erblickt  bei  Obli- 
gitionen,  die  auf  *3efrMdigang  von  peconifar  gans  indiflisieiiten  Literenen"  gehen. 
&  180. 
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Hand.  Also  ist  die  ^yDoiehföhnmg^  der  Mconcreten  Noim^  nichtB  weniger 
denn  „gedohert*'.  Ja  man  kann  getadeKa  sagen:  Ffiuidnalime»  Schuld- 
hafty  Sehnldknechtsdiaft .  sind  wie  Acht  nnd  E3rclienbann  deshalb  da, 
weil  die  „DmnhfiUinmg  der  ooncreten  Nonn"  nicht  gesichert  ist  Und 
darum  weiter:  weil  solche  Sicherung  mangelt  —  mithin  nicht  als 
ihr  y^pparat^S  sondern  zn  ihrem  Ersatz  —  ist  die  Haftung  da. 
Man  wird  dem  nicht  entgegenstellen  wollen,  ein  Sicherangsmittel  sei 
vorhanden  in  der  Furcht  vor  Acht»  Bann,  Ffondnahme,  Schuldknecht» 
sdiaft,  Schnldhaft;  wenn  auch  nicht  physisch,  so  dcdh  pfljdiisch  werde 
die  geschuldete  Leistung  erzwungen.  Das  Messe  die  Abschreckungstheorie 
ins  Givilrecht  hineintragen,  wo  sie  sich  noch  fehlerhafter  als  sonst  aua- 
nähme  angesichts  des  TTmstandes,  dass  Fiiedlosigkeit,  Bann  u.  s.  w. 
auch  dem  angedroht  sind,  der  ob  seines  Unvermögens  bei  allem  ihm 
eingejagten  Schrecken  ebenso  wie  beun  besten  Willen  der  „concreten 
Norm^  nicht  genügen  wird.  Wurde  aber  in  Wahrheit  nadi  &lterm 
Recht  Aberfaaupt  gegen  den  Hsitenden  weder  unmittelbar  nodi  mittelbar 
ein  Erfüllnngszwang  ausgeübt,  so  hat  auch  da,  wo  das  jüngere  die  Iize- 
cntion  gestattet,  doch  die  Haftung  nicht  dem  „Zwangsapparat"  den  Platz 
geräumt,  die  Haftung  dauert  vielmehr  fort  nnd  behält  ihre  alte  Be- 
deutimg, in  den  gotischen  Rechten  sogar  ilire  alte  Strenge.  Zum 
,.Z\vanprsapp;ir;it*'  aber  verhält  sie  sich  nicht  wie  die  Folge  zum  Grund, 
sondern  iiiii},^ekelirt  wie  der  Gnnid  zur  F'olire.  Wt'il  für  die  Erfüllung 
die  gesummte  rechtliclic  Existenz  de.s  Haltenden  eingesetzt  ist  —  ur- 
sprünglieh  die  gesaniiiite.  später  ein  gewichtiger  Theil  derselben  — , 
darum  steht  für  ihn  auch  das  Mindere  auf  dem  S]»iel,  der  Verlust 
seiner  Habe  oder  seiner  Hausgewalt  au  den  Vollstrecker. 


§  22.  Yonorgliehe  Haft 

Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  der  Haftende  nicht  noch  vor  dem 
Verlust  seint^s  Einsatzes  denselben  dem  Zugriff  seiner  Gegner  entziehen 
werde.  Die  letztem  mögen  sich  dann  in  »h-n  Besitz  von  Mitteln  wünschen, 
wodurch  sie  die  Haftung  sichern  können.  Sind  solche  Mittel  gegeben 
und  gegen  den  Willen  des  Haftenden  anwendbar,  so  gehört  dieses  mit 
zum  Wesen  der  Haftung. 

Das  altschwedlsche  Recht  lä&st  -solche  Mittel  gegen  <ien  Willen  des 
Haftenden  principiell  nicht  zu.  Nur  in  bestimmten  aufzählbaren  Fällen 
und  nur  in  Jüngern  Rechtsaufzeichnungen  ist  vorsorglicher  Zwang  ge- 
stattet, der  die  Haftung  —  vielleicht  auch  die  Execution  —  zu  sichern 
bat  Der  Zwangsmittel  sind  zwei. 
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Das  eine  derselben  ist  die  vorsorgliche  Haftnahnu'.  Sie  kommt 
zumeist  im  Stadtrecbt,  aber  aueli  schon,  wenngleicli  seltener,  im  Land- 
sthaft^recht  vor.  Im  Stadtrecht  trägt  sie  am  häutigsten  den  Namen 
kimtniiuf  (hes(Ebnnff ,  fjyscetia  man,  biscetia  man J.^  Das  Wort  Soll  das 
JV^lsetzen  eines  Menschen  in  der  Sta<lt  bezeichnen.  Allein  In/sa'tia 
imd  byscEhiiiuf  sind  augenscheinlich  erst  durch  \'olkset}inologie  aus 
hiso'tin  und  biscptnbuj  (oder  besa-fia.  hesa-hinu/)  hervorgegangen.  Bisa'tia 
{bisatiaj  aber  ist  ein  aus  Deutschland  cingefühiles  Wort,  worin  mit 
Leichtigkeit  das  niedersächsische  beseiten,  das  friesische  bisetia  wieder- 
erkannt wird.-  Es  ist  aber  die  deutsche  besetliiaje  (oder  besäte)  in  der 
Thal  eine  Beschlagnahme,  freilich  meist  nicht  von  Pei-sonen,  sondern 
Tuu  Gut.'  In  dieser  Eigenschaft  gehört  sie  insbesondere  auch  dem  ham- 
burgisch-iübischen  Recht*  an,  woraus  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ins  Recht  von  Visby^  gekommen  ist.  Mit  bt/scetia  und  bi/satninf/  gleich- 
lte<leutend  ist  takscBtia  und  takscUiiing.^  Diese  in  der  schwedisclien 
Ret  htsspiache  einheimische  Terminologie  zeigt  den  Zweck  der  Haftnahme 
an.  Der  in  Haft  C^tzte  soll  einstweilen  för  einen  Zugiifi'  (tak)  auf- 
gehoben werden,  welcher  später  gegen  ihn  geschehen  kann.  Ein  dritter 
Name  für  den  Personalarrest  ist  uppi  halda  mami,  was  jedoch  in  den 
Landachaflsrechten  nur  einmal,  in  einer  Stelle  von  Södermannalagen,' 
vorkommt,  übrigens  im  deutschen  tqh  (op-)  hatdeii.^  sein  Seitenstück  und 
Tielleicht  Vorbild  hat.  Jenes  sodermännische  vppihalda  aher  ist  über- 
haupt das  einzige  Beispiel  terminologischen  Benennens  der  Torsoiglichen 
Haftnahme  in  den  LBnäschaftsrechten. 

Aus  den  letztem  erfiihien  wir  auch  sehr  wenig  üher  die  Art  und 
Weise  des  Aufhaltens,  —  wenn  man  nämlich  von  denjenigen  Bestim- 
mmigen*  ahsieht^  welche  zwar  yon  Torsorglicfaer  Haftnahme,  aber  von 
keiner  um  Civilschuld  sprechen.  Vom  Auihalten  um  Givilschuld  ist  nur 
florid  deutlich,  dass  es  durch  den  Glaubiger  ohne  Mitwirken  der  öflfent* 

*  Bj.  40.  St  BstlS  pr.  §  1.  19.  20  pr.  21  pr.  g  1.  22.  28  pr.  ind.  18,  19, 
tl,  22. 

'  Schlyter  Gl.  zu  Bj.  und  Xm  s.  hgtctHa,  Irrig  Bjdqnist  III  S.  17: 
bji»9tui  -  hijtf/fen  beiseitesetzen. 

'  Hrie<,'Iel»  SS.  3S— 41.  Phiuck  II  S.  HTO  ff.  Span g c ii  berg  Beitxägti  zur 
Knude  der  deutschen  Rechtsalterthüiuer  (GrupenJ  1825  Ö.  7u,  71. 

«  Hamborg  a.  1270  IX  10,  11.  a.  1292  C  20.  M.  9.  Lflbeek  II  148,  149. 

*  Yiab.  n  80.         •  Q).  40.         '  Sm.  Bb.  9  §  1. 

*  Visb.  II  10  j.r.  I  35  §  1.  Bri.  gleb  SS.  41-43. 

*  Wie  z.  B.  I  pb.  3.  5.  II  pb.  8,  4.  5.  Db.  40.  41.  III  TO.  71.  72.  Ög. 
7  §  1.  17,  25,  26.  Db.  2       l,  2.  Vaf).  32  §  1.  l'}.!.  Mb.  1!»  pr.  31  pr.  36, 

37,  38,  Wb.  25  pr.  §  1.  Kb.  15  §  ».  lö  §  1.  Sm.  I>b.  1—3.  Bb.  16  pr.  Wm.  1  pb. 
&  pr.  Got  I  20  §  15.  U.  a.  m. 
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liehen  Gewalt^  und  dmch  Handanlogen  (fanga)  erfidgen  darf.*  Das 
festländisdie  Stadlzecht  in  seiner  iltem  Ftosung  fordert  Ansage  (tüsiyhw) 
an  den  Yogt  (oder?)  die  Bafhmannen  oder  'zwei  Stadthflrger  oder  an 
die  Knechte  des  Vogts  und  der  Stadt'  Ort  der  Haft  ist  das  stSdtisobe 
Gefangniss,  „d^  WMt  Eisen'*  (bygms  iam),*  Das  gemeine  Stadtreoht^ 
welches  gleichfalls  die  Gefangenschaft  im  siadzeru  iam  yolMehen  Usst, 
bestiniint  genauer,  dass  die  Haftnahme  selbst  entweder  mit  zwei  Bfli]gem 
oder  mit  dem  Vogt-  oder  Stadtknecht  zu  geschehen,  dass  die  vier  Pfennige 
(hifür  auf  des  Verhaftet^^n  Rochnuup  der  betreibende  Gläultiger  auszii- 
lej?en,  dass  der  Gcfanireuf  sich  seihst  zu  l)eköstipt'n,  der  Gläubiger  je- 
doch ihm  für  jeden  Tag  zwei  Pfennige  bt^izuschicsscn  halM^^  Fluclit  ans 
der  hifm'tidiuf  wird  auf  dem  schwedischen  Festland  mit  der  Dreimark- 
busse geahndet*  Das  Shidtrecht  vc»n  Visby  erlaubt  das  „Aufliaiteii". 
ohne  dass  die  Obrigkeit  darum  augegangen  werden  muss.  —  frcilub 
auch  nur  für  eineu  Fall,  wu  allein  die  Eigenmacht  des  (lläulngers  zum 
Ziel  führen  kann.  Doch  soll,  nachdem  der  Schuldnc-r  aufgehalten  ist. 
auf  das  ,,Gerii  ht'*  ^^A/MvV/f/^)  gewart^et  werden,  welches  dann  die  eigent- 
liche Haftnahme  Ucsorgt.  iSoust  darf  dieselbe  nur  auf  Erlaubniss  des 
Bürgermeisters  oder  ch'r  Vögte  und  nur  durch  den  Stadtknecht  (des  Stades 
hiajirrt)  geschehen.  Ort  der  Gefangenschaft  ist  die  hechte,  d.  i.  das 
öÜentliche  Getiingniss.  Soll  ein  Schuldner  durch  si^iuen  Gläubiger  auf- 
gehalteu  werden.  So  ist  Jedermann  bei  Vermeidung  der  Dreimarkbusse 
verbunden,  auf  Anrufen  Hilfe  zu  leisten.  Der  Schulduer  darf  also  über- 
wältigt werden.^ 

Vom  betreibenden  Gläubiger  ans  gesehen  zielt  das  „Aufhalten"  oder 
»iBesetsen''  ab: 

a]  nach  den  festländisohen  Bechten  anf  Sicherung  der  Ezecntioii 
(nidit  der  BrflUlnng,  nicht  der  Befriedigung),  genauer  der  Sohuldarbeit. 
Der  Verhaftete  wird  festgehalten,  bis  er  entweder  im  Prooess  frei- 
gesprochen wvd  oder  durch  gehöriges  Erfüllen  sich  frei  macht  Erfolgt 
weder  das  eine  noch  das  andere,  so  wird  er  aus  der  Haft  weg  dem 
Gläubiger  in  Schuldarbeit  gegeben.* 

b)  Nach  dem  Recht  von  Visby  auf  Sichenmg  der  Schuldhaft^ 

Die  Festnahme  zielt  daneben  noch  ab  auf  Sicherung  des  beklagtischen 
Erscheinens  vor  Genoht»  —  wenn  nämlich  das  von  der  Exeoution  ge- 


*  Sm.  Bb.  9  §  1.  *  H.  Mb.  17  (mite  HUfle).  •  Sü.  40. 
«  Bj.  11  §  7.        •  St  Bat  18  pr.  19.  28  §  1. 

*  1$.  40.  Vgl  8t  Bat  20  pr.        '  Vlsb.  II  10  pr.  §  1. 

*  St  Bot  28  §  1.  &  aach  Sm.  Bb.  9  §  1:  <il  /o»  ilo»  iw«  ^» 
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forderte  Gerichtsartlieil  noch  nicht  ergangen  ist^  Doch  ist  dieser  Zweck . 
nebensftehlich.  Er  wird  nnr  angestrebt,  weil  a  oder  b  stattfindet 

Vom  Haftciuipii  aus  p's«'lirii  lindet  aber  a  oder  Ii  statt,  weil  er 
haftet,  s'eiiie  X  '-rhaftim;.,''  ist  ilin'tii  Wocn  nach  <lie  vom  BiMlicheu 
ins  Körperliche  übersetzte  Haftung.  Der  Beweis  liegt  im  vorigen 
Paragraphen. 

Zulässig  ist  das  „Besetzen^  wie  das  ^ufhalten^'  nur  um  be- 
stehende Schuld  and  nur  um  gewisse  Schulden.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  aber  zu  unterscheiden  zwischen  Landschafts-  und  Stadtrecht 
Obs  Landsohaftsrecht  erlaubt  das  Aufhalten  nur  wegen  Bussschuld,' 
das  Stadtrecht  auch  w^n  anderer  Schulden,  aber  nur  wegen  Geld- 
sehulden.'  Von  den  beiden  in  Betracht  kommenden  Landschaftsrechten 
gestattet  das  eine  nur  das  Aufhalten  eines  Wegföhrtigen,  welcher  vor- 
sduiflswidrlg  sein  Boss  auf  fremder  Wiese  weiden  lasst  und  dafOr  in 
die  Dreiörenbusse  verfSUt^  Das  andere  geht,  wenn  wörtlich  zu  nehmen, 
etwas  weiter:  die  Art  des  Vergehens  ßno)  macht  keinen  Unterschied 
in  der  Zulässigkeit  der  Haftnahme;  es  dflrfSen  indess  nur  f^oae  Leute^ 
(BAuB  man)y  nicht  „hausfeste**  (boolfiuiee  man)  ge&ngen  gesetzt  werden.' 
Yon  den  Stadtredhten  erlaubt  der  HeerhSa  rtetUr  die  bytatnuiff  nur  gegen 
solche  Leute,  ,,die  zur  Stadt  kommen^'.  Es  ist  dabei  wol  an  6&ste  zu 
denken,  ffiigegen  soll  die  Zulässigkeit  der  byrnttung  nicht  davon  ab- 
hängen, ob  der  Gläubiger  ein  Stadtbürger  oder  ein  anderer  ist  Anderer- 
seits befreit  sich  aber  der  Gast  von  der  bysainhigj  wenn  er  entweder 
das  Geld,  womit  er  die  Schuld  wfirde  zu  erföllen  haben,  vorläufig  hinter- 
legt oder  wenn  er  ^nen  gentigenden  BQrgen  stellt  Will  er  einen 
Bftrgen  suchen,  so  muss  er  sich  durch  drei  Strassen  in  der  Stadt 
flOoen  und  zur  Terbürgung  ausbieten  lassen.  AnsdrfickMch  yerboten  ist 
die  byMrtnmg  einer  Ehefrau  fOr  ihren  (abwesenden)  Ehemann,  gestattet 
die  bysiBttiiny  einer  Wittwe.*  Das  gemeine  Stadtrecht  und  das  von  Visby 
lassen  jedweden  besetzen,  vun  dem  Bürgschaft  gefordert  werden  kann. 


<  Etj.  40.  8t  Rat  20  ^.  21  pr.  §  1.  22.  Yisb.  H  10  §  1. 

*  Sm.  Bb.  9  §  1.  H.  Mb.  17  (zweite  HlÜfte). 

'  Bj.  40.  St  Rat  20  pr.  28  pr.  Wegen  der  anfrallenden  Verwuidtsehaft  von 

Tiib.  mit  St  in  dieser  Lehre,  nehme  leb  das  im  Text  Gesagte  auch  ftr  Visb.  an. 
Vgl  »Qch  Visb.  II  H      1,  s. 

*  Sm.  Hb.  il  i;  1. 

'  H.  .Mb.  17.  Vielleicht  muss  aber  dem  Zu-samincnhanK'  nivoh  uiitt  r  hntf  ein 
bestimmtes  Vergehen  verstanden  werden,  nämlich  gewaltsames  Befreien  eines 
gi^Migenen  Diebs»  Todtsehläge».  Körperrerstünnnlers.  Dann  würde  H.  fiberhanpt 
kdae  Haftnahme  am  CHTilsehnld  kennen. 

*  %  40.  11  g  7. 
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also  jedeu,  iWr  nicht  in  der  Stadt  erbgesessen  ist,  gleichviel  ob  er  Ein- 
wohner oder  Fremder.  Wer  besetzt  werden  darf,  kann  in  Yisby  sogmr 
vom  Gläubiger  eigenmächtigerweise  aufgehalten  werden,  wenn  er  einen 
Fluchtversuch  macht  Nicht  besetzt  werden  dürfen  nach  dem  gemeinen 
Stadtrecht  Ehefrauen  (naoh  dem  Grundsatz  djBS  ÜtarkSa  neUgr),  feiner 
wer  in  des  Königs  Rath  ist  oder  in  des  Eftnigs  Angelegenheiten  reist, 
Bitter,  Priesteri  endlich  wer  einen  in  der  Stadt  Ansässigen  als  Bdigen 
stellt  Das  Aufmachen  des  Bfiigen  ist  uoi  den  jüngem  Stadtrechten  m 
ähnlicher  Weise  geregelt  wie  im  buarhoa  raXtery  Nach  dem  gemeinen 
Stadtrecht  soll  nöthigenfiiUs  der  Vogt  die  Bfiigschaft  flhemehmßn,  wenn 
der  Schuldner  Landgenosse  (Umdzman)  ist* 

Niemand  wurd,  bekannt  mit  dem  mittehilterlichrdeutschen  Anest- 
recht,  die  hier  einschlägigen  Abschnitte  der  schwedischen  Stadtrechte 

lesen,  ohne  den  deutschen  Einfluss  zu  verspüren.  Das  Besetzen  zulässig 
nur  gegen  Geldschulden,  —  nur  gegen  Unansässige,  —  nur  j^t'gen  Bürgen- 
lose,  —  nur  mit  Hilfe  der  Obrigkeit  und  ihrer  Diener  oder  zweier  Bürger, 
—  nur  im  ,,Stadteisen",  —  (iazii  dann  die  visbvst  lieii  VorsclirifU'U '  über 
das  .,B«^'ii«^'iiiit'ii"  der  Schuld  vor  dein  IJürgcn.  üljer  unvei7.ü;.'lit  lies  An- 
bringen der  Sache  vor  Gt  richt.  üIht  die  Grösse  des  Erb«'s.  (la>  seinen 
Inhal)er  vom  Bürgeuslelh  ii  befreit,  —  die  Bestinnnungen  des  gemeinen 
Süidtreehts'  über  die  Ant\vnrti)flicht  des  Bürgen,  sitwie  über  die  Folgen 
dreiiiialigj'U  Besetzens  um  dieselbe  Schuld  idiue  Duichtühruug  der  Klage: 
alle  diese  Züge  sind  sehdU  für  den  Arrest  in  den  niedersächsischen 
Sta<lt rechten^  charakteristisch.  Vielleicht  lassen  sich  sogar  die  deutschen 
Quellen  nachweisen,  woraus  die  eine  oder  aiKh're  unserer  schwedischei» 
Bestimminigen  stammen  mag.  So  scheinen  in  lij.  4U  die  ijJ;  13,  14 
der  braunschweigischcn  jnra  indairinis  nachgel»ildet  und  erweitert.*^  In- 
dem es  nach  dem  luarkon  ra'ttrr  kernen  Unterschied  machen  soll,  ob 
einem  Bürger  oder  einem  andern"  geschuldet  werde,  scheint  die 
eiigt-re  Fiissung  der  jura  indaginis  (alimi  hnryeminm)  v»*r\vürfen.  Dahin- 
gegen deren  AltiTnative  zwischen  Theilnahme  des  hodrllus  oder  Mit- 
wirkung der  di((t  concives,  insbesondere  aber  ilir  ausdrückliches  Neben- 
einaudersteileu  von  miles  clericm  aut  rusticus  als  zu  besietzeuder  iSchuldner 

*  St.  Bat  18  pr.  §  1.  19;  Tgl.  »ueh  20,  28  pr.  Vbb.  II  10  pr.  §g  1,  4. 

*  St  Bat  28  pr.  §  1.        *  Yisb.  H  10  §§  1  (Abs.  2).  2,  4. 

«  St  Bst  20  pr.  §  1  (Tgl.  «biigens  aoeh  Ywb.  II  10  §  4).  21  §  1. 

*  Hunborg  a.  1270  IX  8,  10,  12.  a.  1292  M.  1,  9,  26.  C  21.  LttbMk  II  66 
(s.  auch  I  49,  II  148).  Bremen  a.  1808  89—91.  Biaonaohweig  1  §  18,  2  g  15,  6 
§15.  Vgl.  auch  Planck  II  §  150—152. 

ßrannschweig  1       13.  14.  Tn  Braanschweig  2  §§  15.  17—19  und  6  §§  15» 
17—19  ist  die  Fassimg  schon  mehr  abweichend. 
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im  Qj.  wiederholt  ist  Das  gememe  Stadtreolit  und  das  von  Yisby  üdgeu 
dem  Anschein  naoh  mehr  dem  hambnigischen  Beeht^ 


§  28.  Tmorgliehe  BeaeUaguhne  m  Gmi 

Sie  ist  (las  aiKicrc  Zwaiifrsniittcl,  um  die  Haftiiutr  der  Person  zu 
siehern.  Diiiielu  n  dient  aiu  li  sie.  wie  die  vorsurgliebe  Festnahme  des 
Schuldners,  dem  Zweck,  dessi  ii  Erscheinen  vor  Gericht  zu  veranlassen. 

A^irab  ist  jedoch  zu  bemerken:  kein  Si ehern n^^sniitld  iür  die 
Haftbarkeit  der  Person  ist  die  altschwedische  Ptandnahme.  Nicht  erst 
spater,  sondeni  schon  jetzt  zu  realisirendes  Einstehen  der  Person  ist 
das,  was  durchs  Wegnehmen  von  Gut  eraelt  wird.  Nicht  vorq:esorgt 
wird  gegen  den  Versuch  des  Haftenden,  seinen  Einsatz  vor  künftigem 
Verlust  zu  retten,  sondern  der  eingetretene  Verlust  wird  geltend 
gemadit' 

Eine  Beschlagnahme  von  Gut,  welche  vorsorgliches  Sicherungs- 
mittel für  die  Haftbarkeit  der  Person  ist^  findet  sich  im  altem  schwedi- 
schen Becht  überhaupt  nicht.  Sie  kommt  zuerst  in  (bn  Stadt  rechten^ 
TOT.  Bysatnimj  (hescetninff )  heisst  sie  in  den  festländischen  Stadt  rechten.* 
Pas  Von  Visby  bedient  sich  der  Ausdrücke  dat  god  hesetfm  oder  hinderen. 
Die  Terminologie  gehört  insoweit  nicht  der  einheimischen  Rechtssprache 
ID.*  Doch  findet  sich  einmal  auch  takMBtia  goz,^  wozu  vielleicht  aus 
einem  spiten  nnd  nicht  mehr  in  unseie  Zeit  fallenden  Gesetz'  tgittaka 
gox  gel^t  werd^  darf* 

Ans  den  festländischen  Sfcadtieohten  ist  fiher  die  byseetnA^  Ton  Gut 
nur  weniges  zu  entnehmen.  Es  handelt  sieh  darum,  dass  Gut  dnes  Geld- 
scfanldnerB,  wenn  es  sich  in  der  Stadt  befindet,  in  Beschlag  genommen, 
„besetzt*'  wird.  Dieses  Besetzen  des  Guts  soll  fhngiren  wie  das  der 

»  Man  vgl.  St.  Rst.  19  a.  E.  mit  Haml^urgr  a.  1270  IX  8  Al.s.  2,  a.  1292 
M.  7  Abs.  2  a.  A..  St.  Rst.  20  mit  Hamburg'  a.  1270  VI  24.  ]2;t2  (i.  21.  M.  26, 
Bülwarder  R.  73.  St.  Rst.  21  §  1  mit  Hamburg  a.  1270  IX  lü  Abs.  2,  a.  1292 
H.  9  Abs.  2.  Visb.  n  10  §  1  Abs.  2  mit  Hamburg  1270  IX  8  Abss.  1,  3,  a.  1S!I2 
H.  7  Ab86.  1,  2.  Visb.  H  10  §  2  mit  Hamborg  a.  1270 IX  8  Abs.  8,  a.  1292  M.  7 
Abs.  2.  Viab.  II  10  §  4  Sats  1  mit  Hamborg  a.  1270  DC  12.  a.  1292  C  21.  Vi»b. 
n  10  §  4  Satz  2  und  3  mit  Hamburg  a.  1292  M.  26  (jedoch  aoob  mit  Hagdeb. 
Breslauer  SchöflFenr.  ITT  2,  21.  22.  Culm  III  58,  59). 

'  S.  oben  ij  21.  insbosondere  8.  161. 

•  Viel  später  im  LjuitinM-ht:  Chr.  LI.  Kp.  14  pr. 
«  ^j.  40.  St  Bat  18  pr.  bid.  16.  add.  C  (1860). 

•  WegOB  Milderen  a.  Briegleb  88.  81»  82.  Über  hjfetetning»  hjftatia»  bieoHa» 
Utetten  a.  oben  §  22. 

•  Bj.  40.         '  Cbr.  LI.  Kp.  14  pr.  8.  ooten  8.  170  N.  4. 
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PenoD,  ist  auch  an  die  gleichen  Bedingungen  gebunden.^  In  wel<dier 
Foim  die  byaeBtung  zn  gesoheheiL  habe,  wiid  in  den  Stadtrechten  leider 
als  bekannt  angenommen.  19ach  Zusätzen,  die  ein  im  Jahr  1360  für 
Westeifts  gegebener  Bechtbrief  (der  Sprache  nach  erst  im  15.  Jahr> 
hmidert)  erhalten  hat,  seheint  das  besetzte  Gut  dem  thats&chlidieii 
Machtbereich  seines  Inhabers  nicht  entzogen  worden  zu  seiiL*  Darnach 
Hesse  sich  annehmen,  dass  die  b^uBtnng  in  einem  £ntaussenmgs?erbot 
bestanden  habe,  fthnlich  wie  in  Deutsofahmd  regelmässig.'  Nach  einer 
andern,  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehörigen  Quelle  ist 
das  Besetzen  ein  Wegnehmen  (vptaka)  des  Guts  auf  gerichtlichen  Ur» 
loub  hin,  worauf  das  Gut  zwei  hausfesten  Männern  ^  die  Hände  ge- 
setzt'* wird.*  Möglich,  dass  schon  im  14.  Jahrhundert  so  verfiihren 
wurde.  Nicht  ersichtlich  ist  auch,  wie  bis  1380  nach  der  Besetzung 
des  Guts  weiter  yorzugehen  war.  Ln  genannten  Jahr  wird  fOr  Westerfts 
Terordnet^  das  Gut  solle  zunächst  14  Tage  „in  der  Besetzung  stehen** 
(sta  I  beteUninyli),  d.h.  wol,  es  solle  unbedingt  so  lauge  dem  Schuldner 
Zeit  zum  Auslösen  bleiben.  Damach  soll  der  Gläubiger  das  Gut  an  drei 
GeriohtsUigeu  ,,aufbieten**  ßhtdha  tip)  und  „damit  thun,  wie  mit  anderm 
Pfand**.*  Hiernach  ist,  wie  glrichzdtipr  und  früher  audi  in  Deutschland, 
das  Besetzen  des  Guts  als  „Suppl innig  der  iSatzung**^  aufgefasst.  Nicht 
ausmachen  lässt  sich,  was  eigentlich  der  Rechtbrief  von  1360  geneuert 
üder  im  Gegensatz  zum  sonst  üblichen  Verfahren  eingeführt  hat  Dass 
dieses  jedenfalls  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhundert«  nicht  mit 
dem  des  Rechtbriefs  von  1360  übiTeinstiinnite,  geht  aus  dem  Landrecht 
von  1442  hervor.'  Jlini  ziifolL"'«'  niuss  der  Gläubiger  sofort  beim  Besetzen 
den  beiden  hausfcsteii  Mrinnern,  denen  das  Gut  eingehändigt  wml,  die 
Höhe  der  S<'huld  ansagen.  Am  näehsten  Gerichtstag  muss  er  vor 
Gericht  fahren,  „auf  das  Gut  klagcMi  wie  gegen  den  Eigner,  wenn  er 
da  wäre'*,  ujid  seini'  Forderung  ]>e\veiseu.  Darnach  erfolgt  ein  Geriehts- 
urtheil,  «las  die  Execution  ins  Gut  <:enehniigt.  Dieses  Verfahren  nähert 
sieh  melir  dem  des  hamburgisch-lüluMhen  Rechts  als  das  Verfahren 
nach  dem  Ke(  htbrief  voti  IBtiO.  Letzteres  folgt  merkwürdigerweise  einem 
System,  das  durch  die  Stadtrechte  v«in  Goslar  und  Hildesheini  vertreten 
ist.*  Berüeksichtigt  man,  dass  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhundert^s  diuj 
schwedische  Stadtrecht  doch  hauptsächlich  vou  Hamburg  und  Lübeck 

'  Bj.  40.  St.  K«t.  18  pr.  *  St.  add.  ('  Xok'  26. 

*  Planck  II  SS.  880—885.  Briegleb  SS.  89-92. 

*  Chr.  LI.  Kp.  14  pr.  Allerdings  handelt  die  Stelle  nieht  Tom  stadtreeht^ 
liehen,  sondeni  rem  landroditiliehen  BeeetMo. 

»  St.  add.  C.         •  Planck  n  SS.  887,  890.         »  Chr.  LL  14  pr. 

*  Vgl.  Planek  U  SS.  881,  898—895. 
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ms  lieeinfliisst  war,  so  dttarfte  man  geneigt  sein,  die  Angaben  des  ge- 
memen  Stadtrechts  eher  dnieh  die  des  Landrechts  Ton  1442  als  dnich 
jene  des  Bechfbiieb  von  1360  m  ergänzen. 

Das  Stadtredit  ¥on  Yisby  sagt  über  die  be$ale  von  Gut,  dass  sie 
ge^behen  dflrfe,  wenn  der  Schuldner  seinen  Zahltag  nicht  eingehalten 
bat  und  ausser  Lands  ist  Besetzt  wird  nur  das  von  ihm  in  die  Stadt 
gesendete  Out  Ob  der  Oläul^ger  die  Schuld  durch  Zeugen  beweisen 
kann  oder  nicht,  soll  keinen  XTntezsohied  machen.'  Genauem  Auibchluss 
ftbeis  Becht  der  betaie  in  Yisby  erhalten  wir  nicht 


Zweiter  Atisohiiitt 

Haftung  Mehrerer. 

§  24  Theilhafkuns. 

Haften  wegen  der  nämlichen  Schuld'  mehrere  Personen,  so  kann 
die  Haftung  unter  sie  vertheilt  sein.  Keiner  kann  dann  wegen  der 
ganzen  Schuld  in  Anspruch  genommen  werden.  Jeder  steht  nur  ftbr 
einen  bestimmten  Theil  derselben  ein,  tritt  daher  durch  ErfoUung  des- 
selben aus  der  Zahl  der  Haftenden  aus.  Derartige  TertheUte  Haftungen 
weiden  in  den  Quellen  öfter  erwähnt,  doch  nicht  so  oft,  noch  auch  in 
so  mannigfaltiger  Weise,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  Theühaftung 
im  Zweifel  Termuthet  werden  dürfe. 

L  Haftungen  aus  'Übelthaten. 

1)  Wegen  unbeabsichtigten  Schadens  ans  einer  Vorrichtong  (handa- 
weerk).  Steht  das  handawark  im  gemeinsamen  Besitz  Mehrerer,  so  haftet 
jeder  nach  demYerhftltniss  seines  Antheils  für  die  Ungefahrbusse  (vapahot) : 
„Haben  aber  Mehrere  jene  MlÜble  inne  oder  die  Werke, 
welche  [den  Mann,  der  darunter  seinen  Tod  fiind]  behielten, 
dannhfisse  jeder,  wie  er  daran  Eigeuthümer  ist  (pa  böte 
huar  tum  \han  nach  Cod.  B]  a  til  i  pöm)  oder  sie  gehen 
ins  Geld  mit  ihm  (aUa  gangin  i  guätUt  map  hanum),"^ 

»  Visl..  II  30. 

'  Dass  durch  MeUrzalü  <lt  r  Haftungen  Mehrzahl  der  Schulden  nicht  begritF- 
lich  erfordert  ist.  darüber  s.  <dien  S.  4(».  Aber  auch  die  allgemeinen  Erürterongen 
Ton  Brinz,  Pandekten  Ii  Abth.  1  SS.  80,  81,  sind  hier  verwerthbar.  Denn  WM 
«r  Uber  die  HftgUchkeit  Ton  Ehiheit  der  Sohidd  bei  (blosser)  SoUdaritit  ngt,  gUt 
•eck  Ton  ihmr  MögUebkeit  bei  Theilbafkuig. 

•  Ög.  Va^.  1  §  2. 
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Die  Schlussworte  ,,udfr  u.  s.  w."  scheinen  nur  eine  Anwendung  des 
vorher  ausgesprocheneu  Grundsatzes  m  enthalten.  Der  Sinn  wäre  dann 
der:  War  auch  der  Getödtete  Miteigenthümer  der  Mühle  oder  des  Werks^ 
60  kommt  vom  Betrag  der  vefabot  der  auf  üm  treffende  Iheil  vonreg 
in  Abzug.  ^ 

Wahisoheinlieh  fand  eine  ähnliche  Theilhaftung  auch  dann  statt, 
wenn  wep:en  des  Schadens  nicht  die  Miteigenthämer,  sondern  die  Mit- 
benützer  haftbar  waren: 

„Wenn  ein  Bauer  einen  Brunnen  hat  auf  seiner  Wiese,  fällt 
Volk  hinein  oder  A  ich,  und  empfangt  den  Tod  davon,  gelte 
(man?  er?)  die  halbe  Busse;  uiid  es  sollen  büssen  alle  die 
mit  ihm,  welche  Nutzen  zogen  Ton  dem  Brunnen,  oder 
leugne  mit  Zwolfinännereidy  dass  man  nicht  Nntsen  zog  von 
diesem  Bnmnen.^' 
Freilich  em  Tertheilen  der  Haftung  nach  Yermögensantheilen  ist 
hier  unansf&hrhar.  Es  wird  wol  nach  Köpfen  geschehen  sein. 

Theilhaftung  scheint  feiner  zu  bestehen  w^gen  eines  S<diadens»  den 
ihrer  mehrere  durch  gemeinsame  Arbeit  absichtslos  angerichtet  haben: 
„Wenn  M&nner  Holz  schUigen,  Mt  es  und  empfingt  emer 
den  Tod  davon,  er  ist  zu  veigelten  mit  halber  Bussey  siebent- 
halb Mark  und  vier  Ortugen.  In  dieser  Busse  stehe  sein 
Theil  zuerst  still,  und  die,  welche  mit  ihm  schlugen, 
soUen  gelten  das,  was  zu  wenig  isi^' 
2)  Ist  Jemand  erschkgen  wocden  und  der  ThSter  unentdeckt  ge- 
blieben, 80  müssen  fOr  die  SCQme  alle  volQährigen  Manner  der  Hundert- 
schaft  (in  Westgüta-  und  Westmannaland  der  Begel  nach  blos  die  des 
Dorfe),  wo  der  Todtschlag  geschehen,  anfkommen.  Die  Haftung  wird  unter 
sie  „nach  der  Mannzahl'^  (cepti  numitdi)  vertheilt,  so  dass  jeder  nur  den 
auf  seinen  Kopf  trefEenden  Bmchäidl  des  SOhngeldes  zu  leisten  hat 
Deswegen  muss  (in  OstgOtaland)  dem  Ellger  die  „Mannzahl**  durch  d^n 
Torsteher  der  Hundertschaft  benannt  werden.  Und  weil  so  die  Haftung 
getheilt  ist^  wird  denn  auch,  wenn  es  zum  förmlichen  Sühnversprechen 
kommt,  von  jedem  Genossen  nur  sein  Antheil  versprochen.* 

^  Dies  ist  iViv  erste  Erkläruntr.  <He  Solilytcr  <il.  zu  (.)};.  s.  v.  gaurfn  S.  276 
autstellt.  Die  zweite,  die  er  u.  a.  o.  für  mö^Mieh  hält,  Xlll  8.  218  jedoch  nicht 
wiederholt,  ist  mit  der  Fassunj^'  von  Og.  Va|).  1  §  2  nicht  vereinbar.   S.  Note  2. 

'  Ög.  Bb.  2T  §  1.  Schlyter  Gl.  zu  Ög.  S.  276  halt  für  möglich,  dMs  auf 
einen  denurtigen  Fall  in  Ög.  Ya^.  1  §  2  a.  £.  angespielt  seL  Allein  an  letiterer 
8tdle  ist  Yorawgeeetst,  daas  die  Mehreren  als  Hiteigenthttmer  bafben. 

»  Ög.  Val).  1  8  5. 

«  Ög.  Db.  12.  Wm.  II  Mb.  H  pr.  LI.  Db.  vi.  29.  Zar  Sache  YgL  Schlyter 
Tentam.  S.  11  üg.  Jur.  ath.  1  ä.  35  Üg. 
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3)  Brarbte  Yengehenssoludd.  Haben  mebreie  Miterben  für  eine  von 
ilnem  Erblasser  geedinldete  TodtBoUagssQlme  an&nkommeny  so  gilt  in 
Wesfigötaland  die  Regel: 

J3o  soll  jeder  derselben  bissen  wie  Erbe  nehmen,  Weiber 
wie  Männer,  ob  dieses  nnn  Stammtheflnng  ist  oder  (sie)  eben- 
massig verwandt  unter  einander."^ 
Die  Haftong  ist  also  nach  dem  Veibältniss  ihrer  Erbsohaflaantheile 
unter  die  Miterben  yertheilt  In  eigenthümlicber  Weise  äussert  sieii  daa 
gotländisdie  Becht  über  unsere  Frage: 

„Wenn  zwei  Brüder  Busss(;huldt»n  erben,  einer  ein  Gteist- 
lichtT,  der  andere  ein  Unf^eistlichcr,  und  will  der  Geistliche 
büsseu,  der  Un^vistliche  aber  will  uicht,  dann  cilcü^e  der 
Geistliche  seinen  Hiuipttbeil  einem  Anfliewalirer  in  die 
Hände,  den  alle  Landleutr  dazu  miennen,  und  habe  Hi'ili^^keit 
(=  Frieden)  nachher;  aber  jener  sehe  zu  der  Saclie.'-  der  nicht 
Wollte  Busse  bieten.  Wenn  Wergeid  geboten  wird,  dann  büsst 
jeder  seinen  Haupttheil/'' 
Diese  Stelle  enthält  jedenfalls  zwei  R<'t  hts>atze:   a)  Theilhaftung 
tritt  ein,  wenn  alle  Erben  (zu^'leicb)  Sühne  anbieten;  b)  sie  tritt  ausser- 
dem ein  zu  Gunsten  eines  p^inzelnen  unter  ihnen,  wenn  er  allein  Sühne 
bietet  und  Kleriker  ist.  Ob  sie  c)  auch  dann  eintritt,  wenn  ein  Einzelner 
allein  Sühne  bietet,  der  kein  Kleriker  ist,  dieses  wird  unentschieden 
bleiben  müssen. 

IL  Haftungen  aus  Reehts<?esehäften.  Hahen  Midirere  zusammen  sich 
durch  ein  Rechtsgesehäft  haftbar  gemacht,  so  sclieint  keine  Theilhaftung 
von  Rechts  wegen  Platz  zu  greifen.  Wenigstens  finde  ich  keinen  der- 
artigen Fall  in  den  (Quellen  erwähnt.*  Für  den  Fall  hingegen,  dass 
Einer  sich  durch  Geschäft  haftbar  gemacht  hat  und  nachher  von  Melirereu 
beerbt  wird,  enthält  Westgötalagen  ein  Princip.  Nachlassschulden  näm- 
lich sollen  der  Regel  nach  getheüt  werden  unter  die  Erben  (skipta 
ahtldum),^  £ine  Anwendung  davon  macht  folgende  Bestimmung: 

»  Wg.  II  add.  11  17. 

•  En  hin  He  icidrr  sacum,  d.  h.  er  soll  das  thuu,  was  naoli  (iot.  add.  2  pr. 
dar  Kl«tiker  aieht  ra  tiran  bmneht»  nimlidi  das  wifer  «m  {$acumj,  ein  dreimal 
iBBcrt  Jahret&ist  za  wiedtrholendes  Angebot,  der  Stthne  an  die  Klagspartei*  gemSaa 
Got.  I  14  pr. 

*  Croi.  I  add.  2  Abs».  4,  h. 

*  Nicht  hieher  gehörtest.  Hst.  3  4;  1,  wonaoh  das  einzelne  Mitfrli<'«l  <les  .Stadt- 
gerichts aus  einer  ]»roces8ualen  Weit«  von  40  Mark  blos  zu  seinem  Theil  haftet. 
Jeder  hat  nur  zu  seinem  Theil  gewettet,  ganz  so,  wie  bei  der  Zwölfmarkwette 
einer  nami  jeder  nnmdamam  nur  seine  Ifork  wettet  (LL  \g,  82  pr.)* 

•  Wg.  I  Ab.  21  §  8.  n  Ab.  80  a.  E.  Hierflber  nnten  §  61  nnter  L 
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„Hat  ein  Weib  mehrere  Stämme  (flere  colla,  d.  h.  Kiuder 
aus  versi  liiedenen  Ehen),  uehme  so  viel  Stamm  wie  Stamm, 
80  viel  <ler  älteste  wie  der  jün<,^ste  vum  Mütt43rlichen  und  theile 
nach  ^lannzahi  beide  Land  und  loses  Gut,  und  gelte  alle 
Schnlden  zusiunmen,  der  Mann  Mannes  Tbeü  und  das  Weib 
[Weibes  Theü].«^ 
Die  eierbte  Schnld  und  damit  die  Haftung  wird  also  zneist  nach 
Stftmmen  verthdlt^  dann  jeder  Stanunfheil  unter  die  Mitglieder  des  Erb- 
stanuns  naob  BSrbschaftsantheilen. 

m.  H^rftnngen,  die  auf  andern  juristischen  Tbatsaohen  als  Übel- 
thaten  oder  Geschäft  gründen. 

ij  Sind  Mehrere  zugleich  verpflichtet,  ihren  gemeinsamen  Bluts- 
freund zu  alimentiren,  so  wird  die  Haftung  nach  dem  Yerhältniss  unter 
sie  yerfliGflt,  wonach  sie  ihn  zu  beerben  haben  würden: 

„Jedes  Kin<l  hat  XnU^r  und  Mutter  zn  erhalten,  bis  so 
viel  aut'gezrlirt  ist.  als  dieses  nach  ihm  zu  nehmen 
hätte  oder  zu  erben,  wenn  er  todt  wart  ,  die  Schwester  Sc) iwester- 
theil  und  der  Erudrr  Dniderstheil  .  .  .  Dasselhe  Recht  ist  um 
BlutslVeuude,  wenn  nicht  Kinder  da  sind,  welches  jetzt  gesagt 
ist.«« 

Der  obige  Grundsatz  pilt  jedoch  nicht,  wenn  ein  uneclites  lünd 
vun  seinen  Erzeuiiern  alimentirt  werden  muss.  Das  Stadtrecht  \  on  A'isby 
sac^t  ausdrücklieli.  dass  Yater  und  Mutter  sinuhmxlra  einzustehen  ha))en.* 
Und  nach  dbcrseiiwedischem  Recht  haltet  jeder  Elterntheil  für  den 
ganzen  Unttrhait  des  uuechtcu  i^iudeä,  nachdem  es  der  Mutterbrus>t 
entwöhnt  ist.* 

2)  Brücken) laulasU  Gewöhnlich  haben  für  Bau  und  Erlidtung 
einer  Brürki  Melirere  zu  haften,*'  z.  B.  die  Genossen  einer  Mark,  einer 
Hundertschaft  oder  eines  Bezirks  dersell)en,  eines  Volklands,  mehrerer 
Dörfer,  Hundertschaften,  Volklande.  Die  Haftung  ist  bei  bestimmten 
Brücken  von  Rechts  wegen  vertbeilt;  bei  andern  ist  sie  nicht  sc'hou  von 
Rechts  wegen  vertheilt,  kann  aber  vertheilt  werden.  Am  deutUohsten 
hierüber  ist  unter  den  Landschafterechten  Södermannalagen: 

1  Wg.  m  73  mit  n.  27. 

•  Upl.  .Tl..  21.  \Vm.  II  Jb.  17.  Sm.  Jb.  17.  IJ.  Eb.  34  pr.  öt.  Jb.  31  1,  7- 
Vgl.  auch  Wg.  U  add.  11  ^  10  und  Visb.  IV  m  IL 

■  Vbb.  IV  in  8.  • 

«  Upl.  JEb,  88  §  2.  Wm.  H  iBb.  18  §  4.  Anders  H.  Mh.  14  §  1.  LI.  iEb. 

18  pr.  St.  /Eb.  18  pr. 

*  ira-ffhiim  .  .  .  »ruh'  all!  mrpn  warPa  oc  broa,  Wm.  I  Bb.  21  4?  1;  hro ,  .  . 
«IM»  bjf  »kal  uarßa,  Ög.  Bb.  4  g  1;  tkal  haraPe  hro  uarpn,  Og.  Bb.  5  pr. 
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„Alle  haben  Biftcken  m  hanrn  und  Wege  zu  roden,  so  der 
iveniger  hat  im  Dorfe,  wie  der  mehr  hat.  liegt  eine  Kirch- 
hracke  darnieder  einen  Sonntag  über,  man  büsse  3  Qren,  so 
for  den  andern  nnd  dritten.  Es  sei  Alleinforderung  des  Klags- 
inhabeis.  Die  sollen  büssen,  welche  säumig  sind  (sum 
faUaJf  und  die  seien  schuldlos,  die  bauen.**^ 
Hiemach  ist  die  BrAcke  auf  dem  Kirchweg  in  gleiche  Loose  gethält; 
jedes  Mitglied  der  baupflichtigen  Genossenschaft  hat  ein  Leos  zu  tof- 
sehen  in  der  Art,  dass  es  von  jeder  Haftung  frei  ist,  wenn  er  sein  Looe 
hergestellt  hat,  selbst  wenn  die  Brftcke  damit  noch  keineswegs  fertig 
ist  Den  Gegensatz  hiezu  bildet  nun  folgende  Vorschrift  des  nämlichen 
Bechtsbuehs: 

„Liegt  eines  Achtels  Brflcke  darnieder  und  ist  sie  nicht 
&hrbar  (d  fort  hm  Jarnj,  bösse  das  Achtel  6  Mark  Allein- 
forderuug  des  Königs.   Liegt  darnieder  eines  Viertels  Brücke, 
büsse  das  Viertel  10  Mark.  Liegt  darnieder  einer  Halbhundert- 
schaft Brücke,  büsse  sie  20  Mark.  Liegt  darnieder  einer  Hundert^ 
Schaft  Brflcke,  büsse  mau  sie  wieder  mit  40  Mark  .  .  .  Sind 
difst'   IJrückeu   sretheilt,   dann  seien   die  schuldlos, 
welclii*  au  der  Brückt'  gel>aut  halicii  (sum  hnxit  Ikiwu). 
und  <lie  Füssen,  welche  zu  bauen  versäumen  (sum  h-oa 
Jalhtj.    Sind  sie  uugetheilt,  sollen  büsseu  alle  Eine 
Busse  (biitin  alle  hof  eiicp).'^^ 
Theilhaftnuif  tritt  also  nur  dann  ein,  wenn  das  Erfüllen  der  Ge- 
sjimmtschuld  in  Theile  zerlecrt  ist,  was  sie  aber  nicht  ohne  weiteres  und 
allemal  schon  V(»n  Gesetzes  wegen  ist,  selbst  wenn  sie  theilbar  wäre. 

UplandslaL^en  lässt  bei  Kirchbrücken,  dann  bei  Brücken  auf  dem 
"Wecr  zum  Thing  oder  zur  Kaul>tadt  Theilhaftung  nur  dann  entstehen, 
„wenn  die  Brücke  «jetheilt  ist  und  jeder  sein  Loks  weiss"  (trr 
hroiii  shl]>f  ok  wef  hirarr  shi  Inttj.  Gesetzlich  ist  ausserdem  Theilhaftung 
gegeben,  wie  es  scheint,  stets  bei  Dorfl^rücken  und  hei  vier  namentlich 
genannten  Brib  ken,  deren  jede  mehreren  Hundertschaften  zur  Last  tallt.^ 
Das  jüngere  Rechtsbuch  von  Westniannaland  enthält  ähnhche  Bestim- 
mungen.^ Das  ostgötische  unterscheidet  bei  Dorfbrücken,  ob  der  Bau  in 
Looee  getheilt  ist  oder  nicht: 

jjiiegt  nun  eine  Brücke  auf  dem  Weg  unfertig,  wofür  das 
Dorf  haften  soll  (.mm  by  skalvarpaj:  es  wage  daran  drei  Mark. 
Ist  die  Brücke  unter  die  Bauern  vertheilt^  dann  gelte  so  der 
Bauer  wie  das  Dorf.*'^ 

*  Sm.  Bb.  24  pr.        •  Snu  Bb.  S4  §  8.        •  Upl.  Wb.  28  pr.  §  6. 
.    *  Wm.  n  Bb.  28  pr.  §8.        •  Og.  Bb.  4  §  1. 
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D.  h.  im  letzten  J?'all  haftet  wegen  Baufehlers  j(>(ler  Einzelne,  wie 
im  ersten  alle  zusammen  haften.  Im  zweiten  Fall  büsst  der  Säumige 
allein,  aber  auch  jeder  Säumige  seuie  drei  ^lark;  im  ersten  büssen  nur 
alle  zusammen,  die  Pünktliohen  wie  die  Säumigen,  die  drei  Mark.  Im 
ersten  besteht  also  gemeinsames  Haften,  im  zweiten  getiieUtes. 

Das  gemeine  Landrecht  folgt  bei  seiner  Bestimmung  über  Kirch- 
brückeu  im  Allgemeinen  dem  Rechtsbueh  von  Södermannaland,  stellt 
aber  dann  der  .  Kirchbrücke  ausdrückhch  gleich  die  Mühlbrücke  (i^uama 
bro)  und  die  Viehbrücke  (fahro)  und  l«gt  beim  VertheOen  der  Haftung 
als  Massstab  den  LindbesitK  in  der  Gemeinde  zu  Grund.  Femer  soll 
gesetzliche  Theilbaftnng  bestehen  bei  Hundertschaftebrflcken  (harmz  bro)f 
in  diesem  Fall  jedooh  ihre  Grosse  nach  EopftheQen  sich  besymmen. 
Bei  Brücken  auf  LandstrassenfTbuiz^^,  wenn  sie  von  mehreren  Hundert- 
schaften zu  besorgen  sind,  soll  es  darauf  ankommen,  ob  sie  m  Loose 
ßadiqft)  sind  und  jede  Hundertschaft  ihr  Loos  weiss  (veei  haart  harafe 

Von  Theilhaftung  oder  vertheilter  Haftung  muss  bei  allen  unter 
I— in  besprochenen  Yoikommmssen  geredet  werden,  obschon  die  Haftung 
jedes  Emzelnen  unabhängig  ist  Ton  der  des  andern.  Zwar  liegen  jedes- 
mal gesonderte  Haftungen  mehrerer  Personen  tot.  Aber  sie  sind  zu 
dem  Ende  da,  um  zusammengenommen  (mindestens)  da9  zu  bewirken, 
was  sie  vereinigt  in  emer  emzigen  Person  bewirken  würden.  Die  Theil- 
haftungen  sind  mit  einander  da  anstatt  der  ganzen  Haftung.  Diese  ihre 
Yertretersohaft  liegt  am  klarsten  da  zu  Tag,  wo  die  Haftung  nicht  von 
Haus  ans  yertheOt  ist^  sondern  erst  später  diesem  Sohieksal  YeiftUt  — 
nämlich  in  I  3  und  IL  Leicht  ist  sie  aber  auch  in  I  1  und  EI  1  zu 
erkennen.  Denn  ist  dort  auch  von  Anbeginn  die  Haftung  vertheilt,  so 
ist  sie  es  doch  nur  deshalb,  weil  der  Grund  des  Haftens  zufällig  unter 
mehrere  Personen  vertheilt  ist,  — ^  in  I  1  das  Eigenthuiii  am  hnndtt- 
u'fprk,  der  Wasserbezug  aus  dem  JJruiiiu'n,  die  Arbeit,  weli  hc  <it  u  s(  liäd- 
li(  heu  Erfolg  gehabt,  in  III  1  die  Erbgiingigkeit.  Die  mehreren  Mil- 
eigenthümer  z.  H.  in  I  1  haften  um  nichts  weniger  statt  des  Allein- 
eigenthümers,  .^üs  die  mehreren  Mitcrlu'n  statt  des  Alleinerben,  und 
diestT  statt  des  Erblassers.  In  1  2  sodaun,  wo  glrirhfalls  die  Theil- 
liuitung  eine  ursprüngliche,  ist  sie  nur  gegeben,  weil  der  ganz  haftende 
tTbelthäter  nicht  auOindbar  ist,  mithin  abermals,  um  die  ungetlieilte 
Haftung  eines  bolinimten  Menschen  zu  vertreten.  In  III  2  endlicli 
smd  die  Theilhaftungen  liestimmt,  mit  einander  die  ganze  Haftung  freilich 

*  LI.  Bl).  27  ]»r.  >J  1.  Wcf^cn  ^äumniss  im  Brückenban  auf  der  Almend  soll 
jeder  Genosse  „nach  seinem  Kigenthamsuatheil  (ttghUutJ"  büasen,  LI.  Bb.  24  §  2. 
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nit  ht  Einer  Person,  aber  doeh  luehn-rer  Zusammenliafteiider  zu  vertreten. 
Iii  <Ji(N*'m  Fall  zeigt  sieh  namentlieh  sehr  augenfällig  der  Verband,  den 
unter  den  mehreren  Haftungen  ihr  Zweck  herstellt.  Gehaftet  wird  zwar 
fürs  Herstelleu  des  einzelnen  Brückenlooses,  aber  nicht  um  dessen 
willen ,  da  ja  an  ihm  für  sich  allein  ein  luteressf  gar  nicht  besteht. 
Gehaftet  wird  also  vielmehr  um  des  ganzen  Brückenbaus  \nllen.  Das 
Ding,  was  geschuldet  wird,  ist  nicht  die  Summe  der  einzelnen  Bau- 
\me,  sondern  das  Ganze,  dessen  Theile  sie  sind.  Und  so  lehrt  dieses 
Beispiel  zugleich,  dass  bei  getheilter  Haftung  nicht  auch  die  Schuld, 
sondern  nur  die  Art  ihrer  Erfullniig  gest&ckelt  ist  In  den  andern  mit- 
getheilten  Fällen  ist  dies  nur  darum  weniger  augenfällig,  weil  dort  die 
eiozeine  Stückleistuug  ehensowol  als  einzelne  wie  ak  Iheil  eines  (Manzen 
Gegenstand  eines  Interesses  sein  kann. 

§  25.  Ganzhaftnng. 

HalfeeB  w^n  der  nämlichen  Schuld  mehrere  Peraonen,  so  kann 
einer  jeden  die  Haftong  für  die  ganze  Schuld  obliegen.  Offenbar  sind 
in  solchem  Fall  wie  bei  der  Theilhaftangy  mubeschadet  der  Einheit  der 
Sehold,  mehrere  „Obligationen'',  d.  h.  eben  Baftongen  vorhanden,  nftm- 
heh  so  viele,  als  haftende  Personen.  Aber  eine  jede  der  letztem  kann, 
solsnge  die  Schuld  nioht  ganz  getOgt  ist,  dafür  in  Ansprach  genommen, 
L  B.  nach  älteim  Becht  bis  in  die  Friedlosigkeit  hinein  verfolgt  werden, 
eine  jede,  mithin  auch  alle.  Andererseits  macht  eine  jede  durch  Er- 
ftlhmg  nielit  nur  sich,  sondern  aach  alle  ftbrigen  von  jeglicher  Haftbar- 
keit frei,  —  was  skh  ans  der  Einheit  der  Schuld  ergibt 

In  dieser  Weise  ganz  haften  kann  man  auf  zwderlei  Art:  entweder 
gesondert  von  den  Mithaftenden  oder  nur  zasammen  mit  ihnen. 

A  Die  erste  Art  Aus  den  Mithaflmden  kann  ein  beliebiger 
Iwrausgegriffen  werden,  auf  dass  er  erfülle  oder  wegen  Nichterfüllung 
einstehe.  Romanistisch  gesprochen:  es  liegt  Solidarobligation  vor.  Da- 
für finden  sich  nachstehende  Beispiele: 

1)  Das  gemeine  Stadtrecht  behandelt  den  Fall,  dass  ihrer  Zwei  aus 
einem  gemeinsam  (vKedh  samjmadhe  luind)  abgeschlossenen  Vertrag  die 
Herausgabe  von  Gut  schuldig  geworden  sind: 

St  Rst.  17:  „Nehmen  nun  Zwei  mit  gesammter  Hand  irgend 
ein  Gut  zur  Leihe  [oder  Miethe  oder  auf  Borg]  und  entflieht 
der  Eine,  man  nehme  das  Volle  (ßdt)  vun  dem,  der  dagebliel)en 
ist,  und  jener  nehme  sein  Recht,  wo  er  mag.  Es  kann  dieses 
sein,  dass  die  beide  dableiben  und  man  den  einen  oder  andern 

?.  Arair»,  Nordg«nnukiich«a  ObligaUoDeu-Beelit  L  12 
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von  ihnen  anfordert  ßrceffs  ymm)^  man  habe  darum  nodi 

nicht  verthan  sein  Recht  (haffici  Okbs  halder  ey  forgiort  sinum 
rcpt),  sondeni  welchen  von  ihnen  er  trifft  oder  vorgreift^  davon 
nehme  er  sein  Recht  hciausj  wie  wenn  es  beide  wären."* 

Hiernach  kann  der  Gläuhiger,  nicht  aber  ]) raucht  er  die  beiden 
"Haftenden  mir  mit  einander  zu  belangen.  Er  wird  nicht  sachfalhg  dar- 
auf hin,  dass  er  nur  gegen  Einen  klagt  Und  er  kann  von  jedem  die 
ganze  Schuld  einklagen. 

2)  Für  den  Unterhalt  eines  unechten  Kindes  haben  bestimmte  Zeit 
hindurch  seine  Erzeuger  (nach  Kräften)  aufeukommen.  Nach  ober- 
söhwedischem  Becht  haftet  jeder  Eltemtheil  ganz  in  der  Art^  dass  der 
eine  oder  dar  andere  allein  belangt  werden  kann: 

TJpL  Mi.  28  §  2:  ,^un  sollen  das  Friedelkmd  ernähren 
Vater  oder  Mutter,  dasjenige  von  ihnen,  welches  besseres 
Vermögen  hat,  aaehdem  es  der  Brost  entwöhnt  ist,  und  bis 
dahin  nShre  die  Mutter  das  Kind  auf.  Vermag  aber  keines 
Yon  ihnen  das  Kind  zu  erhalten,  dann  bettle  dies  ]Ond  sich 
Nahrung . . 

Kein  anderes  als  dieses  sohdarische  Haften  ist  wol  im  Stadtrecht 
von  Visby  gemeint,  wenn  dort  gesagt  wird: 

Visb.  IV  III  8:  ^^de  vuechieri  hindere  de  scÖleti  bekosieffhen 
vader  vride  moder  seuen  iar  samhandes.''*^ 

8)  Ganzhaftung  aus  Vergehen.  •—  Der  vorhin  angefahrte  ober- 
schwedische  Text  sfdüiesst  mit  den  Worten: 

„Und  es  liege  doch  ihrer  beider  Haftung  daran  (Uggi  po 
Ixeggicp.  paerm  wxrpnaeper  a)^  immer  bis  dahin,  dass  sieben 
Jahre  sind  aus,  f&r  alles  Ungefähr  (fare  aäum  wapa-y* 

Man  muss  sich  diese  Haftun«,'  der  Eltern  wegen  schädlicher  Thaten 
des  Kindes  ebenso  ah>  eine  sohdarische  denken,  wie  die  für  die  Alimen- 
tation. 

Haben  MehrcTc  ein  Vergehen  zusimimen  verübt,  so  haften  sie  ins- 
gemein (nach  oheröchwedisdiem  Eecht  immer)  für  die  Sülme  solidarisch: 

*  Den  Zusatz  in  [J  iiabon  einige  Uschr.  IS.  n.  6  bei  Schlüter.  —  In  D.  2b3T 
(ft.  1881)  und  2987  (a.  1882)  verspreeben  ihrer  Mehrm  das  Zahlen  von  Geld  manu 
pmeia  oder  eoadunaia  manu.  In  D.  1886  (a.  1812)  bekamen  die  Aussteller»  dass 

sie  fürs  Zahlen  einer  Geldsumme  7nanu  eoadunaia  haften«  D.  3362  (a.  1338):  Be> 
kenntniss  einer  Geldschuld  (Schuldbrief)  manu  coadunafa  et  in  solidum.   B.  4006 

(a.  1345):  Zahluntrsversiircchen  manu  condunata  et  in  solidum. 

*  Ebens(.  Wni.  JI  .Kl.,  is  §  4.  Vjirl.  oben  S.  174.         •  Vgl.  oben  S.  174. 

*  Ähnlich  auch  LI.  vEb.  IC  pr.  St.  .Eb.  lö  pr. 
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Upl.  |)g.  7  §  5:  „In  allen  Bussklagen  biisso  keiner  Busse, 
ausser  wer  Hauptmann  (hmrzmmuUEr'^)  ist  der  Ansprache  gegen- 
über (nf  vKilinit)  und  ges<'tzlich  (la7Ai  iUxTwunden  ist.  Nicht 
wird  auch  mehr  gebüsst  für  Ein  Vergehen  (forc  m  hntt)  als 
Eine  Busse  (<Bn  eii  bot),  ausjier  eü  werde  der  Kumgbeidüchwur 
gebruchen.*' 

Wm.  I  Mb.  6:  „Erschlagen  Mehrere  Einen  Mann,  es  sollen 
bllBsen  Alle  £me  Busse  nnd  fiisten  Alle,  und  es  sei  der 
Hauptmann  (humtmanjf  den  er  [d.  i.  der  Kläger]  dazu 
nennt  Nicht  mag  man  mehr  als  Drei  zu  Todtschlägers 
Wort  benennen  (HB  bona  ord  nampna)." 

Sm.  Mb.  24  pr.:  „Es  kdnnen  zelm  M&nner  oder  mehr  er- 
schlagen Einen  Mann.  Alle  haben  für  den  Mann  zu  fiisten 
und  drei  von  denen  TodtsohlSger  zu  heissen,  der  eine  Tddter 
duidi  Rath  (rapbani),  der  andere  TOdter  durchs  Halten  (hM- 
bam)  und  der  dritte  eigentlicher  Todtschläger  (sonder  drapare). 
Es  Süllen  die  Erben  Gewalt  haben,  gegen  solche  drei  zu 
klagen,  welche  sie  wollen,  von  denen,  welche  Kirchen- 
busse auf  sich  genommen  haben 

Wg.  U  Forn.  34:  „Brennen  Männer  Kohlen  im  Wald,  mehrere 
zusammen  als  einer  (ßere  m/mm  ceii  c/t),  und  sind  dabei  ge- 
schieden in  Bezug  auf  Malzeit  und  Mal  (<pru  skilder  at  vm 
maol  oc  mahl),  wild  Feuer  los  und  brennt  bis  zu  vollem  Brand 
(tü  fidUB  brenno),  wie  vorher  [33]  gesagt  war,  sei  ein  jeder 
Hauptmann  für  sich  (vari  huar  houapz  maper  firi  sik)  und 
bdsse  ein  jeder  von  denen  dreimal  neun  Mark'  oder  wehre 
siidi  mit  der  Yiertelsnaemd  [Juiy]/'^ 

Die  Busse  wird  also^  auch  wenn  das  Delict  durchs  Zusammenwbhen 
Mehrerer  ausgeführt  wurde,  doch  nur  Em  Mal  und  ganz  so  gegeben, 
wie  weim  die  That  durch  einen  Einzigen  ifcrübt  w&re.  Aber  es  brauchen 
nicht  Alle  zugleich  um  die  Busse  angefordert  zu  werden.  Ja,  bei  der 
TodtBohlagssOhne  ist  dies  nicht  einmal  zulässig:  auch  wenn  der  Todt- 
sehlag  Ton  zehn  Theflnehmem  yerübt  ist,  der  Kläger  kann  doch  nur 
Sinen  herausgreifen,  den  er  als  rtfbam  oder  als  AaldboHi  oder  als  tanekr 
draepare  TOfo^en  wilL 


*  D.  h.  wtT  als  der  Thäter  1»tlan«jt  ist. 

»  Vgl.  a\ich  ITpl.  Mb.  9  §  4.  I.l.  Dl.,  vi.  21,  22. 

*  D.  i.  die  in  3:^  fest|,'t'st'tzte  Busse  für  „vollen  Brand**. 

*  Wg.  U  add,  3  §  2.  Ul  44. 

12» 
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Dafig  die  von  Emem  TbeUnehmer  gegebene  Söhne,  auch  die  übrigen 
von  aller  HaftbadLeit  entbinde,  irizd  noch  im  Jahr  1492  den  Qotländem 
als  ihr  altes  Beoht  bestätigt: 

€kyt  IV  1  §  3:  „Sind  da  ärer  Mehrere  in  der  That,  welche 

so  gethan  wird:  dann  sollen  sie  stehen  in  diesem  näm- 
lichen Friedenskauf  mit  dem  Sachwalt  und  damit 

mögfen  sie  pfeniesseu  ihren  Frieden  vor  des  Königs  Amt- 
mann. Dieser  vorgeschriebene  Artikel  war  Richters  und  Volks 
Begehr,  dass  so  möge  stehen  und  bleibe  uach  alter  (xewohn- 
heit."» 

Dem  Bisherigen  znfolfje  wird  man  wol  vermuthen  dürfen,  dass  es 
sich  um  eine  Solidarobhgation  der  beschriebenen  Art  auch  in  allen  den- 
jenigen Stellen  handle,  wo  von  den  Theilnehmem  eines  Debets  ohne 
genauere  Angabe  gesagt  ist,  sie  hätten  „alle"  eine  „einzige'*  Busse  zu 
leisten.' 

Der  Analogie  w^gen  sehr  untemohtend  übers  Wesen  der  Solidar- 
haftung aus  Yeigehen  sind  folgende  tetgGtiadie  Sftlae.  Sie  beziehen  sich 
auf  den  FUI,  dass  tun  einen  Todtschlag  der  Thäter  geächtet  ist^  seine 
Täterliche  nnd  mütterliche  Verwandtschaft — jene  zn  */„  diese  zn  Vs  — 
die  aranbot  (Fehdebusse)  an  die  Verwandtsdiaft  des  Erschhigenen  zu 
geben  hat: 

„Nun  haben  des  Todtschlägers  Freunde  zu  laden  ihre  Freunde 
zur  aranbot,  die  Freunde  der  Yaterseite  die  väteriidien  und 
die  Freunde  der  Mutterseite  die  mütterlichen.  Dessen  Freunde, 
der  erschlagen  war,  die  sollen  fehden  (ora)  uach  der  Busse 
und  nicht  laden,  immer  bis  dahin  fehden  gegen  die  Freunde 
der  Vat<?rseite,  dass  sie  erlangen  zwei  Drittel  von  der  Busse, 
und  bis  dahin  gegen  die  Freuude  der  Mutterseite,  dass  sie  er- 
langen ein  Drittel  der  Busse.''' 

Wie  in  diesem  besondeni  Fall  schon  vor  erhobener  Klage  und  ohne 
sie  gegen  jeden  der  mehreren  Haftenden  um  die  ganze  Busse  (-/.^  bezw. 
V3  der  or anbot)  feindlich  vorgegangen  werden  darf,  so  in  allen  anderü 
Fällen  der  Solidarobligati(»n  nach  durchgeführti'ni  Process.  Man  ertahrt 
zugleich,  dass  den  Erfüllenden  der  Kückgrifl"  (sttBmna)  zusteht  gegen 
die  Säumigen.  Man  erfährt  aber  leider  nicht ,  ob  nun  die  bei  den 
Säumigen  an  die  Stelle  der  Haftung  fär  anmbot  getretene  Haftung  für 
Ersatz  wiederum  solidarisch  ist 

»  Vgl.  dazu  Schildener  S.  252  N.  375. 

*  üpl.  Kb.  17  pr.  §  2.  Wm.  n  Kb.  24  §  2.  8m.  Kb.  18  pr.  Og.  Bb.  5  §  2. 

*  Ög.  Db.  7  §  2. 
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4)  Bürgschaft  (§  91).  Bei  vor])ür^ter  ScliuM  können  mehrere 
haltende  Persuneu  vorhauden  sein,'  und  sind  gewöhnlich  mindestens 
ihrer  zwei  vorhanden,  der  ,,Haupt"-Schuldner  und  der  Bürge.  Beide 
haften  in  der  Art  ganz,  dass  sie  nicht  mit  einander  belangt  zn  werden 
brauchen.   Dieses  entspricht  dem  ureigeutlicheu  Zweck  der  Bürgschaft. 

In  allen  unter  1 — 4  dargelegt^^n  Verhältnissen  bedarf  die  Ganz- 
haftung noch  einer  genauem  Charakteristik.  Die  mehreren  Haftungen 
können  nänilich  unter  sich  entweder  in  irgendw»'l<"h<'ii  Beziehungen 
stehen  oder  in  keinen.  Letztemfalls  wäre  die  Gauzbaftung,  rumanistisch 
gesprochen,  ,.blosse"  Solidarität.  Ol)  sie  nun  aber  andererseits  im 
ersten  Correaiität  sei,  dürfte  sich  nicht  in  gleicher  Weise  voraussagen 
lassen. 

Bei  1 — 3  ist  es  schwer,  zu  einem  sichern  Ergebniss  zu  gelangen. 
Unmittelbaren  Aufschluss  geben  die  Quellen  nicht.  Doch  halte  ich  aus 
allgemeinen  Erwägungen  für  wahrscheinlich,  dass  in  1—3  blosse  SoU< 
dahtät  vorliegt  Dass  sich  die  mehreren  Haftungen  irgendwie  bedingen 
oder  anch  nur  beeinflussen,  ist  nirgends  zu  beobachten.  Keinem  der 
mehreren  Haftenden  ist  die  Schuld  fremd,  allen  viehnehr  gemeinsam. 
Findet  gleich  nur  Eine  Schuld  statt,  dennoch  muss  jeder  sich  sagen 
lassen,  die  Schuld  sei  die  seinige.  WunderUch  wäre  es  demnach  und 
Qlme  Qaellenbeleg  nnglanblioh,  wenn  nichtsdestoweniger  alle  Haftenden 
der  Schuld  mid  Haftong  schon  dadurch  entledigt  würden,  dass  die  Be- 
aehnngen  eines  einzigen  unter  ihnen  zur  Schuld  oder  Haftung  gelöst 
wfirden,  —  wenn  daher  z.  B.  das  unechte  Eind  schon  deshalb  müsste 
hettetak  gehen,  weil  der  gegen  seinen  Yater  versuchte  Patemit&tsbeweis 
dorcbfiely'  —  oder  wenn  von  zehn  Mann,  die  bereits  durch  ]B3iohen- 
buase  sich  zu  emem  Todtschlag  bekannt  haben,  keiner  mehr  als  der 
^ywirkliche  Todtschlftger*'  haftbar  wäre,  nachdem  der  Blutkläger  beim 
Herausgreifen  eines  unter  ihnen  fefalg^ji^^^' 

Wesentlich  anders  ist  die  Sachhige  bei  4.  Dem  Bürgen  ist  die 
Sdiuld,  wofür  er  haftet,  eine  fremde.  Deswegen  befreien  Schuldauf- 
hebungsgründe,  die  nicht  in  der  Person  des  Bürgen,  sondern  m  jenen 
des  Schuldners  (Bürgenstellers)  eintreten,  auch  den  Bürgen  (§91,  7). 
Eemer:  der  Bürge  haftet^  wie  wenn  er  selbst  Schuldner  wäre.  Des- 
wegen hat  er  unter  den  Fehlem  des  Schuldners  (Bürgenstellers)  zu 

'  tX^Omun".  MÖgliehenrdBe  ist  nur  «hi«r  dft,— wom  nlmlieh  nur  ein  Bttrge 
eingietnten  ist  und  der  „Hauptschaldner"  nicht  persönlich  haltet  Iba.  denke  s.  B. 

an  Immobiliarversatz  (nach  älterui  Recht)  mit  Bürg-schaft. 
«  Nach  Upl.  Mh.  2'^  yr.  Wm.  II  -Eb.  1?^  pr. 
'  Wegen  des  Beweiles  vgl.  Um.  Mb.  24  pr. 
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leiden  (§91,  5).  Endlich:  der  Bürge  soll  unabhängig  Yom  Sohuldner 
(Bürgensteller)  sich  gegen  den  Btirgenempfauger  Tertheidjgen  können, 
gleichviel  oh  er  Ton  diesem  niunittelhar  oder  mittelbar  in  der  Ferscm 
des  Soholdners  angegriffen  wird.  Soweit  et  nun  dabei  den  Schuldner 
mit  Terthddigt,  vertritt  er  ihn,  so  dass  Gewinn  und  Yeriust  nieht  nur 
den  Bürgen,  sondern  auch  den  Schuldner  treffen  (§91,  6). 

§  26.  Fortsetsimg. 

B.  Dit'  andere  Art.  Aus  den  MithafUmdcn  kann  kein  belirbiger 
herausge<,'rillen  werden,  aut  dass  er  allein  we^en  NicliteriuHuufj  einstehe 
oder  al)er  erfülle.  Vielmehr  zieht  das  Einstehen  eines  jeden  die  andeni 
in  Mitleidensehaft.  Also  hallen  Alle  zwiir  ganz,  aber  mir  mit  einander 
oder  zusammen,  wobei  nur  daran  zu  erinnern  ist.  dass  mü<,dieherweise 
nicht  Alle  trleich  stark  haften,  z.  B.  auf  Grund  der  Kegel,  wonach  Weiber 
und  ünmüiidii^'ü  nicht  friedlos  werden  (S.  143),  oder  der  andern  Regel, 
dass  Erben  iür  Schulden  des  Erblassers  nur  mit  dem  Naclüass  aufzu- 
kommen brauchen  (§  61  1). 

Soll  diese  Art  der  Haftbarkeit  Mehrerer  einen  Namen  haben,  so 
kdnnen  wir  sie  „Gesammthaftuug*^  nennen.  Hieher  gehören 

L  einige  iUlle,  wo  auf  Grund  einer  unter  Mehreren  bestehenden 
YermCgens*  oder  doch  Wirthschaftsgemeinschaft  auch  die  Obli- 
gationen Ton  ihnen  zusammen  getragen  werden.  Solche  Gemeinschaften 
kommen  vor  unter  Ehegatten,  unter  Geschwistern,  unter  Eltern  und 
Kindern,  unter  Gesellschaftern. 

1)  Von  den  Ehegatten  sagen  die  westgütischen  Quellen,  dass  beiden 
die  vorehelichen  wie  die  von  einem  jeden  während  der  Ehe  einge- 
gangenen Verbindlichkeiten  mit  einziger  Ausnahme  der  Siümschuld  aus 
einem  Todtschlaij  *:eineiiisain  werden.^  Wenn  gleichzeitig  gesagt  wird, 
„beide"  liiittfii  die  iSclnUden  uacli  dem  Verhältniss  zu  tilgen,  in  welchem 
sie  an  der  Gütergemeinsebaft  betheiligt  sind,  so  heisst  das  nicht  etwa: 
die  Obligationen  sind  Theilhaftungen,  sondern:  bei  der  Erfüllung  darf 
kein  Gatte  den  andern  übers  gesetzliche  Verhältniss  hinaus  um  seine 
Habe  bringen.  Der  Mann  z.  B.  kann  eine  Schuld  zwar  <:anz  aus  <lem 
Frauengut  tilgen,  muss  al)er  nach  Autlusung  der  Ehe  zwei  Drittel  des 
Schuldlii'trags  der  Frau  oder  ihren  Erben  ersetzen.  Der  Gläubiger  hin- 
gegen kann  niclil  nur  die  ganze  Schuld  gegen  tieii  Mann  einklagen, 
sondern  auch,  wenn  er  ihn  ächten  lä&st,  aus  dem  ungetheilten  Gut 
beider  Gatten  sich  belriedigen: 

>  Wg.  I  Ab.  18  §§  1,  2.  n  Ah.  2«.  S.  die  Übenefcsang  oben  SS.  97,  06. 
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Wg.  II  (b.  9:  y^tiefatt  ein  Mann,  entkonmit  er  und  wird 
er  ge&ngen  damit^  bevor  er  heim  bmuat^  dann  bOase  er  da- 
f&r  seine  Pfennige  und  nicht  die  seiner  Haosfinm.  Sein  Gut 
soU  man  tfaeflen,  aber  sein  Weib  ist  bnssfireL^  Das  Weib  soll 
zuerst  wegnehmen  ihr  Drittel;  damaofa  soll  man  des  Baoem 
Theil  in  zwei  TheQe  theilen;  es  nehme  das  Halbe  sein  Erbe^ 
und  das  Halbe  theile  man  in  drei  Tbeile;  es  nehme  «nen 
Theü  der  Eiagsinhaber  zuerst  und  den  andern  der  E5n^  nnd 
den  dritten  die  Hundertsohaft.'^  10:  „In  allen  Diebstfthlen,  so- 
wol  in  Mauserei  und  andern,  gelte  man  wieder  dem  Klags- 
inhaber zuerst  seinen  Schadensersatz  von  allem  Un* 
getheilteu  .  . 

Das  östgötiscbe  Keclit  scheint  das  nämliche  l'rincip  zu  befolgen  wie 
das  westgötische.  Wenn  dieses  die  Frau  wegen  eines  vom  Manne  ver- 
übten Todtädüags  nicht  haften  läast»  so  bestimmt 

Og.  Db.  5  pr.:  ^11  man  nnn  des  TodtsddSgers  Gnt  theilen, 
nicht  verwirkt  er  semer  Hans&an  Theil . . 

Die  Yermothnng  liegt  nahe,  dass  diese  Bestmunung  nnd  eine  andere 
analogen  Inhalts  für  den  Fall  eines  vom  Manne  begangenen  Diebstahls' 
Ausnahmen  von  der  Regel  seien,  wie  sie  es  im  westgötischen  Recht  wären. 

Nach  olx  ischwedischem  Kecht  haftet  für  Delictschuldeu  eines 
Gatten  dieser  allem.  I5ei  der  Fxecution  gegen  ihn  wird  der  Aiitheil  des 
andern  am  gemeinschaftlichen  Gut  ausgesondert,  bevor  zur  üetriedigung 
des  Gläubigers  geschritten  wird.  Aber  dieser  Grundsatz  ergibt  sich  selbst 
als  eine  Neuerung: 

XJpL  (g.  8  §  1:  Jbaamet  so  oft  als  der  Baner  besacht  wird 
[s  der  Execntion  unterliegt] ,  so  oft  werde  geschichtet  der 
Hausfrau  Theil  von  Land  sowol  als  losem  Ghit;  man  bflsse 
auch  niemals  Ar  diese  Yergehen  mehr  aus  dem  Qnt  der 
Fran;  begeht  die  Hausfrau  [eine  Übelthat]  und  wird  ihr  Ehe- 
herr sachCUlig  nach  dem  Recht  [=  eidfillig]  oder  wird  sie 
mit  Zeugen  daran  gebunden,  man  bflsse  aus  ihrem  Gut.** 

Diese  Bestimmung  ist  in  die  jüngere  Kedaction  von  Westnianna- 
lagen  und  ins  gemeine  Landrecht  ül)ergeganL'en.^  Da  sie  femer  nur  von 
Bus&>chuiden  spricht,  scheint  wegen  aller  andern  ^hulden  die  Haftung 


»  Durch  diese  Bestimmiuig  acheint  iltettts  Beeht  abgeiadert  za  wexdeiL 
'  «>  Wg.  IV  18  §8  9—11.  VgL  such  I  Bd.  7.  II  Frb.  11. 
*  Og.  Vap.  as  pr.        *  Wm.  ^g.  17  §  1.  U.  |g.  20  9  2. 
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beider  Ehegatten  auch  uaoh  oberschwediflohem  Becht  eine  gememflchaft- 
liche  gewesen  zu  seiu.^ 

Die  Stadtrechte,  welche  nicht  nur  vollkommene  Wirthschafts»,  sondern 
auch  allgemeine  GüteigemeUiBobaft  unter  Ehciratten  bestehen  lassen,  setsen 
deren  Gesammthaftung  voraus.  Nach  dem  Tod  des  Mannes  werden  seine 
Schulden  aus  dem  ungelheUten  Gut  heider  Gatten  getilgt,  und  nach 
dem  Tisbysohen  Beeht  des  14.  Jahrhunderts  muss  die  Wittwe  anf  ihren 
Antheil  am  ehelichen  Gut  eidlich  Ternchten,  wenn  sie  sieh  der  Haftung 
für  die  vom  Manne  Mnterlassenen  Schulden  entledigen  wüL  Der  biarköor 
ratter  aber  hebt  es  als  eine  Besonderheit  hervor,  dass  füi  Schulden  des 
Mannes  die  Frau  nicht  in  Haft  genommen  werden  dart  Zur  gegen- 
theiligen  Memnng  kann  nur  die  GesammtobUgation  Grund  gegeben  haben.* 
Dass  nadi  dem  filtern  Beoht  m.  Visby  mit  dem  nhlnngsuni&higen 
Schuldner  auch  dessen  Eheficau  yeifaiechtet  weiden  konnte»  haben  wir 
S.  128  gesehen. 

2)  Geschwister,  solange  sie  mit  ihrem  Gut  nicht  unter  sich  ab- 
theilen, sitzen  darin  auf  Gedeih  und  Verderb: 

IJpl.  vEb.  11  §  2:  „  .  .  .  ^Vie  viel  auch  Goscbwist^r  sind  im 
Gut  zusammen,  wird  gekränkt  das  Gut  derselben  oder  gebessert, 
es  gehe  auf  ihrer  aller  Theü,  solange  sie  nicht  getheilt  haben 
unter  einander."' 
Haben  hiemach  ungesonderte  Brüder  wegen  der  Vergehen  eines 
einzelnen  unter  ihnen  einzustehen,  so  thun  sie  es  „zusammen'': 

Wm.  I  Mb.  10:  „Wenn  Jemand  einen  Menschen  erschlagt^ 
leiste  für  sich  allein,  wenn  es  so  weit  reicht,  (die)  halbe  Busse 
sein  Bruder,  wenn  einer  da  ist  Theflt  er  mit  ihm,  leiste  er 
mit  dem  Geschlecht^  wenn  aUe  büssen,  (die)  halbe  Busse.  Die 
Brüder,  welche  zusammen  (tamm)  sind,  sollen  büssen 
alle  zusammen  (aUi  taman),  was  Biner  verbricht,  ausser 
was  verbrochen  ist  in  bussloser  Sache  oder  in  XJnznchi''^ 

'  A.  H.  Winroth  Auer.  8. 188  flg.  Er  gkabt»  daas  die  weetgQtiaehen  Segeln 
Terdnzelt  im  iltern  Becht  dastehen  und  dass  nach  den  andern  LandsdliaftBrechten 
jeder  Gatte  fiir  soine  Schulden  allein  haftete. 

«  St.  M).  IT  i.r.  19  §  2.  Visb.  IV  iii  9.  Bj.  40.  VgL  andi  Bj.  2»  pr.,  Win- 
roth Ansv.  8.  127  Hg.  und  unten  §  71  (HI). 

=*  S.  ferner  Got.  I  28  §  6  Abs.  5,  6  §  7,  und  vgl.  Ög.  Mh.  10  pr.  Es.  22. 
Yins.  10.  LI.  Mh,  10  pr.  St  ^b.  9. 

*  Vgl.  aneh  UpL  Hb.  47  §  6.  Wm.  n  Mb.  SO  g  6t  Die  DiebstahUbnase 
trägt  der  Dieb  alleia,  wenn  die  gestohlene  Sadie  aosserlialb  seines  HofSs  gefunden 
wurde;  andernfalls  haften  alle  mit«  die  mit  ihm  in  gemeinem  Gut  aitien  (nach  Wm., 
wenn  sie  mündig  sind). 
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Eonmit  OB  zur  Exeontion,  so  ergreift  die  mat  oder  virpning  (§  15)  das 
nngetlieQte  Gut  der  Qesammtihinder.  Soll  aosnahmsweiBe  ~  wie  z.  B. 
ouh  westmimuschem  Becht  wegen  misahiibarer  Thaten  und  Unzuchts- 
TOfgeben,  naeh  goüändisolieni  w^gen  Todtsohlags  und  DiebstalilS)  nach 
BiMdisreeht  bei  „KduigBadbrüchen"  —  der  Missetfafiter  allein  „wegen 
«mar  Werke  haften'',  so  muss  der  bei  Abtbeilang  auf  Ihn  traflbnde 

aus  dem  desanuntyeimOgen  abgesondert 

vBiden.^ 

3)  Eltern  und  Kinder.  Analoiiie  von  2.  In  Betrefif  des  ältesten 
visliysf  heil  Rechts  ist  auf  S.  128  zu  vt-nveisen.  Nach  Westgütalagen  hat 
für  Übelthaten  des  uiiabgesehichtoten  Sohns  der  Vater  aufzukommen, 
indem  er  aus  dem  ungetheilten  Gut  die  Bussen  zahlt.  Andererseite: 
st^hf^n  nach  Östgötalagen  wegen  eines  vom  Vater  verübten  Tudtsehlags 
die  Kinder  ein,  wenn  sie  nicht  vorher  abgeschichtet  waren:  das  unge- 
theilte  Gut  (mit  Inbegriff  des  auf  die  Kinder  treffenden  Autheils)  wird 
friedlos.-  Bestätigt  wird  aber  die  Regel  durch  eine  in  allen  Hechten 
festgesetzte  Ausnahme:  durch  „Königseidbrüche"  kann  man  nicht  den 
Eltern-  oder  Kinderantheil  verwirken;  derselbe  muss,  damit  das  Gut  des 
Verbrechers  Medios  werden  kann,  zuTor  ausgeschieden  werden.^  Ferner 
^nrd  von  jüngem  Rechten  eine  Ausnahme  in  Diebstahlsfallen  gemacht» 
welche  jedoch  nach  oberschwedischen^  Recht  unter  gewissen  Bedingungen, 
eist  nach  dem  gemeinen  Landrecht  unbedingt  eintritt^ 

4)  Gesellschafter.  Nach  westgiHasohem  Becht  kann  der  h/nfU^ 
den  ich  fdr  einen  Gesellsohafter  des  Ghrundherm  halte  (a  151  K.  1, 

»  CJot.  I  28  §  7  Abs.  2  mit  IV  1  §  18.  Ög.  EI)8.  9.  Wg.  II  add.  7  §  20. 
üpl.  Kpb.  9  i>r.  Wm.  I  Et>8.  C  §  1.  II  Kgh.  6  pr.  Sm.  Kgh.  o  j.r.  H.  Kgb.  6  pr. 
LI.  E{»s.  24  §  1,  In  H.  c.  1.  wird  (b  r  Hestimmun}^  über  „Kiiiiii,'sri(ll»rücbe"  das 
«Jhelsiogische  Kecbt"  gegenübergestellt,  wonach  ,^lle  au  dem  fauchen  geendet" 
"^vAm  soUeiL  FolgUch  findet  hi  diesen  kehie  Absondening  dee  kovoßioter  ststt 

*  Wg.  n  Ab.  88.  ög.  Db.  5  pr.  Aach  die  S.  184  N.  4  angefthrten  Bestim* 
nrnngen  grehören  hieher.  —  VgL  ferner  Nordström  II  SS.  74—76,  dem  ich  je- 
doch nicht  beistimmen  kann,  wenn  er  die  Verantwortlichkeit  des  Hausvaters  für 
4«  Haussohn  aus  der  Stellung  des  „souveränen  Haupts  der  Familie"  ableiten  will. 

'  Wg.  II  add.  7  §  20.  III  83.  OK-  EJjs.  9.  UpI.  Kgb.  9  pr.  Wm.  I  Eps.  6 
1 1  n  Kgb.  6  pr.  Sm.  Kgb.  9  pr.  U.  Kgb.  6  pr.  (vgl.  oben  Note  Ij.  LI.  £|)8. 
^  §  1.  Schlüter  Jv.  afh.  I  SS.  87,  108  ff.  will  freilich  unter  dem  loier,  der 
ftr  die  Kinder  abgesondert  wird,  wenn  der  Vater  das  eftdre  bricht,  nur  ihr  Mutter* 
verstanden  wissen.  Dann  mtlsste  aber  auch  der  für  die  Ehefrau  ausznecfaeidende 
lüUr  lediglich  ihr  Hingebrachtes  enthalten.  Und  doch  wissen  wir,  dass  er  ihren 
pn/iiuurtff  in  sich  begrift".  Überdies  ist  lofer  (luter)  —  Antheil  des  Kindes  am 
Vaurrvenuögen  durch  ()g,  Db.  5  pr.  Bb.  12  §  1  belegt,  was  eben  auf  eine  nach 
ittem  Recht  zwischen  Vater  und  Kindern  bestehende  Vermögensgemeiuschaft  weist. 

«  &  184  N.  4.  LL  |b.  2.  Vgl.  aneh  Wm.  I  fg.  9. 
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S.  155  N.  3),  friedlos  gelej^jt  werden,  wenn  der  Onnulherr  nicht  selbst 
auf  dem  Gut  ist  (S.  150).  Die  Fhedlusigkeit  des  bryti  trifft  aber  den 
Grundherrn  insofern  mit,  als  dessen  Gutseinlage  mit  der  des  fm/ti  eine 
Masse  bildet  und  beim  bosk^  sicherlich  nicht  erst  zu  Gunsti^n  des 
Gnindherm,  d.  L  des  Schuldners,  aosgesondert  wird.  Nach  westgötischem 
Becht  kann  femer  Gesanunthaftung  entstehen,  wenn  durch  gemeinschaft- 
Uehes  Eohlenbiennen  Mehrerer  ein  Waldbrand  angerichtet  wird.  Ans 
der  S.  179  zu  Note  4  übersetsten  Bestimmung  nämlich  ist  za  schMeasen: 
keiner  der  Genossen  ist  haoopsmc^  ßri  sik,  iL  \l  keiner  kann  allein 
haftbar  gemacht  werden,  wenn  sie  gemeinsame  Küche  führen; 
vielmehr  f&llt  der 'Brand  allen  zur  Last,  und  sie  sind  daher  alle  mit 
einander  verantwortlich.  Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  nach  söder- 
männischem  Becht  statt,  wenn  die  Mitglieder  einer  Fischergesellschaft 
widerrechtlidi  m  ein  firemdes  Etschwasser  übergreifen: 

Sm.  Bb.  20  pr.:  „  . . .  Ziehen  Männer  das  Wintemetz  (wmter- 

naty  auf  dem  Wasser  eines  andern,  wird  sie  ergriffen  danuty 

büsse  die  ganze  Netzgesellschaft  (aU  notaiagh)  8  Mark; 

wild  sie  nicht  ergriffen  damit,  wehre  sie  sich  mit  einem  ISd 

Ton  12  Männern.*' 
Alle  mit  einander  müssen  demnach  belangt  werden;  sie  vertheidigen 
sich  durch  einen  gemeinschaftlichen  Eid,  zahlen  mit  einander  Eine  Busse. 

Haften  in  den  bii?lierigen  P'iillen  die  MchnTcii  —  di(!  von  jetzt  an 
wol  „Gesamnithäiuler'''-'  heissen  diirfen  —  gemeiii^iliaftlich  und  werden 
sie  daher  zu>aninien  belanirt  und  verfolgt,  so  ist  doeli  damit  noeli  nicht 
gesagt,  dass  jeder  persönlich  mit  den  Genossen  angefordert  und  «geladen 
werden  nmss.  Die  Ehefrau  wird  stets  in  der  Person  des  Mannes  mit 
geladen  (S.  101;,  das  unalt^esonderte  Kind  stets  in  der  Person  des 
Vaters.-*  Eine  älinliche  Vertretung  fand  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auch  unter  Geschwistern  statt.  Wi  iiiiistf'ns  verhielt  es  sich  so  hei  allen 
Klagen  um  Gut  gcLn-n  mehrere  gemeinschaftlich  Erbende  nacli  uber- 
schwedischem und  gemeinem  Becht.^    Und  nach  westgötischem  werden 

*  Eine  eigeothOmlieh  tdiwediBehe  Art  des  FiscbfingB  unter  dem  Eiee^  die 
Ton  aelbstiodigen  Leatea  aar  geselleehaftlich  betrieben  werden  kann:  doreh  Eis* 

löoher  wird  das  Netz  unter  der  gefrorenen  Flache  fort<:<'znfTon.  Eine  Abbildung 
and  BeHchreibang  bei  Olaus  Magnna  p.  712.  S.aticb  ächlyter  Gl.  saSm.  a.  v. 

wintern  of. 

-  In  Wir.  V  2  heisgen  sie  bofa-Uujxman,  eigentl.  « GotsgctiellüchAlter,  Gata> 
genoBseo,  in  Iii.  |>b.  2  bolagsm<m  GeselUchafter. 

*  Wg.  in  83.  Der  Täter  Yertrefeer  dea  nnabgeBonderton  Sohnea  bei  Beehta- 
geaehiften  ög.  Bb.  12  $  1.  Yina.  8  §  1. 

*  UpL  Mi,  2i  §  2.  Wm.  II  Ab.  19  §  1.  LL  M^,  19.  St  MIh.  t$. 
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imgesonderte  Brflder  (und  Brademöhne  n.  8.  w.)  ,,a21e  zasamineii  vor 
Einem  Hofthor  gesucht* ^  wenn  sie  wegen  eines  Todtschlags  um  Yer- 
waadtsohaftebnsse  angefordert  werden.^  Ja  es  dürfte  diese  Vertretersihaft 
geradezn  Folge  der  Gesammtliaud  gewesen  sein.  Hierauf  deutet  die 
Analogie  öffentlicher  liechtsvcrhältuisse:  Ist  der  Sohu  iinjuresundert  vom 
Vater,  so  thut  nur  einer  von  ihnen  Heerdicnste,  indem  der  Heerdienst 
des  Sohns  dem  Vater  angerechnet  wird.-  Ebenso  verrichtet  den  Heer- 
dienst nur  einer,  wenn  der  Vater  von  seiner  Tochter  und  seinem  SehwieLrer- 
sohn  ungesondert  ist.^  Als  Merkmal  der  Gutsgemeinschaft  gilt  wiederum, 
wie  olx'u  unter  4  die  Gemeinschaft  der  Mahlzeit:  die  Fähigkeit  der  Ge- 
sanimthänder,  durch  den  Dienst  Kines  unter  ihnen  liberirt  zu  werden, 
dauert  nur  „su  lange  sie  zusammen  sind  um  Tisch  und  Tuch'\* 
Und  weiter:  es  wird  noch  in  einer  der  jünirsten  Reclit'-iaufzeichnungeil 
über  Vieh-  und  Saatsteuer  an  den  König  ((punardh)  bestimmt: 

„Sitzen  mehrere  Leute  auf  Einem  Huf  und  geschieden  in 
31alzeit  und  Mal,  leiste  jeder  von  denen  seine  gesetzliche 
Abgabe,  der  das  Ganze,  der  das  Ganze  hat,  der  das  Halbe,  der 
das  Halbe  hat.   Sind  diese  zusammen  um  Asche  und 
Tisch,  sollen  sie  leisten  alle  Eine  Abgabe.^ 
Wie  hier  auf  Grund  der  Gutsgemeinschaft  Einheit  der  Leistung, 
so  dort  auf  Gmud  der  nämlichen  Gutsgemeinsoihaft  Einheit  der  Ver- 
tretung.  Weil  von  den  Gesammthändern  jeder  ausser  im  eigenen  Namen 
zugleich  anstatt  seiner  Genoasen  aufthtty  sagt  das  ältere  Beohtsbooh 
Ton  Westmannaland: 

„Nicht  küimen  zwei  Brüder  in  Einem  Eide  sein;  nicht  kann 
der  Bruder  dem  Bruder  Zengniss  geben;  nicht  kann  man  einen 
Mann  als  Zeugnissmann  nehmen  aus  demselben  Hause  denen, 
die  um  Tisch  and  Tuoh  sind  mit  ihm.^' 

Gesammthaftniig  findet  statt 

n.  wenn  die  Mitglieder  einer  Markgenossensohaft,  einer  Hun- 
dertschaft oder  eines  Shnlidien  Bezirks,  eines  Kirchspiels  für  eine 

»  Wg.  II  Dl.  7.  III  63.  «  Stat.  Teig.  1345  S.  477.  LI.  Kgb.  12  §  1.  14. 

»  St.  Teig.  1345  S.  477.  LI.  Kgb.  14.  LI.  Kgb.  14. 

•  Wg.  V  1;  vgl.  auch  2.  Nach  Upl.  Kb.  7  §  7  (=  Wm.  II  Kb.  6  §  6)  sollen 
aDerdhigB  swei  und  mehr  xnmnmeiiluuiaende  Handwerker  einen  öre  «if  Ostern 
an  den  Pfiurer  geben,  wogegen  der  allein  hanaende  nur  einen  halben  Öre  zahlt. 
Aber  hier  ist  eben  die  grössere  Lcistnngsfähigkeit  der  Mehreren  in  Anschlag  ge- 
bracht un'l  kommt  aTiderorseits  ilorb  wieder  die  gemeine  Regel  zur  Geltung,  da 
zwischen  Zweien  und  Mehreren  kein  Unterschied  gemacht  wird.  Ähnlich  in  Wg.  II 
Kb.  43. 

•  Wm.  1  I>g.  17  §  3.  VgL  H.  }>g.  10  %  1.  ög.  Bb.  18. 
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gemeinsame  Schuld  aufzukommen  haben  und  die  Hafbung  niobt  unter 
«e  nach  §  24  (III  2)  vortheüt  ist.  Beispiele: 

1)  Die  Genossenschaft  hat  eine  Brücke  oder  einen  bestimmten  Theü 
einer  Brücke  oder  einen  Weg  herzosteUen.  Ist  nicht  jedem  baapflichtigen 
Mitglied  seine  beaondeie  Stfiokkigtoiig  —  sein  Baa-„Loo8"  zagewieoen, 
80  liaften  alle  zusammen.  Sie  alle  zusammen  haben  za  biseen  vegen 
der  Bamnftngeil,  ohne  dass  zwischen  Soholdigen  nnd  TTnsehnldigen  nnter- 
■adueden  wird*^ 

2)  Die  Oemeinsohaft  hat  einen  Zann  herzustellen.  Handelt  es  sich 
um  einen  Gienzzann  zwischen  den  Gemarkungen  zweier  DOrfer,  so  haben, 
wie  es  scheint,  die  Genossen  jedes  Dorfe  gemeinsdiaftlidi  einzustehen 
nach  Analogie  von  1.  ffieranf  deuten  zwei  Umstände.  Einmal  der 
stehende  Ausdruck  a  by  gmpi  varßa,*  Hiemach  sind  die  Mehreren, 
die  da  haften  sollen,  unter  einem  Gollecti?-Namen  begriffen,  —  die 
Mehreren:  denn  Personen einh ei t  (^juristisdie''  Person,  Corporation) 
ist  ni<dit  gegeben.*  Dazu  kommt  zweitens  der  Gegensatz,  worin  sich 
zu  unsenn  Jall  gemeinsamer  SSaunpflicht  ein  anderer  befindete  Im  lelztern 
ist  der  heizasteDende  Zaun  der  Efrchzaon  (kirkiuyarper),  Pflichtig  und 
haftbar  smd  die  Mitglieder  des  Kirchspiels  (sokn).  Es  ist  aber  ausdrück- 
lich bestimmt,  dass  wegen  einer  Lücke  im  Zaun  allemal  nur  der  „ant- 
worten" solle,  der  sie  verursachte,  die  sokn  hingegen  „bussfrei"  sei.^ 
Man  sollte  also  meinen,  der  Regel  nach  würde  die  sukn  —  auch 
wieder  Collectivname  für  die  Gemeindemitglieder  —  allerdings  die  Mit- 
schuld und  daher  auch  die  Mithaftung  treffen. 

3)  Eine  Dorfgeuossenschaft  (by)  hat  wegen  eines  Schadens  einzu- 
stehen, der  auf  ihrer  Flur  an  fremdem  Gut  angerichtet  wurde.  Wir 
erfahren  nicht  nur,  dass  der  Ersatz  des  Schadens  durch  „alle  zusammen" 
(allir  snmnn)  geleistet  werden  muss,*  sondern  auch  dass  alle  Dorf- 
Genossen  miteinander  haften.  Und  zwar  werden  sie  schon  durch  die 
gegen  einen  einzigen  unter  ihnen  erhobene  Anforderung  mit  in  Anspruch 
genommen: 

Wg.  I  Rb.  8  §  1  (  =  n  Rb.  18):  „Wird  erschlagen  ein  Ross 
oder  Bind  auf  der  Dorf  mark  eines  andern  Dorfs,  weiss  mau 

^  ög.  Bb.  4  §  1  (ttben.  oben  S.  175  K.  5).  Sm.  Bb.  84  §  8  (oben  S.  175 
X.  2).  UpI.  Wb.  23  pr.  §  5.  Wm.  I  Bb.  21  §  1.  U  Bb.  88  pr.  §  8.  Oot  I  58.  Li. 

Bb.  27  §  1.  Vgl.  oben  S.  175  flg. 

„Es  hat  das  Dorf  für  den  Zaun  zu  haften."  Upi.  Wb.  17  g  5.  Wm.  U  Bb. 

17  §  5. 

*  So  wenig  wie  bei  1*  wo  am  Haften  der  Mitglieder  gar  nicht  gezweifelt 
werden  kann.  TgL  namenttieli  oben  8.  174  N.  5. 

«  üpL  Kb.  18  pr. 

•  Sm.  Bb.  5  g  8.  8    1.  Wm.  I  Bb.  40  §  8.  U  Bb.  8  §  2.  LL  Bb.  18  g  1. 
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nicht»  wer  (es)  ersohliig,  dann  soll  man  den  siebennächtigen 
Termin  anberaumen  vor  Einem  von  denen  und  halten 
Tor  allen  und  Zeugniss  lassen  erbringen  im  siebeniuRliti^on 
Tennin,  dass  dieses  da  empfing  Lebensverletzong  auf  der  Mark 
derselben  durch  Uändewerke  Ton  Menschen,  und  darum  haben 
diese  das  mit  Eiden  zu  ersetzen.   [Darnach  soll  der  Sachver- 
folger  TOT  die  Zwölfb  gehen,^  beweisen  zn  Händen  denen,  dass 
dieses  empfing  da  LebensrerietKimg  durch  Händewerke  von 
Menschen  auf  der  Doxfinark  derselben.  Dann  sollen  die  den 
Entgelt  eriegen,  alle  hausfesten  Lente^  mit  geschworenem  Eid, 
dass  dieses  war  nicht  an  Werth  besser,  und  obendrein  8  Mark 
.  .  .  Wollen  die  nicht  Becht  thun,  dann  busse  man, 
wie  das  Becht  sagty 
Wie  die  letasten  Worte  insbesondeie  ergeben,  findet  nicht  etwa  in 
der  an  den  Einen  gerichteten  Ansprache  eine  Concentratkm  der 
Ganabaftong  in  der  Person  des  Emen  statt  Vielmehr  wird  dadurch  die 
Milhaftang  eines  jeden  Genossen  zur  Geltung  gebracht 
Ganz  so  wie  im  eben  erwähnten  Fall  wird  es  gehalten 
IIL,  wenn  fir  eine  und  die  nämliche  Schuld  ihrer  Mehrere  sich 
(zusammen)  Terblirgen.  ünd  dies  selbst  dann,  wenn  die  Mehrzahl  der 
BArgen  bloss  aus  dem  Grund  gestellt  ist,  weQ  die  geschuldete  Menge 
Ton  Leistungen  aus  einer  bestimmten  Anzahl  von  Einheiten  sich  zu- 
sammensetzt  Dieser  Fall  begibt  sich  hei  der  Eidbürgschaft  Für  einen 
dreifachen  Zwülfereid  müsseu  drei,  für  eiuen  doppelten  zwei  Eidbürgen 
gestellt  werden,  i'ür  die  kleinem  Eide  genügt  einer.   Da  besteht  denn 
der  Grundsatz: 

„Nun  will  man  einen  Dreizwölften-  oder  Zweizwölfteneid  an- 
sagen, sobald  Einem  Bürgen  ist  angesagt,  dann  ist 
allen  (angesagt)."' 

■  D.  h.  eiiiMi  Zw51f«raid  sdiwOren. 

•  Dm  EingeklanuiMite  steht  wir  in  Wg.  IL  Ehi  anderw  Bdapielt  Wg.  I 
Jli.  14»  II  Jb.  88.  Og.  Bb.  1  S  1  (Haftung  dar  M «rkgenonen  für  gesetiliehes 
TheOen  der  Mark,  unten  §  79  III). 

*  ög.  Kb.  7  pr.  Über  die  Ansage  8.  unten  %  91«  4. 
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Drittes  lauptstttek* 
Die  Sachhattung. 

Übersicht. 
S  27. 

Der  Begriff  der  Sachhaftung,  neuerdings  von  romanistischer  Seite 
kräftig  Tortheidigt,  ist  in  der  germanistischen  Wissenschaft  bereits  mehr- 
mals, wenn  anch  unklar,  aufgetaucht.  Man  hat  nicht  etwa  nur  den 
Ausdruck  ,,Haftung  der  Sache"  hingeworfen,  sondern  man  hat  Schuld- 
Verhältnisse  anerkannt,  „wufi&r  eine  Sache  haftet",  ohne  daas  „etiie 
Person  wegen  der  Schuld  angegriffen  werden"  kann,^  —  „Rechtsver- 
häitnisse,  in  welchen  dem  Gläubiger  nicht  die  Person  und  deren 
Yermdgen»  sondern  nur  gewisse  Objecte  und  Vermdgens- 
massen  yerhaftet  and**.*  Man  hat  sogar  der  „Haftong  der  Sacshe*< 
gegenflber  auf  der  Gl&abigerseite  ein  „Beeht  gegen  die  Sache*'  oon- 
stroirt)  und  zwar  fjaik  ein  selbständiges  Rechte  wehshes  fortdaoem  konnte, 
wenn  schon  die  persönlidie  Verbindlichkeit  mit  dem  Tod  erloschen  war.* 

Aber  freilich  diente  es  wenig  zur  Verdeatliohimg  dieses  Begiifb, 
wenn  die  „Haftung^  der  Sache  als  eine  „Verbindlichkeit^  hin- 
gestellt wurde,  die  „mit  der  Sache  dergestalt  yerknüpft  sei,  dass  sie  nur 
die  Sache  eigreife  und  mit  derselben  auf  jeden  Erwerber  übergehe^,  oder 
gar  als  eine  „Verpflichtung^  oder  als  eine  „Schuld^,  die  „unmittelbar 
und  piiiu  ipaliter^  auf  die  Sache  „gelegt"  seL^  Dergleidien  wird  nie 
Stand  halten  vor  dem  Einwand,  dass  Sachen  als  solche,  d.  h.  ohne  per- 

'  Meibom  im  Jahrb.  des  pemeinen  deutschen  Rechts  IV  (1860)  S.  453. 
'  Stobb''  in  Kr.  Vj.schr.  IX  il867i  8.  306.  Übereinstimiiieiid  die  Aoadracka» 
weise  b.  i  Stobbe  Priv.  Ii.  III  8.  15ö  So.  2. 

*  Meibum  u.  a.  O.  S.  444.         '*  Meibom  a.  a.  0.  S.  442  tlg.  444,  458. 
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sonificirt  zu  sein,  iiiL-ht  ..Pflichten'*,  noch  „Schulden'-  haben  können, 
üod  wenn  andererseits  die  Fälle  der  Sachhaftung  eben  die  sein  .sollten, 
wo  der  Schuldner  „nur  mit  gewissen  Objecten  haftet",'  entpupptii 
sich  die  Sachhaftung  als  eine  Unterart  d«'r  Personcnhaitung,  und  es  war 
im^führeud  davon  zu  reden,  dass  nur  gewisse  Ubjecte  und  Vermögeus- 
massen,  „nicht  die  Person  verliaftet"  sei. 

Die  letztgedachte  Ansicht  vertauscht  <len  liegritV  d^r  Sachhaftung 
mit  dem  der  l>eschränkteu  Personenhaftnng.  Mit  andern  Worten:  sie 
venrechselt  zwei  IJegriffe.  die  zu  einander  im  Gegensatz  stehen  und 
deren  Yerwirklicliung  wesentlich  versciiiedene  ("reditverhältnisse  voraus- 
setzt. Wer  nur  ,,niit  gewissen  Objecten",  aber  doch  persönlich  haftet, 
muss  persönlich  ums  Erfüllen  der  Schuld  angefordert,  ums  Einstehen 
dafür  verfolgt  werden  können,  soweit  er  jene  Objecte  hat.  Er  muss 
dieselben  erst  von  sich  abthun,  um  persönlich  unverfolgbar  zu  werden. 
Wo  allein  Sachhaftung  soll  geltend  gemacht  werden,  darf  um  der 
Schuld  willen  gegen  keine  Penon  irgendeine  Angii&handlang  unter* 
nommen,  keine  Person  kann  angefordert»  in  Verzug  gebrach^  wegen 
Niehterfülluug  beklagt»  geachtet  oder  aneh  nur  der  Execution  in  gewisse 
Veimögenstheile  ausgesetzt  werden. 

Der  Begriff  der  Sachhaftung  kann  aber  von  der  germanistischen 
Joiispradenz  so  wenig  abgelehnt  werden,  wie  der  Begriff  rei  obUgaÜo 
ron  der  ronuinistiscben,  wenn  anders  das  Wesen  fon  Haftong  nnd  otiSgiOm 
ittDlit  Pflicht  odar  Sohnld,  sondern  Einstehenmüssen  ist'  Sachen  kOnnen 
Iran  mr  niemals  »»schnlden''  oder  „Teipflichtet''  sein,  wie  Personen,  wol 
aber  kSnnen  sie  nm  der  Schulden  Ton  Personen  willen  einstehen  oder 
m  0enngth!inng  dienen.  Und  zwar  können  sie  so  einstehen  ent- 
weder, ohne  daas  der  nämUdien  Schulden  halber  Peisonen  irgendwie 
Inften,  oder  aber,  während  anoh  noch  Personen  (Schuldner  oder  Niöht- 
Hhuldner)  haften.  Dass  im  ersten  iVill  Personen  doch  schulden  oder 
Tei]rflichtet  sind,  ist  nicht  aufgeschlossen,  was  sich  scxfort  offenbart,  wenn 
^  diese  Personen  freiwillig  erf&llt  haben.  Sie  haben  dann  gdeistet, 
«IS  sie  sollten,  können  daher  das  Geleistete  nicht  als  ein  ITngesohnldetes 
atcSckfedangen. 

Dass  Sachen  wogen  NichterfÜlhmg  von  Schulden  einstehen,  Ifisst 
ach  m  Yerschiedener  Weise  denken.  Die  Sache  kann,  wenn  sie  nicht 
schon  dem  QlSnhiger  gehört,  demselben  zu  Eigenthum  oder  zu  einem 

>  Stobbe  Kr.  Yjaehr.  IX  8.  S04  und  «berehutimmend  PriT.  B.  S.  169  No.  4, 

5'  8,  9.  8.  leO  Na.  10,  13.  Ein  Ver^'Ieich  dieser  mit  den  itbon  S.  190  N.  2  citirten 
SUflh'n  zeijrt.  dass  die  Sätze:  „Jemand  haftet  nur  mit  einer  bestimmten  Sache" 
iu«i  „die  Saclie  haftet"  für  f;leichbedeuteiid  genommen  werden. 
»  Vgl.  Brinz  Fand.  11  ö.  5  flg. 
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andern  Besitziecht  TerfeUen,  gleichviel  ob  dadnrch  der  CHftabiger  nun 
anoh  bekommt»  was  er  der  Schuld  gemta  h&lite  bekommen  soUen,  oder 
ob  er  mehr  bdcommt,  oder  ob  er  dies  oder  einen  TheQ  dayon  noch 
fortan  entbehren  mnss.  Die  Sache  kann  aber  anch  bloe  der  Execation 
zn  Gunsten  des  Gläubigers  ausgesetzt  sein,  so  dass  er  nicht  ohne  weiteres 
die  Sache  selbst,  sondern  nur  so  viel  von  ihrem  Werth  bekommt,  als  zu 
seiner  Befriedigung  gehört.  Und  dieses  lässt  sich  wiederum  auf  ver- 
schiedene Weise  erreichen,  z.  Ii  so,  dass  die  Sache  verkauft  und  der 
Gläubiger  aus  dem  Erlös  abgefunden  wird,  oder  so,  dass  die  Sache 
selbst  abgeschätzt  in  sein  Besitzrecht  übergeht,  wogegen  er  deu  Über- 
schuSvS  über  den  Schuldbetrag  ihrem  bisherigen  Herrn  hinauszahlt  Auch 
dann  noch  ist  ein  Einstehen  der  Sache  gegeben,  wenn  sie  weder  einem 
neuen  ßesitzrecht  des  Gläubigers,  noch  der  Execution  unterworfen,  sondern 
wenn  sie  V(tm  Gläubiger  einem  Anspruch  auf  Herausgabe  gegenüber  so 
lange  zurückbehalten  werden  darf,  bis  sie  durch  Erfüllung  der  Schuld 
ausgelöst  wird.  Ferner  lässt  sich  denken,  dass  verschiedene  Arten  df-r 
Sachhaftung  mit  einander  verbunden  werden,  da.ss  z.  B.  die  Sache  au- 
fauglioh  nnr  retinirt  wird,  später  aber  veriallt  oder  der  Execution  unter- 
liegt 

Begrifflich  fordert  die  Sachhaftung  im  Allgemeinen  nicht,  dass  die 
Sache  so  weit  dem  Machtbereich  ihres  Herrn  entzogen  sei,  um  jedes 
Einschreiten  gegen  seine  Person,  falls  er  sie  nicht  gutwillig  hergibt, 
überfldsqg  zn  machen.  Äusserlich  genommen  erscheint  freilich  die  Sach- 
haftung am  reinsten  durchgeführt,  wenn  die  Sache  geradezu  dem  Besitz 
des  Gläubigers  übergeben  oder  wenn  sie  fOr  ihn  bei  einem  Dritten 
sequestrirt  oder  wenn  sie  dem  Gläubiger  preisgegeben  oder  derelinquirt 
ist.  Jedoch  liegt  auch  dann  noch  nichts  als  Sachhaftnng  vor,  wenn  äßh 
die  Sache  bei  ihrem  Herrn  befindet,  dieser  aber  nicht  um  ErfÜUnng, 
sondern  nnr  nm  Heraus-  oder  Preisgabe  der  Sache  kann  angegangen 
werden.  Denn  anch  jetzt  noch  ist  es  wahr,  dass  Glänl»ger  sich  nnr 
„an  die  Ssohe'S  nicht  an  die  Person  zn  „halten''  habe.^ 

Das  altschwedische  Becht  spricht  nicht  nnr  oftmals  von  „haftenden'' 
Sachen,*  von  Sachen,  die  „verbindhoh"  gemacht'  und  ans  Yerbindlichkeiten 
„erlöst"  werden,*  —  es  hat  anch  eme  Reihe  von  Saohhaftnngen  zn  selb- 

*  Vgl.  Meibom  im  Jahrb.  SS.  445,  447,  450,  451,  465.  Stohb«  Er.  VjMhr. 
IX  S.  807.  Priv.  R.  in  &  168  No.  1.  8.  169  No.  6. 

*  Tgl.  torß  dcal  iorpu  varßa  oben  S.  25. 

*  Unzählige  Mal  braucht  die  Urkandenspraohe  für  verpfänden  oder  emriomen 

zu  Retentionsrecht  den  Ausdruck  rem  (z.  B.  curiam,  molendinum,  ocfonariuntj 
obli(fare:  L).  t>20  (a.  1277).  (121  (a.  1277),  665  (a.  1271»i,  948  la.  1287).  155,  1034 
(a.  1291j,  10Ö3  (a.  1293j,  122a  (a.  12UÖj,  1294  (a.  1299j,  löl2,  ia9U.  1794,  2350  etc. 

*  S.  oben  &  41  sn  N.  6,  ferner  unten  &  196  N.  16. 
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ständigen  Institnten  ausgebildet,  nämlich  die  Sacbhaftung  als  Vol^v  des 
Versatzes  von  Liegenschaften  und  von  Fahruiss,  des  Wettens  (im  heutigen 
iSinn  des  Worts)}  vielleicht  auch  des  Spiels,  sodann  der  Pfandnahme,  der 
Ketention,  gewisser  durch  Sachen  angerichteter  iSc^häden,  d-  r  N'achlass- 
abtretuug  durch  den  Erben  eines  personlich  haftenden  Schuldners^  end- 
lieh  (nach  östgotischem  Recht)  des  Landtausches. 

Im  <:egenwärtig)>n  Haupt^tück  worden  diese  Sachhaftungen  bis  anf 
die  diei  letzten  ausführlich  abgehandelt.  Uiebei  werden  die  durch  Ver- 
setzen und  Wetten  ent«t<mdenen  Obligationen,  da  sie  ?on  den  Quellen 
(un  Gegensatz  zn  den  übrigen  Sachhaftungen)  unter  einen  gemeinsainen 
Geochtsponkt  —  den  der  „Wette*'  im  alten  Sinn  des  Worte  —  ge- 
Inaeht  smd,  im  ersten  Abschnitt  (§§  28 — 82)  dargestellt  Anhangsweifle 
liid  (f  83)  das  Wenige^  was  in  Betreff  des  Spiels  überliefiBrt  ist,  mit- 
geUiält  Der  zweite  Abschnitt  (§§  34 — 86)  ist  den  andern  Saoh- 
Obligationen  gewidmet,  mit  Ausnahme  der  drei  oben  bezeichneten,  die 
tweckmftssiger  im  Zusammenhang  mit  der  Lehre  Ton  den  Übelthaten 
(§  57),  besw.  Ton  der  Erbfolge  in  Haftungen  (§  61),  bezw.  Tom  Taasch- 
Tvtng  (§  78)  ihre  Besprechung  finden. 


Erster  Absolmitt 

Wette. 

§  28.  Terminologie. 

1)  Wird  dafür,  dass  eine  Schuld  erfOUt  weide^  durch  Vertrag  dne 
Bache  Angesetzt,  so  heisst  sie  vaf,  gotL  (n.).  Von  der  ohnehm 
dtmUen  ürbedentung*  dieses  Beditsworte  kann  hier  aihgesehen  werden, 
da  der  mit  ve^  verbundene  Bsgiiff  ans  dem  altschwedisohen  Spraoh- 
gebxaaeh  zur  Genüge  erhellt  Hiemach  ist  vorab  die  Einsatzeigen- 
achaft  einer  Sache. 

'  V(Fß  ist  iflentisch  mit  altn.  re(t  Cr<p(tiJ.  ^Mt.  radi  ahd.  tcc/H,  was  alles  ge- 
wöhnlich von  ridan  (got.  r/arida/i  =  verbinden)  abfreleitet  wird:  .).  Grimm  (Jramni. 
TL  II  S.  24  n.  288,  Diefenbach  1  S.  140  ^vgl.  jedoch  auch  S.  14 Ij,  Pütt  IV 
8.  912,  ~  andereraeits  aber  auch  in  Verwandtwüiaft  gebneht  mit  lat  «ot,  «mmU* 
fprtu  -  pr»m,  widimotdmnj  s.  d.  CÜ  ferner  Fiek  n  S.  280,  m  S.  88&  flg. 
Ovdbrand  Yigfnsson  8.v.  vei.  H.  Paul  verdanke  ich  zur  Gewähr  fiir  die  Zu. 
nmmengehörigkeit  von  pot.  mdit  aschw.  veeß  und  lat.  ra^  die  rurallt  le:  got.  mUU: 
pit  (reit-j  rods  =  lat.  Cj>r>f  )  rddhn/)  f/n  ftdiumj:  laL  DOi  (Grundform  V€tdJ. 
t.  Amirs.  NordgerauAiMb«  obligaliouea-itoobt.  L  13 
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als  Einsatzeigeiischaft  zum  Unterachied  von  der  Eiiisalx- 

snbstanz,  dem  Körper  der  88ch6|  tritt  sehr  deutlich  hervor  in  den 

Ausdnirkeu:  at  rapimn  scBÜa^  at  vatphm  taka  ==  „zu"  veep  setzen, 
uehiui  11,  z.  B.  Land  ((Pf/ku).^  Zum  vtrp  bestimmt  wird  die  Sache, 
iudem  sie  ausp:osetzt  (vei^setzt),  bezw.  genommen  wird.  Dies  safjt  noch 
l)esondors  uaclidiücklich  skilia  majini  iorp  til  vcepia  —  einem  Land  zu 
vcBp  bestimnien.- 

Es  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  diiss  rap  in  derartigen  Fällen 
—  also  wenn  es  im  streng  juristischen  Sinn  gebraucht  wird  —  regel- 
mässig im  Plural  steht,  und  zwar  gleichviel  ob  eine  oder  melirere  Sachen 
versetzt  sind.  Wie  tU  vc^ium,  til  vcepiaj  so  sagt  mau  auch  vtspiafoBsti 
ve^  in  fasiar,  ^  vap  ia  los. 

Soweit  die  mit  Einsatzeigenschaft  begabte  Sache  nur  in  dieser  ihrer 
Eigenachaft  in  Betracht  kommt,  ist  sie  selbst  v<pp.  Doch  verleagnet 
audi  diese  AnfGusung  den  spedfisch  juristischen  Sinn  von  vu^  nidit 
Kor  selten  ist  ihr  ein  Singalar.  Ifan  sagt  zwar  Wsa  $iu  ttOki 
wc^  Sit  andnan  wamd  i  hender^  sein  auslösen,  sein 
einem  andern  einhändigen),  aber  doch  noch  lieber  Iota  wtp  sin,  vt^ium 
hakUif  kunnu  pe  (pön)  v€^  brmna^  fa  seolo  visp  matas*  (ss  seine 

auslösen,  die  behalten,  es  können  die  verbrennen,  dann 
sollen  die  vnf  abgeschätzt  werden  u.  s.  w.),  selbst  wenn  die  ve^  in 
einer  einzigen  Sache  bestehen.  Sp&t  kommt  statt  »  versetzte  Sache 
vt^fiB  vor,*  ein  Wort,  das  sich  unten  nodi  einmal  in  anderer  Bedeutung 
zdgen  wird. 

Das  Geschäft  desseu,  der  seine  Sache  zu  vap  gibt  oder  erklärt, 
heisst  in  altem  Texten  af  vcrfnitm  srptia  o.  acc.  roi,  z.  B.  bycPj  wcfhn  ==* 
zu  vap  „setzen"  (Dörfer,  Laudi.'  In  Jüngern  steht  dafür  insgemein  m'thi 
v(ep  =  ein  vtpp  „setzen",^  und  wenn  Besitzübertragung  statttindet:  sfp/i/t 
manni  vcßp  i  h<Ender  =  einem  das  rccp  „in  die  Hände  setzen''.^  Indessen 
wachsen  voep  und  santia  mehr  und  mehr  zu  einem  transitiven  Zeitvfurt 

>  Wg.  I  Ob.  1.  Jb.  6  pr.  n  Ob.  1.  Jb.  14.  Wm.  I  Bb.  14.  VgL  ««eh  Og. 
Et.  16  §  2:     tujj^MM»  Aotw. 

•  Wg.  I  Jb.  6  pr.  n  Jb.  14.         »  Doch  Wm.  I  Bb.  14:  wePfastar, 

•  Wk.  1  Jb.  6  §  1.  Sm.  Bb.  6  §  2.  Wm.  II  Kp.  10.  S.  auch  St.  K\k  6  §  1.  7. 

>  Wg.  I  Jb.  G  §  1.  II  Jb.  14.  Upl.  Kp.  1.  Wm.  U  £p.  10.  Kp.  7  pr.  Sm. 
Kp.  8.  LI.  Kp.  7.  8.  St.  K'i).  6  pr.  7. 

•  LI.  Kp.  ind.  8.  Vgl.  unten  S.  197  .V.  X 

'  Wg.  I  (ib.  l.  II  Gb.  1.  Wm.  I  Bb.  14.  Uber    a/- wZ-Zo/Swe  8.  SS.  200.  203. 
»  Upl.  Kp.  7.  Sm.  Kp.  8.  Wm.  11  Kp.  10.  Kb.  7  pr.  H.  Jb.  9.  LI.  Kp.  7. 
St  Kp.  6. 

t  gm.  Bb.  6  §  2. 
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zusjimmen:  vtppscBÜa  iorft.  buchstäblich  =  Land  ,,wcttsetzeii".^  —  vcep- 
S(etia  e<jn  sin(S  —  sein  P^iircii  ..wcttsctzcu'V"  —  r<pps(i'fia  fcc  =  Gut  ,,\vctt- 
seteen".^  Von  diesem  ralmitia  gebildet  ist  dann  daü  Hauptwort  vctp- 
s<£büm/  {{.\  =  .,Wettsatzuug'^* 

Andererseits  fallt  aber  bei  scptia  zuwt  ilen  rcpf)  ab.  Man  sagt  scBtia 
iurp  —  Land  „setzen"  (versetzen).^  mtla  n/n  =  Ei^^en  versetzen.® 

Für  s(Biin  steht  öfter  nisatia  =^  aussetzen:  utsaiia  raj,,  ntscctia  im-p, 
egnJ  Daher  statt  vwjtsatnhuj  utscrtning  gebrauclit  werden  kann."*  W'.e 
vUatid  findet  sich  auch  nipir  scefia  =  „niedei-sctzeii".^  Alt  ist  <ler  Aus- 
druck IcPf/ffia  vap  (=  vcpp  ,.leij;en")  statt  scptin  rap.^"  Indess  scheint  er 
nur  «iann  anwendbar,  wenn  das  versetzte  Gut  Fahrniss  ist,  wugegeu 
sat/a  r(,p,  ra'pscetia  etc.  sowoi  aufs  Versetzen  vou  Land  wie  auf  das  vou 
Fahrliabe  passt. 

Das  Geschäft  dessen,  der  den  Versatz  annimmt,  heisst  at  vapmm 
tahi  c.  acc.  rei  =  „zu  v(£p  nehmen' oder  np  taha=  „ein  vefj  nehmen".*^ 
Er  bewirkt  dadurch,  dass  er  den  versetzten  Gegenstand  zu  vap  „hat" 
(at  vapium  hava).  nach  jüngeim  Becht  auch  wenn  er  nicht  den  Besitz 
desselben  erlangt.^' 

Das  Erfüllen  der  Schuld,  wofür  das  va;p  gesetzt  ist,  ist  ein  „Lösen" 
oder  „Wiederlösen"  (Einlösen)  des  rwp  oder  der  vapt :  lösa  (aterlüsa j  vfpp,^* 
Der  Begriff  des  Bandes  oder  des  Gebundenen  scheint  darnach  allerdings 
dem  vcBp  innewiwohnen.  Und  zwar  des  Gebundenen  noch  eher  als  des 
Bandes;  denn  man  .,löst"  nicht  nur  das  vc^j  sondern  auch  die  Terselzte 
Sache:  Uiaa  (aterlöm)  iorp,  egn.^^  Bis  zu  ihrer  Erlösung  „steht''  sie,  so 
I.  Bb  versetztes  Land:  wrpm  äander  ßri  pamunga^^  »  ^^das  Land  steht 

>  Ul  i.  Kb.  14  §  4.  Jb.  9  pr.  §  1.  Wm.  H  Kb.  14.  Sm.  Jb.  7  pr.  Wg.  II  Jb. 

mL  14.  LI.  Eb.  7. 

»  Sin.  Jb.  7  pr.  1)  pr.  Sml.  16. 

*  Wm.  1  Bb.  17.  8.  femer  üpl.  Kp.  7.  Wm.  11  Kp.  10.  LI.  Kp.  7.  Üt.  Kp.  6  §  1. 

*  UpL  Kb.  14  §  4.  Mb.  48  pr.  §  1.  Jb.  9  §  3  hid.  9.  Kp.  hid.  7.  Wm.  U 
Lid.  Jb.  10.  Kp.  10.  Sm.  Jb.  9  iiwcr.  Kp.  8  ioscr.  ^b.  7.  LL  Eb.  26.  (b.  20. 

*  Og.  Es.  16  pr.  §§  L  2.  Upl.  Jb.  9  pr.  Wm.  II  Jb.  10  pr.  Vgl.  D.  1966: 

w  fignore  ponere;  3914:  ad  figum  fomeni  3269:  in  vadium  ponere. 

*  Sm.  Jb.  7  pr. 

'  H.  Jb.  9.  Upl.  Jb.  9  pr.  n.  59  §  1.  Sm.  Jb.  9  pr.  7  pr.  Wm.  II  Jb.  10  pr. 
§  1.  LI.  Eb.  7.  In  lat.  Urkunden  expanere,  D.  1190,  2528,  2955,  3231,  3685. 

*  Upl.  Kb.  14  §  4  n.  3.        *  Wm.  I  Bb.  14. 

Wg.  I  Jb.  6  §  1.  n  Jb.  14.        "  Wg.  I  Jb.  6  pr.  n  Jb.  14. 

"  Gut.  I  30.  '»  Ög.  Es.  16  §  2. 

'*  Wg.  I  Jb.  6  4*  1.  II  Jb.  14.  Upl.  Kp.  7.  Wm.  II  Kp.  10.  Kb.  7  j.r.  Got.  I  30. 
'»  Upl.  Kb.  14  §  4.  Jb.  9  pr.  §  t.  Wm.  II  Jb.  10  pr.  I  Bb.  14.  Wg.  1  Jb. 
6  pr.  11  Jb.  14.  Sml.  16.  Vgl.  D.  1617:  resoivere  pradia.  Ebenso  2273,  2350u.8.u. 
*•  Ög.  Es.  16  §  2. 

18» 
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für  Geld*^  Werden  die  nicht  rechtzeitig  erlöst,  so  haben  sie  „sich 
verstanden*'  =  hawm  forstandä  sik,^  Dieser  Ausdruck  begegnet 
auch  sonst)  wenn  reobtlicber  Verlust  von  Sachen  durch  Zeitablauf  an- 
gegeben werden  will.  Sie  „stehen'*  ihrem  Herrn  „waaf*  oder  fAh",  B&umt 
z.  B.  der  abgestiftete  FSohter  Gebäude»  die  er  auif  dem  Paditgrund  anf- 
gefOhrty  m<dit  innert  Jahr  und  Tag  weg,  so  haben  sie  sich  „Terstanden'': 
hauxB  hu  fcrestandä  stk.*  Technischer  noch  tikßfrstandk  tntp  ist  f&r 
denselben  Begriff  das  Adjectiv  forvapUtj  das  jedoch  nur  in  westgötischen 
Texten  erscheint'  Zu  umschreiben  wäre  es:  „durch  tu^  ▼erwirl[t"i  un- 
gefShr  zu  übersetzen:  „verwettef'. 

2)  Wir  sind  durch  forva^ia  zurückgeführt  zu  unserm  Ausgangs- 
punkt, dem  Begriff"  von  vc^.  Das  Wort  gehört  nrimlich  der  Terminologie 
des  Versatzrechts  keineswej^s  allein  an.  In  seinen  Besitz  thcilt  sich  mit 
ihr  die  der  ,,AVette''  —  letzteres  Wort  in  unserm  heutigen  Sinn  ge- 
nommen.  Und  zwar  heisst  rcp])  (wiederum  iusgi-mein  im  Plural): 

a)  das  W(^tt<T:eschäft,  d.  i.  das  Aulstellen  einer  Behauptung  mit 
Sacheinsatz  für  deren  Kiehti<:keit,  als-»  das  „"Wetten"*  im  modernen  Wort- 
verstand.  Dies  Rechtsgest  häft  z.  B.  ist  gemeint  unter  dem,  was  ausser 
Wirksamkeit  treten  soll,  wenn  es  heisst:  fa'lli  nipir  mimm  wmp,  />«  hUy- 
mm  wfEpuui^  =  „man  werfe  nieder  die  gerin<?ern  Wetten,  wenn  mit 
hohem  gewettet  wird"  (im  Process),  —  und  ebenso  das  Eechtsgeschäft  in 
dem  Ausdruck  irap  ganfjn  =  .,Wetten  gehen"  (tragen  sich  zu)^  oder 
biupa  va'Ji  im  Sinn  von  biupa  vn^nmg  «  „eine  Wette  anbieten".'  In- 
dessen ist  iHtj}  =  Wettgeschäft,  verglichen  mit  den  sonst  dafür  gang 
und  gäben  Ausdrücken,  selten.  Es  dient  aber  va^f  um 

b)  den  Wetteinsatz,  die  eingesetzte  Sache  m  dieser  ihrer  Eigen- 
schaft zu  bezeichnen.  Das  Dmg,  was  b^  Wetten  dem  Mittelsmann 
^  die  Hände  gesetzt"  wird,  heisst  v<^  ($atia  vt^  takum  %  hmder^), 
ebenso  das,  was  beim  Wettm  ,,hingewoifen''  wird  Qram  kattajHif*), 
das  endlich,  was  beim  Verlust  der  Wette  eingebtlsst  wird  (le^  va^  m*). 
In  diesen  Yerbindungen  ist  also  v«^  das  Wettgut^  die  Wettsunmie. 
Endlich  ist  jm^ 


■  Wm.  n  Eb.  7  pr. 

'  Upl.  Jb.  18  §  4.  Sm.  Jb.  10  §  2.  S.  ferner  UpL  Wb.  2  §  5  vgl.  mit  Wm. 

11  Bb.  2  ij  n. 

ä  \Vg.  I  Jb.  (;  j.r.  II  Jb.  14.         *  Wm.  1  t>g.  3  §  2  a.  E. 
»  Wm.  II  Bb.  17  §  4. 

*  UpL  Wb.  17  §  4.  Uber  vtepning  s.  unten  S.  197  N.  4.  Andere  Beispiele: 
Sm.  |j.  12  pr.  §  1.  |)g.  8  pr.  §§  1,  2  (wo  nieht  mit  Sehlyter  »i>^^nora» 
sondem  ■*  «^jKa  xa  Mtsen)  add.  11.  Wm.  II  Bb.  6  §  1.  18  pr. 

'  Wm.  n  ^.  19.        •  Wm.  I  |j.  7.        •  Wm.  n  Bb.  17  §  S. 
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c)  =  Wettbehauptung.  Ist  das,  wor&ber  gewettet  wuide,  unter- 
nieht  and  spruchiei^  so  hdsst  dieses:  am  uirSnif^  —  ea  tda  ikbtig 
erUimi,  so  dass  es  zur  „Geltuog^'  gelangt:  ^ilda  vt^,  —  es  fOr  fidseh 
olfiren,  so  dass  es       F&U"  kommt:  ßplla  veB^* 

Statt  vfpp  =  Wetteinsatz  tinii«.'t  sirh  ültn-  rftpj'u'  =  .,Wettirut",' 
statt  vfffi  =  Wettiri'schäft  im-istens  rcppniiuf  (f.).  dabei  der  BetraL*"  der 
Wettsumme  im  Genitiv,  z,  B.  f>rii/f/i(i  mt/r/u/  i-fpfmimf  =  ..eine  Wette 
TOD  drei  Mark".*  T'iid  da  Wettuf'schäft  und  Wettbeliauptmi^  äusscrlich 
leicht  meinanderiUisseu,  so  kann  rcfpui/u/  auch  =^  AVcttbchanptuuir  sein. 
Mau  safrt  utröna  vfpfmiuff  wie  iitröua  i'cpf).^  Scliärtcr  uud  auschaulidier, 
aber  seltener  wird  das  Wett«,resehäft  bezeichnet  durcli  vapahasf  (vctpia- 
hmt.  ü.)  =  „der  Wetten  Wurf",  d.  i.  das  Hinwerfen  des  Einsatzes  (vgl. 
oben  Jiram  kmtii  va-pj.*^ 

Zu  vapniriff  gehört  begrifDich  das  Zeitwort  v(^ia  =  „wetten".  Fa^ 
muff  ist  die  Handlung  des  vn^ia.  Widei  Einen  oider,  wie  wir  zu  sagen 
pflege  „mit"  Einem  wetten  heisst  ve^ia  (v^)  man''  oder  wj^ia  . 
tt  wud  oder  moie  memm,^  seltener  v<]^ia  gm  manm  oder  me^  mamL* 
Msf  manni  vt^ia  kann  nämlich  auch  bedeuten:  gemeinsam  mit  einem 
andern  (gegen  einen  dritten)  wetten.**^  Wider  eine  fremde  Behauptung 
«etten  frird  in  Ähnlicher  Weise  anegedrftckt:  vapia  gen  laghmam  sküttj 
met  laghmanz  Mu^  mote  dome^^  a  gegen  des  CiesetKprediers  Entscheid, 
gegen  ein  ürtheü  wetten.  Soll  das  Wetten  Ton  beiden  Parteien  zugleich 
vorgesagt  werden,  das  Gegeneinanderwetten,  so  heisst  das:  man  vapia 
«na  maUum;^*  doch  genflgt  audi  das  dnfiKshe  BeflexiTum  va^ias,^  Auf 
den  Sachverhalt,  worüber  gewettet  wird,  deutet  die  Präposition  a, 
meist  nach  dem  adrerbialen  up  (ap)^  das  sich  jedoch  auch  mit  a  zum 
einen  präpositionalen  uppa  (oppaj  verbindet  Man  sagt,  wenn  über  den 
Zustand  einer  Brücke^  eines  Zauns  gewettet  wird:  veepias  a  bro^  ap  a 


*  H.  ^g.  4  §  2.        *  Wm.  n  Bb.  17  §8. 

*  üpL  Mb.  47  §  1.  Sm.  ^b.  12  §  1.  ^.  8  pr.  add.  6.  Wm.  II  Mb.  80  §  1. 

E  iEb.  16  §  1. 

*  üpl.  Wb.  14  §  9.  Y^.  IM.  Sm.  Bb.  Ifi  S  1.  Ferner  I'].!.  Mb.  48  pr.  Wb.  IT 
5  4.  9  §  D.  10.  Sm.  \\u  10  1.  y^.  ,S  inscr.  9  §  5.  Wm.  1  J)g.  11.  U  pg.  19. 
Bb.  17  §  3.  H.        11.  LI.  pg.  Ind.  35,  3«i. 

»  H.  Kb.  19  §  3.        •  Wm.  I  Bb.  6  pr. 

'  Upl.  I>g.  7  §  1.  Wm.  I  ^.  8  pr.  II  (g.  14  §  1.  Sm.  \g,  10  pr.  add.  11. 

*  üpl.  Wb.  17  §  4  add.  18.  Wm.  I  |g.  8  §  2.  8m.  ^b.  12  §  2.  ^g.  8  §  2. 
•dd.  IL  H.        11.  LI.  Bb.  21  §  4.        31.  ;V>  pr.  :?4  §  l.  35.  36. 

*  UpL  Kb.  l*t  §  4.  Wb.  17  §  4.  p^'.  10.  Wm.  1  5  pr.  8ni.  Ys.  H  §  1. 
"  Sm.  18  pr.  »>  UpL  I>g.  10  add.  1».  Sm.  add.  11.  H.  l>g.  3  §  1. 
'*  Sm.       »  pr. 

UpL  Jb.  22.  Wb.  17  §4.  Wm.n  Jb.18.  Bb.  6  §  L  I  I>g.  3  §  2.  LLEb.85. 
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bro,  cppa  (up  a)  garp,^  Indessen  ist  schon  ein  Ttm  wi^ia  abhängiger 
AoonsatiT  aUdn  fiUiig,  das  Wor&ber  der  Wette  anzogeVenA  Das  Woraof 
des  Wettens  der  dnen  oder  der  andern  Pbrtei»  die  Parteibehaaptnng, 
kann  ausgedruckt  werden  mittelst  des  Adverbs  aptir  nach)»  das  hiebei 
kemeswegs  immer  prftposltionale  Dienste  zu  leisten  braucht;  z.  B.  dmxr 
domtri  dorn  tm  , . .  wafüBr  t^ür  »  „urtheilt  der  TJrtheiler  sein  ürtheil 
. . .  wettet  damach'S'  —  er  wettet  ,|darna(^''  und  eben  deswegen  auch 
„darauf"  i0(^tter  domare  <Bpie  dorne  staum*  (=  y,wettet  der  ITrtheüer 
nach  seinem  [auf  sein?]  ürteil<<).  Wird  die  Bichtigkeit  der  Behauptungen 
dem  Entscheid  einer  bestimmten  Autorität  anheimgestellt,  so  wird 
derselben  hin  gewettet:  vespias  Hl  syn  (=  „zum  Augenschein^  oder  „zu 
Augenscheinsleuten  wetten*'),*  —  oder  noch  besser  „unter^  sie  hin: 
vapiaa  undir  syn,  —  femer  undir  laghmaoi^  hunung,  Umd,  pinylayh, 
skiplayk^  namd,  syn,  layhbokma  (=  „unter  den  Gesetzsprecher,  den 
König,  das  Land,  die  Thinggenossenschaft,  die  Schiffsgenossenschaft,  die 
Geschwornen,  das  R«?htshuch  wetten")."  Das  Din^  endlich,  um  das 
gewettet  mrd,  den  Einsatz,  pflegt  ein  instruinentalt  r  Dativ  anzugeljen, 
z.  B.  r(fpta  firiin  marhmi  =  „mit  tlivi  Maik  wetti'U'',''  simtni  sex,  stimm 
tili  vKirkuin  =  .,nüt  seinen  sechs,  seinen  zehn  Mark  wetten",'^  —  seltener 
der  Accusativ  als  Object  von  vcepUi:  v.  thna  marlwr  =  ..drei  Mark 
wetten".®  Aber  auch  präpositionale  Wendungen  werden  beliebt:  v(epiii 
um  JIl  nairhrr  =  „uni  drei  Mark  wetten,'"  —  vfpfnn  iU  firüjyia,  sex. 
tnlf,  A7>  nuirhn  =  „ZU  (im  Belauf  von)  drei,  stchs,  zwOlf.  \ierzip  Mark 
wetten","  —  va-fna  map  fiiritiyhi  markum  =  „mit  vierzig  ^fark  wetten**.^' 

3)  Aus  1  und  2  erpbt  sich,  dass  vcpp  —  „Versatz"  und  v(pp  = 
„Wette"  Arten  eines  und  des  nämlichen  ßechtsinstituts  sind. 
Und  zwar  nicht  etwa  blos  in  dem  Sinn,  dass  es  sich  in  bei<b>n  Fällen 
um  obligatorische  Verträge  handelt  Denn  niemals  bedeutet  in  der  alt- 
schwedischen Beohtssprache  —  wie  in  der  deutschen  toeflSt,  wedt^an, 
voedämg,  in  der  romanischen  se  imadüxre  (s'engager)  —  vap,  vapia 

>  Will.  Ii  Bb.  23  pr.  mit  n.  S.  5  4;  1. 

*  Sin.  |>g.  H  pr.:  hwaf  fw  tvttftia.  Win.  I  Bb.  35»  a.  K.  irapiu  bort garp  af  «ik, 
«  l  pl.  Jjg.  10.  Ähnlich  H.  pg.  11.         *  Sm.  pg.  Sgl. 

*  Upl.  Wb.  17  §  4.  pg.  18.  Sm.  add.  6. 

*  üpl.  pg.  10.  7  §  1.  18.  Sm.  pg.  8  §§  1,  2.  «dd.  6.  Wm.  I  Bb.  6  pr.  8  ]ir. 

pg.  3  pr.  §  2.  11  p^r.  14  §  1.  Bb.  17  §  8.  H.  pjr.  -i  §  2.  11.  Li.  Eb.  22  pr.  Bb. 

21  §  4.  24  pr.  St.  Hb.  M  pr.  fi.   Das  (u'nauere  unten  ij  32. 

»  Upl.  Mb.  47      1.  Wb.  IT     4.  Wm.  II  .Mb.  30  §  1.  Bb.  13  pr.  11.  Mb.  31  pr. 

*  Upl.  Pg.  18.  8.  ferner  Sm.  add.  11.  6. 

*  Sm.  ftdd.  6.  H.  pg.  11.  S.  leiiier  LI.  pg.  82  pr.  85.  >•  Sin.  pb.  12  §  .1. 
^>  Wm.  n  pg.  14  §  1.  H.  iEb.  16  §  1.  LI.  pg.  32  pr. 

>*  Wm.  I  pg.  8  pr.  §  2. 
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eiufach  oontiahere,  podsGL  ist  ftb6rhaii{>t  nieht  8o?rol  obligatorischer 
Vertrag,  als  ein  bestimmtes  Erzeagniss  eines  bestimmten  obligatoii- 
schen  VertiagSy  n&mlioh  Tertnigsmässige^  Einsatseigensdiaft  einer  Sache. 
Kit  dieser  Eigensobslt  wird  eine  Sache  ausgestattet  fftr  den  Fall,  dass 
die  ErfOllmig  einer  Schuld  aasbleiben  sollte,  einer  Schuld  entweder  an 
einen  bestammten  Olanbigor  oder  an  einen  unbestimmten. 

ÄndererseitB:  Versatz  und  Wette,  wiewol  Arten  des  vap^  sind  doch 
immeihin  TeracUedene  Dinge.  Ein  jedes  hat  seine  ihm  elgenthfimliche 

Tmninologie.  Zum  Yersatzrccht  allein  gehören  skSia  tS  vttpia,  MBÜa  at 
vapium,  aeetia  vaap,  vapscetiaj  vcEpsatninp,  at  vaphim  takay  Sha  tM^, 
$Umda,  forestanda  sik.  Dahinjregen  dem  „\Vett"-Recht  allein  eigen  sind: 
r(tfna,  ßramkasUi  v(pp,  (npn  vcpfj,  itfrü/ia  va'f).  rtpfininf/,  v(p/)iaka.st.  Wenig- 
stens finde  ich  kein  Beispiel  dafür,  dass  einmal  eint-  „Wette"  (in  unserm 
niodenK'ii  Sinn)  iluicli  vcpps(Etia  oder  rafsd-fiiii»/.  eine  Pfaudsatzung  durch 
v<tpia  oder  rapniiuf-  oder  v(ppiak(i.s(  bezeichnet  wäre. 

4)  Dem  .,Wett''-Kecht  völlig  fremd  ist  der  Ausdrnck  jxtntrr  (m.) 
mit  den  dazu  gehörif,n'n  Wörtern.  Ob  pmitrr'^  ein  aus  dem  Deutscheu 
entlehnt<^'s  Wort,  wage  ich  nicht  zu  bejahen.  Bemerkenswerth  aber  ist, 
dass  es  erst  in  jungem  schwedischen  Quellen  vorkommt.  Es  fehlt  im 
altera  Text  von  Westgötahigen ;  im  jungem  steht  es  nur  ein  Mal.*  In 
Schriften  seit  dem  Ausgang  des  Jahrhunderts  wechselt  panier  mit 
vap  (a  Versatz)  als  gleichbedeutend  ab.*  In  den  Stadtrechten  wird  v<pp 
wgar  durch  junUrr  (deutsch  im  Stadtrecht  von  Visby  stets  pand)  ver- 
drängt.*' Die  Ursache  kann  nicht  etwa  darin  gesucht  werden,  dass  der 
ahlreicheu  deutschen  Einwohnerschaft  in  den  schwedischen  Städten 
miTerständlich  oder  ungeläufig  gewesen  sei.  Im  (legentheil:  sie  musste 
darin  einen  Ankhing  an  ihr  heimathlich-niederdeutsches  wedde  finden. 
Es  wird  sich  aber  in  §§  29,  30  zeigen,  dass  die  Begriffe  von  v(ep  und 
panier  eben  doch  nur  dann  in  den  wesentlichen  St&cken  sich  deckten, 

*  Nur  ein  Mal  heisst  ein  genommenes  Pfand  rcp  in  <iot.  I  26  pr.  Abs. 

*  In  V\>\.  Kb.  14  i;  4  n.  3  (Cod.  A»  ist  rtepning  a»  voßstttning  wol  nur  auf 
ein  Yem-lien  des  Abschreibers  zurückzuführen. 

*  Die  henndirade  Btynidogi«  sehrnbt  dem  dratBchen  J?fAikä.**  (AAspkant, 
afiriea.  pantj  romajuKh«  Abkunft  zu,  jedoeh  in  venohiedena*  Weiae:  a)  pant « 
afranz.  /hm»  Wt  pannu*  ^  Tuch,  Stflck  Tnoh,  Fetzen,  weggenommene  Sache, 
Diez  W1).  4.  Ausg.  S.  674;  b)  pMU^paMium  Pott  U  2  8.  559  flg.  • 

*  Wg.  II  Kb.  65. 

*  Ög.  Es.  16  3»r.,  1.  Uid.  Kp.  7  n.  »5.  Wm.  1  Mb.  22.  H.  Kp.  5.  Nicht 
in  Sm.  t>.  unten  S.  200  N.  4. 

*  Bj.  1  ^  1.  9  §  8.  87  pr.  §§  1,  2.  Söderk.  XVHI  5,  6.  XXXin  11.  St  Jb. 
1  $  1.  8  §  2.  iEb.  17  §  1.  Kp.  10.  Visb.  I  16  §  1.  n  4  pr.  §  8.  5  §  4.  7  g  2. 
81  pr.  S§  1,  2,  etc. 
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weuu  mau  unter  ra'ft  nicht  das  reine  ursprüni:liclie  Institut  dieses 
Namens  verstand.  Damit  mag  es  zusammenhäiiizen,  dass,  jemelir  das 
rcep  sich  \eräuderte,  der  Ausdruck  panier  datür  iu  um  so  lebbattem 
Gebrauch  kam. 

Den  Redeweisen  mtia  at  veEßmm,  skilia  Iii  r<2fna,  seeäa  und  iifsfpfu/ 
»<^,  vmptUBÜa  und  rafmvtmng  parallel  gehen  naiia  at  pmUej  seetüi  tU 
panij  scBtia  und  uLscsUa  patiif  paniaeetia  und  panitcetnimf^  —  den  Aus- 
drücken taha  vcBß  ( =  ein  v,  annehmen)  und  Uisa  (aierUisa)  vap  parallel 
taka  und  lösn  (aterWsa)  pmitr  Und  wie  ein  zu  r(pp  gegebenes  Land 
„stellt",  femer  das  „sieli  versteht**,  so  auch  der  panier:  panier 
stojider  (siar),  panier  asr  forstamVm.^ 

Hing^en  stimmt  der  Sprachgebrauch  von  pmiter  insofern  nicht  mit 
dem  von  ftberein,  als  pankar  nicht  blos  ein  gesetztes,  sondern  auch 
ein  genonunenes  F£uid  sein  kann.  Ja  in  Södennannalagen  kommt 
panier  flherhaapt  nur  in  der  Bedeutung  Ton  genommenem  Ffend  tof.^ 

5)  Auf  Gotland  pflegte  man  statt  v^seUa  zu  sagen  festay  eigentlich 
»  „festmachen**,  dann  „zusiofaem*'.*  Land,  das  so  einem  „fest**  gemacht 
st^  heisst  .^ssitffla^*  Die  fesbudga  wird  (dnich  ErfiUlung  der  Schuld) 
„gelost**  wie  das  o^.'  Den  Gegensatz  zu  Jetfa  bildet  ai  faetu  seUa*  s  „fest 
(definittF)  veränssem**.  Darnach  wäre  fesia  ein  Uos  proTisoiisches  Ter- 
äussem.  Ein  dem  gotlSndischen  ^/evfti  im  hier  massgebenden  Sinn  enU 
sprechendes  swealändisches  oder  götisches  fatia  ist  nicht  nachzuweisen. 
In  Oslgötaland  bedeutet  faata  iaif  nicht  „emem  Manne  Land  ver- 
setzen**, sondern  „verpachten**.*  Und  auch  das  zu  diesem  Zeitwort  ge- 
hörige Substanti?  fieti  (f.),  selbst  im  Compositom  vapiafasgtj  bedeutet 
nicht  sowol  den  YorsatzTertrag  als  dessen  Form,  die  „Festigung'^  cUe 
bei  emem  Kaufvertrag  als  apalfmt  ,3auptfestigung^')  wiedereischeint, 
nämlich  als  Ftatigung  eines  Vertrags,  der  zu  definitivem  Übereignen 
verpflichtet.»*»  Vgl.  §§  31,  40. 

§  29.  Versatz.    1.  Wesenheit. 

Zu  rnj)  (jxnitrr)  versetzt  wrrdeu  sowol  Land  als  Fahrliabe.  In  den 
(Quellen  werden  Immobilar-  und  Mobilian  ersatz  meist  getrennt  von  ein- 

'  Ög.  Es.  16  pr.  Söderk.  XXXIII  11.  Wg.  H  Kb.  65.  Bj.  37  pr.  2.  3.  9 
??  3.  8t.  .'Eb.  \1  ^  \.  Jb.  1  5?  1.  Kp.  11  pr.  ITpl.  Kb,  14  §  4  nn.  »9.  91.  8.  H. 
Jb.  9.  LI.  Kb.  26  n.  36.  St.  Kjt.  iiul.  10  c.  12  n.  V.K 

*  Bj.  9  §  3.  37  pr.  St.  Kp.  lü.  12.  '  Bj.  37       3.  2.  i>t.  .Kb.  17  §  l. 

*  üpl.  Kb.  1  §  2.  Wm.  n  Kb.  1  §  1.  Sm.  Kb.  1  §  1.  Bb.  27  §  2.  W^gen 
V€bP  n,  oben  S.  199  N.  1. 

*  Got.  I  20  pr.  Abs.  2.  28  §  1.  68  §  1.        •  Oot  I  68  §  1  add.  6. 
'  Got.  I  63     1.  »  Got  I  20  pr.  Abs.  2. 

<^  Og.  Es.  15  §  3.  Bb.  9  §  1.  Ög.  Es.  16  pr.  §  2. 
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ander  behandelt.  Diesem  Heispiel  soll  hier  gefolgt  wcrflm,  da  in 
der  Tbat  zwischeu  beideu  Arten  des  Versatzes  mehrfache  Luterschiede 
bestehen. 

A.  Versatz  von  Land  (iorpa  vapscetiiü^,^  —  iofpa  pwüer-). 
Er  kömmt  in  zwei  Formen  vor,  einer  altem  und  einer  jüDgem,  die 
sich  ongefähr  so  zu  einander  verhalten  wie  die  y,älteie'^  und  die  „neuere^ 
Sateung  des  deutschen  fiechts. 

1)  Die  ältere  Art. 
Der  Versetzer  überträgt  den  iiesitz  des  Landes  (und  damit  bis 
zom  Verfall  das  Retentionsrecht)  auf  deu  Versatznehmer.  Nach  West- 
götalagen  geschieht  dies  in  der  feierlichen  Fonn  der  tanfmrp  (»„üm- 
&hrt<^  d.  h.  in  deijenigen  Form,  in  welcher  bei  Übereignung  von  Land 
Besitz  übertragen  wird.'  Nach  Ostgötalagen  soll  der  Versatznehmer  mit 
^ener  und  Herd<<  (ma^  elde  ok  ame)  auft  Grundstück  kommen  oder 
dasBcIbe  Terpachten.^  Und  noch  nach  dem  Stadtrecht  ?on  Yisby  lässt 
er  sidi  vom  Yersetzer  die  Schlüssel  ausantworten.*  Mit  dem  Besitz  erhält 
aber  der  Yersatznehmer  zugleich  die  Nutzung.  Er  nimmt  z.  B.  den 
Aehtzma  ein,  und  zwar  nicht  nur,  wenn  er  selbst,  sondern  auch  wenn 
der  Yersetzer  verpachtet  hat: 

üpL  Jb.  9  §  8:  „Wenn  einer  Land  kauft  von  einem  andern 
oder  mit  Tausch  empfangt  oder  mit  Wettsatzung  (toe^seetning) 
Tor  dem  Zmstag  Qhre  uffrazdagh<B),  dann  habe  der  den  Faoht- 
zins  (affrap),  der  das  Land  empfangen  haf'.* 
Daher  muss,  wenn  Pfondgläubiger  die  Fruchte  nicht  ziehen  aoU, 
dies  ausdrüddich  Teiabredet  werden: 


*  üpl.  Jb.  md.  9.  Sm.  Jb.  9  inser.  Wni.  II  ind.  Jb.  10.        *  H.  Kp.  5. 

*  Wg.  I  Jb.  6  pr.  Vgl.  vaten  §§  72.  75. 

'  Og.  Es.  16  §  2  (unten  S.  2tO  zu  N.  5).  Vgl.  D.  874  fa.  1277  Östgötal.); 
dem  Versatznehmer  wird  einger&amt,  dass  er  den  Terpfibideten  Hof  pro  beneptaeito 
MO  retjat  et  dhjymat. 

*  Visb.  III  I  26  \\r.  —  Besitzübergabe  durch  Ausantwortuug  der  Schlüssel 
auch  in  Schweden;  D.  2776  (a.  1330). 

*  Übereiiwtimmend  LL  Eb.  86.  St  Jb.  14.  Vgl  auch  Wahlberg  S.  47  flg., 
wo  jedodk  in  einer  jttDgem  Raadgloeie  zu  Wg.  I  Jb.  6  pr.  (n.  81)  Schwierigkeiten 
gefunden  werden,  die  nicht  bestehen,  weil  »kyld  a.  a.  ().  nicht  =  Pachtzins,  sondern 
=  Pland8chuld  ist.  Anderer  Meinung  freilicli  auch  Schlyter.  (Jl,  zu  WjLr.  S.  49.S. 
IHe  Glosse  lautet  aber  übersetzt:  „Ya  nebnie  jedoch  Clioj  die  Schuld,  nachdem 
der  Tag  aus  ist."  Augenscheinlich  ein  (Jep-ensatz  zu  den  Testwurtcn  i  unten  S.  203 
»N. 4):  „Danti  ist  es  verwettet.'"  Der  Glossator  meint:  Pfaudgltiubiger  braoehe 
ridi  nidit  mit  dem  PfandTer&ll  sn  begnügen»  könne  eieh  yidmehr  noch  an  den 
Sehiddner  selbst  halten;  —  im  Sinn  des  alten  Rechte  ein  Irrthom,  im  Sinn  des 
ipftem  Rechts  aus  der  Zeit  des  Glossators  vielleicht  keiner.  IHe  Glosse  ist  ttbrigens 
TOB  derMlbm  Hand  wieder  anegestrichen. 
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D.  GGä  a.  1270:   ohlhjnri  av  adjfda  vtnidiciaut'.  tpiod 

frnrtihiis  divtnniin  hoititnim,  ijiii  ciniSfTvatiinii'm  ipsins  ciirir  it 
inoh'iidinorinn  t  j  crcscinit ,  usipie  ad  J'rshtni  hrati  Martini  hi/einalis 
uäet/raliter  rr.sfrraJis  opctnnrm   haheam    (dtsqve  contradicciove 
(jualihet  dicta  bona  cum  ß-uctUms  ex  q}sii  provenientibus  cum 
dirta  sinnma  pecunie  unialis  redimendi  .  . 
Durch  den  B€sitzüberg:ang  auf  den  Pfandnehmer  wird  das  C^rond- 
stück  Einsatz  für  eine  SdiuM.  —  ßri  (/ieldeä,  wie  Gotlandslagen  sagt, 
—  an  den  Pfandnehmer.  Es  wird  <:'pst'tzt  ot  vapmm,  til  vtepia,  at  pante 
oder  als  vt^,  indem  er  für  die  Sobald  „fest"  gemacht  (ßshtniga,  gotl.) 
und  y^ansgesetzt^*  wird,  so  dass  es  „für''  sie  „steht^*  £8  soll  aber 
„gelöst*'  oder  „erlSsli^'  werden  (Bta^  aierHSta  iorp)^  was  dnrobs  Eiffillen 
der  Sebald  gescbiebt   Als  Sdiulden  werden  in  den  L^galqneUen  voi>- 
nehmlich  erwihnt  die  aof  Böekgabe  von  geliehenem  Geld,  von  Korn, 
Werthsachen,  auf  Erlag  Ton  Stolgebübien  geben.*  Die  Sebald  branoht 
übiigens  nidit  eine  Sebald  des  Yersetzera  za  sein.*  Für  die  „Lösang" 
ist  eine  Frist  festgesetzt  In  WestgötaUmd  beträgt  dieselbe  von  Becbta 
wegen  drei  Winter,  in  Osl^gGtaland  drei  Jabre  vom  Yerftlltag  der  Sdnüd 
ab.  Nacb  Gotlandslagen  soll  die  di^ihrige  Frist  nnr  bei  jenen  Sebal- 
den eintreten,  deren  Betrag  eine  Mark  Silber  übersteigt  In  Yisby  aber 
wie  in  Smfiland  and  Westmannaland  länft  die  Frist  nor  Jahr  nnd  Nacht 
(wenigstens  bd  Sohnlden  an  die  Eircbe)  in  Upland  bis  Martini,  nacb  dem 
Landrecht  bis  Lichtmesse.'    Anderwärts  scheint  die  FristbestimmaDg 

*  In  D.  1223  (a.  1298),  2813  (a.  1330),  3041,  8568»  8882»  4104  wird  aiug«- 

macht,  Pfand  fr  läubijs'or  habe  di<'  Friirhtt^  an  Zahlun^fsKtutt  zu  bezielien.  V^l.  ferner 
den  Fall  liri  olaus  Pttii  S.  s'.»  la.  127s>.  ph'st  naeh  Ch.  LI.  Jb.  7  a.  E.  werden 
die  gczugenen  Xutzunjrt'ii  von  i;«H-lirs  wt  -j-cn  auf's  Haujitgeld  angerechnet. 

*  Ont.  1  30.  iVA      1  u.M.  ti.  ("»•;.  Ks.  Itj  ?;  1».  Visb.  III  i  2«;  pr.  ?<  1. 

*  Wg.  1  Jb.  6  pr.  11  Jb.  14.  Öuil.  16.  Upl.  Kb.  14  §  4.  Jb.  1)  pr.  8m.  Jb. 
7  pr.  Wm.  I  Bb.  14.  II  Jb.  10  pr.  H.  Jb.  9.  Oot  I  80.  68  §  1.  St  Jb.  1  §  1. 
ViBb.  m  I  26  §  1.  n  81  pr.  §  2. 

*  Ög.  Eft.  16  pr.  1,  2.  UpL  Jb.  9  pr.  Wm.  II  Jb.  10  pr.  Kb.  7  pr.  H. 
Jb.  9.  LI.  Eb.  7.  Bj.  1  ^  1.  St.  Jb.  1  §  1.  ~  Venate  Ar  Oewfthisohaft  ans  dnem 
Verkauf  D.  254M  (a.  1H25I.  2924  (».  1382). 

*  I>.  1033  (a.  12}»1(. 

"  Wir.  I  Jb.  6  pr.  II  Jb.  14  (unten  S.  2():{  zu  .\.  4).  Ög.  Es.  16  })r.  (unten 
S,  203  zu  N.  öl.  (idt.  I  a.M.  «.  Sml.  ir,  (unten  S.  203  Hj,'.).  Wm.  1  Hb.  14 
(unten  S.  204  zu  N.  3).  IJpl.  Jb.  J»  pr.  (unten  S.  204  zu  N.  2j.  LI.  Eb.  7  (^unUn 
&  204).  Visb.  in  I  26  pr.  Die  nplindiaebe  Frist  bis  Martini  alieh  in  D.  129 
(a.  1261),  1071  (a.  1292),  1168  (a.  1296),  1812  (a.  1800).  1890  (a.  1808),  2528 
(a.  1325).  2930  (a.  1332)  u.  a.  m.  Besondere  Abreden  über  Fristen  D.  948,  1098^ 
1128,  IKll.  liyO,  1223.  1407,  1441,  1451,  1520.  1647.  1794.  1904.  1966.  2184, 
2286,  2300,  24U4,  2853,  3067,  3173,  3185,  3227,  3238,  3275,  3302,  3397,  3456. 
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lediglich  dem  Belieben  der  Parteien  überlassen  zu  seiiL^  Merkwürdig  ist 
der  Name,  den  die  Jurist  auf  Gotland  führt:  /  litlrtjgfjwi  (Urtryggum, 
lyetrygf/iom)  muss  die  ffsfunif/a  gelöst  werden.-  Sollte  Uhfn/c/fj  die 
dgentliche  Form  sein?  Das  könnte  bedeuten:  eine  Frist,  während  deren 
Teraetier  und  YerBatmehmer  von  einander  ,^leiohe  Treue*^  erwarten. 

Wird  das  Land  nicht  rechtaEeitig  igeltet'',  so  ist  es  „verwettet"* 
(firvapia)  und  „verstanden";  d.  h.  es  Mt  endgiltig  dem  Yersata- 
nefamer  zo.  Er  erwirbt  es  m  demselben  Becht^  za  welchem  es  der  Yer- 
Setzer  hatte,  also  zu  Eigenthum,  wenn  dieser  Eigenthümer  war.  Beab- 
sichtigt aber  ist  dnrch  den  Versatz  stets,  dass  der  Ffandverfell  den  Pfend- 
gläubiger  zum  Eigenthümer  mache."  Der  Versatz  ist  eine  suspensiv  be- 
dingte Übereignung. 

AVg.  1  Jb.  6  pr.:  „Will  Jemand  Land  zu  vccp  nehmen,  dimn 
soll  Umfahrt  dazu;  (man  soll)  zuweisen  ihm  das  Land  zu  vcep, 
wie  das  Recht  ansagt.  Löst  er  innert  dreier  Winter,  dann  ist 
nicht  das  Land  verwettet.  Steht  es  drei  Winter  oder  länger 
als  drei,  dann  ist  es  verwettet^^^ 

Og.  Es.  16  pr.:  ^un  nimmt  Jemand  Geld  zu  Darlethen  von 
einem  andern  und  setzt  sein  Land  zu  vapia  fiettf  zu  Ffond  (at 
panie)  und  bestimmt  so  darüber,  dass,  kommt  nioht  das  Geld 
an  dem  Tbg,  dann  sei  dies  fisat.  Nun  kommt  das  Geld 
nicht  am  selben  T^,  wie  gesagt  war,  und  jener  hat  darnach 
(das  Land)  drei  Jahre  hindundi  oder  mehr  als  drei:  dann  ist 
dies  aßal  fast  Nun  sagt  der,  welcher  das  Land  versetzte^ 
es  sei  nicht  apal  fcMt  oder  er  sagt,  es  sei  nicht  zu  dem  Tag 
gekommen;  dann  hat  der  die  Beweisföhrung,  der  aptd  fast 
beweisen  will* 

Sml.  16.:  „Nun  ist  versetzt  Land  zur  Kirche;  es  habe  der 
Bauer  Gewalt,  (es)  wiederzulösen  innert  Nacht  und  Jahr.  Dar- 


^  Sm.  Jb.  7  pr.  9  pr.  }f.  Jb.  9.  Bj.  1  5j  1.  D.  ♦ir.ö.  747  il>is  M;irtini.  Soder- 
luaiinal.  a.  1279.  1282);  2278  (bis  Laetare,  äödermauual.  a.  1320,1;  2S01  (aut  60  Jahre, 
2»r>dermannal.  a.  1330). 

»  Got.  I  63  ij  1.  In  I  30  und  add.  6  steht  dafür  ft'eaL 

'  Nicht  eDtgegen  Ktehun  die  Urkunden,  wonach  Versatznehmer  das  verfallene 
PCuid  80  erwffben  aoll,  wie  wenn  er  es  gekauft  hätte  (unten  S.  208).  Denn  anoh 
der  Yerkanf  inteadirt  Übereignung  (§  75). 

«  >B  n  Jb.  14.  VgL  D.  1447  (a.  1804).  2286  (a.  1880),  4126  (a.  1847). 

•  Über  fktpiafcttt  und  apalßut  a.  oben  S.  200.  Vgl.  femer  D.  665  (a.  1279), 
liei  («.  1286),  1451  (a.  1804),  1582  (a.  1806),  1798  (a.  1811),  2698  (a.  1829).  2797 
(a.  1880),  8956  (a.  1882),  8227,  8288,  8807,  8897.  8458,  8456,  8687,  8967. 
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nach  hat  die  Kirche  daB  Beoht  zu  wehren  dasselbe 
Land  vor  dem  Bauern".^ 

üpl.  Jb.  9  pr.:  „Setzt  man  Land  einem  andern  för  Korn 
oder  Pfennige  oder  andere  Werthsacben,  ob  er  mm  nimmt  dies 
znr  Saat  uder  zur  Nahnmp:  '>*lor  zu  was  immer  er  (ias  nimmt, 
dann  soll  er  lialien  einen  Zieltag  (.sta'inniidafjh )  ))is  Martinsmesse 
für  all  das  Land,  das  versetzt  ist.  Gelingt  ihm,  dies  wieder- 
zulösen,  oder  seinen  Freunden,  vor  St.  Martins  T<ur,  dann  habe 
der  das  Land,  welcher  wiederlöst.  Löst  er  nicht  witder  vor 
diesem  Tag,  dann  gehöre  dem  das  Land,  dem  es  ver- 
setzt war  (fui  (i(/hi  ftmt  iorp,  .sinn  Iniu  irajisccit  irdr/'.* 

Wm.  I  Bb.  14.:  ..Setzt  man  Land  zu  raß.  setze  man  (es) 
nieder  mit  fnatar.  Dies  nennt  man  irajiidfdsfnr.  Sie  sollen 
(es)  legen  unter  einen  Zieltag  über  Nacht  und  .Jahr.  Mau 
nehme  (es)  zurück  am  Zieltag  mit  den  selben  fasU/r.  Löst  er 
nicht  wieder  am  Zii'ltag  und  nicht  die  Blut.sfreunde,  seien  die 
dann  oJnlfnsUir ,  die  vorher  waren  trapJu.sUir.  Dem  dann  die 
fastar  folgen,  dem  urtheilen  wir  das  Land".^ 

LI.  Eb.  7  g.  E.:  „Löst  der  nicht  wieder,  dem  es  gehört,  am 
Lichtmesstag  oder  vorher,  sei  das  Land  sein  (vari  iorßm  hmts, 
sa  des  Gläubigers)". 
Dem  Grundgedanken  nach,  wie  er  insbesondere  in  den  gotischen 
Bechten,  dann  in  XJplands-  nnd  West  mann  nlagen  hervortritt,  ist  das  Land 
keineswegs  bloss  Executionsgegenstand.    Der  Gläubiger  soll  nicht  etwa 
nur  aus  dem  Werth  des  Grundstücks  befriedigt  werden:  er  soll  das 
Grundstück  selbst  und  mit  ihm  dessen  ganzen  Werth  haben. 
Soll  das  Gegentheil  stattfinden,  muss  es  eigens  Terabredet  werden.^  Daher 
fuhrt  noch  das  gemeine  Landrecht  miter  den  fünf  Gründen  des  Land- 
erwerbs (laghafang  ioffa)  neben  Erbschaft,  Tansch,  Kauf,  Gabe  anch 
das  Verstehen  von  versetetem  Land  an.* 

Aber  Tom  letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  ab  wird  jener  Gnmd- 
gedanke  nicht  überall  mehr  streng  festgehalten.  Sdion  1279  stellt  es 
eine  Urkunde  über  zwei  nach  ostgdtischem  nnd  söderm&nnischem  Recht 

1  Vgl.  I).  1441  la.  1304).  1904  (a.  1:^13),  2184  (a.  1319),  3173,  8275. 

»  Vgl.  auch  L'i)l.  Jb.  9  §  1  und  Kb.  14  §  4.  Wm.  II  Jb.  10  pr.  a.  E.  H. 
Jb.  e.  Sm.  Jb.  9  pr.  7  pr.  D.  948,  1088,  1128,  1188,  1190,  1818  (mit  1841),  1890, 
1407.  1520,  1817,  1647,  1794,  1966,  2194,  2878,  8850,  2404,  2528,  2547, 2881,  2858. 

»  tjber  die  fasfar  s.  ii  40.  Vgl.  Wm.  IT  Jb.  10  pr. 

*  So  Kesehieht  es  in  I).  729  la.  1281,  Upländ.  R.).  1093  la.  1293.  Stockholm). 
1223  (II.  1298.  l'].land).  15(51  (a.  1307.  Östgötal.),  2124  (a.  1317,  Öatgötal.),  2738, 
2800,  282t>,  3302,  3353,  3ü2ü,  3914,  4299. 

»  LI  Eb.  1  pr. 
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gesclielieiu*  Verp(andniig"eii  als  eine  „Libt  ralität'^  (l('s  Versety.ers  bin,  dass 
der  Versatziu'hiiifr  den  Wertliülx'isehuss  des  GruudstiK  ks  über  den  Scbiild- 
betrag  uucb  «b'iii  Verfall  bidialtrn  soll.^  In  Helsiü<j:elageii,  <iutl;ni(lslageii 
und  den  Stadtrecbtcu  ist  es  bereits  Priucip.  dass  der  Versatznelmier  zwar 
das  verstandene  (Trundstück  ganz  behält,  aber  dessen  Werthüberächuss 
über  den  Schuldbetnig  dem  ^'ersetzer  zu  vi'rgüt-en  hat. 

H.  Jb.  9:  .....  Darm  habe  der  das  Land,  dem  es  zu 
Pland  gesetzt  Lst,  und  er  gebe  ihm  (Jeld  dazu  (gifioi haman 
pomniiif/w  täj,  wenn  das  Land  mehr  werth  ist'*. 
Daher  bedarf  das  Land  einer  Abschätzung: 

Got.  I  63  §  1:  „Bezüglich  aller  Versatzgrundstücke:  die 
sollen  gelöst  werden  oder  abgeschätzt  (totrpms)  in  den  selben 
Fristen  oder  versetzt  da,  woher  sie  gekonunai  sind**. 

Gut.  I  80:  ..Hast  du  ein  vcep  genommen  von  einem  Manne 
für  wahre  Schuld,  dann  lade  ihn  zur  Kirche  oder  zum  Thinge 
und  er  löse  wieder  in  (iesetzesfristen  oder  es  sollen  abschätzen 
(wirpm)  Kirchspielleute  oder  Thingleute".* 

Bj.  1  §  1:  ,,6elingt  es  ihm  nicht,  dies  Gnt  wieder  zu  Idsen 
an  dem  tag^  den  sie  dafor  auslegen,  dann  soll  der,  irelcher 
geliehen  hat^  nach  guter  Männer  Schätz  werten  nnd  Entschei- 
den ihm  zurück  geben  alles  das,  worum  das  Erbe  mehr 
Werth  war  als  das  Darlehen**.' 

St  Jb.  1  §  1:  „  . . .  Und  der  das  Geld  darauf  lieh,  löse 
(das  Land)  zu  sich,  wenn  er  dieses  haben  will,  nach  Tier 
guter  Männer  Schätzworten,  zwei  von  eines  jeden  wegen^ 
oder  verkaufe  es  weiter  so^  wie  es  werth  ist  Ist  das  Gut 
hesser,  gebe  er  dazu  nach  dieser  Schätzmänner 
Worten 

Es  ist)  wie  man  hieraus  ersieht,  nicht  erforderlidi,  dass  das  Land 
auf  des  Schuldners  Bechnung  verkauft  werde,  es  ist  auch  nicht  ein- 
mal zulässig.  Der  Gläubiger  darf  es  freilich  yerkaufen,  aber  er  thut  dies 
auf  seine  eigene  Gefohr. 

Es  gehört  also  nicht  zum  Wesen  des  Landversatzes,  dass  das  Ter- 
setzte  Grundstück  dem  Gläubiger  Tezschalfen  solle,  was  er  der  Schuld 
nadi  zu  bekommen  hätte.  Das  versetzte  Gnmdstöck  ist  wesentlich  nicht 


>  D.  695  (a.  12T9).        *  Vgl.  «noh  add.  6  (unten  8.  206  zu  N.  1). 

*  Dam  ehi  uuel^aiilioheB  Bebpiel  D.  8820  (a.  1886):  Yerkavf  dnreh  den  Pfiuid> 
gtinbiger,  n a c h d e m  er  durch  vier  Bürger  das  Pfimdobject  hat  abschfttaen  lassen. 

*  S.  auch  die  Variante  ebenda  n.  32:  „oder  er  verkaufe  dieses  weiter  nach 
dem,  was  es  werth  int  nach  vier  puter  Schsitzniänner  Worten".  S.  femer  Viab.  IH 
1  26  pr.  und  dazu  Schlüter  Vlil  ä.  127  Note  v. 
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dazu  bestammt)  die  ,y£rfülliiog''  der  Schuld  zu  aicheni.  Es  ist  Tielmebr 
nur  dazu  bestimmt,  Einsatz  zu  sän,  wenn  ErfEUlung  der  Schuld  aus- 
bleibt Gerade  darin  zeigt  sich  seine  Obligirtheit  am  deutlichsten. 
Darum  ist  es  denn  auch  fürs  ältere  Becht  von  vom  herein  einerlei,  ob 
das  Orundstadi  irgendwie  geeignet  ist  dem  Gläubiger  so  viel  oder  mehr 
zu  schaffen,  als  er  bekommen  soll,  —  und  fürs  jüngere  Recht  wenigstens 
das  fast  immer  noch  gleichgiltig,  ob  das  Grundstück  dem  Glaubiger  nicht 
etwa  zu  wenig  verschaffe. 

Denn  beinalie  ausnahnislus  haben  die  alt  schwedischen  Rechte  das 
Princi]).  dass  es  ndu-n  der  Sachhaftung  des  raji  t'iuf  jx'rsüuliche  Haftung 
für  diesellx'  Schuld  nicht  ^ii'l)t.  Die  Peisonenhaftung  wird  mittelst 
des  Pfandes  ersetzt  durch  Sachliatluuc::  Dieser  Grundsatz  hat  nichts 
Autfallendes  an  sich,  wo  der  Verfall  des  Landpfandes  die  Btnleutung 
hat,  welche  ihm  das  älteste  Recht  V)eilegt.  Merkwürdig  ist  aber,  dass 
er  si(h  sogar  noch  in  Zeiten  lüuein  erhalten  hat,  in  denen  jene  sich 
halbwegs  verloren  hatte.  Er  wird  z.  B.  noch  in  einer  unserer  beiden 
Bedactioneu  von  Gotlandslagen  mit  besonderm  Nachdruck  hervorgehoben: 

Got.  I  add.  6  Abs.  2:  „Alles  versetzte  Land  soll  haben  Frist 
drei  Jahre  über  zu  den  Schulden,  die  mehr  wertfa  sind  als  dne 
Mark  Silber.  Dann  darf  man  nicht  Gut  abschätzen 
(cyra  vnrda)^  wenn  jener  [sc  der  Schuldner]  nicht  will, 
sondern  (das)  Land^^ 

Es  findet  also  keine  Ezeention  ins  sonstige  schuldnerische  Vermögen 
statt  Der  Gläubiger  hat  mit  dem  Versetzer  Aber  die  Schuldeiföllong 
gewettet  und  diese  Wette,  da  sie  ihm  unter  allen  Umstände  Irgend 
etwas,  vielleicht  aber  sogar  einen  Gewinn  verschafft,  der  Personenhaftong 

vorgezogen.  EiTeicht  der  Werth  des  (irundstücks  nicht  den  der  Schuld, 
so  muss  er  den  Übeln  Tropfen  geniessen,  da  er  den  guten  genossen  hat.* 
Dass  er  auch  kein  „Forde run£rs"-Re cht '  hat,  versteht  sich  nach 
dem  allen  leicht.  Kin  Forderungsrecht,  da  wo  Niemand  pci*s(")nlich  haft^et. 
veniKm  ich  wenigstens  mir  nicht  zu  denken.  Dass  in  der  Aufforderung 
zum  Einlösen  des  versetzten  Guts,  weiche  nach  jüngenu  Recht  vom 

*  Ich  glaube  nicht,  da^s  man  oifra  nach  ächlyters  Vorgang  gerade  nur  mit 
Joaem  Gut"  (Fahinias)  flbenetaeti  duf. 

*  Soll  der  Ollnbiger  dennoeh  bei  dee  Venetiera  Person  Deekimg  finden,  m 
tniue  (lies  eigens  ausgemadit  werden:  D.  729  (a.  1281,  upländ.  R.).  . 

'  Forderungsrecht  in  unserm  Sinn  von  §  10,  nicht  in  dem  von  Stobbe. 
der  (Kr.  V.ischr.  IX  S.  292  ff.  und  insbes.  S.  307)  „Forderunjyrsrechf'  =  „obligato- 
risches  Verhältniss"  (S.  307  gar  „obligatorische  Verpflichtung"!  nimmt  und  hier- 
nach a.  a.  O.  sowie  Priv.  Ii.  II  ä.  271  dem  Satzungsgläubiger  ein  Forderuugsrecht 
sosehnibt 
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Gläubiger  an  den  Schuldner  ergeht,  kein  „Forderangsrecht^'  ai^geftbt 
vielmehr  eine  Pflicht  erfüllt  wird,  dürfte  §  31  ergeben. 

Dtis  Princip,  wonach  durch  die  Sachhaftunq-  die  PtTsciR'iiliaftuug 
völlig  vertreten  wird,  ist  aufgegeben  im  festländisi  heu  Stadtrecbt.  und 
zwar  sicher  iui  gemeinen,  —  vielleicht  auch  schon  im  alten  hia-rhUn 
rcetter.  Das  gemeine  Stadtrecht  schliesst  au  der  oben  Ö.  205  angeführten 
stelle  mit  den  Worten: 

„Ist  das  Gut  geringerwerthig,  gebe  der  dazu,  welcher  ver- 
setzte, nach  ächätKworten  dorselbeu  Mämier*^ 

Der  hkarkäa  rotier  enthält^  ganz  ähnlich  laatende  Yoischriiten,  ?er- 
schweigt  aber,  ob  der  panier,  wovon  er  spricht^  versetztos  Land  ist 

IHewol  das  Immobüiarpfond  in  allen  Quellen  als  Sachhaftuug,  nim- 
lieh  als  tv^,  construirt  ist,  so  finden  sich  doch  mehrmals  Spuren  einer 
andern  Auffassung  des  Instituts.*  Ihr  zufolge  liegt  beim  Landversatz  ein 
Verkauf  des  Landes  mit  ausbedungenem  Wiederkauf  vor.  Das  Versetzen 
Sfjll  ein  „Verkaufen"  seiu,  das  Darleihen,  Stunden  u,  s.  w.  Seitens  des 
Versatzuehmere  Zahlung  eines  Kaufpreises  oder  Hingabe  an  Zahiungsstatt, 
das  Einlösen  dnrt  h  den  Versetzer  (oder  dessen  lilutsfreunde)  ein  Zurück- 
kaufen, (ianz  deutlich  ist  diese  Anschauung  vertreten  in  Uplan<islageu 
und  den  damit  ver^vandten  Quellen.  Es  wird  unterscliieden  zwischen 
v(Pp  und  (ijxilhiiip,^  d.  i.  zwischen  Versatz  und  „Haiiptkauf"  (pura  ven- 
ditio).  Demnach  wäre  beim  Versatz  ein  (|ualiü(  ii  ter  Verkauf  gege))en, 
-  qualiticirt  el»en  durchs  vorbehaltene  Hückk.iutsrecht.  Dazu  würde 
stimmen,  dass  in  der  'Ihat  das  Lösen  d<  s  versetzten  Landes  als  (itrrhiop 
=  ..Rückkauf*,*  die  Lösungssiimme  als  /vpr/y  =  „Preis'' ^  bezeichnet  wird. 
Bis  tief  ins  15.  Jahrhundert  hinein  hat  sich  diese  \'orstellung  vom  Laud- 
rcBp  als  einem  Verkauf  mit  Wiederkaufsrecht  erhalt^'U.  Wie  die  altern 
Urkunden,  so  gibt  noch  Kagwaid  Jugemundsson  das  Uisa  desliand- 
rechts  durch  tedimere  wieder." 

Ich  halte  es  nicht  für  zulässig,  um  dieser  Vorkommnisse  willen,  das 
Land-tM^  auch  nur  einer  einzigen  Beohtsquelle  unter  den  Begriff 

'  Bj.  9  §  3.  37  pr.  Wegen  der  Bandglosse  zu  Wg.  I  Jb.  6  pr.  s.  oben 
8.  201  N.  6.  . 

*  Zum  Folgenden  vgl.  Schlyter  Tentam.  S.  20  N.  42  und  Glees,  n  ög. 
aowie  XTTT  s.  ▼.  afa^Mi.  Ferner  Kordetrdiii  II  S.  660  flg.  Nordling  8.  a. 
Allbert  S.  103  flg. 

'  üpl.  Jb,  9  §  2. 

*  Upl.  Jb.  9  §  1.  Sm.  Jb.  7  pr.  und  inscr.  In  Wm.  II  Jb.  11  ist  unter  ater- 
k&p  der  Versatz  gemeint,  wie  ein  Vergleich  zwischen  Wm.  11  Jb.  10  §  1,  II  mit 
Upl.  Jh.  9  §§  1,  2  lehrt. 

*  8m.  Jb.  7  pr.  §  1.        «LI.  Eb.  7  n.  97. 
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des  Kaufe  zu  bringen.^  Und  ebenso  wenig  lichtig  scheint  es  mir  zu 
sagen,  der  Landversatz  werde  in  den  alten  Bechten  aus  dem  Gesiohts- 
punkt  des  Kaufe  betrachtet^  oder  er  sei  eine  Art  Yeilcanf  mit  Vorbe- 
halt des  Bücttaufe,*  oder  auch  nur  das  P&nd  „in  seiner  alten  Form** 
sei  ein  Verkauf  mit  Vorbehalt  des  Rückkäufe  gewesen.'  Keine  QueUen- 
schrift  behandelt  den  Versatz  als  Verkauf.  Der  Verkauf  mit  Vorbe- 
halt des  Büokkaufe  ist  eine  begrifflich  weder  suspensir  noch  lesolutiT 
bedingte  Überdgnung  (§  77,  C);  der  Versatz  ist  begrifflidi  eine  suspensiv 
bedingte  Übereignung,  soweit  er  überhaupt  eine  Übereignung  ist.  Damit 
kann  es  ganz  gut  bestehen,  wenn  nach  Urkunden  über  Versatz  bei  Dar- 
lehensaufnahme der  Verfall  si.»  wirken  soll,  wie  wenn  Versatznelimer 
„kaufswoise  erworben  hätte**  —  ac  si  eam  (mrinm)  puro  vemliciouia  con- 
(rattn  acfpi hisset  — .  oder  so,  <lass  das  vcii/llimlpte  Gut  „wie  ein  ver- 
kaufti'S  anzusehen  sei"  —  exfiinc  .  .  .  curia  .  .  .  luilHdliir  pro  iK/ilime 
v»')i<Ht(i  et  luirc  scotatn  —  oder  SO,  dass  der  Pfandgläubiger  solle  rmdi- 
t  ii)iiis  tifiiht  <n  (jiiirrrt'.^  Denn  damit  ist  zwar  die  Wahrheit  ausgesprochen, 
dass  der  \  erfall  für  den  Versatznehnier  einen  entgeltlichen  Erwerb  mit 
sich  Itringen  kann,  wie  ihn  ein  Käufer  macht;  es  ist  aber  nicht  geläugnet, 
dass  bt'nrrinii'  h  dieser  Erwerb  vor  dem  ^'erfall  ausgeschlossen  ist,  nicht 
geläugnt't  ferner,  dass  nur  derjenigi'  \'*  rsatz  mit  dem  Verkauf  verglirheu 
werden  könnte,  der  für  ein  Gt'Mdarleli»  n  erfolgt.  Wa-^;  aber  die  Rechts- 
aufzeichnungtii  und  ihre  Terminologie  betritlt,  so  ündet  die  hier  bekämpfte 
Constructinii  weder  in  den  gotischen  noch  in  den  gotländischen  Legal- 
quellen, nnch  in  der  ältern  Redaetion  von  Westmaunalageu  eine  Stütze. 
Es  ist  namentlich  nicht  richtig,  dass  sie  in  Östgütalagen  vertreten  sei. 
Dieses  Rechtsbuch  lässt  aus  der  vwpiuj'aust  durch  Verfall  eine  apidfcBsi, 
d.  h.  aus  der  suspensiv  bedingten  eine  unbedingte  Übereignung  werden 
(S.  203),  nicht  umgekehrt  aus  apulßest  durch  Lösung  eine  v€Bpiaf(Bst. 
Von  Verkauf  mit  Vorbehalt  des  Rückkaufs,  selbst  wenn  man  den  letztem 
aufhebend  wirken  lassen  wollte,  könnte  also  ohnehin  keine  Rede  sein,  — 
eher  noch  von  einem  aufgeschobenen  A'crkauf.*  Dann  würden  aber  Öst- 
götalagen  und  TJplandsIairf'n  den  kaufrechtlichen  Gesichtepunkt  in  durch- 
aus verschiedener  Weise  auf  den  Versatz  anwenden.  Genau  besehen 
TCrwerthet  jedoch  Os^ötalagen  diesen  Gesichtspunkt  überhaupt  nicht: 
apalfcBst  ist  ein  allgemeinerer  Begriff  als  apalköp.  Er  bedeutet  überhaupt 
ein  Festmachen,  eme  Zusicherung,  dergleidien  in  jeder  definiti?en  Über- 
tragung Ton  Land  liegen  kann.  Also  braucht  auch  wafmfieti  nicht  unter 

'  8o  Xordlin^'  .S.      V^'l.  auch  Au  bort  8.  lOH. 

'  Nordstrom  II  SS.  660,  162.         ^  Schlyter  Tentam.  p.  20  N.  42. 

«  D.  949,  2286,  1446. 

*  Dies  meint  Schlyter  Ql.  zn  Og.  e.  L  Vgl.  Tentam.  c.  1. 
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den  engem  Begriff  des  Verkaufe  gestellt  za  werden.  Ganz  älinlich  aber 
verhält  es  sidi  mit  Wesfcmannalagen.^  Die  waffastar  sollen  durch  den 
F&ndverfiill  zn  opilfaOar  (opakfasUBr)  werden,  wie  nach  OslgOtalageu 
die  w(Bpiaf(est  zur  apalfiuL  D.  h.  das  Land  gilt  jetzt  als  nnwidermflich 
flbertragcD,  während  es  bis  dahin  nur  zn  v<tp  Übertragen  war,  ohne  dass 
doch  die  fasiar  gewechselt  za  werden  branchen.  Oder  mit  andern  Worten: 
das  versetzte  Land  wird  durch  Verfall  ans  einem  zom  opal,  —  eine 
höchst  einftehe,  dem  Wesen  des  ve^  vollauf  entsprechende  Wahrheit, 
die  mit  der  Vorstdlung  vom  Kauf  nicht  das  Mindeste  zu  schaffen  hat. 
Auch  Gotlandsla^en  lässt  sich  nicht  zu  Gunsten  der  kaiifrechtlicheu  Auf- 
faiJöUiig  des  Versatzes  verwerthen,  trotz  folgender  Stelle: 

„Wiinu  so  anfangt  flie  Nuth  zu  iliäiiijcu,  diuss  Land  zum 
Unterhalt  MTiiussert  werden  uni>s(rcrpr  t'l  fifpi/r  selui),  bevor 
die  alle  seihstandig  sind,  dann  soll  man  versetzen  Qestaj  aller 
(Gut)  gleich  und  nicht  at  fastu  sdia  .  . 
Zwar  ist  es  richtif,',  dass  selia  gewöhnlich  technisch  „verkaufen" 
bedeutet,  und  denmach  könnte  af  fastit  selia  =  „fest  verkaufen"  sein. 
Aber  an  dieser  Stelle  ist  unter  selia  jede  Art  von  Veriiusserung  ver- 
>landen,  welche  den  Minderjährigen  die  Mittel  zu  ihrem  Lebensunterhalt 
versehaffen  kann.    Sie  schliesst  entweder  das  Rt;cht  auf  Rückerwerb  des 
Landes  aus  (nt  fmtii  selia oder  sie  schliesst  es  nicht  ims  (festa).  Aller- 
dings gehört  demnach  das  Setzen  von  Land  zu  vep  unter  den  Begriü' 
des  feUUf  aber  damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  es  ein  Verkauf  seL 

2)  Die  jüngere  Art. 

Es  ist  die  Ansicht  verbreitet,  dass  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein 
das  schwedische  Recht  keinen  Landversatz  ohne  Besitzübertragung  auf 
den  Pfandnehmer  gekannt  habe.^  Diese  Ansicht  ist  irrig.  Es  gab  viel- 
mehr noch  eine  zweite  Art  des  Landversatzes,  die  sich  von  der  ersten 
hauptsächlich  dadurch  unterschied,  dass  Besitz  und  Nutzung  des 
verpfändeten  Grundstücks  beim  Verpfänder  blieben. 

Dieser  hypothekartige  Landversatz  ist  als  gang  und  gäbe  im  Stadt' 
recht  von  Visby  anerkannt,  kommt  aber  als  ausserordentliche  Art  des 
v€^  auch  in  festlandischen  Rechten  vor. 

Was  zonSehst  das  Stadtrecht  von  Visby  betriflt,  so  unteischeidet 
daaselbe*  von  der  gemeinen  Fftmdsatzong  von  Erbe  die  Satzung  von 
Erbe  to  kuienpande.  Der  Untersohied  ist  dn  ftusserlicher  und  ein  mner- 
üeher.  Eui  äusseilicher:  denn  das  Verfahren  nach  dem  Ffimdver&U  ist 
ein  anderes  bei  der  ersten,  ein  anderes  bei  der  zweiten  Art  Eui  ümer- 

*  &  oben  &  S04  m  N.  8.        *  Got  I  20  pr.  Abik  2.  S.  oben  &  200. 

*  Nordström  n  S.  660.  Nordling  &  4  flg.        *  Vieh,  m  i  26  g  1. 
V.  Amfr».  HorditnBMjMliM  ObUfSttonMfBNht  I.  14 
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lieber  Unterschied:  denn  das  zu  Eistenpfand  versetzte  Land  muss  nach 
seinem  Yerfiidl  Tericanft  werden,  auf  dass  der  Gläubiger  aus  dem  Kauf- 
preis Befidedigung  empfange;  beim  gemeinen  Landversatz  gilt  diese  Regel 
nicbt^  sondern  der  Pfiuidnebmer  soll  aioh  das  veistandene  GrondstQok 
madhen  alte  he  vyUeH  maA  na  marctakn,  d.  b.  er  soll  es,  wenn  er  will, 
behalten  nnd  nur  den  Übeischnss  über  den  Betrag  der  Schuld  vergüten.' 
Oder  mit  andern  Worten:  das  za  Eüstenpfond  versetzte  Grandstück  ist  als 
Eiecutionsobjeot  angewiesen  (und  zwur  blos  als  EzeontionBobjeot):  bäm 
gemeinen  Landversats  ist  das  Gmndstüdk  mebt  zom  Execntkosobject 
bestimmt  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Satzung  von  Erbe  to 
küta^ßonde  nach  Tisbyschem  Recht  der  deatseh-rechtUchen  gleichen 
Kamens  entspricht  Die  deatsoh-rechtiiehe  Immobiliarsatzong  „so  Ssten- 
pfimd"  heisst  so,  weil  der  FAuidnehmer  nicht  die  Nutzung  der  Liegen- 
schaft eifaSlt^  und  die  Nutzung  der  Liogensobaft  erhält  er  nicht»  weil 
er  nidit  in  ihren  Besita  kommt'  Dass  nach  visbjscbem  Recht  das  Erbe 
lo  Jdaiaqfande  im  BesKs  des  YersetauB  bMbt,  wird  best&tigt  durch  die 
Übereinstimmimg  der  Vorschriften  über  das  voruo^ken  des  Erbes,  nim- 
lich  das  upbeden,  das  vordinq/im  und  das  witük  don  mit  den  ent- 
sprechenden des  hambur^nschen  Rechts,^  —  sodann  durch  die  unver- 
kennbare Abkunft  des  visbyscben  Satzes  über  die  Forderung  des  Pfaud- 
gläubigers  aus  dem  bamburgischen  Recht  von  1292.*  Augensebeinbch 
ist  letzteres,  wiewol  es  den  Ausdruck  Erbsatzung  to  kistenpaudr  nicht 
gebraucht,  Quelle  der  visbyscben  Bestimmungen  über  den  Gegenstand 
gewesen.  Die  hamburger  Musterv^orschriften  alier  bezielien  sich  gerade 
auf  die  Erbsatzuug  ohne  Besitzübertragung  oder  die  sog.  „neuere''  Satzung. 

\m  den  festländischen  Rechten  behandelt  östgötalagen  ziemlich 
ausführlich  den  Fall,  dass  ein  Landversatz  zu  v(Epiafaui  ohne  Besitz&ber- 
gang  auf  den  Yeisatznebmer  stattgefunden  hat: 

„Wenn  er  aber  nicht  darauf  gekommen  ist  mit 
Feuer  und  Herd  nnd  hat  nicht  verpachtet,'  welcher 
in  vap  hat:  dann  hat  jener  das  Beweiswort^  der  widenrofen 
(Vywiy  eigentL  ««  ehueissen,  resdndere)  will:  so  dass  jener  lade 

»  Visb.  III  I  26  pr. 

'  Vgl.  R,  Sohra  in  Grünhuts  Zsohr.  für  das  Privat-  u.  öffentl.  Recht  der 
Gegenw.  Bd.  V  (1878)  S.  15.  Andere  Erklärungen  der  Funnel  „zu  Kistenpfand" 
bei  Haltaus  Glösa,  s.  v.  Meibom  Das  deutsche  Pfandr.  jj.  423,  Stobbe  Kr. 
Vjiehr.  TS.  8.  818.  und  Pkiv.  B.  H  8.  8T7  K.  24.  Vgl.  auch  PUnek  II  a  858. 

•  Hamborg  a.  1298  C  10;  vgl  ».  1270  I  14.  Lflbeek  m  855. 
«  Hamborg  a.  1892  C  10  Abs.  8;     outen  &  212  NN.  1,  2. 

*  Besits  an  Lud  dnreh  Detenlion  oder  Beng  des  FMhti&»w!  Vgl.  ög. 
Ob.  11  §  1.  Bb.  4  pr.  Beide  Arten  tob  Bedti  fehko. 
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drei  Thingversammlungen  tmd  drei  Fünften,  welcher  zu  v(Ep 
hat,  sagt,  aus  sei  der  Zieltag  vara  stcpmnu  daghin)  und 
begehrt,  das  Land  ihm  auszuantworteu  f[«/rpr']  iorjnna 
annnrpd  sik);  dann  soll  er  schwören  zwei  Yierzehnmännereide: 
einen  so,  dass  er  niemals  (das  Land)  aus  seiner  Hand  gegeben, 
und  den  andern  als  Besitzeseid  (Ji(eJJ)a  eß)-  darnach.  Wenn 
er  aber  zugesteht,  dass  er  ihm  versetzte  das  Land, 
dann  hat  der  das  Beweiswort,  zu  beweisen  mit  Eid  von  vier- 
zehn Männern,  dass  er  versetzte  ihm  zu  v(Epiaf<B8t  und 
nicht  zu  apalffpst,  und  den  andern  Vierzehnmännereid.  und 
hinzulegen  so  viele  Pfenniee.  als  wofür  das  Land  stand, 
so,  dass  er  dieselben  Pfennige  anbot  an  demselben  Zieltag  und 
er  verursachte  selbst,  dass  er  wollte  nicht  annehmen;  und  er 
zahle  aus  die  Pfennige  . .  ^ 

Etwas  Ähnliches  findet  sich  in  Södermannalagen.  Hier  ist  die  fiede 
von  einem  Landversatz,  den  ein  Bauer  an  einen  Kaufmann  aus  der 
Stadt  gemacht  hat  Da  heisst  es  mm,  naohdem  der  fall  des  Yeisatzes 
mit  BeeitKübergang  besproohen  ist: 

fiEß  bum  der  Bauer  nachher  leugnen,  dass  er  nienuds  dies 
Eigen  aussetzte;  es  habe  dann  der  Kanfinann  Gewalt,  mit 
seinen  yosfiir  dies  Eigen  zn  wehren  in  der  Hondertschafty  wo 
es  li^  Gelingt  dem  Eanfinann,  (es)  so  zu  wehren,  gehe 
der  das  Eigen  heraus,  der  es  versetzt  hatte,  und  damit 
(Busse  für)  Eigenthumsbrnoh  (opalbndy^* 

Urkundlich  kommt  diese  Art  des  Versatzes  zuerst  in  einem  —  wahr- 
scheinlich üstgötischen  —  Schuldbrief  von  1287*^  vor: 

D.  930:  .  .  .  si  autem  mr  mori  cnntirjcrit  iiifra  dictum  Irr- 
minum,  ipsi  sorort  mee  moleiidinum  meum  in  Forsum  impigno- 
ravi  pro  aryento  memoralo,  mque  dictum  argentitm  per  me  vel 
per  heredes  meos  faerit  pertobdumj  et  si  dicta  pecunia  in  nataU 
tU  dixi  non  persohüuTj  ipsa  statim  in  tuam  potestatem 
recipiat  molendmum  . .  J^^ 

*  Schlyter  n.  TO  verwirft  aÄrr. 

*  D.  i.  ein  Eid  für  unangefochtenen  Besitz. 

*  Og.  Es.  16  g  2.  Über  aßalfati  imd  ve^utfeui  s.  oben  S.  208. 
«  Sm.  Jb.  9  g.  B. 

*  Nicht  in  dem  Testament  D.  155;  dasselbe  ist  nicht  von  1215,  sondern,  wie 
aidi  «na  dem  Original  10S4  wgibt»  tob  1291.  Über  tettunentarisohe  Yer- 
pflbidimgen  §  53. 

*  Der  Aussteller  scheint  nach  Inhalt  seines  Testaments  D.  1053  der  Diöcese 
Linköping  anzugehören.  In  welchem  von  den  vielen  aehvedimdien  Orten  Namens 


Digitized  by  Google 


212 


Drittes  Hauptstüük.  Die  S^ichhat'tung. 


Von  der  Satzung  <o  hitteapande  des  Tisbyadhen  Hechts  imteisdieidet 
sieb  die  jfingere  SatEong  des  festUuidiscben  in  zwiefaober  Hinsiebt:  ein- 
mal dadnioby  dass  die  versetzte  Liegenschaft  dem  Yersatznehmer  nicht 
als  blosses  Exeoationsobject  angewiesen  ist,  ihm  Tiebnehr  ganz  ebenso 
yerf&Ut)  irie  wenn  sie  mit  Besitzübertragung  versetzt  worden  wäre.  Der 
zwdte  Untersdiiedy  der  allerdings  mit  dem  ersten  zasammenhaugt,  be- 
steht darin,  dass  nach  östgötischem  nnd  södermannischem  Becht  der 
Ffimdgtinbiger  kern  Fordeningsiecht  hat,  wfthiend  er  zu  Yisby  mit  einem 
solchen  ausgestattet  ist  Wie  schon  oben  S.  210  bemerkt»  stammt  die 
einschlägige  Kegel  des  Stadtroehts  von  Yisby  ans  dem  Hambniger  Becht 
von  1282.  Zum  Beweis  mögen  beide  Texte  hier  neben  einander  stehen: 


Yisby: 
vnde  lopet  eme  mter  dat  kere 
he  irefftr,    wUöreket  öme^  dat 
iruoiffke  he  na  siades  redUe.^ 


Hambarg: 
ujuie  wirt  etnc  trat  auery  dat 
scal  he  eme  wederkeren^  dheme 
dat  goet  oder  dat  erue  tohorde, 
F Jähr  ehe  eme  och  waf,  dat  eeal 
eme  dhe  voldoHj  du  dat  goet 
oder  dal  erue  ttxu.* 


Dass  wirklich  in  der  zweiten  Art  des  Land  Versatzes  ein  Erzeugniss 
jüngerer  RechtsLilduug  zu  erhlickeu  sei,  kann  keinem  Zweifel  iinterlifixen. 
In  Visby  ist  sie  aus  Deutschland  eingeführt.  In  S(jd('riuaiinaland  ist  sie 
von  den  Be<lrirfnissen  des  Creditvcrkehrs  zwischen  Bauern  und  Iiaudel- 
trt'ibendeu  Stadtbürgern  ins  Leben  frerufen.  Für  den  Kaufmann  1  trachte 
der  Besitzerwerb  am  verpfaudcteu  Land  eher  Beschwerlichkeiten  als 
Xutzen  mit  sich.  Er  konnte  das  Gut  nicht  selbst  bewirthschafteu, 
er  konnte  es  aber  auch  nicht  allemal  sogleich  an  einen  andern  ver- 
pachten. Er  verzichtete  also  auf  den  Besitz  vor  dem  Verfall,  weim  nur 
die  A'erpfandung  so  behandelt  wurde,  als  wäre  sie  mit  Besitzübertragung 
vollzogen. 


FoFM  die  Texpfindete  Mfihle  big,  kann  ich  nieht  ansfindig  macben.  —  Kern  Yer> 
Mti  ohne  Beeitsllbertngiuig  iet  gegeben,  wenn  der  Anasteller  eines  Seholdbiiefe 

(D.  2468  a.  1824)  schreibt:  pro  qu&u*  dimidtam  marcham  ierrr  in  H  «ift»  in- 

pigturo  per  presentes.    Dran  es  ist  sicher,  dass  blosse  Urkuinlt  nln  ^'chung'  rum 
Versatz  nicht  hinreichte  (ij  31).  Ebenso  bei  I).  2797,  3882.  UiijuriHtisch  iVmer  ist 
der  Ausdruck  ypotheca  iu  \).  2052  (a.  1316J:  ad  quam  penam  .  .  .  solcendam  sub 
gpotkeea  rerum  nottrarum  noe  effieaeiter  obUgomuM, 
»  Visb.  III  1  26  §  1  Abs.  2. 

Hamburg  a.  1292  C  10  Abs.  3.  —  Hamburg  s.  1270  (in  seinem  iinprlbig> 
liehen  Text)  I  14  enthält  den  gegentheiligen  Gnindsats:  de  e^ode  i$  eyn  Ehenso 
Lftbeck  m  2&5. 
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lö.wra  panier; 


.s 


Der  Käize  halber  stelle  ich  erst  die  v  omehmst^>n  Quellenbelege  über 
deü  Versatz  Ton  Fabmiss  zusammen.  Die  Gesichtspunkte,  «omnter  sie 
betrachtet  werden  miksseny  aind  ans  §  29  bekannt 

1)  Wg.  I  Jb.  6  §  1 :  Jemand  andere  vafi  Gold  oder 
^ber,  dann  soU  er  [der  Glftnbiger]  ansagen  eine  aiebennäohtige 
TagMrt  iror  ihm  [dem  Scholdner]  nnd  abhalten,  zn  Ideen  sein 

und  Schuld  fordern.  Er  soll  die  Schuld  erfüllen,  seinen 
Eid  darnach,  dass  die  Schuld  nicht  ist  mehr  als  jetzt  erl^  ist 
Will  er  nicht  die  Schuld  erfüllen  und  nicht  den  Eid  gehen, 
dann  soll  man  die  vap  behalten  (ßa  tkal  vaßhtm  hal/jaj  und 
zum  Thing  führen,  sidi  lassen  urtheUen,  (sie)  zu  yerkaufen 
(laitB  dmna  mt  of  9tBHeB)J^ 

2)  Wg.  II  Jb.  14:  „Legt  Jemand  —  erlegt  ist  [wie  sub  1]. 
"Will  fi-  iii(-ht  die  Schuld  erfüllen  und  nicht  den  Eid  vorffdireu, 
dann  soll  man  die  raji  behalten  und  zum  Tliing  führen  und 
da  werthen  lassen  fcwz/yr/'  lakf)  und  schätzen  dmptd)  und  ver- 
kaufen darnach  (mlia-  .<if)an)  und  man  nehme  davon  seine 
Sehuld.  Läuft  etwas  darüber,  dann  schaffe  mau  dies  zurück 
dem,  der  [das  Gut]  hatte." 

3)  TJpl.  Ep.  7:  „Setzt  man  vap  einem  Manne,  ob  es  geiingeres 
loses  Gut  ist  oder  grösseres,  dann  thue  man  dies  mit  zweier 
hausfester  Männer  Zeugnissen.  Nun  können  diese  vci>f)  ver- 
brennen, bevor  der  Zieltag  aus  ist,  verbrennt  ihrer  beider  [Gut], 
mögen  haben  beide  den  Schaden.  Nun  kann  dies  gestohlen 
werden  oder  gewaltsam  weggenommen,  dann  soll  der  [der  Yei^ 
satznehmer]  zur  Kirche  fahren  und  ausrofen  nach  dem,  was 
versetzt  war.  Ist  nicht  ihrer  beider  [Gut]  gestohlen,  dann 
schaffe  er  dem  Bauern  das  Semige  zurück.  M  ihrer  beider  [Gut] 
gestohlen,  sei  es  dann  nicht  zu  veigelten.  Ist  aber  ihr  Zieltag 
aus  für  die       und  wird  nicht  zuiQckgelost,  dann  soll  er  die 

zurückbieten  an  Emem  Thing,  dann  habe  man  Gewalt 
dazu  ^  hawipar  vocM  tä).  Will  er  nidit»  dann  sollen  die 
vap  sdiflAzen  zwei  Männer.  Sind  die  mehr  werth  als  die  Schuld, 


>  Wm.  n  iod.  Kp.  8  a.  62.        *  H.  Kp.  ft.        *  St  Kp.  10. 
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dann  gebe  man  dem  Eigenthümer  dazu  so  viel,  als  dieses  ist 
mehr  werth.  Ist  das  vc^  weniger  wertb  als  die  Schuld  ist^ 
dann  fftlle  der  dasa  (pa  fyüi  pan  tä),  der  gelten  aoUte.^ 

4)  H.  Ep.  5:  yjSetzt  man  losen  Gutes  Pfiuid  einem  Manne^ 
setze  man  (es)  mit  zwei  Mfinnem  nnd  Itee  znrfick  am  rechten 
Zieltag.  LQat  man  nidit,  dann  soll  man  zorAAbieten  wie 
Landpfond.'' 

5)  Bj.  37:  „Nun  setzt  man  einem  aiidtTii  ein  Pfand,  grösseres 
oder  germ«:eres,  nun  will  nicht  der  Eigenthümer  dieses  Pfand 
Zurücklüsen,  dann  möge  es  aiifgeliuten  werden  in  drei  Stadt- 
versammluugen  (a  prun  hi/a  moti/m):  will  er  nicht  nuch  »lann 
lösen,  dann  biete  er  ihm  das  Ptand  auf  daheim  vor  dem  Hof; 
will  er  nicht  noch  dann  lösen,  verkaufe  man  dann,  so  gut  man 
vermag,  mit  zweier  Männer  Zeugnissen.  Gilt  das  Pfand  mehr, 
gebe  man  zurück  dem  Eigenthümer,  was  es  werth  ist;  ist  auch 
das  Pfand  geringer,  bessere  jener  zu,  welcher  das  Pfand  aus- 
setzte (f)(ptri  hin  til  pani  wt  swtti)^  §  1.  Alle  Pfänder,  die 
verkauft  werden  sollen,  die  sollen  verkauft  werden  mit  zweier 
Männer  Zeugnissen  und  Schätzworten.  Wer  das  Pfand  ver- 
kauft, das  nicht  rechtmässig  aufgeboten  ist,  büsse  drei  Mark. 
§  2.  Nun  'svill  man  sein  Pfand  zurücklösen,  nun  fordert  jeuer 
mehr,  als  (wofür)  das  Pfand  steht,  erlege  man  so  viel,  als  man 
sich  zuerkennt,  mit  seinem  Eineid  und  nehme  zurück  sein 
Pfiuid.  Wer  grösseres  Pfand  aussetzt  als  eine  halbe  Mark, 
setze  aus  mit  zweier  Männer  Zeugnissen,  löse  auch  so  zurück. 
§  3.  Wer  theorer  das  Ffiind  aussetzt  als  es  ihm  steht,  büsse 
drei  Mark.^ 

6)  St  Ep.  10:  „Welcher  Mann  ein  Pfand  nimmt  Ton  einem 
andern,  er  soll  es  rechtmässig  aufbieten  drei  Rathstubentage, 
ansgenommen  dieses  sei  Gold  oder  Hofstatt  Ist  dieses  losea 
Ffimd,  stehe  es  darnach  acht  T^;  Hans,  Ho&tatt  und  Gold 
soll  man  aufbieten  drei  Montage,  und  es  stehe  darnach  unver- 
kauft Tierzehn  Tage.  Wkd  nicht  dann  das  Ffond  znrüd^Qst^ 
habe  dann  der,  weldier  das  P&nd  hat,  Gewalt  es  za  behalten 
(agha)  oder  zu  verkaufen  (tedia)  nach  guter  Männer  Schätz- 
werten, zwei  von  eines  Jeden  wegen.'*  11:  „Will  einer  dieses 
Pfiuid  aussetzen,  welches  ihm  gesetzt  war,  scÄze  er  (es)  ans  ftkr 

>  Behtthe  gleichlautmd  Sm.  Kp.  8.  Wm.  II  Kp.  10.  LI.  Kp.  7,  8.  8t  Kp. 
6  pr.  §  1.  T.  Die  iadiniBgeB  in  8t  sind  Abr  nnaeni  Zweck  beknglos. 

*  Vgl.  ^).  9  §  S  und  oben  &  207. 
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80  viele  Pfennige,  als  das  Pfand  ihm  gesetzt  wurde,  und  thue 
es  dem  zu  wissen,  dem  das  Plaud  jiehürt,  und  so  der,  dem  es 
versetzt  wurde,  mit  zwei  Männern,  und  löse  (es)  zurück,  wenn 
er  will,  und  suche  sein  Kecht  mit  dem,  dem  das  Pfand  gehört; 
wird  das  Pfand  gewerthet  minder  als  das  llecht  mit  ihm  ge- 
macht ist  (miimn  (ha  rcpttin  ar  mfdJi  hnnmn  f/ör),  gehe  er  ZU 
dem,  der  es  aussetzte,  und  suche  sein  Keciit  \ou  dem.  der  das 
Pfand  setzte.  Setzt  er  dieses  Pfimd  aus  für  mehr,  büsse  er 
drei  Mark  zur  Dreitheiluug  dem  Klagsinhaber,  dem  König  und 
der  Stadt ...  §  1.  Niemand  darf  eines  andern  Mannes  Pfand 
nützen  (nofaj  oder  ausleihen  (vtlami)  bei  dreier  Mark  Busse 
und  den  Schaden  zurück."  12  [im  WeseuÜicheu  überein- 
stimmend mit  Bj.  37  §  2]. 

7)  St.  .Eb.  17  §  1:  „Ist  ein  Pfand  verstanden  nach  eines 
Mannes  Tod,  dann  soll  der,  dem  das  Pfand  gesetzt  ist,  hal)en 
Gewalt,  es  zu  behalten  oder  zu  verkaufen  nach  dem  Recht, 
und  nichts  herausgegeben  oder  abgezugen  werden  davon,  aus- 
genommen es  ist  mehr  werth  nach  guter  Männer  Schätzwerten, 
dann  soll  dieses,  was  es  mehr  werth  ist,  seinen  Erben  aus- 
geantwortet werden  oder  dem  er  schuldig  ist.  Ist  auch  dasselbe 
Pfand  nicht  verstanden,  sollen  haben  dann  alle  die,  denen  er 
schuldig  ist,  Gewalt,  (das  Pfand)  m  behalten  (xler  zu  verkaufen 
Bo  fest  wie  der,  welcher  es  unter  den  Händen  hat,  und  es 
werde  abgezogen  gleich  viel  von  Mark  wie  von  Mark.^ 

8)  Visb.  m  m  14:  „van  tkippattden*  Heß  en  en  tcep  to 
pande  oder  andere  pand,  det  he  nicht  hüten  oder  hauen  machf 
dai  zal  he  hebhen  mä  vuBeme  tyghe.  andere  dod  id  nkht 
%  hL  So  fueme  aldue  en  tcep  gheeat  teeri,  de  kUe  eäk  antworden 
zeghd  mde  roder,  wä  he  det  nkht  enbem,** 

9)  Yisb.  n  31:  „van  panden.  Werdet  eneme  en  pand  ghttat^ 
dai  nun  dreghen  mocA  öder  drhten,  de  teal  dai  vp  beden  vor 
deme  riehie  vnde  den  id  teiäte  mU  tuen  hetetenen  mannen,  to 
holde  he  dai  pand  vp  deme  mordete  openbare  veäe  vertem  nacht 
vnde  vordinget  Lozet  he  denne  det  pandet  lacht  det  verfeinden 
daghet  bi  tarnender  tunnen,  to  bßue  dai  vorcoß.  vnibrdket  eme, 
dai  vordere  he  na  tiadet  redde^  vnde  Wpet  eme  ouer,  dai  kere 
he  wedder.  §  fil  iS^  leuendi^  pandy  teabnen  vp  beden  ai  to 
vort,  alto  daighetat  is,  vnde  vorvolghen  id  alto  en  andere  pand^ 
hihabten  wat  dai  pand  kostet^  dat  bekösteghe  de,  de  dai  vt  ttUte, 
§  Jl!iL  So  wele  man  en  pand  heß  in  tiner  hebbenden  were^  det 
is  he  negher  to  Itefioldendey  toamie  id  eme  ienidi  man  af  deghe- 
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dmgkm  mSghey  Heft  loe  en  pand,  dat  vontoHglu  he  na  Stades 
rechte  XUJI  nacht,  vnde  wanne  de  mrnne  camen  rin,  ü  de,  de 
dat  pand  satte,  m  der  stad  nicht,  so  trede  de  dat  pand  heft  vor 
des  anderen  herherghe  md  (yge  na  vnses  stadmt  ree^  vnde 
do  dat  toiäic,  dat  dat  pand  vordinffh^  si,  vnde  Wzei  he  denne 
dat  pand  nicht,  he  oder  sme  maghe  ofie  meghere,  so  bUue  dat 
vareafL  vnde  oc  weme  en  pand  ghesat  werdet  m  mamglurltye 
gude  vor  ene  summen  geldes,  dat  mach  he  splitteren  vnde  vor- 
copen  mit  icitscap,  so  id  aüer  meist  gelden  mach  na  Stades 
rechte.'''' 
ErgeV)nissr  und  Zusiitze: 

a)  Das  v(pf)  an  Falirniss  ist  nach  fast  allen  Kochten  ein  Faust- 
pfand.- Nur  da.s  Stadtrecht  von  Visby  —  hier  vielleieht  unter  lübisehem 
Einfluss^  —  kennt  eine  Verptandung  von  Falirhahe,  whImm  der  Pfand- 
nehmer nicht  nothwcndiu  den  Besitz  des  Pfandgegenstandes  erwirbt  (8). 

b)  Dnr  Pfandnehmer  zieht  nicht  die  Nutzungen  des  Pfandes.  Eben- 
sowenig (hirf  er  das  Pfand  gebraiiclien.  Daher  bestreitet  (nach  9)  der 
VerptändiT  die  Urkii-tiLruni,'-  des  essenden  Pfandes.   Doch  kann 

c)  nach  Jüngern  Hechten  (5,  6)  der  Pfandnehmer  das  Pfand  weiter 
versetzen.  Bei  »Strafe  untersagt  ist  Aftervcrjüändung  um  höhere  ScliuM. 
als  wofür  das  (Uit  dem  Afterverpfandfr  steht.  Denn  sonst  wäre  möglicher- 
weise der  Aftervei-ptänder  ausser  Stand,  seinem  rücklösenden  Schuldner 
das  Gut  zu  verschaffen,  während  dieser  selbst  gemäss  dem  Grundsjitz 
..Hand  wahre  Hand"  nicht  beim  Afiterpfandgläabiger  unmittelbar  zurück- 
lösen  kann. 

dl  Der  \  ersatznehmer  steht  für  Bewahrung  des  versetzten  (juts  ein 
mit  derselben  Sorgfalt,  womit  er  seine  eigenen  Sachen  bewahrt*  Mangel 
dieser  Sorgfalt  wii-d  äusserlich  daran  erkannt,  dass  mit  der  versetzten 
Sache  nicht  zugleich  das  Gut  des  ^'ersatznehmers  verloren  gegangen  ist 
(3  mit  N.  1  S.  214).  Er  steht  also  fürs  versetzte  Gut  eben  so  ein, 
>ne  für  hinter  legt  es  (inlagiit  f<B),^  Insbesondere  aber  haftet  er  wegen 
jeder  duioh  seine  Schuld  herbeigeführten  Veisohlechtenmg  des  Pfandes.* 

'  Dieser  JSatz  (unvollötäiKlif,')  au^  Hr-  iin  n  a.  VMr.^.  h\  (S.  97);  vgl.  Braun- 
schweig  2  §  31.  Lübeck  II  157.  Dazu  Labaud  S.  Tl. 

*  Vgl.  auch  üpl.  Hb.  48  §  1.  Wm.  n  Hb.  87.  Sm.  ^b.  7.  LI.  |b.  80. 

*  Vgl.  Lflbeok  n  146  und  dazn  PanÜ  Abhaadl.  ans  dem  Iflb.  Beeht  IV 

8.  138  ff.  leh  sehe  weder  in  Lübeck  a.  a.  (  >.  noch  oben  in  8  einen  Orand  zu  der 
Annahme  von  Planck  II  S.  Hio  X.  IT,  «lass  der  Schuldner  nur  »»Namens  des 
üläubigers  i\w  Hewaehung  überiiiniiut".  der  (Jliiubiger  aber  „besitze". 

*  Die  abweiehenden  un<l  wortlii  h  aus  Ssjt.  III  5  §  4  entlehnten  Kegeln  von 
Visb.  n  80  sind  erst  im  15.  Jahrhnndei-t  dem  Text  des  Stadtrechts  eingefög^t. 

»  Wm.  I  Bb.  17.  Vgl.  unten  §  85.        «St  Kp.  11  n.  52. 
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e)  Das  vap  steht  für  eine  Schuld.^  Ks  steht  um  gelOst  za  werden. 
Die  Lösung  ist  Tilgimg  einer  Schuld  (1 — 6,  9). 

f)  Wegen  AusbkMbens  rechtzeitiger  Lösung  versteht  das  raf.  Be- 
zfiglich  der  Folgen  des  Verstehens  weichen  die  schwedischen  liecbte  von 
einandtT  ab.  Nach  dem  altern  westgötischen  (1)  fallt  das  verstandene 
t(j^  ganz  und  endgiltig  dem  N'ersatznehmer  zu.  Es  ist  „verwett^'t",  darf 
daher  jetzt  durch  den  VcrsatznebiiKT  veräusscit  wcnltu.  was  er  sich 
durch  Gerichtsurtlicil  kann  feststellen  lassen.-  Nach  dem  jungem  west- 
gütischf-n  suwie  nach  den  •ibcrscliwedischen  Landschal't.sicchten.  dem  ge- 
meiiun  Laiuirecht  und  den  teslländischen  Stadtrechten  (2  —  7),^  endlich 
auch  nach  (  iutlandslacren  *  soll  zwar  der  \'crsatznebiner  das  verfallene 
Pfaml  behalten,  aber  er  nniss  den  Werthübcrschuss  über  die  Schuld  dem 
VersetzJT  heraus  geben.  Daher  das  Pfand  nach  seinem  Verfall  abge- 
schätzt werden  muss.  Will  der  Versatznehmcr  das  verfallene  Pfand  ver- 
kaufen, so  thut  er  (las  auf  seine  eigene  Kechnun*;  und  (lefahr."  Nach 
dem  visbyschen  Recht  (9)  hingegen  soll  der  Vei"satznehmer  das  verfallene 
Pfand  Dicht  behalten,  sondern  verkaufen  und  den  Erlös  zu  seiner  Be- 
friedigung verwenden.  Eine  Ausnahme  tritt  nur  dann  ein,  w^nn  der 
Versetzer  flüchtig  geworden  ist.  In  diesem  Fall  kann  der  P&ndnehmer 
das  Pfand  behalten  ohne  einen  Überschuss  erstatten  zn  müssen.^  Er- 
innort  man  sich  des  oben  S.  203  —  205  Vorgetragenen,  so  liegt  die  Yer- 
mathung  nahe,  dass  die  ältere  Redaction  von  Westgötalagen  den  ursprüng- 
lichen Charakter  des  Mobiliarversatzes  am  reinsten  bewahrt,  dass  anderer- 
seits das  Stadtrecht  von  Visbj  denselben  am  meisten  verändert  habe. 

g)  Nach  der  Mehrzahl  der  Quellen  haftet  der  Versetzer  persönlich, 
jedoch  subsidiär  nach  dem  vap.  Nur  das  wesl^gdtische  und  heisingische 
Beeht  (1,  2,  4)  sowie  Gotlandslagen'  kennen  keine  solche  Personen* 
kaftong.  Es  verhält  sich  also  in  Bezng  auf  Anwesenheit  oder  Hangel 
der  letztem  beim  Mobiliarversatz  ganz  anders  als  beim  Landversatz.  Was 
hier  Bogel,  ist  dort  Ansnahme.  Die  voUe  Consequenz  aus  der  Personen- 
baftung  zieht  das  gemeine  Stadtrecht  (7)  fär  den  Fall  des  CSoncurses 
des  Pfiindgläubigers  mit  den  übrigen  Gläubigem  bd  noch  stehendem 
Pfimd.  Wie  es  nach  denjenigen  Becfaten,  welche  die  Fersonenhaftung 
mit  der  Sadihaftung  vertauschen,  zu  halten  sei,  wenn  das  Pfimd  vor 

»  Beispiele:  Upl.  Wb.  7  §  1.  Sm.  Bb.  0  §  2.  Wm.  I  Mb.  22.  II  Bb.  6  §  1. 
Ofti  I  80  (oben  S.  205  za  N.  2).  Og.  Bb.  17  §  I. 

'  ÜberaiiiBtiinmeiid  die  Auslegung  von  Aubert  S.  108  N.  2.  Anders  Nord- 
Hng  S.  4  (n  N.  1),  der  die  beiden  Bedackionen  von  Wg.  nicht  genngsun  ana- 

eiiianderhält. 

*  Wegen  H.  (4)  vgl.  oben  S.  20').  S.  ferner  Söderk.  XVII 1  7. 

*  Oben  S.  205.         *  Vgl.  oben  ö.  205.         •  Viab.  H  4  g  3. 

*  Got.  I  3ü  (oben  S.  205  N.  2). 


Digitized  by  Google 


218 


Drittes  Hwiptstück.  Die  Sachhiftnag. 


Beinfim  Yei&U  dem  Ffimdgläubiger  verloren  gebt,  wird  uns  nicht  un- 
mittellMi  geeagt  MittellMir  eigibt  es  gioh  aber  aas  einer  Bestimmung 
des  visbysdien  StadtrechtSi  iranach  das  Fordenmgsieobt  des  Ffimd- 
gl&ubigeis  moht  untergehen  soU,  wenn  er  im  Prooess  des  P&ndes  ent- 
wert wird.^  Man  kann  hierans  schliessen,  dass  in  einer  frühem  Zeity 
in  der  noch  keine  persihdiche  Haftong  des  Yersetzers  anerkamit  gewesen 
war,  der  Terlnst  des  Pfitndes  für  den  Ffimdglänbiger  den  ünteigang 
der  Schnld  nach  sich  gezogen  hatte,  —  was  ja  auch  dem  Wesen  der 
Saidihaftimg  am  besten  entspricht 

h)  Ein  Fordernngsrecht  hat  der  P&ndglänbiger  nach  den 
meisten  Quellen,  jedenfidls  nach  allen  denen,  welche  den  YersetEer  per> 
sQolich  haftoi  lassen.  Aber  dem  Worthrat  um  1  und  2  zufolge  wÖrde 
sogar  auch  das  westgötische  Becht  ein  Stahes  Fordernngsrecht  kennen, 
obschon  es  zu  denjenigen  Landschaftsrechten  gehört,  wonach  der  Ver- 
setzer  nicht  persönlich  haftet.  Möglicherweise  ist  jedoch  dort  unter 
shi/d  krwßa  nichts  anderes  zu  verstehen  als  das  Anbieten  des  t;<^  zur 
Eücklösuug,  welche  Schulderfullung  ist. 

§.  31.   Versatz.   II.  Begründung  und  Ende. 

Dieser  §  greift  theilweise  dem  vierten  und  seclisten  Hauptstück  vor, 
was  mit  Kücksieht  auf  die  nothwendige  Anschaulichkeit  nicht  zu  ver- 
meiden ist 

A.  Begründung. 

Der  Versatz  geschieht  nach  reinem  schwedischen  Becht  nur  durch 
Geschäft  unter  Lebendigen.  Erst  später  und  im  Zusammenhang  mit 
der  Beception  des  Vermächtnisses  ist  letztwilliger  Versatz  aufkommen. 
HierAber  wird  §  58  handehi.  Der  Versatzvertrag  aber  ist  hinsichtlich 
der  Form  ein  anderer  bei  Land-,  und  ein  anderer  bei  Molnliarversatz. 

1)  Landversatz.  Der  Vertrag  ist  ein  Überdgnungsvertrag  mit 
Suspensivbedingung.  Als  solcher  erscheint  er  auch  in  den  Fftnd- 
briefen,  z.  B.: 

D.  665  a.  1279:  „  *  •  «  A,  Strengynensi  episcapo  ewriam 
meam  in  K,  ....  cum  UgaU  toUmmtale  vuljariter  Fuii$  teenut- 
<&m  oenuiMfiM^Mwiii  ef  l^t$  Owode  , . .  ac  duo  nuUendma  m 
cum  mägari  Sudermamde  eonnteituUne  UgaBUr  obU^ 
gaoL  . . .  Quod  «t  . .  .  mfra  prejLrum  iermmum  . . .  supra- 
dkta  hona  MaK  debUd  sobäo  redimere  non pohuro^  exiunc  om- 
niaipsa  bona  ...  jure  p er p etuo  $int  ecel9»ie  Streng ya- 

>  Visb.  n  7  §§  1,  8. 
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jieft#i  pruprietatef  dominio  et  pot9et$ione  eorundem 
.  . .  lepittime  trantlati»» . 

D.  1441  a.  1304:   Nnverint  miiversi  (piod  bona  mea 

in  L.  .  ,  viro  discreto  ?\ .  pro  riqind  fpiinqne  rnfwcaa  den.  impü/- 
noravi  ....  et  si  predicto  tempore  in  solvendo  dijeceram,  ff 
praedicta  bona  mdii  rt  ha'reddjiis  rneis  alieno  et  N.  et  suis 
hcereddjus  appropr iu  perpetuo  possidinidus.  .  .  * 

Soll  der  Versatznehmer  bei  Verfall  des  Pfandes  den  Werthüber- 
schnss  herausgeben  oder  soll  er  das  Pfand  überhaupt  nicht  behalten, 
sondern  Terkaufen,  so  sind  das  Auflagen*  bei  der  Übeieignmig,  die 
ach  aber  naoh  jtkngeni  Beohten  Yon  selbst  yeistehen  (§  29). 

Da  der  Landveisats  Übereignungsrertiag,  bedarf  er  der  Formen  der 
Uodlbereignungsverträge.  Er  bedarf  daher  nach  allen  Rechten  ausser 
dem  gotländiscben  der  feut  O^estigang^')  —  in  OstgStaland  va-pUifcest 
genannt,'  —  nnd  der  Mitwirkung  motu  fastar  d.  h.  ^^Festlgem''  (§  40), 
die  in  Westgötalagen  opolfastar  (  =  „Übereignungs -/."?),  anderw&rts 
w^ia  —  oder  va^faxtar  (=  „Wett-/")  heissen.*  JedenMs  ist  die 
ts^iafcBst  der  apalfiest  analog.  Vgl.  oben  SS.  203,  208.  Das  gotländische 
Beeht  verlangt  Solemnitätszeugen  [vitni).^  Wo  fisift  nothwendig  ist,  da 
aneh  Öffentlichkeit  (§§  39,  40),  und  das  oberschwedische  Recht  verlangt 
denn  auch  ausdrücklich,  dass  der  Vertrag  am  Thing  oder  vor  der  Kirch- 
spielversammluii«,'  abgeschlossen  werde;®  das  gemeine  Landrecht  lässt  ihn 
nur  am  llundertschaftsthiug,  das  gemeiuu  Stadtrecht  uur  aul  der  iiaths- 
stube  vor  sich  gehen.' 

2)  Mobiliar  Versatz.  Der  Vertrag  ist  ein  Übereignungs  vertrag  mit 
Sospensivbedingimg,  und  zwar  nach  älterm  (westgötischem)  Recht  ohne, 
nach  jüngerem  mit  der  Autlage  der  Herausgabe  des  Werthüberschusses 
und  nach  visln'schem  mit  der  Autlage  der  Execution  (§  30).  Dieser 
Vertrag  bedarf  nach  fast  allen  Rechten  einer  Form  nicht  Nur  das 
Stadtrecht  von  Visby  macht,  wenn  das  Pfand  nicht  in  Haus  und  Hof 
des  Ftandglänbigers  kommen  soll^  die  Giltigkeit  des  Vertrags  von  der 


'  Vgl.  «nrner  D.  729,  94Q,  1071,  1098,  1128,  1161,  1168,  1190.  1228,  1812, 
1890,  1407,  1451.  1520,  1647,  1794.  1904,  1966,  2184,  2286.  2273,  2404.  2528,  2547. 

'  Virl.  z.  B.  D.  1223:  ifa  famen  quod  quod,  guanfitm  dicta  curia  ...  uUra 
vaherif,  (auf um  nuhit . . .  refundafur.  Ebenso  D.  1561.  2124,  2S00,  8626,  3914. 
'  Wg.  II  Jb.  14.  Üp.  Es.  16  pr.  §  2.  I).  665  (oben). 

*  Wg.  U  Jb.  U.  Upl.  Jb.  9       1,  2.  Wm.  1  Bb.  14.  11  Jb.  10  pr.  Sm.  Jb.  7 
9  pr.  §  1.  H.  Jb.  9.  LI.  Eb.  9.  7.  Vgl.  ferner  Ög.  Ks.  16  ?;  2. 
»  Got  I  28  §  1.         •  Upl.  Jb.  9  §  1.  Wm.  U  Jb.  10  §  1. 
^  LL  Eb.  7.  8t  Jb.  9  §  1. 
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Znziehnn^  von  Zeugen  abhängig.^  Festländisobe  Bechte  hingegen  yer- 
]aDgen  Zeugen  (vUni)  nur  zum  Zweck  der  Bewetobarkeit  des  Versatzes 
überhaupt'  oder  wenn  der  Geldwerth  des  Ffimdes  einen  bestimmten 
Betrag  übenteigt' 

Gehört  zum  Versatz  Besitzübertragimg  auf  den  Versatznehmer,  wor- 
über §§  29,  30,  so  bedarf  dieser  VoUzug  des  Vertrags  bei  Landversatz 
einer  Form,  beim  Mobiliarvorsatz  der  Rp^el  nach,  wie  es  scheint,  keiner 
Form.  Die  Form  bei  Laudversatz  tritt  hauiitsikhlich  im  westgötischen 
Recht  henur.  Sie  besteht  hiernach  in  tler  dem  Übereijs^ungsvertrag 
folgenden  „Unitalirt"  —  utnfaTp — ,  d.  h.  einem  Begann  der  Grenzen  des 
verplandeten  Grundstücks.'  Ol»  auch  die  sonst  zu  Landübereignungen 
in  "Westgötaland  nöthige  skötiiiiKj  (§  72),  d.  h.  eine  symbolische  Besitz- 
übergabe, zum  Landversatz  erfurderlieh  wiu*,  mag  dahin  gestellt  ldf'il)en. 
Urkundlich  wrd  allerdings  einmal  ein  verptändeter  Hut  als  curia  oUlhjuta 
et  ctnitiit  iontilHer  srntala  erwähnt.^  Zu  Visbv  ist  di»'  Form  ih'r  Besitz- 
iilxTLiabe  bei  KrbsatzuiiL'^  AusantwortuiiL''  des  Hausschlüssels,  iiei  N'ersatz 
eines  Schills  Übergabe  vuu  Kuder  und  »Segel  (IS.  201,  215  Nu.  8). 

Die  Blutsfreunde  des  Versetzers  von  Liegenschaften  haben  ein  Näher- 
recht auf  die  Veisatznahme  gegen  Gewährung  eines  Darlehens: 

Og.  Es.  16  §  1:  „Wenn  man  nun  will  sein  Land  zu  Pfand 
aussetzen,  dann  soll  man  (es)  seinen  Freunden  zuerat  anbieten. 
Wollen  die  nicht  darauf  Hennige  leihen ,  dann  soll  er  zum 
Thing  fidiren  und  ein  ürtheil  da  nehmen,  zu  Terseizen,  wem 
immer  er  wi]L<<' 

Bj.  1  §  1 :  „Wer  Erbe  oder  ererbtes  Gut  will  zu  Pfond  ver- 

setzen,  biete  (es)  zuerst  den  nächsten  B'reunden  an,  wenn  die 
im  lleiche  sind.  Wollen  die  ihm  nicht  leihen  Pfennige  darauf, 
versetze  er,  wo  immer  er  mag 

*  Visb.  m  m  14  pr.  (oben  S.  215  No.  8).  Vgl.  Schljter  GL  m  Yisb.  s.  v. 
don  \,  sowie  seine  Übersetzung  der  Stelle;  ferner  Pardessas  S.  121. 

*  Upl.  Kp.  7.  Wb.  7  §  1.  Mb.  48  §  1.  Wm.  B  Kp.  10  (vgl.  I  Bb.  17).  Bb.  6 
§  1.  Hb.  27.  Sm.  Kp.  8.  ^b.  7.  H.  Kp.  5.  LL  Kp.  7.  Bb.  9  §  1.  8.  oben  8. 218  flg. 

No.  3.  4. 

3  Bj.  37     2  (S.  214  Xo.  5>. 

*  I  Jb.  6  pr.  VgL  die  «m^Sm^  bei  Landgabe  (§  72)  und  bei  Landver- 
kauf  i§  751. 

"  D.  2236  (a.  1320).  Vgl,  auch  die  andern  aus  derselben  Urkunde  oben  b.  20Ö 
angeführten  Worte,  ferner  D.  3964  (a.  1345):  pignorü  et  teotacionü  tUulo. 

*  8.  ferner  Sm.  Jb.  9  pr.  a.  E.«  wo  auf  YwwitninniiMi  des  Angebots  an  die 
Verwandten  die  Dreimarkbosae  gesebik  ist 

'  YgL  aueh  8t  Jb.  1  §  1.  8  §  2. 
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Dieses  NShenecht  ist  analog  dem  Yorkaufereoht  der  Yerwandtschaft 
(§  77  A).  Man  iriid  datier  anzimdimeii  haben,  dass  die  Näherberadi- 
tigten  auch  gegen  den  nicht  oder  nicht  ebenso  nahe  berechtigten  Ter- 
atznehmer  nach  dem  Verfall  des  Pfandes  den  Betract  in  gleicher  Weise 
ausüben  kömieu,  wie  weuu  dieser  Käufer  wäre. 

B.  Ende. 

Die  Versatz-Obligation  nimmt  ausser  dem  Fall  des  Untergangs  der 
reisetzten  Sache  ihr  Ende  entweder  durch  Auslosung  des  oder  durch 
dessen  VeiftlL 

1)  Auslösung.  Sie  besteht  im  Erfüllen  oder  Tilgen  der  Schuld 
(A^ld  hka),^  wofür  das  t»^  gesetzt  ist  Daher  braucht  strengem  Be(^t 
nadi  der  Yersetzer  nicht  eigens  zum  Auslösen  aufgefordert  zu  werden; 
der  Yersatznehmer  braucht  ihm  das  nidit  zur  Auslösung  anzubieten. 
Viehnehr  muss  der  Yersetzer  die  Auslösung  anbieten  und  es  tritt  ohne 
wdteres  der  YerM  dn,  sobald  der  ErfOUnngstemun  (ttammidagher)  ab- 
gelaufen ist)  ohne  dass  die  Auslösung  erfolgte.  So  nach  den  götischen 
Rediten,  nach  upländischem,  westmäunischem,  södermännisohem  Becht 
and  dem  hiarkoa  rt^ier  allemal  beim  gewöhnlichen  Landversatz.'  Beim 
Versalz  von  Fabrhabe  hingigen  verUmgen  diese  Rechte,  dass  der  Yersatz- 
nehmer das  o«^  zur  Auslösung  anbiete,  l^ach  westgötischem  Becht  muss 
zu  diesem  Behuf  der  Yersatznehmer  dem  Yersetzer  einen  Termin  über 
aeben  l^hte  anberaumen  und  in  demselben  ihn  zum  Auslösen  des 
9ap  aufToTdem,  was  er  mittelst  einer  Forderung  auf  Erfüllung  der 
Sdrald  thut'  Nach  den  übrigen  der  genannten  Landschaftsrechte  muss 
der  Gläubiger  an  drei  auf  den  stcpmnndmfher  folgenden  Thiugversamm- 
hmgen  die  versetzte  Fahnüss  „aufläften"  (uphiufm)  oder  „ziirückbieten" 
(nterbiiipa),  bevor  er  sie  als  verfallen  brhautlelii  darf.*  Der  hiarfwa 
r(Etier  ijpgnfigt  sieh  nicht  mit  dem  Aunjieten  in  drei  Gerichtsvers<unm- 
lungen,  sondern  verlangt  auch  noch,  dass  der  Glaubiger  nachlier  ein 
viertes  Angebot  an  den  Versetzer,  und  zwar  vor  dessen  Wuhiibaus,  er- 
gehen lasse."  Helsingt'higen  endlich,  sowie  die  gotläudisclien  Rechte  und 
die  gemeinreehtlichen  Gesetze  geben  ni<  ht  nur  beim  ]\Inbiliar-,  sondern 
auch  beim  Immobiliarversatz  dem  Gläubiger  aui,  dem  Yersetzer  das  Plaud 

*  Wg.  IJb.  6  §  1  (oben  S.  213  No.  1).  H  Jb.  14. 

*  Wg.  IJb.  6  pr.  (oben  8.  SOS).  II  Jb.  14.  ög.  16  pr.  (oben  a  808).  Sml. 
16  (oben  &  208  flg.).  VpL  Jb.  9  pr.  (oben  8.  204).  Wm.  I  Bb.  14  (oben  8.  M\ 

Ii  Jb.  10  pr.  Sm.  Jb.  T  pr.  9  pr.  Bj.  1  §  1. 

»  8.  oben  S.  213  lig.  No.  1  und  2. 

*  Upl.  Kp.  7  (Oben  8.  213).  Sm.  Kp.  8.  Wm.  II  Kp.  10. 

*  Bj.  37  pr.  (.oben  S.  214  No.  5j.  In  D.  3220  nur  drei  Aulgebote  in  consUtorio 
StokMmmm. 
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zum  Löflen  anzutragen.  Nach  Helsingelagen  mnaa  das  Aufbieten  zaerat 
TOT  des  YeigetBeiB  Hof,  zum  andern  Mal  vor  dei  Kkohgemeinde,  znm 
dritten  Mal  am  Thing  erfolgen.^  Kadi  Gotianddagen  bat  der  Gl&nbiger 
den  Yersetzer  zn  laden,  jedoob  nacb  seiner  Wahl  entweder  zur  IQrohe 
oder  zum  Thing  und  dem  AnaftiMmi  nach  uui  ein  MaL*  Das  Aufgebot 
nach  dem  gemeinen  Landreoht  geschieht  an  diel  Thiugversammlungeii, 
bei  Lsndvenatz  jedoch  tot  dem  Erföllungstag  der  Schuld.'  Nach  dem 
gemeinen  Stadtrecht  geschieht  es  immer  nach  demselben,  und  zwar  in 
drei  Gerichtsterminen,  zu  denen  bei  Versatz  von  Liegenschaften  und  Geld 
je  ein  Montag  abzuwarten  ist.  Nach  Ablauf  des  dritten  Termins  aber 
hat  der  Versetzer,  wenn  es  sich  um  Liegenschaften  oder  Gold  handelt, 
noch  14,  in  allen  andern  Fällen  noch  8  Tage  zum  Auslösen  Zeit*  Das 
Aufgebot  nach  dem  vishyschen  Stadtrecht  geschieht  Ein  Mal  vor  dem 
Gericht,  wovon  der  Versatznehmer  den  Versetzer  mit  zwei  Zeugen  zu 
benachrichtigen  hat.  Von  da  ah  hat  der  Versetzer  regelmässig  noch  eine 
Lösun^^sfrist  bis  zum  \ierzehnten  Tag.  Doch  darf  während  dieser  Zeit 
der  Gläubiger  das  Gut  bereits  bedingter  "Weise  verkaufen  (vordiugen).^ 
Ist  der  Versetzer  nicht  in  der  Stadt,  so  endigt  die  LOsungsfrist  erst, 
nachdem  der  Gläubiger  mit  Zeugen  vor  der  Behausung  des  Versetzers 
seinen  bedingten  Verkauf  zur  Anzeige  gebracht  hat.^  Es  kann,  wenn 
man  die  entsprechenden  Bestimmungen  des  hamburgisch -lübischeu 
Hechts^  mit  den  visbvschen  vergleicht,  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
jene  auf  den  Inhalt  der  letztern  eingewirkt  halien.  Die  visbysche  Pfand- 
„Verfolgung''  unterscheidet  sich  von  der  hamburgisch-lübischen  nur  da- 
durch, dass  sich  jene  stets  mit  einem  einmaligen  gerichthchen  Aufgebot 
begnügt,  wogegen  diese  in  der  Regel  ein  dreimaliges  verlangt.  Gefragt 
darf  aber  auch  noch  werden,  ob  nicht  das  Aufgebotsverfahren  der  andern 
schwedischen  Hechte  gleichfalls  na(>h  deutschem  Muster  eingeführt  sei 
Das  dreimalige  Aufbieten  insbesondere,  wie  es  sich  in  den  Bechten  der 
Swealaude,  dem  gemeinen  Landrecht  und  den  festländischen  Stadtrechten 
zeigt,  erinnert  zu  sehr  an  die  bekannten  Analogien  deutscher  Stadt- 
rechte,^  als  dass  sich  der  Gedanke  au  Entlehnung  so  ohne  weiteres  unter- 
drOcken  liesse. 

>  H.  Jb.  9.  Ep.  5.  *  Oot  I  80  (oben  S.  205).  *  LI.  Sb.  7.  Kp.  8. 
«  St  Jb.  1  g  1.  Kp.  10  pr.  (oben  8.  214  No.  6). 

•  Dan  «onÜN^Mi  nidit »  „A«»^/tM2a,  vff^  Cpignnt  domimo  redimendum,  eth 

ram  judicioj"  ist,  wie  Schlyter  VIII  S.  97  und  533  meint,  ergibt  sich  schon  aus 
Visl).  TT  31  ß  2  selbst»  insbeeondere  abeij  ana  Lftbeok  III  255  Note  8;  nordimget 
alte  he  diirest  kan. 

•  Visb.  U  31  (oben  S.  215  flg.).  Vgl.  auch  IH  i  26  pr. 

'  Labeok  m  855  K.  8.  II  160  N.  14  a.  E.  74.  Vgl.  Hamhug  a.  1898  C  10. 

•  Planek  n  88.  887—889.  848—848.  858.  855.  856. 
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Beim  ausserordentlichen  Landversatz,  wonach  his  zur  Erfüllongszeit 
der  Gläubiger  nicht  im  Besitz  des  verpfändeten  Guts  ist,  findet  ein  Auf- 
gebotsverfahren nur  nach  dem  Recht  von  Visby  statt.  Dasselbe  stimmt  mit 
dem  vorhin  S.  222  beschriel)enen  übercin.^  Das  östgötische  Recht  sieht 
vom  Auf-  oder  Angebot  gänzlich  ab,  gibt  vielmehr  auf  den  Verzug  des 
Versetzers  hin  dem  Versatznehnier  sofurt  einen  Anspnich  auf  Ausant- 
wortuDg  des  Grundstücks,  (iegcu  diesen  Anspruch  kann  der  Versetzer 
das  Out  nur  durch  den  Beweis  wehren,  dass  der  Gläubiger  sich  in 
Emptaugsverzug  i)efinde.^ 

Nach  den  Rechten  des  Swealandes  sowie  nach  dem  gemeinen  Land- 
recht bedarf  die  Rücklösung  von  versetzten  Liegenschaften  einer  Fnrm. 
Sie  niuss  mit  fnstnr  und  zwar  mit  denselben  fasfar  geschehen,  die  beim 
Versatz  mitgewirkt  haben.^  War  beim  Versatz  Abschluss  vor  der  Thing- 
oder Kirchgemeinde  erforderlich,  so  muss  vor  ihr  auch  die  Ivösiincr  er- 
folgen.-*   Die  gotischen  Rechte  wissen  nichts  von  derartigen  1  nnin  ii  bei 
der  Rücklösung.    Dass  sie  sich  im  upländischen  und  den  ihm  nächst 
^er^vandten  Rechten  nach  Analogie  der  Regeln  über  die  Formen  beim 
Land  kauf  ausgebildet  haben,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Werden  doch 
in  üplands-  und  Södermannalagen  die  fastar  bei  der  Rücklösung  eines 
Landr<^  geradezu  atcErkiöpsfastctr  (=  „Rückkaufs"-/^  genannt.^  Aber 
in  Wirklichkeit  ist  die  Bücklösung  kein  Rückkauf.    Sie  ist  Schuld- 
erfüllung und  der  Versetzer  erlangt  unmittelbar  durch  sie  wieder  die 
froe  Verfügung  über  das  Pfandobject.   Gleiche  Wirkung  hat  Empfangs- 
Temg  des  Gläubigeis,  nnd  dieses  ist  ausdrücklich  in  einer  der  Quellen 
aosgesprochen,  deren  Terminologie  für  die  Rücklösung  kaufrechtlich  ist: 
Sm.  Jb.  7  pr.:  „  •  * .  WUl  aber  der  den  FroiB  (->  die  Schold- 
snmme)  nioiht  anndunen,  dem  das  Eigen  Teraeizt  war,  dann 
soll  der  Preis  YerwaliTein  in  die  H&nde  gesetEt  werden  nnd 
der  Bauer  selbst  über  sein  Eigen  verfügen,  der  aus- 
setite.  Jener  nehme  den  PreiSi  wenn  es  ihm  gefiQt . 
Auf  Grand  ihres  NaheneditB  haben  auch  die  Blntsfrennde  des 
Ters  etzers  ein  BücUOsongsieohty  und  zwar  naoh  den  meisten  Quellen 
bkw  beim  ImmobDiaryersatZy  nadi  dem  Stadtreoht  von  Yiabj  auch  beim 
MobOiarverBatz.  Die  letztere  QneUe  weicht  aber  auch  insofern  yon  den 
flbz%en  ab|  als  sie  eben  so  den  Schwigem  wie  den  Blutsverwandten  des 


>  Yiflib.  m  I  26  §  1.  Vgl.  oben  8.  210. 

«  Ög.  Eb.  16  §  2  (oben  S.  210  flg.). 

'  UpL  Jb.  9  §  1.  Wm.  I  Bb.  14.  II  Jb.  10  §  1.  Sm.  Jb.  7  pr.  9  pr.  Hb.  Jb.  9. 

U  Eb.  7. 

♦  Upl.  Jb.  9  §  1.  Will.  II  Jb.  10  §  1. 

•  üpl.  Jb.  y  §  1.  Üiu.  Jb.  7  inscr.  pr. 
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Yeraetzers  das  Bücklösungsrecfat  eitheiü^  In  üplaiid  und  Westmanna- 
land  dauert  das  BücUösuiigsrecht  der  Yerwandtscbaft  niolit  langer  als 
das  des  Veisetzeis,  nnd  es  braucht  auch  kein  Aufbieten  an  sie  zu  er- 
folgen.' In  Södermannaland  muaa,  wenn  dn  Gmndstflok  tqu  einem 
Bauern  an  einen  StadtbQiger  versetzt  ist»  dasselbe  beim  Ausbleiben  der 
Eiffillung  nodi  an  drei  Thingversammlungen  in  der  Hundertsdiaft  der 
belegenen  Sache  den  Blnts&eunden  vom  Yersatznehmer  zum  Lös^  auf- 
geboten werden.'  Das  gemeine  Landredit  liest  dem  Betraot  noch  Nacht 
und  Jahr  nach  dem  ErfQllungstennin  FnsL*  Das  gemeine  Stadtrecht 
verlaugt,  dass  der  Ffimdgläubiger  nadi  dem  dritten  fiOtotlicbmi  Aufge- 
bot nodi  ein  besondeies  Augebot  an  die  „nächsten  Freunde''  des  Ver- 
Setzeis  ergehen  lasse.  Yieizelm  Tage  später  soll  dann,  wenn  jene  im  ^ 
Beiohe  sind,  ihr  Betract  erlöschen.'  ; 

Da  dieses  Rücklösungsrecht  der  Blutsfreunde  seinen  Grund  lediglich 
in  ihrem  Näherrecht  gegenüber  der  Landveräussorung  des  Versetzei-s  hat, 
SU  kaim  der  Ptandgläubiger  das  Grruiidstück  nicht  au  doii  Meistbietenden 
uiitfT  ihntii  veisti'igeru.  Yielnuhr  geht  der  nächste  Blutst'reund  den 
übrigen  vor,  sobald  er  nur  den  Erla«^  der  Schnldsunune  anbietet. 

In  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  war  freilich  die  gegen- 
theilige  Ansicht  zur  Geltung  gelangt.  Sie  wird  aber  vom  gemeinen  Land- 
recht ausdrücklich  verworfen.* 

Der  Zusammenhang  des  verwandtschaftlichen  Rücklösuugsrechts  mit  I 
dem  Näherrecht  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die  Blutslrcunde  dem  ^Vr-  , 
satzuehnicr  keinen  höhem  Preis  zu  entrichten  lirauchen,  als  welchen  sie  ' 
dem  Yersetzer  hätten  zahlen  müssen,  wenn  er  das  Grundstück  seiner  Zeit 
nicht  versetzt,  sondern  verkauft  hätte.  Ist  dieser  Preis  —  wie  nach  dem 
Landrecht  —  durch  den  8chätzunirswerth  des  (Tnindstücks  bestimmt,  so 
gilt  dem  Gesagten  zufolge  das  Crleiche  von  vier  Kücklösungssumme.  Da- 
her muss  dem  Landrecht  zufolge  beim  ^'crsutzvertrag  selbst  schon  eine 
Abschätzung  des  Grundstücks  vorgenommen  werden.  Dieselbe  geschieht 
durch  fünf  hausfeste  Thingmänner,  wovon  zwei  der  Versetzer,  zwei  der 
Yersatznehmer  ernennt,  der  fünfte  der  Hundertschaftsbäuptling  ist^ 

2)  Verfall.  Der  Verfall  tritt  ein,  wenn  am  Erfullungstag  und  nach 
den  etwa  erforderlichen  Auf-  und  Angeboten  rechtzeitige  Bücklöeung  | 

>  UpL  Jb.  9  pr.  (oben  &  804).  Wm.  I  Bh.  14  (oben  S.  S04).  n  Jb.  10.  Sm. 

Jb.  9  pr.  LI.  Eb.  7.  St.  Jb.  1  §  1.  Yisb.  II  81  §  2  (oben  &  216).  Vgl.  auch  ög. 

Eb.  16  §  1.  Bj.  1  §  1  und  oben  S.  220  flg. 

*  Upl.  Wm.  a.  a.  O.         »  Sm.  Jb.  9  pr.         *  LI.  Eb.  7. 
»  St  Jb.  1  §  1. 

*  LL  Eb.  9  (Chr.  LL  Jb.  8  n.  10).  Ober  die  Stelle  b.  Schlyter  GL  zu  LL 
s.  V.  hyrpab»p  nnd  Xili  e.  2. 

«  LI.  Eb.  10.  Vgl.  Stiernh5»k  p.  251. 
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ausgeblieben  ist  Über  seine  lechtliohe  Bedeutung  s.  30,  31.  Hier 
ist  nur  von  dem  YeifUiien  za  spredien,  wosii  er  Anlaas  geben  kann. 
Es  ist  Terschieden  je  naob  der  Bedeutung  des  Yer&31s. 

a)  Soll  das  Gut  vom  Versatznehmer  schlechthin  zu  Eigreiitlmm  be- 
haltt'n  werden  und  ist,  wie  insgemein,  der  Versatznehmer  bereits  im 
Besitz  des  Guts,  so  hat  derselbe  keine  weitern  Schritte  zu  thun.  Doch 
räth  ihm  das  ältere  westgötisciu^  Kcclitsliurh.  er  möge  sich  am  Thing 
die  Veräusseiimgsliefugniss  zuurtheileu  las>en.^  Ist  er  nicht  im  Besitz, 
so  muss  er  sich  denselben  im  i*rocess  gegen  den  Besitzer  erstreiten,  der 
jedoch  alsdann  nadi  allgemeinen  Grundsätzen  wegen  Vorenthaltung 
fremden  Landes  Busse  zu  geben  hat. 

b^i  Soll  der  Versatznehmer  das  va'fi  nur  gegen  Heraus^jabe  des 
"Werthühersfhusses  an  den  Versetzer  behalten,  so  führt  der  Verfall  zu 
einem  Abschiitzuncsverlaliren.  Eheiiso,  weiin  wegen  des  Unterwerths  der 
Versetzer  persünlieb  hatt.-t.  S.  hierüber  88.  20."),  207,  213.  215,  217. 

c)  S^ill  der  Pfandglaubiger  lediglich  aus  dem  Verkaufserlös  des 
Pfandes  befriedigt  werden,  welcher  l'all  übrigens  nur  zu  Visbj  und  nur 
bei  gewissen  Ptändern  eintritt,  so  greift  der  Grundsatz  der  Verkaufs- 
seibstbilfe  Platz.  Doch  darf  der  Verkauf  nur  al »geschlossen  werden,  nach- 
dem das  Pfand  von  der  Anzeige  des  gerichtlichen  Aufgebots  ab  auf 
offenem  Marlct  feilgehalten  war,  und  nur  .,bei  scheinender  Sonne^^~  Wie 
Terfahren  wuide^  wenn  der  verkaufende  Pfandgläubiger  nicht  im  Besitz 
des  Pfandes  war,  fsmer  wenn  er  iLeinen  Käufer  fand,  ist  nicht  gesagt 

§  32.  Das  „Wetten'«. 

Vom  „Wetten"  ist  hier  im  modernen  8inn  des  Worts  die  Rede. 
Von  Zweien,  unter  denen  ein  Thatbestand  bestritten  ist,  verspricht  einer 
dem  andern  Tertragsm&ssig  Creld  oder  Gut  für  den  Fall  semes  eigenen 
Irrthums. 

In  den  Rechtsdenkmälem  wird  dies  Geschäft  —  das  txi^ia  oder  die 
vapning  —  hauptsächlich  in  seinen  processualen  Anwendungen  dargestellt 
ffiemach  konmit  das  processuale  Wetten  vor: 

1)  heim  Anfechten  Ton  Qerichtsurtheilen,'  d.  h.  bei  der  Behauptung, 
ein  ergangenes  Urtheil  sei  fiedsch.  Bie  gegen  einander  Wettenden  sind 


'  Wp.  I  Jb.  6  §  1  roben  S.  213  vg.  S.  2171 

»  Visb.  U  31  pr.  §  2  (oben  S.  215  fl^M.  \\\  i  26  §  1. 

üpl.  l)g.  7  §  1.  10.  13.  Kb.  19  1^  4.  add.  14.  Sm.        8       1,  2.  atUi.  11. 

Wm.  I  t»g.  3.  5  pr.  §§  1,  2.  11  I>g.  14  g  1.  19.  H.  pg.  3  §  1-  •*  §  2.  11.  Kb.  19 

§  3.  LI.  pg.  34  §  1.  85.  36.  £b.  22.  8i  Bit  8  pr.  4.  5  §  1.  6.  Yisb.  I  1  §  9.  — 

D.  786  (a.  1881). 

T.  Amira,  HordfnwnlMlMi  ObltgatlooMi*BMliL  I.  15 
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die  sich  besdiwert  fOhlende  Partei  und^  der  TJrCheaer  (oder  die  ür- 
iheiler,  nftmlich  in  den  Stadtgerichten).  Die  Entseheidiiiig  hoin  dabei 
vom  Aussprach  eines  andern  XJrtheileis  abhängig  gemacht  werden:  es 
wird  „unter^  den  Gesetzspreoher,  „unter''  den  Ednig,  „untei"  des  Herzogs 
TTrtbeil  gewettet  Oder  die  Entscheidung  kann  abhängig  gemacht  werden 
Tom  nachzulesenden  Inhalt  eines  Qesetzteztes:  es  wird  gewettet  „unter'' 
das  Gesetzbudi,  das  Landbuoh,  das  Stadtbuoh.* 

2)  Beim  Anfechten  des  Wahrspnichs  einer  Jury  (n<smd),^  d.  h.  bei  der 
Behauptung,  der  Spruch  sei  unwahr.  Die  Wettenden  sind  einerseits  die 
Partei,  gegen  welche  der  Wahrspruch  ausgefallen,  und  andererseits  die 
Mitglieder  der  na-md.  Die  Entscheidung  kann  abhängig  gemacht  \yerden 
vom  Wahrspruch  einer  andern  ncBrnd:  es  wird  gewettet  „unter"  die 
Volklauds-,  die  Lands -?<*p/wr/.  oder  unter  zwei  Thinggenossenschaften, 
„unter"  sechs  Schiffsgeuossenschatten,  „unter*'  das  Land,  d.  h.  unter  die 
juvmd  dieser  Bezirke,  „unter"  das  Landsthing,  d.  h.  „unter^*  seine  ncBrnd. 
Uder  die  Entscheidung  wird  abhängig  gemacht  von  einem  Urtheil,  das 
der  König  oder  der  Gesetzsprecher  auf  vorgängiges  Beweisverfahreu 
sprechen  soll:  es  wird  gewettet  unter"  des  Königs  oder  des  Gesetz- 
sprechers Urtheil,  „unter  des  Königs  Walirheit^erforschung"  (imdir 
kvnungs  smmind  aüeUm)  oder,  wie  dafür  auch  kuizw^  gesagt  wird, 
„untei  den  Eönig^'. 

9)  Beim  Beginn  yon  Streitigkeiten  über  Sachverhalte»  die  durch 
Augenfidiein  festgestellt  werden  sollen,  also  bei  der  Behauptung,  es  sei 
ein  bestimmter  sichtbarer  Zustand  gegeben,  z.  B.  ein  Ghcenzlauf  zwischen 
Grundstücken,  lüschwassem,  Hüblwassem,  die  Verletzung  eines  Baums 
durch  Abschneiden  oder  Abhauen  emes  Stücks,  das  auf  den  Stumpf 
passen  soll,  u.  dgl.  m.*  Die  Wettenden  sind  die  beiden  streitenden 
Fttrteien.  Die  Entscheidung  wird  abhängig  gemacht  vom  Ausspraoli  von 
Augenscheinslenten:  es  wird  gewettet  tä  m^n  ck  tannind  (»  zu  Augen- 
schein und  Bewahrheitung)  oder  kürzer:  undir  taima  syn  unter 
wahren  Augenschein),  so  z.  B.  „unter"  die  Augenscheinsleute  der  Hundert- 
schaft (undir  hundaris  syn). 


*  S.  hieiüber  Sohlyter  GL  zu  Upl.  s.  v.  8  und  Xm  a  789.  Nord- 
ström II  S.  599  flg. 

'  Vgl.  oben  &  198. 

»  Upl.  Wb.  17  §  4.  J)g.  13.  Sm.  add.  6.  11.  Wm.  I  J)?.  3  §  2.  II  Bb.  IT  5$  8. 
Og.  Hb.  4  §  1.  Stat.  U]Nk  a.  1344  SS<  378,  883.  LL  I>g.  31.  32  pr.  Bb.  21  §  4.— 

D.  4108  (a.  1346). 

*  Upl.  Wb.  17  §  4.  14  §  9.  {>g.  13.  Sw.  üb.  lü  §  l.  5  §  4.  ad(i.  6.  Wm.  I 
Bb.  e  pr.  8  pr.  89  §  6.  40  pr.  mit  89  «.  E.  II  Bb.  6  §  1.  17  §  8.  28  pr.  U.  Bb. 
21  §  8.  Hieher  gehSrt  wo!  aneh  der  oben  8.  109  flg.  besprochene  FslL 
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4)  Beim  Begiim  einer  Haussuchunpf  nach  gestolilcncm  Gut.^  Die 
Wettenden  sind  der  Hestohlene,  der  die  Haussucliunjn^  vcrlanj^'t,  und  der 
Hausherr.  Dabei  scheint  Grundgedanke,  dass  der  Haussucher  angibt, 
Ursache  zu  hahen  zum  Verdacht  (h^r  Anwesenheit  des  gestohlenen  Guts 
im  Haus  —  eine  Bt  hauptuug,  die  sehr  leicht  mit  der  andern  zusammen- 
flieSvSt,  da88  die  gestohlene  Sache  sich  wirklich  im  Haus  liefinde.  Auf 
diesen  Yerdacht^gnind  hat  er  zu  wetten.  Die  Entscheidung  liegt  dann 
im  Ergebniss  der  Haussuchung. 

5)  Nach  jüngerm  heisingischem  Recht  auch  beim  Bestellen  einer 
mmdf  wenn  sie  hälftig  durch  Klaganhaber  und  Kr<nigsamtmann  einer- 
nnd  den  Antworter  andererseits  ernannt  wird.^  Die  Wettenden  sind  die 
Processparteien.  Die  Behauptung,  worauf  gewettet  wird,  bezieht  sieh 
Mif  eine  bestimmte,  für  den  Aasgang  des  Rechtsstreits  relevante  That- 
sache,  z.  B.  bei  der  Yerdachtsklage  nm  Diebstahl,  auf  die  'Diatsache, 
Beklagter  habe  ein  bestimmtes  Qnt  hehnlich  entwendet  Die  Ent- 
sehddong  wird  der  Wahrsprach  der  nrnd  bringen. 

Es  ist  hier  nicht  auf  das  r^  Frocessoale  an  diesen  Wetten  ein- 
ngeben.  Unorörtort  hleibt  daher,  wann  ein  Zwang  zum  Wetten  statt- 
findet, in  welchem  Zeitpunkt  das  Angebot  zum  Wetten  ergehen,  wo  und 
wie  hoch  gewettet  werden  muss.'  Bern  privatrechtlicher  Art  hingegen 
sind  folgende  SStze: 

a)  Die  Wette  fordert  in  der  Regel  eine  Gegenwette.  Selten 
SDid  Wettverträge,  worin  blos  eine  Partei  einen  Einsatz  macht  für  den 
I^H  ihres  TJnt*_*rliegens  mit  einer  Behauptung.  Den  Rechten  des  Swea- 
iandes  und  den  gemeinen  Rechten  zufolge  müssen  daher  fast  ausnahms- 
los Vfiii  (It'u  Parteien  zwei  sich  ausschUessende  Behauptungen  einander 
geL'tnülM'rgestellt  werden.  Und  insgemein  ist  dieses  so  streng  fest- 
gebaltt-n,  da.ss  beim  Wetten  über  die  Richtigkeit  eines  Urtheils  olier- 
si'hwedischem  Recht  gemäss  der  Urtheiler  auf  die  Angritfswette  nicht  ein- 
mal warten  darf,  sondern  seine  Yertheidigungswett»'  sofort  nach  seinem 
Spruch  anzubieteu  hat.*  Sonst  ist  die  Vertheidiguugswette  des  Urtheilers 
in  der  Regel  Antwort  auf  die  Angriffs  wette.''  Ausnahmsweise  nur  fehlt 
die  Gegenwette,  nach  Helsingelagen  und  dem  gemeinen  Stadtrecht,  wenn 

'  Upl.  Mb.  47  pr.  1,  2.  48  pr.  Sm.  ]>h.  10  §  1.  12  pr.  §§  1,  2.  Wm.  I 
fej.  7.  II  Mb.  30  pr.       1,  2.  H.  Mb.  31  pr.  St.  pb.  2^1. 

'  H.  ;Eb.  16  §  1. 

*  Unter  dem  prooeasiwleii  Genchtspiinkt  nnd  die  Wetten  snb  1  und  2  bei 
Nordetrdm  II  SS.  598—807, 84S— 847  behandelt,—  die  entere  auch  bei  Sehlyter 

QL  2u  T'^pl.  s.  V.  vapia  2  und  XIII  s.  v.  veeßia  2. 

*  Upl.  J.g.  10.  Sm.  \>g.  8  §  1.  H.  J)g.  11. 

»  LL  pg.  34  §  U  35.  ät  Rst.  3  pr.  4.  5  §  1.  Visb.  I  1  §  9. 

15* 
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unter  das  Land-  Imw.  Stadfbaoh  gewettet  wird.^  Nach  oberschwedisclieni 
Becht  kommt  femer  der  Wettrertrag  zwischen  der  tuemd  nnd  ihrem 
Angreifer  stets  dadnreh  za  Stand,  dass  ein  Wettangebot  der  wEmd  über 
die  Wahrheit  ihres  Spmchs  dnrch  eine  Oegenwette  des  Seheitere  er- 
widert wird.'  Nach  den  gemeinen  Bechten  haben  die  Mitglieder  der 
mi-md  der  Wette  ihres  Schelters  mit  einer  Gogenwette  zu  dienen.*  Nur 
iu  Östgötalaml  wvttvt  der  Scheiter,  ohne  dass  die  ruBrnd  dagegen  wettet.* 
Sehr  beuclit^'iiswL'rtli  jedoch  ist,  dass  der  einsdilägiij-e  Text  den  Aus<lnick 
vfBpia  oder  luf'piu'iif/  gar  nicht  gebraucht,  vielmehr  das  Geschäft  nur  be- 
schreilit  durch  di«'  Worte:  „Pfcniiigt'  in  Hürtrscliaft  setzen  unter  des 
Königs  l  rtheil"  (panfünf/fi  i  IxinjlKni  satia  it/n/ir  hiiniin(fx  (hwi).  Man 
scheint  als«)  auch  in  Ostgötaland  eine  Wette  ohne  Gegenwette  tür  keine 
eigentliche  oder  gewöhnliche  Wette  angesehen  zu  haben.  Die  Wette  vor 
der  Haussuchung  scheint  einseitig  vuni  Suiher  auszugehen  nur  nach 
dem  altern  westmännischen  \w\A  dem  gemeinen  Stadtrecht.*  Bei  den 
Übrigen  i)rocessiialen  Wetten  hinwiederum,  wo  sie  überhaupt  vorgeschrieben 
sind,  fehlt  die  Gruenwctte  niemals. 

b)  Wer  im  Wettvertrag  Gehl  und  Gut  versprochen  hat,  wird  scliuldig, 
dasselbe  zu  leisten,  suliald  seine  Behauptung  sich  nicht  als  richtig  be- 
währt. Der  Gewinner  hat  es  von  ihm  zu  l)ekommen.' 

c)  Für  diese  Schuld  haftet  stets  nur  Geld  oder  Gut,  nie  die 
Person  des  Schuldners.  Die  Sachen,  die  haften  sollen  (vcEpfce),  müssen 
daher  köperlich  eingesetzt  werden.  Das  v(vpfm  wird  beim  Yertrags- 
schluss  „gesetzt"  (steUta  ra-ß)  uder  „vornhin  gelegt"  (framlaggia  vap)f 
t^BMSgi'h  gt^^  (väa^^ViBpJ''  oder  —  nach  der  energischen  Ausdrucksweise 
von  Westmannalagen  —  „vornhin  geworfen"  (fram  kasta  intpj,  wes- 
wegen die  vcepning  ein  „Wettwurf*  (v<i^iahast)  ist  (oben  S.  196  flf.). 
Wiewol  aber  das  r<r///<E  körperlich  eingesetzt  werden  niuss,  um  zu  haften 
—  was  es  mit  dem  va>p  beim  Versatz  (im  ursprünL'Ii -hen  Sinn)  gemein 
hat  — ,  so  kann  es  doch  nicht  dem  G^uer  des  Einsetzers  in  die  Hand 
gegeben  werden,  da  man  ja  vor  dem  utröjia  (S.  197)  nicht  weiss,  oh  er 
Gläubiger  wird.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  sich  das  „Wetten''  vom  Versatz 
unterscheidet  Beim  letztem  ist  die  Gläubigerschaft  gewiss,  der  Gläubiger 
bekannt  Beim  „Wetten^*  ist  die  Gläubigerschaft  Überhaupt  ungewiss. 

>  H.  l>g.  4^2.  11.        *  Upl.  Wh.  17  §  4.  Wm.  II  Bb.  17  g  8. 
•  LI.  |»g.  82  pr.  Bb.  21  §  4.        «  Ög.  Bb.  4  §  1. 

>  Wm.  I  Yy  7.  St.  I>b.  2  §  1.  Vgl.  hmgegen  Wm.  H  Mb.  80  §  1.  UpL  Mb. 

47  §  1.  Sm.  l)b.  12  §  1. 

"  Sm.  adil.  11  (oben  S.  4s  zu  \.  2i. 

■  St.  Kst.  H  pr.  .')  1  mit  n.  ;^7.  6.  Nach  6  muss  das  vajtfa  aui  den  Tiscli 
Tor  den  Vogt  und  die  Bürgermeister  gelegt  werden,  wenn  gegen  diese  gewettet 
wird. 
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Daher  nrass,  soll  das  v<^f<B  nicht  bis  zrnn  lUröna  beim  Einsetzer  bleiben, 
dasselbe  einem  Sequester  iu  Vcrwahrun^r  j^o^reben  werden.  Der  Sequester 
hat  es  dem  Grewinuer  herauszuiit-beu  uud  haftet  dafür  persönlich,  nimmt 
insofern  eine  bürirfnähnlichc  Strllung-  ein  und  ht'isst  deshalb  fciki  ge- 
nauer rapiatahi.^  Aus  (k-msell^eu  Grund  wird  in  Östgötalagen  und  wol 
auch  im  srenR'inen  Stadtrecht  sein  Rechtsverhältniss  horrfhan  c:i'naiint.'- 
D<T  vctpiiitaki  allein  ist  ps,  nicht  der  Verlierer,  an  den  sich  der  Gewinner 
halten  kann,  und  überdies  haftet  der  vajiintaki  nicht  aus  dem  „Wetten", 
sondern  aus  der  Sequestration  und  nicht  dafür,  dass  der  Gewinner  den 
(lewinnst,  sondern  luir  dafür,  dass  er  das  \H^)f<p  bekomme.^  Um  den 
Gfwiunst  zu  bekomincn,  hat  der  Gewinner  ledijnrlieh  einen  ,,Zui^riff''  — 
Ulk-  aufs  vü'Jifa-.  Die  Einräumunir  dieses  „Zugriffs'-  wie  die  Sequestration 
des  rajifa'  beim  vapiataki  gehören  so  sehr  zu  einer  riclitigen  Wette,  dass 
in  der  Rechtssprache  die  Ausdrücke  vcepia  und  tak  til  taha  oder  tnka  fil 
taka,  also  das  „AVett-en"  und  die  /^/Ä-Destellung  insgemein  mit  ein- 
ander verbunden  erscheinen.^  In  Södermannaland  wird  die  proeessutUe 
Wette,  der  ein  taki  fehlt,  sogar  als  ungiltig  (of/ilf  vcpp)  behandelt  und 
niuss  bei  Wette  und  Gegeuwette  jede  Partei  der  andern  einen  eigenen 
laki  stellen.* 

d)  Der  Wettvertrag  —  das  vfppm  oder  die  vcepning  —  ist  dem 
^^esagten  zufolge  allemal  ein  Vertrag,  dessen  Zastandekommen  das 
körperUche  Einsetzen  des  rfppf(e  erfordfM  t.  und  insofern,  wenn  auch  nicht 
im  heutigen  Wortverstaud,  so  doch  in  dem  des  alten  Rechts,  ein  Streiten 
mit  Pfiindeni",  ein  „pignoribus  certare^S  wie  Schlyter  das  Wort  vc^ia 
stets  übersetzt,  —  das  va^ßs  femer  ein  „pignus".®  Und  nicht  minder 
bewährt  sich  auf  Qnmd  der  begiifElichen  Zusammengehörigkeit  des 
.,Wettens^'  und  YeisetiMns  nunmehr  anoh  die  Gemeinsamkeit  ihier 
Tonninologie. 

e)  Jim  mSglicherwelse  ftUig  werdenden  Gewinnst  wird  das  vt^f» 
tttbst  hflden.  Dieses  fidgt  daransi  dass  der  Gewinner,  nm  seinen  Ge- 
winnst zn  bekommen,  nur  aufe  wtpfat  greifen  kann.  Weil  es  kflnftiger 

'  rpb  Mb.  47  §  1  n.  15.  ])g.  12  pr.  8m.  |b.  12  §  1.  ^.  8  pr.  §  1.  10  pr. 
Wm.  II  J,^'.  19.  H.  I)g.  18  \)T. 

*  Ug,  Kb.  4  §  1.  St.  Kst.  3  pr.  (»der  sollte  am  letztern  Ort  eine  gewöhn- 
liehe  Bürgsctiaft  gemeint  sein  (ohne  Sequestration)?  Jedenfalls  wäre  das  etwas 
gau  ansnaliinaweaBes. 

*  Up],  ^g.  12  pr.  Sm.  ^g.  8  pr.  10  pr.  Wm.  I  Bb.  16.  H.  ^g.  18  pr. 

*  Upl.  Mb.  47  §  1.  Wb.  17  §  4.  ])g.  10  pr.  Sm.  I)b.  12  §  1.  pg.  8  §  1.  10  pr. 
Wkl  I  Mb.  30  $  1.  H.  ^g.  11.  Über  tak  til  taka  und  taka  til  taka  §  85  (8). 

*  Sm.  \)ff.  H  pr. 

Schlüter  Gl.  zu  üpl.  s.  v.  vapia  1,  2;  vaß  2,  vtepning,  vapiataki  und 

im  i.  T.      1, 2. 
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Gewinnst  sem  soU,  ist  das  naf/fat  bei  den  iirooessoalen  Wetten  immer 
Geld  oder  doch  in  Qeld  angesdilagen.  Dass  bei  Wette  mit  Gegenwette 
die  Einsita»  beider  Parteien  gleioh  hoch  säen,  ist  dem  Geschäft  nicht 
wesentlich,  wenn  auch  gewöhnlich  beobachtet*  Es  kommt  vor  —  und 
bei  gewissen  piooessnalen  Wetten  ist  es  von  jfingerm  Recht  sogar  ge- 
boten — y  dass  die  eine  Fait»  doppelt  oder  gar  vieimal  so  hoch  wettet, 
als  die  anderCi*  ^ 

f)  Der  Sieger  bek<Hnmt  den  ihm  yerspioohenen  Gewinnst  und  daher 
den  Einsatz  seines  Gegners  dem  Prindp  nach  ganz.'  Es  bemht  auf 
einer  ebenso  absonderlklien  wie  sp&ten  Anffiusnng  des  piocessnalen  Wett- 
verlnsts  ate  Busse,  wenn  jüugern  Quellen  zufolge  der  Gewinner  das 
vaffgt  mit  der  öffimtlidien  Gewalt  zu  theilen  hat  Doch  wird  dies  nur 
für  gewisse  pcocessuale  Wetten  verardnet,  und  selbst  bei  diesen  ist  dann 
die  Mfenttiehe  Gewalt  nicht  immer^  am  Gewinn  betheiligt  Bei  der  Wette 
Uber  die  Richtigkeit  eines  IJrtheils  z.  B.  hat  nach  södermftnnisehem 
(vielleicht  auch  helsingiscbem)  Recht  die  öffentliche  Gewalt  nur  dann 
vom  vc^f<B  etwas  anzusprechen,  wenn  der  Slop  dem  Angreifer  des  Ur- 
theils  zufallt*  Bei  wieder  andern  proc4?ssualen  WetU^n  geht  ein  Theil 
des  Gewinnstes  als  Gebühr  au  dritte  Personen,  die  heim  utr'önu  mit- 
gewirkt hal)en.  so  nach  jüngerm  westmännisrheni  Recht  bei  der  Wette 
auf  Augenschein  (hus  halbe  v(ppf(e  an  die  Augeuscheinsleute  (si/na  j/ifpn). 
naeh  dem  jienu  inen  Stadtrecht  hei  der  Wette  unters  Stadtbuch  ein  Ore 
au  den  Stadtüchreibt  r  * 

g)  Einer  bestimmten  Form  scheint  der  Wettvertrag  nicht  zu  be- 
dürfen. Zwar  werden  riüii  (=  Zeugnisse,  Zeugen)  bei  der  vfppmmf  imd 
Nothwendigkeit  ihres  Abschlusses  am  Illing  erwähnt.  Allein  bei  den 
vitni, — wozu  nur  hausfest<»  Männer  der  Hundertschatl  taugen,  —  handelt 
es  sich  um  HeweiszeuuM  ii.  nieht  aber  um  Gesehäftszeugen,  was  sich  deut- 
lich aus  ihrer  Gleichstellung  mit  den  hnnfofm  vitni,  d.  i.  den  Zeugen 
für  Inzuelit,  ergibt'  Was  andererseits  den  Vertragsabschhiss  am  Thing 
betriö't,  su  ist  dieser  nur  ertunierlieh,  wenn  gegen  den  X^rtheiler  gewettet 
wird,  und  zwar  nicht  um  einer  etwa  zu  erzielenden  Oüeutlichkeit  willen, 

*  UpL  Mb.  47  §  1.  Wb.  17  §  4.  Sm.  l>b.  12  §  1.  idd.  6.  Wm.  I  Bb.  40  pr. 
n  Ifb.  80  §  1.  Bb.  6  §  1.  17  §  8.  28  pr.  H.  Mb,  18  g  1.  Hb.  81  pr. 

'  Sm.  add.  11.  LI.  ]>g.  82  pr.  85.  86.  St  Rst  8  pr.  6  §  1.  Yitb.  I  1  §  9.— 

U,  Bb.  21  §  4  (s.  jedoch  n.  84). 

»  Wni.  I  pt:.  3  ?;  2.  II  Mb.  HO  S  1.  H.  .Kl).  1<;  s>  1.  St.  ILst.  3  i^r.  ?i  1.  5  §  1. 

*  Wie  alleriilugB  in  Wm.  11  Hb.  ."i  ??  1  und  28  jir.  bei  dir  Dreimark  wette; 
feiner  in  Sm.  add.  6  (P).  LI.  pg.  32  pr.  30.  36.  St.  Kät.  3  pr.  §  l.  5  §  1.  SUt 
Up«.  &.  1844  (SS.  879»  888). 

*  8m.  «dd.  11.  H.  Kb.  19  §  5  (?).        •  Wn.  D  Bb.  5  §  1.  St  Bst  6. 
'  UpL  ]>g.  9  g  5.  Sm.  (g.  9  §  5.  10  pr. 
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Kadtm,  weil  in  jenem  IUI  das  Wetten  der  ürtheUsfällang  auf  dem 
FbflB  ftigen  mnes,  soll  es  fiberhaii|»t  reehtsEeitig  geschehen.*  Aua  demselben 
Grand  mochte  wol  aueli  bei  Wetten  gegen  eine  nmd  der  Tertrags* 
sohluss  zn  einem  geiiofatiichm  werden,  insbesondeie  dann,  wenn  die 
Wette  reohtsatig  nur  vor  dem  Schwor  der  nmmd  angebradii  werden 
konnte. 

Anderer  als  processualer  Wetten  geschieht  nur  gaoz  gelegentliche 
Erwahnong.*  Und  nur  so  viel  ergibt  sich  ans  ihr,  daas  der  va^iataki 
auch  bei  jenen  nicht  zu  fehlen  pflegte.  Das  ist  allerdings  widitig  genug, 
nachdem  wir  wissen,  dass  der  ve^iataki  amgezogen  wurde,  weil  das 
Wetten  kdrperüelien  Sacheinsats  forderte,  und  dass  es  diesen  forderte,  weil 
es  Sachbaftung  begründete.  Yielleicht  darf  als  Beispiel  die  Kampfirette 
nrischen  Magnus  Dysavald  und  Erengisel  Flata  a.  1278  angeiiUirt 
werden.  Diese  Wette  wurde,  wiewol  das  Angebot  von  dnem  DSnen  aus- 
ging, doch  wahrscheinlich  nach  schwedischem  Recht  abgeschlossen.  Der 
Einsatz  des  Magnus,  besteheud  in  einem  Streitruss  und  hundert  Mark 
Silber,  wurde  vor  dem  Kampf  durch  körpcrliLhc!»  „ISctzun*'  gemacht' 


Anhang. 
§  38.  Das  Spiel. 

Wunu  um  (rewinnst  und  Verlust  mit  Einsatz  von  Saclu  ii  irenpielt 
wird,  80  ist  die  Frage,  ob  der  Einsatz  rechtlich  nicht  dieselbe  Bedeutung 
habe,  wie  der  Einsatz  beim  Wetten.  Nur  um  dieser  Frajj:e  willen  ist 
hier  vom  Spiel  zu  handeln,  nicht  etwa,  weil  üblicherweise  in  unsern 
Privatrechtssystenien  Spiel  und  Wetten  unter  der  Jbottegorie  der  gewagten 
Verträ<;e  zusammengestellt  werden. 

Eine  sichere  Autwort  anf  jene  iYage  ist  schwierig.  Denn  wir  haben 
nur  sehr  wenige  Nachrichten,  die  ein  Urtheil  über  den  privatrecht- 
lichen Charakter  des  Spiels  überhaupt  zulassen,  —  obgleich  Glücks-  wie 
Geschicklichkeitsspiele  bei  den  schwedischen  Völkern  nach  Ausweis  der 
Funde  von  Spielgeiäthen  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Schwang  waren.* 

»  H.        11.  Wni.  I  I)g.  5  §  2.  LI.        34  ij  1.  8t.  Rst.  5^1. 

•  Sm.  l)g.  »  pr.         '  om  the  ors  (he  satte  ojjj)a:  Alt.  Keimcbr.  XVI. 

*  Über  Gtiithe  zum  Warfel-  und  Brattspiei  Montelins  SS.  198  flg.  883  flg. 
T«kii.  lY  &  ft  mit  T«t  9  (UUtiuift-Fttiid).  Vgl.  die  AbbfldugeB  bei  Worsaae, 
AfbOdainger  ft»  de  koj^elige  H uetim  fot  Kordieke  Oldaager,  im,  Ko.  886»  866. 867. 
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Drittes  Hauptstftek.  Die  Saehhaftimg. 


Es  entlialten  aln-r  div  Rerhtsurkunden  vor  dem  14.  Jahrhuinlert  fast 
nichts  über  uiiseni  (Tegeiistaiid.  Die  jungem  befassen  sieh  damit  vor- 
zuuswfise  unter  pdlizeilicheu  (Gesichtspunkten.  Dius  Wenijje,  was  sich  in 
privatrechtlicher  Beziehung  über  das  Spiel  ausüüdig  macheu  lässt,  ist 
Folgendes: 

Drei  Arten  von  Spiel  (leky  werden  in  den  Rechtsquellen  genannt: 
das  Doppels^  (dabbelf  dabei,  daibü,  dobl^  gotL  dufl;  —  dobbeüek},^  das 
T^ifölspiel  (iaßoeUeekf  tafitk),^  und  der  Freimarkt  (firmua-huipery 

Gespielt  wird  um  Gewinn  und  Verlust.  Soll  statt  dessen  ein  be- 
strittenes Rechtsverhältniss  durch  den  Ausgang  eines  Spiels  entschieden 
werden,  so  ist  dies  nieht  Spiel,  sondern  Loosen  in  Form  des  Spiels. 
Daher  das  berühmte  Würfeln  der  Kumi:e  Olaf  Eriksson  und  Olaf  Haralds- 
son  um  Land  in  Hisinfr,  das  jener  als  zu  Götaland,  dieser  als  zu  Nor- 
wegen gehörig  beauspruclite.  im  isländischen  Bericht  darüber-^  mit  Fug 
ein  „Luoseu*'  genannt  wird.  Gewonnen  und  verloren  werden  in  den  drei 
oben  genannten  Spielen  Geld  und  Fahrhabe.^  Der  Gewinnst  wird  vom 
Spieler  seinem  ^litspieler  vei-sproclicn.  Dies  Vt'rs])reclien  kann  je  nach 
dem  Gang  des  Sjtiels  einen  verschiedenen  Inlialt  haben.  Es  braucht 
nicht  immer  ein  Geljcn-  es  kann  auch  ein  Nehmen-  oder  —  wie  beim 
Freimarkt  —  ein  Behaitenlassen  zugesagt  sein. 

Merkwürdig  aber  ist  nun,  dass  beim  Beginn  des  Spiels  Geld  oder 
Gut  körperlich  gesetzt  oder  doch  ausgewiesen  werden,  selbst  wemi  die 
Art  der  Spielthätigkeit  dies  nicht  erheischt  Beim  Doppeln  z.  B.  wird 
das  Geld  auf  den  Tisofa  gelegt.'  Beim  Freimarkt  bringt  es  hingegen 
schon  die  Art  der  Spielthatigkeit  selbst  mit  sieb,  dass  der  Spieler  die 
Sachen,  die  er  daran  wagt,  von  sich  abthut  Denn  das  Spiel  bewegt  sich 
bis  zu  Ende  in  den  Formen  eines  Zug  um  Zug  geschehenden  Tausches 


*  Von  leka  (altn.  leika,  got  laikanj,  eigentl.  =»  epriiigen,  hftpfeiM  dann  tanzen, 
alm  Spiel  dureh  K^^rperbewogimg.  S.  darfiber  Fick  m  S.  258,  Diefenbach  II 
S.  124. 

'  Söderk.  II  10.  Got.  I  61  inscr.  pr.  Gardsr.  I  A  ind.  8.  §§  8—10.  B  ind.  6. 
gg  8,  9.  II  §^  6-9.  St.  Jb.  16  §  1.  Rat  15  n.  19.  Dobl.  §  1. 

'  Gardsr.  I  A  ind.  9  §  9.  B  ind.  8  §  9. 

*  Gardsr.  I  A  ind.  10.  §  10.  U  ind.  9.  10.  Über  den  Freimarkt  s.  K.  Maurer 
in  der  f  Jermania,  Zschr.  für  deutsches  Alterthmu  XIX  SS.  1—.^  und  llotr.  S.  68. 

"  <  tlafs  s.  h.  79.  Hskr.  Olafs  s.  h.  97.  Fiat.  II  S.  174.  Richtig  darüber  Schuster 
S.  H.  Kin  anderes  Beispiel  des  „Loosens"  mit  Würfeln  Folkw.  II  S.  82  fl^. 

*  Gardsr.  I  A  ii}  8.  B  §  8.  II  J5  J^.  Das  Hofrecht  nimmt  K<>ss  und  Watien  aus. 
'  Gardsr.  I  A      8,  9.  B      8,  9.  U  §  8.  Vgl.  Folkw.  II  SÖ.  38,  39,  43. 
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▼on  Sachen.  Daher  bei  diesem  Spiel  vou  vorn  herein  Land  den  Einsatz 
nicht  bilden  kannJ 

Körpeiiicli  gesetzt,  eingesetzt,  werden  Geld  und  Gut  sicherlich,  um 
den  künftigen  Gewinn  zu  bilden,  vielleicht  aber  auch,  um  sofort  und  um 
allein  für  denselben  zu  haften.    In  der  That  verhält  es  sich  so  nach 
dem  Hütrecht  bfim  Würfel-  un<l  Tafelspiel  (der  Freimarkt  ist  verboten): 
„K'einer  kann  audi  seine  Rosse  oder  Waffen  weg  doppeln, 
keiner  auch  auf  höheres  Geld  als  was  er  trägt  bereit  mit 
sich  zum  Spiel  oder  auch  zum  Tisch.    Wer  immer  dies 
thut.  es  sei  un giltig.  .  .    Dasselbe  Baoht  sei  um  Tafelspiel, 
wie  gesagt  ist  um  Doppelspiel".^ 
Der  Gewinner  kann  sich  hiernach  blos  an  den  Einsatz  halten,  — 
genau  su  wie  bei  der  Wette.   Das  Hofrecht  lässt  aus  dem  Spiel  vertrag 
nur  Sachhaftung  entstehen.    Das  nämliche  Princip  scheint  einer  Be- 
gthmmiing  des  gemeinen  Stadtrechts  zu  Grund  zu  liegen,  wo  es  heisst: 
„Keiner  kann  auch  doppeln  wider  den,  der  nicht  ist  sein 
eigner  Vormund  und  bat  sein  eigen  Gut  oder  hat  das,  was 
er  kann  doppeln,  mit  frlla  haffioer  thet  han  ma  dobbla 
nutdJier),  ausser  er  büsse  40  Mark  zur  Dreitheilung  und  das 
zurück  mit,  was  er  gewann  von  ihm".' 
Wie  man  siebt,  babe  iob  das  Wort  rrKpdher  adverbial  genommen 
und  damadi  übersetzt   Hatte  man  es  als  Präposition  au&ufassen,  so 
wäre  zu  übersetzen:  „womit  er  kann  doppeln''.  Die  Stdle  würde  dann 
Über  das  Ding,  was  baften  soll,  scblecbteidings  keine  Auskunft  geben, 
dafür  aber  eine  nnertrilgliche  Tautologie  enthalten.  loh  ziehe  deswegen 
die  Intrapretation  vor,  wonacb  das  Stadtrecht  dem  Dc^pelspiel  auf  Borg 
ferbindliehe  Kraft  versagt* 

Es  liegt  nahe  die  hier  besproohenen  Begeln  des  Hofiechts  und  des 
gemeinen  Stadtrecbts  auf  deutsche  Einflüsse  zurückzuführen,  namentlicb 
dann,  wenn  man  die  sonstigen  Spuren  der  letztem  in  der  sohwediscben 
l^ielgesetigebnng  des  14.  Jahrhunderts  in  Anschlag  bringt  Da  findet 
slidi  im  Hbfinecht  ein  Yerbot  des  Doppel-  und  Tafelsj^eb,  sobald  dem 
König  oder  seinem  Hauptmann  oder  Hoftneister  „in  seiner  Herberge  gate 
Xadit  geboten''  ist,  ein  Verbot,  das  —  wenn  man  von  der  eigenthüm- 


*  Wm  in  der  Heimath  dieses  Spiels,  Deutschland,  anerkannt  war.  8.  den  " 
Magdeboiger  Sohdffimapraeh  (c  1427)  bei  Wassersehleben  Samml.  dentieher 
ReehtsqneUen  I  S.  806  flg. 

*  Gardsr.  I  A  §§  «.     B  §§  8.  9.  n       7.  8.         •  St.  Dobl.  §  1. 

*  Vicht  dagegen  kann  anfreführt  werden  St.  Ksi.  15  n.  19,  wo  allerdings 

eine  ^restundete  Doppelschuld  und  I'ersitnenhattung  dafür  anerkannt  ist.  Die  Lesart 
von  n.  19  steht  ganz  vereinzelt  und  gehurt  einer  Handschrift  von  1578  an. 
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Drittes  Uauptstück.  Die  öaclüiaitang. 


Ucken  ZeitbestimimiTig  abdeht  —  denn  doch  zieiiiUch  lebhaft  an  jene 
Verbote  des  nichtüchen  Spiels  erinneit,  ivie  sie  seit  der  Mitte  des  13.  Jahi^ 
hunderte  in  Deutschland  Torkommeo.^  Die  seit  derselben  Zeit  dem  deat- 
sdhen  Becht  so  geläufigen  Beschränkungen  der  Spielhohe  femer  finden 
ihr  Seitenstfiok  im  gemeinen  schwedischen  Stadtrecht»  wel<dies  das  Doppehi 
ftber  eine  Mark  bei  dflenUieher  Strafe  verbot*  Ganz  besonders  auffidkn 
muss  auch  die  Aufhebimg  der  Begel  y,Hand  wahre  Hand<*  zu  Ungunsten 
des  Duppelspiels,  wie  sie  im  Stadtrecht  ausgesprochen  isi  Denn  auch 
diese  Erscheinimg  ist  bn.  deutschen  Becht  jener  Zeit  nicht  ohne  Vorgang.' 

Unter  diesen  Umständen  muss,  solange  andere  skandinavische  Be- 
richte* nicht  vernommen  sind,  der  Werth  des  Hofrechts  und  des  gemeinen 
Stadtrechts  für  die  Einsicht  in  die  obligatorischen  Wirkungen  des  Spiel- 
vertrags üis  ein  sehr  zweifelhafter  erscheiueu. 


Zweiter  Abschnitt. 

PfandDahme  und  Yorentbaltimgsrecht 
§  34.  Pfondnahme.  I.  Üm  gemeine  Schulden. 

Mehr  oder  minder  beschränkter  Weise  ist  in  Schuldsachen  dem 
(iläubiger  grestattet,  im  W^  der  Selbsthilfe  seinem  Schuldner  Gut  weg- 
zunehmen. Der  Act  des  Wefrnehmens  heisst  gewöhnlich  juema  {v.namj.^ 
Meist  steht  dies  Denominativ  absolut,  wobei  gerade  reclit  eigentlich  sein 
technischer  Charakter  zum  Vorschein  kommt  Oft  jedoch  regiert  es  den 
Accusativ  der  Person,  die  sich  das  7ifpma  gefallen  lassen  muss:  ncpma 
man,^  —  und  so  bildet  es  dann  das  alliterirende  Seitenstuck  su 

man  (=  einen  Menschen  nothigeu).^  Seltener  folgt  auf  nama  der 
Accusativ  der  Sache,  die  genommen  wu-d,  s.  B.:  nama  hast,  tuBma  skiut^ 
Statt  nama  steht  zuweilen  auch  das  Stammwort  nam  (n.  «  J&9hsjaß%^ 

»  Gardsr.  1  A  §  8.  B  §  ö.  II  §  6.  Vgl.  Schuster  S.  164  Üg. 

*  St  Dobl.  pr.  Vgl.  Schuster  8.  154  C 

*  St  Dobl.  §  2.  Ygl.  Sohnster  &  181  flg. 

Bemerkt  sei,  dass  Södetk  II  10  nur  eine  Parallele  von  Verkaufe-»  Verspiel- 
oad  Verzechfreiheit,  Got.  I  61  pr.  eine  Abßchaffnng  des  Doppeins  enthält. 

»  Wg.  I  Hb.  7  pr.  H  Ub.  6.  Ög.  Kb.  3     2.  Sml.  2  §  1.  Wm.  1  ^g.  7  pr. 
1,  2.  II  Kgb.  7  4;  6.  Upl.  add.  4.  8m.  {»g.  11  ??  2.  add.  y. 

*  Wg.  Ii  üb,  6.  Sml.  2  §  1.  t>m.  Bb.  1  §  1  n.  39.  Wm.  11  Mb.  25  §  12. 

'  Suu  Bb.  1  §  1  n.  89.  Wm.  II  Egb.  7  §  6.        *  Wm.  I  t>g.  7  pr.  §  1. 

*  Ug.  Bb.  8  und  iaA.  8.  Wm.  H  ind.  Mb.  26.  Sm.  Bb.  1  §  1. 
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Öfter  noch  aber  ist  nam  der  weggenomniene  Gegenstand;  man  sagt: 
taka  nam  —  ein  nehmen,  Uha  nam  a  ein  n.  ausldeen,  öfter  lata  tum 
as  ein  II.  zurück  geben.*  Ja  sogar  Zusammensetzung  mit  h^k  vertiflgt 
nam  in  diesem  Süm:  haBda  ok  Jutjpa  laghasum  »  ein  gesetsliches  n. 
mrflck  und  fest  halten.*  In  jüngeren  Texten  findet  sii^  statt  taka  nam 
anoh  taka  pant,  wobei  ein  Genitiv  die  Person  desjeDigon  anzei^,  dem 
das  Gut  abgenommen  wird:  t  p,  mam,^  Das  als  gleichwertliig  vor- 
kommende Zeitwort  panta  ist  zweifelsohne  aus  Deutschland  und  dem  An- 
schein nacli  ziemlich  spat  eingewandert*  Immerhin  abt  r  düiteu  wir  dem 
terminulogisi  hen  Befund  nach  uania  uubedenküch  durch  „pfänden",  lunn 
wie  durch  „>.ahme"  so  auch  durch  ,^fäudung''  oder  „Pfandnahme" 
übersetzen. 

Schon  SS.  109,  IGl  wurde  hervorgehoben,  da.ss  die  Pfandnahme  ihren 
juristischen  (irund  in  der  Personenhaftung  findet.  Gleich wol  bheben  die 
Grundsätze  über  ihre  Zulässigkeit*  unerörtert,  weil  sie  zweckmässiger  im 
Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Inhalt  des  Instituts  dargestellt  werden, 
welcher  die  Folgen  der  Pfandnahme  betrifft 

Die  ilteie  fiedaetion  von  Westgötalagen  gibt  wegen  jeder 
Schuld'*  (libAf),  mit  Ausnahme  der  Mannheiligkeitsbossen,  dem  Glin- 
biger  die  Befbgniss  des  nama  g^gen  den,  der  fOr  die  Schuld  haltet 
Und  zwar  hat  der  Gläubiger  die  Wahl  zwischen  dam  nama  und  dem 
jcSUo.*  Das  Erstere  ffibrt  ihn  rascher  zum  Ziel,  das  Andere  sicherer. 
Das  nmma  rascher:  denn  er  ist  aller  gerichtlichen  Schritte  mit  dem 
dazu  gehdrigen  Abwart»i  von  Fristen  überhoben.  Er  braucht  Tielmdur 
Dor  eine  einzige  förmliche  Anforderung  (kravia)  m  beigezogenen  Nach- 
barn Torzunehmen,  um  zur  Pfändung  schreiten  zu  können,  falls  der  An- 
geforderte nicht  sogleich  erfüllt  noch  auch  sich  eidlich  gereinigt  hat^ 
Andererseits  hat  aber  der  Gläubiger  bei  der  Pfondnahme  zum  Gegner 
einen  Bechtsgenossen.  Die  Pfandnahme  erfbrdert  daher  grössere  Behut- 
samkeit als  die  Eigenmacht  gegen  einen  Achter.  Das  geringste  Über- 
mass  der  Gewaltthätigkeit  bdm  nttma  macht  den  Gläubiger  selbst  buss- 

>  üpL  Mb.  f&  §  1.  Wg.  I  Bb.  7  §  1.  n  Ub.  «.  Wm.  II  Kgb.  7  g  6. 
'  Wm.  II  Hb.  25  §  12. 

'  I  pl.  Kb.  1  §  2.  Wm.  II  Kb.  1  §  1.  Sm.  Kb.  1  §  2.  Bb.  27  §  2.  —  S.  ferner 

Söderk.  XVIII  10. 

*  üpl.  Kb.  1  §  2  n.  43. 

*  Kiniges  darüber  bei  Stiti  n hüOk  L  I  c.  10.  Nordström  U  00.612—614, 
617,  61».  Wilda  Pf.  8S.  194,  VM>,  197. 

*  Wg.  I  Kb.  1  pr.  (oben  l5i>.  6b,  73J.  —  Wegen  der  Ausnahme  s.  Wg.  I 
Hd.  8  §  4  (Obel  a  114  N.  4). 

'  Wg.  I  Bb.  7  pr.  (oben  &  78). 
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fällig.  Dieser  Gofolir  entgeht  er,  wenn  er  den  Schuldner  bis  in  die 
Friedlosigkeit  hinein  verfolgt 

Dio  jüiiy:('n'  Rcdactioii  des  wcst^ötischeii  Rechtsbiichs  hat  aus  d«'m 
Abschnitt  üImt  das  sö/n'a  alles  gctilt^t.  was  aufs  ikihi//  Bv/.ug  hat.' 
Die  A^prschii'dcnheit  des  Jüngern  vom  altem  Text  erklärt  sich  daraus, 
da^is  zur  Zeit  des  erstem  die  Pfaudnahme  principiell  nicht  mehr  zulässig 
war.-  Df^un  nur  in  einem  einzigen  Fall  lässt  die  jünger»-  Redaction  noch 
die  Pfandnalime  in  der  alten  AVeise  zu:  nfimlich  gegen  d*  njeuigen,  der 
durch  Veriuuhl;is'-iguiig  seiner  Zaun])flicht  bussirdlig  geworden  ist.  vor- 
ausgesetzt jedoch,  dass  er  in  einer  andern  Hundertschatl  oder  Landschaft 
wohnt  als  der  Pfauduehmer:  —  „und  nicht  darf  mau  ptäudeu  iu  mehr 
Sacheu".' 

Das  dstgötische  Rechtsbuch  kennt  die  Pfandnahme  um  gemeine 
Schulden  nur  als  ein  der  Vergangenheit  ahgehöriges  Institut.  Seinem 
Bericht  zufolge  war  in  Östgötaland  das  neema  bis  auf  Knut  Eriksson 
(c.  1167  —  1195  oder  1196)  zuLlssig  ßri  sah  d.  h.  um  Busse,  und  /?>/ 
f/iald,  d.  h.  um  andere  Geldschulden.  Vorausgesetzt  war  Sachnilligkeit 
des  Schuldners.  Es  durfte  aber  die  Pfandnahme  nicht  „innerhalb  Hofe 
und  Zaunpfiibls^'  beim  Schuldner  vor  ach  gehen,  wollte  der  Gläubiger 
nicht  seine  Forderung  verlieren  und  obendrein  in  die  Dreimarkbusse 
verfallen.  ^  Knuts  Tagen**  wurde  die  Pfiuidnahme  Jiri  giaXd  und  firi 
sah  abgeschafft  Als  Strafe  wurde  darauf  gesetzt  Verlust  der  Fordenuig 
und  Dreimarkbusse;  überdiess  aber  sollte  fürderfam  der  Pfoudnehmer 
fOr  jeden  von  ihm  bei  der  Pfandnahme  angerichteten  Leibessehaden 
zwiefache  Busse  geben,  selbst  aber  auf  handhafter  That  busslos  ver- 
wundet, ja  sogar  erscUagen  werden  dflrfen.^ 

Gleiohwol  hat  sich  in  Ostgötaland  für  gewisse  AusnahmsfäUe  das 

Pfandungsrecht  bis  tief  ins  18.  Jahrhundert  hinein  forterhalteu.  Wenigstens 
findet  sich  noch  im  Studtrecht  von  Söderköping  der  Satz: 

..Hüte  sich  jedermann,  dass  er  verübe  gegen  einen  wider- 
rechtliche Wegnahme  (fontfinw),  ausgenommen  er  nehme 
Ptaud  für  Hauszins  oder  feilen  Trunk,  ausser  er  sei  buss- 
fallig  zu  drei  Mark''.*^ 


»  Wg.  II  üb.  1»;  lobon  S.  74  zu  N.  1). 

*  WiMii  l'f.  S.  ittT  X.  67.  Xor.l ström  II  S.  617. 
»  Wg.  II  Üb.  »i.  dazu  Wil.la  a.  a.  <>. 

*  Üg.  Rb.  .3  §  2  (übers,  bei  W  ilda  Pf.  ISÜ.  106  flg.,  197).  Db.  U  §  4.  Über 
den  König  „Knut"  s.  oben  8.  110  X.  3. 

*  Söderk.  XVUI  9-11.  Vgl.  auch  St.  Rb.  16  §  1.  Visb.  IU  i  22  §  3  und 
unten  §  81  (B  8). 
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Mit  TJplandslagen,  Södermauua -  und  Westmanualagt^n 
verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  Westgötalagcu.  Auch  bei  jenen  drei 
Denknialt-ni  müssen  jüngere  von  altern  Hedaetionen  unterschitHlen 
wt-rd»'!!.  Was  zunä<'hst  l'jilandslairen  betrift't,  su  lässl  der  Sehlytersche 
Hau])ttrxt  die  Pt'audnahnu'  um  alh-  Schulden  von  Geld  oder  Geldcswerth 
^jorr  i/i(ihl)  zu.  Doch  wird  vorausgesetzt,  dass  der  Gläubiger  den 
S<^huldner  Lrehöing  angefordert,  an  drei  ThinuMcrsaiimilungen  seine  An- 
sprache erhoben  und  an  einer  vierten  ein  Gcrichtsurthcil  erwirkt  habe, 
welches  die  Pfanduahme  für  zulässig  erklärt,  Text  E  hingegen  ernuiüLielt 
aller  dieser  Bestimnmngen.  Ihren  Platz  nehmen  dort  ein  paar  Kegrln 
iibers  Anfordenmgsverfahrcii  (hran'a)  ein.^  Gestatti't  nichts  desto  weniger 
E  wie  der  Haupttext  die  Pfandnahme  um  Pusse  wegen  Versäumniss  der 
Kirchenbauptlicht,-  .so  muss  das  vom  Staudpunkt  von  E  aus  als  singu- 
läres  Recht  aufgefasst  werden.  Der  jüngere  Rechtszustand  hinsichtlich 
unserer  Frage  spiegelt  sich  nun  aber  nicht  im  Haupttext,  sondern  in 
£^  der  also  hier  jedenfalls  nicht  der  ältesten  Redaction  von  Uplands- 
lagen  am  nächsten  steht^  Dieses  wird  nicht  nur  als  Vermuthung  durch 
die  götis<-hen  Quellen  nahe  genug  gelegt,  sondern  über  jeden  Zweifel 
erhoben  durch  SOdermanna-  und  Westmannalagen« 

Während  nämlich  die  Handschrift  B  von  Södermannalagen  bei 
allen  Bassschulden  die  Pfandnahme  als  das  legelmfisage  Mittel  hinstellt, 
wodurch  sich  der  Gläubiger  hilft,  sagt  der  Hanptteit,  dass  alle  Ffand- 
nahmen  sdlen  abgeschafft  sem,  ausser  um  Bnssbetrige  unter  3  Oran 
and  nm  Abgaben  an  den  König.*  Übrigens  setzte  auch  m  Södennannap 
hmd  die  Pfimdnahme,  soweit  sie  hier  gestattet  war,  principiell  ein  Ge- 
nohtsortheil  Toraas  wie  nach  upländisohem  Becht  Nor  in  einigen  wenigen 
Ansnahmrfallen,  insbesondere  wenn  wegen  Tersäumter  Eirchenbaupflicht 
gepföndet  wird,  ist  in  beiden  Rechten  Ton  diesem  Erifordemiss  Umgang 
genommen.*  Die  ältere  Bedaction  von  Westmannalagen  vertritt  in  Bezng 
anf  die  Yorbedingungen  der  Pfhndnahme  ungefähr  den  nämlichen  Stand- 
punkt wie  der  Haupttext  von  Uplandslagen:  Zulässigkeit  wegen  jeder 
Schuld  T<m  Geldwertb,  —  jedoch  nur  nach  ^^ehöriger  Anforderung,  — 
nur  wenn  der  Schuldner  weder  zahlt  noch  gehörig  leugnet,  —  nur  auf 
em  Geiichtsurthdl  hin.*  Die  jüngere  Bedaction  stellt  sich  zur  Sache 


«  Upl.  JEh.  25  §  1  und  n.  47.         «  üpl.  Kb.  1  §  2. 

*  Wie  Leffler  üpl.  8.  81  meiiit 

«  Sm.  Bb.  1  §  1  mit  n.  89  (ob«n  S.  188).  Dasa  Sehlyter  Y  p.  XI.  Ferner 
Sm.  Kb.  1  §  1.  Bb.  27  §  2.    In  add.  9,  18  a.  E.  wild  das  nmma  für  Abgaben 

an  öffentliche  Beamte  aufrecht  erlialtt-n. 

»        Kb.  1  §  2.  Sm.  Kb.  1  g  1.  S.  ferner  Öm.  Bb.  27  §  2. 

•  Wm.  1  J>g.  7  pr. 
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im  Ganzen  wie  der  Text  E  Ton  UpUmdsIagen:  P&ndnahme  lediglich 
wegen  Abgaben  an  den  König,  wegen  Tersänmter  Ejrohea-  nnd  Schiffe- 
banpflichl^  —  wogen  Abgaben  an  den  König  jedoch  nur  nach  vorgängigem 
OerichtsortheiL^ 

Von  den  übrigen  Landschafterechten  kommt  nebcnlier  nur  noch 
Smälandslagen  in  Betracht,  aus  dessen  Überbleibseln  freilich  mir  so  viel 
zu  eiitnehiiiou  ist,  ilass  die  Pfandnalmic  um  «jemsse  Bussschuldcn  privat- 
rechtlicher Art  gestattet  war.  Die  einsthläf^nge  Stelle  haiulelt  aber  von 
dem  schon  öttcr  erwähnten  Fall  der  versäumtpii  Kirchciiliaujitliclit.'-  Ob 
hieraus  auf  Unzulässigkeit  der  Pfanduahnie  in  andern  Fällen  geschlossen 
werden  dürfe,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sieh,  dass  die  Pfandnahme  um  gemeine 
Hchuiden  iliren  Haujjtsitz  im  altern  Recht  hatte,  aus  dem  jüngern  srliou 
seit  dem  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  allmälig  verdrängt  worden  ist 
Übrigens  ist  bemerkeiiswerth,  dass  bereits  Quellen,  die  n(K'h  ziemlich 
rein  den  altern  Znstand  überliefern,  doch  das  Verfahren  der  Pfand- 
nahme in  enge  Bahnen  weisen.  Die  ältere  Redaction  von  Westmanna- 
lagen verbietet  das  Pfänden  während  des  Saat-  und  ErntefriiHiens.  Sie 
beschränkt  ferner  die  Pfandl)ai  keit  auf  fünf  namentlich  aufgezählte  Fahr- 
nisse: Hengst,  Stute,  Ochs,  Joch  und  Riemen,  wovon  jedoch  die  beiden 
eisten  nur  dann  genommen  werden  dürfen,  wenn  die  Schuld  sich  auf 
mindestens  einen  Öre  beläuft.  Wer  diese  Vorschriften  nicht  beachtet, 
pf&ndet  nicht  rcetinmis  d.  h.  nicht  in  rechtmässiger  Füuidwdse  und 
macht  sich  dafür  der  Dreimarkbusse  schuldig.^ 

Ebenso  stiafiäUig  wird  aber  andererseits,  wer  sich  rechtmässiger 
Pfandnahme  gewaltsam  widersetzt,*  ja  nach  jüngerer  Überlieferung  in 
gewissen  Fällen,  wenn  auch  in  geiingenn  Maass,  sogar  wer  den  ihm  als 
man  abverhmgten  pfändbaren  Gegenstand  nicht  gutwillig  hergibt' 

Was  nun  die  Folgen  der  Pfandnahme  angeht»  so  drflckt  sich  hier- 
über ebenso  deutlich  wie  kurz  WesligStBlagen  aus: 

yyDss  tum  soll  man  ISsen  (&tm)  mit  Schuld  mit  Zwdlfteid 

Das  wiU  sagen:  1)  der  Gläubiger  kommt  in  den  Besits  des  nam^ 
nicht  um  es  zu  behalten,  sondern  auf  dass  es  gelöst  werde;  2)  es  wird 
gelöst  durch  EifUlung  der  Schuld.  Bei  oder  genauer  unmittelbar  nach 
dem  Erfüllen  muss  der  Gepfändete,  wenn  er  mit  dem  PAnder  über  den 

*  Wm.  II  Mb.  25  §  12.  Kb.  1  §  1.  »  Sml.  2  §  1. 
"  Wm.  I  \)^.  7  pr.  ij?;  1.  2.          *  Sni.  Wh.  27  2. 

*  Wm.  II  Mb,  25  §  12.  8tr;itverbot  t,'t'^'''n  I'luiidkehrunff  Wp.  II  Ub.  6  a.  E. 

*  Wg.  1  Kb.  7  §  1.  Falsch  die  übereetzung  bei  Wilda  Pf.  S.  194.  S.  197. 
S.  die  folgende  Note. 
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Betrag  des  m  LeisteDden  nnons  ist,  denselbeii  durch  eben  Zwolfereid 
aMrteii,  genau  so,  wie  er  das  beim  Auslösen  eines  vaß  musa.^  Damit 

isfc  das  tum  als  Seitenstack  des  vap  keuntlich  igremacht.  Das  Erstere 
stellt  sich  in  der  That  als  das  „genommene  Pfand'',  das  andere  als  das 
„gesetzte"  heraus.  Es  ist  dorn  gegenüber  nebensärhli«  h,  dass  wir  aus 
WestiTÖta lagen  nicht  erfahren,  wie  lange  das  Einlosungsreeht  des  Ge- 
pfiuileteu  dauerte  und  ob  ein  Verfall  des  num  nach  Analogie  von  dem 
des  v(('p  eintret^'U  konnte.  Wichtiger  hingegen  ist,  dass  durch  die  Pfand- 
iiahme  die  persönlicht>  Haftung  <les  (iepfändeten  untergeht.  M.  a.  W. 
an  die  Stelle  der  Personenhaftung  tritt  durch  Pfandnahme 
Sacbhaftung.  Dieses  ergibt  sich  einmal  schon  aus  der  oben  S.  235  be- 
sprochenen Wahl  zwischen  7i(pma  und  sökia,  vur  welche  nach  älterm 
wwtgOtischem  Recht  der  Glaubiger  gestellt  ist.  Es  erL^bt  sich  aber  auch 
aus  der  Art,  wie  das  westgötische  Rechtsbuch  die  Kücklosung  des  Ge- 
pfändeten, das  lösfp  oder  ater  lüso'  iKirn,  autTasst.  Die  Rücklösung  er- 
scheint namentlich  in  der  Jüngern  Redaction  weit  mehr  als  ein  Recht 
des  Gepfändeten,  denn  als  seine  Pflicht.  Der  Pfander  muss  ihm  das 
mm  zum  Lösen  anbieten  (hiup<B  hanum  cUer  Uisee).  Ja  sogar  drei 
Nächte  über  muss  der  Pfönder  mit  dem  nam  in  der  Hundertschaft  bleiben, 
wo  er  es  genommen,  und  au&  Lösen  warten.  Erst  nachher  darf  er  das 
aoR  mit  sich  heim  fähren,  ohne  straffiUlig  zu  werden.^ 

Mit  dem  aus  Westgotalagen  gewonnenen  Ergel)ni88  stimmt  das,  was 
die  andern  Quellen  darbieten,  völlig  überein.  Nach  unserm  Hauptteit 
Ton  Uplandslagen  lautet  das  Gericht«urtheil ,  welches  die  Pfandnahme 
fär  zulässig  erklart,  darauf,  dass  der  Gläubiger  des  Schuldners  nam 
nehme  „für  diese  Schuld  und  es  hdudte  bis  dahin,  dass  er  (der  Ge- 
pfindete)  es  sttrüeklöst^*  Gewöhnlidi  wird  die  Sehuld,  um  derui 
Villen  gepfinidet  wird,  mit  den  Frftpoeitioiien  tä  oäer  ßri  angegehen: 
«Mia  oder  pant  iaka  tU  iaeSreHy  Ul  Jumongt  utgie^ar,  t3  kirkh  hfgnmg^ 
H  d^Ni  bygnittff,  tUßura  pamungoj  tü  skia  peamaiffa  eto.^  nama  firi 
$mldj  ßri  saL*  Also:  es  wird  gepiSndet  jiat^  die  Schuld  und  „zu'' 
ihr,  d.  h.  die  Schuld  ist  Grund  der  Pfimdnahme^  weil  fflr  die  Schuld 
das  luoR  eintreten  oder  einstehen  soU.  Daher  denn  audi  jene  Beziehung 
arischen  Pfondbarkeit  bestimmter  Sachen  und  Belauf  der  Schuld,  wie 

*  S.  oben  213.  Es  handelt  sich  alsu  nicht,  wie  Wilda  Pf.  S.  194  meint, 
«n  eine  Klage  PCuidDehinen  gegen  den  Oepfibidefcen,  der  nim  die  Schuld 
tkiehwöii  wid  damadi  BQdcgabe  des  nam  Terlaageii,  ja  gar  wegea  nicht  recfafe- 

wrihwigen  Raubes  gegen  den  Pfandnehmer  klagen  kann. 

*  Wg.  II  Ub.  6.  '  Upl.  .El).  25  §  1. 

*  Sm.  Bb.  1  §  1  N.  30.  Bb.  27  §  2.  add.  9.  Wm.  U  Mb.  25     12.  I  ^g.  7 

g  2.  Smi.  2^1. 

*  üg.  Kb.  3  §  2.  Upl.  Mh.  25  §  1.  Wm.  I  pg.  7  pr. 
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w  sie  in  der  altera  Bedaction  von  Westmannalagen  gefunden  haben 
(oben  a  288). 

Nimmt  man  den  Wortlaut  des  upländischen  Pföndungsurtheüs  streng, 
80  muss  man  folgern,  dass  anders  als  beim  vc^  ein  Verfidl  des  nam 
wegen  Ausbleibens  der  Büx^lösung  nicht  habe  eintreten  können.  Denn 
jener  Wortlaut  besdhiSnkt  das  Bttcklösungsrecht  des  Gepfindeten  in 
keiner  Weise.  Auch  sonst  finde  ich  keine  Stelle ,  wo  ansdrflcUich  der 
Gepfindete  wogen  Saumsal  vom  Bücklösen  ausgeschlossen  wflrde.  Dar- 
nach hätte  die  Piandnahme  dem  Pfänder  nie  mehr  als  ein  blosses  Zu- 
rückbehaltungsrecht verschaflfen  können.  Indess  das  argumentum  e  silentio 
ist»  zumal  bei  nicht  besonders  reichhaltigen  Quellenangabeu,  schon  an  sich 
bedenklich.  Und  ausserdem  scheint  denn  doch  der  Ausdruck  taka  pant 
und  mittelbar  die  westmännische  Bestimmung  über  die  Pfandbarkeit  der 
Bosse  darauf  hinzudeuten,  dass  bei  fortgesetzter  Säumniss  des  GepiBiideten 
das  7iam  dem  Gläubiger  verfallen  konnte.  Und  zwar  werd^'u  wir  uns 
diesen  Yerüill  wol  nach  Analogie  des  VerlaUs  zu  iltiikcii  haben,  der 
ältestem  Recht  gemäss  im  va'f>  eintrat.  Wenigstens  w  ird  die  Vorschrift, 
dass  Rosse  wegen  Schulden  unter  einem  Ore  nicht  pfändbar  sein  sollten» 
am  Besten  verständlich,  wenn  der  Gläubiger  beim  Veriail  keiue  hjper- 
ocba  herauszuLrebt'u  hatte. 

"Was  endlich  das  Haften  des  IMänders  für  Erhaltung  des  fiam  l)t'- 
triflt.  so  ist  hier  nur  zu  sagen,  dass  er  bis  zur  gehörigen  Rücklösung 
wegen  Sorqlosiukcit,  nicht  aber  wegen  höherer  Gewalt  einzustehen  hat*^ 
Das  Genauere  über  die  Art  dieses  Haltens  wird  in  ^  65  vorzutragen  sein. 

§  85.  Pfandnahme.  II.  Um  Schulden  besonderer  Art 

Von  der  im  vorigen  §  abgehandelten  Rfandnahme  unterscheidet  sich 
eine  andere  in  zwiefacher  Hinsicht,  nämlich  einmal  dadurch,  dass  sie 
theils  weniger,  theils  mehr  voraussetzt:  —  weniger,  indem  sie  kein 
gerichtliches  Anbringen,  kein  Gerichtsurtheil,  noch  auch  nur  ein  form- 
liches Anfordern  verlangt;  —  melir.  indem  sie  stets  nur  um  Bussschulden 
und  nur  auf  frischer  That  eintreten  kann.  Sie  untersctieidet  sich  zweitens 
dadurch,  dass  sie  die  Personenhaftung  nicht  ersetzt. 

Trotz  solcher  Unterschiede  ist  die  Terminologie  dieser  Pfandnahme 
halbwegs  die  gleiche  wie  die  der  vorigen.  Gerade  der  Hauptterminus, 
nam,  ist  beiden  gemeinsam,  wie  sich  aus  dem  Compositum  akemam  er- 
gibt^  wodurch  die  gotischen  Quellen  das  auf  einem  Acker  genommene- 
Pfand  zweiter  Art  bezeichnen.'   Nama  ist  durch  taka  ersetzt  Wird 

'  Wg.  I  Fb.  6  pr.  §  1.  n  (Jb.  18. 

*  Wg.  I  Fa.  6  pr.  §  1.  II  Fora.  84»  25.  Kb.  68.  »dd.  4  §  1. 10.  Og.  Bb.  17  §  U 
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emem  Menschen  z.  B.  eint'  Axt,  ein  Klcidunt^sstück  als  Pfand  abge- 
Duminen,  80  heisst  dies:  UiJia  af  hanum  uxr.  hUepi'^  und  der  Act  der 
Pfauduahme  die  aßathtr  was  jedoch  (wie  nani)  auch  das  Genommene 
bedeuten  kaim.^  Besteht  das  Pfänden  im  Eintreiben  eines  fremden 
Thiers,  so  heisst  dies  inüika  ja  ((jrip)^  oder  imrraka  fa\^  der  Act  der 
Pfandnahme  die  inta'kf  oder  in/akia,'^  und  daruarh  wiederum  das  ein- 
genmnmene  Stück  Vieh  selbst  intctku'^  wofür  iiidess  lieber  hnrrak  ge- 
braucht wird.-  Vornehmlich  der  westmänuischen  Rechtssprache  scheint 
anzugehören  e/griptr  (of/reperj  =  Zugriff,  dann  das  durch  Zugreifen  Ge- 
nommene. Übrigens  bezieht  sich  der  Ausdruck  nicht  specifisch  auf  ab- 
gepfandete  Sachen.  Er  kann,  zumal  in  seiner  Nebenform  afgriper,  statt 
nam  oder  aftcekt  stehen,®  bedeutet  ab<'r  mehrmals  auch  das  gestohlene 
Gut,  das  heim  Dieb  gefunden,  aufgegriffen  wird.^"  Im  Folgenden  werde 
ich  zur  Unterscheidung  der  hier  zu  besprechenden  Pfandnahme  von 
der  des  §  34  auf  die  ersteie  die  Ausdröoke  u^takt  und  rnkdu^  auf  die 
leUtere  den  Tenrnnus  wxm  anwenden. 

I>ie  Fällei  wo  aflcBkt  beziehongsweiae  intaäu  vorkommen,  lassen  sich 
unter  z\<'ei  Kategorien  einreihen: 

A.  Ein  Mensch  hat  sich  eine  Übelthat  zu  Schulden  kommen 
lassen:  einen  fremden  Zaun  aufgehauen,  einen  fremden  Acker  oder  eine 
fremde  Wiese  befahren,  ohne  Brlanhniss  einen  fremden  Wald  betreten, 
auf  fremdem  Feld  Ahien  abgerissen,  auf  der  Ahnend  Eichen  abgesduilt, 
in  frandem  i^fawasser  sein  Neta  gesogen,  Gienzieiohen  Tecrftoldi  oder 
zerstört,  Eichhörner  in  geschlossener  Zeit  gejagt,  Sachen  gestohlen,  das 
Wdb  eines  andern  heschlafen,  den  Sonntag  oder  euien  Feiertag  entweiht'^ 


'  Wg.  I  Fa.  2  g  8.  II  ForiL  &  Upl.  Wb.  6  §  8.  14  §  7.  18  §  1.  Sm.  Bb.  17 
§  6.  Wm.  n  Bb.  5  §  4.  14  §  la  LI.  Bb.  8  §  4.  17  §  10.  &  feiner  Upl.  Wb.  18 

a  2.  16  §  1. 

*  Upl.  Wl).  6  S  2.  14  ij  7.  16  1.  Sm.  17  §  6.  28  pr.  Wm.  II  Bb.  5  §  4.  14 
§  10.  16  §  1.  LI.  Bb.  ö  §  4.  17  §  lü.  20  1. 

*  üpl.  Wb.  18  §  1.  Sm.  Bb.  5  pr.  17  pr.  §  6. 

«  Wg.  I  Fa.  6  §  4.  II  Fon.  88,  80^  86.  ög.  Bb.  17  §  1.  41  pr.  UpL  Wb. 
7  IT'  8§  8,  8.  Sm.  Bb.  6  §  4.  6  pr.  §g  1—8.  8  pr.  15  §  1.  81  pr.  Wm.  I  Bb.  88 

Jft.  Got  I  26  pr.  §§  1,  2,  u.  B.  0. 

»  Upl.  Wb.  7  pr.  Wm.  I  Bb.  39  §  2. 

*  Sm.  Bb.  6  inscr.  §  2,  Wm.  I  Bb.  39  §  2.  '  Sm.  Bb.  6  pr, 

*  üpl.  Wb.  7  §  7.  ind.  7.  Wm.  II  Ind.  Bb.  6.  Bb.  6  §  7.  LI.  Bb.  9  §  7. 

*  Wm.  I  Bb.  48  pr.  Kb.  8  (  8.  II  Hb.  86  §  4.  Sm.  Ob.  4  §  1  mit  n.  68. 
»  Wm.  I  |j.  4,  5  pr.  n  üb.  86  §9  8,  8,  6,  7»  18. 

"  Wg.  I  Fs.  2  §  2.  TI  Forn.  5.  44.  üpl.  Wb.  6  §  2.  12  §§  1,  2.  14  §  7.  15 

S  1.  16  §  1.  18  §  1.  Sm.  Bb.  5  pr.  17  §  6.  23  pr.  Gb.  4  §  1.  Wm.  I  Kb.  9  §  3. 

6b.  43  pr.  II  Bb.  5  §  4.  14  §  10.  13  g  3.  16  §  1.  LL  Bb.  8  §  4.  17  §  10.  19. 

20  g  1.  Got.  I  6  §§  1,  2,  4.  2ö  §  3. 

r.  Amlr«,  NordiMBaaMh«  OMtgUfflno-Rwiht.  1.  \% 
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Dodi  sei  iMmerkt»  dass  der  lebte  Fall  nur  im  goüftndiBcheii  Beoihto- 
baoh,  der  Tierüetzte  nur  in  TJplandslagen  und  davon  abgeleiteten  Qoellen 
erwähnt  ist,  der  ?oi^  nnd  drittletzte  aber  einen  Friedensbmeh  betriffl^ 
bei  dessen  Handhaftigkeit  gegen  den  Thftter  ohnehin  Gewalt  edanbt  war.' 
Bringt  man  nun  diese  Tier  EUle  in  Abzug,  so  bleiben  nnr  solche  ttbrig, 
in  denen  das  Vergehen  ema  Yedetzong  fremden  GiandbesItBes  enthSlt 
Dass  dieselbe  zugleich  eme  Beschädigung  sei,  ist  nicht  allemal  er- 
forderlich, wie  denn  z.  B.  die  aflcBht  gegen  den  Betreter  eines  fremden 
Gehölzes  schon  statthaft  i.st,  bevor  derselbe  Hand  an  das  Holz  gelegt  hat 

B.  Ein  fremdes  Thier  ist  auf  Culturland,  genauer:  auf  Acker 
oder  Wiese  oder  Sonderwald  (i  akmm  (pllr  aw/hün  (vllr  skipapum  skoqhij 
angetroffen.  UnberiUksi(.btiixt  bleibt,  ob  es  Schaden  angerichtet  hat,= 
unberücksichtigt  fast  überall  auch,  solange  es  sich  blos  uni  die  Zu- 
lässigkeit  der  /«teA/  handelt,  ob  Verschulden  des  Thiereiguers  im  Spiel 
war.^  Gemeiniglich  ist  aber  vorausgesetzt,  dass  ein  Zaun  das  Land  um- 
gibt, es  sei  denn  der  Herr  des  Thiers  seihst  am  Maugel  des  Zauns 
schuld*  uder  ein  solcher  durch  die  natürliche  Lage  des  Grundstücks 
entbehrlicli  gemacht,  wie  z.  B.  durch  ein  umgebendes  tiefes  Gewässer.* 
Ausserdem  aber  ist  aut  uugezäuutem  Bodeu  allemal  die  ijtUßki  tou 
Schwi'ineu  gestattet 

Vorausgesetzt  wird  bei  aficpkt  und  ivUrkf  erstens  eine  Schuld. 
Diese  besteht  in  allen  1  allen  der  mkcht  und  in  den  Haupttallen  der 
afUBkt  darin,  dass  dem  Besitzer  eines  Grundstücks  Sühne  werden  soll 
fär  Verletzung  seines  Besitzes.  Mit  der  Verletzung  ist  die  Schuld  ohne 
weiteres  gegeben. 

Voran^gesetzt  wird  aber  zweitens  Fortdauer  der  Besitzstörung. 
Auf  seinem  Grund  und  Boden  oder  bei  Venibung  der  That  muss  der 
Pfander  den  zu  pfandenden  Menschen  abgefosst  haben,  wenn  er  die 
aftcBkt  gegen  ihn  ansdben  wilL'  Oder,  wie  die  oberschwedische  Termino- 

>  S.  insiMsoiidere  8m.  Ob.  4  §  1.  Wm.  I  Kb.  9  §  i.  fj.  5  pr.  §  1.  II  MK 

25  §§  2,  5,  6.  11,  17. 

»  W^'.  I  Fs.  6  §§  1,  4.  II  Fora.  25.  20.  Öp,  Bb.  17  §  1.  41  pr.  Got.  I  26  pr. 
1,  2.  l'i.l.  Wh.  7  pr.  2.  a.  H  ii  4.  Wm.  1  Bb.  39  pr.  11  Bb.  6  pr.  ij?!  2.  3. 
iSm.  Bb.  «  ].r.  ^^  l.  IT)      1.  28  pr.  31  pr.  §  1.  1,1.  Bb.  9  pr.  iji;  2,  3.  11.  37  pr.  $  1. 

»  Wg.  1  Fb.  6  §  4.  U  Fora.  2ü.  Ög.  Üb.  17  pr.  vgl.  mit  §  1.  Upl.  Wb.  ti 
§  4.  Anderendta  H.  Wb.  6  pr.  Got.  I  26  §  2.  Sm.  Bb.  81  pr. 

«  Wg.  n  Fom.  85.  80.  m  41.  Sm.  Bb.  5  §  4.  Got  I  26  pr.  §  2.  D.  4094. 

*  Yfrl.  Sm.  Bb.  31  pr.  §  1.  LI.  Bb.  37  i-r.  1. 

«  I  ]>1.  Wb.  8.  Sm.  Bb.  15  §  1  a.  £.  Wm.  U  Bb.  7  pr.  Ög.  Bb.  41  pr.  LI. 

Bb.  11  pr. 

'  Wg.  I  Fs.  2  §  2.  U  Forn.  h.  Upl.  Wb.  14  7.  16  §  1.  Sm.  Bb.  5  pr. 
17  pr.  §  6.  23  pr.  Gb.  4  §  1.  Wm.  I  Kb.  9  §  3.  U  Bb.  14  §  10.  16  §  1.  LI.  Bb. 
8  §  4.  17  §  10.  20  §  1. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


2w«itoAlMchii.Pfkwdn>hmen.Y<>renthaltwigir.  —  §85.^Fftiidii.  um  bes.  Seliiild.  243 

logie  das  typisch  ausdrückt:  der  za  Pfaudcnde  miiss  bar  oh  a  takin  sein, 
=  „offenbar  und  daran  ergriffen".'  Und  nur  solange  der  Thäter  den 
S(l)au|)Iatz  der  That  nicht  verlassen  hat,  kann  die  aßctkt  gehörig  ge» 
si  heben.-  Das  Nämliche  gilt  auch  von  der  intfekt  eines  Thiero,^  wenn  man 
uicht  au  den  Worten  „That''  und  „Thäter"  Anstoss  nehmen  will,  —  was 
übrigens  den  Anschauungen  der  alten  Zeit  nicht  entsprechen  würde. 

Nicht  zur  Giltigkeit  der  Pfandnahme  erforderUch,  wol  aber  zu  ihrem 
Beweise  nützlich  is^  dass  Besitzstörnng  und  Pfandnahme  von 
Zengen  gesehen  worden  eeL  Denn  nur  mit  Zeugen,  deren  wenigstens 
tmk  sein  müssen,  kann  der  Fl&nder,  wenn  es  sp&ter  sein  Gegner  be- 
slieitel,  den  Beweis  führen,  dass  die  Yoraassetsungen  der  gehörigen 
F&ndnahme  erfüllt  gewesen  seien.* 

Pfandbai  (tykrj  gotL)  ist»  wie  sieh  schon  notiiwendig  ans  den 
YoniisBetznngen  der  Pfandnahme  ergibt»  nur  Pahmiss.  Aber  nicht  jede 
beliebige  Fahmiss,  die  dem  zn  Pfindenden  gehört,  ist  pfandbar,  sondern 
nur  bestimmte  Stücke,  welche  die  Bechtsaoi^chnnngen  nennm,  nnd 
M€h  jene  nnr  in  bestinunten  FlUen.  In  den  unter  B  angeführten, 
wo  allemal  nur  mteüd  Platz  greift»  ist  stets  nur  das  Thier  selbst  Gegen- 
stand der  Pfandnahme,  was  ohne  weiteres  aus  dem  Begriff  der  mfidU 
fidgt  In  den  FiUen  unter  A  findet  afledu  statt  Und  zwar  kommen 
ab  pfiindbar  vor  bei  aflaikt  wegen  Eintritts  in  einen  fremden  Wald  die 
Axt  oder  das  Zugthier  rechter  Hand  oder  ein  Kleidungsstück,**  wegen 
Anfhiebs  eines  fremden  Zauns  die  Axt  oder  ein  Kleidungsstück,"  wegen 
Pahrens  über  einen  fremden  Acker  oder  eine  fremde  Wiese  Riemen  oder 
Geräte  (rq)j)  iEÜr  repe)?  wegen  Fiscli^ns  in  fremdem  Wasser  das  Netz,^ 
wegen  verbotenen  Nachst^llens  nach  JachhiirntTu  die  Falle,®  wegen  un- 
erlaubten Transporte  von  Gütern  an  Feiertagen  die  Fracht,^"  wegen 

>  UpL  Wb.  6  §  2.  12  §  8.  15  §  1.  18  §  t.  Wm.  n  Bb.  5  §  4. 

•  Denn  die  aftakt  verhilft  «um  Beweis,  dass  der  Pfänder  den  Gepfändeten 
aof  seiTiem  Gnind  und  Boden  angetroffen  hat  Upl.  Wb.  16  §  1.  Wnu  II  Bb.  16 
§  l.  LI.  Bb.  20  §  1. 

»  Wg.  I  Fs.  6  §  1.  II  Forn.  25.  Ög.  Bb.  17  §  1.  Upl.  Wb.  7  pr.  2,  3. 
8m.  Bb.  9  pr.  Wm.  I  Bb.  39  pr.  II  Bb.  6  pr.  §§  2,  3.  LI.  Bb.  9  pr.  §§  2,  8. 

<  Upl.  Wb.  6  §  8.  7  §§  2,  8.  18  §  8.  14  §  7.  15  §  1.  16  §  1.  18  g  1.  Sm. 
Bb.  5  pr.  17  pr.  §  6.  88  pr.  Wm.  II  Bb.  6  §§  2,  8.  14  §  10.  16  §  1.  U.  Bb.  17 
§  10.  20  §  1, 

•  W^.  I  Fs.  2  §  2.  11  Forn.  5.  Upl.  Wb.  U  §  7.  Sm.  Bb.  17  §  6.  Wm.  II 
Bb.  14  §  10.  (iot.  1  25      B  Abs.  2.  1.1.  Bb.  17  §  10. 

"  Upl.  Wb.  6  §  2.  Wm.  II  Bb.  5  §  4.  S.  jedoch  LI.  Bb.  8  §  4  (annat pingj. 
»  Upl.  Wb.  12  §  2. 

•  Upl.  Wb.  16  §  1.  Wm.  n  Bb.  16  §  1.  8.  jedoch  LI.  Bb.  80  §  1. 

•  UpL  Wh.  16  §  1^  Wm.  II  Bb.  15  §  8.  U.  Bb.  19. 
«•  Ooi.  I  6  §§  1-8. 

16' 
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Feiertapsarbeit  das  Erzeugniss  derselben/  wegen  eines  Friedensbruchs, 
dann  wegen  Eichensehälens  in  der  Almend,  nach  jüngerm  Recht  auch 
wegen  Aiifliiebs  eines  fremden  Zauns  und  Fischens  in  fremdem  Wasser 
jedes  belicltigt'  Ding,  das  der  Frevler  mit  sich  führt.- 

In  Bezug  auf  die  Wirkungen  von  aßiükt  und  intcpht  ist  fast  aus-  • 
nalimslos  der  Grundsatz  durchgeführt,  dass  sie  dem  Ptauder  kein  Eigen- 
thum, kein  Nutzungs-,  kein  Gebrauchsrecht  an  der  genommenen 
Sache  verschaffen.  Daher  befassen  sich  einige  Recht<quellen  einlässlich 
mit  dem  Abgrenzen  der  Handlungen,  die  bei  der  minBki  am  gepfändeten. 
Thier  voigenommea  weiden  dürfen.  Ostgötalagen  verbietet,  wenn  ein 
Pferd  eingenommen  werden  soll,  das  Reit^'n  desselben;  es  darf  nur  ge- 
fuhrt werden.  Nach  Uplandalagen  dürfen  Pferde  zwar  geritten,  aber 
nicht  gespornt  oder  gewaltsam  angetrieben  werden.  Ochsen  und  anderes 
Vieh  darf  man  nur  eintieiben,  aber  nicht  miashandeln  oder  gar  er- 
schlagen.' Hat  der  Pfander  bei  der  mto^  das  genommene  Thier  nn- 
absichtlich  ersoiilagen,  so  bat  er  nach  oberschwedischem  Beeht  mit  zebn 
Helfern  sa  scbwfltren,  er  babe  das  Tbier  eintzeibea  und  nicht  erschlagen 
wdlen.  Gelingt  ihm  dieser  Beinigongseid,  so  gibt  er  eine  gesetzUohe 
Taxe  (hghpaM)  und  das  getödtete  Thier  an  seinen  Heim  heians. 
Wird  er  hingegen  eidlBUlig,  so  leistet  er  nach  Abechatning  des  getödteten 
Thiers  Tollen  Enata  dnich  Lieferang  eines  gleidiguten  lebenden.*  Nach 
jfingem  Rechten  soll  er  auf  jenen  Eid  überhaupt  gar  nicht  ankommen, 
der  Pfänder  Tiebnehr  in  aUen  FSUen  das  getddtete  Thier  nach  seinem 
ToUen  Sdifttrangswerth  ersetsen.'  Übnhanpt  aber  ist  das,  was  der 
Pfinder  durch  die  hdaM  (oder  ußtekt)  erlangt^  Icein  dingliches  Bedit» 
insbesondere  auch  kein  BesitErecht  Am  deutlichsten  tritt  dieses  Prindp 
in  den  Utasten  Quellen  henror.  Westgutalagen  gestattet  noch  nach  der 
initfkt  dem  Herrn  des  genommenen  Thiers^  dasselbe  dem  PfSnder  ab- 
zujagen  (cdta);  nur  mit  Gewalt  darf  er  es  nicht  wieder  an  sieh 
nehmen.*  Auch  nach  Ostgötalagen,  Uplands-  und  Södermannalagen  ist 
dem  Herrn  des  Thiers  nur  dessen  gewaltsame  oder  dieblicbe  Zurück- 
nahme, das  „Rauben"  (rtBim)  und  „Stehlen"  (stttela)  verboten;  und  hat 
er  es  iiuf  andere  Weise  zurückbekommen,  so  ist  er  bussfrei,  wenn  er 
einen  Zwölfereid  schwört,  „<lass  er  nicht  geraubt  (gestohlen)  habe".' 
Nur  Westmamialagen  verbietet  auch  das  blosse  Abjagen  (teltaj  und 


>  Goi  I  6  §  4.        *  Wg.  n  Fora.  44.  LI.  Hb.  8  §  4. 

•  Ög.  Bb.  17  §  l.  Upl.  Wb.  7  pr.  «;Wb.  H  Bb.  6  pr.  LI.  Bb.  9  pr.  Vgl 
Wm.  I  Bb.  89  pr. 

•  l'pl.  Wb.  7  pr.         "  Wm.  n  Rb.  H  pr.  LI.  Bb.  0  pr. 

•  Wg.  I  Fs.  6  pr.  II  Forn.  24.  V^l.  II  Uh.  6  g,  E. 

f  Ög.  Bb.  17  §  1.  UpL  Wb.  7  8  7.  Sm.  Bb.  6  pr.  D.  4094. 
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überhaupt  jedes  thätliche  Verhindern  (mena)  der  rechtmässigen  ijitakl, 
weswegen  denn  auch  der  Eidessatz  (ies  um  Pfandkehning  Bekla^n 
nicht  mehr  sich  aufs  A))leiiirneii  von  Raub  pder  Diebfitahi  btischränkti 
sondern  jedwedes  Verhindern  beabredet.* 

Bs  venchafft  aber  die  intakt  oder  nßtpkt  dem  Pfander  den  Besitz 
der  genommenen  Sache.  Sr  nimmt  sie  mit  sich  nach  Hanse  nnd  in 
seinen  Gewahrsam  (i  gmp  ^  i  ^im).^  Dieser  Bestta  ist  dnroh  Strsf- 
drohongen  gegen  diebüohe  und  gewaltaame^  naeh  jtkngeim  Beeht  gegen 
jede  St^nmg  gesMtet'  Mit  BdcMoht  auf  den  Zweek  dieses  Be- 
sitzes ist  za  nnteischeiden  zwisohen  «asAl  imd  ofiakL 

1)  JnkikL  Das  Genenmene  soll  Ton  sehMm  Herrn  „gelöst^  oder 
„aosgeldsf*  werden:  £wi  akmumt  ^  ff^i  vÜBfia  soyp  (gotl.).^  Dies 
Ifisen  ist  stets  Tilgen  einer  Sehnld.  Man  kann  ehi  vif  daftr 
setnn.  Und  ist  das  v(2p  geeignet,  die  Erfüllung  der  Sehnld  zu  sichern, 
SD  ist  der  Yersatz  selbst  schon  Lösung.*  Wenn  aber  die  gotländische 
Beditssprache  sogar  das  genommene  Thier  ein  vep  nennt,  so  äussert 
sieh  darin  die  Anerkenutniss,  dass  dem  Pfander  mit  dem  Besitz  Sach- 
einsatz für  eine  Schuld  verschafllt  werde.^  Diese  Schuld  ist  eine  St-huld 
des  Thiereigners,  und  zwar  nach  westgötischem  Recht  reine  Ersatzschuld; 
der  Ersatzpflichtige  hat  bei  pünktlicher  Erlösung  nur  den  von  ihm  eid- 
lich gewürderteu  Schadenbetrag  zu  leisten.'  Nach  östgötischem  Rct^ht 
muss  bei  pünktlicher  Lösung  allemal  eine  feste  Taxe  gegeben  werden, 
die  ebensosehr  bestimmt  ist,  den  Schaden  zu  vergüten  wie  als  Busse 
zu  wirken,  z.  B.  ein  apamler  (=  Tonne?)  Getreide,  wenn  ein  loses 
Pferd  in  einem  Ährenfeld,  ein  Schwein  über  einem  Eichelhaufen  geptäudet 
wurde,  desu'leichen  für  ein  Pferd  mit  einer  Fussfessel,  drei  solcher  Ge- 
mässe  für  zwei  Pferde,  die  zusammen  an  den  Füssen  gefesselt  waren.® 
Auf  (jotlaud  wird  zum  Behuf  des  Löeens  der  Schaden  stets  ganz  er- 

'  Will.  1  Bb.  39  §  2  (Vgl.  auch  \>tA:  Ii  Bb.  ü  §  7.  Der  Haupttext  von  LI. 
Bb.  9  §  7  folgt  zwar  noch  dem  von  Upl.,  hingegen  mehrere  U&BÜüchriften  des 
14.  Jahrhunderts  bereits  dem  tob  Wm.  II.  S.  LL  a.  a.  0*  a.  9. 

*  Sm.  Bb.  6  pr.  Oot.  I  86  pr.  §  1.  •  8.  244  im.  6»  7  nBd  oben  N.  1. 
«  Wg.  I  Fs.  6  §§  1,  4.  n  Fonu  m,  29,  80.  Og.  Bb.  17  §  1.  VpL  Wb.  6  §  4. 

8.  Sm.  Bb.  6  §  1.  15  §  1.  28  pr.  31  pr.  Wm.  II  Bb.  7  pr.  LI.  Bb.  11  pr.  Got.  I  26 
$  1.  -  Vtir  niu'h  Will.  I  Bb.  39  i;  1  imiss  das  eingenommene  Thier  seinem  Eigea» 
thünitr  zurückgegeben  werden,  s*)bal<l  der  Betrag  des  Schadensersatzes  l'ehtgestellt  ist. 

*  Ög.  Bb.  17  §  1.  Die  Stelle  sagt  nicht,  wie  Wilda  Pf.  S.  239  meint,  da«» 
auf  die  Grösse  des  vaf  niohte  aakonsM^  aondnm  daaa  ea  aofort  wirklioh  ge* 
letst  werden  mflsse,  wenn  ea  auch  noob  ao  groea  aei.  8.  Hemer  üpl.  Wb.  7 
§  1.  Sm.  Bb.  6  §  2.  Wm.  H  Bb.  6  9  1.      Bb.  9  §  1. 

*  Got.  1  2R  pr         '  Wg.  I  Fb.  6  9§  4,  1.  H  Fem.  29.  80.  . 

*  Ög.  Bb.  17  pr.  41  pr. 
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setzt,  ausse'rdem  aber,  wenn  es  der  Thiereigner  an  ErfCUIung  seiner 
Zaunpflicht  hatte  fehlen  lassen,  Ys  Mark  Busse  gejOfeben.^  Nach  den 
SweaiL'chten  muss  beim  Auslösen,  wf'uu  der  Schaden  abzuschätzen  ist, 
dessen  Schätzungswerth  gegeben  werden,  ge'j:entlieiliLrentaIls  eine  feste 
Taxe  je  nach  der  Viehgattung,  —  der  sog.  hujhd.sliHliiujcr  ( liu/hskilUiK/erj, 
auch  hKjhalu.mimj  (laghalöm,  laffhlÖsu)  genannt.-  Und  wie  bei  Ün- 
abschätzbarlieit  siclitbaren  Schadens,  wird  es  nach  diesen  Rechten  ge- 
meiniglich auch  gehalten  )»ei  Unsit  ht))arkeit  irgend  eines  Scluuh  us.' 

Damit,  dass  das  genommene  Thier  bestimmt  ist^  ausgelöst  zu  werden, 
hängen  folgende  Sätze  zusammen: 

a)  Der  Pfänder  mius  daflbr  soigen,  dass  dem  Thieieigner  die 
Fftndung  kund  werde.  Er  thiit  dies  durch  eine  hftmgj  d.  h.  einen 
öffentlichen  Verruf,  der  nach  einigen  Rechten  vor  Nachbarn,  nach 
andern  w  der  Eiichgemeinde  oder  am  Thing  vor  sich  geht*  Nach 
ösigötiaehem  und  goüandisohem  Becht  muss  der  Pfinder  dem  Thiers 
eigner  das  akemam  zom  Lösen  anbieten.  Und  zwar  mo»  er  dies  in 
Ostgötaland  persönlich  einmal  vor  Zeugen  im  H<tf  des  Thiereigners,  zam 
andern  Mal  am  Thing.'  YerBänmt  der  Pfänder  die  Eandmachnng^  so 
gilt  die  Pfimdnahme  als  verheimlicht  nnd  daher  fOr  rechtswidrig,  wes- 
wegen sie  vom  PÜnder  mit  drei  Mark  gebüsst  weiden  mnss.' 

b)  Der  Pfander  haftet  för  die  Erhaltung  des  genommenen  Thiers, 
solange  dessen  Herr  rechtzeitig  lösen  kann.  Nach  westgötischem  Reclit 
dauert  dies  bis  zum  Sonnenuntergang  nach  der  etwa  dem  Thiereigner 
erstatteten  Anzeige  bezw.  nach  der  li/-'<inf/.  Nach  gotländischem  nmss 
sich  der  Thiereigner  gleich  aufs  erste  Lösungsangebot  hin  zum  Erfüllen 
verstehen,  will  er  nicht  Gefahr  lauf»  n,  düs  Thier  zu  verlieren.  In  Ost- 
gütaland  daif  er  bis  zum  zweiten  Angebot  warten.  Im  Swealand  erfüllt 
er  insgemein  schon  nicht  mehr  rechtzeitig,  wenn  er  über  die  h/siiKj  hin- 
aus im  liückstaud  war.^   Soweit  nun  aber  der  Ptäuder  haftet,  steht  er 

*  Got.  I  26  pr.  §  2. 

*  üpl.  Wb.  6  §§  1,  4.  Sm.  Bb.  5  g  4.  n  Bb.  5  §  8. 

»  Sm.  Bb.  6  §  1.  15  §  1.  28  pr.  31  pr.  §  1.  üpl.  Wb.  8.  Wm.  II  Bb.  7  pr, 
LI.  Bb.  11  pr.  37  pr.  Vpl.  ]viW\\  auch  Sm.  Hb.  9  pr. 

*  Wg.  I  F».  6  §  1.  il  Forn.  25.  Upl.  Wb.  7  g  2.  Sm.  Bb,  6  §  3.  31  pr. 
Wm.  II  Bb.  6  §  2.  LI.  Bb.  9  §  2.  37  pr. 

*  ög.  Bb.  17  §  1  (von  dem  Fall,  dass  der  Thiereigiwr  nnbelmant  ist»  wird 
Bi«ht  gesprochen).  Got.  I  26  §  1.  Li  Wg.  II  Fora.  SO  iet  die  Anzeige  swsr  aueh 
enr&hnt.  aber  nicht  «Ii  unbedingt  erforderlich. 

*  Tpl.  Wb.  7  §  2.  Sm.  Bb.  6  §  3.  Wm.  II  Bb.  fi  §  2.  LI.  Bb.  9  §  2. 

'  \S^.  U  Forn.  30.  Ög.  Bb.  17  §  l.  Got.  I  26  tj  1.  Upl.  Wb.  7  §  2.  Wm.  II 
Bb,  6  §  2.  LI.  Bb.  9  §  2.  S.  jedoch  Sm.  Bb.  31  pr.  LI.  Bb.  37  pr.,  wonach  der 
Thiereigncr  drei  Sonntage  über  Zeit  hat. 
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wegen  jedes  Zufalls  ein.  Er  ist  nur  dann  von  der  Verantwortlichkeit 
frei^  wenn  er  beim  Ausbleiben  gehöriger  Lösung  mittelst  Augenscheins- 
aofhahni*'  durch  Nachbarn  hat  feststellen  lassen,  das  Tliior  sei  unver- 
letzt und  üliiie  Spur  Ton  Schlägen  gewesen.^  Ist  rechtzeitige  Lösung 
nicht  mehr  möglich,  so  mag  der  Pfander  das  Thier  auslassen  und  seinem 
Herrn  die  Sorge  dafür  auflegen  (hans  varpnf^  a  laggia).  Als  Pfuider 
haftet  er  yon  jetzt  ab  überiiaapt  nidit  mehr.' 

c)  Der  Pfönder  wird  bussfSUig,  wenn  er  trotz  gehörigen  Erbietens 
des  Eigners  xur  LQeung  das  Thier  nicht 'herausgeben  wüL  Behilt  er  es 
noch  die  nächste  Nacht  über,  so  verschuldet  er  wegen  widerrechtlichen 
Torenthaltens  euier  fremden  Sache  (ofhald)  die  Dreimarkbusse  und  hat 
aoBserdem  wegen  jedes  Unfhlls,  der  dem  Thier  zustOest»  vollen  Ersatz 
zu  geben.^ 

Ein  Verfall  des  geuummenen  Pfandes  —  ähnlich  wie  beim  — 
trat  heim  Ausl)lt'ii)en  der  Lösunir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  ein. 
Bei  Annahme  des  Gegentheils  würden  die  oben  angeführten  Regeln 
üImts  Ende  dfr  Hciftung  des  PtTnuiers  niangfls;  T^ösung  in  den  Rechts- 
bücljern  höchst  ül»eillüssigenvt'isr  hcrvurgcliubtn  sein.  In  priviitrecht- 
licher  Hinsicht  veisi  hatlte  demuacli  die  hike/it  dem  Ptänder  nicht 
mehr  als  ein  Vorenthaltungsrecht  jenes  ,,u^^tiven"  Schlags,  wovon  das 
lömische  .,Retentiüns"-Becht  *  ist. 

Bei  der  UnvoUkommenheit  di&ser  Art  von  Sachhaftuug  ist  es  denn 
auch  unwahrscheinlich,  dass  dieselbe  jemals  zum  Ersatz  der  Persunen- 
haftung  gedient  habe.  Aus  dem  Jüngern  westgötisohen  und  dem  altem 
westmännischen  Bechtsbuch  aber  ergibt  sich  sogar  mit  Sicherheit,  dass 
der  Thiereigner  trotz  der  mittif  fortfuhr  persönlich  zu  haften.  Denn 
nach  jenen  Quellen'  machte  er  sich  durch  Verzug  ün  Ldsen  der  Drei- 
markbusse schuldig,  was  sein  persönliches  Einstehen  für  Erfüllung  be- 
deutete. 

Die  Wirkungen  der  inittkt  sind  nicht  blos  privatrechtliche.  Sie  sind 
auch  beweisrechtliohe.  Durchs  Vorzeigen  des  genommenen Pfondes  ver- 


<  Wg.  n  Foro.  80.  In  Wg.  I  Fb.  6  pr.  §  1.  II  Ub.  18  kann  alBO  nicht  von 
onem  durch  inUAt  genommenen  nmitfm  die  Rede  aem,  und  ee  entfiUt  somit  aach 
der  von  Wilda  PI  S.  287  N.  188  vermnthete  Gegenaats  zwischen  Wg.  und  den 
indem  Quellen. 

»  W^'.  II  Korn.  HO.  0^.  Bb.  17  §  1.  Got.  I  26  §  1.  üpl.  Wb.  7  §  2.  öm. 
Bb.  ti     2.  31  pr.  \Vm.  U  Bb.  6  §  2.  LI.  Bb.  9  §  2.  37  pr. 

*  Wg.  II  Fton.  29.  Ög.  Bb.  17  §  1.  Upl.  Wb.  7  §  1.  Sm.  Bb.  6  §  2.  Wm. 
n  Bb.  6  §  1.  LI.  Bb.  9  §  1. 

*  V-).  Lal.;iiid  in  Zschr.  f.  HandelBT.  IX  S.  484. 

»  Wg.  U  forn.  30.  Wm.  I  Bb.  89  pr.  Vgl.  wich  Wm.  n  Bb.  6  §  8. 
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legt  der  Pfänder  dem  Thiereiguer  den  Leuguuiifjseid.  Tnd  diese  Kraft  des 
genommenen  Pfandes  geht  sogar  auf  das  an  seine  Statt  gesetzte  über.' 

2)  Aß(p}<t.  Dass  durch  die  aßo'kt  Sarhhaftung  begründet  werde, 
finde  ich  nirgends  ausdrücklich  erwähnt,  wol  aber,  dass  der  Pfänder 
das  Genommene  nicht  behalten  darf.'  Ein  A'orenthaltungsrecht  ist  wahr- 
scheinlich stets  für  den  Pfänder  entstunden.*  Doch  war  dies  nicht  der 
hauptsächliche  Zweck  der  afleskt.  Als  solcher  wird  vielmehr  in  den 
Qadleu  der  beweisrechtiiche  Erfolg  bm^rostellt,  dass  der  Pfänder  durchs 
Vorzeigen  des  genommenen  Pfandes  dem  Grepfändeten  den  Leugnungseid 
verlegt  und  selbst  zum  Zeugenbeweis  kommt*  Es  wird  gepfändet  tü 
skudnB  oc  tä  wipemuEle  (=  zu  Beweis  und  Wahrzeichen),  woför  auch 
kurzweg  tä  vipemuBle  oder  iä  vitne  (=  zum  Zeugniss)  steht  ^  Im  Zu- 
sammenhang damit  stehen  wol  auch  die  ohen  S.  248  angeführten  Grund- 
satze, wonach  bei  der  aßakt  Tomgsweise  nur  solche  Sachen  p&ndhar 
soid,  mittelst  deren  das  Bellet  yerflbt  worden  ist 

Nur  diejenigen  Wirkungen  der  aieBkt  und  iifiidä  sind  bisher  in 
Betraofat  genommen  worden,  die  sich  als  die  ordentlichen  dantellen. 
Ausserordentlicher-  und  ausnahmsweise  aber  verschaffiBn  intakt  und  ^ 
te^  dem  Fftnder  in  privatrechtlicher  Hinsicht  mehr  als  dn  Yorent- 
haltongsrecht  Ausnahmsweise  nämlich  soll  er  zur  Strafe  des  Bigen- 
thOmers  den  genommenen  Gegenstand  selbst  zu  Eigenthum  behalten. 
Zwei  Fälle  gehören  hieher: 

1)  Ein  FUl  der  intakt.  Sein  Ausnahmschaiakter  gibt  8i<^  auf  den 
ersten  Blick  hin  zu  erkennen.  Es  handelt  sich  ums  Eumehmen  von 
Schweinen  auf  Waldboden.  Ist  dreimal  mteAf  und  darnach  Auslösung 
mit  dem  laghaskiOing  oder  der  laghaBtn  erfolgt,  so  sollen  behn  vierten 
Hai  nach  XJplandslagen  die  Walddgner  „das  beste  Schwein  nehmen 
und  theilen  unter  sich  und  behalten  und  wol  nützen^'.  In  den  aus 
XJplandslagen  abgeleiteten  Texten  ist  dies  Behalten  abgeschwächt  Ge- 
mäss Södermannalagen  soll  aucli  nach  der  vierten  inicpkt  noch  Auslösung 

*^Üg.  Bb.  17  §  1.  Sm.  Bb.  5  §  4.  9  pr.  In  Sm.  Bb.  5  §  4  fasse  ich  tU  iküela 
a  „Tsm  Beweis"  (nicht  legitime,  joflto  ordine,  wie  Schlyter  GLxa  8m.  s.  t. 
deai  und  Xm  ■.  v.  N.  9  will);  vgl.  das  til  MtUm  m  Sm.  Bb.  17  §  6  und  dasa 
Schlyter  Xm  s.  t.  N.  6.  YielleiGht  ist  auch  das  wap  in  UpL  Wb.  7  §  1 

•Iii  irap  Hl  sh'trlcp  im  angegebenen  Sinn. 

»  Wk.  I  Fs.  2  §  2  n.  2. 

^  Mittelbar  darauf  hin  weist,  dass  nach  Wni.  I  Mb.  26  §  4  der  Werthüber- 
sohnss  des  agriper  übers  gestohlene  Gut  auf  die  Busse  angerechnet  werden  soll. 

«  Upl.  Wb.  12  §  2.  14  §  7.  15  §  1.  16  §  1.  6  §  2.  Sm.Bb.5pr.  17  pr.  §  6. 
Ygl.  28  pr.  Wm.  n  Bb.  U  §  10.  15  §  8.  16  §  1.  5  §  4.  Vgl  Wm.  I  Kb.  9  §  8. 
8m.  Gb.  4  §  1.  —  LI.  Bb.  17  §  10.  19.  20  §  1.  8  §  4.  8.  femer  Wilda  Pf. 
&  246,  247. 

*  8m.  £b.  17  §  6.  LI.  Bb.  8  §  4.  ]>b.  24« 
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stattfinden,  wenn  nidit  mehr  als  fünf  Stück  gelandet  aiiid.  Zufolge 
der  Jüngern  Redaction  von  Westmannalagon  und  dem  gemeinen  Laad* 
recht  soll  nach  der  vierteil  imMl  das  Grenommene  abgeschätzt  und  von 
den  Waldeignem  nur  zu  einem  so  hohen  Betrag  behalten. werden,  als 
sie  bei  Yerpachtung  der  Mast  einzunehmen  gehabt  h&tten.  Den  Über* 
veith  haben  sie  dem  Hemi  dee  Thien  zorücbEiierstatton.^ 

2)  Ein  Fäll  der  ^teK.  Naeh  westgötisohem  Becht  darf,  wer  ebm 
indem  bei  muriaabtem  BidienachiUen  ertappt^  ihm  alles»  was  er  bei 
sieh  hat»  nehmen,  um  es  selbst  zu  behalten.  Das  ist  um  so  weniger 
snffallend,  als  in  solchem  Fall  sogar  Schläge  gegen  den  Betroffenen  er- 
hobt sind.* 

I  35.  Das  Vorattaltaiiprechi 

Bis  zur  Erfüllun«:^  ciiier  Schuld  dürfen  Sachen,  woniuf  der  Schuldner 
einen  Anspruch  hat,  vom  Gläubiger  demselben  vorenthalten  werden 

a)  wenn  sie  durch  Pfandnahme  (§§  34,  35),  aber  auch 

b)  wenn  sie  auf  andere  rechtmiusige  Weibe  in  des  Gläubigers  Besitz 
gekummeu  sind. 

Dies  Vorenthalten  kann  ein  bloss  factisches  sein,  ein  Fest-  oder 
Emgeschlüssenhalti'n  —  hnlda,  miii  fialda  —  wie  das  Vorenthalten  des 
Pfanders.^  Es  kann  aber  auch  Ausfluss  eines  Besitzrecht^  sein,  ein  hanuy 
das  dem  Gläubiger  an  der  Sache  zusteht,  so  z.  B.  wenn  er  sie  ans 
eigenen  Mitteln  hergestellt   oder  in  vormundschaftlichem  Besitz  hat* 

Das  Erfüllen  Seitens  des  Schuldners  ist  allemal  ein  Aua-  oder  Zu- 
rück lösen  —  lösa.  aterlöiOf  — üöwi,  (laghalösn)  — der  vorenthaltenen 
Sache.^  Und  jedenÜalls  solange  er  nicht  in  Verzug  ist,  hat  er  ein  Recht 
zum  lösa,  —  der  vorenthaltende  Gläubiger  andererseits  die  Fflichti  sich 
das  Auslösen  gefallen  zu  lassen. 

Die  unter  b  einzureihenden  Fälle,  in  denen  ein  Vorenthaltungsreeht 
erwähnt  wird,  sind  folgende: 

1)  Hat  Jemand  fremde  verlorne  Fahmiss  gefunden  und  duroh  Yei> 
mf  in  gesetzmässiger  Weise  kund  gemacht^  so  hat  er  insgemein  An- 

»  UpL  Wb.  8.  Sin.  Bb.  15  §  1,  Wiii.1I  1  pr.  U.  Bb.  11  pr. 

*  Wg.  n  FMrn.  44.  Wild»  Pf.  8.  847. 

'  Wg.  n  Forn.  29.  Ög.  Bb.  17  §  1.  Upl.  Wb.  7  §  1.  Sm.  Bb.  6  §  8.  Wm. 

n  Bb.  6  §  1.  LI.  Bb.  9  §  1. 

*  Og.  Bb.  8  §  3.  LI.  Bb.  2ß  §  5.  »  Ög.  Gb.  6  §  1. 

*  S.  oben  S.  245,  feiner  Wg.  I  })b.  3  §  1.  14.  II  pb.  25—27.  49.  53.  Got.  I 
44  Abs.  2.  45  pr.  add.  5  §  2.  Upl.  Mb.  52  §  1  vgl.  mit  §  2.  53  §  1  mit  §  2. 
Wm.  I  Bb.  37  pr.  §  2.  H  Mb.  88  §  1  mit  §  2.  84  pr.  §  1.  H.  Mb.  84  pr.  §  1. 
85.  86.  Kaeh  Bnggtt  Tidskr.  m  S.  166  flg.  wii«  anoh  dM  gotl.  2mm  ("  UmmJ 
in  Got.  I  48  SU  dtinn. 
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Spruch  auf  Fiiulerlohn.  Er  braucht  den  Fund  seinem  Herrn  uur  her- 
auszugeben ge£!:en  Auslösung  mittelst  des  Lohns.* 

2)  Einen  Lohnanspruch  und  zur  Sicherung  desselben  ein  analoges 
Vorenthaltuiigsrecht  hat  in  der  Re<;el,  wer  entlaufenes  oder  ?erirrtes 
Vieh  iu  Verwahruug  geuommen  und  gehörig  aufgeboten,* 

3)  ebenso  wer  entlaufene  fremde  Diengüeate  su^ehalten  und  gehörig 
anogemfen,^ 

4)  ebenso  wer  fremde  Sachen  ans  Diebee  Hand  gerettet  hat;^ 

5)  kann  der  M iteigenthflmer  eines  MfUdpIatzes»  der  auf  demselben 
die  Muhle  ganz  auf  eigne  Kosten  gebaut  hat»  dem  Hiteigenthfbner  seinen 
Antheil  am  Werke  Torenthalten,  bis  ihm  dieser  seine  Auslagen  und  Ar- 
beiten vergötet;* 

6)  hat  em  dem  vorigen  analoges  Yorenthaltungsrecht  der  Mitogen- 
tbflmer  eines  Fischwassers,  der  in  demselben  ein  Fischwehr  ganz  ans 
eignen  Mitteln  her^stellt  hat.* 

7)  Bis  zum  Kniplang  der  Sühne  wegen  unbefugter  Verlobung  einer 
Frau  durch  einen  Dritten  darf  ihr  Vormund  dem  Ehemann  der  irau 
ihre  Liegenschaften  vorenthalten.' 

8)  Bis  zur  Belriedigung  ihrer  Tlieilungsansprüche  gegen  ihres  Mannes 
Erben  braucht  die  Wittwe  demsen)en  den  Nachlass  nicht  auszuhändigen: 
sie  braucht  ihm  nicht  vorher  die  AusUelerung  von  iSclüössern  und  ächlüsseln 
anzusagen.^ 

9)  Nach  Visbyschem  Recht  darf  der  Handwerker  Sachen,  die  ihm 
zum  Be-  oder  Verarbeiten  übergeben  sind,  für  seinen  yerdienten  Lohn 
yerpfänden,*  also  auch  dem  Besteller  vorenthalten. 

10)  Dem  Gläubiger  ist  durch  Bechtegeschäft  die  Befugniss  einge- 
räumt, eine  bestimmte  Sache  ihrem  Herrn  solange  vorzuenthalten,  bis 
der  Schuldner  erfüllt  hat  Das  erste  urkundhche  Beispiel  bietet  das 
Testament  des  Königs  Magnus  Laduläs  von  1285.  Der  Testator  yermaeht 


<  Upl.  Mb.  53  §  8  mit  §  1.  54  pr.  §  1.  Wm.  I  Bb.  87  pr.  §§  1,  8.  U  Mb. 
88  §  8  mit  §  1.  85  pr.  §  1.  Sn.  |b.  U.  15.  16  §  1.  H.  Mb.  85.  87.  0<»L  I  48. 

Btj.  19  pr.  §  2.  Visb.  III  III  13.  LI.  fb.  82.  35.  36.  St,  f)b.  12.  14.  15. 

«  Cot.  I  45  vgl.  44.  Upl.  53  pr.  vgl  §  1.  Wm.  1  Bb.  36.  Vgl.  Wm.  II  Mb 
84.  85  §  1.  LI.  I)b.  34  pr.  St.  pb.  13  pr. 

•  Wg.  I  I)b.  18.  n  I)b.  53.  Vgl.  Ög.  Bb.  34  8  1.  —  Got.  1  add.  5  §  2.  Upl. 
Mb.  58  §  8.  Wm.  II  Mb.  84  §  1. 

*  Wg.  I  (b.  14.  n  ^b.  48.  49.  ög.  Va^  88  §  1.  Oot  I  add.  5  §  1  Ab«.  4. 
Wm.  I  bb.  10.  n  Mb.  86  §  8.  H.  Mb.  84  pr. 

*  Og.  Bb.  8  8  3.  LI.  Bb.  26  §  5.  •  LI.  Bb.  26  §  5  a.  E. 

'  Ög.  Gb.  6  4?  1.         »  Upl.  Mh.  10  §  1.  Wm.  n  Mb.  10  §  1. 

•  Visb.  U  7  pr.  8  1,  Vgl.  Lübeck  Ul  8U. 
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dem  Kloster  Wamheni  uiiUt  f^ewissen  Auflagen  30  Mark  in  Geld.  Bis 
diese  von  seinen  Erben  gtzahlt  w»'nieu,  soll  den  München  Besitz  und 
Verwaltung  (ref/imm  et  nirci)  des  Küuigshots  Badhini  übertragen  werden. 
Sobald  die  Erben  das  T.pirat  bezahlt  haben,  muss  ihnen  der  Hof  mit  Zu- 
behör V(in  den  Mönchen  genau  su  zurückgegeben  werden,  wie  sie  ihn 
empfangen  haben.  Daher  soll  gleich  beim  Besitzerwerb  durch  die  Mönche 
mit  Wissen  des  Bischofs  und  des  Vogts  von  Skara  eine  Abschätzung  des 
von  ihnen  Empfangenen  vorgenommen  und  Urkunde  darüber  bei  Bischof, 
Vogt  und  Kloster  hinterlegt  werden.  Die  Einkünfte  des  Hufs  sollen  bis 
zu  dessen  Rücklösung  vom  Prior  und  Kellermeister  des  Klosters  ge- 
sammelt, aufbewahrt  und  zu  genau  bezeichneten  Gottesdiensten  fois 
Seelenheil  des  Königs  und  zu  bestimmten  Speisungen  der  Brüder  ver- 
wendet werden,*  Das  zweite  Beispiel  scheint  sieh  im  Testament  des 
fiengt  Feteisson  von  1293  zu  finden.  Auch  hier  v(>rmacht  der  Testator 
einem  Kloster  eine  bestimmte  Geldsumme.  Bis  aber  die  Erben  sie  ge- 
zahlt baboi,  i,obligirt<'  er  dem  Kloster  einen  Hof.'  Da  kein  ErfÜllungs- 
teimin  gesetzt  ist»  wird  wol  unter  dem  otHigare  BegrOndung  nioht  eines 
PfimdrechtSy  sondern  eines  BetentionsieditB  zu  veistehen  sein. 

In  allen  diesen  FSllen  ist  zwischen  der  durchs  Vorenthalten  zu 
riehonden  Schuld  und  dem  Gegenanspruch  des  Schuldners  derZusaaunen- 
haiig  unYerkennhaTy  welcher  in  der  Lehre  Tom  „Retentionsrecht^  gewöhn- 
lich als  „Connexitäf '  bezeichnet  wird.  Im  zehnten  ist  dieser  Zusammen- 
hang durch  den  Willen  des  BedtzQbertragers  und  des  Besitzempfangers 
bergestellt  In  den  ersten  neun  Fällen  ist  er  durch  die  Natur  der  Sache 
gegeben.  Bei  1 — 4  ist  Lohn  für  Rettung,  bei  5  und  6  Ersatz  für  Her- 
stellungskosten, bei  0  fiUtgelt  für  Verfertigung  eben  des  Gegenstandes 
geschuldet^  dessen  Herausgabe  verlangt  wird.  Bei  7  ist  geschuldet  nach- 
trägliche Abfindung  des  Yerlobers,  auf  deren  Grund  allein  Aufgabe  der 
Vonn  und  Schaft  und  Ausantwortnng  des  Mündelguts  von  ihm  gefordert 
werden  kann.  Bei  8  soll  der  Erbe  zu  Abrechnungen  und  Abzügen  an 
eben  der  Sachgesammtheit  mitwirken,  worauf  er  Ansprucli  erhebt 
Da  er  sie  überhaupt  nicht  ganz  bekomnu'n  soll,  ist  es  billig,  dass  er  sie 
gar  nicht  bekomme,  so  lange  er  zur  Aussonderung  des  ihm  Zukommen- 
den nicht  thätig  werden  will. 

Kennt  das  altschwedische  Becht  die  Yorenthaitung  nur  bei  „Con- 
nexität^  von  Anspruch  und  Gegenanspruch?  und  vielleicht  gar  nur  in 
den  angeführten  ,,0)nnexitäts*-- Fällen?  Diese  Fragen  lassen  sich  nicht 
mit  Sicherheit  beantworten.  Für  wahrscheinlich  aber  halte  ich,  dass  über 
die  „Gonnezitats^'-Fälle  hinaus  der  Spielraum  des  YorenthaltungsieohtB 

^  D.  802.  (ö.  657).         '  D.  1083. 


L^iyiii^uü  Uy  Google 


252 


Drittes  Hanptatflok.  Die  Saehhaftimg. 


sich  nicht  erstreckte.  Dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dass  es  nur 
in  .,Connexitäts''-Fälleu  erwähnt  wird.  Auch  wird  es  wie  etwas  heson- 
deres,  nicht  schon  aus  allgemeinen  Gründen  zu  erwartendes,  hingestellt, 
zumal  in  den  Fällen  5  —  7.  Nicht  etwa  Moss  beiläufig,  sondern  mit 
Sorgfalt  am  Schluss  seiner  Besprechung  von  Fall  5  sagt  der  Verfasser 
von  Östgotalagen : 

„und  dania('h  soll  er  behalten  die  Mühle,  bis  dahin,  dass  er 
ihm  ersetzt  hat  beide  die  Kosten  und  die  Arbeit". 

Bei  7  aber  hält  er  sich  sogar  zunächst  zu  dem  Zweck  auf,  um 
heryoizoheben,  der  Bussberechtigte  könne  durch  Yorenthaltung  aeinen 
Ansprach  geltend  machen: 

„Hat  sie  irgend  ein  Grundstück  dazu,  dann  habe  es  ihr 
Yerlober,  bis  dahin,  dass  er  erlangt  acht  Ortuge  und  dreizehn 
Mark  von  dem  Manne,  der  sie  bekam". 

Jedenfalls  zeigt  das  altschwedische  Recht  in  Bezug  auf  die  Erfor- 
dernisse der  Yorenthaltung  nicht  jene  Nachsicht,  die  man  m  neuerer 
Zeit  den  gennmischen  Onmds&tzen  fther  „Betentton**  xogeschrieben  hat 
Es  unterwirft  der  Yorenthaltiiiig  nicht  alle  hehebigen  Sadien  des  Schnld- 
neis^  die  sich  im  Besito  des  GUnbigeis  h^den,  sondern  nur  bestimmte, 
—  und  auch  diese  nicht  aUemal  schon  dann,  wenn  der  GlSabiger  den 
BesitK  auf  irgend  eine  Weise  erhmgt  hat,  sondern  nur  dann,  wenn 
dieser  Besitz  ein  fehlerfreier  ist  Will  in  iUl  6  oder  6  der  Erbauer 
der  Mflhle  oder  des  Eischwehrs  das  Bauwerk  dem  Ifiteigenthümer  tot- 
enthalten,  so  genögt  nicht,  dass  er  den  Bau  aus  seinen  Mittehi  bestritten 
hat;  er  muss  vielmehr  auch  beweisen,  dass  er  sieh  Tor  dem  Bau  seine 
Befogniss  zu  demselben  duioh  Gerichtsurtheil  habe  feststellen  hissen.^ 

In  einigen  Quellen  erscheint  das  Yorentlialtangsrecht  sub  b  nieht 
bloss  als  die  Befogniss  zum  einstweiligen  Zurückbehalten.  Das 
ältere  Bechtsbuch  von  Westmannaland  gestattet  dem  Finder  yon  fremdem 
Yieh,  wenn  der  Eigenthümer  sich  in  Jahr  und  Tag  nicht  meldet,  das- 
selbe abschätzen  zu  lassen  und  zu  behalten.  Kommt  der  Eigenthümer 
später,  so  1  »raucht  der  Finder  nicht  mehr  das  Thier  selbst,  sondern  nur 
so  viel  vom  Werth  heraus  zu  sreben,  als  den  Betraf?  seiner  Forderunixen 
für  (Lohn  und)  Aufwand  üln-rsteigt-  Mit  andern  Worten:  das  Rechts- 
buch  lii^st  beim  Ausbleiben  der  Lösung  Verfall  des  vorenthaUeneu  Guts 
eintreten,  nach  der  Art,  wie  jüngerem  Recht  zufolge  ein  gesetztes 
Mobüiarptaud  verfallt.  Überdies  aber  soll  nach  dieser  Quelle  der  Finder 

■ 

'  In  1—4  ist  die  Feblerfreihdt  des  Besitzes  Yonrassetsiing  niebt  etat  dee 

YoveBthaltan^rechts,  sondern  schon  des  Lohnansprachs. 

'  Wm.  I  Bb.  36:  „er  behalte  zurück  vom  Werth  so  viel  (Aatn  qumrt  ttf 
vomfi  swa  mjfkitj,  als  er  hatte  Kosten  dafttr. 
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•iie  bei  ihm  zur  Welt  gekommeneu  Jimppn  des  Thiers  zu  Eiirenthum 
bthalleii.^  Gothiii(lshvgt3n  gibt  dem  Fiuder  regelmii.ssig  die  Beluguiss, 
bemi  Aushh'il)en  der  liösuug  sich  aus  dem  Fund  z.u  befriedigen.  Zu 
die^>em  Behul"  nuiss  der  Fund  al)geschätzt  werd<»u.  Den  Überschuss 
seines  Werths  über  den  Finderlohn  theilen  die  Gemeindeglieder  unter 
sich.-  Ausnahmsweise  darf  der  Fiuder  eines  losen  Widders  denselben 
mangels  Lösung  ohne  weiteres  zu  Eigen  behalten  und  mit  seiner  Marke 
versehen,  wenn  er  ihn  ausser  der  ortaäblichen  Sprungzeit  aufgegriflEBn 
hat^  Mit  den  Jungen  von  gefundenem  Vieh  Torfahrt  Gntlandslagen 
wie  Westmannalagen.^  Nach  Östgötalagen  hat»  wenn  Jahr  und  Tag  der 
Eigenthämer  des  Fundes  ausbleibt,  der  Fiuder  denselben  mit  dem  König 
za  theilen;  dabei  beträgt  aber  des  l^'inders  Antheü  geoan  80  viel,  als 
sein  Lohn/  Der  nämliche  Grundsatz  ist  in  Södermannalagen  und  im 
gemeinen  Luid-  nud  Stadtrecht  wenigstens  fOr  den  fUl  Tertreten,  dass 
OB  ndi  um  geborgenes  Strandgut  handelt.* 

Es  ist  nach  alldem  nicht  Beeeption  eines  fremden  FrincipSy  wenn 
dis  Stadtrecht  von  Yisbj  nach  dem  Master  des  hamhnigisdi-lAhischfla 
Bechts  dem  Handwerker  gestattet,  die  znm  ,ßlachen''  übernommenen 
Gogenst&nde  fSr  semen  Terdienten  Macheridlm  einem  iDnttcn  zu  yersetsen 
imd  flieh  so  aus  ihnen  bezahlt  m  machen.' 

Allerdings  ergibt  sich  dann  ein  Gegensatz  der  Vorenthaltungsrechte 
unter  b  zu  denen  in  den  Fällen  von  inkpkt  und  aßfpkt,  wenn  in  den 
letztern  die  Kegel  zutrifft,  da,ss  das  genommene  Pfand  nicht  verfallt.® 
Aber  auc  h  noch  in  andern  Beziehungen  dürtte  ein  solcher  Gegensatz 
aofeustellen  sein. 

Anders  nämlich  als  in  den  Fällen  von  irifiskt  und  afUekt  scheint  in 
denen  unter  b  die  Personenhaftung  durch  die  Sachhaftung  ausgeschlossen 
zu  werden.  Es  wird  nirgends  auch  nur  angedeutet,  dass  der  retinirende 
Gläubiger  die  Auslösung  des  vorenthaltenen  Guts  fordern  dürfe,  oder 
dass  er  den  durch  die  Ketention  ungedeckten  Theil  seines  Anspruchs 
gingen  den  Schuldner  persönhch  verfolgen  könne,  oder  dass  wegen  Ver- 
zugs im  Auslösen  der  Schuldner  gebüsst  werde.  Hingegen  drückt  sich 
bei  Abhandlung  unsers  siehenten  falls  Ostgötalagen  so  auSi  dass  der 

»  Wm.  a.  a.  O.  »  Got.  I  40—48.  45.  •  Got.  I  44.  *  Got.  I  42. 

*  Ög.  Bb.  37  pr.  §  2.         •  Sm  \>h.  15.  LI.        35.  3R.  St.  \>h.  14.  15. 

'  Visb.  II  7  pr.  aus  Lübeck  III  311.  Vgl.  dazu  Meibom  Pfandr.  6.  308, 
GoUsehmidt  Handelsr.  n  8.  S86;  aaeh  Labftnd  8. 148, 14«.  Eben&lli  auB  dem 
ittbiachen  Recht  stammt  der  Anaaehliua  der  Begel  MHand  mua  Hand  wahien**, 
wenn  der  Handwerker  für  unverdienten  Lohn  das  Gut  verBetst  hak,  in  Viab.  II  7 
I  1.  S.  Lübeck  II  193  und  darüber  Laband  S.  88. 

*  S.  oben  S.  247  und  vgL  auch  S.  240* 
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Vormund  nicht  Personen-  uud  Sachhaftung  zu^leicli,  sondern  nur  eine 
Ton  Beiden  wählen  kann.  Die  S.  252  angeführte  Stelle  fahrt  nämhch 
also  fort: 

„Hfit  sie  nicht  Land  dazu,  dann  lade  er  um  acht  Örtuge 
und  dreizehn  Mark  oder  suche  seinen  Frieden  von  ihm". 
Weiterhin  unterscheidet  sich  das  Vorenthaltungsrecht  unter  b  von 
dem  bei  hdaki  und  aßa-Jä  noch  dadun-h,  dass  unter  Umständen  der 
Gläubiger  das  vorenthaltene  fremde  Gut  nützen  und  gebrauchen  darf, 
schon  ehe  es  ihm  verfallt,  uud  zwar  selbst  dann,  wenn  ihm  keinerlei 
Besitzrecht  daran  zusteht.  Uplandslagen  und  die  damit  nächst  ver- 
wandten Texte  verbieten  dem  Finder  von  fremdem  Vieh  unter  An- 
drohung der  Dreimarkbusse,  dasselbe  arbeiten  zu  lassen  oder  zu  sattebi 
oder  einzuspannen,  bevor  er  das  gesetzliche  Aufgebot  vorgenommen,* 
also  nicht  ein  für  alle  Male.  Södermannalagen  gestattet  das  Benütseni 
wenn  die  lysinfj  geschehen  und  ein  Feststellungsurtheil  ergangen,  und 
das  gemeine  Landrecht  fordert  ausser  lysing  und  Feststellungsurtheil 
nur  noch  Abschätzung  des  gefundenen  Thiers.*  In  alterthfinüioher 
Weise  Torldausulirt  Gotlandslagen  das  Benützen: 

,,Die  Binder  oder  Bosse,  welche  man  ntltsen  mag,  die  nütze 
man  mit  der  GemeindsmSimer  Eonntniss  und  fohie  niolii  nach 
Visby  damit,  reite  aber  zum  Thing  damit  oder  führe  [sie  dar 
hin]  und  lege  ab  den  Sattel  und  binde  [sie  an]  in  solcher  Ent- 
fernung, dass  man  die  Yersammlungspffihle  nköge  sehen,  mit 
[«  bei]  äUem  Au^botsvieh.' 
Endlich  aber  ist  unserm  Vorenthaltungsrecht  im  Gegensatz  zu  dem 
bd  mtaHu  und  t^ktkt  eigen,  dass  för  Erhaltung  des  Ckits  der  retiniiende 
Gl&ubiger  nur  soweit  einsteht^  als  seine  Schuld  in  Frage  kommt  Er 
haftet  wie  der  Inhaber  des  nam  nicht  wegen  Zuftlls  oder  höh^  Gewalt: 
„Wann  immer  man  etwas  findet,  Todtes  oder  Lebendiges, 
und  hat  man  den  Fund  verkündigt  zu7or,  sohafifo  man  es  dem 
Eigentfaflmer  so  gut  zurü<&  wie  dieses  war,  als  man  dieses 
ftmd,  und  leugne  mit  Eid,  ein  jedes  nach  seinem  Verlust,  dass 
er  [t^der  Eigenthümer]  dieses  nicht  so  missen  musste, 
dass  er  [=  der  Eigenthümer]  seine  [=  des  Finders  und 
Schwörers]  Schuld  entgalt.    Fällt  man  beim  Eid,  ersetze 
man  es  ihm  so  gut,  wie  er  darnach  verlangt".* 

>  üpl.  Mb.  58  §  1.  Wm.  n  Mb.  84  pr.  H.  Mb.  8«.  Vgl  auch  St.  (b.  18  §  1. 

*  8bl  ^b.  18  8  1.  LL  >b.  84  8  1. 

»  Got.  I  45  §  1  Abs.  2.  II  57  Abs.  2.  III  65. 

*  UpL  Mb.  54  §  1.  Wm.  U  Mb.  85  §  1. 
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Erster  Abschnitt. 
Die  Entstehmige^gründe  im  AllgemeineiL 

§87. 

Im  §  7  ist  gesagt,  dass  die  Sohidd  GroBd  der  Obligation  [»Haftung] 
m.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  sie  der  Gnmd  der  Obligation  sei 
Das  Becht  lisst  die  Obligation  nicht  entstehen,  wenn  nicht  auf  eine 

bestimmte  wahrnehmbare  Thatsache  hin.  Aber  diese  Tbatsache  ist  mehr 
als  Voraussetzung  der  Obligation.  Die  Obligation  tritt  nicht  zufölliger, 
sondern  nothwendig^er  Weise  ein,  sobald  die  Thatsache  g^eben  ist.  Wir 
lassen  uns  dtidunh  .scijfar  /u  einer  Redeweise  veilt'iten,  welche  die  Obli- 
gation als  Wiikuii«^  jener  Tiuilsachc  hinstellt.  Das  ist  uiiu  freilich  falsch; 
hewirkt  wird  die  Obligation  nicht  durch  die  Tbatsache,  sondern  durchs 
Hecht  Wahr  hingegen  ist,  dass  die  Obligation  bewirkt  wird,  weil  die 
Thatsache  gegeben  ist.  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Thatsache  einen 
„Grund"  der  Obligation  zu  nennen.^ 

Jede  Obligation  hat  mithin  zwei  Gründe:  das  Recht  lasst  die  Obli- 
gation nur  entstehen  wegen  einer  bestimmten  wahrnclunbaren  That- 
sache, wie  es  sie  nur  bestehen  lässt  wegen  einer  bestimmten  Schuld. 
Wir  folgen  einer  eben  so  füglicheu  wie  üblichen  Ausdrucksweise,  indem 
wir  die  wahrnebnibare  Thatsache,  wegen  deren  die  Obligation  entsteht^ 
ihren.  Kntstchungsgrund  nennen. 

Dass  die  Obligation  einen  Entstehungsgrund  hat,  ist  ihr  mit  allen 
Ke'  htsverhältnissen,  insbesondere  also  auch  mit  der  Schuld  gemein.  Es 
£rägt  sich  daher,  wie  sich  der  Entstehungsgirund  der  Obligation  zu  dem 

*  Vgl.  Lot  mar  über  causa  im  röm.  üecht  ä.  1  flg.  6  flg. 
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der  Sohidd  TerhSlt  Darauf  ist  nach  altBebi^iedjsehem  Beoht  m.  ant- 
worten: Es  gibt  nur  zwei  Pereonenhaftangen,  die  mit  der  dazu  gehdngen 
Schuld  den  Entstehnngsgrond  nicht  gemein  habw,  nämlich  die  Bfiig- 
Schaft  91)  und  die  Geiselschaft  (§  90  HI).  Und  es  gibt  nur  einige 
Sachhaftungen,  die  mit  den  za  ihnen  gehörigen  Schulden  den  Entstehungs- 
gmnd  gemein  haben,  nämlich  die  des  §  57. 

Wo  Schuld  und  Haftung  aus  einem  und  dem  nämlichen  Entstehungs- 
grund folgen,  kann  übrigens  ein  Unterschied  hinsichtlich  des  Eintritts 
dieser  Folge  sein.  Au  die  Annahme  eines  Depositums  z.  B.  schliosst  sieh 
ohne  Zwischenzeit  das  Haften  des  Depositars,  dahingegen  die  Schuld  des 
Ziu^cli'gebens  erst  folgt,  wenn  der  Deponent  zurück  fordert  (üben  S.  30). 
Das  bringt  der  begriffliche  Inhalt  des  in  diesem  Fall  massgebeudeu  Eut- 
stehungsgrundes  mit  sich:  denn  der  Depositar  verspricht  Rückgabe 
nicht  schlechthin,  sondern  auf  Rücktunleruiig.  Dieses  Beispiel  nebst 
seinen  Analogien  zei^^t  auch,  dass  im  Zusammenhang  mit  der  besuudern 
Eigenart  des  Entstehungsgruudes  Ungewisslieit  des  Schuldeiutritts  ge- 
geben sein  kann,  wogegen  die  Haftunij  immer  «rewiss  ist. 

Im  ^a'j^'cnwärtigen  Hauptstück  kommen  alle  Kntstehungsgründe  von 
Haftungen  nur  als  solche  in  Betracht,  gleichviel  ob  sie  nichts  als  Haf- 
tungscrründe  oder  ob  sie  daneben  auch  S(?huldrrründe  sind. 

Die  Entst-ehungsgründe  der  Obhgationen  sind  theils  Ereignisse,  theils 
Zustände.  Nur  einige  von  ihnen  können  aber  auf  allgemeine  Typen 
zurückgeführt  werden,  nämlich  die  Verträge,  die  letztwilligen  Geschäfte 
und  die  Übelthaten.  Die  andern  Entstehungsgründe,  als  da  sind,  Ver- 
waltung fremden  Guts,  redliches  Einden  oder  Retten  fremder  Sachen, 
Ffandnahme,  Theilhaberschaft  an  gemeinem  Gut^  Blotsfreundschaft,  Be- 
ziiksangehörigkeit  u.  dgl.  m.  halx  n  keine  gemeinsamen  Merkmale,  um 
deren  willen  Obligationc>n  begründet  würden.  Als  Aufgabe  einer  allge- 
meinm  Lehre  von  den  Entstehungsgründen  der  Obligation  bleibt  dem- 
nach nur  übrig  eine  Erörterung  über  die  Vertrage,  die  letztwilligen  Ge- 
schäfte und  die  Übelthaten.  Sie  wird  in  den  drei  folgenden  Abschnitten 
gegeben.  Von  den  „andern"  Entstehungsgründen  sind  einige  in  §§  34 
bis  86  abgehandelt;  die  Hbrigen  kommen  ün  siebenten  Hauptstadt  dieses 
Buchs  zur  Sprache. 
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Zweitor  Abschnitt 
Verträge. 

§  38.  TeniiMlo^scfees. 

1)  Die  Verträge  sind  rechtliche  „Abmachuugen".  Die  altschwedische 
K''(  htsspruche  hat  dafür  das  Zeitwort  (/ora  (=  macheu),  genauer  larfh- 
tjiira  ("  rechtmässig,  rechtskrilftig  niucheii,  abmachen),  z.  U.  f/ilra  (hufh- 
ffvru)  küp  =  einen  Kauf  abschhessen.^  Häufig  freilich  bedeutet  f/öra 
»It  n  Vertrag  saninit  seinem  Vollzug:  t/öra  heinJylgP  mni  smitm  (=a  Beiliem 
Hohn,  eine  Heimsteuer  ausrichten,  schafifeu),  ffüra  dottur  eghn  tma  tU 
omynd,  g.  hcami  lagha  omynd  (=  der  TuchtflT  sein  Land  zum  Hei- 
nthg^t  schaffen).^  Es  finden  sich  aber  Stellen,  wo  gora  im  Gegensats 
zom  Vollzug  den  Vertrag  allein  bedeutet  Der  Beweissatz  z.  B.,  dass 
äiier  Frau  ^bestimmtes  Gut  zur  Aussteuer  gegeben  worden,  lautet: 

at  pcBÜa  uar  giort  ok  gmü  a  fa^samga  sUtmm  ok  gipta 
ktueUH  (s  ,,da88  dieses  war  abgemacht  und  gegeben  am  Ver- 
lobungsteimin  und  am  Yermälungsabend^ 

Gleiobbedeutend  damit  ist  die  Faasimg: 

ai  /alte  vor  maU  a  föMnga  a0mnu  ok  giwü  a  gipkar 
kwälde  ,yda88  dieses  war  zugesagt  am  Yerlobungstennin 
und  gegeben  am  YermSlungsabend'O*' 

Das  güra,  d.  i.  das  mo'la.  die  Abrede,  geschieht  hiemach  zuerst, 
das  giva,  die  Gabe  selbst,  folgt  nach. 

2)  Die  obhgatorischen  „Abmachungen"  sind  „Abreden**,  mid  zwar 
zunächst  Zusagen  oder  Versprechen  dessen,  der  sich  oder  seine  Sachen 
öbligirt.  Das  Abreden,  welches  eine  Zusage  ist,  heisst  mala.  Wird  die 
Person  augegeben,  der  gegenüber  das  Versprechen  abgelegt  wird,  so  er- 
scheint sie  niemals  bloss  als  Angeredete,  sondern  als  Empfängerin  oder 
Nehmeiin  der  Rede,  daher  allemal  im  Dati?:  mcBla  legJiomanni  legho, 
*c^,  —  mala  eghottdamm  ptenninga  —  einem  Miethling  Lohn,  Saat 
zusagen,  —  dem  Herrn  (eines  Hauses)  Geld  (als  Miethzins)  zusagen.* 
Mitanter  wird  aber  ein  i^pfanger  der  Zusage  nicht  ausdrücklich  ge- 

'  Ög.  Gb.  14  pr.  §  4.  Vina.  12.  13.  Upl.  Kp.  2  §  2.  4.  fc>m.  Kp.  1  pr.  2  §  2. 
4  pr.  Wm.  n  Ep.  2  §  1. 

*  Wg.  I  Ab.  21  pr.  n  Ab.  80.  —  Og.  Ob.  12.  2.  28.  überhaupt  kann  gSra 
« leisten  sein;  s.  unten  §  62. 

•  Ög.  Gb.  11  ^  1  mit  n.  5.  V^'l.  Db.  5  pr. 

«  Wg.  I  Fb.  11.  II  Ub.  2ö— 27.  lU  67.  Bj.  80  g  1.  U  Bb.  14  pr.  n.  16,  27. 

iit  Bb.  21  §  1. 

V.  4alrA,  NordfHinndidiw  ObBgadana-Bwirt.  L  17 
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nannt.^  Das  Geschäft,  welches  in  solchem  mtEla  besteht,  ist  der  mali. 
So  heisst  z.  B.  die  Dienstmiethe  oder  eine  Nebenberedung  bei  einem 
Kauf.« 

Während  vial<i,  sowie  da«  seltener  dafür  vorkuiunieude  til  sif/hia 
(=  zusagen)^  darauf  hinweisen,  dass  die  Abmachung  mündlich  geschieht 
oder  floch  als  mundlich  gedacht  wird,  deutet  das  Zeitwort  lova  (gotl. 
lufaj  auf  den  Inhalt  der  Rede.    Ltwu  ist  suwol  erlauben  >Tie  geloben,  | 
also  im  Grunde  putheissen,  „loben",  was  auch  etymologisch  gerecht-  , 
fertigt  ist*    Man  sagt  lova  manni  legho  =  einem  Lohn,  Miethzins  ver- 
sprechen, —  lova  (jestinum  hm  pcekkicB  —  dem  Miether  versprechen,  dai> 
Haus  beilachen  zu  wollen,  —  lova  godz  gia-lda  =  versprechen  (rut  be- 
zahlen zu  wollen,^  —  aber  auch  lova  manni  pwgsgnngu  =  einem  den 
Zutritt  zum  Thing  erlauben,  lova  manni  i  stapinum  rara,  vapn  b<Bra  = 
einem  erlauben  in  der  Stadt  zu  sein,  Waffen  zu  tragen,  lova  manni  tU 
ceanfung»  at  aea      einem  erlauben  zur  Kaufstadt  zu  fahren,  hva  manm 
hagpa  i  shogi  =  einem  erlauben,  im  Wald  zu  schlagen  u.  dgL  m.^  Die 
Bedeutung  von  billigen,  zustimmen  scheint  sogar  in  hva  vorgewaltet  ' 
zu  haben.   Wenigstens  ist  das  dazu  gehörige  Hauptwort  lof  (gotl.  luf) 
im  Sprac  hgebrauch  niemals  =  Gelöbniss,  sondern  stets  nur  =  Erlaubniss.' 
Und  auf  Gt)tland  wird  statt        im  Sinn  von  geloben  das  Oompodtom 
vUbtfa  (wörtL  «  ausloben)  vorgez(^en.®    Jedenfalls  entbehrt  lova  — 
obschon  meist  als  mündliche  Rede  gedacht*  —  das  Element  des  Fdnn-  i 
liehen,  Feierlichen,  das  uns  beim  Wort  Geloben  vozziiaGhwebflii  pflegt  I 

Anf  die  obligurende  Wirkung  der  Bede  geht  hmda  tik  til  ^  „sieh 
dazu  verbinden^,  z.  B.  bmda  Hk  tiiai  bspyhia  hS  (Heu  emzabiingenX  ^ 
ganffa  (einen  Eid  zu  leisten).^^  Teehnisoher  aber  Mfiuia  »  „festigen^, 
nnd  zwar  zunächst  »Mistigen'*  in  kOrperlidiem  Yerstand,  sodann  in 

*  Wg.  I  Ob.  6  §  2.  U  Gb.  9.  Ög.  Ob.  11  §  1  n.  ö  (oben  &  257).  Bm.  Kp. 

7  N.  8.  LI.  Kp.  5  pr. 

■  Wg.  11  Forn.  37  und  iichlyter  Gl.  zu  Wg.  s.  v.  tnaiaruf.  Got.  1  »dd.  4 
Ab«.  7,  vgL  Äb«a.  2,  4. 

*  Wg.  I  6b.  2  pr.  n  Gb^  2. 

*  Pott  V  S.  388  ff.  Pick  lU  S.  277. 

*  Sra.  Bb.  26  pr.  Kp.  7.  Bj.  30  §  3.  St.  Rat.  16  pr. 

«  Wg.  1  Md.  1  pr.  II  Db.  l.  Eh.  2.  Bj.  14  g  8.  8  §  1.  Got  I  6  §§  2,  1.  25 
§  3.  7  §  2.  65  Abs.  4.  hißt.  1. 

'  Schlyter  Xlll  s.  v.  Da«  Hauptwort  lovan  ^6tyr.  Ü.  35  Z.  16)  allerdings 
bedentat  G^lAbnias. 

*  Got  I  28  §  6  AbB.  4. 

*  Vgl.  Siyr.  S.  85  Z.  18  orf  ok  lovam  («  »Wort  nad  G«I»b]iiM<0*  U  lom  ek 
tala  f=  geloben  und  s]»rechen). 

Wm.  U  Bb.  9  §  1.  LI.  Bb.  18  §  4.  Db.  v^.  18  §  1.  VgL  Sm.  «dd.  1  ^  5, 
LL  Kgb.  31. 
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figürliohem,  juristischem  »  „festmachen^S  „zusichern'',  „versichern".  Bei- 
spiele: f<B$ta  bat  ^  Busse  versprechen,^  fasia  bnä  im  =  seine  Yer- 
iiehensbusse  versprechen,*  ftBsta  leghu,^  pamntnffa*  —  Lohn,  Geld  ver- 
spR'Clit'ii,  f(csia  iorp  =  Laud  zusichiTU,  vtTpachk'ii,'^  /fF-v^c/  sih,  ßtsta  unnan 
til  leyliu  =  sich,  einen  andern  zu  Luhn  verniiethen,"  fa-sta  manni  kwiu 
=  Einem  ein  Weib  versprechen,  verloben,'  /tf.s/a  ep,  Uujh  —  einen  Eid 
.  versprechen.*  In  diesen  und  andern  *  Belegen  ist  Object  des  fcpatn  das- 
jenige, was  geschuldet  werden  soll.  Dabei  hat  es  wenig  auf  sich,  dass  in 
fcBstn  sik,  fcBiita  uimun  til  leijhu  statt  der  geschuldeten  Dienste  der  Mensch 
genannt  ist,  der  sie  leisten  soll,  in  fa>sita  iorp  statt  Gebrauch  und  Nutzung 
das  Land.  Zu  bemerken  «aber  ist,  dass  Object  auch  dasjenige  sein  kann, 
was  haften  soll.  Festa  iorp  lieisst  auf  Ootland  nicht  „ein  Grundstuck 
versprechen",  sondern  „ein  Grundstück  versetzen".^*' 

Als  das  Bindemittel,  wodurch  die  Schuld  und  mehr  noch  das  Satis- 
factionsobject  gefestigt  wird,  heisst  die  Rede  selbst  eine  fitsta  (fenL),  ein 
j^nd".  Eine  fcuta  im  kör})erhchen  Sinn  ist  das  Tau,  womit  ein  Schiff 
am  Ufer  angebunden  wird,^^  eine  fcEsta  im  juristischen  das  Versprechen 
einer  Qeldsiimiiie'*  oder  eines  Eides,  das  Verlöbniss  einer  Bmal^^*  düe 
YeqMiQhtiiiig  von  Land.^*  Die  Bechtsspiache  bleibt  im  Bilde,  wenn  sie 
den  Büdrizitt  vom  GelSbniss  ein  „Zerbrechen  des  Bandes''  —  ater  bryta 
fautd  —  nennt'* 

8)  Sdne  verbindliche  Kraft  erlangt  nnn  aber  das  Yerspraolien 
niBbt  ohne  Znthnn  dessen,  dem  geg^über  es  erkUurt  wird.  Daher  heisst 
andi  dieses  Znthun  fiusta.   Das  „Festigen**  bei  der  Dienslpiethe  geht 

>  Wg.  n  add.  7  §  10.  11  §  4.  Ög.  Bb.  96  §  1.  UpL  Mb.  7  f  1.  10  §  1.  |g. 

9  §  S.  Sm.  m.  25  §  1.  Wni.  H  Mb.  7  §  1.      18  §  2.  H.  ^.  8 §  1.  4  pr.  U.a. m. 

»  Ui»l.  Mb.  29  §  1.  H.  Mb.  14  1. 

»  üpl.  Wb.  11  pr.  H.  Wb.  10.  Sm.  Bb.  26  pr.  n.       Ög.  Bb.  12  j.r. 
^  Sm.  (g.  6  pr.  10  §  1.  Bj.  22.         *  Ög.  Es.  15  §  3.  Bb.  9  §  1. 

•  Og.  Bb.  12  §  1. 

«  Wg.  I  Ob.  9  §  7.  n  Eb.  52.  Ob.  16.  add.  8.  Ög.  Ob.  4  pr.  5  §  1.  6  §  1. 
UpL  mi.  1  §  4.  Sm.  Ob.  1  pr.  inaer.  Wm.  I  Ok  1.  II  JEb.  1  g  4. 

"  ög.  Kb.  19  pr.  21.  Val».  17  §  1.  39  §  1.  Es.  15  §  3.  Rb.  5  pr.  §  1.  üpl. 
Mb.  7  §  l.  f)g.  5  §§  1,  2,  4,  5.  6  §  1.  10.  Sm.  Kb.  15  §  3.  Jb.  18  §  1.  Mb.  21 
5$  1.  |)g.  5  pr.  9  ?5  1.  10  pr.  §  1.  Wm.  1  I>g.  13  pr.  U  I>g.  12  §  2.  Kb.  24  %  3. 
Bj.  9  ^  1,  2,  4.  22  u.  s.  0. 

•  Og.  Ea.  15  8  1.  UpL  Jb.  19.  21  %,  E.  28.       12  §  1.  Sm.      9  §  1.  4  pr. 
>•  &  Oben  a  200.        "  Qj.  19  §  8. 

Up].  )g.  12  §  L  Sm.       10  §  1.  9  §  3.  6  insor.  H.  t>g,  4  pr.  13  §  1. 
UpL  |g.  12  §  1.  Sm.  |g.  4  §  8.  Wm.  I       5  pr.  II  Kb.  24  g  8.  H.  ^ 

13  §  1. 

»*  Snj.  Gb.  1  pr.  Wm.  II  Ind.  .Eb.  ti.  .56.  Got  I  21  §  1. 

>»  Wg.  1  Ab.  24  g  1.  II  Ab.  34.  Ög.  Bb.  9  §  9.  "  Sm.  Gb.  l  pr. 

17* 
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nicht  allein  vom  Mii4hliu|Lr  aus,  der  seine  Dienste  verspricht,  sondeni 
anch  vom  ^Miether,  der  sie  sich  v('rs[irechen  lässt  nnd  so  sichert:  ftesta 
Irqhomaii  {  =  „sich  den  ^liethhng  festmachen**),'  in  Gleichem  das  „Festigen" 
beim  Veriöbniss  nicht  allein  vom  A^^rlober,  der  die  Braut,  oder  allein 
von  der  Braut,  die  sich  selbst  dem  Bräuti'_ram  zusichert,  sondern  auch 
von  diesem,  indem  er  sich  die  Zusicherimg  gehen  lässt:  fcuta  (sik) 
kunu      ,,sich  ein  Weib  festiefen* ').^ 

Das  Zuthim  dessen,  der  sich  das  Versprechen  geben  lässt,  kann  sein 
Annahme  desselben:  vipertaka  (v^taka),  Ergreifen  der  dargebotenen 
ßBttOf  z.  B.  leghu  taka  «■  die  Miethe^  das  Lohnversprechen  annehmen, 
wenn  ein  Anbieten  desselben  (Mxfa  leghu)  voifaergegangen,'  v^eiiaka 
lagh  m»  ein  Eidangebot  (büfa  lagh)  annehmen.*  Das  Znthnn  kann  aber 
anoh  dem  Versprechen  vorangehen,  dasselbe  herrorrufen.  Es  ist  dann 
Anfrage,  so  dass  das  nachfolgende  Versprechen  sich  als  ein  Bigahen, 
s  iaUa^  oder  als  eine  B^ahnng,  »  auf,  darstellt* 

4)  Das  Zusammenwirken  des  Versprechenden  nnd  des  Annehmenden 

ist  ein  JStätigen'*  oder  y^Festsetzen**  ss  atapga  (göt.  stapca).  Die 
eine  Partei  stätigt  mit  der  andern  =  stapffa  mcep  manni,  so  z,  B.  das 
Geben  von  Miethgeld,  das  Abhalten  eines  Jahrtags.®  Staprfi  oder  stapoi 
(m.)  ist  der  Act  des  Festsetzens,  die  Übereinkunft,  wenn  sie  bindende 
Kraft  erlangt  hat^  so  z.  B.  eine  Dienstmiethe,  ein  Pacht-,  Gesellscliaft^-, 
Fracht-,  Darlehensvertrag. ^  Der  stopi/i  wird  von  der  einen  Partei  „wider' 
die  andere  oder  „mit"  der  andern  „gemacht"  ((jör<i  stttpf/a  vip  man 
oder  m(ep  maimi)^  und  eben  darum  „unter^'  oder  „zwischen"  beiden 
(stapffin  (jörs  perra  vicelUn).^  Genauer  aber  mit  Rücksicht  auf  ßpstn: 
er  wird  von  der  einen  Partei  mit  der  andeni  „gebunden'*  (^/'///«'A/ .s7/'///r/7 
nurp  mamii^^).  Nicht  zu  vergessen  ist  übn<^ciis,  dass  stdfxja  und  stapyi 
un  sich  ebensosehr  Stäiigungen  von  objectivem  Eecht  wie  Bechtsgeschä^ 


'  Wp.  I  Fb.  11  §  1.  n  I  b.  ind.  27  cap.  26.  Üg.  Bb.  12  §  1. 

2  \Vg.  I  Ab.  8  §  3.  Gb.  6  }>r.  {iji  1,  2.  II  Ab.  12.  Gb.  3.  7—9.  add.  12  2. 
Üg.  Gb.  5  §  1.  üpl.  ^b.  1  §  4.  18.  ind,  1.  Wm.  fl  Ind.  1.  Mh.  7  ^  1.  Kb. 
20  pr.  H.  Eb.  15  §  1.  Söderk.  XXVII  18. 

'  UpL  Wb.  11  §  8.  Sm.  Bb.      §  2.  LI.  Bb.  14  §§  %  8. 

«  UpI.  \g.  5  pr.  U.  I>g.  7  pr.  ög.  Rb.  28. 

*  Wg;  m  97.  LI.  Bb.  14  pr.  n.  87,  wo  imtta,fiMia  und  OMsfo,  St  Bb.  14  pr. 
n.  32,  wo  imUa  nnd  lova,  St.  Bb.  21  §  1  n.  68,  wo  iettta,  mtUa,  finta  und  iina 

einander  vertreten.  Vgl.  auch  Lb  Kgb.  7  pr.  9  §  3.  H.  Kb.  21  §  4.~D.  818. 

•  St  Bb.  13.  Upb  Kb.  8  pr.  S.  femer  St.  Sk.  12.  add.  D  2. 

'  Wg.  I  Fb.  11  §  1.  n  Ub.  26.  III  85.  H.  Jb.  U  §  2.  St.  Sk.  14.  Kst  18  §  1. 
"  Wg.  I  Fb.  11  §  1.  U  Ub.  26.  St  Sk.  14.         *  St  Bat  16  §  1. 
"  Wg.  lU  85. 
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sein  köDueu.  Wo  stapga  oder  sk^i  ein  Beohtsgeflchäft»  wird  demnach 
dasselbe  in  seiner  Wirksamkeit  TOfgesteUt 

DagiQgen  im  Hinblid[  auf  den  Inhalt  der  abgegebenen  Sd:länuigen 
ist  das  Znsammenwirken  der  Parteien  ein  Sioheinigen  anfe  Gleiche  hin 
und  in  diesem  Sinn  ein  SichTcrgleichen  oder  Übereinkommen. 
Dieses  wird  dnrchs  Yerbum,  seltener^  durchs  Substantiy  «cemia,  gotL 
uma  (yon  sami  »  derselbe,  nimliche)  ausgedrückt  Das  Zeitwort  gibt 
Aussage  entweder  Ton  den  sich  vertragenden  Personen  nnd  steht  dann 
sQweOen  reflexiv:  uenda  nk  ma^  maani  («  sidi  mit  Jemand  emigen),^ 
mwsQen  intransitiv:  aamia  mcEp  nuami  (»  mit  Jemand  tUMrelnkommen^' 
«cmu  im  i  nuBBm  («  nnter  sich  übereinkommen).*  Oder  aber  das  Zeit- 
wort sagt  ans  über  den  Gegenstand  der  Abrede  nnd  ist  dann  intransitiv: 
tember  bapttm  (=  es  gefallt  beiden),  z.  B.  ein  Sühnvertrag.*  Doch  werden 
in  solchem  Fall  lieber  die  Composita  asannin  und  umstemia  gebraucht: 
uanber  hapnm  (mannum)  a  (umj.  z.  B.  von  einem  Si'questrationsvertrag, 
Ton  einem  Vertrag  über  die  Aussteuer  einer  Braut,  über  deren  Trauung, 
eine  Sühne,  einen  Eidtermin,  diis  Geben  einer  Arrha,  Vertheilung  von 
'Walduutzungen,  Einlösen  von  versetztem  Land,  von  einem  Leibgediug, 
einem  Vertrag  über  Schadenersatz."  Soll  hingi-t^en  scemia,  vom  Gegen- 
sfemd  der  Abrede  ausgesagt,  jenen  als  den  Inhalt  einer  objectiven  Satzung, 
t'ines  Gesetzes  anzeigen,  so  ist  das  Zeitwort  reflexiv:  ir  ok  sempt  sik 
ist  in  Gotlandslagen  die  stehende  Formel,  womit  die  Erzeugnisse  der 
Landesgesetzgebung  eingeführt  werdt-n.'^  Lit  sa-mia  ein  Vertrag,  so  kann 
♦'S  dem  sfapf/f/  irt'jxenültergestellt  werden,  obschon  sceinin  und  ainpfja  die 
üämlicht' Handlung  bedeuten.  Aber  dies«' Handlung  ist  Kechtsgeschäft 
—  Uapga  — ,  indem  sie  Vertrag  —  scpinin  —  ist: 

„Wollen  die  Erben  des  Todten  eine  Messe  liaben  am  Jahrti^, 
fa  Stapgin  ßat  nu^  pnBtä  twa  tum  fem  a  sembar  dann 


»  LI.  Bb.  11  §  1  (Pachtvertrag». 

'  W^'.  II  Mb.  §  2  n.  21  iüber  Anlage  einer  Mtthle). 

"  Wg.  II  Mb.  4}  2  im  Haupttext. 

*  Wm.  II  Kb.  1  pr.  n.  3  (Vertrag  über  ein  Aiiuiversarj. 

•  ög.  iEb.  16  §  1. 

•  Wg.  I  ^b.  IL  ög.  Ob.  1  et  2.  8  pr.        16  §  1  n.  49.  Es.  15  §  1.  UpL 

Jl.  10.  Sm.  Bb.  15  §  1.  Wm.  II  Jb.  10  pr.  17  a.  E.  St  Bbw  20  §  2.  Sk.  18  §  1. 

Oftmals  wird  dies  nnpersönliche  cuetmia  oder  umsamia  auch  von  andern  al»  vcr- 
tragsmässigen  Eini^'ungen  oder  Einhelligkeiten  gebraucht:  einträchtig  sein  Wg.  1 
Fb.  7  pr.  II  Forn.  12.  add.  2  «;  10.  4}  1.  ()g.  Val).  i\  ij  2.  Kb.  4  jir.  Rh,  H  pr. 
üpL  Kb.  ä  pr.  6  §  3.  21  pr.  n.  21.  Mb.  47  pr.  Jb.  12.  Wb.  1  pr.  pg.  13.  Sm.  Kb, 
2  §  1.  4  pr.  Bb.  13  §  1.  Wm.  I  Bb.  11.  19  §  1.  II  Kb.  4.  Ehihellig  aem  Uber 
eben  Thatbeataad:  Wg.  I  Jb.  16  pr.  n  Jb.  87.  Mb.  §  8.  Sm.  add.'  6. 

*  Got  I  24  §  4.  81.  62.  59.  61  §  1.  65  a.  A. 
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mögen  sie  dieses  festsetzen  mit  dem  Phester  so^  wie  sie  sich 
darüber  einigen."^ 

Samia  TerWt  aioh  demnaoh  za  glapga  wie.  hoa  m  ßuia  (oder 
bMa  tik  m). 

5)  Gevisse  obligatorische  Vertilge  bedfiifo  einer  Form.  Die 
Qeschäftsform  wird  sial  (skuEl,  skia!)*  genannt  Der  Ethologie  nnd 
der  Hauptbedeatnng  im  Spracbgebraueh  nach  ist  dml  (n.)  =  Spalt, 
Grenze,  dann  IJntefsohfiidimg  nnd  üntersohied.  „Untersoheidnng^  leitet 
über  zu  ^»Beweis,  Beweismittel,  Zeugnisses  —  „TJnteisdiied'*  zu  „Masa- 
gabe"  (ratio,  modus),  „Feier-  und  Förmlichkeit".  Im  Sinn  von  F6rm 
steht  sk(rl  stets  im  Plural  und  gewöhnlich  durchs  Eigenschaftswort ywMer 
(voll)  als  (Iiis  zu  „Erfüllende",  zu  Beobachtende  charakterisirt.  Die  form- 
hedürftigen  Geschäfte  müssen  maf  (ßillum)  shcelum  —  „mit  (voller) 
Form"  abgeschlosst'n  werden.  Dahin  gehör(»n  z.  B.  diejenigen,  wozu 
fastar  nothwendig  sind,  ferner  die,  wobei  ein  SUib  (skafi)  gegeben  oder 
berührt  werden  muss.  Sie  geschelien,  tla  blosses  Zugegensein  von  fastar 
und  skaft  nnr  Theil  der  Form  ist,  alliterircnder  Kedeweise  nach  mcpp 
fastitm  ok  ßilhim  skadiim,^  mcpp  skaß  ok  shoßl^  (=  mit^ostor  und  VoUeu 
Fumien,  mit  Schaft  und  Form). 

Als  zugehörig  zum  Rechtsgeschäft  treten  die  skal  besonders  deut- 
lich da  hen^or,  wo  gesagt  ist,  dass  die  verbindliche  Kraft  des  Parteiacts 
dnroh  sie  bedingt  sei: 

„Gibt  Jemand  eine  Gabe  mit  des  rechten  Erben  Willen  . . . 

habe  keiner  Gewalt,  künftig  diese  Gabe  wieder  zu  brtHjhen, 

wenn  dieses  gemacht  ist  mcpp  fashnn  ok  fulbtm  shMtm,*^'^ 
„Tausehen  Leute  mit  Grundstücken,  hat  man  dazn  Jattar 

xaadfitäskidf  stehe  der  Tausch  derselben.'** 
„ ...  So  viel  mag  die  Hausfrau  ihrem  Manne  wieder  geben 

nu^  fatban  ok  fiäbm  ddcdum,  nnd  es  sei  so  voll  diese  Qabe 

wie  die,  welche  der  Mann  ihr  gab.'*' 

Daher  werden,  wenn  das  Bechtsgesohfift  zum  Bewots  verstellt,  die 
skicd  ins  Beweistfaema  angenommen,  so  z.  B.  die  Zuziehung  der  fattar: 

*  Upl  Kb.  8  pr. 

*  In  kteiniidien  Urkimdai  MUter  dem  oft  vorkommenden  Ansdrack  UgaU» 
oder  lerjum  solJemni/<u^:  proceitm^  leffum  terre,  D.  1414;  mod/H*  ddnäu  ei /bnna 
in  legihujt  patrie  (=  Landrechti  tradita,  1).  3333,  3334. 

•  Upl.  ^b,  4  pr.  1».  Jb.  16  pr.  Kb.  14  pr.  a,  E.  Wm.  I  Bb.  1.  U  Jb.  1. 
iEb.  4.  18  §  2.  Kb.  18  pr.  ft.  E.  H.  iBb.  4.  18  §  «.  ütk.  v.  1854  oit  bei  Schly ter 
X  p.  LUV  N.  8.  —  D.  4084. 

♦  Chr.  LI.  add.  D.  1.         »  üpl.  Kb.  14  pr.  Wm.  D  Kb.  18  pr. 

•  Wm.  BJb.  3  §  1.  &  meh  I  Bb.  11.        '  UpL  ifib.  4.  Vgl.  H.  S\t,  4. 
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der  eine  todt  Ton  denen,  die  mit  einander  handelten, 
beweise  man  winen  Kauf  oder  die  Zahlnng  mit  zwei  Miimem 
nnd  14  Männer  Eid,  dann  hat  er  so  sn  aoiiworen,  dass  dieses 
erhielt  ich  mit  8  faiiar  oder  besahlte,  mid  ZengnisBmftnner 
wann  dabei  Öie  Zeugen  haben  so  zu  sefawören,  dass  die  da- 
bei waren,  Bfasiar  gegeben  waren  oder  genommen.^ ^ 
Die  sJuel  sind  Bestandtheile  des  foimbedArftigen  Oesdiäfte,  nicht 
Moese  Be-  oder  Terstftrknngsbehelfe.  Dalier  ?on  einem  Landhanf  ohne 
die  gehöligen  fiuter  oder  ohne  die  forsohriftsrnSsBige  Oflfontlichkeit  gesagt 
wird:  pa  luf/kiika  käpt  —  „da  ist  nicht  gesetzlioh  gekaoil^  (un 

Bechtssinn  nicht  gekauft);*  oder  Ton  einer  YoUmacht,  die  nicht  Tor- 
echriftsgemiss  am  Thing  oder  in  offenem  Brief  ertheilt  ist:  ar  fat 
laghgüt  (=  „68  ist  dieses  nicht  gesetzlioh  giltig'').' 

§  39.  Form.  1)  Offentliehkeit. 

Es  war  eine  Neigung  des  Zeitalters,  den  Rechtsverkehr  im  Licht  der 
Öffentlichkeit  sich  abspielen  zu  la.^st  n.  Für  zalil reiche  und  höchst  ver- 
schiedenartige Rechtshandlungen  war  vorgeschriclicii,  diiss  sie  öfifeutlich, 
z.  B.  am  Thing,  vor  der  versammelten  Kirchgemeinde,  in  der  Stadt  auf 
der  Bathsstube  vor  sich  gehen  solltt-n. 

Abwehr  des  Verdachts  der  Verbcimlichung,  WarnuiiLr  vor  Schaden, 
Ermittlung  von  Menschen,  deren  Aufenthalt  unbekannt  ist,  Sicherung 
des  Beweises:  das  sind  häutig  genug  die  Zwecke,  welche  durch  die 
Öffentlichkeit  erfüllt  werden  sollen.  Sehen  wir  ab  von  öfifentlichen  Piooess- 
handlungen,  den  Aufsagen  und  den  mancherlei  Bekanntmachungen,  die 
niefat  obhgirend  zu  wirken  bestimmt  sind,^  halten  wir  uns  vielmehr  blos 
an  die  obligatorischen  Geschi^  Wenn  das  Angebot  von  feilem  Land 

>  H.  ^g.  8  §  1.  ÄhnHeh  Jb.  7.  VpL  Jb.  7  pr.  Og.  Es.  8.  a  ferner  Sm.  Kp. 
8  §  1  (die  OffenUiehkeit  Beweiethema). 

<  H.  Jb.  4.  Ähnlidi  Got  I  28  pr.  Ab«.  2.  Wg.  III  68  a.  E. 

»  Wg.  III  6H. 

*  Verruf  gefundener  Sachen  am  Thing:  Wg.  I  pb.  14.  II  ^h.  48.  Vgl.  ITpl. 
Mb.  hl  pr.  §  2  a.  E.  53  1.  Sm.  I)h.  14.  Wm.  TI  Mb.  33  pr.  §  2.  34  pr.  Og.  Bb. 
37  pr.  LI.  J>b.  31.  32.  6t.  Th.  11.  12.  —  Anzeige  von  gelegten  Thierlallen  und 
8e!bateditt08eB  Tor  der  Gemeinde:  üpL  Mb.  5  pr.  H.  Hb.  8  §  1.  LI.  Db.  t|.  6. 
YgL  Sm.  Bb.  19  §  2.  Yermf  IrrBinniger  am  Thing  eder  tot  der  Kirchgemeinde: 
Upl.  Mb.  2  §  1.  Sm.  Mb.  18  §  1.  H.  Mb.  2  §  1.  Wm.  I  Mb.  21.  H  Mb.  2  §  1. 
LI.  Db.  Yj>.  17.  St.  Db.  vd.  14.  —  Kundgabe  von  Pfandnahmen  am  Thing  oder 
vor  (l<r  Kirchgemeinde:  s.  ob»'n  S.  24«.  —  Bekanntgabe  der  F>eila.ssiing  und  <b(- 
Uptntf  den  Freigelassenen  am  Thing:  Ög.  Mh.  20  1.  Vgl.  Wg.  I  .\b.  23.  Kb. 
d  §  2.  II  Ab.  32.  Rb.  3.  —  Anerkennung  der  Freiheit  eines  aus  der  Knechtschalt 
gdölten  Verwandten:  Ög.  S!b.  17. 
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au  die  Nähergelter  in  der  Thingversammlung  oder  vor  der  Kirche  er- 
folgen niuss,  mag  Ermittlung  der  Nächstberochtigten,  daneben  aber  auch 
Ausschluss  der  Heimlichkeit  und  Sicht  rung  dos  Beweises  beabsichtigt 
sein.^  Ähnliche  Absichten  mögen  die  analoge  Vorschrift  l)eim  Landver- 
satz nnd  beim  Aufgebot  eines  gesetzten  Pfandes  veranlasst  haben.-  Wenn 
ferner  das  Angebot  einer  Sühne  vor  der  Kirrhiromeinde  und  au  nieliroreii 
Thing\ersainmlungen  geschehen  muss,  so  mag  ausser  der  Sicherung  des 
Beweises  allfufails  auch  noch  die  Demüthigung  des  Siihnej)flichtigen  be- 
zielt sciu.^  Aber  nicht  auf  die  Öffentlichkeit  ist  die  ol)ligiren(le  Kraft 
dieser  Geschäfte  zuriickzuführen.  Keines  der  genannt<'n  Aucrebotr  kauu. 
sobald  es  einmal  angenomm<'n,  etwa  man<,u'luder  Öffentlichkeit  halber 
vom  Offert  iitrii  als  ungiltig  behandelt  werden.  Nicht  anders  verhält 
sichs  mit  der  Ansage  zur  Bildung  einer  Fischereigesellschaft.  wenn  sie 
zufolge  Södermaonalageu  vor  der  Gemeinde  au  die  BeUieiligteu  gerichtet 
werden  muss.^ 

Bei  einigen  obligatorischen  Geschäften  hingegen  ist  die  Öffentlich- 
keit Bedingung  ihrer  obligireuden  Kraft,  Form  des  Gcscbäfts.  Freilich, 
die  Art,  wie  sie  zu  dieser  Rolle  kommt,  ist  nicht  überall  din  L^lciche,  und 
Bpäter  wird  es  nöthig  werden,  in  dieser  Hinsicht  die  gehörigen  Unter- 
schiede zu  machen.  Zunächst  sind  die  einzelnen  Fälle  zusammenzu- 
stellen, iu  denen  die  OffentUohlreit  zum  obligatorischen  Geschäft  gehrät: 
a)  Der  Sühnvertiag  über  einen  Todtschlag: 

„Und  diese  Söhne  soll  geschehen  sein  an  der  Kürohe  oder 
am  Thing,  wenn  sie  soll  stätig  heissen  (m,  kun  duä  tlapvgk 

h)  Die  Freilassang,  JedenftUs  nach  södennibmischem  Beoht  Die 
Fralassong  unter  Lebenden  ist  nach  altschwedischem  Recht  ^  „Qtibe^f 
d.  i  ein  obligatorischer  Vertrag.  Nach  södermfinnischem  Beoht  ist  diese 
Gabe  giltig  nur  wenn  sie  am  Thing  oder  vor  der  Kirchgemeinde  ge- 
schieht: 

„Gibt  der  Bauer  einem  Mann  oder  einem  Weib  Freiheit  ?on 
seinem  Hb^  es  können  denen  die  Pfennige  wachsen  und  der 
Bauer  will  alsdann  zurücfaiehmen  und  sich  aneignen  sie  und 

'  Ög.  Es.  3  pr.  Wg.  n  add.  11  S  5.  Upl.  Jh.  1  pr.  21.  8m.  Jb.  4  §  1.  7  §  1. 
Wm.  I  Bb.  1.  Gb.  16  §  1.  ü  Jb.  1.  H.  Jb.  1.  Bj.  1  pr.  LI.  Eb.  2.  St  Jb.  1  pr. 
2  pr. 

*  Oben  88.  220—222»  224  flg. 

*  Upl.  Hb.  1  pr.  7  §  1.  10  §  1.  8m.  Ub.  17  pr.  21  pr.  2S  §  1.  25  g  1.  Wm. 

n  Mb.  7  §  1.  H.  Mb.  4  §  6.  12. 

*  Sm.  Bb.  20  §  2. 

»  H.  Mb.  2i\.  \gl  auch  Wg.  I  Bb.  8  §  2.  H  Bb.  8.  üpL  Jg.  »  §  2.  Sm. 
Hb.  25  §  1.  Wm.  U  ^g.  18  §  2. 
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ihre  Pfennige:  es  mögen  dann  die  Gewalt  haben,  sich  frei  zu 
beweisen  mit  einem  Eid  von  18  Männern:  die  sollen  dieses 
wissen,  ob  (kr  Bauer  denen  Freiheit  gab  oder  nicht  ?or  Ge- 
meinde oder  Thing.^^ 

Dem  Wortkrat  der  andern  Qnellen  nadi  hat  es  den  Anschein,  als 
aei  nnr  zur  Anftiahme  des  Freigelassenen  ins  freie  Qeschleoht  (<etf^m^/ 
oder  in  den  Kreis  der  Freien'  Öffentlichkeit  erforderlich  gewesen.  Aber 
Sdl  legt  doch  die  Yermntfaung  nahe,  dass  anch  nach  diesen  Rechten 
die  Freigabe  selbst  als  öffentlich  —  am  Thmg  —  vor  sich  gehend  zn 
denken  seL 

c)  Die  Landgabe,  welche  den  Swearocbten  zufolge  in  der  Regel  am 
Thinir  oder  vor  der  Kirchgemeinde  geschehen  muss.  Selbst  die  sonst 
privilegirte  Landgabe  „für  die  eigene  Seele"  muss  der  Sclienker  am 
Thing  oder  vor  der  Kirchgemeinde  abschli essen,  wenn  er  anders  im 
Stande  ist,  diese  Versamndiingen  zu  besuclien.*  D;isselbe  Princip  ist 
noch  im  gemeinen  Stadtrecht  bewahrt.  Es  fordert  für  die  Landuabe  die 
nämliche  Form,  die  es  für  den  Landverkauf  aufstellt,  d.  h.  die  Öffentlich- 
keit der  Kath^stube.'^  Das  westgötische  Rechtsbuch  verlangt  eine  Art 
Offenthchkeit  beim  Vertrag  über  die  Morgengabe,  wenn  sie  in  Land 
besteht.  Sie  muss  am  Trauungsabend  (a  giptcer  qudde),  d.  i.  vor  der 
Hochzeitfiversammlung,  durch  eine  lysing,  d.  i.  durch  eine  feierliche  Ver- 
kttndigung,  bekannt  gemacht  werden.*  Beachtet  man  nun,  dass  die 
Uoigengabe  gerade  di^enige  Schenkung  ist,  die  der  Sadilage  nach  nicht 
immer  am  Thing  oder  vor  der  Kirche^  stattfinden  kann,  so  wird  man 
zu  der  Yermnthung  geführt,  dass  im  Torliegenden  Fall  die  Offenthchkeit 
des  Trauungsabends  nur  als  Surrogat  für  die  Offenthchkeit  des  Thing 
er^'  heine.  Dies  als  richtig  vorausgesetzt^  wäre  dann  das  für  die  Swea- 
rechte  gefundene  Princip  andi  fOrs  westgotische  Recht  anzunehmen. 
Unterstfltzt  wird  aber  unsere  Yermathnng  dadurch,  dass  in  den  Swea- 

»  Sm.  Kp.  3  S  l.  Vgl.  au<'h  unten  ij  74  II. 

»  C)^.  .Kb.  20  §  1  cf.  i-r.  Wg.  I  Kb.  3  J<  2.  II  Rb.  .3.  I  Ab.  23.  U  Ab.  32. 
Vgl.  Bring  i>S.  42— ;)2.  Schlüter  Gl.  zu  Wg.  s.  v.  eeäeda,  atleder. 

*  üpL  Kp.  3  §  1.  Schlyter  Gl.  zn  Upl.  s.  v.  gößa. 

*  ÜpL  add.  1.  &  ferner  Eb.  U  pr.  Wm.  II  Kb.  18  pr.  H.  Kb.  14,  wonach 
bei  der  Lendgabe  die  niiiilichen  Fomen  ra  beobaohten  sind,  wie  beim  Yerkaaf 
Ton  Land.  Vgl.  unten  S.  267  Note  6. 

»  St.  Jb.  6  §  1 ;  vgl.  pr.  und  unten  S.  267  (e). 

*  Wg.  II  Kb.  2.  III  67.  —  Xaeh  Üg.  Gb.  11  pr.  1  wird  die  Heimsteuer 
»gegeben  im  Verlöbnihstermiu  und  am  Trauungsabend  (a  yiptu  kiutldej".  Vgl. 
anch  D.  2376  (a.  1828,  Wes^5tal.)s  »icut  in  prmmusia  ommmm»,  qui  in  nmpcm 
nMtru  aderani,  dmseißeri  mam^ertum, 

'  Wie  z.  B.  in  D.  8050  (a.  1884)  nnd  8108  (a.  1885):  im  faeie  eedene. 
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rechten  Itei  der  Morcreni?abe  die  Thing-  und  GemeindeöfifeiitUchkeit  nach- 
weislich (hirch  die  Hochzeitsöffenthchkt'it  ersetzt  ist.  Nach  den  S\v<'a- 
rechten  kann  die  Murgengabe  in  Land  giltig  am  Morgen  nach  der 
Brautnacht,^  also  möghcherweise  zu  einer  Zeit  gegeben  werden,  da  weder 
Thing  ttooh  KiichgemeiDde  beisammen  sind.  Sie  wird  aber  gegeben  in 
Anwesenheit  derer,  „die  den  Brautlauf  trinken^',  d.  h.  der  Hoohzeits- 
gaete,  ans  denen  auoh  die  nöUugen  faaiar  genommen  werden  müssen. 
Man  sieht  dies  daraos,  dass  sogar  eine  Morgengabe  von  Fahrniss  nur 
w  solchen  bezeugt  werden  kann,  die  „den  Brautlauf  tranken'^'  Das 
gemeine  Stadtrecht  verlangt,  dass  die  Morgengabe  in  Land  oder  in 
fiOtosem  und  selbst  die  in  Gdd  allemal  ,,am  ersten  Brantlaiifetag^  ge> 
geben  werde.'  Dieser  Vorsobzift  sdieint  derselbe  Gedanke  zn  Grand  zu 
liegen,  wie  der  analogen  in  Westgötalagen.*  —  Gewisse  Landgaben 
übrigens  sind  vom  Erfordemiss  der  Oflfentlicbkeit  insofern  frei,  als  sie 
nicht  am  Thing,  noch  anch  vor  oner  äussedich  damit  vergldchbaren 
Menschenmenge  zn  geschehen  brauchen.  Hieher  redme  loh  die  Land- 
gabe und  den  Ahnendy^kauf  durch  den  E5nig  nach  telg&tisohem  B«cht 
Die  Form  det  fsett  (§  40)  wird  an  des  Königs  Tafel  und  Tor  seinen 
Tischgenossen  erfÜUt  Doch  mfissen  der  Tische  wenigstens  drei  sein.* 
Femer  stelle  ich  hieher  den  Vertrag  über  die  Aussteuer  einer  Braut 
(oder  eines  Bräutigams)  mit  Land.  In  der  Veriöbnisstagfehrt  (fitttufar 
ttanmaf  auf  Gk>tland  nuUapmff)  wird  dieser  Yertrag  abgesdilossen,  d.  h. 
▼or  einer  Versammlung,  die  blos  ans  den  zum  Verldbniss  nfitiiigen 
ßutar  zu  bestehen  braucht*  Unter  demselben  Gesichtspunkt  fm  vom 
Erfordemiss  der  Öffentlichkeit  ist  ferner  die  Landgabe  an  Kirchen  oder 
Klöster,  die  auf  dem  Kiankenbett  gemacht  wird.   Denn  auch  sie  ver* 

*  UpL  Sh,  4.  Sm.  Gb.  8  §  2.  Wm.  II  JEb.  4.  LI.  Ob.  6  §  1.  9.  10  §  8. 

*  Sm.  6b.  8  §  8.  Wm.  I  6b.  6.  II  JBSb.  4.  Es  itt  daran  zn  erinnern,  dass 

die  altschwediBche  Hochzeit  ausser  d«m  Tnurangstag  mindestens  noch  den  folgenden 

Ta^  in  Anspruch  nimmt.  Das  Gastmal,  welches  an  demselben  beim  Bräutigam 
stattfindet,  ist  in  Visb.  TV  i  12  (te<,'enstan<l  eines  Lnzusverbots;  VgL  auch  St.  6b. 
7  g  2  und  Ulaus  Magnus  1.  XIV  cap.  10  a.  E. 

'  St.  Gb.  9  §  2.  Vgl.  Ög.  Gb.  10  pr. 

*  In  SniiMand  wird  ein  Fischwasser  „publice''  geschenkt,  D.  71  (a.  1167—99); 
in  Westgötaland  eine  Landgabe  in  presencia  tociug  parochie  gemacht»  D.  447 
(a.  1258)»  in  östgötaland  ein  Jjandgut  vor  cognati  et  vieini  ei  provineialee  umeerti 
als  Jetie^  Terschenkt»  D.  847  (a.  1250—1266). 

*  ög.  Es.  1  §§  1,  2.  Ich  verstehe  «nter  /ry  borß  nkht  drei  nach  einander, 
sondern  drei  gleichzeitig  bereitete  Tische,  nimlicli  einen  ftr  den  Eftnig  selbat  oder 
seinen  Vtttreter,  die  beiden  andern  fttr  sein  6efolge. 

*  Sm.  6b.  5  pr.  Wm.  II  JEh.  9  pr.  H.  Mh.  1  §  1.  ög.  Gb.  11  pr.  Db.  5  pr. 
LI.  6b.  14.  6ot  I  28  §  5  Abs.  4.  Vgl.  auch  Schly ter  61. 2u  6ot.  I  e.  T.  malafüig. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


Zweiter  Abschnitt.  Vertvige.  —  §  39.  Form  (Ölfentlichkeit). 


267 


langt  za  flmr  fimnollflii  Qütigkeit  bk»  die  Anwesenheit  der  fattar»'^ 
Naoli  Helaiigriagen  endlich  gehört  auch  die  Landgabe  aof  Todesfiül 
unter  die  Ananahmen,  wenn  der  Werth  des  gesoheokton  OnmdstflckB 
16  den  nicht  übentogt  Denn  in  diesem  EbU  wird  selbst  die  Mit^ 
wiifcong  Ton  fsutar  nachgesehen.' 

d)  Gewisse  andere  Graben,  auch  wenn  ihr  Gegenstand  nicht  in 
Liegenschaften  besteht.  Nach  östgötalagen  muss  jede  Vergabung  an 
Fxiedelkinder  seiti'iis  iliies  Vatei"s  entweder  an  der  Laudsgemeinde  uder 
vor  dem  König  erfolgen.^  Eine  ähnliche  Vorschrift  enthält  Gotlands- 
lagen,  wonach  jene  Schenkungen  „mit  Wahrnehmung  der  Kirchleute" 
(mip  kirchiu  manitu  schicUiim)  gemacht  werden  niuss.'  Nach  einem  Zu- 
satz zu  Uplaud<lagen  können  Vergal>ungen  von  Fahrhabe  durch  einen 
Kranken,  wenn  sie  der  Zustinimunfj  seiner  Erben  ermangeln,  gütig  nur 
am  Thing  oder  vor  der  Kirche  geschehen.* 

e)  Landkauf  und  Land  tausch.  Für  die  Landschaftsrechte  ergibt 
sich  dieses  ans  dem  Grundsatz,^  dass  die  beim  Landkauf  oder  Land- 
trasoh  ndthigen  fastar  am  Thing  oder  vor  der  versammelten  Kirch- 
gemeinde „gegeben"  und  genommen  werden  müssen.^  Das  Landrecht 
aber  sagt  geradezu,  Landkauf  und  Landtanach  müssten  am  Tlung  ge- 
schehen,^ und  die  landreohtliche  Bestätigangsformeli  welche  der  Hundertr 
scbaftshauptling  zu  sprechen  hat,  enthält  demgemäss  die  Klausel,  „dass 
dieses  am  Thmg  gesetzlich  geschehen  ist*'.*  Nach  Gotlandslagen  ist 
Eigen  „niemab  gesetzmSssig  gekauft  (aldri  hgcmi^)^  wenn  nidit  mit 
Mfnng  der  Thingmanner^  (tsUm  nup  pingM  numna  Mymm),^^  Das  ge- 
meane  Stadtzecht  ersetzt  bier  wie  sonst  die  Offentlidikeit  der  Thingver- 
Mmmlimg  duTch  die  Oflfontliehkeit  der  Batiisstabe: 

„Dieses  soll  geschehen  o&nbarlidi  (opeiibarlika)  drinnen  auf 
der  Bathsstabe  vor  den  Ydgten,  Bflrgermeistem  und  Bath- 
mannen.'''^ 

»  Upl.  add.  1.  Vgl.  Ög.  Kb.  24  pr.         «  H.  Kb.  14.         «  Ög.  /Kb.  4  pr. 

*  Oot  I  20  §  14  Abs.  4.  II  22  §  4  Abs.  5  ttberaetzt:  mii  wtBtdUtft  der  kirehen 
wuume. 

•  üpl.  add.  1. 

*  YgL  auch  D.  70,  116  (ein  FischvffiBseT  publice  gekauft,  Smäland  a.  1167—99), 
164  (vor  „o»7i€s  paroMaid^  als  Zeugen  Gnmdatftcke  Ttttanseht,  SmUand  a.  1216 
—20),  404  (Landkanf  zu  SSderköping  «6i  muiÜ  prumUet  de  parodkia  «.  Laureneii 

enuii/erun/  n.  ^2')3\. 

'  Up).  Jb.  4  pr.  5  §1.7  i.r.  Sm.  Jb.  12  J<  1.  Win.  I  Rb.  3.  H.  Jb.  4  (a. 
oben  S.  2fiMi.  Vfrl.  Nordström  11  8.  ü.^7  und  unten  §  40  (Ä>,  276), 

•  LI.  Eb.  2ü.  32  §  2.         •  1.1.  Eb.  12  pr. 

Got  I  28  pr.  a.  E.  II  68  pr.  Ab«.  2  ftbenetst  «cyntas  dmreh  hmehowunffe. 
"  St.  Jb.  6  pr. 
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Q  Der  Yenatz  von  Land.  Hierftber  ist  S.  219  gehaudalt. 

g)  Jeder  Yertragy  woduzoh  eiiie  Oememde»  Hundert-  oder  Land- 
sohaft  Nntznngen  ihrer  Almend  gewShrt  Er  wird  am  Thiiig  abge- 
schlossen.^ 

h)  Die  Bestell unpr  eines  Bevollmächtigten  in  gewissen  Fällen.  Nach 

den  excerpta  Lyih  kiiii  kann  die  Vullmacht  7A\m  Gewähren  eines  Aus- 
standes wegen  Todtöchlags-  oder  AVundV)usst'n  nur  in  offenem  Brief  oder 
am  Thing  ertheilt  werden.-  Ein  Processi »evollmächtigter,  soweit  über- 
haupt gewillkürte  prot-essuale  Stellvertretung  zulässig  ist,  kann  nach 
östgöta-  und  Westmannalagen  nur  am  Tliing  bestellt  werden.^ 

Das  Mass  der  von  den  verschiedenen  Landschat'tsrecbten  beim  näm- 
hchen  Geschäft  verlangten  Öfifenthchkeit  ist  nicht  immer  das  gleiche. 
Und  ebensowenig  ist  nach  einem  und  demselben  Recht  für  die  ver- 
schiedenen mit  öfifenthchkeit  ausgestatt<>ten  Geschäfte  das  Mass  der 
Öffentlichkeit  stets  das  gleiche.  Bald  wird  ihrem  £ifordemiss  schon 
genügt,  wenn  das  Geschäft  in  irgend  einer  Thingversammlnng  vor 
sich  geht.  Und  zuweilen  ist  dabei  dem  Thing  noch  die  Versammlung 
der  Kirchgemeinde  oder  gar  eine  Hochzeitsgesellschaft  gleichgestellt. 
Bald  ist  einem  bestimmten  Thing,  z.  B.  der  Landsgemeinde,  für  ein 
Geschäft  ausschliessliche  Zuständigkeit  eingeräumt.  Sehr  anschaulich 
treten  die  Ahweichnngen  unter  den  Landschafterechten  gleich  beim 
SOhnvertrag  hervor.  In  WestgOtaland  kann  die  Kundgabe  der  Sahne 
(das  saäum  fyta)  nur  an  der  Landsgememde  in  Anwesenheit  des  Geseti- 
8{Krecher8  erfolgen.  In  Upland  genügt  schon  das  Hundertsohaftsthing. 
In  Helsingeland  hahen  die  Parteien  die  Wahl  zwischen  Thing  und 
versammelter  Kirchgemeinde.^  In  ähnlicher  Weise  unterscheiden  sich 
die  Landschaftsrechte  bei  der  Freilassung.  Aq<^  hier  fordert  das  west- 
götische  die  Landsgemeinde,  wogegen  Ostgötalagen  und  Uplanddagen 
«  schon  mit  dem  „Thing^,  d.  h.  dem  Hundertschaftsthing,  Södermanna- 
lagen  sogar  mit  der  Kirchgemeindeversammlung  -sich  begnügen.'  Wie 
hei  den  Vergabungen  an  ItiedeUdnder  die  Bechtshücher  von  Gotfamd 
und  Osfgötaland  in  Bezug  au6  Hass  der  Öffentlichkeit  sich  zweien, 
haben  wur  8.  267  gesehen. 


'  UpL  Wb.  80  §  8  «.  E.  Wm.  H  Bb.  80  §  1.  Wg.  m  144.  U  Bb.  24  §  8. 

*  Wg.  m  68  (oben  8.  868  tn  N.  8). 

*  Og.  Rb.  14  §  1.  Wm.  I  pg.  II.  n  ]>g.  11.— Dm  Ertheilen  diier  YoUiuacht 
zu  einem  obligatorischen  Qeoehift  (Vertrag)  gehört  hieher,  weil  es  eelbsk  ein  obK« 
gntoriaehes  Gesehift,  nämlieh  Sfcftck  emee  »dreieeitigen*'  Yertrage  iet  8.  §  51  IL 

*  Wg.  I  Bb.  8  §  8.  n  Bb.  8.  üpl.  (g.  9  §  8.  H.  IIb.  86  (oben  8.  864). 

*  Wg.  I  Bb.  8  §  8.  n  Bb.  8.  üpl.  Kp.  8  §  1.  Og.  Mh,  80  §  1.  8m.  Kp.  8  §  1. 
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§  40.  FwH.  2)  Fagtar  uid  fem» 

In  den  BeditBsnfteiehnnngen  und  XTikiindai  aller  schwedimhen 
Gebiete  mit  Ansnabme  des  gotlSndiechen  wird  bd  mehreren  oMiga- 
todflohen  Yertrigen  der  Anweeenbeit  Ton  hiezn  ernannten  Mftnnem 
gedacht,  die  den  tecbnischen  Namen  ßutar  (oder  fcuta-y  auch  fastameui, 
fauUmmi)  föhreiL  Was  sie  eigentlidi  beim  Yertragsscbhiss  za  thnn 
haben,  ist  bis  jetzt  nieht  genauer  nnteisaeht  irorden.  Stiernbdök^ 
beschrankte  sich  auf  die  sehr  allgemeine  Angabe,  die  fastar  hätten  den 
Vertrag  rechtskräftig  gemacht  und  in  diesem  Sinn  befestigt,  woher  sie 
auch  ihren  Namen  führten.  Er  meint,  man  habe  sie  auch  nach  dorn  Auf- 
kommen von  Schrift  und  öflfeutlichcn  Urkunden  beibehalten,  aut  dass  nicht 
Erwerbstitel  und  jruter  Glaube  des  „Käufers"  in  Zweifel  gezogen  würden. 
Schlyter'  schreibt  ihnen  bei  gewissen  Vertriigen  über  Liegenschaften 
die  Aufgabe  zu,  dem  Erwerber  für  ruhigen  Besitz  die  Gewähr  zu  er- 
theilen.^  K.  Maurer^  aber  scheint  der  Ansicht,  die  fantur  seien  bei 
„Verträgen  über  liegende  Güter  um  der  Offenkundigkeit  willen"  zuge- 
zogen wurden.* 

Sicher  ist  nun  zunächst  soviel,  dass  die  Zuzit^hung  der  faatnr  zur 
Geschäftsform  gehört.  Dies  ergiebt  sich  schon  aus  jenen  Stillen,  wo  vom 
Geschäft  gesagt  ist,  es  müsse  mcpp  faahim  oh  fnllum  slKrhim  abgeschlossen 
werden  oder  wo  die  Rechtsbestäudigkeit  des  Geschäfts  vom  Tieisein  der 
fastar  abhängig  gemacht  wird,*'  ferner  aus  den  Urkunden,  welche  das 
Zuziehen  der  fas/fir  nicht  nur  zu  den  legalia  rechnen  oder  eine  leyaUs 
oder  legum  soUemnüas  nennen,  sondern  geradezu  als  ihren  Zweck  an- 
geben: vi  ord'matiOf  donatio  eto*  cmurveiur,  confortetwr^  futusri*  tempcrV' 
bu$  rcbur  oUmeatf  —  ut  emäo  venditio  rata  sit  et  Jirma,  a  nuüo  penäus 
ccusanda  vd  m  pottavm  reoo&mda,  —  m  rathnem  ßrmkremy  —  ad 

rati/icutionevi  U.  S.  W.' 

Es  sind  aber  die  Vertrage,  welche  in  der  Begel  der  fatkar  bedäifen» 
folgende: 


*  L.  II  cap.  5  (j.ajr.  237).  '  Tentam.  p.  1.5. 

'  In  <il.  zu  l'pl,  und  in  XIII  s,  w  faxfar  werden  sie  dahin  detinirt,  dass  sie 
bei  Kaui,  Tau.sch,  Gabe,  Verpfändung  von  Land  und  „bei  gewissen  andern  Bechta- 
handlongen"  zugegen  seien.  Naeh  Jnr.  afh.  I  S.  146  sind  die /«Air  beim  Yei- 
Idbaias  Solemnititaxeagen. 

*  In  der  Münchener  krit.  tJberschau  Bd.  V  (1857)  S.  190. 

*  Nordstrom  II  .SS.  6.54—661  erwähnt  in  der  Lehre  von  den  Zeugen  oft- 
nuds  der  fattar,  jk'ibt  aber  keine  B^^rifOBbestimmung. 

*  Oben  S.  262  Hg. 

»  D.  645  ta.  127Ö),  767,  1361,  1795,  1796,  1812,  2041.  2696,  3111;  —  8058^ 
2056^  4011;  —  1281,  2220,  2618>  284»,  n.  dgl.  m. 
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a)  Landgabe,  nach  Östgötigdieia  Becht  auoh  llobUiaEgabe,  wenn 
daduoli  unechte  Kinder  dea  Geben  tot  dessen  lechten  Erben  beror- 
thflilt  werden.^ 

b)  Tandkaafy»  welehem  die  Hingabe  von  GnuMtoken  anstatt  g»- 
sofanldeten  Oeldes  in  den  UikondeA  glauhgesteilt  ist' 

c)  LandtaosdL* 

d)  Tiandsatging  und  BtbdÜtsiing  msetrteii  Landes.' 

e)  Verlöbniss.* 

f)  Gesellschaft  mit  Landeinlage.' 

g)  Landtheilung.^ 

h)  Nach  Helsingelagen  das  Depositum,  wenn  der  Werth  des  hinter- 
legten Guts  ö  Mark  übersteigt,  und  ebenso  die  Rücknahme  des  De- 
positum.* 

i)  Todtschlagssühne.'* 

Gewisse  Geschäfte  sind  von  dieser  Liste  ausgenommen,  so  nach 
(jüugerm)  westgötischem  Ri'cht  der  Almendenkauf  und  nach  jüngerm 
westmännischeu  Kecht  der  Kauf  von  Land  unter  dem  Werth  von  1  Ör- 


>  Up].  Kb.  14  pr.  §  5.  iEb.  4  pr.  add.  1.  Sm.  Gb.  8  §  1.  Wm.  n  Kb.  18 

pr.  16.  JEh.  4.  H.  Kb.  14.  JEb.  4.  %  JSb.  4.  10  pr.  Ob.  10  pr.  LI.  6b.  10  §  8. 
Ältere  Urkunden  D.  65  (a.  1167-  85)?  645  (a.  1278):  legali  »oUempmiaU  semm- 
dum  eemuetudinem  terre  [Nerike]  mlgariter  festis),  685  (a.  1278). 

*  Wg.  I  Jl).  2  pr.  II  Jb.  1.  Ög.  Es.  4  pr.  8.  13  §  l.  Upl.  Jb.  3  pr.  ^  1.  4  pr. 
5  g  1.  6  pr.  7  pr.  15  pr.  Sm.  Gb.  4  pr.  Jb.  6  pr.  §§  1.  2.  8  §  1.  12  pr.  §  1. 
Wm.  I  Bb.  1.  8.  n  Jb.  L  H.  Kb.  14.  Jb.  4.  7.  |>g.  8  §  1.  LI.  Eb.  12.  20.  21.  28. 
Ältere  Urinrnden  D.  527  (a.  1268)»  618  (a.  1276  „man  aKetunm-J,  712  und  714 
(a.  1281).  766  (a.  1283). 

>  D.  1091  (a.  1293  Westmannaland).  1287  (a.  1298  Uplaad).  1448  (a.  18M 
UpL),  1598  (a.  1308  Upl.),  4034  (c.  a.  1303,  Jiemptaland). 

*  Upl.  Jb.  6  pr.  H  pr.  Sm.  Jh.  6  pr.  1,  2.  12  pr.  §  1.  Wm.  I  hh.  3.  5 
§  1  n.  10.  II  Jb.  3  pr.  §  1.  4.  H.  Jb.  b  pr.  LI.  Eb.  12.  20.  21.  23.  Ältere  ür- 
kundeii  B.  64  (a.  1167—85,  vgl.  mit  64a),  589  (a.  1269),  588,  589  (a.  1279),  767 
(a.  1288). 

*  SS.  219,  228.  Älter«  Urkuideii  D.665  (a.  1279)  oben  a  216,  1088  (a.  1291), 
1812  (a.  1300),  1390  (1303). 

*  Upl.  Mh.  1      1.  18  g.  E.  Wm.  II  JEh.  1  i$  1.  13  4$  2.  15  §  1. 

'  Upl.  Mk  7  1.  Jb.  16  pr.  Um.  Jb.  15  pr.  Wm.  U  iKb.  8  §  1.  H.  Mb.  7 
§1  2.  Jb.  13  pr.  LI.  Kb.  36  pr. 

*  Upl.  .£b,  11  §  2.  Wm.  I  Bb.  11.  H.  7  §  2  (vgL  aaeh  8  §  2).  Ög.  JEb. 
10  §  8.  D.  2260  (a.  1820). 

»  II.  .Tb.  13  §  I. 

'°  H.  Mb.  2(3.  Wk'.  III  107  (?).  —  Kein  zehnter  Anwendungsfall  .scheint  vor- 
zuliegen in  Ög.  Es.  23,  wo  zum  Verkauf  eines  Unfreien,  der  auf  einem  Bauern- 
anwesen  sitzt,  feest  erfordert  wird.  Ich  denke,  .sie  ist  nöthig  nicht  wegen  des  Un- 
freien, sondern  wegen  des  Landes,  seines  peculium,  das  mit  ihm  veräussert  wird. 
A.  H.  Sohlyier  Ol.  lu  Ög,  n.  xm  •.  v.  fasst  2  a.  B. 
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tng^^  naeh  Helffliigelagen  Yeigabiing  toh  wolgewoimeiieiii  Land  und  die 
▼Oll  ererbtem  Ins  za  einem  Wertbbelanf  von  16  Oren  eüuohUesBliob,* 
naeh  Oslgdtalagen  die  Hoiigiengabe  in  Land,  sofetn  sie  nur  T<»a  Manne 
oder  seinen  Kindern  eifallt  werden  sdl,'  nach  dem  filtern  Teit  Ton 
Westmannalagen  und  nadh  dem  gemeinen  Landieoht  das  Verldbniss,* 
dem  Ansobein  nadi  ancb  der  OeeeUBchaftsTertrag  dee  Jüngern  west- 
götiscben  Rechts.* 

Je  nach  dt  u  Geschäften,  wobei  sie  zugegen  sind,  werden  die  fastar 
unterschieden  in  upalfaMar  oder  ofnlfastar  (fastar  bei  Laiidkauf  [oder 
LandUiusch] ,  in  West<,^ötaland  auch  bei  andern  Verträgen  über  Land), 
höp-  oder  apalköps-  (Kauf-),  aterköps-  (Rückkaufs-),  vcepia-  (Satzungs-), 
skiptis-  (Tausch-),  hokujlm-  (Gesellschafts-),  boskiptis  fastar  (Gutstheiluugs- 
fastar).^  Der  Begriff  iorpafaatar  (Land-/a.ftorj  vereinigt  die  Begriffe  der 
kiip-.  apalhöps-,  aterhop-,  skiptüi-  und  va^piafastnr  in  sich  ^  und  weist  hie- 
durch  (iarauf  hin,  dass  nicht  sowol  um  des  Vertragstypus,  als  um  des 
Vertragsgegenstandes  willen  die  fastar  erforderlich  sind. 

Schon  der  Name  der  fastar,  wenn  anders  in  der  Einzahl  nicht 
foMiar  (=  fest),  sondern  fatt?  kutend,  spricht  dagegen,  dass  sie  dem  Ver- 
tragsschhiss  blos  in  der  Eigenschaft  von  Zusohanem  oder  Zuhörern 
beiwidmen,  —  sei  es  mm,  am  dem  Geschäft  dne  gewisse  Offenkundig- 
keit zu  geben  oder  mn  es  sp&ter  durch  ihre  Aussage  beweisen  zu  Icöimen. 
Denn  foMä  ist  Agens  zu  fiBsta  und  würde  sich  mit  y^estiger*'  begrifflich 
wie  e^nnolQgisch  decken.  Die  Urinmden  übersetzen  fastar  gewöhnlich 
dnrdi  oder  jSrmarn,  doch  meist  so  dass  man  gewahrt,  wie  ihnen 
teilet  nicht  dentiiidi  genug  erschemt:  $€ufirmam^  Darom  kann 
auch  ietlet  finnarii  nidit  überrasdien.^*  Statt  ßrmarü  kommt  snweüen 
ßnmatore»  oder  om^firmatore»  oder  ii^^bmudores  oder  etn^imumies  Tor.^^ 


>  Wg.  U  add.  11  §  11.  —  Wm.  U  Jb.  2  pr.  (darflber  S.  288). 

*  H.  Kb.  14.        *)  Og.  Ob.  10  pr. 

*  Wb.  I  Ob.  1.  LI.  Gb.  2  pr.  8.  8  41  8.  286.         •  Wm.  m  85. 

*  Wg.  I  Jb.  2  pr.  Ii  Jb.  1.  14.  Wm.  I  Bb.  14.  II  Jb.  10  pr.  11  pr.  üpl.  Jb. 
»  §  2,  und  ebenda  n.  82.  6  §  8.  8  pr.  16.  Mb,  t  %  \,  Sm.  Jb.  12  §  4.  7  pr.  §  1. 

15  §  2. 

»  üpl.  Jh.  iml.  4.  Wm.  II  Ind.  Jb.  2.  H.  Jb.  ind.  4. 

*  So  stellt  er  in  Wm.  I  Bb.  3;  ferner  in  D.  4316  (Öatgötaland). 

*  I).  618,  645,  774,  1040,  1156,  1166,  1216,  1237.  123S.  1248,  1253,  1254, 
1264,  12H1,  1293.  1.300,  1354,  1370,  1371,  1390,  1400,  1435,  1443,  1468,  1488,  1564, 
1598,  1696,  1768,  1795,  1796,  1812,  1856,  1951,  2126,  2137,  2139,  2153,  2260,  2323. 
2832  v.  1.  w.  ' 

»  D.  1825  (a.  1818). 

"  D.  714,  716;  —  1821,  2274,  2618»  8479,  4194;  —  2824,  2860,  4201;*—  1088. 


L^iyiii^uü  Uy  Google 


272 


Viertes  Haaptstück.  Entstehung  der  Obligation. 


Bagwald  IngemandsBon  that  deh  in  seiner  Bearbeitung  dee  Land- 
rechts  nnr  durch  die  Paraphrase:  nomhuäipro  cmOradiu  firmUate  genug. ^ 

Hieriuu  li  niöchU'  man  meinen,  di«'  Jhstdr  seien,  wenn  auch  nicht  im 
Geschiit'tsabsc hhiss.  so  doch  hei  dcmsellx'n  irgendwie  thfitig.  Di^e  Ver- 
muthuni?,  wonach  die  /av///;-  aua  Zeugen  zu  Mitwirkern  werden,  gewinnt 
stärkeru  Anhalt  in  Folgendem. 

Obschon  nämhch  die  fastar  im  Beweis  übers  Geschäft  auszusagen 
haben'  nnd  obscbun  gelegentlich  die  Zeugschaft  sogar  als  ihr  Beruf  an- 
gegeben wird,^  werden  sie  doch  von  den  blossen  Zeugen  —  vitni  — 
nntersohieden.  Nicht  nur  dadurch,  dass  von  einem  Vertrag  gesagt  wod, 
er  werde  mcep  vUman  ok  ßdlum  fashtm  { =  mit  Zeugen  und  vollen  fiutar) 
geschlossen,^  was  möglioherweise  taatologisch  sein  könnte,  sondern  es 
wird  die  Aussage  von  fastnr  der  ?on  vUni  ausdrücklich  entgegen  gesetzt: 
,yl8t  ihm  Land  geschenkt,  dann  sollen  dieses  fastar  beweisen; 
ist  dieses  m  losem  Gut^  dann  sollen  dieses  vüid  heweisen'^* 

Ebenso  werden  aber  schon  heun  Yertragsschlnss  selbst  die*  vibd  als 
blosse  v^eroaruman  oder  (a  Anwesende)  and  die  fiuiar 

auseinander  gehalten: 

,,Bei  Eaaf  oder  Taosoh  [von  Land]  sollen  sein  12  Justar  imd 

AVird  über  einen  solchen  Vertrag  ein  Zeugenbeweis  iiefülirt,  so 
beschwören  die  Zeugen  fvifjii)  1)  ihre  eigene  Anwesenheit,  2)  die  der 
fastar  beim  Geschiiltsahschluss.' 

Äusserhch  cliarakteristisch  ist  für  die  fastar  im  Gegensatz  zu  den 
Zeugen,  dass  sie  immer  in  grösserer,  oft  sehr  betraohtlioher  Zahl  ver- 
sammelt sein  müssen. 

'  LI.  Kb.  12  nn.  51.  91.  13  n.  55.  In  üpl.  Kb.  U  i»r.  freiheh  &A^t  er-.  ..tun" 
domicUium  obtinent^*",  was  einem  Singular  fatter  entsprechen  würde.  Indcsä  liag- 
wald  ist  «ne  hdchst  tuuaTerliasige  Quelle.  Uber  ihn  b.  Sohlyter  X  p.  LVI— LX. 

*  Unten  S.  277  zu  N.  1,  fenier  Upl.  Kb.  14  pr.  Jb.  6  §  2.  7  §  1.  9  §  2. 

15  pr.  16  pr.  ß§  1,  2.  28.  8m.  Jb.  7  §  1.  12  pr.  §  4.  15  pr.  §§  1,  2.  IS  §  1.  Wm.  I 
Bb.  8.  14.  II  Jlj.  2  ]tr.  3  pr.  4.  16  pr.  II.  Jb.  9.  17.  iEb.  8  §  2.  LL  Eb.  12.  15. 
21  pr.  23.  Djus  Einzelne  gehört  nicht  hieher. 

'  D.  124H  (ml  evidfiijt  tcxdmonium),  1281  (in  premijisorum  .  .  .  eridencininj, 
1488,  1552,  2789,  2793,  3146,  3638  (in  facti  etc.  wideneiam),  2492  (ad  i-ei  memo- 
riam  ßrmorem), 

*  Sm.  Jb.  9  pr. 

»  UpL  Kb.  14  §  5.  Wm.  n  Kb.  15.  Ganz  ähnlich  H.  Kb.  14  a.  E.  vEb.  4. 

«  Sm.  Jl).  12  §  1.  S.  ferner  II.  Jb.  4.  S  §  1  (oben  S.  263).  D.  1071,  1321, 
1405.  1480,  1488,  1818,  1810.  1797.  1921.  2041,  2220.  2228.  2.'J45.  2.'?8o.  247^,.  2478» 
2492,  2618,  28<;0,  2880.  .3024.  3251.  335!»,  3401.  3432,  3978,  3990,  4011,  4201. 

'  H.  |>g.  8  §  1  (oben  S.  263 j.  Ög.  Es.  8. 
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Beim  Landkanf  Terlangt  üplandslageii  24  f/utarj  wenn  das  Gnincl- 
sMek  mindesteiiB  3  Mark,  16  faOar  wenn  es  unter  3,  aber  über  1  Mark, 
12  fiutar^  wenn  es  1  Mark  oder  weniger  werth  ist^  Die  Bechte  von 
Söder-'  nnd  Westmannaland'  fordern  ohne  Bückaicht  auf  den  Werth 
des  Eaufgegenstandes  12,  das  von  Westgötaland  9/  das  von  Helsiuge- 
bmd  8  fattar,*  *  Im  gemeinen  LaudieGht  ist  die  ZwSlfisahl  zur  Herr- 
schaft gelangt' 

Beim  Landtansch  sind  die  Zahlen  Verhältnisse  die  ^rleichen,*  ebenso 

bei  der  Landga)»e  nacli  den  iiieistcn  Kecliten.*  8  fhsfar  gehören  nach 
Uplands-  und  Hel.sinjiifelagen,  4  nach  dem  jüiiu'ern  Kechtsl)uch  von  West- 
niannahuul  zu  einem  Verlübniss.'"  12  ist  die  Zahl  der  /whif/hsfus/ar  in 
Uplaud.  West-  und  Söderniannaland.  8  in  Helsingeland."  Der  hoskipth- 
fustur  aber  sin<l  in  Upland  18,  wot^egen  das  belsin[,d.sehe  Recht  auch  bei 
der  Gutstht'ilunir  und  »•hcnsu  Itcini  Depnsit  inn  sieh  mit  8  fastar  bef^^nügt." 

Äussci  licl»  charakteristisch  für  die  /(Lsiar,  und  /war  wiederum  im 
Ge«reusatz  zu  den  Zeugen,  ist  ferner,  dass  sie  im  kru-perlifhen  Sinn  des 
Wurt«  handeln.  Mit  den  Händen  lassen  sie  einen  Speerschaft  (skapt. 
—  htvstaj  an.'^  Der  Schaft  gehört  so  sehr  zu  den  fdstar,  dass  die  Formel 

*  Upl.  Jb.  4  pr.  mit  n.  99.  In  den  nplindiiehen  ürkunden  bewogen  sieh  die 
Zahlen  zwischen  8  uiul  27:  D.  774,  8688;  —  1216.  1287,  1797.  1818,  2899,  2481, 
4136,  4143;  —  61H,  1156;  -   4251;  —  427«.  43H2. 

^  ^xi\.  Jh.  12  si^  1.  Die  södernianniHchen  Urkanden  geben  die  Zahlen  12  and 
1«:  D.  2478,  3325.  33H<>.  3978.  407fi;  —  712.  714. 

■  Wm.  I  Bb.  8.  II  Jb.  2  pr.  D.  527,  1552,  2345. 

«  Wg.  I  Jb.  2  pr.  n  Jb.  1.        *  H.  Jb.  4.  I>g.  Sgl. 

*  Zahlen  aus  andern  lAudachaften:  Os^^fitalaad  8  e^  oIm  pUurea  (D.  4812),  9 
<D.  1921 ).  Nerike  9  (D.  2492),  Finnlaad  5  (D.  8210),  9  (D.  4263),  Jnmptal.  8  (D.  4168). 

'  LI.  Kb.  12.  13. 

Sm.  Jb.  12  ?j  1.  Wm.  I  Hb.  3.  —  Urkk.  Upland  12—28  (D.  1191.  2niH.  1293. 
2138.  2152,  2431;  3n38;—  1818,  2331.  4189;  —  2482.  2484;—  2139).  Södermannal. 
12  (D.  1821,  2476,  2696,  2860,  2924.  3359,  3402.  3432.  3990,  4196,  4201).  West- 
mannal.  12  (D.  8111,  1485P).  Östgftfcal.  9  (D.  1921),  12  (D.  8470).  Nerike  8—18 
(D.  1694,  2274,  4259,  4209,  767,  1405,  4862).  Wennl.  8  (D.  8022).  12  (D.  8068). 
Finnl.  8—14  (D.  2719,  2720,  4086). 

»  Upl.  Kb.  \A  yr.  Wm.  II  Kl).  13  pr.  H.  Kb.  14.  T>kk.  Upland  22-25  (D.  1339^ 
146R.  14P.9.  2055.  'JOfit;,  :n4«.  4()-29,  1819);  Södirmatinal.  12—14  (D.  1488,  1493] 
3251,  4011;  —  2220);  Wehtniunnal.  6-12  (1).  1402,  2M7H);  Werral.  12  (D.  3636, 
4179,  4194);  Westgötal.  9  (1>.  1837);  Östgötal.  9  (D.  3470);  Nerike  6  oder  9  (D. 
•45^  4047,  4205);  6  (D.  645);  Aahmd  8  (D.  2679),  5  (D.  2789);  Jamptaland  9  (D! 
1S88). 

Upl.  /Eb.  1  ?|  1.  IS.  H.  Kb.  15  §  1.  Will.  II  .^:b.  1  §  1. 
"  Upl.  ;i:b.  7  ^  l.  Jh.  16  pr.  Sm.  Jb.  16  pr.  Wm.  II  Mh.  8  §  1.  Jb.  16  pr. 
H.  Mh.  7  §  2.  Jb.  13  pr. 

Upl.  Mh.  \  \  §  2.  H.  Mi.  7  §  2.  Jb.  13  §  1.  vgl.  auch  .'Eb.  8  §  2. 
**  D.  1887  (a.  1812.  Westgötal.),  8069  (a.  1884),  8806  (a.  1844,  Weirtgdtal.). 
T.  Amlra.  HonlgArnualrth«  ObVfMIOMaiJtodrt»  I.  |8 
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Vieitea  Hanptstfick.  Entstehmijr  der  Obligatiov. 


fM^  »hapt  gleichbedeutend  ist  mit  der  Formel  me^  fastiim:  Verkauf 
oder  Veräalz  von  Land  iat  räi  fra  sik  gSra  maf  dtapi  ok  skal  (=  Ter- 
äusseni  mit  Schaft  und  Fonn).^  IMe  Yeräiuseraiig  Ton  Land  geschieht 
nach  westgötascher  Terminologie  nu^  fast  oh  umfierp  mit  Festigiuig 
und  Ümtahrt);  fmst  ist  dabei  gerade  der  Act»  dem  die  fufar  beiwohneo.' 
Statt  der  Formel  fasu  ok  mmfarp  ist  aber  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  die  Formel  ahapi  ok  umfaaf  üblich.'  Noch  in  spite 
Zeiten  hinein  hat  sich  bei  der  Iforgengabe  des  Adels  das  Anfiissen  des 
Speers  durch  die  fastar  erhalten.* 

Aber  audi  im  juTistischen  Sinn  muss  den  ßuttar  ein  Handeln 
zu^esc-hriel)en  \v<  r(l<n.  .Min<lt'stens  einer  unter  ihnen  redet.  Er  heisst 
in  der  scliwedischen  Kechtssjjraelie  ßn-shitildinnjur  (Jhrskilamaper)^  oder 
auch  küraer  shUanuin^  (—  ..Vui-sprecher'',  „Sprecher").  Die  west^ötischen 
Quellen  nennen  ihn  stifrijhstrr.  (stj/risßcsfrr was  etwa  mit  „Leit-/?/.s7rA-*- 
zu  übei-setzen  wäre.  Die  üst^a^tiselien  ;^^el »rauchen  mit  Vorliebe  den 
Ausdruck  /fp-v/mw^/^rr  (/(pstnnmi),^  oder  'A\h.\\  fa'sfnapamaper.  Die  latei- 
niclien  Urkundeu  iSi'hini  forskia/tnnofirr  trewöliiilich  durch  pro/onifnr.  zu- 
weilen durch  innitunriator  oder  ])niniiiU/at(ir  wieder.*  S«»inr  Aufgabe 
besteht  im  skilin  ßrl  fcpst  wWv  släUa  fnrf  ß'^f"!"^''  ddcr  den  /i>/-.N/[/ff'/," 
d.  i.  im  Sprechen  einer  besümmteu  Betestiguiigsrede,  wobei  er  im 


>  Chr.  LI.  add.  D.  1.        ■  S.  onten  8.  279. 

"  D.  3658  (a.  1341).  Dazu  Schlyter  XIII  s.  v.  deapt  1.  Vgl.  auch  dutfl- 
fterdh  in  D.  19»0  (a.  1313  Östgötal.i.  D.  1887  (a.  1312):  hastam  man»  teuenübtu; 
3089.  380.-).  S.  f«»rn«'r  unt«n      72.  Oilbcr^'  S.  U. 

Schlyter  XJII  a.  a.  <  >.  Stiorii  hiuik  ji.  Hi'i,  1(58.  Kin  i'ij^'fntluiinliolu'r 
Bericht  über  diu  Juut^i  bei  Ulau»  Maguu.s  1.  XIV  cap.  4  (neb8t  Abbildung  vor 
cap.  2j.  wonach  beim  Veraprecben  der  Horgengabe  (padio  dotis)  eine  huta  ge- 
braneht  wurde.  Vgl.  damit  die  Notisen  ans  nooh  späterer  Zdt,  die  K.  Maurer 
in  Germania  Zaehr.  f.  dentseb.  Alterth.  XVI  SS.  322,  462  und  Hertaberg  8. 60  flg. 
geben. 

Sro.  Gb.  3  ^  2.  ü.  Mb.  26.  D.  2327»  2492,  2678.  2720.  2789.  3210,  3603. 

4150. 

«  D.  3259  (a.  1336  VVerml.),  '  \Vg.  I  Jb.  2  pr.  11  Jb.  l.  14. 

*  Ög.  Es.  8.  13  §  1.  16  §  2.  D.  2228,  4812,  482a  In  1921  sind  die  ßrsto- 
nutn  ^fa^ars  ebenso  4135.  In  4816  seheint /«wil»  tmfonMalama^. 

»  D.  138«,  1921,  2138,  2139,  2789,  2880,  4205,  4209.  4276.  4362;  —  2492. 
Ragwald  IngemundRson  paraphr.isirt  durch  prtmd^\  LL  Gb.  10  §  3. 
n.  76.  Zu  proloctitor  vgl.  Schlyter  11  S.  403. 

"  Ög.  Es.  4  pr.  §  2.  8.  Rb.  n  §  1.  —  D.  1818,  1H19.  Vgl.  auch  LI.  Gb. 
10  §  3. 

D.  8581.  Vielleicht  ist  ein  anderer  Ausdruck  t&r  forMtl  fie^M^amal 
„Festigungsrede'*),  wenn  etwa  so  aMfatinaßa  ntU  in  ög.  Mh.  10  §  8  su  lesen 
sein  sollte. 
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Namen  der  fattar  das  Wort  fahrt'  Die  lateUuschen  Urkundeii 
wählen  dafür  die  Ausdrücke:  puiUearef  tentmiiare  •pro  ßnaarm,  promm- 
tiare  (eoniraciim),  prolognif  proloeuUoj  —  pro  fewta.  tÜtcemeref  diaterere.* 
Die  BedentDog  dieses  ßri  skäia  wird  in  den  älteren  Bechtsanf- 
zeichnnngen  als  bekannt  Toransgesetzt  Doch  erhellt  sie  schon  aas  einigen 
Urkunden.  So  z.  B.  wenn  sie  den  forskudamefer  bei  einer  Yeigabong 
oder  einem  Eanf  oder  einem  Tausch  bezeichnen  als  deiyenigen 

„qui  predidam  ordmaeumem  pronmeiaok  e§u  legiitime  faeUm 
»eamdum  iegea  terre  ^  eoiuuetudmes  approbaUuf'^  — 

„9111  securuhan  conmetudinem  SuAhrmannie  presiriptum  ven- 
dkwms  ^'  empeknu»  contractum  prommeiaoit  firaam  ae  rite  ^' 
legaUter  «m«  fieimn":*  — 

„qui  atqnradicium  conrnniiaciofuit  eontraeitm  ImfoiUer  pronun" 
eüiüH  teemubtm  ipsiwt  Nterichie  let/es  et  consuetudines  appro~ 

Das  Lund recht  ^ibt  den  Wortlaut  der  Funnel  an,  wodurch  Wi  Laiid- 
v«*rkuul'  und  Vertaiischuii«,^  von  Land  das  /rV/  .t/dlitt  zu  gcsdliehen  hat: 
,,I)er  Hundt'i  tsclKittsliäuptlinL:  soll  ///•/  s/d/io  und  iiennm  den 
Manu,  der  da.s  Lunti  aus  seiner  Hand  <;ab,  und  so  sap^en: 
.Dieser  Mann  ^dh  sein  Land  aus  seiner  Han<l,  so  gross  und  iu 
dem  Dorf,  ualie  am  Dftrf  und  entfernter,  und  mit  allem  dem, 
was  dabei  liegt  innerhalb  des  Ktters  und  ausserhalb,  er  gibt 
es  aus  seiner  und  seiner  Krlien  Hand  unter  ihn  und  seine 
Erben  und  für  so  viele  Pfennige,  und  da  sind  diese  zwölf 
ftixUir  zugegen,  und  wir  sind  alle  zum  Zeugniss,  diuss  dieses 
am  I  lling  gt^tzlicb  gescbeheu  ist  (et  pei  cer  a  phiye  lagh" 
lika  f/ior/j"^.^' 

Die  Rede  des  forskinUnmifter  ist  also  üieht  blosses  Heiirkunden  eines 
siunlichwahrnehmbarenVorgangs, sondern  Urt  heil  über  seine  Subsum- 
tion unter  Kechtssätze,  ein  wahres  seutentiurc.  wie  es  in  einer  Urkunde 
von  in4(;  heisst  (vgl.  oben).  Dasselbe  stellt  fest,  dass  durch  die  Ck)u- 
trahenten  alles  geschehen,  was  zum  concreten  Kauf,  Tausch  u.  s.  w.  gehört 

Das  ßri  t/uäUf  was  die  fastar  durch  ihren  Wortführer,  den  for- 
skialummi,  versehen,  ist  ein  Gerieh tsurtheil.  Dieser  Gedanke  gehuigt 
in  mehr&cher  Weise  zu  klarem  Ausdruck. 

In  einem  jsemptl&ndischen  Kaufbrief  von  1847  heisst  es: 

*  statt  /Irx/  wird  auch  daa  concret«  Rechtsgeschäft  genannt,  z.  B.  »kilia ßrir 
kaujte.  F).  41(>S. 

«  D.  6bb.  68y.  767.  1204.  1260.  1361.  42.^1.         •  D.  645  (Orebro  (a.  t278). 

*  D.  714  (Skemünge  «.  1281).         *  D.  767  (Hilö  %.  1288). 

*  LI.  Eb.  12. 

18* 
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„Es  war  nun  so  für  den  Eanf  denelben  geortheilt  (ma  tkili 
ßrir  haupe  peira),  dass,  wer  immer  dieses  bricht  oder  Helfer 
zum  Brach  (riufimen)  findet,  habe  so  gebroehen  wie  einen 
Entscheid  des  Gesetzsprechers  (smuuhi  lo^muM  onkurd)} 
Damit  in  Zusammenhang  steht  die  Regel,  dass  die/ufiir  Mitglie- 
der der  Thingversammlang  oder  doch  einer  solchen  Versammlung 
beiu  müssen,  welche  zum  Ersatz  der  Thingversammlung  dienen  kann: 

„Da  Süllen  die  fuMm-  gegeben  werden  am  HnndertBChafts- 
Wmv^  oder  am  Vulklandstliing  oder  Ijei  der  lüiclie  vor  den 
(Temeindeniännem  oder  am  ajf'kia'imn  pin(/\'- 
IMe  Urkunden  plletreu  darum  hervor  zu  helien,  der  Hergang,  wobei 
{\\\\fastar  mltGrewirkt.  habe  sicli  zuf^etrac^en  an  der  ,,Thintjstatt"  (die  oft 
I4enau  bezeichnet  wird)  uder  in  jmhliro  jinieturio  sirr  i>liiilto.  in  pnidorio 
{/enerali.  r/tm/m/tii ,^  oder  ///  rcr/tsifi,  (intr  foms  ecc/f'siaf\  mite  osdiini  ffr- 
h'siar.  apuil  rrf/rsioi/i.^   Übrigens  ist  hier  daran  zu  erinnern,  daäS  Kirch- 
platz  und  Tbiugplatz  an  \ielen  Orten  identisch  waren. ^ 

Gerade/u  als  Vertreter  der  Tbingvcrsamm lung  aber  erscheinen 
die  fmtur,  wenn  in  obf'i-schwcdis(;hen  Urkunden  als  fastnr  zuerst  eine 
Reihe  von  namentlich  aufgeführten  iMännem,  dann  aber  auch  die  sonstigen 
Mitglieder  der  Thingversammlung  (multitmlo  reliqva  in  placito  congretjaia) 
genannt  werden.^  Hieraus  dürfte  sich  der  aufl^ende  Umstand  erklären, 
dass  im  Rechtsbuch  und  in  den  Urkunden  von  Östgötaland  die  jhstur 
weit  weniger  in  den  Vordergrund  treten  als  anderswo.'  äie  beben  sich 
eben,  da  sie  nicht,  wie  der  fasximwj^^  reden,  weniger  von  der  am 
Thing  versammelten  Menge  ab. 


>  D.  4186. 

'  UpI.  Jb.  4  pr.  5  §  1.  Ubers  afkitennuping  8.  oben  S.  116.  S.  ferner  Sm.  Jb. 
12  g  1.  Wui.  I  Hb.  3.  H.  Mb.  26.  Jb.  4.  7. 

^  D.  527,  1040,  1156,  1238,  1248,  1264,  1281,  1312,  1366,  14Ü0,  1423,  1694, 
1795,  1796^  1797,  1812,  1951,  2137,  2188.  2139,  2158,  2260,  2382.  2368,  2431.  2484. 
2492.  2587,  2618,  2789,  8111,  8282,  4029,  4136,  4148,  4251  n.  a.  m. 

*  D.  1390,  2055,  2385.  2399.  2719,  3251.  4179.  4276  u.  a.  m. 

•'  Man  8.  S.  B.  D.  1040:  ..in  pretorvt  fiilchindir  (VolkiandrthiDgBtHtt)  juxla 
cimifcrium  fmtjori.s  fcrfftif'^.  261S:  „cimxi^tcnfc  ^n-vtuino  prouiurialitnn  dt  0k<'n1nt 
hnmlai'c  d/md  trrhsmiit  Tcfffiji".  —  Nach  LI.  Hb.  12  .sollen  tlie  J'axttir  bei  J<and- 
veräu88erungen  au»  der  liuiiilerthchutt  de»  veräuNherten  Grundstücke  sein.  U]>1.  Jb. 
3  pr.  §  1  verlangt  beim  Kauf  unter  Eltern  und  Kindern  oder  unter  Oeschwistem 
(hdp  intuB»  tuu^for,  ind.  8),  dass  zn  fattar  „Geschwistericinder"  (tjfzlmtgttr  ok 
brölfungar)  genommen  werden.  Inwieweit  die  Urknnden  diese  Regeln  bestittigen. 
bedfirfte  einer  UnierHuchuii^  filr  sich. 

•  D.  1468.  1469  Ui.  1305). 

'  hl  Og.  .selbst  werden  sif  irar  iiielit  urwälint.  in  D.  4320  sind  Qur  drei 
J'ttHlitnutn,  in  4316  gar  nur  ein  fmste  genannt. 
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Da  die  fiutar  Vertreter  der  'nungrersamniliiiig  sind,  können  ae 
selbst  später  im  Beweisverfaliren  durch  andere  Mitglieder  der  n&mlidien 
Ttungrersainmlnng  vertreten  werden.  Das  gemeine  Landredit  gestattet 
dieses  fär  den  Fall,  dass  die  fattar  mit  Tod  abgegaiigeu  oder  aosser 
Laads  gefahren  oder  sonst  verhindert  sind  als  Zeugen  ansarasagen.^ 

In  oiiupeu  Fällen  fnMlich  kr.mite  Schein  p:e?«'ii  die  ESgenschatl 
der  fmtar  als  A'crtreter  der  niiufjversamniluug  sprechen.  .Üiesie  Fälle 
lassen  sieh  in  zwei  Gruppen  einordnen: 

a)  Die  (jnrpjhstar  Onifmtnr).  Das  jüngere  Reclit«buch  von  West- 
manualiind  niaclit  l)eini  Landkauf  unter  den  fastar  den  Unterschied  von 
pbuithjtUu'  (=  '\  \\n\^-fwttar)  uud  garpfastar  (=  ]i\}Ujastar).  Jene  sind  8, 
diese  4  an  der  Zahl.-  In  einem  södermännischen  Vergabungs-  und  in 
einem  Stoekhohner  Tauöchbrief  k(»nimen  wiederum  die  ffnrj>ßistnr  vor, 
und  zwar  im  letztem  zntTlci*  Ii  unter  dem  Namen  hifßustttr  (=  Wohnplatz- 
oder Jyoii'fustar ).  In  beiden  Urkunden  iudess  sind  unter  den  garp- 
oder  bgfiutat  die  sänmitlichen  ffular  des  Qesohafts  verstanden.'  Sicher- 
lidi  nun  hesagt  der  Ausdruck  garp'  oder  hgfiuetat  so  viel,  dass  diese 

foMtar  anders  als  die  pingfagtar  nidit  erst  am  Thing  zu  ihrer  Funetion 
herbeigerufen  werden,  —  gldchviel  in  welchem  „Hof  oder  „Dorf*  dies 
somst  geschehen  mag>  Aber  sicher  ist  auch,  dass  die  garpfiutar  (bg^ 
fastar)  bei  der  Verhandlnng  am  Thing  ebenso  mitwirken,  wie  die  ping- 
fastar.  Die  12  bgfastar  H  garpfiutar  der  Stockholmer  Urkunde  sind 
sammt  und  sonders  im  Stadtgericht  vor  Vogt  und  BOrgenohaft  beim 
Abechluss  des  Tanschvertrags  gegenwärtig.  Thingleute  smd  also  die 
garpfastar  SO  gut  wie  die  jümjfiuitar* 

b)  [Yw  fojitnr  bt'ini  Verlöbniss  und  dfujcnigen  Gaben,  die  wie  jenes  gar 
nieht  am  Thing  abgeschlossen  zu  werden  brauchen ,  um  j^iltig  zu  sein. 
AV»er  schon  S.  26.5  flg.  wunit'  (liu<:t'thaii,  dai;s  in  einem  hieher  zu 
rechnenden  Fall,  iU'U\  der  Morgengabe,  die  Thingversammlung  durch  die 
B^autIau^g^>st'I Ischalt  cisrtzf  ist.  Nicht  selten  mag  diese  an  Zahl  der 
Anwesondcii  eiiu'm  Tliiuir  vergleichbar  u'<'wesen  sein.  Müssen  doch  die 
Luxusv'erbot«'  des  gemeinen  Land-  und  Stadt  rechts  tregen  das  Zusammen- 
ladeu  allzuvieler  Hochzeit<piste  einschreiten,  wobei  übrigens  erst  die 
Zahlen  60— 9Ü  als  die  höchsten  erlaubten  Ziffern  angenommen  werden.^ 

*  LI.  Eb.  12.  Ältere  Quellen  erwiluen  einer  Uuüiehen  Vertretang  Aat  fastar 
durch  ihre  Erben:  Wm.  1  Bb.  8.  Sm.  Jb.  7  pr.  ög.  Bs.  4  §  S.  8. 

*  Wm.  njb.  2  pr.  ^  I).  1091  (a.  1293),  1191  (n.  1297). 

*  Schlyter  01.  zu  Wni.  und  XIII  8.  v.  gardfajttar  vcrmuthet.  sif  wiinltn 
in  d»  iu  HauHc  ernannt»  wo  der  Vertrag  unter  den  Parteien  .^bgeechloBnen"  (rieh- 
ti|^er:  beredet I  wird. 

»  LI.  Gb.  8  pr.  St.  Gb.  7  §  2. 
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Wie  nun  aber  vom  Thing  die  Kiichgemeinde  za  der  mehr  willküdidi 
gebildeten  BrsatlsnfeveFBammlang  den  Übergang  vermittelt^  so  die  letztere 
selbst  zn  der  kleinem  Versammlung  beim  Verlöbniss,*  die  immer  noch 
jnristisi^h  bedeutend  ^enu^  ist,  um  auf  Golland  den  Namen  eines  phuj 
(m(iliif)hi(f)  zu  führen.  Auch  die  fastar  beim  Verlöbniss  und  den  etwa 
^'k'n  hzt'itip  ertblp'iKlcn  Landgaben  dürften  demnach  die  eigentliche  Thinj?- 
versamnilung  vertri  tcn.  Dass  in  ähnlicher  Weise  bei  der  K<ini<^sgabe 
ntich  östig(itiseht'ni  Keclit  das  Thin^r  durch  die  Tiscbgesellschall  ei"i>etzt 
ist,  wurde  oben  S.  'Jtiti  (zu  N.  5)  gez(Mgt. 

Nunmehr  darf  sogar  die  Frage  aufgcwurten  werden,  ob  die  /^/.sVor 
nicht  in  einem  gewissen  Sinn  etwa  gar  die  Thiugversanimlung  selbst 
ausmachen?  Vorausgesetzt  nämlich,  dass  zu  jedem  Thing  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Thingleuti  ii  gehörte,  könnten  die  f(i.stiir  die  kleinste 
Versammlnng  darstellen,  die  itu  iiecht>:siim  noch  Thing  ist 

Mit  dem  Grundgedanken ,  das  die  fastar  Vertieter  der  Thingver- 
«Mnmlimg  und  ihr  Mitwirken  beim  Yertragsschluss  Geiichtsuithell, 
hangen  zwei  Yeiinderungen  snuammen»  die  sieh  im  14.  Jahrhundert 
parallel  neben  einander  in  den  Gebieten  des  Land-  und  Stadtreehts  an 
unserm  Institut  Tolhdehen.  Im  Gebiet  des  Landrechts  wird  die  Function 
des  firöber  von  den  Fk^rtden  gewählten  forddahmofer  fix  die  regel- 
mässigen FäQe  dem  hart^hö/phtgi  (»  HundertBohaflnhäuptling)  Aber- 
tragen.* Der  heBrapshöfpingi  des  gemeinen  Landrechts  ist  der  Einiel- 
urtheiler  in  der  Gerichtsversanmünng  der  HundertBchaftb  ün  Gebiet  des 
Stadtreobts  werden  zuerst  die  Mitglieder  des  Stadtgerichts  von  den  I^- 
teien  mfadar  gewählt'  Alsbald  aber  16sen  sie  (llr  immer  und  von 
Gesetzeswegen  die  gewählten  ßutar  ab.^  Dieser  Entwi<ddungsgaug  be- 
deutet keinen  Wandel  im  Wesen  der  fastet.  Er  bedeutet  einen  Wandel 
in  der  Gerichtsverfassung:  in  der  freiwilligen  Rechtspflege  geht  das 
ttechtsprechen  auf  den  Einzeliurtheiler  bezw.  den  StadtgerichUshof  über, 
nachdem  es  ihnen  schon  längst  in  der  streitigen  übertragen  ist. 

Ist  die  hier  begründete  constructive  Auffassung  des  Instituts  der 
fastar  die  rieht  luv,  so  muss  seine  Entstellung  einer  Zeit  angehören, 
in  der  auch  bei  der  streitigen  BechtspÜtige  das  Kechtsprechen  noch 

'  Vgl.  die  Laghadi'-ykkia  (=  „gesetzliche»  'J'rioken  'l  nach  ög.  Gb.  9  pr.  mit 
dem  fmtitiHgo  Sl  „VeriolrangBbier^  bmIi  St  Ob.  7  §  1.  Es  sehemt  an  Gart- 
gebot  beim  Terldbnisa  voi^;eBchiieb«n  in  aein.  Fflr  das  gemdne  Stadtndit  freilieh 

iat  08  nur  Anlast)  zu  einem  Luxusrerbot 

"  LI.  Eb.  12;  vpl.  <ib.  10  5<  H. 

»  I).  1911  u.  \\m  Stockhohn).  .3857  (a.  1388,  Abo).  Anden  noeh  1886 

(a.  1303  Link.)])ingj,  144a  (a.  1304  Upsalaj. 
*  St.  Jb.  6  pr.  9  §  1. 
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mohfe  Monopol  des  EinzeluriheilerB  war,  einer  Zeit,  in  der  selbst  das  6e- 
setsspreehenmt  noch  nicht  zum  Ersatz  der  faOctr  geeignet  war.  Hat 
sieb  doch  die  Bogel,  dass  der  Gesetzsprech»  die  fiutar  nicht  obeiflüssig 
machty  bis  tief  ins  14.  Jahrhundert  hinein  eihalten.  Zorn  Zengniss  sind 
die  Urkunden,  welche  den  Gesetassprecher  unter  einer  Mehrzahl  von 
JaOar  aufweisen.^  Jedenfalls  liegt  demnach  die  Entstehungszeit  unsers 
Institats  weit  hinter  den  Anfangen  der  Bechtsbücher,  welche  die  ältere 
Geriehtsrerfassaug  gestQizt,  das  Gesetzsprecheramt  völlig  ausgebildet 
zeigen. 

Der  Act,  wozu  die  foHar  noüiwendig  sind,  heisst  —  zumal  in  der 
gotischen  Terminologie  —  ßest  (/^;  «  „Festi^nmg".'  Da  wo  die  Termi- 
nologie der  Swearechte  sagt,  der  Vertrag  müsse  mopft  fnstmn  (=  mit 
fiustar)  abgeschlossen  werden,  gebraucht  die  gotische  den  Ausdruck  nic^ 
Jbest  oder  fcp^him.^ 

Die  fcpsf  ist  nicht  das  ciitirn't«'  KediUsgesrhiilt,  iiirht  lüiut,  Tausch, 
(fabc  u.  s.  w.,*  sondern  eine  l'uini.  die  j^des  lielicl)i<je  (ieschätl  emplatigeu 
kann.  Zu  den  i-oucreten  Vertragsabreden  kommt  die  j}r.sf  hinzu  — 
fh'sf  kninher  n  ntalit."  „Dazu'*  (xler  ,,dariiher'  wini  sie  ,,gelialteii*'  — 
halila  Jdsf  (Ii.  Im  Ulli  f (est  Ir/'r,*'  doch  ohne  die  Individualität  der  Partei- 
abrede /AI  verdecken.  Daher  z.  B.  die  JoukI  beim  Kaut  ulü  Jwpjujit  von 
jeder  andern  f'(rsf  zu  unterscheiden  ist.^ 

Weil  die  nicht  einerlei  ist  mit  den  Vertragsubreden,  brauc  ht 
bie  nicht  immer  von  beiden  ('outraheuten  veranstaltet  zu  wenien.  Bei 
Vertragen  über  Gut  ist  nacli  einigen  Üechten  das  „Abhalten"  der  /r/'.sY 
(fuilda  ßpsf  oder  /i//f(/(/  a  ftpshun)  Sache  desjenigen  Contrahenttm,  der  si('h 
des  Guts  entäuiisert.'*  £r  ist  es,  der  die  faxtar  zu  „ernennen"  oder  zu 
„geben*'  hat  (MBftmaf  poa  jaUa),^    Der  andere  hat  die  f<B»i  und  die 

'  D.  4034  (0.  a.  1303.  Jffimptal.),  8111  (a.  IS35.  Westnuuiiuil.). 
'  Dia  Urirnnden  bieten  fenla,  fe»t4M€,  laghafeuta,  feUae  Isgaleg  (leffiHnu^t 
D.  605,  e88,  689,  767,  2880, 3458,  84j>6, 3822, 4816,  oder ßrmaiio,  D.  1610,  3022  a.  a.  o. 

*  Wg.  IJb.  2  §  2.  7.  Mb.  §  4.  II  J1>.  3,  15.  Mb.     4.  add.  11  §  ß.  ög,  Gb. 

10  pr.  Mb.  10  §  3.  Ks.  4  pr.  5.  8.  Bb.  3  pr.  I).  1287  (Wwrend):  cm»  frsfvm. 

*  ^)h^^\^'\c\\  h.  2SS0  vnti  f  rtul  i  r  i  i,ti  ih  II  ilirfijt  ivtlqartfer  hit^hajaxtn  redet» 
uud  L).  261(3  von  einem  jtvr  l(<jal^8  a iijn-oiii-inrioncx  f<juter  dictas  vettderc. 

*  Ög.  Gb.  10  §  2.  S.  auch  Schlyter  XllI  S.  796. 

*  ög.  Ob.  10  pr.  /Eb.  4,  10  §  3.  Vgl.  das  teuere  super  fettna  in  Urkundeii 
wie  D.  1960  (a.  1299). 

»  Wg.  IJb.  2  pr.  3  §  3.  II  Jb.  1,  7.  Vgl.  ferner  apalfeggt  und  vafk^  in 
Ög.  Ks.  16  pr.  §  2  and  darüber  8H.  2(>0,  208,  206,  210  flg.,  219. 

»  Öjr.  Gb.  10  pr.  .'Eb.  4.  Vgl.  Ks.  22. 

*  üpl.  Jb.  4  pr,  §  5.  5  ij  l.  Sni.  Jb.  H  4.  12  §  1.  H.  .Ib.  4.  «.  |)g.  H  1. 
Die  lateinischen  Urkunden  bieten  fiir  die  »uUwedi:>«jhen  Ausdrücke:  iiominare,  vocare^ 
rogarc,  auumere,  adäneere,  adkSbere,  a$rignare,  dmn  iubt,  ßrmmruM:  D.  1196, 
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fattar  Tim  ihm  entgegen  za  „nehmen''  (kika  fittt^  taka  fiala)>  Nur 
eine  Anwendung  dieser  Begeln  ist  es,  wenn  nun  gemfiss  denselben  Rechten 
beim  Landtansch  die  fatst  Ton  beiden  Contiahenten  ^halten'*,  die/vlar 
▼on  beiden  gemeinsam  oder  hälftig  ernannt  werden.'  Anderwärts  Irei- 
lioh  ist  bei  Yertifigen  über  Land  ohne  BOeksicht  anf  des  Veränsserers  Bolle 
vorgeschrieben,  dass  jeder  Oontrabent  die  Hfilfte  der  fiutar  za  stellen 
habe^'  mid  beim  VerlGbniss  scheint  dieser  Grundsatz  überall  zu  gelten.^  ' 

Die  f<pM  ist  keiueswef^s  etwa  Idosses  VHrstSrkunffsniittel  der  Ver- 
tragsobligation.  Sie  ist  (Jiuiid  derselben.  Mittelst  ihrer  brinsrt  mau 
die  verabredete  Gebuiidenbeit  b('rv(»r:  himla  fa^sfinn*''  Und  handelt  siehs 
um  den  Nachweis  dieser  Gebundenheit,  z.  B.  des  Verkäufers  geir,.i]über 
dem  Käufer,  so  muss  jie^eu  ihn  die  /V/*.s7  „eingebracht"  werden:  furm 
ßest  in  Iii  maus.''  Oiler  was  hiemit  einerlei  ist,  „an  ihn"  müssen  die 
fastar  „gebunden"'  werden:  fniida  Jhstn  n  tiunav^  t)der,  noch  drasti- 
scher ausgedrückt,  „an  ihn"  müssen  die  fasfar  „beissen":  hita  n  hnn.^ 
Und  weil  nun  der  individuelle  Vertrag  nur  kratt  der  f(psf  oblitrirt,  kann 
er  selbst  seinen  Namen  von  der  f(pst  empfangen.  So  insbesondere  das 
VeilöbuisSf  weiches  zuweilen  schlechthin  die  foBst  heisst.^*' 


1216,  1'23H.  ILMH.  1253.  1300.  1354,  1366.  139<).  1405,  1423,  1468, 1488.  ISei,  1768. 
1795,  1812,  1951.  2055.  21:^9.  2.399,  3978.  4028,  4205,  42.59. 

'  Ög,  Es.  4  pr.  Upl.  Jb.  4  pr.  5.  5  i:}  1.  Sin.  .Jb.  9  S  4.  12  1.  H.  Jb.  4. 
b.  |)g.  8  §  1.  —  MeciperCt  accej)tare  le^tcs,  ßrmario»,  D.  1264,  1661,  1797,  4029, 
4851,  4276.  Bmse^tio  ßrmanonm,  D.  926a 

*  Ög.  Eis.  8.  10  §  8.  D.  1800  (a.  1899,  Uptend).  —  In  dem  Tsiudibrief  D. 
8068  (».  1334.  Wermlaiid)  enoheiiit  der  Aueeteller  (Contrabent)  selbst  unter  den 
faatar.  —  In  D.  2880  (a.  1331)  wird  för  jedes  der  beiden  TauBchobjecte  eine  W 
sondere  /<i».<  die  eine  nach  södermännisrheni.  die  andere  naeh  östgötiachem  iiecht 
gehalten.  Vj^^l.  dii/.ti  I).  4086  (a.  1346,  Finnland j. 

»  Wm.  1  Bb.  3. 

«  Upl.  iBb.  1  §  1.  18.  Wm.  n  Ja>.  1  §  1.  H.  Kb.  15  §  1.  1  §  1. 
Nieht  dagegen  ist  Wg.  I  Gb.  1.  II  Ob.  1:  dasfut  taka  sehlieest  dw/itit  haUa 

nicht  aus. 

*  über  die  Rrnennung  des  fonkialamaßer  vor  dem  gemeinen  Landrecht  ht 
wenijr  fiberliefert.  Naoh  Ö^.  Er.  8  wird  er  von  beiden  (Kontrahenten  ..j^ebeten" 
zxxm  Jirütki/ in.  In  1).  4265  (a.  1347,  .\bo)  ist  gar  <b^r  Aussteller  aelbst  farsktBlaman. 

*  Z.  B.  köpfastnm  Wg.  I  Jb.  2  pr.  3  §  3.  II  Jb.  1,  7. 
'  Ög.  Eb.  4  §  2  pr.  11  pr.  vgl.  aneh  8,  14  §  1. 

*  Upl.  iBb.  11  §  2.  Jb.  4  §  5.  Sm.  Jb.  6  pr.  9  §  4.  Wm.  II  Jb.  18. 

*  Upl.  Jb.  4  §8  3.  7.  7  §  2.  8  §  3.  Wm.  llJb.  5  §  1.  9.  —  Wegen  der  fami 
als  Grund  der  (»bligation  vgl.  femer  Sm.  6  pr.  ^  2.  8  §  1.  9  pr.  Wm,  I  Bb.  6 
pr.  H.  I)g.  8  §  1.  Mb.  2«.  Wg.  I  Jb.  7  jir.  II  Jb.  15. 

Wg,  II  Kb.  52.  add.  8.  Ög.  (Ib.  b  ^  \.  Upl.  Kb.  15     1.  18.  H.  .ICb. 

2  §  1.  Auch  ein  ÜbereignungBgesckäft  wird  (lagka-j  feesf  genannt  (oben  S.  279 
N.  4).  —  Nieht  hieher  gehAien  m.  E.  Wg.  I  Gb.  1,  2  pr.  II  Gb.  1,  2.  ög.  Gb. 
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Weil  die  fmi  die  Obligation  Ix^giflndet,  wiid  es  mit  ihiem  Ver- 
fahren in  altem  Bechten  sehr  streng  gehalten.  Altere  Rechte  foidem, 
dass  der  Contnhent»  der  sie  zu  „halten"  hat»  unter  allen  Umständen  sie 
in  eigener  Person  abhalte:^  femer  dass  über  jeden  Gegenstand  des  Ver- 
trags eine  eigene  faui  stattfinde»  eine  Bogel,  die  noch  ins  gemeine  Land- 
recht hinein  ihren  Weg  gefunden  hat' 

§  41.  Fenn.  3)  Zeng«B. 

Uuter  Zt'Ugon  sind  hier  Müiiiut  vcrstaiuif^n,  die  blos  in  der  Kiffen- 
schaft V(m  Zuschauern  und  Zuliörern  dem  Geschält  beiwdhnen,  niclit 
zugleich  nix  h  als  jhsfarj  als  Thingleute,  als  Mitglieder  der  lujchgemeinde- 
versammluug  u.  s.  w. 

Der  Zeugfo  in  diesem  Sinn  hoisst  vitnisnuifH-r  (vibivmnn)^  =  „"Wissens- 
mann", „Kundschaft*;-"  (und  iolgemassinf  ..Beweis-")  Mann".  Oftmals 
überträgt  aber  der  Sprachgebrauch  auch  die  Benennung  vUni  selbst 
tn.  eigentlich  =  „Wissen"  oder  „Kundschaft",  „Zeugniss")  auf  demjenigen, 
der  es  abasugeben  hat.  So  z.  B.  wenn  von  den  vitni  gesagt  wird, 
dass  ihnen  etwas  kund  gemacht  wird,  dass  sie  einen  Hergang  mit  an- 
sehen, dass  sie  heveiaen,  anasagen,  scdiwören.*  So  aber  insbesondere  auch, 
wenn  ?on  einer  ThStigkeit,  zumal  einer  reditsgeschäftlichen,  gesagt  wird, 
sie  geschehe  „mit*'  d.h.  vor  vUni  (nu^  vUmen)*  oder  es  seien  viini  dabei 
sQgegen.* 

10  §  2.  Hier  ist  anter  ftest  nicht  da»  Verlöbniu  selbst,  sondern  eben  nnr  seine 
fiui  wa  ventdi«».  A.  IL  Schlyter  im  Gl.  zu  Wg.  und  ög.  8.  v.fatt  N.  1. 

*  S.  unten  %  51. 

*  Ög.  Es.  4  pr.  LI.  El.  LS.  Önk^mtischem  Recht  entsprechend  D.  2228  (a.  1320, 
Linköp.),  wo  für  jedes  THuschnliicet  ein  besonderer  faintenum  auftritt.  Wahrschein- 
hch  ebenso  D.  4:}2U  (a.  134s,  Linkoji.l.  Auch  in  1).  «S8  11^'.  (a.  1275),  Westpötaland 
and  Smidand)  fungirt  für  jedes  Tausohobject  ein  eigener  JomkialatmPer.  Vgl. 
ferner  D.  2880  (a.  1331,  Ög.  u.  Sm.),  In  D.  2138  Hg.  (a.  1318,  Upland)  werden 
flkr  Jedes  Trasehobject  besondere  fß$tair  ui  ehiem  besondern  Thfaig  gogeben.  In 
D.  1498  (a.  1806.  Södennaniialaiid)  seheint  (Br  jeden  nur  Horgwigftbe  bestellten 
Hof  ein  besonderer  prolorufor  thStig,  währrad  die  fatUnt  die  nimliehen  bleiben. 
Analog  I>.  419<>  (.1.  1347.  Södermannal.). 

*  Sm.  Kp.  1  pr.  Wm  I  Kb.  HO.  H.  |)g.  8  §  1.  Hj.  5  pr.  1,1.  pb.  18,  19.  Vgl. 
auch  Wg.  I  ^b.  3  pr.  Kb.  9  pr.  II  f.b.  24.  Rb.  20.  add.  13  1.  Ög.  Db.  20  §  l. 
üpl.  Kb.  15  §§  3,  8  n.  20.  Wb.  16  §  1  n.  19.  Wm.  i  pb.  13  §  1.  17  §  8.  II  Kb. 
H  §  1-  \g'  18  pr.  LL  Ob.  8  §  7.  (g.  82  §  1. 

*  Clot  I  St  Abs.  7.  28  pr.  Bj.  8  §  1.  ög.  Db.  11  pr.  J!b.  6  §  1.  Bb.  26  §  1. 
Wm.  n  i=Eb.  20  §  1  H.  ^)g.  8  §  l.  S.  fener  üpL  Kb.  15  %  8.  Wb.  16  §  1  n.  19. 
Sm.  iEb.  5  §  I.  Bb.  h  pr.  [.g.  9  §  4. 

*  Wg.  I  I)b.  B  pr.  Fs.  2  S  2  n.  'J.  II  .\b.  26.  Jb.  45.  Ög.  Vins.  8  pr.  üpl. 
yEb.  7  §  3.  Sm.  Jb.  9  pr.  Kp.  9  pr.  u.  a.  m. 

*  a  Kb.  14  a.  E.  Upl.  Wb.  12  §  2. 
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Die  Anwesenheit  der  Zeugen  bei  Bechtshandlnngen  kann  verschie- 
dene Zwecke  haben»  und  es  ist  nicht  immer  leicht,  gegenüber  der  An- 
gabe, dasB  em  Gesdiaft  map  vUnum  verrichtet  werde  oder  zu  verrichten 
sei,  zu  bestimmen,  ob  durchs  Zuziehen  der  vüni  der  Bestand  oder  bk» 
die  BeweisUchkeit  der  Handlung  gesichert  werden  solle. 

In  einer  Reihe  von  VUlen  wird  diese  Frage  durch  die  Natur  des 
Geschäfts  selbst  gelöst^  da  ihr  zufolge  die  vibü  einen  andern  Zweck  als 
Erleichterung  des  Beweises  nicht  haben  können. 

Wr-nu  z.  15.  zu  denjenigeu  Gescbätkn,  die  vor  ßisfar  abzusch  Hessen 
sind,  aiK^h  no<-h  vihiismo'u  (vipei-rarumam )  zilgezop'ii  wcnli'U,'  so 
würden  wir  wol  von  vorn  herein  aunehmeii.  dass  die  /"/////  nicht  der 
Geschäftstorni,  sondern  ledi»jflich  dem  l^eweisc  dienen,  auch  wenn  es  uns 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wäre.  Ebenso  handelt  sichs  aber  um  blosse 
Beweiszeugen  bei  den  /•/////,  vor  denen  ein  verstandenes  Irland  verkautt,^ 
eine  geschuldet^'  Summe  bei  Eniptan^sverzug  des  Gläubigers  dem  Treu- 
händer übergeben  wird,'  den  rihii  ferner,  vor  welchen  ein  von  seinem 
Dienstherm  weggejagter  Miethüng  jenem  seine  Rückkehr  anitietet,'  oder 
vor  denen  feiles  Land  dem  Erben  au  dessen  VVolmort,'*  ein  shÜBlavcep 
dem  Ptänder  angelxiten  wird." 

In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Giltigkeit  der  Kechtshandlung  eben 
sowenig  von  der  Anwesenheit  der  Zeugen  bedingt,  als  z.  Ii.  ein  Verbot 
g^en  das  Einbringen  von  widerrechtlich  geschnittenem  Gras  oder  die 
Aufsage  eines  Pachtvertrags  oder  das  Begehren  einer  Haussuchung  erst 
durob  Beisein  von  Zeugen  giltig  (Kler  reohtmilssig  wird.^  Damit  schei- 
den sie  aus  dem  Kreis  der  in  diesem  Paragraph  zu  betrachtenden  Ge- 
schäfte aus. 

Letzteres  gilt  auch  von  ein^n  Kechti^schäften ,  wobei  die  Unzu- 
gehörigkeit  der  vihü  zur  Form  zwar  nicht  in  gleicher  Weise  selbstver- 
ständlich, jedoch  aua  den  Angaben  der  Quellen  zu  erschliessen  ist.  80 
z.  B.  vom  Darlehen,  der  BfiigsQhaft,  dem  Depositum,  deren  Beweisbar- 
berkeit  zwar  duroh  tfitni  gwchert,  durch,  ihren  Mangel  aber  nicht  aus- 
geschlossen wild,  da  immerhin  noch  der  Leugner  zum  Eid  genAttiigt 
werden  kann.^   Auch  die  vom  gemeinen  Stadtrocht  erwfihnte  Anlage 

»  oben  S.  272.         »  Bj.  37  pr.  §  1  (üben  S.  214). 

Ui>l.  Ki>.  9  §  4.  Sm.  Kp.  10  §  4. 
«  Sm.  Bb.  26  pr.  LI.  Bb.  14  pr.  St  81  §  1. 
»  Sm.  Jb.  4  g  1.  Wm.  I  Bb.  1.  B  Jb.  1.  St  Jb.  8  §§  1,  S. 

«  Srn.  Bb.  6  §  2.  Vgl.  U].!.  m.  7  S  1.  Wm.  IT  Bb.  6  §  1.  Ög.  Bb.  17  1. 

'  Wk-  I  I>b.  5  pr.  «  j.r.  II  .Ib.  45.  Upl.  .Ib.  12  ?<  1. 

**  Sm.  .Kb.  5  1.  Upl.  .Kb.  25  i?  1.  -  Siu.  Kp.  9,  Upl.  Kp.  S.  v^'I.  üiit  Sin. 
t)g.  10  pr.  Upl.  I)g.  12  pr.  8.  auch  M.  Kp.  'J  pr.  Öt.  Kp.  Ö  pr.  —  Upl.  Jb.  17.  Mb. 
II  Kp.  8  (Vgl.  1  Bb.  17).  Sm.  Jb.  16. 
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▼on  Geldgesohenken  der  Fathen  durch  die  Eltem  der  Besohenkten  ge- 
hfiien  hieher,  da  sie  entweder  mit  Zeugnissen  oder  mit  Briefen  be- 
wiesen werden  soll,'  —  ebenso  aber  ancb  viele  Geschäfte,  die  beim 
Mangel  von  Zeugen  einfiicb,  ohne  Eid,  dürfen  abgeleugnet  werden,  wie 
z.  B.  der  IfobiliarverBatz  nach  Land-,  zum  Theil  auch  nach  Stadt- 
recht»*  die  ErUubniss  (lof)  zum  Nützen  fremden  Landes,'  nach  den 
Sireaieohten  und  dem  gemeinen  Landrecht  die  Verpachtung  von  Land^f 
nach  dem  gemeinen  Stadtreeht  das  Standen  von  Baansahlungen,  Haus- 
zins, Schif&miethe,  verdientem  Lohu,'^  nach  den  Stadtreobten  femer  der 
Seefra(;htvertrajf.*'  In  diesen  Fällen  ist  freilich  der  Behaupter  des  Ge- 
schäfts, wenn  er  kiiiit  Zeugen  vdrzutüljreii  vermag,  auf  <iie  Gewissen- 
haftigkeit seines  Gegnei's  angewiesen.  Mr  wini  daher  gewöhnlich  darauf 
halU'n,  daijs  dem  Vertrag  Zeugen  lu'iwuhuen,  was  denn  aueh  v<»n  den 
Quellen  in  der  Rrfrel  vurausgesetzt  ist.  Aber  das  GcsUindiiiss  seines 
Contrahentt'U  thut  den  nämlichen  Dienst  wie  der  Zeugenbeweis  oder  der 
Eidfall.  Und  sn  ist  denn  auch  liei  diesen  OI)ligatiunen  um  der  Zeugen- 
kisigkeit  willen  uoch  keiuesewgs  die  Klai^barkeit  ausgeschlossen. 

Anders  hei  denjenigen  Geschalieu,  zu  deren  Form  die  gehören. 
Mit  Sicherheit  nachweisen  lassen  sich  folgende: 

a^  Nach  festländischen  Kechteu  der  Kauf  von  ij'ahruias:'  üplauds- 
lagen  sagt  darül>er: 

üpl.  K{).  5  §  3.:  „Was  für  VVaaren  man  auch  einem  abkauft, 
dann  sollen  Kaufzeugen  (köpwibn)  dabei  sein,  zwei  Männer, 
hausfeste,  wenn  dieses  weniger  werth  ist  als  eine  •  halbe  Mark ; 
ist  dieses  mehr  werth  als  eine  halbe  I^Iark,  seien  fünf  Männer 
zugegen,  nnd  es  stehe  der  Kauf  derselben  fest  und  voll 

'  St.  .Kb.  21  ?;  1.  2  S.  oben  8.  21<)  flg. 

*  Ohne  loffvitni  keine  Berufung  auf  lof:  Upl.  \Vb.  2  pr.  14  §  7.  Wm.  1  Bb. 
«  pr.  n  Bb.  2  pr.  14  §  10.  H.  Wb.  7.  LI.  Bb.  4  pr.  17  §  10. 

«  UpL  Jb.  12  §  1.  18  g  5.  IS  §  e.  Wb.  2  pr.  14  §  7.  Wm.  IlJb.  15  §  S. 
H.  Jb.  10  pr.  Wb.  7.  Sm.  Jb.  10  §  8.  11  §  1.  LI.  Bb.  4  pr.  YgL  Og.  Bb.  9  §  1. 

.\.M.  Wahlberg  S.  36,  wo  jedoch  dM  SoIenmitätHzeupiiss  mit  dem  BeweiszeagnisB 
cnnfnndirt  ist.  Selbst  die  von  W.  an <T''''^«>goiie  Haaptetell«,  U.  Jb.  10  pr.,  spricht 
nur  von  Beweiszeugen  beim  Pachtvertrag. 

*  St  Rat.  16  §  1. 

*  St  8k.  15  (YgL  Bj.  20  pr.  und  Pardessna  S.  132).  Visb.  III  m  9  pr.  — 
Nach  Sm.  Ep.  1  §  8,  U.  Kp.  2  g  2,  8i  Kp.  2  §  2  wäre  auoh  die  Übergabe  von 
(<old  und  SQber  an  den  GoldBehmied  zur  Verarbeitiuig  in  diese  Reihe  so  stellen. 

8.  jedoch  üpl.  Kp.  l  §  2,  Wm.  II  Kp.  1  §  2. 

'  Xord ström  II  S.  875 — (»7s  behandelt  zwar  eiiiifjt'  «b'r  hier  in  Metracht 
k'^nuiitiiden  Angaben,  untersucht  aber  nicht,  in  wdi  lu-m  Sinn  sie  von  der  Noth- 
wendigkeit  von  Zeugen  sprechen.  Stiernhöök  p.  2:^0  sagt  jedenfalls  zu  allgemein: 
toitas  adhibiti  faenmt  ne  contractua  negari  posset 
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(ok  9tandi  laäp  pera  fast  ok  fiUU).  §  4.  Brwirbt  man  ein 
Roes  von  einem  Bienstmann  oder  yon  einem  wegfihrtigen  Ifann 
mit  Kauf  oder  Täosch  und  mit  Kan&engen  (me^  kiSpufUnum)^ 
da  gibt  es  keine  [Rflcktritts-]  Frist  (par  ar  (Biufin  frett- 
mark  fore)^  wenn  dahin  die  Hinterf&sse  kommen,  wo  znvor 
waren  die  vordem*'. 

Soll  §  4  zu  §  3  stimmen,  so  schliosst  jener  nicht  dun  li  die  hUprihii, 
sondern  durchs  Wepführeu  des  Rosses  die  Probezeit  ;ms.  Hiezu  L'ehört 
aber,  diiss  nberhaui»!  ein  giltiger  Kaut  vorliege,  und  zu  diesem  gelmreu 
allerilings  die  höpvitni. 

Kein  anderes  Keclit^denkmal  des  Swealaudes '  macht  den  Best<ind 
des  iMobiliarkaufs  von  den  fio/n-ihii  abhrinj^n;^.  Hfachtenswerth  ist  nanifiit- 
lich  die  Art,  wie  die  jüngere  Kedaction  von  West  maunalagen  die  angeführte 
Stelle  von  Uplandslagen  verändert.  Die  Eingangsworte  werden  beibtv 
halten,  im  Ganzen  auch  die  Zahlenabstufung  der  vifiii  nach  dem  Werth 
des  Kaulgegenstaudes,  aber  der  r/f/ii  wird  nur  mit  Rücksicht  auf  den 
Beweis  und  daher  im  ZusammenhaiiL:  mit  dem  Eid  des  Käufers  bezw. 
von  Eidhelfern  gedacht.-'  Man  wird  daher  den  köpvibu  auch  dann  keine 
andere  Bedeutong  als  die  von  Beweiszeugen  zuschreiben  dürfen,  wenn 
Westmannalagen  ans  Uplandslagen  den  Satz  entletinty  dass  der  Käufer 
von  Marktwaaren  süch  entweder  durch  seinen  Auetor  oder  durch  kSpoitiu 
Tom  Verdacht  dieblichen  Erwerbs  zu  reinigen  habe.'  Södermannalagen 
fordert  viini  beim  Mobiliarkauf  nur  zu  dem  Ende,  dass  der  Käufer  sidi 
an  den  Mittelsmann  (vmganaman)  halten  könne,  fidls  er  der  Waare  ent- 
wert wird.  Fehlen  die  vitii,  so  kann  er  Rückgabe  des  Preises  und  Busse 
blos  vom  Verkäufer  verlangen.*  Giltig  ist  also  der  Kauf  auch  ohne  sie. 

Na(ih  C)stgötalagen  bedarf  der  Kauf  gewisser  namentlioh  aufisähi- 
barer  Sjicheu,  wenn  er  nicht  auf  offener  Strasse  geschieht  (strtetix  kiipjy 
des  rifni  ZU  seiner  Form.  Diese  Sachen  sind:  unfreie  Knechte  (fyrtplj^ 
\'ieh  mit  Horn  oder  Huf,  geschnittenes  (Gewand,  geschaftet<}  Wafle, 
gescheidctes  Schwert,  verailjciu-tes  (lold  und  Silht'r,  geriei^eltes  und  ge- 
thürtes  Haus*^  Die  rechtliche  Natur  der  vUni  lu  diesen  Fällen  erhellt 
aus  Og.  \  ins.  3  pr.; 

'  Viclltii  lil  wäre  H.  Kl).  I  I  auszuiit'liiiifii.  woini  iindfrs  dort  di«'  Zeugen  bei 
Mobiliarächeiikungen  über  16  Öruii  wirklich  buleiunitatszeugcu  »ein  sollten;  vgl. 
UDten  S.  287. 

»  Wm.  II  Kp.  7  §  1.         »  Wm.  II  Kp.  2  S  1  (nach  Upl.  Kp.  2  §  2). 

*  Siji.  Kj>.  1  ]>r.  Weisen  dos  rinffunnman  s.  unt«n  49. 

•  Ög.  Vius.  1,  VaJ>.  aO  §  1  mit  Vins.  S  pr.  —  Zum  FolgeDden  vgl.  auch  J. 
Grimm  RA.  S.  606. 
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j^nn  klagt  der  sell»t  [sc  auf  Heraasgabe  der  verkaaften 
Waare]  der  ▼erkanfte,  dann  soll  jener  [sie]  wehren,  der  sie  er- 
worben hat,  mit  EÜd  von  f&n&efan  Männern,  dnes,  der  dieses 
weiss:  ,dass  ich  war  bei  dem,  wamm  ihr  streitet,  beide  gebetener 
Frennd  (bona  vin)  und  gesetzHcher  Freund  (le^ha  umy;  und 
80  zwei  Eaa&engen  von  ihm,  dass  die  wnssten  und  dabei 
waren,  dass  er  erwarb  mit  Freund  und  Zeugen  (ma-p 
um  ok  iiifrie),  dieses  haben  die  zu  schwören,  und  zwölf  dar- 
mich.  (IcVss  die  schwören  beide  Wahres  und  (lesetzliches. 

"Die  Hfliauptung  giltigen  Kaufs  dtin  Yerkäuter  seihst  gegenülter  ist 
ahso  unter  anderm  dadurch  zu  substanzi  ren .  dass  die  17^/// dabei  waren. 
Dieses  als  relevant«*  Thatsaclie  wird  zum  Hrwcis  verstellt.  Nicht  zu  den 
relevanten  Thatsaehen  hingegen  gehört  nach  '»stgötisoheni  Hecht  tlit-  Zu- 
ziehung von  Iwpvitni  Viei  allen  andern  Mobiliarkäuten,  die  wir  deswegen 
auch  die  gemeinen  Mobiliarkäut'e  nennen  können.  Hievou  handelt  Og. 
Vins  7  §  1: 

„Nun  wird  etwas  gegen  Jemand  eingeklagt,  was  er  gekauft 
hat^  und  kaufb  er  [es]  sich  nicht  mit  Fieund  und  Zeugen,  klagt 
derselbe,  der  verkaufte,  dann  wehre  er  mit  Eid  von  vierzehn 
Männern  so,  dass  er  erwarb  von  ihm  mit  seinem  Willen  und 
vollem  B!ntgelt<<.i 

Bas  kSpmtni  fehlt  hier  im  Beweissatz,  weil  es  nur  facultativ  ist. 

Die  IJestiniHHingen  von  Westgütalageii  über  die  Nothwendigkeit  von 
/'/■//  oh  ritni  beim  .Mobiliarkauf  —  sind  den  östgütischen  tlieilweise  bis 
auf  den  Wortlaut  gleich.-  Ks  dürfte  daher  auch  die  Bedeutung  hUpritni 
im  westgötischen  Recht  die  gleiche  sein  wie  im  üstgötischen,  Belege  dafür 
vom  Schlag  der  beiden  citirten  •»stgotischen  fehlen  freilich.*  , 

Das  gemeine  Landreclit  verhält  sich  zu  unserer  Frage  im  Wesent- 
lichen so  wie  die  jüngere  Redaction  von  Westmannalagen  oder  am  h  wie 
ISödennannalagen.  £s  entnimmt  Bestimmungen  über  die  Eiforderlicbkeit 

'  S.  auch  Ö^.  Vins.  8  pr.  Hoini  Stra.ssenkH»f  niuss  KäulVr  l'iir  ZfUgeo  sorgen, 
wf-nn  »T  \vi'<^'oti  Kviction  gegen  den  Verkäufer  auf  PreisrUckgabe  klagen  und  Be- 
weis lührcii  will. 

*  Wg.  1  \>\).  19  pr.  2,  3.  II  l»b.  .'»4,  56,  57.  Vin  ok  vitni  (statt  der  fastarj 
rind  Qbrigois  naeh  westgötisehein  JBeeht  aach  beim  Kauf  von  Ahnenden  erforder- 
lieh Wg.  n  add.  11  §  11. 

Im  Beweissatz  erscheinen  die  r/7«/  nur  bei  Abwehr  der  Diebstahlsinzicht 
(VV^.  I  I'l>.  19  §  I.  II  t)b.  55).  wie  denn  der  «j^anze  Gegenstand  auch  iiu  Diebs- 
recht abgehandelt  wird.  Andererseits  scheinen  bei  der  in  sidutuni  datiw.  die  nach 
der  Analogie  des  Verkaufs  beurtheilt  wird,  die  vitni  ebenso  wie  der  vin  zu  den 
easentialia  negotii  zu  gehören;  s.  unten  §  4». 
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Von  viit  oh  ritui  aus  ()st|^ütiilagen,'  jnbt  ilinen  aber  durcli  selhständipe 
Anhäiit^sel  sowie  durch  Ein(>rdnun<i:  ins  Diobsnrht  einen  andern  Sinn. 
Nach  dem  Ijand recht  kann  z.  B.  der  Käufer,  aucli  ohne  Zeuj^eii  zu 
haben,  sicli  doch  au  den  Mitt»'Lsuiann  halten,  wenn  dieser  seine  Thätig- 
keit  beim  Kauf  nicht  eidlich  ableu^m  t.  Der  Käufer  braucht  also  den 
Kauf  nicht  durch  kiijwitni  zu  sul)stanziren.- 

b)  Der  KossUiusch  nach  oberschwedifichem  Recht.  £r  ist  in  Upland»- 
lagen  wie  mit  dem  Rosskauf  zusammen  behandelt,  so  auch  demselben 
^eicbgestellt.    S.  oben  S.  284. 

c)  Nach  westgötist^'hem  Recht  die  besondere  Abrede  bei  einer  Land- 
gabe,  dass,  auch  wenn  der  Beschenkte  kinderlos  stirbt,  das  Ijand  nicht 
an  den  Schenker  oder  dessen  Erben  zurückfallen  solle.  Doch  kann  nach 
jflngeim  Recht  die  Zuziehung  von  Zeugen  durch  Ausstellung  von 
,3rief6n*<  ersetzt  werden: 

„Gibt  ein  Mann  seinem  Fiiedelkind  Eigen  oder  [seinem 
Bluts-]  Freund  oder  Diener,  bekommt  der  ein  Kind  nach  sieb, 
dann  habe  es  dieses  Land.  Bekommt  er  kein  Kind,  dann  g<die 
dahin  es  zurflck,  von  wo  aus  es  g^ben  war,  ausser  dieses  sei 
gemacht  mit  andern  [sbesondem]  Yorbestunmungen  (m^ 
andmm  firshctbtm)^  Zeugnissen  oder  Briefen  (w&num  ieUer 

d)  Nach  den  westgotisdhen  ezcerpta  Lydekini  dar  Gesdlschaftsver- 

trag  (i  iptrla'(/he)j  weun  er  nicht  mit  j^offenen  Briefen**  eingegangen  wird: 
„Bindet  man  eine  Festsetzung  mit  Jemand  und  legen  sie  Ein- 
lage ein  (letfgice  wiper  kcfffu)  mit  Zeugnissen  oder  oflTenen  Briefen 
(met  witnum  eller  vpinnn  firetnm),  der  welcher  dieses  bricht 
gelte  heraus  die  Minla<re  und  dazu  dreimal  sechzehn  Örtnge**.' 

e)  Das  Verlöbniss  nach  dem  «renieinen  Land-  und  Stadtrecht: 

„Wenn  nun  ein  Mann  sich  ein  Weib  verloben  will,  dann  soll 
ihr  Vormund  dabei  sein  und  vier  Zeugen,  zwei  von  des  Mannt's 
Seitti  und  zwei  von  des  Wei])es  S(nte.  und  dann  ist  dieses  ge- 

srtzlich  t^efestiLft  (<tk  Jxi  ar  firl  liKflilikd  fa-st).^^^ 

Dass  die  Zeugen  hier  an  dir  Stelle  alten  Jbstur  getreten  sind, 
bedarf  nach  §  4ü  keines  besuudern  Nachweises. 


'  M.  Kp.  1       i')^.  Vins.  Ii.  (W..  14  (  -  i'))^.  Vins.  Ii. 

*  LI.  'Jn.  \  1^1.  aucli  is.  19.  W<'nn  St.  K|».  1  Immih  Kauf  der  benannU'n 
Fahinisse  das  Zeugiiii>8  „zweier  Männer"  verlungt,  ku  hut  Uaü  vcrmuthlich  auf  die 
Oeaehiftsf orm  so  wenig  Besog,  wie  die  Uuilidie  Bettimmiuig  ia  LI.  Kp.  1.  Dean 
TOD  LI.  Kp.  1  geht  St  Kp.  1  «üb. 

•  Wg.  II  Ab.  2fi.  m  110.  Vgl.  St.  iEb.  90.         *  Wg.  in  85. 

'  LI.  Üb.  2  pr.  ÜbereiiwtiiiiiDeiid  bis  aof  die  Zengennhl  St  Qb.  2  yr. 
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f )  Die  yeipfiaidang  Ton  Schiffen  und  Fahrhabe  nach  dem  Stadtrecht 
nm  Yisby  fta  den  Nl,  dass  das  Ffimd  nicht  in  den  Besitz  des  P&nd- 
giftabigers  übergeht  l^ehe  oben  S.  215. 

g)  Nach  demselben  "Recht  der  Schiedsrichtervertrag: 

..Sffiflr  ipuujherlejie  tiiist  tiüschm  lyden  trf)  vnn  welken  sakni 
dal  si .  ildt  si  rmi  ironlm  öder  iro/  du/  si .  ircrd  dtit  vi  der 
luind  (flietjeueiL^  dut  zni  wesen  mit  vuUeiue  tyylw^  vnde  dal  Idiuet 
(jheyeufni''^  y 

Ausser  diesen  Fallen  s^ibt  es  noch  cinii^p  andere,  in  denen  die 
Quellenangaben  über  die  Noth\ven*ligkeit  des  Zeugnisses  nicht  vollständig 
genug  sind,  um  die  Frage  nach  der  Bedeutung  jeuer  Nothweudigkeit  zu 
entscheideu. 

Helsingelagen  znfolge  sollen  Morgengabe  und  Gegengabe  der  Fran, 
wenn  sie  in  Fahmiss  bestehen,  maft  vUrnan  gegeben  werden  ,ywie  das 
Recht  sagt"  (wm  lagh  sighia).  Dabei  werden  die  vibä  sogar  skuBl  ge- 
nannt* Da  nun  auch  bei  der  sonst  privilegirten  Schenkung  wolge- 
wonnener  Fahmiss  von  Todeswegen  Zeugen  ssugezogen  werden  mflssen, 
sobald  die  Gabe  16  Oren  an  Werth  übersteigt,  da  femer  auch  dieser 
Sats  aufgestellt  wird  „so  wie  Recht  ist  in  allen  andern  Sachen'',  da  end- 
lieb die  vibd  hier  mit  den  fastar  bei  der  Landgabe  parallelisirt  werden,' 
—  möchte  man  allerdings  vermuthen,  dass  die  vitid  bei  der  Mobiliar- 
schenkung nach  heisingischer  Regel  Solemnitätszeugen  seien.  Aber  es 
ist  doch  zuzugeben,  dass  die  Bemftmg  auf  das,  was  das  Recht  »agt,  oder 
was  sonst  Rechtens  ist,  sich  eben  so  gut  auft  Beweisrecht  wie  au&  Yer- 
tragsrecht  beziehen  kann,  dass  Lanier  auch  der  Ausdruck  duei  lielleicht 
nur  im  Sinn  von  ,3ewei8mitteP  zu  nehmen  ist  Das  non  liquet  gilt 
auch  in  Bezog  auf  die  vibü  bei  Seelgabm  in  Fuhmiss  nach  oberschwe- 
dischem Recht  Zufolge  üplandslagen  nänilicb  ,,sollen  zwei  liausfeste 
Mäiiuer  dabei  sein;  tlie  sollen  Zeugniss  geben",  wenn  di«'  (labe  streitig 
gemacht  wird.*  Ob  sie  aber  blos  zum  ZeugnissgelHii  daltei  sein 
,,sollen",  sagt  das  Rechtsbuch  nicht.  Auch  das  Stadtrecht  von  \  isbv 
vers<;hweigt  es,  weuu  es  zum  .,H«'iaden''  von  Kind«'rn  durch  ihre  EH^tu, 
falls  andere  Kinder  noch  uuberadet  bleiben  solleu,  „volles  Zeugiiiss'* 
verlaugt.* 

Wenn  so^iauu  das  Gesetzbuch  von  Gotlaud,  das  keine  fuMtn-  keuut, 
bei  Landkäuf  und  Laudverpfandung  vitni  anordiiet,^  so  ist  nicht  auszu- 
machen, ob  diese  vitai  blosse  Beweiszeugen  sind,  oder  ob  sie  nicht  etwa 

'  Vish.  II     5}  2.  Dazu  yohlyter  Nut,-  p.  W.  /Kb.  4. 

^  H.  kb.  14.  ♦  üpl.  Kb.  14        I.  ö  (vgl.  Wlii.  Ii  Kb.  13  §  \). 

»  V»b.  IV  1  2.         •  Got  I  2«  i?  1. 
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ebenso  die  Stelle  von  fastar  vertreten,  wie  dies  liei  den  VcrlöbiuBSWiigeD 
des  gemeinen  Land-  und  Stadtrechts  allerdings  der  Fall  ist. 

Nicht  Yiel  genauer  unterrichtet  uns  das  jfingere  Beehtsbucfa  von 
Westmannaland  über  die  vneru,  die  ihm  zufolge  bei  einem  Landkauf  unter 
dem  Werth  einer  Ortug  sein  sollen.  Der  Text  sagt  Uar  nur  so  viel, 
dass  mittelst  ihrer  und  der  dazu  gehörigen  Eidhelfer  der  Beweis  zu 
flUiren  sei.^ 

Wenn  nach  Södcrmaunalapen  nml  dun  genit  iiien  Rocliten  Guld  oiler 
Sill>er  dein  (Tdldschniied  vor  Zeuf^en  znr  Verarbeitnnj?  übergeben  werden 
soll,  so  scheint  ihr  Beruf  nur  der,  dass  sie  muh  Fertigung  der  Arl>eit 
deren  Unvertalschtheit  prüttii  und  beweisen.^  Wenn  aber  Uplandsiageu 
und  die  jüngere  Redactiou  \un  West  maunalagen  diese  Prüfung  durch 
eine  eigens  hiezu  vt»n  beiden  Parteien  ernannte  Gomniission  anstellen 
lassen,''  nuiss  der  Zweck  der  ritui  beim  ArbeitsS vertrag  —  wenigstens 
nach  diesen  Quellen  ein  aufierer  sein.  Dass  er  ein  Itloss  l»eweiärecbt- 
licher,  ist  freihcli  auch  hiedurch  noch  nicht  auägüjschlossen. 

Die  lakoniscUß  Angabe  der  sogenannten  excerpta  Ljdekini.  zum 
Beweis  eines  Sühnvertrags  seien  „zwei  von  den  rittii^^  erforderlich,  die 
bei  seinem  Abschluss  waren,  lässt  nur  die  Ansiclit  ihres  Verfassers  er- 
kennen, dass  beim  Sähn vertrag  eine  Mehrzahl  von  Zeugen  zugezogen 
zu  werden  pflege.*  Dass  dieselben  mehr  als  blosse  Beweiszeugen  seien, 
ist  allerdings  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  der  Nothwendigkeit 
von  fatiar  bei  der  helsingisohen  Todtschlagssöhne  eingedenk  ist 

Da  auch  die  Urkunden  unser  Yerzeichniss  sicher  beglaubigter  An- 
Wendungsfälle  des  SoIemnititszeugniaBes  nicht  vermehren,  so  ergiebt  sich 
die  Haltlosigkeit  der  Nordströmschen  Behauptung,'  Zeugen  hätten  „im 
Allgemeinen  zu  allen  Contracteu  gehört^  und  seien  wie  die  Geschäfts- 
symbole  erst  mit  der  Zeit  durch  die  Schieibkunst  entbehrlich  geworden. 
Selbst  wenn  man  auch  nur  bei  den  meisten  Verträgen  Zugehörigkeit 
von  Zeugen  zur  Form  annehmen  wollte,  würde  doch  das  Quellenmaterial 
nicht  die  erforderlichen  Dienste  zur  Begründung  dieser  Ansicht  leisten. 

Schwierig  zu  )>estimmen  sind  auch  die  Kigensebaften,  w(»mil  die 
Solemnitätszeugen  als  solche  ausgestattet  sein  müssen.  Zwar  handeln 
die  Quellen  oftmals  von  den  Kigenscluiften  der  r/////."  Alier  stets  ist 
entweder  ausdrückUch  gesagt  oder  doch  aus  dem  Zusanmienhang  er- 
kennbar, dass  unter  diesen  vitU  diejenigen  verstanden  sind,  die  zur  Be- 

•  Will.  11  Jb.  2  pr.  »  Sin.  Kp.  1  §  3.  LI.  Kp.  2  §  2.  St  Kp.  2  §  2. 
'  Upl.  Kp.  1  §  2.  Wiu.  II  Kp.  l  §  2.         <  Wg.  HI  107. 

•  NordstrOm  II  S.  681. 

•  Hierftber  Nordström  II  SS.  706-720.  mit  Rttckiiicht  auf  die  Beweislehi«. 
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iraisfilinuig  im  Bechtsgang  Terwendet  werden,  ^ngniss  geben'',  „im 
Eid  stehen''  sollen. 

Man  wild  es  daher  mindestens  ftkr  eine  offme  Frage  halten  dtbrfen, 
ob  dn  wegen  seiner  TerwandteohafUichen  Beziehungen  zu  einer  Butei 
oder  zu  einem  andern  Zeugen,  än  wegen  semer  Haus-  oder  Tischgemein- 
schaft mit  der  Partei,  ein  wegen  kirchlicher  BannfaiUgkeit  zum  P^id 
üntanglicher  eben  darum  auch  schon  zum  Solemnitätszeugen  untaugln  Ii 
gewesen  sei.  Nicht  weniger  unsicher  ist,  ob  der  Solemnitütszcuge  cVtcn 
so  wie  der  Zeuge  im  IJcweisvi  rfaliieu  nur  aus  einer  Ivstimmteu  Land- 
'xier  gar  Hundertschaft  genonimeu  werden  konnte.  Ja  man  wird  dieses 
sogar  ernstlich  b^-zweifeln  dürfen,  Angesichts  der  Furnuilinmg,  welche 
die  einschlägige  Regel  im  Stadtrecht  findet.  Kein  Zeu^'e  (tf/ffhi)  soll 
..v».n  der  Stadt  aufs  Land  gehen",  keiner  „vom  Land  in  die  Stadt". 
Bauern  ud^r  ändert'  Leut«*  vom  Land  können  in  der  Stadt  nicht  „Zeug- 
nisv  lieben",  was  bald  dahin  eingeschränkt  wird:  sie  können  über  Gre- 
"-chätte  in  der  Stadt  dann  kein  Zeugniss  geben,  wenn  sie  seit  dem 
Geschäftsabschluss  aus  der  Stadt  gefahren  sind.^  Daraus  ergibt  sich 
"lenn  doch,  dass  keineswe<Ts  die  Tauglichkeit  zum  Solemnitäts-,  sondern 
nur  die  zum  Beweiszeugen  von  der  Bezirksauf^tdiörigkeit  will  abhängig 
gemacht  werden.  Ohnehin  aber  ist  klar,  dass  die  Gründe,  welche  eine 
Zeugenaussage  ungiltig  machen,  nicht  allemal  schon  in  dem  Augen- 
blick gegeben  sind,  wann  der  Zeuge  dem  Geschäft  beiwohnt,  dass  mit- 
hin ein  giltiger  Solemnitätszeuge  hinterher  ongiltiger  Beweiszenge  werden 
kann.  Befremdlich  wäre  es  also  nicht,  wenn  die  gesetzlichen  Eigen- 
schaften des  Solemnitätszeugen  nicht  durchgängig  denen  des  Beweis- 
ttogen  gleich  wären. 

Gewisse  gesetzliche  Bigenschaften  freOioh  hatte^  wie  man  mit  Zuver» 
sieht  annelmien  darf,  der  Solemnit&tszeuge  mit  dem  gewöhnlichen  Beweis- 
»ngen  gemein.  Ich  rechne  dahin:  mfinnUches  Gestddeeht,  Volkfreiheity 
^Ghidigkeit»  festen  Wohnsitz.  Dass  den  letztem  der  Solemnitätszeuge 
nicht  enthehren  darf,  ist  in  TTphrnddagen  sogar  ausdrAcUich  gesagt 
Siehe  ohen  a  283. 

Weiterhin  ist  sicher,  dass  der  Solemnitätszeuge  „berufener"  Zeuge 
—  akuUat  vUui  —  ist.  Er  theilt  diese  Eigenschaft  mit  demjenigen 
blossen  Beweiszeugeu,  der  über  ein  Rechtsgeschäft  auszusagen  hat.  Beide 
stehen  dadurch  im  Gegensatz  zu  den  andern  Beweiszeugeu,  die  zutalhg 
und  imvörbereitet  den  zu  bezeugenden  Vorgang  gesehen  oder  gehört 
haben:  brctpa  väruJ    Der  Solemmtüt^euge  wird  demnach  wie  jeder 

'      82  §  1.  St  Brt.  86  pr.  §  1,  mit  n.  58. 
*  üpL  I>g.  9  §§  5,  4.  DftZQ  Sehlyter  GL  s.  t.  hn^amiiu, 
V.  kmlr;  HofdgamaaMMt  OWg»tiOM».lMfat.  L  19 
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Geschaftszeuge  „berufen*'  oder  „genommen"  ^  von  den  Contrahent<?n  oder 
einem  ContralieiiteD.'  Leider  erfahrt  man  nichts  über  die  Einzelheiten 
dieses  Heigangs.' 

Was  endlich  die  Zahl  der  väm  betrifit»  so  sind  Quer  stets  mindestens 
zweL  Aber  nicht  immer  geoAgen  zwei  Beim  Kauf  z.  Bw  nimmt,  irie 
-wir  S.  288  gesehen  haben,  Uphmdslagen  mit  zwei  Zeugen  nnr  dann 
vorlieb,  wenn  der  Werth  des  Kan^egenstandes  eine  halbe  Mark  nicht 
erreicht*  Ist  er  höher,  soUen  der  Zeugen  f&nf  sein.'  Zum  Yerldbniss 
gehdien  nach  gemeinem  Landrecht  4,  nach  nnserm  Hanpttext  des  ge- 
meinen Stadtrechts  12,  nach  andern  Texten  8  oder  4  Zeugen,  wobei 
jeder  Gontiahent  die  räfte  zu  stellen  hat  Dass  audi  beim  SUmver- 
tiag  nach  westgötischem  Becht  mehr  als  zwei  Zeugen  sind,  folgt  aus  der 
schon  S.  288  besprochenen  Stelle  der  Ljdeldnischen  Excerpte.  Nicht  Ar 
unwahrscheinlich  halte  idi  sogar  eine  gewisse  Vorliebe  des  altschwedi- 
schen Rechts,  die  Solemnitatszeugen  in  einer  Zahl  von  mehr  als  zweien 
auftreten  zu  lassen,  da  es  auch  von  blossen  Beweiszeugen  nicht  selten 
grössere  Zahlen  fordert." 

§  42.  Form.  4)  Hand  und  Mund. 

L  Hand. 

Form  der  Willenserklärung  ist  bei  verschiedenen  obligatorischen 
Verträgen  der  Handschlag:  taka  i  hand  mannH  (=  „einem  in  die  Hand 
greifm'^),  fuindum  saman  taka  oder  sarnnn  sla  ^  ( —  „mit  den  Händen  zu- 
sammengreifen'')»         hand^  (»  „die  Hand  au&chlagen*'),^®  —  hand" 

>  Vgl.  taka  vitui,  taka  man  Hl        in  St  Bet  26  n.  53. 

*  In  LI.  Eb.  7  emennt  der  TTundertschafbsYorsteher  die  rtVnt.  Alleill  im 
dortigen  Fall  (Darlehen  gegen  Landversatz)  sin<l  die  rifni  blos  Beweiszengen. 

'  i)h  der  einmal  beim  Mobiliarkauf  lij.  H  §  2  und  einmal,  wie  es  scheint^ 
beim  Seefrachtvertrag'  Södcrk.  XLVIl  \'i  erwähnte  Lfitkauf  fUfikopj  etwas  mit 
dem  Zeugniss-.  ja  überhaupt  dem  formbedürftigen  Vertrag  zu  schatTen  hat,  wie 
Nordstrom  II  S.  678  meint,  ist  nicht  mit  Beatinuntheit  auszumachen.  Wahr> 
■ebeiiilieh  ist  es  naoh  Bj.  6  §  2  nioht  Vielmehr  sehelnt  es  sieh  nur  nm  Nach- 
ahmung ehies  deutsehen  Brauehs  in  den  sehwedisehen  Stödten  su  handeln. 

*  Vgl  aneh  üpl.  Ep.  1  pr. 

*  Zwei  oder  drei  Zeugen  je  nach  dem  Werth  des  Kau^^egdutaades  bebn 
Landkauf  naeh  Wm.  H  Jb.  2  pr. 

*  NordstrOm  H  a  720.        *  Wg.  Uh.  2  pr.  n  Jb.  1. 

*  Wg.  I  Ob.  2  pr.  n  Ob.  2.  LI.  ^b.  14  mit  n.  88.        *  St  Kpw  1  n.  49. 

Latemiaehe  Urkunden  sagen  «mhnw  <lar»,  dMUenu  iaret  D.  294, 800.  Andere 
Ausdrfleke  a.  unten  SS.  292—294. 
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doffh^  (=  j^Handsehlag^'))  upslugh*  O^Aufschlag'')»  uptoolffh^  JLvl- 

De»  Handschlags  gedenkt  WeetgGtalagen  beim  Yerlöbniss  und  bei 
der  Bürgschaft  für  Landkan^  das  gemeuie  Land-  und  Stadtrecht  beim 
Mobiliadnof: 

Wg.  I  Gb.  2  pr.:  „  . . .  Sobald  über  die  fiBst  geurtheilt  ist 
[sc.  beim  Yerlöbniss]  und  mit  den  Händen  zusammen- 
ire<.'riffen  (handum  mman  takit),  dann  sind  die  Zugaben 

(tih/ar(prj  alle  verdient  (inffpr).^^ 

^Vg.  I  Jb.  2  pr.  (mit  Noten  1  und  2):  „Der  Käufer  soll 
nehmen  Zwei  von  dessen  Hantl,  dt-r  da«  Land  verkauft,  für 
die  Umfahrt  zu  haften,  uud  er  Zwei  von  dessen  Hand,  der 
kauft.  Diese  alle  sollen  greifen  in  die  Hand  den 
Beiden  (sl<i//n  ftikcc  i  Jumd  bapumj;  dann  ist  mit  den  köjh 
fcEntir  g  e  b  u  n  d  e  ii''.** 

LI.  pb.  14.:  „Nun  kauft  man  v«in  einem  andern  Vit-h,  ge- 
huftes  oder  ijt'Kiautes,  oder  was  immer  «lieses  ist,  dieses  soll 
man  alles  mit  Freund  und  Zeuumiss  (ma>p  viu  ok  vitne)  kaufen 
. . .  Verarbeitetes  Gold  und  Silber,  verarbeitetes  Metall,  geschattete 
Waffe  und  gesebnitteues  Gewand,  verschlossenes  Haus  und 
gethürtes,  soll  mau  mit  Freund  und  Zeugniss  kaufen,  wie 
zuvor  gesagt  ist.  Sobald  mit  den  Händen  ist  zusammen- 
gegriffen, Gewähr  übeniommen  (^ü«//;  uml  verbürgt  (»«i^a() 
ist,  dann  ist  gesetzlich  gekauft  (pa  cpr  Un/hUka  köpt/'. 

St  Kp.  1.:  „Alles  das,  was  man  kauft,  gehuftes  Vieh  oder 
geklautes,  Hengsti  Boss,  Gold  oder  Silber  oder  geschnitten 
Gewand,  oder  was  dieses  ist  derartiges,  dieses  soll  alles  mit 
zweier  Männer  Zeugnissen  gethan  werden  und  in  gleicher  Weise 


>  St  Kp.  1  n.  69»  66.        '  St  Kp.  1. 

'  St  Kp.  1  B.  66.  Ton  vp-tvtUffh»  ftwiigK  sool^JUn  -  yersdilingeii,  ver- 
schlucken, Rydqnist  I  SS.  198,  302).  Vgl.  altn.  mdgr  =  Strudel,  ajflgja  = 
Sehnalle,  Spange. 

*  Nichts  mit  di'm  Handschla^jr  zu  thuu  hat  im  a]ts<'hwt.Mli.schen  Sprachf^^ebrauch 
handsala,  das  nicht,  wie  iStiernhöök  p.  231  (und  nach  ihm  Hof  mann  S.  23) 
ueint,  „vendere  per  mutuam  manuum  cmnplexionem**,  sondern  mancipare  (=  „ein- 
händigen") bedeutet 

*  =  Wg.  n  Ob.  2.  über  die  ^giaf  a.  nnten  §  47.  »Veidient^  wird  de  durch 
ErfUlang  des  Vorvertrags  übers  Yerlöbniss :  also  gehört  zum  Verl&bniss  der  Hand« 
schlag.  —  \^\.  übrigens  auch  Ntnd ström  II  S.  16.  Olivecmna  S.  135. 

*  =  Wg.  II  Jb.  1.  Das  ist  übrigens  nichts  s])ecifisch  westgötischos;  auch  in 
Üstgntaland  wird  die  Bürgschaft  bei  Landkaul"  mit  Handschlag  —  „maiiutenm"  — 
eingegangen:  D.  4211  (a.  1347,  unten  in  §  49). 

16  • 
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verkauft  werden  und  mit  Aufsehlag  (medk  vpslaghi)  oder 
Festignngspfennig  (faso^pminge)  gest&tigt  werden  (jtad^ 
gaM)y  nnd  es  habe  Niemand  Macht  dem  Kauf  zu 
widersagen  oder  ihn  zu  hreohen.  Welcher  anders 
kaujft  als  [so,  dass]  da  kommt  Festigungapfennig  dazu  oder 
Aufschlag,  man  kann  es  als  nichtig  befaandebi  (wari  ater 
gwande^  nach  andern  Lesarten  (het  ma  iOerffaras,  -Ihei  maa  mm 
aUer(ßi)r<By  ma  man  thet  atker  f/o'ra)f  auch  wenn  Zeugen  bei 
diesem  Kauf  waren*'. 

Die  Urkimdc'ii  zeii^en  aber  den  Handschlag  als  feststehenden  Landes- 
brauch bei  noch  maiu  horlei  andern  obliprat( irischen  Verträgen.   Die  datür 
angewandten  Ausdrücke  sind  ausser  nnt/n/s  (dtwUras)  dnre:  manu  porrecta 
J'uU  m  (Iure  üder  Jidem  corporalem  preextare  oder  Jide  (curporulij  media. 
Beispiele: 

a)  Verefleich:  Iin  Jahre  1288  wird  ein  Waldstreit  zwischen  der 
Hundertschaft  Östbo  und  dem  Kloster  Nydal  in  Smäland  durch  Ver- 
gleich beigelegt.  Derselbe  ist  durch  einen  königlichen  Abgesandten  ver- 
mittelt und  wird  auf  der  Hundertschaftstliingstatt  zu  Wernamo  abge- 
schlossen. Hiebei  nun  reichen  12  namentlich  bezeichnete  Männer  als 
Vertreter  der  Hundertschaft,  darunter  ihr  Vorsteher,  dem  Abt  von  Nydal 
und  dem  Vermittler  des  Vergleichs  die  Hand.  —  Im  Jahre  1271  ver^ 
mittelt  König  Waldemar  einen  Vergleich  zwischen  dem  Stift  Linköping 
und  den  Erben  eines  Mannes,  der  ohne  ihren  Günsens  einen  zur  Moigen- 
gabe  ihrer  Mutter  gehörigen  Hof  ans  Stift  verkauft  hatte:  die  Erben, 
welche  gegen  eine  Geldabfindung  auf  ihren  fietract  Toczichten,  legen 
darauf  in  des  VeimittlerB  Hand  ihr  Treuversprechen  ab  (fide  m  mann 
nozbra  prauHti  corporaU),^ 

h)  Schiedsvertrag  und  Anerkennung  emes  Schiedsspruchs: 

D.  1890 a.  1812:  »  •  •  •  Ncwerint  unwersif  quod  am  M* 
et  , , »  F,  ,  . .  nabü  negocam  . . .  quod  üUer  ^tos  vertebabir, 
commkineni  ierminmäum  promiUeniea  ex  tOraque  parte  flde 
üMcfuiy  rotem  greßbm  habUKoros,  quidquid  per  noe  .  .  • 
diffbatum  ßterit.  .  .'^ 

D.  1698  a.  1310:  ...  Schiedsspruch  ...  Ad  que  omnia  tarn 
nomhuihts  dominus  nhhas  quam  ego  Jide  presiita  comensum  wi- 
(niiincm  dtu-imus  (idhil/en(hiin.  .  .** 

c)  Theilun^^svta-trag.  Dem  oben  unter  a  genannten  Vercfleich  von 
1238  zufolge  niusste  das  streitige  Waldland  getheilt  werden.  Das  Nähere 

war  noch  zu  vereiubaien.    Dieses  geschieht,  indem  9  Männer  von 
*  D.  2M,  549.  Über  B.  2468  a.  nuten  &  894  N.  1. 
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Seite  der  Hundertsohaft  drei  Mitgliedern  des  Klosters  die  rechte  Hand 
reichen.  * 

d)  Landtansch: 

I).  2804  a.  1331:   Quod  quidtnn  roiinnnhhnn  per  rou' 

srusiim  et  avcltnimriinitin  fliiffirnm  parrium  Ifipnn  inimi  plciii- 
tudine  in  comnvuu  phicito  hhrsii)  dutd  fide  apposirionf  pene 
vid(f(irUer  dicte  widiierl(£yhe  ciyüiti  marcurum  deit,  extUU  robo- 

e)  Vorvertrag  über  erneu  Kaut\ertrag: 

D,  747  il.  1282:  idiotjuiii  ridrm  promittimus  Jidr  inn/it/, 

ut  totum  preilium  reliquum  .  .  .  tjueudütet  iolidmn  pro  duabus 
marchis  den.  .  .  .  i'aleat  coinpurare^^ . 

D.  989  a.  1285:  m  .  .  .  Jnter  noa  ilcupie  fori  conveaütme 
vocaliter  facta  supradicta  domma  et  liberi  mi  sitrgentes  in  ine- 
fUum  mihif  Ui  in  patria  nostra  inter  vendentes  et  emetdfis  mnris 
est.  mnmt  porredn  .<>//)er  stabilUate  venditionis  fade  fidem 
dederuni  et  ego  eüdem  dmarhtm  dei  tradidi  in  evidenäam 

f)  Auflassungsversprechen: 

D*  3520  a.  1340:   ^  *  •  •  Noverint  vmveruy  quod  obligo  me 
per  presenies  fide  eeiam  mper  hoc  pretlUa  eorpcrali  ad  dispo- 
nendum  ei  ase^mmdum  eecundum  leget  terre  Veegocie  Medttano 
.  .  .  anmia  bona  etc*^' 
^  Zabluiigsverapreehen: 

D.  1497  a.  1806:     . . .  prcmUtiauu  fide  preetäa  eorporaU, 
quod  in  prompta.  peaaua^  peeoräuß  ei  tdäa  bonie  rebtu  mdgariter 
dkÜM  hopiBaninga  predkto  Maä  ....  iniegraläer  debemut  per- 
*  »ohere  eexaginta  marchtu  denJ*,* 
b)  Yerspreehen  eine  Gabe  nicht  anfechten  oder  wideirofen  zn  woUen: 

<  D.  800.  In  D.  2987  (a.  1888)  and  8888  (a.  1888)  wurd  naoh  geMhehener 
Thefliisg  dem  AQfredithaliQng./8(b  media,  fide  pre^ta  ecrporali  TerBproehen. 

'  Dieses  SchriftstUek  ist  von  einem  Kleriker  verfimt  und  an  <lt  ii  römischen 
Stuhl  gerichtet;  dass  unter  der  izu  Stockholm)  geschehon^^n  i^nditiu  nicht  der 
V«^rkauf  selbst,  snudern  der  Vorvortrag'  darüber  zu  verKtehen  ist,  ^'«dit  daraus  her- 
Titr,  diibä  der  Urkund*'  zuloljjre  am  andern  Tag  erst  der  wirkliche  Kaufvertrag  als 
K<^contract  abgeschlu^äen  wurde.  8.  hierüber  unten  §  47. 

*  Hieher  gehdren  «neh  die  Tansehbriefe  B.  8841  und  4188»  wo  ßde  media 
(per fidem)  Anflasaiuig  «Ines  andern  CktB  Ar  den  Fall  der  Evietion  des  Tertaniehten 
Tetsprochen  wird.  Vgl.  auch  D.  630  Ca.  1277). 

*  S.  ferner  D.  15:{0  la.  13(i7l:  Versprochen  einer  Conventionalstrafe ßde  pre- 
tti/a  corporali.  Ähnlich  wio  I>.  1497  sind  JD.  2öl3  (a.  1330),  2887  (a.  1331),  2918 
(a.  1332),  3433  (a.  1339j.  4006  (a.  1345J.  ' 
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D.  2562  a.  1326:  »  •  •  •       pre^ita  eorporaU,  quod  haue 
donaeionem  meam  nuUo  umquam  tempore  vel  easu  reoocabo. . . "  ^ 
i)  Bfligschaft: 

D.  1884  a.  1812:  jy . ,  M  ui  dkä  cmea  super  hk  magi»  eini 
fecuratij  promieertmi  pro  nobi»  et  fu^itcum  pro  dieto  argento 
ee  obligmtes  nobiscum  G.  .  .  .  et  .  ,  H,  .  .  y  data  ßde  quoUbel 
eorum  in  solidttm  oblicfoto  .  . 

Diis  alles,  selbst  wenn  man  das  liäiitifje  Yurkoniiiiou  des  Hand- 
schlags bei  öffentlichen  Geschäften^  mit  crwäf^t,  liefert  nun  freilich  noch 
nicht  den  zwingenden  Beweis,  dass  bei  jedem  mündlichen  Versprechen 
die  Rede  ohne  Begleitung  des  Handschlags  zum  Erzeugen  einer  Obli- 
gation unkräftig  war.  Zu  beachU'n  ist  aber,  dass  selbst  bei  solchen 
Verträgen,  die  reichlich  mit  andern  Formen  ausgestattet  sind,  wie  das 
Verlöbniss,  der  Handschlag  nuth wendig  ist,  —  sodann,  dass  er  auch 
bei  Öffentlichkeit  des  Geschäfts  nicht  für  ül)erflüssig  erachtet  wird 
(oben  d),  —  endlich  dass  snfr;vr  der  alltägliche  Verkehr  in  der  Kauf- 
stadt, der  sich  doch  v<.u  beschränkenden  Formen  zu  befreien  strebt,  noch 
in  später  Zeit,  und  sellist  bei  gewissen  Geschäften  über  Fahrhabe,  des 
Handschlags  nicht  eutbehreu  will. 

II.  Mund. 

Dass  beim  Handschlag  mündliche  Rede  geführt  wird,  ergeben 
die  Urkunden.  Selbst  wenn  Mehrere  zusammen  ihre  Hände  daneushen, 
genügt  es  nicht,  dass  nur  einer  von  ihnen  rede.  Obschon  einer  das 
Wort  der  andern  führt,  so  betheiligen  sich  doch  auch  diese  seihet  wenig- 
stens durch  Zuruf  an  der  Kede.^  Und  ebenso  lassen  es,  wenn  Etliche 
im  Namen  von  Vielen  den  HandschUig  vornehmen,  die  Vielen  an  ihiem 
Bei&llsgeechrei  nicht  mangeln.^ 

Ausser  den  Fällen,  wo  der  Handschlag  zur  Geechäftsfonn  gebdrt, 
ist  mdndliche  Bede  bei  den  foimbedOrftigen  Yertrigen  piincipieU  voraus- 
gesetzt* Bei  denjenigen,  die  vor  Solemnitätszeugen  abgeschlossen  werden, 
versteht  sie  sich  ohnehin  von  selbst,  da  die  Zeugen  nicht  bloss  sehen, 
sondern  anch  hören  mflssen.  In  wie  weit  ausnahmsweise  geaohriebene 

*  S.  ferner  D.  2Tsy  (a.  1R30I.  Dem  Wortlaut  nut  h  wäre  auch  1).  2468  (a.  1320) 
hieher  zu  stellen;  es  scheint  sich  aber  um  einen  Vergleich  %\\  handeln. 

*  Da  die  Bürgen  Deutsche  sind,  ist  die  Urkunde  allerdings  für  schwedisches 
Beeht  nur  mit  Yonicht  m  benutieiL 

*  Z.  B.  D.  1496,  1566,  1567,  1981,  2889,  8082. 

*  D.  noO:  I»H  pertonaUter  aderant  ei  ex  parte  ommum  aedamaieerwU  ei 

dexieras  deih-runf. 

*  D.  L'!)4;  h(i  primi  manir.t  <lf  ihnint . . .  ceterie  de  populo  in  id  ipeum  <te- 
clamaniibus  jiari  voto  et  cominuni  assenufu. 

*  Vgl.  oben  S.  257  flg. 
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Worte  die  Stelle  m  gespioolieiien  vertreten,  irird  in  §  44  erörtert 
werden. 

Gesprochen  werden  muss  in  (lenji-uiGfeu  Fällen,  wo  der  Vertrag 
zugleidi  Obligations-  und  Schuldgrund  ist,  das  Schuld  versprochen  und 
dessen  Annahme,  —  in  denjenigen  Fällen,  wo  der  Vertrag  blus  Obligatiuns- 
gnind  ist,  wie  z.  B.  beim  Bürgschafts-  oder  lieini  Versatz  vertrag,  die 
Willenserklärung  der  Contrahenten ,  dass  eine  bestimmte  Person  oder 
Sacht*  halten  soll.  Bei  der  ersten  Kategorie  von  Fällen  scheint  aus- 
drückliche Haftungsübernahme  nicht  uuthwendig;  sie  liegt  schuu  ini 
Versprechen. 

Es  entst<»ht  nun  aber  die  weitere  Frag«*,  ob  die  nothwendige  münd- 
liche Rede  auch  in  gelehrten  oder  gesetzten  Worten  bestehen  musste. 
Dass  diese  Frage  nicht  schleohthin  zu  bejahen  ist^  zeigen  die  Vorkomm- 
ni-S'*  beim  Handschlag,  wo  wir  uns  das  Zusammenschreien  der  Vielen 
doch  sicherlich  weder  als  ein  Unisono  noch  als  mehrstimmigen  Vortrag 
eines  und  des  nämlichen  Teits  zu  denken  haben.  Alier  auch  sonst  ist 
von  feierlichen,  gesetzten  Worten  bei  obligatorischen  Verträgen  wenig 
überliefert.  Man  hat  zwar  früher  angenommen,  dass  selbst  beim  Mobi- 
liarkanf  nach  altschwedischem  Becht  mittelst  emer  bestimmten  Wort- 
foimel  contrahirt  worden  sei  Diese  Wortformel  den  Contrahenten  vor- 
znsprechen  (ordama  gara),  sei  Aufgabe  des  in  den  Quellen  so  oft 
erwähnten  „Freundes^'  oder  Mittelsmannes  (via)  gewesen.^  Es  hat  sieh 
mdess  durch  Schlüters  Aufgabe  herauggesteUt»  dass  diese  ganze  Lehre 
auf  einer  fidschen  Lesung  des  ältem  Texte  von  Westgütalagen  beruht: 
nicht  das  vermeintliche  ordama,  sondern  orphma  ist  die  richtige  Lesart' 
und  demnach  Au^be  des  vm  kein  „verda  pneiri^*,  sondern  Abwehr 
des  etwa  gegen  den  Käufer  entstehenden  Diebstahlsverdachts. 

Dass  aV)er  bei  gewissen  obligatorischen  Verträgen  die  Wahl  der 
Worte  zur  giltigeu  Willeuserklärung  nicht  freigestellt  war,  lässt  sich 
nun  allerdings  erwarten,  da  für  andere  Privatrechtsgeschäfte '"^  eine  be- 
stimmte Formel  nachweislich  vorgeschrieben  war.  Gesetzter  und  zwar 
gereimter  Worte  musste  sich  bei  der  Trauung  der  Gesclih-chtsvormund 
der  Braut  bedienen  (yipUw  med,  giptar  orp  =  Traurede,  Trauwort).* 

*  Stiernhdllk  p.  880.  Schlegel  bei  Kofod  Ancker  U  S.  446. 

*  Wg.  I  ^b.  19  §  1  mit  D.  48.  S.  Meh  II  ^b.  55,  und  vgL  das  urpiuvagarat 

wuip  vin  ok  vitne  in  ög.  Yhis.  6  §  8. 

*  Eine  Formel  für  die  (ftle^ng  in  Ö^-  ^^i.  20  §  1.  Im  PmeesB  herrschte 
dae  Princip  der  formellen  Rede;  vg-l.  oben  S.  20. 

*  Upl.  .*:b.  3  pr.  Sm.  <ib.  M  pr.  \Vm.  II  .Eb.  H.  .Kb.  3  pr.  LI.  (ib.  :>  pr. 
St.  Gb.  5  pr.  —  Vgl.  auch  das  gij^ta  map  nutii  in  Wg.  I  Ab.  7.  8  §  3.  II  Ab.  10. 
—  Über  die  Wortfoim  bei  der  daining  s.  UBten  §  72. 
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Es  ist  gewiss  keine  zu  kühne  Yenuathung,  als  Seitenstück  der  Trauuugs- 
eine  Yerlöbnisstormel  anzunehmen,  worauf  ja  auch  der  Ausdruck  fiui^ 
nmga  mal  („Verlöbuissrede")  hinweist^ 

WahischeiDlich  war  überhaupt  bei  alleu  YertrSgen,  die  ?or  ftuiar 
geschlossen  wurden,  die  Wortfoim  eine  strenge.  Denn  auch  vom  fir- 
Milmiu^  mussten  gesetzte  Worte  beobachtet  werden ,  die  auf  die 
WillenserUarung  der  Oontrabenten  Bezug  nahmen.  Das  war  denn  doch 
kaum  anders  möglich,  als  wenn  diese  Willenserklärung  selbst  in  ge- 
setzten Worten  voigetnigen  war,  so  dass  sie  in  dmfonki^  reassumirt 
weiden  konnten.* 

Über  das  Versprechen  einer  Aussteuer,  das  zu  Gnnsten  der  Braut 
beim  Verlöbniss  gemacht  wird,  sagt  die  jftngere  Bedaction  von  West- 
götahigen: 

„Man  soll  ihr  Gut  zusagen,  nennen  das  Grundstück,  wenn 
eines  da  ist  [in  der  Schenkung],  nennen  den  [unfreien] 
Menschen,  nennen  das  lebende  Gut^  was  man  geben  will, 
nennen  das  leblose  Gut^  wenn  eines  da  isL**^ 
Es  ist  hiernach  klar,  dass  es  zur  Vollendung  eines  Versprechens 
von  gewissen  Gaben  nicht  hinreicht,  wenn  über  die  zu  schenkenden 
Sachen  irgendwie  Einverstündniss  unt^r  den  Contrahenten  erzielt  ist, 
dass  vielmehr  in  der  müiidlieheii  AVillensi  rklai  iincr  mit  nmständlicber 
Genauigkeit  aller  einzelnen  Sachen  erwähnt  werden  nmss.  Jedenfalls 
ist  als(t  auch  hier  die  Wahl  der  Worte  nicht  ganz  und  gar  dem  Be- 
lieben der  Vertragschüesseuden  überlassen. 

Vom  nämlichen  Versprechen  handelt  Ostgötalagen  in  einer  Weise, 
die  sogar  auf  eine  bestimmte  Ordnung  im  Neuneu  der  vei-scliiedeueu 
Sachen  deutet: 

,.In  der  lestigiuigstagfahrt  soll  man  zuerst  zusagen  (mtrlaj 
allen  freien  Frauen  ein  Polster  zum  [ersten]  Haupttheil,  zum 
zweiten  Land,  wenn  es  da  ist,  zum  dritten  Gold,  wenn  dieses 
da  ist,  oder  Silber.''^ 

*  Wg.  11  ad»l.  8  (WOZU  Öchlyter  in  Gl.  zu  Ög.  s.  v.  (/ij/tatnal  1  und  XIII 
s.  y,  fiButtunga  mal).  Upl.  ^b.  1  pr. 

*  Tgl.  oben  S.  276.  Nach  D.  448,  447  wird  a.  12&8  dn  „te$t<mentum"  (Und- 
gthe),  welches  der  Schenker  „viva  wetf*  dem  arkondUohen  Worttant  folgend  ror> 
getragen,  <ltn-(-li  Axc  forsHed  Mtestifieirt". 

•''  Wg.  II  (ib.  2.  üli  vccrona  S.  148  N.  3  bezieht  die  Stelb-  auf  die  Zu.sage  nicht 
einer  Aussteuer  durch  »lie  Verwandtschaft  der  liraut,  sondern  eines  Mundsehatzes 
durch  den  Bräutigam.  Mich  beütimmt  zu  meiner  Ansicht  eine  Vergleichung  von 
Wg.  II  Ohl  2  (I  Ob.  2)  mit  ög.  Ob.  1,  wo  die  Wortbeaimg  anffUlend  der  «neenr 
Stelle  ihnelt,  das  Venpreehoi  aber  aasdrSoldich  ab  das  einer  omjfnd  beodehnet  ist 

«  ög.  Ob.  1.  Vgl.  4  pr. 
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§  4a.  Form.  5)  Stab. 

DiT  (Tebranch  des  Stobs  kommt  nicht  blos  beim  Ht  stätigen  ab- 
gegebener Willenserklärungen  vor  (oben  8.  273  üg.),  suuiierii  auch  bei 
der  Abgabe  von  Willenserklärungen  selbst. 

Leiiler  habrn  wir  nur  Ein  Zeugniss  darüber,  und  dieses  setzt  gerade 
das  Meiste  vi>n  dem.  was  wir  wissen  morlitcn,  als  ])ekannt  voraus.  Es 
bandelt  sich  um  die  Äusserung  von  Ostgötalagen  über  den  Beklagten, 
der  im  Prucess  sich  eidlich  reinigen  will:  dass  er  bietet  das  Recht 
für  sich,  Holzstab  und  Bürgen''  (öiußcer  rcei  ßri  nik  tnc  ok  taku)} 
Sicher  ist  hiernach  zunächst  nur  so  viel,  dass  ein  processuales  Eid- 
angebot, d.  h.  ein  vorläufig  noch  unangenommenes  Versprechen,  den 
Beinigungseid  leisten  zu  wollen,  zweierlei  enthalten  muss:  das  Angebot 
eines  BOigen  (taki)  —  denn  der  Eid  wird  in  einem  audeni  Termin 
geschworen  —  und  das  Angebot,  d.  h.  das  körperliche  Hiuhalton  eines 
Hiolzstabs  (tra).  Zu  folgern  ist  hieraus,  dass  der  Gegner,  um  das  Eid- 
▼ersprechen  anzunehmen         taka)y  den  Holzstab  ergreifen  muss.' 

Ostgötalagen  fOgt  eine  Strafbestimmung  g^n  den  Kläger  hinzu 
Ar  den  Eall,  dass  er  trotz  des  Angebots  von  Stab  und  Bürgen  doch 
das  £id?6E8prechen  nicht  annehmen  wilL  Daraus  ergibt  sich,  dass  ein 
Eidangeboty  das  yom  Kläger  angenommen  werden  muss,  jeden&lls  zu 
seiner  Deutlichkeit  des  Stabs  benöthigt  Der  Kläger  braucht  sich 
nicht  darauf  einzulassen,  wenn  ihm  mit  blossen  Worten  Teisprochen 
wird;  er  darf  das  Versprechen  nicht  nur  hören,  sondern  auch  sehen 
wollen. 

Ob  aber  andererseits  das  Hinhalten  des  Stabs  auch  zur  Giltigkeit 
des  Versprechens  erforderlich  ist,  bleibt  dunkel.  Es  fehlt  z.  B.  jede 
Angabe  darüber,  ob  der  Kläger,  nachdem  er  einmal  ein  stabloses  Eid- 
versprechen angenommen,  dasselbe  noch  als  ungiltig  behandeln  darf. 

Unautgekiiirt  lileibt  auch  eine  Reihe  anderer  Fragen.  Man  erfährt 
nicht,  wie  sich  der  Eidbürge  zum  Stab  verhielt,  ob  er  ihn  etwa  bei 
seinem  Bürgschaftsversprechen  vom  Kläger  empfing,  —  su  vielleicht, 
^ne  der  langobardische,  bajerische,  fränkische  Bürge  ^  die  wadia  vom 

>  ög.  Bb.  22  pr. 

*  Uberdoftimmend  Schlyter  Gl.  zu  Og.  s.  t.  trm  und  XHI  s.  t.  Irw  4. 
Ich  Termuthe,  das«  anf  den  Stab  beim  Eidemigebot  deli  das  „Niederlegen**  (n^er 
Idfjfjia)  in  Upl.  Jg.  5  pr.  H.  pg.  7  pr.  besieht:  der  angebotene  Eid  wird  w^gen 
Empfangsverzng  svmboliHch  <le]>onirt.  wie  andere  geschuldete  Sachen  im  gleichen 

Fall  deponirt  ispquestrirt)  werden.  Vgl.  unten  ij  ß6  III. 

•  S.  (zugleich  statt  aller  frühem)  Sohm  Eheschi.  S.  3b— 42.  Val  doLievre 
S.  184~]86.  Brunner  in  Zschr.  f.  Ur.  Bd.  XXII  S.  511  flg. 
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Gläubiger  „auslöste*'.  Man  erfahrt  überhaupt  nicbt  mit  Sicherheit^  ob 
das  Darreichen  des  Stabs  und  die  BürgensteQnng  in  irgend  einer  noth- 
wendigen  Beziehung  mit  einander  standen,  —  unter  welcher  Yorans- 
setzung  der  Gebrauch  des  Stabs  speoifisch  zum  Versprechen  mit  Büigen- 
stellung  gehört  haben  würda  Möglich  ist  fireUich,  dass  jenes  formelhafte 
Beisammenstehen  von  ine  und  taki  (trte  ok  taki)  in  unsenn  öetgötischen 
Teit  auf  rechtliche  Zusammengehörigkeit  beider  deutet 


jif  44.  Form.  H)  Urkunde. 

Vor  der  Mitte  des  \'^.  Jahrhunderts  findet  sich  die  Schrift  nicht 
unter  den  Formen  der  Privatrechtsgeschäftr.  Die  ältesten  Becbtsdenk- 
mäler,  worin  die  Schrift,  und  zwar  die  Urkunde  als  Form  von  Privat- 
reehtsgeschäften  erwähnt  ist,  sind  die  jüngere  Bedaction  von  Westgöta- 
lagen  und  Uplandsiagen. 

Ich  werde  zunächst  di^enigen  Bestimmungen  zusammenstellen,  die 
sich  auf  die  Nothwendigkeit  der  Schriftform  bei  Frivatrechtsgeschilten 
beziehen.  Weiterhin  wird  Ton  demjenigen  Fällen  zu  handeln  sein,  wo 
die  Schriftfonn  nicht  nothwendig,  wol  aber  genügend  ist  als  Form  der 
Willenserklärung. 

Schon  oben  S.  286  haben  wir  gesehen,  dass  nach  der  jüngem 
Bedaction  von  Westgötalagen  das  Solemnitätszeugniss  bei  der  Landgabe 
und  nach  den  excerpta  Lydekini  das  Solemnitätszeugniss  bdm  Gc»ell- 
schaltsvertcag  durch  Ausstellen  yon  „Briefen"  (brej)  ersetzt  wird. 

Nach  den  excerpta  Lydekini  muss  eine  VoUmacht  zum  Stunden 
?on  Sühngeldem  entweder  am  Thing  oder  ,,mit  offenen  Briefen  glaub- 
würdiger Männer''  (met  hreumm  ikwBkrm  mamue)  ertheilt  werden, 
wenn  sie  giltig  sein  soll.^  Nach  dem  gememen  Stadtrecht  bedarf,  wer 
als  Stellvertreter  eines  andeni  Haus  und  Hof  verkauft  oder  verp^det; 
hiezu  einer  Specialvollmacht  Diese  muss  ertheilt  sein  in  einem  „offenen 
Brief"  (open  örrff),  welcher  besagt,  dass  der  Bevolhnä«  hti<:te  dem  Er- 
werber des  veräusäerten  Grundstücks  fürs  Eigeuthuui  Gewähr  leisten 
(hemolaj  dürfe.^ 

1  Wg.  HI  68  (vgl.  auch  oben  S.  263  8u  N.  8,  S.  268  zu  N.  2).  Auch  die  Voll- 
macht  nur  Obergabe  von  Laad  (umfmtf)  mnra  nach  dieser  Quelle  entweder  Yor 

Zeugen  oder  „mit  Brief«  ertheilt  werden.  III  67.  Tgl.  D.  1268  (a.  1289).  — Warum 

die  Vollmacht  liifr  zu  erwähnen  ist.  sag^t  oben  S.  2RS  X.  3. 

!St.  Jl>.  it  i>r.  Altere  Vollmacht.surkunil»'n  zum  (ieb«'n  von  fa*taf  bei  Land- 
veräusserungen  D.  1238  (a.  1298,  Upl.l,  1423  (a.  1304,  üiil.l,  1768  (a.  1300— 1310, 
Östgötal.?j;  zu  einer  tkö(ning,  D.  1258  (a.  1298.  Westgotal.),  1268  (a.  1299,  Weet- 
gGtaL),  1517  Omning,  a.  1806,  Westg&tal.). 
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Die  letztgedaehte  Yorschrift  ist  offenbar  entstanden  auf  Grundlage 
dner  altem  des  gfineinen  Landreohts,  die  sich  al)er  schon  in  üplands- 
lagen  findet  Ihr  zufolge  bedarf  ein  Beamter  des  Grondeigenthfimers, 
wenn  er  Land  desselben  Terkanft»  zvar  keiner  schriftlichen  YoUmaeht^ 
wol  aber  mnss  er  dem  Eftafer  einen  „offenen  Brief''  (opu  href)  seines 
Herrn  übergeben,  worin  der  letztere  selbst  dem  Käufer  die  Gewähr  yer- 
spricht^  Ein  solches  Versprechen  niiiss  also  den  angeführten  Quellen 
nach,  wenn  es  uuUt  Abweseudeu  gütig  abgegeben  werden  soll,  schrift- 
lich abgegeben  werden. 

Besondere  Aulnierksaiiikeit  verdient  der  Schuldbrief  (href  um 
ffialflj.  Die  ältesten  Keelitsaiitzeiehnungen,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen, 
gehören  dem  14.  Jahrhundert  an.  Das  Gesetz  von  Teige  vom  Jahr  1345 
bestimmt: 

„Nun  kommt  einer  V(tr  den  König,  der  rinrn  Brief  hat  auf 
einen  andern  um  Schuld  0//« ///«V^/ =  Geldschuld?),  und  er  ist 
nicht  zur  Antwort  fda],  cegen  den  ii^klagt  wird,  dann  S(ill  der 
König  setzen  dem,  welcher  der  Kläger  ist.  zwei  Männer  in  der 
Landschaft,  m(»  er  wohnt,  gegen  den  geklagt  wird.  Und  vor 
den  zweien  soll  der,  welcher  angeklagt  wird,  dem  Ankläger 
Eecht  thuu,  wenn  er  den  Brief  anerkennt  ((sn  hon  kcennis 
Ifreuet),  an  dem  Tag,  welchen  der  König  ihm  auslegt  mit 
seinem  Brief;  oder  er  soll  dagegen  vorbringen  seinen  Quittungs- 
brief (quUobref)  «»der  auch  beweisen,  er  habe  ihm  gegolten, 
darnach  wie  das  Landieoht  ansagt»  in  dem  Gesetzsprecherbezirk, 
wo  er  wohnt.'' - 

Ins  gemeine  Landrecht  ist  dieses  Gesetz  ohne  wesentliche  Abweichung 
im  Wortlaut  übergegangen.'  Aber  auch  die  bedeutendem  Veränderungen, 
unter  denen  es  im  gemeinen  Stadtrecht  wiederkehrt,  betreffen  nicht  die 
rechtliche  Natur  des  Schuldbriefe,  sondern  nur  die  Zuständigkeit  des 
Gerichts  und  das  Verfiihren.*  Biesen  Bestimmungen  des  gemeinen  Hechts 
läht  sich  noch  eine  Vorschrift  des  Hofreohts  an,  wo  der  Schuldbrief  als 
ein  ,,offener  Brief*  erwähnt  wird: 

,iLeugnet  em  Mann  Schuld  (gieJd  =  Geldschuld?),  smd  nicht 
Zeugen  vorhanden  oder  em  offener  Brief,  ist  dieses  drei  Mark 
oder  weniger,  leugne  er  mit  semem  alleinigen  Eid;  ist  dieses 
mehr  als  8  Mark  und  weniger  als  40,  leugne  er  selbsechst; 
ist  dieses  40  Mark  oder  mehr,  leugne  er  mit  12  Männern.''* 
Alle  angefahrten  Bestunmungen  enthalten  ein  gemeinsames  Princip, 
das  si<^  80  fonnnliren  lässt:  Wer  sich  in  einer  von  ihm  ausge- 

>  üpl.  Jb.  4^4.  LI.  Eb.  17.  »  D.  3972  (S.  480).  »  LI.  Kgb.  29. 

♦  St  Kgb.  11  pr.  §  l.         »  Gardsr.  I  A  §  11,  B  §  11.  Vgl.  II  ^  11. 
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stellten  Urkunde  zu  einer  Schuld  von  Geld  oder  vertretbaren 
Sachen  (ffiaildy  bekennt,  obligfirt  sich  dadurch. 
Dieses  Frindp  äussert  sich  in  zwei  Sätzen: 

a)  Wer  sich  in  einer  Urkunde  zu  einer  Schuld  von  Geld  oder  ver- 
tretbaren Sachen  bekannt  hat»  kann  die  Entstehung  der  Obligation  nicht 
dadurch  verneinen,  dass  er  die  Wahrheit  des  Urkundeninhalts  vemdnt 
Woraus  weiter  folgt:  er  muss  leu^en,  die  Urkunde  ausgestellt  za  haben, 
wenn  er  die  Entstehung  der  Obligation  beabredw  will 

b)  Wer  sich  zur  Ausstellung  eines  solchen  Schuldbriefs  bekennt, 
kann  den  Bestand  der  Obligation  nur  dadurch  verneinen,  dass  er  ihren 
Untergang  ])ohauptet. 

Mau  darf  »lit'X"  Sätze  niclit  auf  diu  Kigun-schaft  der  Urkunde  als 
Bewvisurkuude  zurückiülueii.  Das  hicsse  die  Folge  zum  Grund  maclieu. 
Von  vuinherein  ist  zu  bemerken,  dass  im  schwedischen  Processrecht 
selbst  dieser  Zeit  imch  der  Privaturkunde  die  Eigenschaft  eines  Beweis- 
mittels grundsätzlich  versagt  ist.-  Thatsachen.  worüber  Urkunden  aus- 
sagen, können  durch  deren  Vorlage  —  selbst  bei  anerkannter  Eclitheit  — 
nur  dann  als  wahr  dargetlnm  werden,  wenn  die  Urkunden  öileutUche 
sind,  nämlich  entweder  Königs-,  oder  Landgerichts-,  oder  Hundertschaft- 
gerichts-, oder  8tadtgerichtsbriefe.^  Aber  auc  h  abgesehen  hievon  würde 
der  Schuldschein  als  blosse  Beweisurkunde  lediglich  darzuthun  vermögen, 
dass  der  Aussteller  ein  Schrift] iehes  Schuldbekenutniss  abgelegt  hat.  Die 
Entstehung  einer  Obligation  würde  sich  daraus  noch  nicht  ergeben,  wenn 
nicht  vom  objectiven  Recht  das  schriftliche  Schuldbekenntniss  zum 
Obligationsgnmd  gemacht  wäre.  Zu  einem  andern  R<>sultat  gelangt  man 
auch  nicht,  wenn  man  von  der  —  ohnehin  durch  ihre  Küustlichkeit 
yerdächtigen  —  Construction  des  Schuldbriefe  ausgebt,  wonach  dieser 
zwar  dispositiTO  UrkundCi  aber  „nur  das  ausseigerichtliohe  Gelöbniss 

*  Daas  dem  G«ld  die  ▼«irrtbarea  Sachen  hier  glekdutehen,  ergibt  sich  aas 
den  Urkunden.  Wie  der  Sehnidbrieff  auf  Pfennige»  wird  behandelt  der  Sehvldbrief 
auf  Fleiaoh.  Kupfer,  Weizen,  Biert  D.  2488  (a.  1884),  8764  (a.  13S0),  8928  (a.  1888). 
4152  (a.  1347). 

'  Eine  Ausnahm<'  in  8t.  21  ^  1 :  Sin<l  Pathen^'eschenke  von  den  Ehern 
dfs  Beschenktfii  in  H;ni<k'lsunterut'lunungfn  antrele^'t  wnr«l<.'n,  so  kann  dies  durch 
Briefe  der  Eltern  (wvl  Notlilallj  bewie^eu  werden.  Pline  andere  Ausnahme  in  bm. 
JEb,  5  §  1:  Das  Ausleihen  Ton  Gdd  kann,  wie  mit  Zeugen,  so  auch  mit  »Briefen** 
bewiesen  werden. 

*  Über  Königsbriefe:  Ög.  Es.  1  §§  1.  2.  LI.  Eb.  21  §  8.  Kgb.  88.  St  Kgb. 

10  pr.  —  Über  Land-  und  Hundertschaftgerichtsbriefe  LI.  Eb.  20,  21  pr.  §§  1,  2. 
24.  St.  I'st.  l'<;  5j  1  n.  53.  Ein  .^urroyat  fiir  dcti  Hunilertschaft^'eri<'htsbri»'f  ist  in 
einem  bostinuntcu  Kall  der  lirit-f,  den  «Icr  Pfarrer  und  12  ..irutc"  Männer  aus  dem 
Kirchspiel  auäütellen,  St.  c.  1.  —  Über  Stadtgerichtsbriefe  St.  iEb.  10  pr.  §  1.  Jb. 
6  pr.  §  1.  Bst.  26  §  1  n.  58. 
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eines  in  Anssiolit  gesteUten  gerichtlichen  Bekenntnisses  fther  das  Bestehen 
der  Schuld''  sein  aolL^  Ein  solches  Geldbniss  vftre  jeden&Us  noch  nicht 
einerlei  mit  der  „WillenserUänmg,  den  Worflant  des  Briefe  halten  zu 
woUen^*  Wäre  der  Schnldhrief  das  Gelöhniss,  das  Schiüdbekenntiiiss 
TOT  Geiidit  iriederholen  za  wollen,  so  wfirde  daians  der  Ansschlnss  nicht 
blofi  der  einüskchen,  sondern  anch  jeder  motivirten  Yemeinung  der  Schuld 
w  Gericht  folgen.  Davon  gflt  aher  das  Gegenthdl  im  schwedisch^i 
Be<dit*  Man  kann  sich  zur  Ausstellmig  des  Schuldbiiefe  bekennen  und 
gleiehwol  lengnen,  obligirt  zu  sein.  Die  Argumentation,  welche  den 
Schuldbrief  für  ein  Bekenntnissversprechen  erklart,  würde  also  zu  viel 
beweisen. 

Dem  Gesag^ten  zufolge  ist  die  Aussk  l long  des  Schuldbriefs  Obligations- 
gnind.  Der  .ScluiIdViriff  ist  dispusitive  Urkunde.  Seine  Ausstellung  ist 
Erklärung  des  Willens,  zu  schulden.  Mit  andern  Worten:  sie  ist  ein 
Sehuldversprechen.  Dieses  Schuldversprechen  wird  im  Rechtsgaug  ,J>e- 
wiesen"  nicht  einfach  durch  Vorlage  des  Sclnildbriefs,  sondern  (iur<  h 
da'-  Geständniss  des  Ausstellers,  dass  er  die  Urkunde  ausgestellt  habe: 
dieses  Geständniss  ist  der  Inhalt  der  processualen  Anerkennung  des 
S<huldl>riefs  fha>iinm  hrf/rtj,  wekdie  vom  Statut  von  Teige  und  deu 
ihm  folgenden  (iesftztMi  verlangt  wird. 

Wenn  das  Statut  vnn  Teige  den  Schuldbrief  als  dispositive  Urkunde 
im  *'bfn  bezeichneten  Sinn  behandelt,  so  ist  das  keine  Neuerung  des 
gemeinen  Rechts.  Den  Beleg  dafür  liefert  freilich  nicht  diis  Hotrecht, 
selbst  wenn  dessen  uns  vorliegender  Text  älter  sein  sollte  als  das  Statut 
von  Teige.  Es  krmnte  ja  sehr  wol  zuerst  im  Gegensatz  zum  gemeinen 
Recht  das  Hofrecht  den  Schuldbrief  zur  dispositiven  Urkimde  gemacht 
haben.  Beweisend  hingegen  ist,  dass  schon  vor  dem  Statut  von  Teige 
die  Praxis  des  Königsgerichts  dem  Schuldbrief  den  nämlichen  recht- 
lidien  Charakter  lieilegte.  Das  Statut  von  Teige  ist  vom  17.  Juli  1345. 
Schon  vom  20.  Februar  aber  haben  wir  einen  königlichen  Zahlungsbefehl 
folgenden  Inhalts: 

,jNo$  Magnus  .  .  .  mandasmu  vabia  dommo  K*  »  ,  ,  quaßnuM 
mra  duento  dommo  H, . , ,  cenäm  tedecm  mareas  denariormiy 
öt  guibus  s3n  tecundym  firmam  UUeramm  vettranm,  guas  vidi' 
nmt,  oiftgamud,  m  dombuai  m  Pabnat  proximo  Ventura  ea> 
tohere  Mtudeatia  com  effectu  aUoqum  eidem  osUndaHs  tatUfaetum 
eue  in  parte  vel  m  Mo  ad  eenteneuan  eeeundum  lege»  Pabie 

*  Planck  II  S.  207  mit  Rücksicht  auf  den  (Icutschrechtlichen  äcbuidbrief 
de»  Mittelalters,  der  indes»  das  Muster  des  schwedischen  war. 

*  Wie  Planck  II  S.  208  meint. 

*  Ebenso  wie  im  Deataehen,  Planck  II  S.  808,  SOB. 
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\  iertes  Haupttitück.  Eutätehun^  der  Obligation. 


jirestiio  Juramento  mtUaiauu  tmamturi,  sieuä  paum . . .  duxerUu 
evücmdam , . 

Li  die  beiden  letzten  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  zorück  fBhien 
die  ältesten  Schnldbriefe  des  Diplomatais.  Der  eiste  ist  von  1287,  der 
zweite  von  1290.*  Bcdde  enthalten  blos  die  Anerkennung  des  Schuldig* 
seins: 

a.  1287:  »  .  .  .  Tmore  preteneam  conttare  wda  onmibus,  me 
teneri  obliffoäan  dilecte  sorori  mee  M,  m  tepiem  mortis  pmi 
argenti  per  natale  Domhd  proximo  fiUurum  penohendU  . . 

a.  1290:     . . .  Tenore  presenehm  reeogiumemmt  Üuerelo  wo 
O. ,  , ,  m  cmtum  nuarchis  argenti  Goterui»  numete  nos  teneri, 
quas  sibi  GoÜandie  m  fesfo  assuntcioniji  gloriose  virginü  jam 
instnnte  proximo  esse  volnmm  persolutas.**^ 
Aus  dieseu  Scliuldbrielcii,  nach  deren  Fonnular  fast  alle  andern 
erhaltenen  abgefasst  sind,  ist  zugleich  ersichthch,  dass  der  Aussteller 
nicht  anzugeben  liraucht.  aus  welchem  Kechtsgnind  zu  haften  er  au- 
erkt  unt.  Mit  andern  AVortcn.  da  der  ()bli<:alionsgrund  der  rechtlich  zu- 
nächst relevaule  Beweggrund  des  Ausstellens  wäre:  der  Aussteller  braucht 
keinen  Grund  anzugeben,  weswegen  er  die  Kecngnitionsurkunde  aus^tellt. 
Der  Contractsgrund  gehört   nicht  begrifflich  zum  Rechts- 
geschäft der  Ausstellung  eines  Geld-  oder  Quautitätsschuld- 
briefs. 

Obgleich  die  Gesetze  nur  vom  Geld  Schuldbrief  reden,  so  scbliessen 
sie  doch  nicht  aus,  ditss  auch  der  Brief,  wodurch  der  Aussteller  eine 
(.Quantität  vertretbarer  Sachen  zu  schulden  l)ekennt,  rechthch  genau  so 
V)ehandelt  werde,  wie  der  Geldschuldbrief.*  Dann  schliessen  sie  aber 
auch  nicht  aus,  dass  diejenigen  Briefe,  worin  sich  der  Aussteller  zu 
irgend  einer  andern  Schuld  bekennt,  als  dispositive  Schuldurkunden 
analog  den  GeldschuJdbriefen  liehandelt  werden.  Solche  Schuldbriefe 
finden  sich  schon  im  13.  Jahrhundert  Mit  dem  Geldschuidbiief  gemein 

*  D.  3900.  Einige  Textvenlerbnisse  siud  nach  <len  einem  ähnliolien  Formular 
folgenden  jüng-crn  Zahlungsbefehlen  beseitigt.  Vgl.  D.  ;ii>91  (29.  Aug.  1345).  3'.»99 
(28.  Sept  134Ö),  4152  (12.  März  1347).  Die  Strafkluuscl  hat  mit  der  Ubligatiun 
ans  dem  Schuldbrief  nichts  zu  schaffen;  sie  droht  die  Strafe  wegen  „Bruchs  des 
KSalgsmiheils"  (kmungi  dambrutj  an. 

*  D.  m  1028. 

*  Jüngero  Beispiele:  D.  1834  fa.  1312),  2037  la.  1315),  2273  la.  1320),  2350 
(a.  1322),  24S8  (a.  1324),  2506.  2.")27,  252S,  27G4.  2M13.  2S37.  2923.  3618.  3«37, 
8653.  Es  ist  übrigens  zu  beachten,  »lass  noch  im  14.  Jahrhundert  zuweilen  neben 
dem  Schuldbrief  der  Handschlag  gegeben  wird;  D.  1497  (a.  1306,  oben  S.  2\i3), 
2818  (a.  1880),  2887  (a.  1831),  2913  (&.  1332). 

*  S.  oben  S.  800  K.  1. 
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haben  sie  regelmässig  in  ihrem  Formular  die  EUtusel,  dass  durch  den 
Brief  anerkannt  wird:  tenore  presendum^  per  pretenles  recognotcUur, 
Den  HauptfaU  Mden  die  Ldhreverse. 

a.  1295:     « >  •  itnore  preseneam  recognoteo  ei  eonUare  volo 
Omnibus  qmrwn  hUeresi,  qmd  parian  torrenäs  deeurrentii  apud 
Tenatm  Itradi  PmUrsion  aämerUem  . .  .  «r  tamc  de  sola  beni' 
voUneia  et  l&eraläate  ^uhu  Itradie  teneo     habeo  paraäan  me 
senipcr  promitterut  ad  restiiuendum,**^ 
Warum   sollte   in  derartigen  Urkunden  die  Recopmitiunsklausel 
principicU  keine  Willenserklärun?  enthalten,  während  sie  im  Geld- 
oder Qiiantitäts.schuldl)rief,  sowie  im  Vollmachtbri'f-  eine  enthält?  Man 
wird  linterscheiden  müssen:  nimmt  die  Aiiirkennnngsurkunde  auf  eine 
bestimmte  obligirende  Thatsache  Bezug,  so  kann  damit  Angabe  des  <  nn- 
creten  Schnldgmndes  l>ezwirkt  sein:  es  kann  al>er  aueh  nnr  Individuali- 
sinnig  des  Sihuldinhalls  und  der  Obligation  l)eabsi('hliirt  sein.  Es  kommt 
also  darauf  an.  ol)  die  obligirende  Thatsaehc  als  wirklich  gescheht  n 
erzählt  w'm\  odt-r  nicht.  Ersteres  ist  da>  (iewohnliche.  In  diesem  Fall 
ist  die  Anerkennungsurkunde  keine  dispositive  Urkunde.    Sic  erkeunt 
nur  ein  Factum,  kein  Kechtsverhältniss  an.  legt  obligirende  Krall  nicht 
sich  selbst,  sondern  nur  dem  anerkannten  Factum  bei.  Anders  im  gegen- 
theiligen  und  seltenem  Fall.    Hier  wird  ein  liechtsverhiUtniss  unmittel- 
bar anerkannt  so,  wie  wenn  es  durch  das  in  der  Urkunde  geuauute 
Factum  begründet  wäre.   Das  wirklich  begründende  ist  aber  die  Aus- 
stellung des  Recognitionsbriefe. 

Man  Mird  nicht  annehmen  dürfeUi  dass  jede  gesetzliche  <!eschät'ts- 
form  durch  eine  derartige  Anerkennungsurkunde  ersetzt  werden  konnte. 
Eine  solche  Annahme  würde  die  in  den  Qnellen  klar  zu  Tag  tretende 
Fonnenstrenge  verkennen.  Aber  so  viel  ergibt  sich  aus  den  Urkunden, 
dass  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gewisse  obligatorische  Willens- 
erklärungen nicht  mündlich  abgegeben  zu  werden  brauchten,  dass  sie 
auch  sohriftUdi  abgegeben  werden  konnten. 

In  einem  Brief  von  1250  oder  1251  an  die  Königin  Katharina  und 
den  Kloeteroonyent  zu  Gudhem  legt  Holmger  Folkason  das  Versprechen 
ab,  gewisse  Yeigabungen  der  Königin  ans  Kloster  nicht  anzufechten, 
liefanehr  gegen  fremde  Angriffo  zu  vertheidigen.'  Davon  kann  keine  Bede 
sein,  dass  eine  derartige  Erklärung  etwa  schlechthui  der  Briefform  be- 
dürfe. Das  eigibt  sich  schon  aus  der  unfeieilidhen  Form  des  Briefe,  der 

LD.  1134.  .\hnlioh  D.  1040  (a.  12;a),  1220  (a.  1298i.  12sl  (a.  1299),  2433 
(a.  13151,  3073  la.  13341,  3209  (a.  133«i.  In  L).  1004  ^ä.  1292j  scheint  der  Maugel 
des  tenore  preet.  uuwesentlicb.  Vgl.  unten  §  4ö. 

*  D.  1768  (a.  130(M-1810),  22SÖ  (a.  1S20).        •  D.  886. 
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Viertes  Hauptätück.  fintstehang  der  Obligation. 


eine  wahie  epistola  ist  Hingegen  ist  klar,  dass  der  Briefeteller,  wenn 
andeis  in  gatem  Glanlten  befindUch,  übeizengt  war,  dass  za  einem  Ver- 
sprechen jenes  Inhalts  die  Briefform  genfige,  das  geschriebene  Wort 
fftr  einen  yollgiltigen  Ersatz  des  gesprochenen  erachtete. 

Ebenso  Teilet  sichs  mit  den  mancherlei  Anftragen,  die  in  dn- 
fecher  Brieffonn  erthellt  sind.  So  z.  B.  iienn  ein  Brief  Aber  den  Anf- 
trag  zum  Geben  von  faaitat  so  anhebt:  ^^pregaUSbiu  daamu  t&i  noärig 
UtUris  in  memdatis,  ut . .  Man  sieht  dentlieh,  dass  ün  Brief  nicht 
etwa  blos  die  Ertheihmg  des  Auftrags  erzählt  wird,  sondern  dass  der 
Brief  das  Mittel  ist,  wodurch  der  Auftrag  selbst  ertheilt  wird. 

§  45.  Form.  6)  Urknnde.  Ftrtsetnug. 

Es  erülirigt  noch  die  Erörtcning  des  rechtlich  relevanten  Herpancrs 
lieim  Urkunduiig-sact.  Hieltei  uiit(^rscheide  ich  unter  den  dispositiven 
l'ikiiudungsacten  diejenip^en,  welclie  nothwendige  GeschälMurmen  sind, 
von  denen,  die  blos  facultative  sind. 

I.  Nothwendige  Form. 

G-eschrieben  wird  meist  ein  lateinischer  und  immer  ein  „offener 
Brief*  —  upU  (vpen,  open)  6ref,  apertm  Utertiy  HtenB  ptOentes,*  Der 
Brief  ist  offen,  wdl  er  Jedennann  zur  Eenntniss  gelangen  dait  Daher 
ist  als  Adressat  keüi  bestimmtes  IndiTidnmn  genannt^  entweder  nämlich 
überhaupt  kein  Adressat,^  oder  Jedermann  als  Adressat  Letzteres 
ist  die  Hegel.  Sie  wird  beoboehtet  entweder  durch  die  Begrössongs- 
formel  im  Eingang,  z.  B.  cnrnämt  preseniea  UUarat  mspeduris , . .  sabUem^* 
oder  ohne  Begrüssongsformel  donsh  die  Enndmachnngsfonnel:  nooermt 
vnhern  presentes  intpecioreSf  quod  •  .  .  oder:  nolum  facamu  wuoertü  pre^ 
seneia  vituriSf  quod . . 

In  der  Propositio  spricht  derjenige,  der  sich  durchs  Begeben 
obligirt*  Ich  nenne  ihn  den  Aussteller.  Dabei  ist  zu  unteiaeheiden 

»  D.  1795  fa.  1311). 

*  UpI.  Jh.  4  §  4  (oben  S.  299).  Wg.  III  68  (oben  S.  298).  85  (oben  S.  28f>i. 
St.  Jb.  9  pr.  (oben  S.  298).  Gardsr.  I  A  §  11,  Ii.  §  11  (oben  S.  299).  Vgl.  D.  1930: 
apertas  haben«  Utero* ;  2394:  lüieram  j^atetUem  recognicionis  . . .  recepistt. 

*  D.  1768  (a.  1800—1810,  YoUmaeht). 

«  D.  184^  1088»  1184,  1820,  1288,  1258,  1868;  — 980,  1064,  1881,  1488,  1517, 
2087,  8878,  8225,  2488,  2506,  2764.  2813,  2887,  8687,  8656  iL  8.  0. 

»  I>.  482  (a,  1262).  1838  (a.  1312). 

*  Nach  <k'n  excerpta  Lydekini  (oben  S.  29S1  hat  es  den  Anschein,  als  ki-nnte 
bei  gewissen  Vollmachtbriefen  ein  anderer  der  Ausst^'ller  sein,  als  der  sich  durchs 
Begeben  obligirt.  Mir  ist  aber  keine  dispositive  Urkunde  bekannt,  worauf  das  zu- 
träfe. 
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»wischen  den  Recognitionshriefcn  (recognicumes,  läeree  reeogmdoms^) 
und  den  übrigen  di^ofliU?en  Urkunden. 

Der  Beoognitionsbrief  enthält  die  Beoognitionsklaiisel;  reeognMcaaus 
oder  recognoteo  oder  proßtemur,  —  in  schwedischer  Fassung  das  ent- 
sprechende katmonu  tot.'  Der  instromentale  Ablati?  tenare  preundum 
uder  pruefiät  ist  regelmässig  in  der  lateinischen,'  nusp  vart  opU  bref  in 
der  schwedischen  Fassong*  beigefogi  Wo  das  tencre  preteneium  fehlt, 
ist  es  offenbar  hinzuzudenken.*  Dem  recnynosco  gleich  steht  novermt 
wmer^if  quod  r^co^fnevco,' zuweilen  auch  die  Kundmadiuugäformel  noverint 
vnioern  oder  emulare  vobamu  (ommbus)  oder  vobU  consteiy  die  eben  des- 
wegen neben  der  Beoognitionsformel  Yorkommen  kann,  ohne  etwas 
anderes  zu  bedeuten.'  Der  Ton  der  Bcco^tionsformel  abhängige  Satt 
bezeichnet  die  Schuld,  welche  anerkannt  wird.  Er  thut  dies  entweder 
Mos  (lircct  oder  blos  indirect  oder  direct  und  iudirect  zuijleich:  direct, 
indem  er  das  Rechteverhältniss  ant,n})t,  wie  stets,  wenn  kein  Obligations- 
uder (  untractsi^Tund  genannt  i.^t,  z.  J].  in  den  Recuguitionen  von  (icld- 
schuldon;  —  indireet,  indem  das  Kechtsg  esc  hilft  angi'gebcn  wird,  wie 
2.  15.  in  denjenigen  Briefen,  die  einen  Oltligatious-  oder  Coutractsgrund 
nennen,  dder  in  den  Vullniaohtbriefcu,  die  in  ßecognitionsfonn  abge- 
ksit  sind.  • 

Erstenfalls  steht  das  von  der  Recognitiunsforniel  abhängige  Zeitwuit 
im  Praesens  oder,  wenn  die  Künftigkeit  der  Forderung  oder  Leiätuugü- 
pflicht  ausgedrückt  werden  soll,  im  Futur.^ 

Wenn  die  Becognitionsurkunde  das  Bechtegeschäft  angibt^  so  steht 
das  Yon  der  Beoognitionsformel  abhängige  Zeitwort  legehnässig  im  Pr»- 
teiitam: 

a.  1208:  „  . . .  ien.  pres.  recopnoacimuSf  not  reU^ions  viris 
,  , ,  m  A,  mojendinum  nottrum  . . .  pro  . . .  qumque  octonmii» 
.  . .  ef  ^dedm  nutreig  dm,  . . .  vendidisge  ei  duninsse,"* 

Namentlich  wird  das  Pra'terituni  auch  dann  angewandt,  wenn  das 
Üithtsgeschäft  erst  durchs  Ausstellen  des  Kecognitionsbriefs  selbst  vor 
sich  geht,  so  z.  B.  in  der  Vuilniachtsurkunde,  wenn  diese  die  rtcc^ignitions- 
form  trägtw    Der  Verlaiwer  des  Briefs  denkt  sich  dann  eben  auf  den 

»  I).  122n.  2394,  2837.  *  I).  134a  v^'l.  mit  134, 

»  D.  134,  J»30  (oben  S.  302J,  1023  (ebenda;,  1134  (oben  S.  303),  1220,  1281. 
1517,  2225,  2278,  2438,  2488,  2506,  2527,  2764,  2818,  2887,  8078,  8209. 

*  D.  184a.        •  So  m  D.  1768.        •  D.  488.  Vgl.  2488. 

'  D.  1184,  1517,  1600,  1828,  2087,  2225,  2837.  Vgl.  oben  S.  303  m  N,  1. 

*  Bdapiele  fttra  Pimens  oben  S.  802  flg.,  ffini  Futur  D.  1054,  2278,  2488. 

*  D.  134.  Ähnlich  1054,  1184,  1220. 

Aalra,  NwtdgfnuniMhM  ObflfailoanJMht.  L  20 
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Viertes  IlauptstOck.  Entstehung  der  Obligation. 


Standpunkt  des  Lesers,  von  welchem  ans  das  AnssteUen  als  veigangen 
erscheint: 

a.  1800—1810: 
pknam  cemnasute  potestaiem  per  preBenies  ad  dandmn  tetteg 
ßrmariaa .  . 

Die  Fropodtio  in  denjenigen  dispositiren  üikunden,  die  nicht  Be- 
cognitionsbriefe  sind,  theilt  immer  ein  Rechtsgeschäft  mit^  nnd  zwar 
dasjenige,  wozu  die  ürknndangsfonn  nöthig  ist  Dieses  geschieht  ent- 
weder in  der  Fürm  der  WillenseiUftruiig  oder  in  der  Form  der  JCund- 
machnng.  Die  totatere  ist  die  gewöhnliche.  Ein  Beiq»iel  der  erstem 
Inetet  der  ScUnss  eines  offenen  Briefe,  dessen  erster  nnd  grösserer  Theil 
Beweisuilnmde  ist: 

a.  1268:  „  .  .  .  Oommitthmut  imiiprr  jur  pretenU»  Anäree . . . 
anctoritatem  et  plejiariam  potestatem  ex  parte  noxtra^  dictmn 
rnrinm  . .  .  scoiam/i  Irffnliter  et  jfossfssi'onem  tradeiidi  vorjuiralem^''^ 
Wird  die  Kuiidma<'hungsrnrm  gewählt,  so  gosc^lüclit  dies  durch  die 
KiiiKlmachuii^sformc  1 :  Aoft/m  Jhiin  p(r  prcsrnfrs,  —  tmorc  prrsrnrhtm 
iiofum  Jdriinm,  —  novrriut  nnivrrHi  ii.  dgl.  m.    D;iS  VOll  ihr  regierte 
Zeitwort  steht  gewöhulich  im  Präsens,  z.  B.: 

a.  1298:  ,,  .  .  .  N.  f.  p.  j>r.  (///od 0tlt'U  imit  //....  commiUo 
potestateni .  .  .  pHlUicaiidi  in  comimuii  preturiu  Üäauliej  tpiod  .  .  . 
solvi  u.  s.  w.' 

lu  solcher  Fassuiiix  untrrscheidet  sich  die  Pr(»positi(i  der  dispositiven 
Urkunde  nicht  von  jener  der  IJeweisurkiinde,  die  ihrerseits*  nichts  sein 
will  als  ledi^jlich  Bekanntuuu  liuu«^'  eiiu's  'riiati)esUindes.  Aber  zuweilen 
hiltt  doch,  in  den  von  der  Kuudniachuu^'sCnrrnel  al)hän«,'-ii:en  Satz  ein- 
geschoben oder  ihm  augehän^H,  die  Klausel  (turtorifntr  prcsfitcium  oder 
per  presfufrs  ^  zur  Krkenutuiss  der  dispositiven  Eigenschaft  des  Briefs. 

Der  in  der  Propositio  Kedende  ist  der  Aussteller.  h?ein  Name  ist 
aus  dem  Eingang  der  Urkunde  ersichtlich.  Ob  er  die  Urkunde  auch 
verfiisst  oder  geschrieben  habe,  ist  gleichgiltig,  daher  auch  aus  der  Ur- 
kunde nicht  ersichtlich.  Der  Schreiber  ist  in  der  dispositiven  Urkunde 
bei  Geschäften  unter  Lel)enden  nie  genannt  Anzunehmen  ist  aber,  dass 
gewöhnlich  die  dispositive  Urkunde  nicht  Tom  Aussteller  geschrieben 
wird.  Weitaus  die  wenigsten  Aussteller  waren  überhaupt  des  Schreibens 
kundig.   Andererseito  weist  der  Umstend,  dass  sich  l^ypen  yon  Ur^ 

*  I).  17G8.  Ähnlich  1517,  17h1.  1s2:<.  2:{(!1, 

*  l>.  1268.  Als  Beispiel  einer  selbHtäiiiiigen  dispositiven  Urkunde  nenne  ich 
D.  1694  (ü,  1310). 

*  D.  1288,  s.  feniar  1858.  1428»  1807,  2447.  2669,  2708.  8656. 

*  D.  1258,  1428.  1807. 
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künden  unteischeideii  lassen,  auf  die  Thfttigkdt  benifs-,  vielleicht  sogar 
gewerbsmässiger  Sohieiber'  hin,  die  nach  Formalaren  arbeiteten. 

Unterzeichnet  wird  die  dispositive  Urlrande  nichts  weder  vom  Aus- 
steller noch  von  etwa  vorhandenen  Zeugen.  Da  Zeupfenanweseuheit  smm 
Frlrandungsact  nicht  erfonlerüi  h  ist,  so  werden  uueli  im  Conteit  keine 
Zeu^M'n  genannt.  SeDist  die  An<^abe  von  (Jrt  und  Zeit  der  Ausst<'llung 
scheint  der  disposilivcn  l  rkuiult'  nicht  wesentlich  zu  sein.  In  Kecoirnitions- 
brielcn  weniirstens  fehlt  nirliiiiials  die  Ort^^-,^  eiiiniiil  auch  <lii'  Zeitaugahe.^ 
Dieses  erklärt  sich  dai'aus,  (la,ss  der  Urkuiid(*uU'\t  «j^ar  nicht  diuu  he- 
stininit  ist,  den  Al)schluss  des  RechtsLrcscliüfts  zu  ht^wcisen.  Dieser 
Beweis  wird  vielnudir  nur  dadurcli  geliefert,  dass  der  Aussteller  sich 
/.ur  Ausst<  ilnnj4  lickeiuit.  Thut  er  dies,  su  erhellt  aus  der  rrkuude  der 
Inhalt  des  Geschitlts.  das  durch  rrkuudiiugsacl  ahgochlusseu  wurde. 
Hiettir  aber  sind  Zeit-  und  ( Jrlsaicjalie  irrelevant.  In  der  Kegel  ührigens 
sind  sttlche  Angaben  vorhanden,  und  zwar  bilden  sie  dann  den  Ab- 
schluss  des  Texts. 

Immer  wird  die  disjjositive  Urkunde  durch  mindestens  Ein  Siegel 
gekennzeichnet  (tomufnare  li/rras)*  Das  Siegel  ist  eutw<'der  das  des 
Aosstollers^  oder  (bis  eines  Dritten,  welches  an  Rtatt  des  Aussteller- 
Siegels  tret^'n  soll.'^  Zuteilen  werden  aber  dem  einen  nothwendigen 
Siegel  noch  die  anderer  Personen  beigef&gt,^  sei  es  um  der  Echtheit  der 
Urkunde  grössere  Sicherheit  zu  geben,  sei  es  um  die  Mitsiegler  als  Zu- 
stimmende erscheinen  zu  lassen,  sei  es  um  ihnen  eine  Hoflidikeit  zu 
eraeigen.  Das  cmu^nare  Hiera*  geschieht  durchs  Anhangen  des  Siegels. 
Im  Gontext  der  Urkunde^  und  zwar  am  Schluss,  geschieht  dieses  Acts 
Erwähnung,  meist  un  Pr&teritum,  da  der  Verfasser  des  Texts  sich  in 
die  Zeit  des  Lesers  der  fertigen  Urkunde  denkt:  sigäban  natinan  (mam) 
e$t  itppennm.  Wenn  fremde  Personen  statt  des  AussteUers  siegeln,  so 
pflegt  derselbe  dies  dadurdi  zu  begrOnden,  dass  er  kein  eigenes  Siegel 
habe:  quia  jrropria  sigiUa  mn  habuhmu.^  Ausserdem  pflegt,  wenn  Fremde 
siegeln,  der  Aussteller  zu  bemerken,  dass  sie  dies  auf  seme  Bitten  thun : 
ad  mecan  petieionem  (uutaneiam),*  Die  Omsignationskhiusel  pflegt  ond- 
lidi  auch  den  Zweck  des  Siegeins  anzugeben:  m  cujus  rei,  ohligaciimis^ 

'  Beseligt  ist  das  Voriuuideiisdn  von  notaiü,  wdohe  Teitemeiite  schraben: 
D.  1015  (a.  1S90). 

•  D.  930.  1028,  1134,  1517,  2225^  2861,  2488>  2627.  2764,  2923,  8200. 

»  D.  I7f;.s.        *  1).  1134. 

•  \).  %M).  1054.  1134.  123H.  1258.  1268.  1281.  1423.  1517.  1T(;8.  1807.  1823. 
1834.  2225.  2361.  2438.  2837.  2923.  3073.  3201).  3üX8.  3ü37.  ü.  a.  ui. 

•  D.  134  (a.  1208).  1220.  1694.  2764.  8819.         '  D.  930.  1281.  2887. 

•  D.  184.  1694.  2764.  8219.         *  D.  1220.  1281.  2764. 
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reeognieiams  emdetiekan  (firmiarem)j  —  nd  (in)  evidendam  (firmioremjy  — 
in  cujus  rei  taUaummm  s.  n.  e.  a.^  Das  Siegel  dient  also  nur  zur  Ge- 
währ der  Echtheit  der  Urkunde.  Der  AussteUer,  dem  sein  Siegel  an 
der  XTrlcmide  gezeigt  wird,  ist  wenigtv  leicht  im  Stande,  die  Ausstellung 
abzuleugnen  (etwa  gar  eidlich),  als  wenn  die  Urkunde  jedes  Zeidiens 
von  seiner  Hand  entbehrt' 

Wesentlich  ist  dem  Urkundungsact  die  Begebung  der 
Urkunde.  Das  kann  nun  freilich  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  Wort 
daium  gefolgert  werden,  welches  die  Angabe  der  Zeit,  zuweilen  auch  die 
des  Orts  emleitet  und  auch  der  schlichten  Beweism'kunde  nicht  zu  fehlen 
pflegt.  Wie  das  Urkundenformuhur  Oberhaupt  auswärtigen  Mustern  nach- 
gebildet ist,  so  ist  das  zweifellos  auch  beim  Wort  daium  geschehen.  Es 
liesse  sich  also  denken,  dass  das  Wort  keinen  bestunmten  oder  doch 
nicht  den  Sinn  in  den  schwedischen  Urkunden  ausdrückt,  der  ihm  in 
der  Heimath  des  MusU>rformulars  zukam.  Eine  solche  Vonnuthung 
könnte  sich  (larauC  stützen,  diiss  ^legentlich  dahim  durch  srn'phtm  ver- 
treten ist.^  Wii  (lies  gt'S(  li.elit,  wird  di'ninach  dits  dmr  aiit's  8chreilu'n 
des  Urkundentexts  bezuji^fii.  Dur^^^lticlieii  ist  alxT  doch  nur  selten  naeh- 
weisbar.  Ilin^'oy^en  deutet  auf  einen  andern  Sinn  vun  i/dir  die  enire 
Verbindung;,  worin  das  Wort  mit  der  Cinsignationsklausel  steht:  (/nfum 
.  .  .  siih  siffiUis  i/oHi/Hon/tti,  —  dahiiu  siih  trstitmntiti  sit/ilhirmn  im-tinrnm.^ 
Da  die  SieoclnuL'  begreiflicherweise  erst  ertbl<:t,  nachdem  der  I  rkunib  n- 
tcxt  \olMiuidig  geschriebtm  ist,  so  ninss  tltin-,  wenn  es  überiiaupt  nicht 
ganz  lieilculiingslos  da-^teht,  sieli  anf  eine  ITandbniL;  l)eziehen.  die  nach 
(b'r  Consignation  vdrgeiioinmeji  wird.  80  verhält  es  sicli  deiiti  aixdi 
wirkheli.  Das  darv  ist  ein  (jebtii  der  con>ii,qiirten  I  rKinide.  Der  l'.e- 
gebuugsact  ist  uns  ansdrücklich  bezeugt.  Eine  Hecogiiitionsnrknnde  von 
1205  enthält  nnmittelbar  vor  dem  Datiruugssatz  im  Aiisehluss  an  die 
Propositio  die  Worte:  ///  mjm  rvi  testimoninm  presentejt  liUtras  sdßi  dcfh\ 
sigülo  tneo  cmmgiiattus  ad  prcnmmnim  evidnirimn  pleitiorn»/'  Wir  er- 
fahren damus  zugleich,  diiss  der  Geber  nicht  etwa  der  Sclireiber,  sondern 
der  Aussteller»  and  daas  der  ESmpfänger  sein  Contrahent  ist.  Daäs  der- 
artigt?  Belege  aus  Urkunden  nicht  in  grösserer  Zahl  beizubringen  sind, 
erklärt  sich  dadurcli»  dass  der  Urknndentext  niemals  geeignet  sem  konnte, 
den  Begebungsact  zu  beweisen.  Möglich  wäre  aber  d  ich,  dass  wie  in 
daium  sub  sigiüo,  SO  audi  in  dem  ütler  vorkommenden  daium  et  aeium 

'  1).  H:U).  10j:{.  H)r.4.  \\U.  1220.  12:58.  12<;s.  12sl.  1423,  1517.  ls:i4.  2225. 
2273.  2447.  24SS.  'j:.2T.  2(;üW.  2.sH7.  2l»2a.  HdHs.  :{0T3.  IVM).  'M'M.  370»;, 

*  Auerkeniuoiy:  des  eigenen  Siegels  an  einer  (schlichten  Beweis-)  ürkuude, 
D.  2681  a.  1827. 

*  D.  2225.  2278.  8073.  8687.         *  Vgl.  D.  134.  8656.         *  D.  1184. 
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oder  aciam  et  dafnm^  nnter  dare  die  Begebung  der  Urkunde  za  ventehen 

ist.  Es  ist  liabei  für  unsere  Frage  gleichgiltig,  was  atttm  l)edeutet^ 
fleichqiltipr  auch,  was  unter  dtOttm  und  arfuin  der  einzelne  Urkunden- 
schreiber, ja  <»))  er  iiberliaupt  etwa.s  darunter  versUindeu  hat.  Die  Aus- 
•Irucksweise  der  Kerht^dcnkniältT  lässt  .si(  h  hier  nicht  verwcrthen.  Sie 
ileiitet  nur  au,  wiks  sell>stvi'rst;iiidiich  ist,  dass  nämlich  der  nfl'cn«'  üriel' 
(lein  Contraheuten  des  Au.Nstellers  ir'j:eud\vie  ausgeliefert  werden  nuiss. 
Übrii,n'us  darf  aueh  aus  inncrn  Gründen  <lie  Xothwendi-rkeit  (h^r  He- 
iTfliuni:  an^eiKininn'u  werden.  Die  Urkunde  ist  in  den  seltensten  Fällen 
vi'in  Aussteller  geschrieben  oder  auch  nur  dietirt.  Sie  ist  auch  nicht 
Von  ihm  unterschrieben.  Das  .Vnliiiiigen  d«'s  Sie-^els  hat  er  i^^lficlilalh 
nicht  eigenhändig  besurirt.  Auf  was  soll  deini  nueh  sfju  J3ekenntniss 
zur  Ausstellung  sicdi  be/ielien.  wenn  nicht  gerade  auf  den  Begebun-jsact? 
Nur  wenn  die  Ausstellung  wesentlich  Jiegebung  ist,  kann  dem  in  der 
rrkunde  als  Aussteller  Gi  naniiten  zugemuthet  werden,  die  l'rage,  ob  er 
sie  ausgestellt  habe,  mit  eiuein  rundeu  Ja  oder  Neiu  zu  beantworten. 

Die  Begebung  mnss  durch  den  Aussteller  geschehen.  Hiezu  gehört 
jedoch  nicht,  dass  der  Empfänger  die  Urkunde  unmittellMir  aus  der 
Hsad  des  Ausstellers  bekommt  Er  darf  sie  auch  durch  einen  Buten 
des  Ausstellers  bekommen.  So  ist  es  in  dem  &  299  zu  N.  1  besprochenen 
oberschwedischen  und  landrechtlichen  Fall  der  Stellvertreter  des  Land- 
Tetkäufers,  der  als  Bote  seines  Herrn  dessen  Gewährschaftsbrief  dem 
Käufer  fiberbringt 

Dass  die  disj^Kisitive  Urkunde  begeben  werden  muss,  ist  eines  ihrer 
wpsentlichen  Untrrscheidungsnifrkmale  im  Gegensatz  zur  blossen  {{ewcis- 
iirkuude,  unil  zwar  sowol  zur  eigentlichen  (ötlentlirhenj,  die  wirklieh 
H<'weismittel,  wie  zur  uneigeutlichen  (privaten),  die  blos  Erinnerungs- 
mittel ist.  Nicht  als  wäre  die  Beweisurkunde  nieht  vom  Aussteller  oder 
in  dessen  Auftrag  dem  Heweisgegner  ausgehäiuligt.  Aber  dies  Aus- 
häiidig»'U  ist  rechtlich  gleichgiltig.  Die  Beweisurkunde  gewinnt  dadurch 
um  inclits  an  Knift.  Denn  das  in  der  Beweisurkunde  erzählte  Kechts- 
geschält  kommt  giltig  zu  Stand  unalihäiigig  von  ihrer  Ausstellung  und 
Aushändigung.  Daher  sehen  wii"  denn  auch  in  Schweden  wie  ander- 
wärts die  Beweisurkunde  (Uhr(p  ad  juTpetmnn  ni  memorlam)  zuweilen 
ausgestellt,  nachdem  seit  vollgiltigem  Abschluss  des  Vertrags  einige  Zeit, 
ja  sogar  eine  Heihe  von  Jahren  verflossen  ist.^ 

'  D.  4H2.  1134.  12«8.  1H34.  Vgl.  131. 

*  I>.  1745  (a.  12!>7  l.SOS):  r/nia  cinifrwfi's  isfr  unfr  alh/iiut  anvox  xerinuhtin 
Iffffg  et  conmirfudinrm  [nifriv  jjrcdirfam  .  .  .  ftcfits  uoii  fuit  lUtque  in  jtreseus  liitc- 
rarum  presidio  communi/us  ' . .  Vgl.  feruer  1).  1040. 
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n.  Faeoltative  Fomi. 

Wo  die  ürkondnngsform  meht  erforderlich,  aber  genügend  ist»  wo 
das  gesdiriebene  Wort  das  gesprochene  Tertrsten  darf,  kann  die  dis- 
positive  Urkunde  als  ,/)ffener^  Brief  aasgestellt  werden.  Darüber  ist 
weitere  Erörterong  unn5thig.  Die  dispositiTe  Urkunde  braucht  aber 
kein  offener  Brief  zu  sdn.  Die  S.  308  üg.  erwähnten  WülenserkÜrungen 
sind  durch  geschlossene  Briefe  abgegeben.  Der  „geschlossene''  Brief 
(li/fä  ttreß)  ist  oder  sollte  sein  ein  „beschlossener^,*  d.  h.  mit  einem 
Siegel  zugeschlossener.  Aber  dies  diplomatische  Merkmal  hat  seinen 
Gnmd  in  einem  juristischen:  der  ^geschlossene  Brief  ist  bestimmt^  nicht 
Jedermann  zur  Kciuituiss  zu  gelangen.  Wir  nulssen  daher  zu  dt-n 
.st  hlusseiien  IJrielcn  alle  rechnen,  hei  denen  dies  juiistischc  Merkmal  zu- 
tritil,  auch  \venn  jenes  dii)lunuitische  nicht  beobachtet,  der  Brief  z.  B., 
statt  obsignirt,  (■onsi<,Tiirt  ist. 

Der  geschlusseuc  Brief  adn  ssirt  sich  an  ein  bestimmtes  Individuum 
(»der  an  meln-ere  bestimmte  Individuen.  Er  thut  dies  in  der  l[<'gel  dun  h 
die  Begrüssungsformel  und  ist  dann  ein  „Briel'-  im  heutigen  Sinne 
des  Wortes.  Ihn  als  s.ilclu  ii  lirrvortreten  zu  lassen,  dazu  trägt  <lann 
insbesondere  noch  der  Schlusswuiiseh  bei,  der  .sieh  mitunter  am  Hude 
der  Urkunde  äiidet,  z.  B.  vcUeie  m  Ütrislo  JJiam  et  pro  me  deprecor 
exarate.^ 

Die  Prupositio  des  geschlossenen  Briefs  unterscheidet  sich  niclit 
wesentlich  von  der  des  ofTem  n.  Die  Rede  fuhrt  dt  r  Coutrahi'nt,  der 
sich  der  Ausstellung  als  (leschäftsform  bedient.  Er  spricht  aus  entweder 
unmittelbar  seinen  Willen,  z.  B.  dämm  tibi .  .  .  in  mmidatis  nt .  .  oder 
die  Verkündigung,  daas  er  eines  bestimmten  Willens  sei,  z.  B.  testißca- 
mur  .  .  .  qitftd  danaciones  .  .  .  numquam  .  * .  susiöiebimus  .  .  .  irirmtsori,^ 
Genannt  wird  der  Wortführer  nur  im  Eingang.  Er  ist  niemals  unter- 
schrieben. Zeugen  fehlen.  Fehlen  kann  femer  noch  die  Angabe  von 
Ort  und  Zeit  der  Briefabfiissung  oder  wiusstellnng,  fehlen  endlich  auch 
die  Consignation.^ 

Hingegen  ist  der  Ausstellung  auch  hier  wesentlich  die  Begebung. 
Häufiger  nur  als  beim  offenen  Brief  wird  sie  voUn^gen  mittelst  eines 
Boten.  Dass  die  Begebung  wesentlich,  wäre  sdhon  ohne  weitere  Belege 
anzunehmen,  ist  aber  belegbar.  Wenn  der  Aussteller  sagt:  pregentUnu 
damus  tibi  nattrit  HUeru  m  numäaÜMf  80  muss  er  dem  Destinatär  nioht 
blos  die  Worte  des  Mandats,  sondern  auch  das  Pergament  geben, 

•  Gut.  1  hiflt.  6  a.  E.         »  Uot.  11  hist.  6  a,  E.         •  D.  as«.  1795. 
«  D.  386.         •  D.  1796.         •  D.  8«6.         »  So  z.  B.  in  D.  386. 

*  Vgl.  oben  S.  804. 
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woiMif  gie  gesolllieben  sind.  Dnrobs  Geben  und  Annehmen  des  Briefe 
kommt  der  Vertrag  za  Stand. 

Wir  gelangen  nnnmehr  bei  einem  Vergleich  von  II  mit  I  ssa  dem 
Sa^  dass  die  Äusserung  des  Annabmewillens  bei  den  Vertragen 
mit  B^bnngsform  schon  durchs  Annehmen  der  dispositiven 
Urkunde  mit  obligirender  Kraft  vor  sich  geht  Sie  bedarf  weder  des 
gespnichenen  noch  des  geschriebenen  Worts.  Durchs  körperliche  An- 
nehmen des  körperlich  gemachten  Angebots  kommt  der  Vertrag  zu  Stand. 

Damitz  dass  sie  gegeben  mid  genommen  wird,  erfüllt  die  dispodtive 
Urkunde  des  altschwedischen  ObligationenrechtB  ihre  Function.  Nicht 
lu  ihrer  Function  gehört  es,  den  Fortbestand  der  durch  die  Begebung 
entstandenen  Obligation  zu  bewirken.  Die  dispositive  Urkunde  des  alt- 
schwedischen  Obl^tionenreditB  ist  kein  ,,Prä8entation8papier".> 
Vaab  ist  es  charakteristisch,  dass  sie  eine  FrSsentatlonsUausel  nicht 
enthält  Es  ist  natOriieh  kdne  Prisentatioosklausel,  wenn  in  dnem  VoU- 
nuuditbrief  steht^  die  Vollmacht  werde  übertragen  dem  N.  n^Mbitori 
fremteium^ :*  freilich,  dem  Contrahenten  des  Vollmachtgebers  hat 
äA  der  Bevollmächtigte  durchs  Vorzeigen  der  Urkunde  zu  legiti- 
miren;  der  Coiitraheut  hingegen,  wenn  er  die  Obligation  des  Voll- 
machtjjebers  preixpii  diesen  geltend  machen  will,  auf  Grund  des  mit 
dem  Hevollmiu  ljt igten  abgeschlossenen  Vertnigs,  braucht  die  Vollmachts- 
'irkiinde  nicht  zu  präsentiren.^  Kntscheideiider  aber  als  der  Mangel  der 
Hrixentatioiisk lausei  in  den  dispositiven  Urkunden  ist  die  Art,  wie  der 
Aussteller  sich  dem  Vorhalt  der  Urkunde  gegenüber  verthcidigt.  Er  vcr- 
theidigt  sich  (oben  S.  300  Hg.)  nicht  etwa  durch  den  Nachweis,  dass  die 
UrVuiide  kassirt  sei,  sondern  durch  den  Nachweis,  diLss  er  erfüllt  o<li'r 
Quittung  empfangen  habe.  Dem  Aussteller  des  Präsentat innspapiers  hilft 
wedtü  (Quittung*  noch  Erlüiiimgsbeweis.   Mau  kaun  diesen  Gegensatz 

*  Alao  irt  der  Sats,  die  »gennaiiieohe*'  Urkniide  sei  Pri^taüonspapier 

(Franken  I  8.  248%  TOieilig  au^greetellt 

»  I).  3142  (a.  1335).  3fi56  fa.  1342). 

*  Die  Worte  pn-senemm  exhilntori  findt-n  sicli  iiucli  in  »Irni  Autiiissungsver- 
»precheu  V).  3520  (a.  1340  oben  S.  293).  Aber  die  Urkunde  ist  keine  dispusitive; 
deui  der  Aussteller  ubligirt  sich  nicht  nar  durch  die  Begebung,  sondern  noch 
ßie  jfftäüa  eorforaU.  —  E^n  Priwentetionspapiflr  ist  swar  D.  1884  a.  1312  (Elaoaei: 
fltteri  eortum  «el  oltM»  fm  j^naaUm  Uüora»  iabuenni  vel  kabuerii,  tohemusj;  aber 
der  Sehnldbrief  ist  an  deutsehe  Kaufleate  in  Visby  aun^estellt  und  auch  die  Hür^^en 
des  Ausstellers  sind  DfMit^che.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  Urkunde  unter 
dem  Einfluss  eines  deutüchcn  Fi»rniulars  verfasst. 

*  Das  bemerkt  richtig  Franken  I  S.  253  (mit  N.  1).  Im  frankischen  Kechth- 
gehiet  iat  denn  auch  nach  dein  Aufkommen  der  Quittung  die  evaeoatoria  nieht 
MUMT  Dieut  gestellt  wordoi:  Bmnner  in  Zeehr.  1  Haadelsr.  Bd.  XXII  8.  88. 
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auch  80  formidiren:  Die  Obligation  aas  der  altschwedischen  dispoeitiven 
Urkunde  geht  unter  nicht  blos  durch  Einlösung  oder  KasGurung  der 
Urkunde,  sondern  auch  durch  andere  Thatsachen;  die  OUigation  aus 
dem  Frasentationspapier  geht  unter  durch  keine  andern  Thatsachen 
als  durch  Einlösung  oder  Kassining  der  Urkunde.  Angewandt  auf  die 
rechtliche  Natur  des  Yorzeigens  der  Urkunde,  bedeutet  dieses:  die  dis- 
pusitive  Urkunde  des  altscfawedischen  Rechts  wird  dem  Aussteller  ge- 
zeigt zur  Anerkennung,  das  PrSsentatioiispapier  wjrd  dem  Aussteller 
„präsentirt"  zur  Einlösung. 

§  46.  Rfickbliek.  IMe  formbedttrfti^en  Verträge. 

\'t'iiangt  das  K<rh(,  (iamit  «.'in  Vertni;;  Wirksamk»'it  habf,  ausst^r 
dem  WiUeusact  der  ContrahfnU'n  noch  vmn\  andfin  VorgaiiLr,  diT  an 
sich  keine  selbständigem  privativchtüclio  BiMlcutimg  haben  kauu,  su  nennen 
wir  diesen  Vorgang'  die  „Furm"  des  Vertrags.  In  diesem  Sinn  ,.F«>nniMi" 
des  obligatnrisrhen  Vertrags  sind  nach  alUichwedischom  Keeht  allein 
die  in  ij§  45  abgehandelten.  Denn  was  sonst,  not-h  l>ei  oberüäch- 
lichem  Besicht  als  Fonn  erscheint,  wie  z.  JB.  das  <  Jeben  des  „Festigung»- 
ptenuigs"  nnd  ähnliche  8achreichnisse,  wird  sich  in  §  47  als  etwas 
wesentlich  anderes  herausstellen. 

Soweit  es  überhaupt  in  diesem  Buch  möglich  ist,  haben  wir  uns 
also  jetzt  Klarheit  zu  Terschaffen  über  die  rechtliche  Bedeutung  einer- 
seits der  Formen,  andererseits  der  Vertrage,  bei  denen  sie  beobachtet 
werden  müssen. 

1)  Rechtliche  l<edentun<r  der  Formen. 

Die  Formen  sind  in  zwei  Klassen  einzutlieilen,  nänilirli  in  F<»rne  ii. 
die  <^M'setzIi(li  bestimmte  Arten  der  \Villetisiiiisserun<:,  "imd  in  Fniin.  ii, 
wel(:iie  Zill  baten  zum  geäusserten  Willen  sind.  Zur  eret^'H  Kla<>>c  lt«"- 
hören  AN'ort.  Handschlag,  Stabreicbung  (wenn  diese  anders  geset/liclie 
Vei-tragslorni  ist)  nnd  Urkundenbegelnmg,  —  zur  zweiten  Öffentlichkuity 
üeric'htsbestätigung  und  Sülemnitätszeugniss. 

Die  Formen  der  ersten  Klasse  wie  die  der  zweiten  unt^^rscheiden 
sich  aber  selbst  wieder  dnrch  ihre  rechtliche  Bedeutung.  Dieses  ergibt 
sich,  wenu  man  nicht  einen  völlig  gedankenlosen  Gebrauch  der  Geschafts- 
form  im  Bechtsleben  der  alten  Zeit  anndimen  will,  sdion  daraus,  daas 
mehrere  ]iV)nnen  der  nämlichen  Klasse  zugleich  gefordert  sdn  können, 
wie  z.  B.  neben  dem  Eandschlag  die  Bede,  neben  der  Stabreiohnng  die 
Bede.  Der  Gegensatz  unter  den  Formen  einer  jeden  Klasse  tritt  aber 
noch  deutlicher  bei  vergleichendem  Analysiren  derselben  herror. 
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Anlangend  zunächst  die  der  ersten,  stossou  wir  sofort  auf  den  innern 
juristischen  Unterschied  von  Kode  und  Handschhig.  Über  die  Bedeutung 
des  Haiids(h];i^2fs  spre(li«'U  sich  glücklichenveise  die  Quellen  selbst  aus. 
Der  Hainisclilag  ist  ein  ßdnn  rnrpitnilrm  jtni'sfarr  (oben  SS.  202  —  204:, 
i\.  h.  er  ist  das  sichtbare  \  rrsprechcn  d<T  Treue,  wobei  dahinp'stfllt, 
bit'ilten  kann,  ob  er  eine  ,,Abscbwri(lHin,Lr  des  Eides" '  (»ilcr  dius  Tber- 
Mribscl  ciiii  s  ursjirüiiLrlicben  W('tt\rrsat/«'S  der  Hand  ist,  ja  ob  im*  übrr- 
liaiipt  in  vorbistorix  lnT  Zeit  ein«'  ninifTt'  IJcdi-iitung  gehabt  hat,  als  die 
in  historischir  Zfit  nachweisbare.  D»'r  liainlschlajjf  ist  dji/.u  Itestimnit, 
dtis  sultjective  Moment  im  Ver8j)re<  ben.  diu  Kinsjitz  (b'r  Treue,  .siuncn- 
fallig  zu  marhen.  Das  objcctivc  dii'  lf  \  contractus,  um  derfii  will»  fi  die 
Treue  eingesetzt  wird,  versinnlicben  lii-iUi  iiiul  Urkun(ienbeg<-l)img,  Die 
mündliche  Rede  macht  es  hörbar,  die  l  rkundenbegebung  macht  es 
sichtbar.  Das  Hinreii  heii  des  Htdzsta!)s  bringt  da.s  objective  Monu'ut 
weniger  deutlich  zur  An.-cbauung,  da  der  Stab  nicht  beschrieben  ist 
Daher  muss  allemal  zur  Stabreichuug  mündli«  he  i{ede  kommen,  wogegen 
Urkundenbegebung  und  Kede  für  einander  eintret^  ii  können,  wenn  das 
Reclit  die  beiden  Alten  Ton  Sinnenfalligkeit,  Jjicht-  und  Hörbarkeit,  zur 
Auswahl  irisst. 

BVeilicb  Lrewährt  das  Reclit  eine  solche  Wahl  nicht  immer,  z.  B. 
nicht  bei  der  Verkaufs-  oder  Yerpfandungsvoilmacht  nach  dem  gemeinen 
Stadtrecht  (oben  S.  298)^  Hier  gibt  es  der  Sichtbarkeit  den  Vorzug  vor 
der  Hörbarkeit  Ob  es  sich  ebenso  mit  dem  Versprechen  von  Geld  oder 
fimgibeln  Sachen  ohne  Bezugnahme  auf  einen  Goutractsgmnd,  femer 
mit  der  Schnldanerkennnng  verhielt,  darf  gefragt  werden.  Die  Quellen 
sagen  nur,  dass  bei  diesen  GesdiSflen  die  Urkuodenbegebung  Ver- 
pfflichtnngqgnind  sei.  Sie  sagen  aber  nicht,  dass  der  Yerpflichtongsgmnd 
Urkundenbcgebong  sei.  Es  finden  sich  Beweisurkunden,  ausgestellt  über 
mündliche  Anerkennung  von  Obligationen,  fireilich  unter  Bezugnahme 
auf  bestimmte  Obligationi^rände,  z.  B.  mündliche  Anerkennung  eines 
Pachtvertrags,  einer  Leihe: 

a.  1275:  „  .  .  .  Simaru»  .  .  .  m  no»ira  presencia  coruttäitäu 
reeognomtf  se  cmuhunue  pretUa  ab  domma  prioruta  . . .  m  8eho 
.  . .  pro  certu  reddUänu  .  . .  ansmaHm  penoheadu  .  . 

a.  1292:  . .  .  covuütalHti  eoram  nohi»  vär  dimretot  domhm» 
R,  .  .  .  recotpiovU  m  quoddam  mnlendhinm  ex  vohaäate  et  con- 
sensu  Israelis  .  .  .  in  rpirtfitr  Tm.sln  .  .  .  edißrnsse  ...  8i  vero 
mernnrahts  Ixrurl  sc  in  imc  jurrtc  dumpnijiciitiim  esse  seiixerit, 

'  Wir  S.iliiii  Kiiesohl.  iS.  1^  be  hauptet.   Daraus,  dass  Eid  und  Handschlag 
einander  vi  rtrctün  können,  folgt  uuck  kein  genetischer  Ziuainmeuhang  beider. 
•  D.  589. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


314 


Viertes  Hauptstäck.  Entstehung  der  Obligation. 


Uberam  extune  poietiatem  habeat . .  .  ßmdwn  edifim  . . .  reoo- 

Man  rnnss  also  doch  geglaubt  haben,  mündliche  Anerkennung  könne 
denselben  Dienst  versehen  wie  Anerkennung  dniohs  Begeben  einer  TJr- 
kunde.  AndereiseitB  kommt  aber  in  Betracht^  dass  dem  ansseigericht- 
lichen  Oeständniss  im  altsohwedisohen  Becht  principiell  keine  Beweiskraft 
innewohnte.  Noch  das  gemeine  Stadtreoht  sdureibt  einem  anssergeridit- 
liob  und  mündlich  abgelegten  Schiüdbekenntniss  nni  dann  unbedingte 
Beweiskraft  zu,  wenn  es  eidlich  und  in  Gegenwart  von  zwei  Zeugen  so- 
wie dessen,  der  die  Schuld  gelten  soll,  ubgi  legt  wurde.*  Ist  nun,  mödite 
man  meinen,  das  aussergerichtliehe  mfindlidie  Schuldbekenntniss  nicht 
einmal  eine  giltige  WissenserUärung,  so  wird  es  noch  weniger  eine 
giltige  Willenserklärung  sein. 

Was  weiterhin  die  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  Formen  betrifiR^ 
so  ist  vou  vornherein  klar,  diiss  die  Zuziehung  von  ffLstar  und  die  ßest 
etwas  anderes  bedeuten  als  die  Zuzi«'liunt^  von  SolemnitTitszeugen  und 
die  hlosso  Öttcntlichkeit.  Schon  in  §  40  isl  hicrülier  rhis  Nöttüge  vor- 
geinigcii.  1> leibt  also  nur  noch  das  Verbal tiiiss  zwischen  Solomnitäts- 
zenü:iiiss  und  Öffentlichkeit  zu  erörtern.  Dabei  muss  natürlich  jetzt  unter 
()tVentliehk«Mt  diejenige  v»'rstanden  werden,  die  nicht  schon  mit  der 
Tliatigkeit  der  fft,«far  ^e^^cben  ist.  Denn  im  letztern  Fall  hat  sie  keine 
sell)stän(lige  Function;  sie  ist  Folge  (nieht  Zweck)  davon,  dass  die  JasUar 
als  Vertreter  der  Thin«^ Versammlung  handeln. 

Wo  nun  aber  die  OHcntlichkeit  selliständig  als  Fonn  des  Rechts- 
gesebäfts  tungirt,  da  ist  es  schon  nicht  unbedenklich,  woim  das  Er- 
fordcrniss  der  Öffentlichkeit  überall  auf  den  nämlichen  Grundi^^etianken 
zurficki^^elührt  werden  will,  wie  z.  B.  auf  die  Scheu  der  Sitte  und  des 
Rechts  vor  der  Heimlichkeit  Wenn  es  sich  um  Geschäfte  über  Gut 
handelt,  mag  ein  solcher  Gnmdgedanke  ganz  ansprechend  erscheinen; 
nicht  hinget^en  bei  der  Freilassung,  nicht  bei  der  Vollmachtsertheilung, 
nicht  bei  der  Todtschlagssühne  (soweit  diese ^  überhaupt  hieher  gehört).  An 
der  Freilassung,  d.  h.  der  Übergabe  des  Unfreien  an  ein  freies  Geschlecht 
zur  „Einführung*'  in  dasselbe  ((pJlepa)  oder  an  eine  Mehrz^  Von  Freien 
zur  „Aufnahme''  (viptaha)  in  iliren  lu-eis  ist  die  Rechtsgenossenschaft 
interessirt.  Der  Hergang  darf  sich  schlechterdings  nicht  ereignen  ohne 
Wissen  dieser  Bechtsgenossenschaft  Darum  muss  freigaVie  wie  Einfuhrung 
ins  freie  Gesddecht  oder  den  Kreis  der  Freien  am  Tbing  oder  vor  der 

*  T).  1060.  Im  Sm.  6  pr.  ist  von  einem  müinilicli  vor  /ii'Uf^eii  .ib^^'elej^en 
buuiincnvertiprechuü  Q'fe»ta  peemiingaj  die  liede,  w^;lcheB  obliglrt.  Sollte  ein  Yer- 
spreeh«!!  obne  Besognahrae  »uf  den  Contractegmiid  gnneint  sdn? 

*  St  Jb.  17.        *  Vgl.  oben  SS.  264»  870. 
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S]ieligeiiiemde  geschehen  und  ist  jede  andere  Art  von  Offenfliohkeit  un- 
nmiehend.  Bei  der  YdhnaehtertlieflQng  za  widitigen  Yertrilgen  Irammt 
68  Tomigsweise  daisof  an,  für  die  Emstliohkeit  des  GeschäftswfUens,  die 

hier  leicht  angezweifelt  werden  könnte  —  namentlich  in  einer  Zeit,  die 
Stellvertretung  nicht  principi<'ll  gestatti't  — ,  ein  zuverlässiges  äusseres 
Keniizi'iihen  zu  schaffen.  Als  ein  solches  kann  es  iinp:esclK'n  werden, 
wenn  die  Yulhnacht  vor  der  ThiugversaniiiilmiL^  ülturtraireii  wird,  l'iid 
nichts  spricht  gegen  die  Annahme,  dass  wirklii  li  die  Thingoflcnllichkeit 
nur  den  Zweck  gelialit  liabe,  iiusseres  Kenn/eiclieii  für  die  Ernstlichkeit 
des  Geschaftswillens  zu  sein.  Vielmehr  wnrde  hiezu  sehr  gut  der  Um- 
stand passen,  dass  -  wcnifjstens  hei  gewissen  Ynlhnachterlheilungen  — 
ihe  Thingöffentlirhkeit  und  ü))erhau{)t  alle  und  jede  Öffentlichkeit  durch 
Urkundriihegchuiig  ersetzt  werden  kann  (oben  SS.  268,  208).  Denn  auch 
in  der  LTkundenbegchung,  da  sie  den  Geschäliswilleu  sichtbar  macht, 
liegt  zugleich  ein  äusseres  Zeichen  seiner  Ernstlichkeit.  Bei  der  Todt- 
schlagssühne  halte  ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  die  —  hier 
unersetzhche  —  Öffentlichkeit,  sofern  sie  nicht  schon  durch  die  Thätig- 
keit  von  f<Ls(ar  gegeben  ist,  mehr  sein  will  als  blosses  Kennzeichen  des 
ernst<'n  Vertragswillens,  dass  sie  auch  die  Demüthigung  der  Sühn- 
pflichtigen  bezweckt.  f'txT  Vermuthungen  freilich  wird,  wenn  es  sich 
mn  positive  Cliarakteristik  dieser  Dinge  handelt,  schwerlich  jemals  hin- 
ansznkommen  sein.  Immerhin  aber  dürfte  der  Hinweis  auf  die  Ver- 
whiedenheit  der  Gesichtspunkte,  worunter  die  Öfientlidikeit  betraohtet 
werden  kann,  wenigstens  den  Nutzen  haben,  dass  er  vor  dem  Versuch 
warnt,  nun  etwa  gar  das  Solemnitätszeugniss  auf  die  OtTentlichkeit  als 
solche  zurückzuführen,  es  nnr  als  eine  Abart  der  Öffentlichkeit  an&n- 
fiissen.  Der  Sinn  der  Zoadehnng  von  Zeugen  kann  einmal  nioht  der 
sein,  dass  dadurch  die  Heimlichkeit  ausgeschlossen  werden  solL  Denn 
die  Zeugen  kennen  sieh  von  den  Gontrahenten  als  Hehler  branohen 
laasen.  Der  Skn  kann  aber  auoli  nicht  der  sein,  dass  der  eine  Contrahent 
vor  dem  andern  im  Angesidit  der  Zeugen  sich  demüthigt  Denn  hier- 
auf kommt  es  gerade  bei  den  Vertragen,  die  nachweislich  des  Solemnitftts- 
sengnisses  bedürfen,  niemals  an.  Endlich  kann  der  Sinn  auch  nicht  der 
sein,  dass  durchs  Solemnitätszeugniss  den  Bechtegenossen  in  deren  Inter- 
esse Eenntnias  vom  Vertrag  vermittelt  werden  solL  Denn  ganz  regel- 
mässig liegt  in  den  einschlägigen  Fällen  dn  solches  Interesse  gar  nicht 
vor.  Hinsichtlich  des  Zwecks  könnte  also  mit  dem  Zuziehen  von 
Soleipnitätszeugen  nnr  diejenige  OfTentlichkeit  vergUchen  werden,  wo- 
durch der  Emst  des  VertragsxvUlens  gekennzeichnet  werden  soll.  Denn 
dieser  Zweck  ist  der  einzige,  wozu  sich  das  Solemnitätszeugniss  immer 
eignet  Er  kann  gar  nicht  besser  erreicht  werden,  als  wenn  der  Yer- 
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tragswOle  vor  M&nnem  erU&rt  wird,  die  eigens  von  den  Contrahenten 
zum  Sehen  und  HOren  an^ofdert  sind.  Damit  will  ich  indess  nicht 
behaupten,  dass  der  Zweck  des  Solemnitätszeugnisses  bei  obligatorischen 
Verträgen  Jedesmal  der  hier  bezeichnete  seL  Für  beaohtenswerth  aber 
halte  wk  zwei  Umstände:  einmal  die  Fähigkeit  der  Uikundenbegebung 
zum  Ersatz  für  die  Zeugenziehung  (S.  298),*  sodann  den  Charakter  der 
AiiwondungsföUe  des  Solemnitatszeugnisses.  Durclij^äiiiii^r  handelt  os  sich 
in  iliiioii  um  Y«'rträge,  die  ökonomisch  oder  grscUsfluiftlich  bflanLrR'irh 
^n'üug  sind,  um  dio  iiusscro  Doeujurntirung  des  WilUMisrrnstes  wünschens- 
werth  zu  ni;it  li(»ii.  Dii-srii  <  icdankeuLran^j^  weikT  vt'rfolgc^nd  wird  man  es 
auch  cridiirltar  (iudon.  wie  die  ertordfrliche  Zahl  der  Zeug'en  durch  die 
Wicht i}2:keit  des  <  lest:li;irts  Itcdinut  sein  kann  (oben  S.  200). 

Die  vorslcht'uch'n  Austühniii^eii  lialieii  uiaihhes  Pro])hMn  miLrelÖst 
hisst'ii  nifisstMi.  Ahcr  <'iiies  s<ln  int  denn  dncli  ans  aUem  mit  Sicherheit 
fiervnrzuL,'elit'n:  wir  nn'issen  darauf  ver/i'  liten ,  die  FonntMi  dt-s  alt- 
schwedisrliL'U,  —  also  verzichten  auch,  die  des  ,,<(('rnianis(hen'*  \'ertra«,'S- 
sehlnsses  ans  „i-inem  einlachen  praktischen  Zw«'ck*'  zn  erklären,  die 
,,in  den  Quellen  ühcraus  wechsehiden  Olijectc  der  Ycrtraijsfitrm  nnter 
einen  einheitlichen  (iesichtspunkt''-  zu  hrinucji.  Insbesondere  aber 
l)estiiti<;t  sich  am  altschwedischen  Recht  in  keiner  Weise  die  nenerdings^ 
vertretene  Ansicht,  wonach  der  Typus  des  „germanischen'-  fornibt'diirftiir»'n 
Vertrags  die  Wadiation  sein  soll,  ihrerseits  ^eschaflen  als  S<  h«'inptand- 
vertrag  —  nach  dem  Vorbild  des  Werthi)fandvertrags.  Im  Handschlag 
allenfalls  könnte  der  juristische  PrÄhi8t4»riker  die  Vorbildlichküit  des 
Bealcreilitgeschäfts  fürs  Ferse  mal  creditgeschaft  wittern.  Aber  was  haben 
weiterhin  Öffentlichkeit,  Sidemnitätszeugniss,  fig^ar  mit  dem  Realcredit- 
geschäft  oder  mit  der  Wadiation  gemein?  was  endlich  die  llrkunden- 
begebung?  —  bei  der  man  sich  das  Parallelisiren  von  „Pfand  und  Papier^ 
nebst  der  ganzen  Theorie  toh  der  Urkunde  ids  dem  „individualisirten*' 
Papier  oder  „ökonomisch  verflüchtigten  Ffandsubstrat^'^  schon  deswegen 
sparen  kann,  weil  die  „gennanische'*  Urkunde  in  Schweden  kein  Fkä- 
sentationspapier  ist 

Andererseits  ist  aber  mit  obigem  Vemoht  nicht  auch  dannf  ver- 
zichtet, die  „bisher  doch  mehr  oder  minder  räthselhaften  Beiwerke  des 
germanischen  Vertrogsschlusses . . .  ihres  Charakters  pleonastisdier  Gorio- 
sitäten  zu  entkleiden''.*  Es  ist  von  §  38  ab  nicht  blos  behauptet^  sondern 

<  Vgl.  (las  oben  S.  815  ftber  den  Enftts  der  öflfenttielikeit  dnreh  Urknndeii« 

»  Frank.-n  l  SS.  210,  2 IS. 

»  Von  K ranken  l  !:}  Ifi.  namentiicli  SS.  214—219. 

*  Franken  1  SS.  248,  242,  245.         *  Vgl.  Franken  1  S.  216. 
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b^grfindet  worden,  dass  es  aicli  nicht  um  y^eiwerke*'  des  Yertrags- 
schlnsses,  sondern  um  Bestandtheile  desselben  handle.  Die  Eigensohaft 
von  Pleonasmen  konnte  ihnen  somit  seihst  dann  nicht  zakommen,  wenn 
sie  vom  Recht  rein  willkürlidi  und  gedankenlos  vorgcschriehen  vi^uren. 
2)  Die  fonnhedüiflagen  Yeiträge. 

Diesen  Namen  wShle  ich  fOr  alle  diejeiiigen  Verträge,  bei  denen 
die  Form  zum  Obligatioiisgrund  gehört  I<di  wfthle  ihn  s<»tt  des  neuer- 
dings^ üblich  gewordenen  Ausdrucks  „FormalrertFag''  oder  „Formal- 
contract**,  weil  dii  sor  mehrdeutig  ist.  Man  kann  unter  „Formalvertra^* 
jeden  Vertrag  verstehen,  der  (»hue  Forin  keine  ohligirende  Knitt  hat. 
Mail  kann  aber  auch  blos  denjenigen  Vritiai;  daiunUT  vcistchon,  dcju 
allein  die  F(»nn  obli<:irende  Kraft  verb'iht  Den  Gegensatz  ziun  .,Fi»rinal- 
vertrag  im  ersten  Sinn  bildet  der  formlose  Vertrag.  Den  Grcgensatz  /um 
,»Formalvt'rtrag"  im  andern  Sinn  bildet  der  ('ansah  «-rtrag.  Nur  im  ersten 
Sinn  würden  alle  tormbedürftigen  Vertrag«'  des  alts<'li\vtM|isclirn  Oliliga- 
tiunenrechts  Formulverträge  genannt  werden  können;  im  zweiten  nur 
einige. 

Denn  nicht  nur  in  Hczul'  auf  di»'  anzuwendende  Form  fallen.  wi<» 
unter  1  gezeigt  ist,  die  formbedürttigm  Verträge  des  altschwedischeu 
Obligationenrechts  nicht  untiT  einen  und  den  nämlichen  Typus,  — 
S4>ndern  auch  nicht  in  Bezug  anf  den  Inhalt.  Vielmehr  nnisscn  in  dieser 
Hinsicht  zweierlei  Arten  formbedürltigcr  Vertrüge  auseimuiUerguhalteu 
werden. 

Bei  der  einen  ist  allein  die  Form  Grund  der  obiigirenden  Kraft 
des  Vertragswillcns.  Bei  der  andern  verdankt  derselbe  seine  obligirendc 
Kraft  ausser  der  Form  noch  seinem  Grund  oder  vielmehr  dem  Theil 
sdnes  Grunds,  der  vtjm  Recht  in  den  Geschäftsbegriff  als  Merkmal  auf- 
)?enommen  ist.  Den  beiden  Arten  Namen  zu  geben,  tragt  wenig  aus. 
NützUcIier  ist  as,  festzustellen,  dass  zur  ersten  die  Begebung  des  Schuld- 
briefs und  der  Anerkennungsvertrag,  zur  zweiten  alle  übrigen  form- 
bedürftigen Vertrage  lu  rechnen  sind. 

Von  den  beiden  Arten  schliesst  die  erste  begiifiTlich  das  Mitwirken, 
wie  jedes  Vertragsgrunds,  so  insbesondere  einer  (effectiven)  Sachleistung 
(res)  zur  Erzeugung  der  Obligation  aus.  Bei  der  zweiten  Art  hingegen, 
wo  der  Vertragsginnd  causa  lemota  der  Obligation,  ist  als  solche  causa 
remota  Sachleistung  denkbar.  Daher  können  formbedürftige  GaustÜTer- 
tiige  zugleich  Bealverträge  sem  ($  48  n,  IV— YH). 

Femer:  von  den  beiden  Arten  der  formbedürftigen  YertrSge  schliesst 
die  erste  begrifflich  aus,  dass  sie  durch  irgend  einen  Causalvertrag  er- 

'  Soliju  Khi'sclil.  t),  34,  3t),  42,  46.  Bruniicr  in  tler  Jenaer  liiterutur-Zvitung 
1876  Art  439  g.  E.  Franken  I  a  48. 


L^iyiii^cü  Uy  Google 


318 


VierLo»  Huu|itstiick.  Eutstehuiig  der  Obligation. 


setzt  werden  können.  Bei  der  zweiten  Art  ist  denkbar,  dass  bestimmte 
formbedüiftige  Gaosalverträge  durch  bestimmte  formlose  CausalTeringe 
ersetzt  werden,  z.  B.  der  formbedflrftige  Causalyertrag,  welcher  kein 
Kealvertrag  ist,  durch  einen  formloHon  Bealvertrag.  Einen  solchen  Er- 
satz lässt  wirklich  das  altschwedische  (gemeine)  Stadtrecht  beim  Mobiliar- 
kauf  zu,  wo  der  Uandsehla«,^  ilurch  Leistung  und  Annahme  des  „Festigungs- 
pfennigs'' ersetzt  werden  kann  (oben  S.  291  flg.).  Der  Handschhig  ist 
Form.  Das  Gteben  und  Nehmen  des  „Fcsti^nuiLjspl'cuuigs"  ist,  wie  §  47 
zeij^en  wird,  iveine  Form,  sondern  Keclitsgescliätt,  und  zwar  dingliches, 
hi<T  zugleich  licstaiidthcil  eines  zusaninicnufcsctzten  Hechtsgcschritt^. 
iiämlidi  des  ohlij^atorischcn  \'<'rtrairs,  als  (li*sscii  ( ausa,  wodurch  eben  der 
uhligatoris<  )ie  A'rrira^'  zuni  Keal\ »Ttraiif  wird.  Dass  auch  dvr  Laiidkauf, 
als  Keaht'itrag  ahgeschlossj-n,  der  Furuien  entbehren  kann,  werden  wir 
in  §  47  äebeu. 

§  47.  Rwilverträge. 

Das  altschwedische  licchl  ki'iiiit  VrilräLrc.  »lif  diin-li  (JcImmi  und 
Neliiiirn  VOM  SachreichiiissiMi  srirciis  der  ('ontralicnli  ii  \erl)iiidli(  lie  Krall 
erlangen.  Diese  Sachreichnisse  sind  hei  hestinimlen  Verträijen  vom  (»b- 
jectiveii  liecht  bestimmt  Bei  andern  \  ert lägen  sind  sie  unl»estimmt. 

Die  Verträge  mit  bestimmU'u  Suchreichnissen  sind  folgende: 

I.  Der  Vorvertrag  über  das  Verlöbuiss. 

Nach  den  Swearechteu  gibt  der  Freier,  nachdem  ihm  auf  sein  An- 
halten (/ii/)ifp  kunu)  vom  re<  hten  Verlober  und  der  Frennds(  haft  der 
Braut  willlTihrig  geantwortet  ist  (u  fd  xtrirra)^  dem  Verlober  dius  „Ver- 
Vähiuasgfit^*  (fmtnhu/a,  ßpsfmf^^^  f(p).^  Gel>en  und  An- 

nehmen des  ßpabnntfa  ßp  geht  aber  dem  feierlichen  Versprechen  des 
Verlobers  und  dem  Geben  der  fasfnr,  mithin  dem  Verird>niss  vuraof. 
Durcbs  fitsininga  fie  wird  i^in  Vertrag  bindend.  Wtdi  her?  erhellt  aus 
dem  Bechtssati^  dass  die  Braut,  nachdem  ihr  Verlober  einmal  das  f^nh 
ninga  fit  genommen,  keinem  andern  mehr  als  dem  Gleber  des  fautnmga 
fit  verlobt  werden  darf: 

„Wer  immer  ftBabdnga  fm  bringt  auf  fiubdnQa  ßty  hüsse 
drei  Mark  oder  leugne  mit  Eid  von  zehn  Mbmem:  dass  er 
nicht  wusste,  dass  fiuttunga  fit  frfiher  gebracht  war.*'* 

Also  nicht  das  Yerlöbniss,  sondern  der  Vorrertrag  übers  Yerlöbnias 
wild  durchs  fiestidnga  fit  bindend.  Das  fiaitninga  fie^  welches  damit  als 

'         /Kb.  1  |.r.  Wiri.  II  /Kb.  I  i>r.  II.  .Kb.  1  ij  1  (vf,'l.  aucli  4<  3J.  Dadurch 
berichtit^t  sich  die  liemcikuug  vuii  (Mivuuruna  S.  151  X.  2  über  H. 
'  l  pl.  iEb.  1  $  1.  Wm.  II        1  §  1.  H.  Kb.  15  §  1. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


Zweiter  Abschnitt.  Verträge.  —  J;  47.  Real  vertrüge. 


319 


fiestandfheil  des  obÜgireiideii  Vorreitrags^  daigethan  wnide,  ist  mm 
aber  vom  Ftem  eist  dann  „gesetzlich^  g^ben,  d.  h.  als  ein  debitam 
geleistet^  vom  Yerlober  erst  dann  „gesetzUefa**  angenommen,  wenn  er 
das  Yerldbniss  gehfirig  vollzogen,  insbesondere  die  fiular  gegeben  hat: 
yylst  non  das  faalninga  fat  genommen,  dann  soll  er  festigen 
mit  adit  M&nnem;  die  sollen  faMar  sein  dabei,  vier  von  des 
Weibes  Seite  und  vier  von  des  Mannes  Seite.  Dann  ist  das 
fastniiHja  f(t  beide  geeetzUch  gereicht  nnd  angenommen.''* 

DuH  /(i'.s/ii/ii(/t/  J}p  ist  also  nicht  ])l(»s  EHstaiidtheil  <lf's  Vertrags,  es 
st^'ht  vielmehr  in  einer  hcstinmiten  l^ezieliuug  zu  der  Lmtuug,  die  ver- 
tragsmässig  sein  Neknier  zu  macheu  liat. 

Was  fürs  /(Bshtmya  fie  der  Swearechte,  gilt  für  die  //A/rr/" („Zugabo"), 
(he  uach  westgötischem  Recht  vor  dem  N'erlöhuiss  der  d  reier  dem  Ver- 
iober  reicht  Sie  ist  uns  schon  von  S.  291  (mit  N.  5)  her  bekannt 
Charakteristisch  für  sie  ißt,  dass  sie  ihrem  Empfänger  „verdient"  (int^) 
ist,  d.  h.  dass  er  sie  behalten  darf',  erst  wenn  Hiindschlag  und  fatal  vor 
sich  gegangen  sind.  Der  Verlober  hat  sie  sich  also,  wenngleich  er  sie 
schon  beim  Vorvertrag  empfimgen  hat^  erst  noch  durch  gehörigen  Voil- 
mg  des  Verlobnissacts  za  „verdienen''. 

'  Naoli  Olivecrona  S.  löO  fl*;.  ist  es  ein  Bestärk un<,'8inittel  des  Verlöbnisses. 
Auch  nach  Schlyt.-r  .lur.  afh.  I  S.  ISH.  (Jl.  zu  r|il.  uiul  XHI  s.  y.  ftexfnojxi  fip 
wird  es  beim  VerlobiiisH  gegeben.  Das  scheint  auch  die  Meinung  von  Kive  1 
S.  119  ro  Bein,  der  übrigens  das  Wesen  des  fasitiapa  fee  völlig  verkennt  in  Folge 
dnes  UiasTerstSndnissee  Ton  Wg.  O  Db.  11.  Hier  liegt  der  Naehdmek  nicht  auf 
fy,  sondern  auf  hro^er  und  ist  auch  nicht  vom  faestnaPaftB,  sondern  von  der  rin- 
gaf  die  Rede,  welche  Kive  nicht  y om  feestnaPa  fte  unterscheidet.  Nach  Nord- 
ströni  II  8.  IG  ist  Hüh  fttJifnapa  fcp  =  der  «^öt.  rimfirf—  dem  (^'ötj  nmudcr  =  dem 
Kaufpreis  lur  die  FniU.  Nach  K.  Maurer  Kr.  Vjschr.  IV  S.  42H  ist  firntnapu 

der  göt.  vinytej'  ein  „i'reia"  iTir  die  ..Einwilligung"  des  \  urmunds  (zur  Ehe- 
adiliessiuigP  zun  VerldbnissF).  Uber  viuyaf  und  tmtnder  s.  unten  §  78. 

*  Upl.  iBb.  1  g  1.  Bis  anf  die  Zahl  der  fatiar  ttbereinstinimend  Wm.  D 
S,h.  I  1. 

^  Inna  =  l  )  erreichen,  einholen  (körperlich),  z.  R.  itma  man  i  h<eralii  Wjf.  II 
üb.  6  =  einen  Mann  in  der  HundertscliafT  ciuliolen;  2)  a)  =  beendigen,  ausführen, 
Wg.  I  Ab.  24  §  1,  lid.  1  2.  II  Ab.  H4.  (lot.  2  2,  3,  6  §  5.  Ujd.  Mb.  13  pr. 
Wm.  I  Kb.  10;  —  b)  =  erlangen,  erwerben,  und  zwar  zunächst  thatsüclilich,  dann 
aber  aadi  reditlidi  reehtmissig  erlangen,  verdienen,  so  insbesondere  nachdem 
der  tbsteSeUiehe  Erwerb  erfolgt  ist.  Vgl.  auch  ög.  Gb.  10  §  2.  —  Daraus,  dass 
die  üifteMtr  durch  Vornahme  des  Verlobungsacts  verdient  werden  niOssen,  folgt, 
daas  an  ihrem  Empfang  der  Verlober  jedenfalls  betheiligt  ist.  SohlvterXIII 
S.  643  lueint.  dass  die  til<j(if  nicht  ilciu  Verlober.  sondern  nur  den  Verwandten 
der  Braut,  und  nicht  beim  Vorvertrag,  sondern  beim  Verlobniss  gegeben  worden 
sei  Nordström  II  S.  16  hält  die  tilyasf  für  eine  in  jüngerer  Zeit  aufgekommene 
Zvhige  aor  tnngeef.  Über  letafeere  s.  unten  §  78. 
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n.  Der  Pacht  Vortrag  über  Land. 

Nach  vvcst^ötischeiu  Recht  gibt  der  Pächter  dem  Verpächter  eine 
tilij(ef.  Er  gibt  sie  jedenfiiUs  vor  dem  Ablauf  der  Paehtzeit;  wahrschein- 
lich gibt  er  me  aber  sohon  vor  ihrem  Beginn^  vielleieht  beim  Yertrag- 
schloss.  Behalten  soll  sie  der  Verpächter  jedoch  nur,  wenn  er  den 
Pächter  die  Pachtseit  über  auf  dem  Out  lasst  Das  gflt  namentlich 
auch  vom  Erben  des  Verpächters: 

yyStirbt  der  Leiherr,  dann  soll  der  Pächter  mhig  sitzen,  bis 
seine  Pacht  aus  ist,  oder  der  Erbe  ihm  seine  UlgtBf  erstatten.'*' 

Was  die  westgdtische  tägaf,  das  ist  die  auch  namensrerwandte  öst- 
götlsche  ffifi  („Qabe*%  femer  die  yipt  oder  fij'yipt  der  Swearechte  und 
des  gemeinen  Landrechts. 

Die  östjjotiscbe  yifl  ist  entweder  ormjaif  („Jahresgabe")  oder  laghat 
gmf  {UKjhiKjiß^  „Gesetzes^  d.  h.  gesetzliche  Qabe).  Geber  beider  ist 
stets  der  Pächter,  Nehmer  der  VeijÄchter.*  Die  arstjcef  wird  gegeben, 
wenn  die  P^htzdt  nur  bis  ziir  nächsten  Ernte  dauern  soll,*  die  la/fha- 
(j(pf  oder  IdijlKhjiß  hingegen,  wenn  die  Psu-htzcit  irins"cr  sein  soll.*  Lagha- 
ff(pf  heisst  die  letztere  tfiß,  weil  ihr  Gegenstand  und  Betrag  vom  Gesetz 
genan  bestinniit  ist.  Hiernach  besteht  sie  ininier  aus  der  soir.  hohja-f 
oder  hohßß  („GutsgalK-'),  niiinlich  einem  seclisjähriLieu  Rind  auf  die  öst- 
jfotische  Flächeneinheit,  das  „Arlitel".  Hie/.u  aber  kommt,  wenn  mau 
das  (Jut  zum  ei-sten  Mal  in  Pacht  nimmt,  also  die  hußuuiaf  „erste 
(lal)e"  — ßrr.stu  (j(vf —  ist,  als  zweiter  Bestandtheil  die  solt.  i'''ii'J(jJ  oder 
viiH/ß  („Freundesgalie'')j  nändich  0  Oren  in  Geld  (oder  GeldeswertlO.' 
Die  arstfttf  hi  gerillter  an  Werth  und  klein  an  Unifan^-,  da  sie  lieini 
Pflri<j:en  an  die  P(iu<^'sterze  Lrehundfu  initL-fführt  werden  kann."  Dem 
Anschein  nach  üIm  rstei<;t  ihr  Betrag  nicht  einen  Ore.''  Vom  Pachtzins 
((iß(cpr)  wird  die  i/ß  scharf  unterschieden.*^  Sie  ist  nicht  Knt^^elt  für 
die  Parhtiiutzungen.  Denn  der  Pächter  kann  sie  nicht  nur  dann  nicht 
zurückfordern,  wenn  er  gegen  den  Willen  des  Grundherrn  vom  Pacht- 
gut  abzieht,  sundern  aucli  dann  nicht,  wenn  mit  beider  Einvernehmeu 
der  \  ertrag  vorzeitig  beendigt  wird.  I^e  ist  aber  auch  nicht  Form  des 

»  Wg.  I  Ab.  24  §  1.  11  Ab.  34.  Über  das  liiicktritUrecht  des  Verpächter» 
ftberhanpt  ■.  unten  8.  885  zn  N.  4. 

'  Og.  Bb.  9  g§  1,  4»  6.  Qb.  11  §  1.  17.        *  Ög.  Bb.  9  §§  ft,  6. 

«  0^'.  Hb.  9  §  6  pr. 

^  Üf,'.  Hb.  9  ]>r.  1.  l>i<'  riugaf  gclinrf  zur  ..««rstfiC'  ffiff.  weil,  wer  Iii  cht 
scb(»n  vorlior  tbis  (Snt  Iti  l':iclit  luittc,  keine  Vorlian«!  viu-  aii<lcni  zniii  rai-littii  luvt; 
vgl.  §  4  u.  a.  <).  Walilberg  8.  AH  hiilt  für  inögli»;b.  diuss  überhaupt  uur  beim 
ersten  PMhtvertrai;  fiber  ein  CSut  eine  vingtef  zu  reichen  war. 

*  ög.  Bb.  9  §  6.         '  Vgl.  Ög.  Bb.  9  §  1  (unten  8.  822  zu  N.  2). 

*  Ög.  Bb.  9  pr. 
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CftschäftvSabsihlussos,  Das  erfjiljt  sich  sch(tn  aus  doiii  Umstand,  diuvs  dio 
ln//fnii/(['j'  von  erh(d)lichem  Wertli  sein  niuss.  Anilcrcrscits  ist  sie  doch 
esseiitiak'  negotii.  Durch  ihr  Gehen  und  Nehmen  erst  kommt  die  Hin(hnig 
das  Verpächt^Ts  zu  Stand.  Zum  Beleg  (hifür  dient  einmal  der  Rechts- 
satz, dass.  wer  strafljar  sein  soll  wegen  Ausstiftens  eines  Pfichters.  die 
(fiß  fals  uii(Urf /(('/=  „Untergah*"')  gegel)en  haben  muss.^  Blosse  Aluede 
kanu  nicht  den  Erfolg  des  Ausstifteus  haben.  Als  ein  weiterer  Beleg 
aber  dient  der  andere  Ke(  htssatz,  dass  die  <jiß  stdbst  dann  nicht  fehlen 
darf,  wenn  der  Bächter  bereits  ein  Kccht  auf  Abschluss  eines  (neuen) 
Pachtvertrags  erworben  hat.-  Damit  nun  der  Grundherr  in  einem  solchen 
Fall  nicht  durch  Zurückweisung  der  yifl  den  Abschluss  des  Pachtvertrags 
behäbig  hindern  kann,  greift  das  östgötische  Recht  zu  dem  Auskunfts- 
mittel, dass  es  den  Pächter  die  giß  nach  förmlichem  Angebot  derselben 
au  den  Grundherrn  m  dessen  Yerfugong  deponiren  lässt,  dafür  a])er 
aach  in  die  Lage  TeisetsEt»  als  sei  der  neue  Pachtrertiag  wirklich  ab- 
gesohloasen  worden: 

Og.  Bh.  9  §  6:  „  . . .  M  es  aber  dahin  gekommen,  dass  man 
pflügen  soll,  dann  soll  er  anbieten  dem  Gmndeigner  die  hgha- 
gaf*  Will  nnn  er  nicht  annehmen,  dann  ist  dieses  des  Pftchters 
Beweisreeht,  xa  beweisen,  dass  ihm  nicht  gesetzlich  angesagt 
war.  Er  hat  [das  Land]  zn  behalten  mit  der  angaf.  Er  soll 
ndunen  mit  sidi  sdne  Nachbarn  nnd  anbieten  ihm  im  Hof; 
so  anch  am  Thing.  Darnach  soll  er  heim&hren  nnd  binden 
die  yijl  an  die  Pflugsterze,  pflügen  hinaus  auf  dem  Acker  nnd 
qner  Aber  den  andern,  so  da  ihm  anbieten.  Will  er  nicht  noch 
dann  nehmen,  dann  soll  er  die  gift  nehmen  nnd  verständigen 
Banem  hi  die  ffibide  setien.  Bsmach  mag  er  bnssM  dieses 
Jahr  [das  Land]  haben.**' 

Für  die  rechtliche  Natur  der  ////?  charakteristisch  ist —  >vie  bei  der 
westgi"ttischen  tih/a'f  —  wiederum  die  besondi  re  Beziehung  zwis(dien  ihr 
und  der  vertragsmässigeu  Schuld  ihres  Empfangers.  Der  Verpächter 
mu.ss  die  yiß  „verdienen",  indem  er  den  Pächter  auf  deni  (int,  lässt, 
und  er  verdient  sie  nach  dem  Verhältniss  der  Zeit,  wiihreiid  diTcn  er 
seine  eigene  Schuld  erfüllt.  Er  niuss  sie  daher,  wenn  rr  den  Pächter 
vor  Ablauf  der  Pachtzeit  abmeiert,  demselben  zurückgeben  oder  ii^  Geld 
ersetzen: 

Ug.  Bb.  9  §  1:  „  .  .  .  Will  aber  (hr  Grundherr  ihn  vom  fJut 
treiben,  dann  soll  er  zufahren  vor  Jul  und  dem  heiligen  Al>eud, 

'  Ög.  Bb.  0  §  4.         '  ög.  Bb.  n  §  4. 
'  Man  8.  auch  Üg.  Gb.  17:  gift  giva  ok  aj'rapt  —  pachteu. 
T.  Amlra.  Nw^MnaBlMhM  ObUgirtiOMB-Backt  I.  21 
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Eisatz  der  gifi  (gißn  ßtlnap)  ihm  in  den  Hof  führen,  oder  ihm 
isl  nicht  gesetElioh  aufgesagt . . .  Ffthrt  er  [der  F&diter]  aber 
mit  seinem  WUlen  ab^  dann  nimmt  er  nicht  Ersatz  der 
ausser  er  beweise  mit  lÜd  Ton  Tierzehn  Männern:  dass  er  Mr 

gedrungen  vom  Gut . . .  Sagt  er  [der  Grundherr]  aber  auf  tob 
der  ersten  Gabe,^  gehe  er  [der  Pächter]  zurück  zu  vmgtefyn» 

zu  boUfCBf.  Ist  die  (fiß  halb  verdient,  behalte  sie  dann  der, 
welcher  [sie]  empfangen  hüt,  und  leiste  ihm  zum  Ersatz  (/ii/fc 
h(iititin)  einen  Öre  für  jedes  Jahr,  welches  rücksländig  ist;  ist 
aber  die  (jiß  nicht  halb  verdient,  dann  hat  der  Pächter  die 
seinige  zurückzunehmen  und  zum  Ersatz  zu  leisten  dem  (  Jnind- 
eigner  solche  (slüui)  ören,  wie  er  sollte  entgegennehmen.*'* 

Die  Wechselbeziehung  zwischen  (pfl  und  Schuld  des  Verpächters 
tritt,  ähnlich  wie  nach  westgötischem  liecht,  nach  Ö8tgötis(;hem  in  dem 
Satz  an  den  Tag,  dass  der  Erbe  des  Veq)ächtiei's  die  (/iß  „auszuverdieuen" 
hat,  indem  er  den  Pächter  bis  zum  Ablauf  der  Pachtzeit  auf  dem  Gut 
lässt,^  endhch  auch  in  dem  Satz,  dass  der  Päditer  die  (unverdiente?) 

zuräckfordem  kann,  wenn  er  in  Folge  von  Verkauf  oder  Yer- 
tanscfamig  des  Paohtguts  abziehen  muss.* 

Nadi  den  Sweareohten  ist  der  Gegenstand  der  ^  der  Abrede  der 
Gontrahenten  überlassen.*  Geber  ist  der  Pächter,  Neuner  der  Verpächter.* 
Vom  Pachtzms  O^rtf)  imd  die  in  der  nämlichen  Weise  unter- 
schieden wie  nach  SsleQtisohem  Beoht'  Sie  ist  einmalige  Leistang  vor 
der  ganzen  Fachtzeit»  die^  wenn  nichts  anderes  aufgemacht  ^rird,  acht 
Jahre  beträgt*  Ste  ist  essentiale  negotii:  demi  zum  Beweis  des  Ab- 
BchlDsses  eines  Pachtvertrags  muss  das  Geben  der  ins  Beweistfaema 
angenommen  werden,*  und  der  Terminologie  des  Pachtvertrags  zufolge 
ist  das  Pachten  und  Verpachten  von  Land  allemal  ein  gipia  ioif  (bol)^ 


*  B.  b.  einem  Pächter,  der  das  Gut  vom  eiateii  Hid  in  Fteht  bat 

*  D.  h.  er  soll  jetst  in  «lUÜoger  Weise  das  dem  Grundherrn  Verdiente  in 
Geld  herauszahlen,  wie  Im  ▼orij,'cn  Fall  der  Grundherr  das  ihm  Unverdiente  in 
Geld  herauszahlon  musR.  S.  auch  Oj,'.  IIb.  9  itj  (5  (oben  S.  f>l  zu  N.  11)  und  vg-l. 
Wahlberj,'  8,  53  Hfj..  der  jedoch  aus  den  Hestininiuii^o'n  über  Kiukf,Mhe  der  (fiß 
schiiesst,  sie  sei  NutzungHäut^uivaleut  gewesen.  Gründe  dagegen  üben  >>.  320. 

•  ög.  Bb.  9  §  4.        «  ög.  Bb.  9  §  6. 

*  Up].  Jb.  10.  Wm.  n  Jb.  16  pr. 

•  üpl.  Jb.  5  pr.  12  pr.  §  1.  Wm.  II  Jb.  15  §  5.  Sra.  Jb.  1,  8. 

»  üpL  Jb.  10.  Wm.  U  Jb.  15  pr.  §9  4,  ö.  8m.  Jb.  1.  3.  D.  1240  (a.  129S\ 
—  Da88  in  Wm.  T  Bb.  1"  (s(dl  heisaen  13  pr.)  afrap  =  (fipf  stehe,  ist  eine 
unbegründete  Behauptung  von  Wahlberg  S.  37,  Srhlyter  in  n.  24.  (Jl.  zu  Wiu. 
B.  V.  unötiet'  und  Xlll  8.  v.  omtter  Hchlägt  vur,  statt  aj'rapi  giß  zu  legten. 

•  UpL  Jb.  10.  12  §  1.  Wm.  II  Jb.  16  pr.        *  Sm.  Jb.  11  §  1. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


Zweiter  Abschnitt.  Verträge.  —  §  47.  BealTertrige. 


323 


d.  h.  es  ist  ein  Geschäft  mittelst  Geben  und  Nehmen  der  ffipt,^  wes- 
wegen denn  auch  der  Pachtvertrag  selbst  eine  (fipt  oder  (jipta  ht'issen 
kaun.2  Wie  nach  östgötischem  R<»cht  zei^jt  sich  die  Zuf^^ehörigkeit  der 
(jipt  zum  Vertragssclihiss  auch  in  dem  Grundsatz,  »iass  erst  durchs 
Geben  der  i(u<lir(/i])t  (ia.s  Ausstiften  des  PächttTs  sträflich  wird.^  Endlich 
findet  sie  eine  Bestätigunjj  in  der  sr.dt  rmännischen  Regel,  dass  die  Ent- 
richtung der  (fipt  zwar  dem  Pächter  gestundet  sein  kann,  V(ir  dessen 
Abzug  jedoch  <*rfulgt  sein  iiiuss,  w^nn  er  nicht  wegen  widt'rrechtlichen 
iii'bauens  und  Alierntens  von  fremdem  Land  in  die  l)reimarkl)usse  ver- 
fallen will*  Zugleich  deutet  aber  diese  Regel  darauf,  dass  der  Ver- 
|Ku  liter  «it'ui  Pächter  das  Wuhnen,  Behauen,  Abernten  nur  gestattet  und 
zu  gestatten  braucht  auf  den  Empfang  der  (/qd  hin.  Andererseits  be- 
steht auch  in  den  Hwearecbten  das  Frincij»,  diuss  der  Verpächter  sich 
die  ifipt  durch  jenes  Gestatten  zu  verdienen  hat.  Den  Reweis  dafür 
liefert  der  Begriti'  der  „unverdienten"  tppf  (nawaft  (jijtt).  Die  „unver- 
dient«-' qijit  muss  der  Verpächter  bei  vorzeitiger  Aufsage  dem  Pächter 
zorückgeben.'^ 

Im  Götik  und  Swealand  ist  die  gifi  (gipt)  gemeiniglich  eine  on- 
widerrofliche  Oftbe,  wenn  der  Kmpftnger  bereil  ist,  sie  za  verdienen. 
Der  PSditer,  der  ans  freien  StftdkeD  vom  Pachtvertrag  znrOoktiitt  oder 
vonditig  abaehl^  kann  nicht  die  dem  Gnmdherm  noch  unverdiente  gifl 
nrndtfordem.*  Nor  in  Södermannaland  scheint  der  Fftehter  einen  M****i*^ 
nnd  eme  Nacht  hindnroh,  wenn  er  in  dieser  Zeit  das  Paohtgat  nicht 
belogen  hai^  znifioktreten  za  kOnnen,  ohne  die  ppt  anfimopfem.  Denn 
nach  SSdermannalagen  mnss  die  0^  überhaupt  erst  noch  „Nacht  nnd 
Monat  stehen''  (Mtanda)—^  h.  dodi  wol  nicht  nur  die  Abrede,  sondern 
ueh  die  €tebe  mnss  solange  bestehen  — ,  mn  zu  rechtlichem  Bestand 
m  kommen  (nm  latjlisUmäm  zu  werden).' 

Die  Bestimmnngen  des  gemeinen  Landrechts  über  die  gifi  beim 
I^tvertrag^  sind  im  wesentlichen  nach  dem  Muster  der  oberschwedi- 
sohen  gemacht 

>  üpl.  Jb.  18  pr.  §  2.  Sm.  Jb.  10  pr.  §g  8,  4.  11  pr.  §§  1,  8.  Wm.  I  Bb. 
18  §  1.  n  Jb.  15  §§  1--3. 

'  Umla  giß,  taka  iorß        gipUmt  Wm.  II  Jb.  15  §§  8.  4.  —  üpl.  Jb.  ind. 

la.  iL  Jb.  ind.  11. 

'  Up].  Jb.  13     2.  Sm.  Jb.  11  §  8.  Wm.  H  Jb.  15  §  2. 

•  Sm.  Jb.  11  §  2. 

^  Ulli.  Jb.  5  pr.  13  g  3.  15  §  6.  Sm.  Jb.  10  pr.  Über  das  AbmeieruDgBrecht 
vgl.  unten  S.  334  flg. 

•  Ög.  Bb.  9  i5  1  loben  S.  322).  tipl.  .11).  12  pr.         '  Sm.  Jb.  10  pr. 

•  LL  Eb.  27  pr.  §  1.  Bb.  24  §  G.  Vgl.  unten  S.  335  N.  4. 

21* 
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m  Die  Sohiffs-  und  Haasmietiie  nach  den  Stadtr echten. 
Beim  Miethfiii  emes  Sohifb  leioht  der  Miettier  dem  TemiieÜier 
eme  Qabe  in  Geld,  einen  f(Bs^p<Bnnmger  (^estignngspfennig^.  Die 
Quellen  beschäftigen  doh  mit  diesem  Angeld,  indem  sie  ?on  den  Ben- 
lediten  des  lOethers  nnd  Yermiettiers  handeln.  Dire  hierauf  bezfigUohen 
Yoischiiften  stehen  übrigens  nicht  völlig  mit  emander  im  EinUang: 

£|j.  20  pr.:  ,|Mi6thet  Jemand  ein  Sohiff  von  einem  Mam, 
ob  dies  grosser  ist  oder  geringer,  ^  er  nkdit  halten,  der  ge- 
miethet  hat,  sage  er  dem  Eigner  den  andern  .Tag  an  vor 
Sonnenuntergang.  Sagt  er  nicht  so  an,  gebe  er  die  halbe 
Schiflfsmiethe,  wenn  das  Schiff  fahrtüchtig  ist,  und  habe  ver- 
thau  den  Festigungspfennig.  Will  aber  der  nicht  halten,  der 
das  Schiff  vt'nuisserte  zur  Äliethe,  sage  er  dem  an,  der  miethete, 
den  andern  'i  ag  vor  Sonnenuntergang,  und  bringe  zurück  den 
Fcsüguugspfennig,  zwei  Pfennige  für  einen;  thut  er  nicht  so, 
halte  er  dieses." 

St  Sk.  15:  „Miethet  man  ein  Sehiff  von  einem  andern,  ob 
dies  grösser  ist  oder  geringer,  und  will  der  nicht  halten,  der 
gemiethet  hat  und  den  Festigungsplennig  darangegeben  (ok 
JasUycnmhu}  [.v///]  n  (ßffw'd),  gebe  er  heraus  die  hallie  Sehiffs- 
miethe  und  habe  verthan  den  Festigungs])leiinig.  sind  zweier 
Männer  Zeugnisse  dazu  .  .  .  Dasseliie  Recht  sei  über  den,  der  zui 
Miethe  veräussert^  der  nicht  halten  will  das,  was  er  zur  Miethe 
veräussert." 

St.  gibt  offenbar  selir  bestimmte  Ihiterscheidungen  auf,  welche  das 
ältere  Recht  gemacht  hatte.  Nach  Rj.  nämlich  ist  das  Reurecht  des 
Miethers,  solang  das  Schilf  nicht  lährtüchtig  ist  und  ausserdem  bis  zum 
Al)end  des  auf  den  Vertragsschluss  folgenden  Tags  unentgeltüch,  darnach 
aber  entgeltlich.  Hingegen  ist  es  zufolge  St.  gleich  von  Anüuig  an  ent- 
geltlich. Femer  ist  nach  St.  das  Reurecht  des  X'emüethers  seiner  Zeit- 
dauer nach  eben  so  unbeschrankt  als  das  des  Mietheis.  Endlich  aber 
ist  nach  St  der  fintgelt  fürs  Reurecht  des  Verniietheis  ein  anderer,  als 
er  nach  Bj.  gewesen  war.  Mit  dem  erstgedachten  Gegensatz  zusammen 
hängt,  dass  in  St  die  Bedeutung  des  ßestipeBnniiiger  weit  mehr  auf  die 
einer  Rücktrittsprämie  des  Miethers  eingeschränkt  erscheint^  als  in  Bj. 
Denn  hier  ist  der /(Mtipcenmnffer  nicht  gleich  von  Anfang  an,  nSmlich 
nicht  am  Tag  des  Vertragsschlusses  und  nicht  am  folgenden  Tag,  RAek- 
trittspiftmie.  Es  ergibt  axk  hieransy  dass  in  der  altern  Zeit  die  Haupt- 
bedeutong  fietl^panm^er  schleiditerdings  nicht  die  eines  BeogeLdea 
gewesen  sein  kann.  Er  war  nicht  Sichernngsmittel,  sondern 
Bestandtheil  des  Vertraga 
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Im  Stadtrecht  von  Tisl^^  eradieiiEt  der  fiBstquenninffer  bei  der 
Sohifeniethe  unter  dem  deuteohen  Namen  podde»  Und  wie  in 

fcaüändisohen  Stadtreehten  der  j^estigungspfennig'S  so  wird  in  dem  von 
Tisby  der  MOottespfennig''  im  Zosammenhaiig  mit  dem  Beoxeebt  der 
Gontmhenten  be6|HNM^n.  Dabei  zeigt  das  Stadtreoiit  von  Visby  eine 
nähere  Yerwandtschafk  zu  Qj.  als  zu  St  Denn  auch  nach  visbyschem 
Beoht  ist  die  Rene  des  Miethers  an&ngs  unentgeltlich.  Nur  dauert  ihre 
Unentgeltlichkeit  nicht  so  lang(^  wie  nach  Bj.  Sie  macht  der  Entgelt- 
lichieit  Platz,  sobald  die  Contrahcnteii  auseiiiandL'rgi'<^angeD  sind: 

iniiiiii'  li/dr  fii  svrjijtt'  iri/t/H'f  rjiffr  qfirurf  dar  rji  eiwn 
(joddes  jic/iiiöu/,  vnde  so  irmme  de  yheyeneu  i.s  vnde  se  qhr- 
»ceden  vn-den  vnt  ijudrmv  willen,  so  fdinrt  id  stede.  So  tcelltk 
ärer  van  dnne  anderen  sint  xeü,  dar  si  r/hesrepct  oder  nicht,  id 
si  de  vnuJdman  oder  de  tdpkeref  de  zal  deme  andereti  gheuen 
haiue  vruchL^^^ 

Das8  aber  der  goddetpemmiff  des  visbysohen  Bedhte  in  dieser  seiner 
Anwendung  wesentUoher  Bestandthell  des  Vertragschlnsses,  nicht  zan&dhst 
Beogeld  ist»  1^  unsere  Stelle  noch  deutlicher  dar  als  indem  sie 
den  godde^pemnnff  überhaupt  gar  nicht  in  der  Function  eines  Bengeldes 
auftreten  lisst 

Bei  der  Hausmiethe  ^vird  nach  dem  gemeinen  Stadtrecht  und  nach 
«lern  Stadtrecht  von  Visby  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  S(;hiflsmiethe 
dem  \'ermiether  vom  Miether  ein  ßeste-  oder  ßpsfnjxmunnxjher.  tjudz- 
pmtninf/,  f/oddes  penninr/  gegeben.  Auch  wird  er  boinalie  ^duz  so  be- 
handelt, wie  der  ,,Festigungs"-  oder  „GottevS"-pf<''iiiig  hei  der  Schilfs- 
mu  the.  Nur  stimmt  die.smal  das  visbysehe  mit  dem  ^^emeinen  Stadtrecht 
aueh  darin  übereiu,  dass  des  Miethers  Reurecht  gleieh  vom  Geben  des 
„Gottespfennigs"  an  entgeltlich  ist.  Aber  als  Bestandtheil  des  Reugeldes 
spielt  der  „Festigimgs''-  oder  „Gottespfennig"  nur  eine  höchst  neben- 
sächliche Bolle.  Dass  ihn  der  zurücktretende  Miether  einbüsst,  wird  gar 


'  Wie  wahrHohfinlioh  auch  schuu  in  Söderk.  XiA'li  12  fguzjHinnin^.  Was 
m  mit  dem  ebenda  18  erwibnten  , Jiettkftuf^  (lipköp)  fQr  eine  Bewandtnin  hatten 
liirt  rieh  ans  den  erhaltenen  Fragmenten  nieht  entnehmen,  naeh  dner  Yei^leiehmig 

mit  dänischen  Seerfrhtcn  höchstens  vermnthen.  S.  auch  oben  S.  290  N.  3.  Dass 
die  visbysche  „SohilVtsiniethe"  in  der  Beikel  keine  Saeh-,  sondern  eine  Werkmiethe^ 

wird  in  §  83  (h)  zu  zeigen  sein, 

*  Visb.  III  III  5  pr.  Die  Stelle  führt  dem  Anschein  nach  Satz  1  von  Art  15 
des  altern  haniburgischen  Schiffrechts  oder  von  Art.  IM  dos  lübiscben  von  1299 
(PardeB8U8  S.  409j  aus.  Aber  es  ibt  zu  beachten,  daäti  in  der  duutächeu  Vorlage 
den  QoUespfennigs  nklit  gedadit  iit 


i^iyiii^uü  Uy  Google 


826 


ViertoB  HuiplstlldL  Bntrtelnug  der  ObUgation. 


nicht  erwälmt  Vielmehr  erscheint  als  Beogeld  für  beide  Contrabenten 
der  halbe  Betrag  des  Miethzinses.^ 

AndeieraeitB  ist  aber  do<di  mit  Sichexlieit  anzunehmen,  daas  der 
y^estigongs*'-  oder  „Oottespfennig^  weder  \m  der  Haus-  noch  bei  der 
Sohiffimiethe  gegeben  wird,  bU»  damit  ihn  —  etwa  der  Form  halber  — 
der  Yermiether  nehme.  Der  Yermiettier  mmmt  ihn,  um  ihn  za  be- 
halten, wenn  er  den  Miether  vertragsgemäas  das  Schiff  benfitaen,  das 
Hans  bewohnen  ISsst  Denn  er  muss  ihn  zurückgeben,  wenn  er  den 
Vertrag  nicht  hUt*  In  Schweden  rechtfertigt  eben  darum  der  „Gottes- 
pfennig^  seinen  Namen  nicht  mehr. 

IV.  Die  Gt'sindcmietlie. 

Beim  Vertragsschluss  gibt  der  Miether  dem  Miethling  ein  An  er»  Id. 
Dasselbe  heisst  in  den  Bwearechten  und  dem  gemeinen  Land-  und  Stadt- 
recht  ßp.stipmininger  (oder  auch  leglwpmmivger  «  Mietlipfennig) ,  im 

Recht  Yon  Visby  oder  godde^yammg.  Über  seine  rechüicbe  Natur 
geben  folgende  Bestimmungen  AuüsGhluss: 

TJpL  Wb.  11  pr.:  „Miettiet  ein  Bauer  dnen  Mann  oder  ein 
Weib^  gehen  sie  in  Kost  und  Lohn  {gmga  a  mat  ok  nuda) 
beun  Bauern  oder  nimmt  er  vom  Äiuem  den  Festignngs- 
pfennig,  scheidet  er  sich  nachher  vom  Bauern  vor  dem  Ziettag, 
dann  g^te  er  wieder  dem  Bauern  die  Festigongspfennige  und 
so  viel  Lohn,  als  der  Bauer  ihm  gefiastigt  hatte;  und  so  die 
Miethfinm  das  Nimliofae.  Jagt  der  Bauer  seinen  Miettilmg 
fort»  Mann  oder  Weib,  vor  dem  rechten  Zieltsg  ohne  Schuld, 
gebe  er  dem  Miethling  so  viel,  als  er  dafür  festigte,  und  der 
Miethling  scfasfle  sich  einen  Mietfavertrag,  wo  er  dies  vermag 
und  zu  sein  Lust  hat»  bussffirai.^*' 

AVm.  I  Bb.  51  pr.:  „  .  . .  Nimmt  ein  Miethsmann  oder  eine 
Miethfrau  den  Ft'sti^nmf]rsj)fennig  vom  1  lauem  und  will  nieht 
mit  ihm  sein,  wiigc  er  daran  3  On^n.  Geht  er  nachher  in 
Kost  und  Lolui  und  ])('<,'elit  Miethl)ruch  (Ifvlnimf),  wiure  »t 
3  Mark  zur  Druitheilung.   Will  der  Miethsmann  sich  wehren^ 

'  Visl).  III  I  '24.  St.  Hb.  10,  11.  S.  auch  unten  4?  Hl  (B  8). 
«  St.  Rb.  11  und  nluii  S.  324.  V^l.  auch  unUni  S.  33U. 

'  Übereinstiniinentl  Sni.  Hb.  2H  jtr.  bis  auf  die  Abwcii-hun^'.  da.ss  iwu-li  Sm. 
der  Miether  wegen  vorzeitigen  Kücktrittü  3  ( )ron  zu  bütuien  hat.  Übereiut>timiueail 
ferner  LL  Bb.  14  pr.  §  1  imd  St  Bb.  21  pr.  §  1  (wo  nur  d«r  ,3Mier~  duroh  den 
„Stadtblirger*'  enetst  ist).  H.  Wb.  10  nunmt  ana  Upl.  Wb.  11  pr.  die  ersleHilfte 
auf;  doch  wird  in  mner  Bandglone  an  Text  A  nnd  im  Text  B  der  Beet  wahr 
getragen. 
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dass  er  niemals  nahm  den  iY'sti^uiigspfcnni^,  wehie  er  sich  mit 
Eid  von  sechs  Männern  ...  §  2.  Will  ein  Miefchsmann  fort  vun 
•  eeiner  Miethe,  bevor  der  Zieltag  ans  ist,  wjige  er  daran  3  Mark 
zur  Dreithcilung';  ja^  der  Bauer  aooh  früher  ihn  fort^  wage 
aach  daran  der  Bauer  3  Mark." 

Wm.  II  Bb.  11  pr.:  ^^Miethet  ein  Bauer  einen  Mann  oder 
ein  Weib,  gehen  sie  in  Kost  und  Lohn  beim  Bauern,  begehen 
die  Miethbrooh  vor  dem  Zieltag,  sollen  sie  daran  wagen  12  Qren. 
Treibt  anoh  der  Bauer  die  fort  vor  dem  Zieltag,  wage  er  auch 
daran  das  Nftmliehe.  Nimmt  ein  Miethsmann  oder  eine  Mieth- 
finu  den  Festtgungspfannig  und  behUt  ihn  eine  Nacht  Uber 
und  bringt  ihn  darnach  wieder,  wage  er  daran  3  Oren.  Jagt 
auch  der  Bauer  die  forl^  wage«er  auch  daran  3  Oren.'' 

Yisb.  n  87:  ^fto  toe  boden  wmnei  vmme  hm,  de  gheoe  vt 
den  veiUipemdngf  vnde  wanne  de  (jlivijeiun  ü,  eo  weUe  wer  dar 
noj  vnde  iodoch  er  se  io  tarnende  eomen  in  dat  brod,  van  deme 
anderen  uriüe  ane  redeSke  teu&j  de  gheue  deme  anderen  ka^ 
aleo  vde,  ako  dai  Um  io  tegheif  id  n  dai  herscap  oder  dat 
denen,  Mer  mach  ihrer  weäk  deme  anderen  redMe  scuU  hewiaen, 
90  Unten  $e  deehie»  gheeeeden*  §  1.  Ghenet  we  tmeme  vrigen 
mededen  boden  na  der  Ud,  dat  he  in  ein  brod  ghecomen  ie,  or- 
lof  io  bi  ihiden  ajie  redelike  smü^  m  zal  he  Öme  zin  vuÜe  Ion 
gketten  vnde  lalen  öne  varen  ...  §  5.  Wolde  irelc  (jhemedet  bade 
rnn  .smertif  herscajypc  sceiden  to  hi  thidni,  nn  des  dnt  he  m  sin 
brod  fjhecfnnrn  ii,  vnde  konde  öme  neue  redelihf  sci/ld  hnriseti^ 
so  scnl  de  hode  dentr  lierscfippe  (d  so  (jml  eiieji  hoderi,  dar  Ihne 
(Ol  (jheniifjhe  zhie  fhid  vf,  weder  iti  de  stede  womeiif  oder  he 
late  sin  r/oti/zr  hni  ochter.^^^ 

Principiell  mit  diesen  Kef^elu  über  die  Gesiiidemiethe  stimmen  die 
über  Miethe  von  Schiftsvolk  nach  Visb.  Iii  in  20  ül>crein.  Hervorzu- 
heben sind  nur  zwei  Bestimmungen:  keinen  Lohn  braucht  der  Schifls- 
henr  dem  Schiflsmann  zu  geben,  wenn  er  w^en  enveislicher  Untauglich- 
keit  desselben  znräoktritt,  bevor  dieser  in  s(>in  Biod  gekommen;  und 
keinen  Ersatzmann,  sondern  den  ganzen  Ix>hubetrag,  ausserdem  aber 
auch  den  vorschussweise  erhaltenen  Lohn,  hat  der  SchiffsmaTin  zu  geben, 
wenn  er  zurücktritt,  nachdem  er  in  des  ScMÖsherrn  Brod  gekommen, 
tlber  Miethe  einer  Dienstmagd,  die  sich  hinterdrein  als  schwanger  er- 
weist, finden  sich  besondere  Begeln  in  Visb.  II  37  §  16:  die  Uerrscbaft 


*  Über  d«  Verhiltiiin  Ton  YiBb.  II  87  xnm  hambiirgiaeh-lfibiteheii  Recht  >. 
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kann  don  Verkag  auflösen  vor  denn  BienstiBntritt  der  Hagd  ohne  iigend- 
eine  Loihnzahlmig,  nachher  unter  Zahlnng  des  verdienten  Lohns. 

Man  wird  vorab  nicht  besweifehi  dflifen,  daas  der  ^eat^ongspfennig** 
aooh  bei  der  Dienstmiethe  stets  essentiale  negotii  kt  In  Westmanna- 
lagen  tritt  er  in  dieser  Eigenschaft  besonders  deutUoli  hervor.'  Er  gehört 
ins  Beweisthema»  wenn  ein  den  Miethling  ohligirender  Vertrag  bewiesen 
werden  soll.  Nicht  gegen  seine  Eigenschaft  als  essentiale  negotii  aber 
spricht,  dass  er  durch  eine  andere  Leistung  des  Ifiethers  an  den  lüeth- 
lingy  das  Geben  von  Kost  und  Ldin,  vertreten  werden  Imnn.  Wol  aber 
.  ist  die  Parallele  zwischen  dem  „Festigungspfennig"  und  den  Kost-  und 
Lohnreichnissen  charakteristisoh  für  den  Sinn,  in  welchem  der  „Festi- 
gungspfennig^  essentiale  negotii  ist.  Er  ist  es  niobt  als  Form,'  sondern 
als  flfTective  Leistung  des  Miethers  an  den  Miethling.  Er  ist  deswegen 
auch  gar  nicht  als  Scheinleistung  gedadit:  die  Quellen  nehmen  an,  dass 
er  ans  mehreren  Pfennigen  besteht^  Ahnlicb  wie  oben  bei  Schiffs-  und 
Hansmiethe  vom  „Festigungspfonnig",  muss  auch  bei  der  Gesiudemiethe 
von  Kost-,  Lohn-  und  Angeld leistung  gesagt  weiden:  der  Mietber  macht 
sie  nicht,  damit  der  Miethling  sie  blos  annehme,  sondern  damit  er  sie 
behalte,  um  seinerseits  den  vertragsmässigen  Dienst  zu  leisten. 

lYeilich  sind  nicht  nach  allen  Bechten  die  Folgen  der  Annahme 
des  „Festigungspfennigs*'  denen  der  Annahme  von  Kioet  und  Lohn  ganz 
und  gar  gleich.  In  Westmannaland  wie  zu  Yisby  muss  der  Rücktritt^ 
wenn  der  Miethling  einmal  beim  Dienstherm  in  Kost  und  Lohn  getreten 
ist,  höher  entgolten  werden,  als  wenn  er  blos  den  „Festigungspfennig^ 
empfangen  hat.  Und  nach  der  jungem  Kodaction  von  Westmanuahigeu 
ist  im  letztern  Fall  das  Reurecbt  des  Miethlings  sogar  unentgeltlich,  bis 
die  Annahme  des  „Festigungspfennigs"  übernächtig  geworden.  Der  Grnud- 
gediinke  bei  diesen  Unterscheidungen  ist  al)er  doch  wol  nur  der,  dass 
der  Miethling,  indem  er  Kost  und  Lohn,  d.  h.  den  Entgelt  für  seinen 
versprochenen  Dienst  nimmt^  sich  der  DieustiiuÜage  ernstlicher  unter- 
zieht, als  wenn  er  sich  blos  ein  Angeld  geben  lässt. 

'  VltI.  alirr  iiuch  \A.  ]\h.  14  i<  3.  St.  Bb.  21  5?  4.  w..  f,li'/>,i  fmfrpa>miijt,f 
oder  iuitjm  lajhopannhifj  ( =  „den  Festigung»-  oder  Micthplcuuig  iinbieteu")  gleich- 
bedeatend  ist  mit  hiupa  leghu  „d«ik  MietiiTertrag  ttibiflfeeii*0  hi  UpI.  Wh.  11 
§  8.  £L  ferner  Sm.  Bb.  26  9  2:  UuPa  Ughu  okfmttpaimmff  (tantologiaeh). 

*  Winroth  tgensteh.  &  136  — 13S,  ISO  betrachtet  den  fasdiKpuintutcr  als 
(ieschüftsforni.  ebenso  aber  auch  den  Eintritt  in  Kost  und  L<din  SS.  137.  ISO. 
Er  hält  CS  „nicht  für  uiiwahrsL'heinlich",  dass  man  im  ßrsfij>aniii/i<;rr  ..eine  Er- 
innerung hat  au  die  Üerühruugä|mniitc  des  Dicustboteuverhältuisses  mit  und  sciue 
EntwieUnng  ans  der  SUaTerei**  (!),  S.  188. 

"  Nach  Winroths  eigenen  Angaben  a.  a.  O.  S.  188,  189  wnrde  noeh  in 
ep&tenk  Zeiten  dm  fSttepenmkig  in  Sdiweden  als  elfeetiTe  Leiatang  behandelt. 
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Die  GkMaieohte  erwähnen  eine;;  seichen  Angeldes  nicht.  AVol  aber 
heben  sie  es  als  einen  heeondem  fall  heransy  wenn  der  Mietilling  zmn 
Miether  in  Kost  und  Lohn  gegangen  ist  (f/fmf/n  a  wüt  manSf  (Pta  nnimp 
ok  daghorfi,  ganga  a  med  ok  nuUa).  Nach  Ostgötalageo  kann  in  diesem 
Fall  jeiler  Contrabent  nur  gegen  Entrichtung  des  ganzen  verabredeten 
Lohns  zurücktreten.  Eifällnng  kann  nicht  verlangt  werden.*  Nach  Wast- 
götalagen  ist  die  Frage,  ob  der  Dionstbote  beim  Dienstherm  in  Knst 
imd  Lohn  getreten  sei,  in  zwiefacher  Hinsicht  relevant:  einmal  für  die 
Vertheilung  der  Beweisrollen  unter  die  Contrahenten,  sodann  fürs  llecht 
des  Bücktritts  (mala  niß.  Wa.^  nun  das  letsteie  betrifil,  so  ktma,  nach- 
dem der  Miethling  einmal  beim  Diensthemi  „zu  Nacht  gegessen  und 
gefrühstückt^^  hat,  der  Dienstherr  nnr  noch  zurücktieten  unter  Zahlung 
des  ganzen  versprochenen  I^ohns  und  einer  Busse  von  dreimal  sechzehn 
(yrtogen.  Der  Dienstbote  kann  unter  derselben  Ma.ssgaVie  nur  znn'K-k- 
treten,  wenn  der  Herr  nicht  Erfüllung  verlangt.  Wählt  der  Herr  das 
letztere,  so  kann  er  sogar  von  einem  Dritten,  bei  dem  der  Dienstboto 
Unterstand  gefunden,  dessen  Ansantwortung  yerlangeD.' 

y.  Der  Mobiliarkant 

Beim  Kaufvertrag  Ober  Fahrliabe  gibt  nadi  den  Stadtrechten  und 
nach  dem  södermännischen  Landschaftsrecht  der  Käofer  dem  Verkäufer 
ein  Angeld,  das  unter  den  Namen  ßegti-,  ßBHe-f  JmgteqMBnnmffer,  goz- 
pmunger^  goddupemmg  in  den  Beohtsan&elchnnngen  erwähnt  wird. 

Das  ältere  festländisdie  Stadtrecht  unterscheidet  „Gottespfennig^ 
(güzjttBmanger)  und  „Festigungspfennig*'  (Jccstipanminger)  hinsichUiGh  ihrer 
Wirkungen.  Nachdrücklicher  aber  als  hieroiür  ist  auf  den  Umstand  auf- 
merksam zu  machen,  dass  dem  Geben  und  Nehmen  des  Gottespfennigs 
das  AufisetBen  der  Ifaike  des  Käufen  auf  die  Waare  gleichgestellt  wird: 
^j.  6  pr.:  „Wenn  Jemand  etwas  verkauft  und  der,  welcher 
gekauft  hat,  legt  seine  Marke  an,  behält  der,  welcher  verkaufte, 
[die  Waare]  an  diesem  Tag  und  den  andern  Tag,  bis  die 
Sonne  sich  setzt,  verkauft  er  dieses  Gut  innert  dieser  Zeit 
einem  andern,  bflsse  er  drei  Mark.  Will  anch  der,  wel<dier 
kaufte^  den  "Ssxi  widersagen  und  widersagt  nicht  den  andern 
Tag  vor  Soonenuntergtmg  und  will  diesen  Kauf  darnach  nicht 
halten,  bOsse  er  drei  Mark,  und  daniadi  mag  der,  wehsher 
verkaufte,  mit  des  Vogte  Rath  und  zweier  Bathmannen  Zeug- 
nissen verkaufen  sein  Gut,  wem  er  selber  will  §  1.  Kauft 
auch  einer  etwas  und  legt  nicht  seme  Marke  an,  wekdier  von 
denen  dies  widersagen  will,  der  verkaufte  oder  kaufte^  wenn  einer 

<  Og.  Bb.  12  pr.        *  Wg.  I  Fb.  11  §§  1,  8.  n  Hb.  86— 29. 
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von  einem  andern  etwas  kauft,  ^bt  darauf  Gotfcespfennige, 
welcher  von  denen  ?erkauit  bat  oder  gekauft,  und  will  er  dies 
widersagen,  er  p:ebe  znrfick  oder  auch  verlange  zurück  an 
demselben  Tag  oder  am  andern  Tag  vor  Sonnenuntergang. 
Thun  die  nicht  so  innert  dieser  Zeit,  welcher  von  denen  den 
Kauf  darnach  wieder  bricht  und  will  diesen  Kauf  nicht  halten, 
büsse  drei  Mark.    §  2.  Nun  kann  Jemand  kaufen  und  gibt 
daran  den  Festigungspfennig  dem,  der  verkaufte,  nun  wider- 
sagt ivL'iner  von  denen  diesen  Kauf  an  d<'m  Tag  o<ler  am  andern 
vor  S^jnnenuutergiing,  widersagt  darnach  der  verkaufte,  gebt*  er 
zurück  doppelt  so  viel,  als  er  empfing,  und  entgelte  den  Leit- 
kauf (lipköp).  Dann  wenn  jener  widersagt,  der  kaufte,  habe  er 
verthan  so  viel,  als  er  dem  ausantwortete,  der  verkaufle,  and 
gelte  doch  den  Leitkauf." 
Der  Unterschied  zwis(?heu  den  „Gottespfennigen"  und  dem  „Festigungs- 
pfenuig"  ist  offenbar  nebensächlich.  Verschieden  sind  nur  ihr*'  Wirkungen 
auf  (Ion  Betrag  der  lic'ubusse  nach  dem  Eintritt  der  Entgeltlichkeit  des 
Reurechts.    Wir  können  dies  auf  sich  beruhen  lassen.    Beachtung  ver- 
dient aber,  dass  weder  „Gottes"-  noch  „Festiguiigsjjfennig^'  blos  formelle  | 
Kunctiuiicn  haben.    Der  „Gottespfennige"  werden  mehrere  gegeben  und 
gendiiimeu;  wenigstens  setzt  unser  Text  dieses  als  gewöhnlich  voraus. 
Ausserdem  nimmt  den  „Gottes"-  wie  den  „i'estigungspfennig"  der  Ver- 
käufer, um  ilin  zu  behalten.^    Und  er  muss  deswegen  den  einen  wie 
den  andern  zurückgebeji,  wenn  er  den  Vertrag  nicht  hält.  „Gottes- 
pfennig" und  yfFestigongspfennig"  sind  also  effectivei  keine  ächein- 
leistungen. 

AndererseitvS  sind  sie  keine  lleugelder.  Vielmehr  ist  bis  zum  Abend 
des  auf  den  Kaufvertrag  folgenden  Tags  das  Beorecht  beider  Contra- 
henten  ein  unentgeltliches. 

Denmach  sind  Geben  und  Nehmen  des  Gottes"-  bezw.  „Festigungs- 
pfennigs" ebenso  Bestandtheile  des  Vertrags,  wie  das  Aufsetzen  der 
Marke  Bestandtlieil  des  Vertrags  ist.  Nun  ist  aber  andererseits  das  Auf- 
setzen der  Marke  auf  die  Waare  durch  den  Käufer  ebenso  Annahme 
einer  effectiven  Leistung  des  Verkäufers,^  wie  das  Nehmen  des  ,,Ofttt<'s"- 
oder  f^'estigungspleuuigs"  dnrch  den  Verkäufer  Annahme  einer  effectiven 

*  Nnrdström  II  S.  Cm'J  meint,  <ler  srhwedisclio  Jottesjtfemiii?"  beim  Kauf 
sei  wirklich  der  Kirche  oder  gcistlichcu  Stiftungen  zugetalleu.  Aul"  S.  680  scheiut 
der  Yertoor  du  Geben  dei  Angeldes  Ar  eine  Fonniditit  wie  den  BandeoUng 
sa  halten. 

*  Der  Verkäufer  duldet,  dass  der  Käufer  die  Waare  fttr  aieb  ausscheidet 
Mittelbar  dient  das  AnCwtxea  der  Harke  allerdinga»  wie  Momeyer  Hanamarken 
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iMtong  des  Käufen  ist  Da  das  Geben  und  Nehmen  beider  Sacfaieich- 
Bim  beim  Zustandebringen  des  oUigiienden  Eanfvertngs  fEkr  einander 
nahslfen  kdonen,  so  ergibt  ätst:  der  obUgiraide  EanfVertrag  benötiiigt 
einsB  bestimmten  effdctiven  Ssohraehnisses  entweder  des  Eftofers  an  den 
Yeifcanfer  oder  des  Yerkänftra  an  den  K&ofw. 

Die  andern  Beebte  kennen  beim  Kauf  von  lUnhabe  nur  Ein  An- 
gvld.  Im  85denn&nniscben  Landschafts-  nnd  im  gemeinen  Stadtrocht 
Ahrt  es  den  Namen  fcestipcennhiyer,  im  Stadtreoht  von  Yisbj  den  Namen 
goddespennmff.  Nach  SÖdeimannalagen  soll  dnich  die  Annahme  des 
»Feetigungspfennigs"  zweierlei  bewirkt  werden:  der  Anssehlnss  jedes  Beo- 
nditB  nnd  Strafbarkeit  des  „Yorkaafe^  (ßrköp)f  d.  h.  des  Erhandeins 
der  rai  Geber  des  „Festigimgspfeutiigs"  gekaoften,  aber  noch  moht  in 
Besitz  genommenen  Waare  dnrch  einen  Dritten  beim  Nehmer  des 
nFestigDngspfennigs'': 

„Wer  einem  andern  Vorkauf  tliut  und  ist  der  Festigungs- 
pfennij?  daran  gege])en,  büsse  3  Mark.  Wenn  er  aber  nicht  den 
Preis  empfängt.,  der  den  Fastigungspfennig  genommen  hat, 
von  dem,  der  kaufte,  dann  spreche  er  gesetzlich  ihn  au,  und 
es  stehe  der  Kauf  yon  denen  fest  und  voll.  Er  suche  nachher 
nach  seinem  Preis,  wie  entschied(m  ist  in  den  Gesetzen,*** 

Nach  dem  gemeinen  Stadt  recht  (obcu  S.  291  flg.)  ist  der  ^lobiliar- 
kauf  oder  doch  der  Kauf  ^rowisser  Mobilien  nur  dann  verbind] ich,  wenn 
er  entweder  mit  Handschlag  oder  mit  „Festigungspfeuiii«^'-  eingegangen 
ist  Nach  dem  Stadtrecht  von  Visby  bewirkt  das  Geben  und  Nehmen 
des  „Gottespfennij^s'',  sobald  die  Contraheuteu  auseinandergehen,  den 
Ausschluss  jedes  üeurechtxS.^ 

VI.  Der  VorvertriiL^  beim  Land  kauf. 

Nach  der  oben  S.  293  zn  N.  2  angeführten  Urkunde  von  1285  wird 
npländl'^chem  Gewohnheitsrecht  Lrcniäss  auch  bei  diesen»  Geschäfl  ein 
„Gott<'S])h'nni<i"  fdeiuirius  dci )  gef^eben.  Geber  ist  der  Käufer,  Nehmer 
der  Verkäufer.  Als  Zweck  iribt  in  jenem  Schriftstück  der  geistliche  Ver- 
fasser an  die  evidentia  nntioiiis,  indem  er  mit  emtio  den  von  ihm  al>- 
gttchiofisenen  Vorvertrag  bezeichnet  und  die  Folge  mit  dem  Zweck  vei- 

8.  835  aagl^  mSuii  Festmachen*'  des  Kauft.  Das  eiste  ist  jedoch  der  Gnuid,  das 
xwdte  die  Folge.  —  Nordström  II  S.  S79  sagt»  das  Herken  der  Waaie  soi  eine 
Art  gewesen,  den  Kauf  su  stitigen;  anlk  Wesen  des  Vorgangs  geht  er  aber  in 

keiner  W«Mse  ein. 

'  Sm.  Kp.  5  §  2.  Über  die  Herkunft  dieser  Bestimmung  unten  S.  337  zu  N.  3. 

*  Visb.  11  35,  erinnert  an  Lübeck  II  117  (1  72):  Ylab.  vnde  9C  mk  aceden 
•■f  jfuieme  «lUm  Lttb.  «r  m  me  vnüm  »okedMt  Visb.  so  Uimet  de  hop  Hede  ss 
I4b.  dat  ü  «Im  tiede. 
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wedudk  Sicherlich  hatte  der  ..Oottespfennig^'  in  imserni  Fall  keinfln 
mdern  Zweck,  als  l)eini  AbschluRs  eines  Mobiliarkaufs.  Der  Yrrftinnnr 
lagt  ODS  selbst,  da^  ein  solcher  ,,(Tottespfeiuiig^  wie  der  von  ihm  ge- 
gebene aUemal  unter  Verkäufern  und  Käufern  gegeben  werde. 

Eine  veigleichende  Rftoksohau  Aber  I— VI  führt  m  folgenden  Re- 
sultaten: 

a)  Das  -Geben  und  Nehmen  des  „Festignsgs"-  oder  „GottespfennigB^ 
hat  beim  Mobiliarkauf  den  nSmlichen  recbtUehen  Ghsrakter  wie  bei 
Haus-  und  Sdiifbmiethe  und  bei  der  Geeindemietiie.  Darauf  weist  sdioii 
die  Namenaie^eichheit  jener  Saohreiehnisse  bei  den  vier  Verträgen,  und 
zwar  um  so  deutlicher»  als  dieses  terminologische  Veifalltniss  in  den 
nämlichen  Quellen  gegeben  ist  Überdies  aber  haben  die  Angelder  beim 
Mobiliarkauf  und  bei  der  Haus*,  Schifb-  und  Dienstmiethe  nachweislich 
das  mit  einander  gemein,  dass  sie  essentialia  negotii  und  dass  sie  keine 
symbolisohen,  sondern  e^tire  Saidudchnisse  sind.  Von  hier  aus  recht- 
fertigt lieh  der  Sofaluss,  dass  das  Angeld  beim  Eanfrerirag  in  einer 
anatogen  besondem  Beitehung  zu  der  vertragsmässigen  Leistung  seines 
Nehmers  steht»  in  welcher  es  sich  nadiweislioh  bei  der  Dienst-,  Hans- 
und  Sohiflbmiethe  befindet  Ein  Schlüsse  der  durch  den  MterkSa  raUer 
auch  bestätigt  wird. 

b)  Den  gleichen  rechtlichen  Charakter  wie  das  Geben  und  Nehmen 
von  „Festigungs^-  oder  „Gottespfenuig^'  hat  das  Geben  und  Nehmen 
von  Kost  und  Lohn  bei  der  Ge^demiethe,  das  Ausscheiden  der  Waaie 
für  den  Käufer  beim  Mbbiliaikanf  nach  Stadtreoht 

c)  Den  gleichen  TechtUefaen  Ghaxakter  hat  das  Geben  und  Nehmen 
der  tilt/(pf  oder  ffifi  (gipt)  beim  Pachtvertrag. 

d)  Den  gleichen  rechtlichen  Charakter  hat  das  Geben  und  Nehmen 
der  tilfjaf  oder  des  fcBshwufa  ße  beim  Vorvertrag  zum  Verlöbniss  und 
beim  Vor\'ertrag  zum  Laiulkauf. 

Audi  der  .,Fe8tigungs"-  und  ,,<.iottespfennig^'  also  ist  seinem  Wesen 
nach  einc^  Ultidf  wie  das  fcvstminjti  ßp.  \m  hier  aus  ist  es  ermöerlicht, 
den  Zusamiiieiihaijg  näher  zu  bestimmen,  woriu  bei  alleu  hier  abg-ehau- 
delten  A'erträgeu  die  gesetzliche  Vorleistung  mit  der  obligireuden  Ver- 
tragsvvirkuuj?  steht. 

Unriclitif?  wäre  es,  w«jllte  mau  —  wie  iu  neuerer  Zeit  bei  den  ana- 
logen deutschrechtlichen  Verträgen  gescliehr'n'  —  die  verbindliche  Kraft 
des  Vertrags  darauf  zurücktübren,  dass  er  vom  einen  Coutraheuten  duruh 

*  Stobbe  Rouwoht  &  240— MB  und  Priv.  R.  m  8.  64.  Yerwindt  mit  der 
StobbeMhen  ist  anoh  die  Aniidit  Schills  Bheaehl.  S.  wonioh  beim  deattdh- 
rechüiehen  BoilTertng  die  Yorleietoiig  allemal,  wenn  ale  nicht  Sdiefaileiekiing  ist» 
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die  VorifliBtaiig  ganz  oder  fheQweise  „erfüllt^'  wird.  SchuldeifUliiiig 
kann  die  Yorlättmog  niobt  sem,  weil  eine  Sehidd  noch  gar  nicht  be- 
steht» Tiehnebr  erst  begiflndet  urerden  solL  üine  Leistung  aber,  wodoroh 
die  nimliflhe  Sehnld  sngleioh  begrOndet  und  eifÜUt^  d.  i  aniisehoben 
wird,  ist  —  fSa  mich  wenigstens  —  nndenkb«r.  Wfll  man  aber  einen 
üntenobied  machen  iwisdien  Ter  trage-  und  SchnlderfQUnng  —  einen 
Unteisdiied,  der  anerkannt  werden  mflsste  — ,  so  sind  doch  nnsere  Yor^ 
leistongen  beinahe  sSmmtUch  nicht  der  Art»  dass  in  ihnen  eine  Ver- 
trags erfiUlung  erblickt  werden  kdnnte.  Nnr  wenn  der  VerldUifer  dem 
Käufer  gestattet^  seine  Mfu±e  anf  die  Waacre  zu  setran,  nnd  wenn  der 
DienslifaeR  dem  Dienstboten  Kost  nnd  Lohn  reicht»  so  li^  darin  eine 
YertragserfBUnng.  Aber  welcher  Tertragsinhalt  soll  »»eifttnt'',  d.  h.  ver- 
wiridieht  werden  dnrohs  Geben  der  oder  des  fiBttimgafiB  beim 
YerlÖbnisB^  der  &g«^  oder  bei  der  Landpacht»  des  fsutipannmger  bei 
der  Gesinde-»  Hans-  nnd  Schü&miethe»  beim  Mobiliarkaof?  Sollen  etwa 
tUgmf  nnd  fiBgtmgaßB  Tertragsmäasiger  Entgelt  fürs  Yerloben  sein? 
Oder  sind  bei  der  Fteht  %«tf  nnd  ^  die  Entgelte  för  die  Pacht- 
nntenngen»  bei  der  Hana-  nnd  Schifbmiettie .  der  F^stigungspfennig  Be- 
atandtheO  des  Ifiethnnses»  bei  der  Dienstmiethe  der  Festigungspfennig 
Beatandtheil  des  Lohns?  Yeigebens  spShe  ich  nach  Belogen  f&r  derlei 
Annahmen.  Wol  aber  ist  uns  von  der  tiHgetf  oder  gifl  beim  Pachtrertrag 
ansdrftcUich  betengt»  dass  sie»  wie  Yor-»  so  auch  Kebenieiohniss  neben 
der  ▼ertragsmäflsigen  Zinsleistung  ist  Und  der  »»Festignngspfennig^ 
aeheint  wenigstens  in  Södermannalagen  vom  Kan^nreis  beslammt  nnter- 
aohieden  zu  sein. 

Den  richtigen  Weg  weist  nns  die  Terminologie.  Dur  zufolge  smd 
dMse  Yorleistungen  im  Bechtssinn  wahre  nnd  principieU  unwiderrufliche 
,,6aben<'  oder  »»Schenkungen^^  Denn  nicht  nur  die       und  die  sind 
dem  Augenschein  nach  der  Schenkungsterminologie  thdlhaftig»  sondern 
auch  der  »»Festigungs'*-  und  der  »»Gottespfennig**.   Auch  sie  werden 
^»dflrauf  oder  »»daran  gegeben":  gioa  vpa  gozpmmunga^  a  gioa  fiuü' 
pammg>  Aber  freilich»  gemeine  oder  einfiiche  »»Gaben'*  sind  diese  Yor- 
leistungen nicht»  sondern  »»Zu"-  oder  »»Darauf'-  oder  »J)arangaben"» 
d.  h.  »«Gaben"  unter  bestimmten  Vorbehalten  oder  Beschiftnkungen. 
Besohrlnkt  sind  sie  dadnndi,  dass  sie  der  Empfänger  sich  erst  nodi  »»ver- 
dienen"  (wma)  muss  durch  die  ihm  Tertrag^^emiss  obliegende  Lastung. 
Dieee  Leistung  ist  demnach  eine  Auflage»  welche  der  Geber  der  »»Daran- 
gäbe^ dem  Nehiner  macht  Indem  letzterer  die  »»Darangabe"  annimmt» 

„Befriedigung"  dea  Empfängers  bewirken  und  daher  dem  Geber  „gutgerechnet" 
werden  mtlaifee. 

*  IS-  <  SS  1>  ^  8m.  Kp.  6  §  8.  8t  Bb.  10. 
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nimmt  er  die  Auflage  an.  So  wird  die  Vorleistung  zum  Vertragsgrund, 
mittelbar  daher  auch  zum  ObligatioosgroiuL  Behält  der  Xehmer  die 
,,I)aningabe'S  so  gehört  es  sich,  dass  er  seine  Auflage  erfüll*'.  Und  <>r- 
iüUlt  er  sie,  so  gebSrt  si(-li\s,  dass  der  Geber  seineraeEts  den  fintgelt 
leiste  für  d;Ls,  was  nur  als  entgeltlich  auferlegt  war. 

Nicht  die  Tolgerichtiglieit,  wol  aber  die  Billigkeit  scheint  nun  aber 
zu  verlangen,  dass  es  nicht  für  immer  ins  Gutdünken  des  Nehmers  ge- 
stellt bleibOi  ol)  ( r  die  Auflage  erfüllen  und  die  „Darangabe"  behalten, 
oder  üb  er  die  Auflage  unerfüllt  lassen  und  die  Darangabe"  zurflek- 
exstatten  wolle.  Im  alt8chwe<lisclien  lieclit  jedoch  lindet  diese  Billigkeit 
keineswegs  immer  in  der  Art  Berücksichtigung,  dass  dem  Geber  der 
,4)aiangabe"  ein  Anspruch  auf  Erfüllung  gewährt  wird.  Ein  solcher  fehlt 
ganz  bei  der  Gesijidemiethe  nach  allen  R(Hhten,  wie  es  scheint,  ausser 
Westgötalagen.  £r  fehlt  ferner  ])ei  der  Hausmiethe  und  bei  der  8(-hifl'»> 
miethe  nach  den  jungem  Stadtrechten,  wogegen  er  nac  h  dem  altem 
Stadtrecht  bei  der  Schinsniiethe  zwar  g^ben  ist^  aber  erst  am  Al)end 
des  auf  den  Vertr^sschluss  folgenden  Tags  eintritt.  Nach  demselben 
Recht  fehlt  der  Ansprooh  auf  Erföllong  eine  bestimmte  Zeit  hindordi 
beim  Mobiliarkauf. 

Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Pachtvertrag  ül)er 
Land.  Weder  nach  östgötischem  noch  nach  upländischem,  noch  nach 
sodenn finnischem — man  darf  wol  sagen:  überhaupt  nicht  nach  ältestem  — 
Becht  liört  jemals  die  Befugniss  des  Verpächters  auf,  den  Pächter  vor 
Ablauf  der  Pachtzeit  unter  Rückgabe  der  unverdienU'n  gipi  und  Ersatz 
bestimmter  Verwendungen  abzimieiem.  Denn  „üIh  I  ist's  gegen  den 
Eigenthümer  zu  streiten"  (iV/^  ar  wip  eyiuuul<tn  deUt).  Östgötalagen 
wahrt  die  Billigkeit  nur  dadurch,  dass  der  Grundherr  zu  bestimmter 
Zeit,  vor  dem  Julabeud,  dem  Pächter  aufsagen  niuss.  Uplandslageu 
lässt,  nachdem  der  Pächter  einnnU  auf  den  l\u*hthof  gefahren  Ist, 
seine  vorzeitige  Abmeierung  nur  dann  noch  zu,  wenn  der  Pächter  sich 
um  rückständigen  Pachtzins  vom  Grundherrn  hat  verklagen  la«aeu  oder 
wenn  der  (  Jnnidherr  das  Gut  selbst  beziehen  will,  und  bindet  für  letztem 
Fall  den  Grundherrn  an  eine  Kündigungsfrist.  Ist  hingegen  der  Pächter 
noch  nicht  auf  den  Hof  gefahren,  so  kann  der  Grundherr  das  Gut  einem 
andern  verleihen,  und  der  erste  Pächter  muss  mit  dem  Rückenipfang 
der  (ji]>t  zufrieden  sein.  In  Södermanland  kann  d«'r  Pächter  erst  nach 
Ablauf  eines  Mmiats  und  einer  Nacht  s(!it  Hingabe  der  (fi])t  Vertrags- 
orfülhing  vom  Grundherrn  verlangen,  und  seilest  dann  nur,  wenn  der 
Grundherr  das  Gut  niclit  selbst  beziehen  will,  in  welchem  i'all  jener  die 
unverdieutci  (/ipf  und  Ersatz  der  Verwendungen  erhält.  Dass  der  Cinuid- 
herr  zu  bestimmter  Zeit  aufsagen  müsse,  ist  in  Södermaunaiagen  nicht 


Digitized  by  Gopgle 


Zweiter  Abschnitt.  Vertrage.  —  §  47.  Real  vertrage.  335 

ftberiiefert.^  Dag  hdängisohe  Beeht  goBkaMiet  dem  Gnmdlierni,  das 
PMditgnt  dem  Pächter  zu  nehmen,  wenn  er  ihm  vor  Beginn  der  Fasten 
anfgesagt  hat  Es  gestattet  aber  auch  dem  Fftditer,  den  Faohtvertrag 
m  deiaelhen  Weise  anfedfiaen.*  Das  westm&nnisohe  Bedbit  bindet  den 
Giondhemi  sehen  strenger  als  das  hemudibaite  obersebwedisohe:  nur 
wenn  er  das  Paohtgat  selbst  beziehen  wiU,  kann  er  den  Pächter  unter 
Bfidgabe  der  gipt  anstreiben,  und  (nach  der  jöngem  Bedaotion  des 
Beehtsbachs)  der  Giondherr,  der  den  Fachtrertiag  selbst  abgesohlossen 
hat^  nur  vom  halben  Fachtgnt  und  nnr  wenn  ihn  ein  nnYorheigesehenes 
Ungläek,  wie  z.  B.  Brand,  nOthigt^  dasselbe  m  übernehmen.'  Am  festesten 
gebottden  ist  der  Grondheir  meikwürdigerweise  naeh  westgptisohem 
Beeht^  nnd  swar  sehen  am  Anfimg  des  13.  Jahihnnderts.  Nnr  der  Erbe 
des  YeipichtoEB  biandit  nioht  an  eiffiUen,  wenn  er  die  (ganze?)  Ulgetf 
sorCkJkgibi  Hingegen  ist  der  Yerpftehter  selbst  der  Begel  nach  zom 
ErfUlen  soUechterdings  gehalten.  Eine  Ausnahme  tritt  ein,  wenn  er 
seine  «gene  Wohnong  auf  einem  semem  Ehegatten  gehörigen  Hof  hatte 
und  derselben  durch  den  Tod  seines  Gatten  verlustig  wird.  In  diesem 
FbU  kann  er  sofort  die  Hälfte  nnd  nach  Yedanf  efaies  Jahis  die  andere 
Hälfte  des  Guts  dem  Pächter  nehmen.* 

Meist  wird  die  Billigkeit  nur  in  der  Weise  berücksichtigt,  dass  der 
Empfanger  der  Bazangabe  f&r  seinen  Bücktritt  einen  Entgelt  an  den 
Geber  ni  leisten  hat 

I)<a  ist  nun  aber  gar  sehr  zu  beachten,  (lass  nach  ältom  Rechten 
die  Heue  des  Empluugers  nicht  gleich  von  Anfang  an  entgeltlich  ist' 

>  Bb.  a  §  1  (ÜMilwelM  ftbetB.  oben  8.  821  flg.);  TgL  §  S.  Upl.  Jb.  5  pr. 
la  12  §  1.  13  ^  8.  15  §  «.  8m.  Jb.  10  pr.  Wftblberg  8S.  61—58,  Sil,  4». 

«  H.  Jb.  1 1  i.r. 

'  Wtti.  I  Hb.  Iii  ]ir.  Unit  ihn  1  ytorschen  Emendationen.  k.  oben  S.  322 
N.  1).  11  Jb.  14.  15  ä§  2,  3.  Wahlberg  Ü.  52.  Der  Gegensatz  zwisoheu  der 
ibatern  Bindung  dM  Yerpiditeni  nsd  der  geringem  aeänes  Beditenaehfolgem  ist 
an  aeh  ventiiidlieh  ond  der  mechaniaeheii  EiUinug,  die  Wahlberg  S.  SS  ans 

dar  Coniposition  von  Wra.  II  entnimmt,  keineswegs  bedürftig. 

*  W^,'.  T  .\b.  IS  |,r.  24  1.  II  Ab.  25.  34.  Vf,'!.  Wahlberj,'  S.  5H.  —  Nach 
dem  Landrecht  gibt  e.s  kein  gruiidherrliche.s  Uiicktritt.Hrceht.  wenn  das  vei-]>aohtete 
Grundstfick  Landes-  oder  Hundertschaftsalmeud  i»t;  sonst  kann  der  Urundlierr 
uiter  RQekgabe  der  gansen  giß  jedeneit  rarflektroten.  LL  Bb.  24  §  4  a.  E.  Eb. 
S7  I  1. 

*  Weder  Unentgeltlichkeit  des  Rcurechts  noch  Unentgeltlichkeit  der  Reue 
widersprechen  dem  Bestand  der  (»bligation.  Ein  „Vertrag  mit  einem  unentgelt- 
lichen Renrecht"  ist  nicht,  wie  Stobbe  lieurecht  iS.  212  meint,  „ein  Niemand 
bindender  Vertrag",  noch  auch,  wie  Winroth  tjenstelg.  S.  179  will,  ein  Vertrag, 
deaaen  Jteehtakmft*  nnligeachoben  iat  Der  Yerbnig  bindet,  hia  daa  Benreeht 
anageabt  wird. 
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Unentgeltlich  bleibt  sie  beim  Pachtvertrair  mich  Södermannalagen  einen 
Monat  nnd  eine  Niulit  vom  Abschluss  des  Vertrags  an,  —  unent^relt- 
lich  ferner  bei  Mobiliarkauf  und  Schiftsmiethe  nach  dem  altern  Stadt- 
recht bis  zum  zweiten  Sonnenuntergang  nach  dem  Vertragsschluss,  nach 
dem  Stadtrecht  von  Visby  bis  zum  Auseinandergehen  der  Contrahenten. 
Aber  auch  bei  der  Gesindemiethe  kommt  Unentgeltlichkeit  der  Reue, 
dem  Wesen  unserer  Verträge  entsprechend,  in  der  Jüngern  Redactiou 
von  Westmannalag(*n  zum  Vorsiliein:  der  Dienstbote,  der  noch  nicht 
ins  Brod  des  Üienstlierrn  getreten,  kann  die  Miethe  auHösen,  solanii:e 
sie  nicht  übernächtig  geworden,  indem  er  die  Darangalu'  zurüt^kbrinut. 
Wenn  nach  andern  Miethrechten  ni<  ht  dem  Empfänger,  sondern  dem 
Geber  der  Darangabe  wegen  VerschuldeiLS  des  Dienstboten  eine  Art  un- 
entgeltliclier  Heue  gewährt  ist,  so  hat  dies  seinen  Q-ruud  in  der  Haas- 
heiTschaft  des  Dieustherrn  (§  82  A). 

In  den  Fällen  aber,  wo  schon  nach  ält^'rn  Rechten  die  Reue  ent- 
geltlich ist,  also  vom  Nehnicr  der  „Darangabe"  nicht  einfach  durch 
deren  Rückgabe  aus(,^eübt  wird,  zeigt  sich  eine  auffallende  Ungleichiirtig- 
keit  in  der  Bestimmung  de-s  Entgelte.  S(dbst  so  nah  verwandte  Rechte 
wie  die  des  Swealandes  oder  die  Götarecht<^  weichen  in  dieser  Hinsicht  z.  B. 
])ci  der  Dii^nstmiethe  von  einander  ab.  Uplan<lslagen  befolgt  sogar  ein 
ganz  anderes  System  als  Söder-  und  Westmaunalagen,  Westgötala^a'ii 
ein  ganz  anderes  als  Ostgötalagen.  Das  legt  die  Vermuthung  nahe,  die 
Ihitgi'ltlirhkeit  <ii  r  Reue  gehöre  überhaupt  erst  der  jungem  Entwicklung 
der  Land  schal  tsrechte  an. 

In  verschiedenen  Quellen  und  Anwendungen  ist  auch  dem  Gel)er 
der  Darangabe  ein  Reurecht  gewährt.  Dieses  erscheint  um  so  billiger, 
je  weniger  er  auf  Erfülhm^^  bestehen  kann. 

Bewirken  die  Verträiri'  mittelst  Vorleistung  die  Obhgatiun.  weil  in 
der  Vorleistung  mit  der  Gabe  eine  Auflage  gemacht  und  angenommen 
wird,  so  rechtfertigt  es  sich,  sie  Real vert rüge  zu  nennen.  Denn  auch 
für  den  Realcontract  —  in  dem  Sinn,  wie  dieser  Begriff  von  der  roma- 
nistischen Forschung  entwickelt  wurde  ist  gerade  <las  charakterLstisch, 
da<s  eine  Sachleistung  (res)  mit  einer  Autlage  gemacht  und  angenommen 
wird,  welche  Auflage  die  Schuld  ist^  Beim  römischen  ^^e  beim  alt- 
schwedischen Realvertrag  ist  die  Vorleistung  der  Coutracls-Grund.-  Uud 
wenn  von  romanistischer  Seite  die  Vorleistung  beim  römischen  Realver- 
trag  der  donatio  sub  modo  so  nahe  wie  möglich  gerückt  wurde,^  so 

>  Brini  Kr.  BL  I  8.  80  flg.  Fluid.  1.  Aufl.  I  S.  872,  S.  Anil.  U  1.  AUb. 

•  Vgl.  Brinz  Fand.  2.  Aufl.  a.  a.  O. 

*  Brinx  Kr.  BL  1  6,  31.  Fand.  1.  Aufl.  I  S.  444. 
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Wissen  wir,  dass  der  iilt.scbwediscli(>  IU>alvertra^'  auch  in  dieser  Hinsicht 
die  constructive  Analogie  darbietet  Die  Parallele  iruwt  sich  aber  noch 
weiter  führen.  Bei  den  römischen  Innominatcontractei)  st*  Iii  «It  r  An- 
jjpnuh  des  Vorleist^'rs  auf  Erfüllung  nicht  von  vom  lierein  <lem  auf 
Rückgabe  des  Gfleisteten  <,deich;  jener  wird  spiiU  r  iin  rkannt  altt  dieser.* 
Diis  schwedische  Becht  erkennt  cineu  Anspruch  des  Vorleisters  auf  Er- 
füllung bei  gewissen  Verträgen  Anfangs  gar  nicht  und  Ix  i  den  übrigen 
Verträgen  nur  an,  indem  es  seinen  Eintritt  bis  zomEudc  des  Reurechts 
verscluebt.  Diene  Schranke  muss  fallen,  wenn  es,  wie  im  gemeinen 
Stadtrecht,  möglich  werden  soll,  den  Realvertnig  an  obligirender  Kraft 
dem  formbedürfligen  Vertrag  gleich  zn  stellen. 

Anzdohen  sind  vorhanden,  dass  einige  Bestimmangen  über  alt- 
schwedische Bealverträge  unter  dentschrechtlichen  Einflössen  entstanden 
sind,  ha  Stadtreeht  Ton  Visby  klingen  Wortlaut  wie  Inhalt  hambur- 
gLHcher  und  lübischer  Satzungen  über  Mobiliarkauf  und  Schififsmiethe 
nach.*  Die  Vorschrift  von  Södermannalagen  über  fircop  (oben  S.  381) 
ferner  verdankt  allem  Anschein  nach  dem  llGssveretändniBs  einer  ham- 
huigischen  Vorlage  ihren  Ursprung.  Das  hambuigische  Stadtrecht  näm- 
lich verbietet  bei  S  Mark  Strafe  das  Ansfohren  ans  der  Stadt,  um 
draussen  Waaren  zu  kaufen,  bevor  sie  in  die  Stadt  gebracht  werden. 
Dies  von  coptu  wird  unmittelbar  nach  der  Beqirechung  des  Gottespfennigs 
abgehandelt  Doch  stehen  die  beiden  Sätze  in  keinem  innem  Zusammen- 
hang mit  einander.'  Der  Verfiisser  von  Södermannabgen  nun  scheint 
irrthfimlich  das  vare  eopen  des  hambuiger  Rechts  mit  Dem  verwechselt 
zu  haben,  was  er  fireSp  nennt,  und  so  vermutlich  ist  er  dazu  verleitet 
worden,  die  Strafvorschrift  über  fortt^p  mit  der  Regel  in  Veriiindung  zu 
bringen,  wonach  der  „Festigungspfennig"  den  Kauf  stätigt.  Auch  die 
'  Vorschrift  im  altem  Stadtrecht  (oben  S.  330),  wonach  der  Verkäufer 
w^n  verspäteter  Widersage  den  doppelten  „Festigungspfennig''  zu 
erstatten  hat,  gemahnt  an  deutsches  Recht* 

Der  Genauigkeit  halber  mussten  diese  Erscheinungen  hier  erwähnt 
werden.  Es  bedarf  aber  wol  keines  besondem  Nachweises,  dass  weder 
aas  ihnen  noch  aus  dem  Yorkommen  des  Wortes  „Gottespfeuuig"  in 
Schweden  auf  Nachbildung  des  altschwedischen  Eealvertrags  nach  deut- 
schem Master  za  schliessen  ist. 

*  JOies  ist  eine  der  lehrreiebsten  ThAtsachen  nicht  btos  Ar  den  BomaoUten, 
sondern  raeh  fftr  den  Cnlturhistoriker  nnd  Rechtsphilosophen**:  Hofmann  8.  60. 

*  &  oben  88.  825,  881.         *  Hamburg  a.  1270  VI  27;  a.  1292  0.  22. 

^  Über  letzteres  Siegel  S.  88.  Es  kdnnte  übrigens  auch  kanonistische  Literatnr 

die  Bestimmuii^  beeinfluHHt  haben. 

AMir»,  NordvemuDlMliM  Obllgatlonni-Kecht.  I.  22 
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§  48.  Portsetznng;. 

Nuch  sind  die  Kealvertrüge  mit  g«jäetziich  uubestimmter  Vorleistung 

zu  iM'sprrchen. 

I.  La  ml  kau  f. 

Die  schon  SS.  iin<l  831  citirt«'  Br.schwmlcschrift  des  Domini- 
kanerpriors von  Si\ftnna  von  1285,  bt-troflend  den  Kauf  einer  Hofstatt  zu 
Stoekhohn,  zei^t  uns  diesen  Kauf  als  einen  formlosen  Realvertra^'.  Ein<'n 
Ts\a;,  nachdem  untt^r  Handschlag'  von  Seite  der  Verkäuferin  und  ihrer 
Krlteii.  unter  Gabe  des  GotkNpfenni<?s  von  Seite  des  Käufere  der  Vor- 
vertrag al>t?eschlossen  war,  kam  man  wii-der  im  Hause  der  Verkäuterin 
zusammen.  Hier  macht  vor  seclis  Zeniten  der  Sohn  der  Verkäuferin  als 
deren  Wortführer  und  im  ei<?enen  Nann'n  den  Inhalt  der  Abreden  kund, 
als  deren  Hesofulerheit  hervorgelioben  wird,  daas  die  Gefahr  des  Kauf- 
ije^'ciistjindes  vom  Aui:t*nblick  <les  Veririujssi  hlusses  an  auf  den  Käufer 
übergehen  solle,  die  Verkäuferin  hingegen  Itis  zur  gänzlichen  He/ahlumr 
des  IVeises  «lic  Hofstatt  bewohnen  dürfe  und  nur  eine  Uerbeige  für  die 
Brüder  von  Sigtuua  otl'en  zu  la.s8en  brauche: 

„pro  ittjus  tjuitlrm  dinnu.s  omifiatioiie  eandem  dominam  rt 
Übertut  stws  nn-  jinmiixi  rtdilihinivi  inflempncs,  datis  eis  dr 
preein   mrdiantp  Johiniiii'  de  It  i  rdriii'  ouh'dicfn  [eines 

StiK'kholmer  Bürgers,  der  zugegen  ist  und  das  Geld  vor- 
schiesst]  Ires  marras  arffenti  in  monefa  iamen  nsuali 
pro  orra,  quartom  hisnper  marcavt  me  daturum  infra 
tridnum  vri  cirriter  repromittcnx.  Porro  mm  praejata 
doinhm  /lijs  J actis  ad  ecclt'situn  Jesthiaret^  nmtm  ianhim  inarctmi 
artfnifi  Hin  die  rerepit,  dimis  Uli,  (pwm  jrro  vommittenda  pectt' 
iiia  rt  liifiii  de  illa  domo  ante  qnosdam  alios  rrredens ,  tpiod  re- 
siihnniij  dmier  ipsa  retpiireret ,  resrnutref.  <SV</  cum  .  .  .  hoc 
tercio  die  post  innohtisset ^  ipsavi  r Ith  licet  mi[fim  iimrcant\  .  .  . 
rcccjiisse  pro  arra.  ajo  rclii/uas  duas  recipieus  et  [yw«r- 
fam  priifs^  p roinlssavi  snjteraddcus  eas  sil/i  pcrsojia- 
liter  prescntac I.  Qne  preseiite  [y/Zm],  tpw  cuai  snpcrveticrat, 
dicchnt,  se  non  andere  tthlata  recipere,  ...  [w.VÄjmv/x  ."""f 
a  prtffi/o  domim  R\4ftJt\  casieUauo  super  vendickme  . . .  reäar- 
<ptfiin>  .  . 

Die  Hofst;itt  war  nämlich  dem  Klieniann  der  Verkäuferin  von  Küuig 
Magnus  Ladnias  gcsclienkt  wonh'U.  Der  königliclic  Hurgvogt  Rod  Kel- 
dorson  verbit  tet  der  Wittwe  den  Verkauf,  vermutblii  Ii  auf  (inind  des 
liechtssatÄcs  (i;  72),  da.ss  geselieuktes  i^und  ohne  Couseus  des  Gebeins 
nicht  veräussert  werden  darf. 
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„Jtespnndü  preterea  domina  sepedirta,  cum  sibi  [(jucin  /»v-] 
min  exMbml  tres  merea»  argeKtij  m  eidem  dommo  i?.  tmore 
perlerrUam  pnpmmiae,  ne  plut  de  precio  a  me  solvendo 
reeiperetf  donee  ad  sepefaä  domhä  rcf/is  ducwmonem  dide 
vendidonia  »erie»  deomiuuteL  Qito  audUo  supradklas  ire»  mareat 
argeiäi  sepefaio  A.  [einem  der  Zeugen]  natpu  ad  termmadih 
nem  netfocn  cvaitodimda»  ammm  examm  , . .  regk  ptuienter 
exjtectarc  pruptment ....  [Saue]  stpedkiwi  dommuM  R,  hec  g&i 
per  me  relaia  respuen»  el  mmiUan$  proponendo  swe  exptrtando 
judkem  dombn  reghi  »epedkU  dämme  per  mffixtmn  tmtm  man- 
daoU  Stricte  ei  sub  pena  amutnonia  manerU  ventUtif  ui  miehi 
reee»$UTo  de  Stockholm  mos  arram  reniitueret,  quam 
reeepiL  quod  [itejiedieta  dammd]  iUo  tempore  facere  recwta- 
vüf  agteren»  w  vemUdU»  rem^  mjnx  prtrprietajt  tibi  Obere  per- 
tint^at  Jn  eratimo  auiem  idem  dmnimis  R*  domhutm  iümn  ae- 
cernlam  per  eommtHockmea  eonamUeg  prunnbv»  conpuUt,  ut 
arram  [itepedietam\  in  manu»  cujusdam  mereatoris 
daret  per  ipsnm  michi  restiluendam  vel^  »i  eam  noBem 
reriptre,  Jisro  regio  deputandam 

Die  Beschreibimg,  welche  der  Prior  von  seinem  Geeohäft  gibt,  ist 
so  umständlich  uud  genau,  dasB  aus  der  Niohterw&hnunfr  von  fattar  mit 
Sicherheit  gischlossen  werden  kann,  es  seien  keine  zugezogen  worden. 
Der  EaulVertnig  wird  vielmehr  formlos  als  Bealvertrag  abgeschlossen, 
wobei  die  res  in  der  arroy  genauer  in  der  Anzahlung  und  Annahme 
^es  durch  FarteiheUehnng  festgesetzten  Theils  vom  Kau4[»rei8  besteht. 
Durchs  Annehmen  dieser  Zahlung  wird  der  Vertrag  in  ähnlicher  Weise 
bindend,  wie  der  Mobiliarkauf  nach  dem  biarköa  rotier  durch  An- 
nahme der  Qottespieuulgo  von  Seite  des  Veik&ufers  bindend  wird.  Das 
erkennt  seihst  der  Burgviigt  an,  indem  er  den  Kauf  dadurch  rückgängig 
zu  machen  sucht,  dass  er  die  Rückgabe  der  arra  an  den  Käufer  er- 
zwingt Auffallen  mag,  dass  er  seinen  Zweck  noch  meint  erreichen 
zu  können,  nachdem  mehrere  Tage  über  den  Abschluss  des  Vertrags 
hingegangen.  Beim  Mobiliarkauf  muss  die  Rückgabe  des  Gottespfennigs 
spätestens  bis  Sonnenuntergang  des  zweiten  Tags  erfolgt  sein,  wenn  der 
Kauf  zurückgehen  soll  (oben  S.  330).  Vielleicht  hat  sich  aber  beim 
Imn&obiliarkauf  das  Beureoht  des  Empfangers  der  Vorleistung  länger 
fAne  Zeitgränze  erhalten  als  beim  Mobiliarkauf.  Mi  Eeldorson  wenig- 
stens acheint  von  der  Ansicht  auszugehen,  der  Vorleister  habe  schlechter- 
dings kdnen  Aiispmch  auf  firfÜUung. 

*  D.  «8»  p.  72.  73.    Die  liiicken  im  erhaltenen  Text  habe  ich  (zum  Theil 
iiMli  de«  H««U8gebera  Vonohlägen)  ergänzt 

22* 
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Kann  der  Landbinf  als  formloser  Realvertarag  abgescUossen  wer- 
den, so  werden  dicgenigen  Verkau&briefe  besonders  bedeutsam,  worin 
weder  Jadar  noch  andere  Förmlichkeiten  des  Geschäftsabschlusses  noch 
auch  die  Tradition  des  Kanfg^genstandes  erwähnt,  wol  aber  der  gänz- 
liche oder  theilweise  Empfang  des  Kaufpreises  bestätigt  ist^  Derartige 
Urkunden  sind  durchaus  nicht  immer  dazu  bestimmt,  als  Quittungen 
zu  dienen.  Ihr  nächster,  ja  zuweilen  dem  Wortlaut  der  Consignations- 
klansel  zufolge  ihr  einziger  Zweck  ist,  Denkzettel  über  den  Abschluss 
des  Kaufvertrags  zu  sein: 

a.  1268 — 1282:  „  . . .  «u*  igitur  de  mpradieia  vendkione  mU 

empciane  aUqua  valeat  m  posterum  \calumpniä\  miboririy  pre- 

senti  cedtda  i^Hban  . .  .fecimtut  üppmi,^^  * 

Sie  erfüllen  diesen  ihren  Beruf  vollständig,^  weil  sie  den  Abschluss 
des  Kaufb  als  Bealverirag  in  allen  wesentUohen  Stöcken  dentlieh  er- 
kennen lassen.  Sie  erfüllen  ihren  Beruf  ganz  eben  so  vollständig  wie 
diejenigen  Yerkaufsbriefe,*  die  von  jedweder  Vorleistung  schweigend  > 
durch  Erwähnung  der  ya«for  den  Kaufvertrag  als  durch  seine  Form  ver- 
bindlich darstellen. 

II.  Laiidtauscli. 

Sind  die  'rauscholtjccU'  uii<,HH('hm'rMii^%  s.»  lässt  sich  insijt'iiit'iii  der 
Fiintauscher  des  luiiult'rwi'rtliiirt'u  vom  Vcrt^iuscb«'!-  eine  Dn  intralH-  rut- 
ri<  ht»'ii.  Dicscil)!'  Iiosti'lit  nach  den  Urkunden  ^ewtdinlich  m  einer  Oeld- 
sMMinir.  seltener  in  andern  Sachen,  z.  B.  Heu,  («etreide,  Vieli.  au«  h 
Land.''  In  eini^'en  Gebenden,  insliesondere  in  Srnlerniannaland  lührt 
diese  Dreini^alie  den  leciinisrhen  N;iinen  ;v7f/"  —  eig.  ,,\Vohv<>IIcn",  hier 
..Gahe  fürs  Wolwcdien'',  was  m  einer  lateinisrheii  Urkunde  (hircli  nnmus 
f)/(/<i/i  /nji/s  '    ühi  i  vetzt   wird.     Auch  von  einer  i/oimnO  f/ur  irildh  diritnr 

wiril  in  einem  hu  lier  «fehoriLMMi  I'all  gespruclien."^  Die  Dreinsralw»  wäre 
demnach  nicht  etwa,  wenn  sie  in  Geld  he.steht,  als  Kaulpreis,  oder  wenn 

*  Z.  B.  D.  605  (A.  1275).  616  (a.  1276).  628  (a.  1217).  639  (a.  I27S).  687  (a. 
1279),  854  (a.  1258—1282)  uiul  viele  andere. 

'  D.  Sft4.  —  Dt'likzcÜ«'!  Kihi'x  Vertrag,'  und  Prciszahhing  z)i<rleich  wollen  .sein 
D.  (>or>.  (;i(>.  (;2s.  iVAX  —  Denkzettel  Ober  den  Vertrag  und  (^oittang  Ober  den 
PreiK  D.  2ü40.  274.3. 

*  Im  Gegensatz  zu  denjenl^^en  Verkaufsbriefen,  worin  blo8  ^cKagt  wird,  das 
Gut  sei  fQr  so  und  «o  viel  oder  pro  eondigno  preao^  pro  pleno  precio,  jtttto  preeio 
verkauft  worden:  D.  892  (a.  1200—1270).  686  (a.  1278).  688  (a.  1278K  847  (a.  1278). 
666  (a.  1279?).  670  (a.  V2'\)\.  727  (a.  1281).  K07  (a.  }2m,  1046  (a.  1291)  U.  a.  m. 

<  Z.  H.  l).  774  (a.  12SH).  »  So  z.  B.  in  1).  3si;s 

*  Sni.  Jb.  12  §  3.  D.  2385  (a.  1.32H|.  au24  la.  1324).  a40l  la.  1338J,  386»  (a. 
1844»  Westmannal.).  4079  (a.  1846).  4201  (a.  1347). 

'  D.  8868:  raaoHe  immer»»  plaeadom*  dieü  wUdm,         *  D.  8024. 
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sie  in  andern  Stichen  besteht,  als  ein  ntMit^s  Tauschobjekt  fürs  über- 
wertbi^e  Land  iiiif/iifassen,  Koadern  als  Gegenstand  oinor  Zofichenkung, 
die  bestimmt  ist^  ihren  Empfönger  zufrieden  zu  stellen.  Dass  sie  diesem 
Zweck  ^Piulfre,  wird  sogar  durch  ausdrfiekliehe  Erklärung,'  des  Kmptängers 
festgestellt.'  Doeii  hindert  dieses  ni(dit,  dass  die  tnld  als  eine  tuflforacio 
anerkannt  wird.^  Denn  der  Zweck  des  mutifts  phuacionüt  wird  eben  am 
Sichersten  erreicht,  wenn  es  eine  melinraeio  ist»  Das  sodermännische 
Becht  bestimmt  nun  für  den  Fall,  dass  ein  Landtausch  mit  vüd  ab- 
geschlossen, jediK'h  einstweilen  nur  die  rild  ühertreben  wurde: 

Sm.  Jb.  12  .'i:  ,,Ks  können  riMir  )>eim  Tauseh  g^'geben 
werden;  will  der  den  Tausch  brechen,  der  gab,  er  1i.i)m>  ver- 
geben seine  i^entüge,  so  auch  wenn  er  nicht  dfu  Tausch  er- 
füllt, dann  sei  dieses  ungiltig.  Will  auch  (h-r  luechcn,  der  die 
vUdir  nahm,  gt*be  er  zurück  die  rihlir  (xlcr  beweise  die  zurück 
gegebenen  mit  den  nämlichen  faUar,  die  beim  Tausch  waren.** 

Wir  sehen  hier  den  Tauachvertrag  mit  v&d  nicht  hlosB  als  einen 
formbedürftigen,  sondern  anch  als  einen  Bealvertiag.  Er  kann  Beal- 
vertrag  sein,  wdl  er  GausalTertrag  isi  Vgl  oben  317.  Er  Ist  Real- 
Tertrag,  weil  der  Empfönger  der  vüd  sich  erst  dnrch  Annahme  der- 
selben obligirt  und,  so  lange  er  nidit  selbst  erfiUlt  hat,  sich  durch 
Rückgabe  der  vOd  von  der  Obligation  befreien  kann.  Die  Urkunden 
über  Tsusehvertrage  mit  vüd  heben  denn  auch  ganz  regelmassig  hervor, 
dass  die  vUd  bereits  gegeben  und  genommen  sei.'  Die  vUd  versieht  also 
bei  diesem  Tauschvertrag  dne  analoge  Bolle  wie  die  gipt  (genauer  noch 
die  Östgötische  vmgmj)  beim  Ftohtvertnig  (oben  S.  320  flg.).  Und  viel- 
Idcht  beruht  es  nicht  auf  Zufiill,  wenn  Södermannahigen  den  ßokkker^ 
worin  die  vüd  zur  Sprache  kommt,  unmittelbar  auf  den  folgen  lasst, 
worin  von  der  gqft  die  Bede  war.^ 

in.  Leihe. 

Die  Obligation  des  Entleihers  aus  dem  Leihvertrag  entsteht  nicht, 
ohne  dass  er  den  Leihgegenstand  empfängt  (taka  /!an,  taka  lane^  at 


*  lu  hiü  .  .  .  O.  i>U'narie  et  sufficieiUet  reddidU  se  conleulum,  D.  3b68  (a. 

1344). 

*  D.  4901:  pro  mdioraeioiie  aUa»  dieta  vild.  S.  ferner  §  79  (1). 

'  I>.  :«)24.  3101.  38C,s.  1079.  Unbestimmt  1).  4201. 

*  Wi  im  I).  2:<sr»  i]ic  Klausel  fntJiäU:  //«///.«  rildir  in  ftenniia  xeit  iii  prrdinlit 
mihi  dafU  rrl  pri/mi^KiM,  so  ist  zuna<-hst  zu  bemerken,  dass  im  Kall  «Ueaer  L'rkiinde 
der  TauHoh vertrag  miudeHtenii  durch  einen  (^ntralienten  erfQllt,  die  t^l  alsu  an- 
ndthig  ist,  Bodaim,  dass  ans  dem  Wort  pnmUtü  nicht  gefolgert  werden  kann,  «n 
blosses  TauBchveraprechen,  wobei  andi  die  vüd  Mos  venproohen,  nicht  gdeistet 
wire,  BoUe  als  bindender  TansohYartrag  erklärt  werden. 
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Innr,  vl/,taha  lanij,  Dlesüs  folgt  aus  dem  Begriii  der  Haltung  des  Eut- 
leihers  (ij  84). 

IV.  II intt'rh'<:uiiü:. 

Die  Olilii^ation  des  Dcptisitars  setzt  wie  dk*  des  Entleihers  bcnrirt- 
lieh  voraus,  diiss  das  Deposit iiin  wirklieh  Ix'i  ihm  zur  AuflM'wahrmi«^ 
«'inj^estellt  und  v»»n  ihm  eingenommen  worden  sei:  inlm/f/m,  imtet- 
lfd  Ja'  (t'd  gömu,  til  (/(etslu),  —  intaka  fcc  (Iii  rflimn)  (i>  85).  Dass  nat.-h 
Helsingela^en  die  Ilintedegung  eines  Gegenstandes  von  mehr  als  G  Mark 
Werth  funnhedmltiger  Realvertrac:  ist,  ergibt  sich  aus  dem  oben  S.  270 
nnter  h  Angcführtt^u.  Als  Ül)  er  gäbe  mit  einer  Autlage  (vgl.  oben 
8.  3;i3  Hg.)  wird  in  Ög.  Bb.  33  das  Depositum  beschheben  gelegeutlich 
eines  Sequestratiunsialls: 

„  .  .  .  Dann  soll  er  nehmen  IMeiinicc  .  .  .  und  setzen  iu 
die  Hände  zwei  ansässigen  Männern  mit  dieser  Auflage 
(vKcjt  f)öm  sh'f/hnn).  dass,  sobald  jeuei  daiuacli  verlangt,  sie 
ihm  dann  die  Pfennige  sehafft-n." 
\.  A 1  i  m  e  n  t  a  t  i  o  n  s  v  e  r  t  r a  g.  Reu  L  e  u  \  e  r  t  r  ag. 
Jemand  überirilit  einem  Andern  (Iniiid  und  Uoilen  oder  seine  ganze 
Habe  zu  Eigeuthum,  wogegen  der  Emplanger  sieh  vcrbindlieh  maeht, 
den  (  leber  lel)enslänglich  zu  versorgen       73  Nr.  9  a).    Dieser  \  »  rtrag 
wird  vom  alt.^ehwedischeii  Ueeht  als  eine  Schenkung  mit  einer  Autlag»» 
gefasst.    Nicht  nur  wird  das  Übertragen  des  Guts  ein  t/itra  genannt,' 
sondt'rn  es  wird  auch  urkundlich  das  Geschäft  als  eine  donat  io  voudirione 
medüaäe  bezeichnet.    Qnuücio  bedeutet  hier  „Auflage''  (modus),  z.  B. 

a.  1262:      .  .  .  M^.  .  .  .  AlraMrensi   moiiasterut  omnin  xtut 
mobilifi  ''f  inimnhilia  .  .  .  roiitnlit  Imv  cnndicione  media  rite  ^ 
vi  dominus  I).  ulihiis  dicti  monasferii  et  mrcessores  ejm  universi 
mrmoniff  ff  .  in  virfn  rl.  vr.s/itn  <itt{ne  omni/rns  iiecessariis  (piam- 
din  vivi-ret  sußirirntn'  jtrovidrrrnf  .  .  .  Qniauu/ut'  .  .  super  hilC 
donorionr  ((((pic  pdctioitc  nndcstarf  presiimpsrril  r/c."- 
Aiuilog  ist  der  Vertrag,  wodurch  Jemafid  einem  Andern  Sachen, 
insbesondere  Grund  und  Huden,  zu  Eigen  gibt  unt<;r  der  AuHagc,  dass 
der  Emplanger  ihm  eine  lebenslängliche  Rente  von  (leld  oder  Nalura- 
lien  leiste.    Auch  ein  solcher  Vertrag  ist  eine  tfonneio  mit  einer  Auf- 
lage {sub  padOf  —  cuijecta  cotulicünw,  —  dutulaxaif  tU  .  .  ,),^ 

'  Wm.  I  «Ib.  l«  1.  <)^^  ^yAk  \  >  I.  V^rl.  n.  N<>r<lst  r-m  il  S.  I.i7  lulit 
hervor,  dass  „Dalelageo"  (=  Wm.  I  Cib.  16  §  1)  dan  Gest  hall  „mehr"  als  Oabe, 
denn  als  Verkanf  betrachtet»  fiksst  es  aber  selbst  als  Verkauf  anf.  Uierflber  UBteu 
^  78  I  Nr.  9,  a. 

'  I).  478.  Vj;l.  ferner  D.  221     2442.  28H9. 

^  D.  455  (a.  1259j»  780  (a.  im)»  2507  (a.  ia25J. 
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Da  die  Lund^abc  t'urmbedürllig  ist,  so  sind  diese  Verträge  furm- 

bedürt'tigtj  Reah  erträfre. 

VL  Die  gonu'iuL'  Schüukuüg. 

Die  gemeine  Schciikiiiig  oder  die  „Gabo"  nacb  altschwediscbem 
lieeht  fordert  iiei^rüriicli  IaAiu  dun-h  Gegengabe.  Sie  kann  widernifen 
werden,  solange  die  Gegen^iibe  ausbleibt.  Sie  ist  also  eine  Vorhästung, 
durch  deren  Annahme  der  BiNchenkte  sieh  zur  Gcirfugabe  vt^rbindlit-h 
maclit.  (Jenauer:  er  niaeht  sich  verbindheh  zum  Erweis  seiner  Dank- 
barkeit, als  welchen  ihm  das  Recht  die  Gegengabe  auferlegt.  S.  hier- 
über 5?  72.  Ein  Realvertrag  —  und  zwar  bei  Laiidgabe  ein  fornibedürf- 
liger  —  ist  die  gemeine  „Gabe''  um  nichts  weniger  als  das  Leibgeding. 
Zwar  is(  die  Gegenleistung  bei  di-r  gemeinen  Schenkung  nicht  liegritflich 
der  Zweck,  um  dessen  willen  geschenkt  wird,  so  wie  beim  Leil)g<Mling 
der  lebenslängliche  Unterhalt  oder  ilie  Rente  den  Z\veck  l)ilden,  um 
dessen  Willen  das  Hauptirut  hergegeben  wird.  Aber  begriü'üch  gebort 
dort  wie  hier  zur  „Gabe"  die  Auflage,  wodnn  li  die  Gabe  l)eschränkt 
ist;  —  bei  der  gemeinen  Sclieiikung  die  Aullage  der  Dankbarkeit  wie 
beim  Leib<reding  die  Auflage  der  leiienslänglichen  Ri'ichnisse.  Und  um- 
gekehrt gehört  begrifflich  zur  AuÜi^e  die  „Gabe''  als  ihr  Gruud. 

Vn.  Versatz. 

Wenn  l»ei  \'er8atz  ein  Itealvertrag  (—  ein  formbedürftiger  bei  Land- 
versatz )  Grund  einer  Gbiigatiun  sein  soll,  so  darf  unt4'r  Obligation 
natürlich  nuht  di<»  Sacbliaftunu  vei-staiiden  werden,  so  wenig  als  beim 
rTiUiischen  pignus  untei'  df-r  oltligatio  aus  dem  Reahxiutract  che  pignoris 
obliiratio  verstanden  werden  darf.  Freilich  eut^iteht  die  Sachhaftung  beim 
Versatz  |irinci])iell  nicht  ohne  Wechsel  eines  Snchbesitzes  unter  den 
G<tntrahenten.  Aber,  was  nach  dem  Hislierigen  nicht  weit4'r  ausgeführt 
zu  werden  braucht:  nicht  jeder  Vertrag,  der  eines  solchen  BesitzwtM  liseis 
benötbigt,  ist  schon  darum  Realvertrag.  Und  Wiis  insbesoinlric  die 
Verträge  betrifft,  w^odurch  rei  obligatioiies  eJit^steben,  so  können  sie  m 
dieser  ihrer  Eigenschaft  nienials  Realcontracte  sein.  Hingegen  krumen 
sie  Realcontracte  sein,  wenn  sie  ausser  der  Ssicli-  nocb  eine  Persunen- 
haftung,  und  zwar  eiiu;  Haftung  <les  Sa(^henij)fani;ers,  hervnrruten.  Das 
tritft  bei  denjenigen  Versjxtzvertnigen  zu,  bei  welcben  der  Besitz  (h»s 
Pfandgegenstandes  auf  den  Versatznelmier  übergeht.  Denn  er  über- 
nimmt damit  Haftungen  für  Rückgabe  nach  Erfüllung  der  Schuld, 
für  Bewahrung  des  Pfands  —  nach  jüogera  Rechten  auch  für  Vergütung 
des  Werthüberschusses  (§4?  29—31). 

Auf  vollständiges  Aufzabb  ii  «Irr  altscliwedis<-beji  Realvertnige  muss 
\erziclitej  werden.  Nach  der  Analogie  von  V  sind  unzählige  denkbar. 
»Sobald  mit  AuÜage  iigeud  eiuer  Leistung  gescheoiit  wiiU,  iät  der  Real- 
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vertrag  da,  der  in  den  Urkunden  eine  ^^donaeio  condicimu  medkmie^'^ 
oder  f^donado  sub  pacto**^  heisst 

§  49.  Cautionsbedilrftip^e  Verträge. 

üni  7.U  ohlip:iren  —  nit^ht  etwa  biuss  um  sich  dem  einen  oder 
andern  Coutrahenten  annehmbar  zu  machen  —  bedürfen  na(^h  trötischrm 
Kecht  <i^ewisse  Verträge  einer  Cautinusieistung  eines  ixier  gar  l)eider  (Jun- 
tralienten.  Die  Cautionsleistung  ist  also  p^sentiale  in'<:otii.  Der  cautions- 
bedürftige  Vertrag  ist  stets  ein  Causalvertrag.  Er  ist  niö«jflicher  Weise 
ein  forml»edürftiger  V«*rti;i'j.  Er  ist  aber  niemals  Realvertrag.  Das 
Warum  der  Erforderiii  hkeit  der  Cautinu  ist  nioht  bei  allen  eautionsbe- 
dürftigen  Verträgen  durchs  uämliche  Prinoip  zu  erklären.  Um  so  schär- 
fer sind  sie  in  den  üdgendcn  Erörtemngen  von  einander  zu  trauten. 

1)  Der  Landkauf  nach  älierm  gijtisirheni  Recht.  Wir  kennen  ihn 
als  einen  formbedürftigen  Vertrag.  Das  Rei  htshuch  von  AV(>stgötaIand 
geht  bei  w»iner  Besprechung  von  dem  gewöhnlichen  Fall  aus,  dass  der 
Landkaiif  Lieferungsgeschäft  ist.  Solange  das  Grundstück  nicht  durch 
„Umfahrt''  (ttmfferp)  dem  Käufer  tradirt  ist,  besteht  für  beide  Cniitra- 
henten  ein  Reu  recht.  Die  Iteue  kann  aber  nur  unter  Entgelt  von 
3  Mark  ausgeübt  werden.  Damit  jedoch  der  Vci  tra«:  in  dieser  Weise 
obligatorisch  wirke,  ist  erforderlich,  dass  jeder  Coutrahent  dem  andern 
zwei  Bürgen  stelle.  Ausdrücklich  erst  von  der  BflrgenstelluiiLT  ab  datirt 
W^t;j:otalaj:en  den  Bestand  des  Kaufv»'rtrags.>  Dass  die  Bürgschaften 
nnr  desshalb  notliwendig  sind,  weil  der  Kauf  nicht  sofort  erfüllt  wird, 
ergibt  sich  aus  den  St  hulden,  die  da  verbürgt  werden:  auf  Seite  des 
Verkäufei-s  die  „Umfahrt",  auf  Seite  des  Käufers  der  Preiserhig. 

Ausnahmsweise  bedarl  nach  westgötischem  RtH-ht  (vielleicht  nur 
nai'h  jüngerm)  keiner  solche u  Bürgschal!teu  der  Kauf  von  Almendland, 
da  dieser  m(p/t  vw  oh  n'fin  abgeschlossen  wird.-  Der  vhi  ist  /war  Bürge. 
AIht  seinc!  Bürgschaft  hat,  wie  sich  aus  2  eigeben  wird,  andern  Inhalt^ 
als  die  beim  gemeinen  Landkauf. 

Nicht  für  unwahrscheinlich  halte  ich,  dass  der  Lieferungskauf  von 
Land  auch  nach  östgötisc  hem  Rirht  bürgschaftsbedürftig  war.  Frei- 
Uch  vennag  ich  das  nur  durch  Combi nation  einer  Bestimmung  Ton  Ost- 
götalagen  mit  einer  andern  aus  östgötischen  Stadtrecditen  zu  b^ründen. 
ög.  Es.  4  pr.  handelt  von  dem  Fall,  djiss  der  Verkäufer  djis  Grundstück 
noi'h  nicht  ausguliutert  hat  Im  weitern  Verlauf  ergibt  sich  auch,  dass 

*  Wg.  I  Jb.  8  ]ir.  II  Jb.  1.  Der  An&ng  oben  8.  291  flberaetst  8.  ferner  D 
add.  11  i<  H. 

*  Wg.  U  add.  11  §  U. 
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er  den  ßreis  empfimgen  hat  Wie  nach  westgQtisehem  Becht,  kann  er 
unter  Entriehtnng  von  8  Mark  „Eisatzgeld^  (v^lagwre)  und  Bück- 
gabe des  PreiflOB  ▼om  Yertrag  abgehen: 

„Wenn  lieute  unter  dnander  mit  Grundstücken  tausdien 
oder  Jemand  einem  Manne  Land  verkauft^  dann  soll  man  so 
▼tele  Festigungen  (faOej  S.  281)  nehmen,  als  Hofetätten  sind, 
gesonderte  in  diesem  Kaut  Nun  mtzt  er  still  und  lisst  sich 
,  reuen  (^rtu)  des  Kaufe,  yerfügt  über  Schlosser  und  Sdilüssel 
und  wohnt  darauf  mit  Feuer  und  Herd,  oder  ist  dies  eines 
PSchters  Gut  und  bricht  er  [den  S^auf]  zuvor,  ehe  er  [» 
Käufer]  es  verpachten  konnte^  dann  hat  er  [—  Verkäufer]  die 
Befogniss,  den  Kauf  zu  brechen  (r^)  auf  diese  Art:  Jetzt 
hat  er,  der  kaufte,  zu  bestimmen  ihm  drd  llungveraamm- 
lungen  und  zu  sitzen  drei  Fünfken,  bei  der  dritten  Fünft  ein- 
zubringen gegen  ihn  Festigungen  und  Yertrag'  mit  Eid  von 
fBnfisehn  M&nnem.  Einer  soll  so  schwören,  dass  er  oder  sein 
Erbe  die  Festigungsrede  sprach  (Mdi  ßri  fgtst)  dieses  Kaufs.* 
Und  zwei  sollen  so  si^wören,  dass  sie  oder  deren  Erben  waren 
dabei,  da  dieser  Kauf  gemacht  wurde,  und  so  zwölf  darnach, 
dass  er  erwarb  dies  Land  mit  Festigung  und  gesetzlichem 
Erwerb.  Nachher  soll  der  Verkäufer  dem  Käufer  Ersatzgeld 
bdssen  drd  Mark  für  jede  Festigung;'  davon  hat  zu  bekommen 
weder  Kerl  noch  König.  Aber  er  [der  Käufer]  hat  beim  ersten 
gesetelichen  Besuch  nicht  mehr  als  Eine  Festigung  gegen  ihn 
einzubringen;  will  er  mehrere  Festigungen  gegen  ihn  ein- 
bringen, dann  soll  er  so  viele  gesetzliehe  Besuche  anberaumen, 
als  er  Festigungen  gegen  ihn  einbrachte.  Nun  nachdem  ein- 
gebracht ist  Festigung  und  Vertrag  g^[en  ihn,  dann  soll  er, 
was  er  lieber  will,  halten  den  Kauf  und  fohren  xvm  Land, 
oder  brechen  den  Kauf  und  auszahlen  Preis  und  Ersaiitgeld. 
WiU  er  nicht  zahlen  Preis  und  Ersatzgeld  in  Thingveraamm- 
lungen  und  Fünften,  dann  gelte  er  nenn  Mark  für  gesetz- 
lichen Besuch  dem  K5nig,  der  Hundertsdiaft  und  dem  Klags- 
inhaber.<* 

Von  einer  Verbürgung  der  verkäuferischen  Schuld  ist  hier  zwar 
keine  Bede.  Wol  aber  wird  sich  unter  5  ergeben,  dass  in  östgötischen 
Stadtrechten  der  Grundsatz  entwickelt  ist,  zum  gemeinen  Landkanf  ge- 

'  Wegen  <lcr  Formel /cMto  uk  kopa  vgl.  Üchlyter  Gl.  zu  Üg.  s,  v.  köp  und 
yTT^  B.  V.  köp  1. 

*  Vgl.  oben  SS.  2T4  fL 

s  Ober  daa  JBzMtsgeld"  CmferUuOi^J  unten  §  7«  (IV  S). 
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höre  ate  essen tiale  negotii  dio  Mitwirkung  eines  rm.  Es  handelt  sich 
um  eine  eigeuthüniUche  Aualogieliildiin^  nach  dem  Mustrr  des  Kauls 
von  gewissen  Gebäuden.  Nun  ist  der  vin  Bürge  des  Veriväufers,  wenn 
au(*h  nicht  in  derselben  Art  wie  beim  westgötischen  gewöhnlichen  Land- 
luiuf.  Von  hier  ans  wap^e  ich  zu  vermuthen,  jene  Analogiebildung  sei  in 
den  östLrötischcii  Städten  (hKliirch  möglich  gowoiden,  dass  schon  vor  ihr 
der  Laudkaui  büigscbaftsbedürftig  war. 

2)  Gewisse  Mobiliarkäufe  nach  gotischem  Recht 

Das  östgOtische  Bechtsbuch  geht,  wie  wir  von  S.  284  flg.  her  wissen, 
davon  aus,  dass  zu  den  Geschäfksbestandtheilen  bei  bestimmten  auMhl- 
baren  Mobiliarkäufen  Mitwirkung  eines  vin  gehöre.  Sie  muss  ins  Beweis- 
thema au^enommen  werden,  wenn  dem  Verkäufer  gegenüber  der  Käufer 
den  Abschluss  des  Eanfvertrags  beweisen  will,  —  ganz  so  wie  die  An- 
wesenheit von  Solemnitätszeugen  ins  Beweisthema  aufzunehmen  ist  Nach 
westgotischen  Rechtsau&eichnungon  ist  der  Verkäufer  zum  Ausliefern 
der  Waare  erst  dann  verpflichtet,  wenn  dn  vm  beim  Kauf  war.  Denn 
nur  unter  dieser  Bedingung  ist  die  beim  Tod  des  Verkäufeis  noch  nicht 
tradirte  Waare  —  gleich  der  tradirten  —  von  der  Last  des  Hanptzehnts 
befreit'  Ich  glaube  hiemach  nicht  bezweifeln  zu  dfiifen,  dass  die  Mit- 
wirkung des  vin  bei  bestimmten  Mobiliarkäufen  auch  nach  westgötischem 
Becht  wie  nach  östgötischem  essentiale  negotii  ist  Kein  Zengniss  fiör 
einen  solchen  Grundsatz  findet  sich  hingegen  im  Gebiet  der  Swearechte, 
obgleich  in  der  Zeit  vor  dem  gemeinen  Landrecht  wenigstens*  in  Soder- 
mannaland  der  vin  bei  bestimmten  Käufen  eine  wichtige  Bolle  spielt 

Der  vin  (=  ,,Freund^)  gibt  sich  durch  seinen  Namen  als  einen  mit 
beiden  Contrahenten  persönlich  bekannten  Mann.  Als  von  beiden  gebeten 
(öißia  man  Ül  vauorps-)  nennt  er  sich  in  feierlicher  Bechtssprache,  ins- 
besondere im  Beweissatz,  hSnmhi  (=  „gebotener  vm*9*'  ^  Gesetz 
gefordert  nennt  er  sich  laghaohi  ( -  „gesetzlicher  om^^.'  KSpavin  (,,Kauf- 
vin^*)  heisst  er  wegen  seiner  Function  beim  Kaufvertrag.* 

Die  Thätigkeit  des  «m  beim  Kaufvertrag  bezeichnet  das  Zeitwort 
vinffa^  und  das  davon  abgeleitete  Hauptwort  vinffwi  (f.)"  oder  das  Com- 
positum vbutorp  (buchstäblich     „Wort  des  om'^*^  Wegen  der  tüngan 

>  Wg,  III        IV  21  5J  107. 

«  Wß.  I  1)1).  19  pr.  II  f.b.  54.  Ö|r.  Vins.  «       S,  &  Soderk.  1  .3.  LI.  |>l».  18. 
('V-  ViiiH.  3  pr.  (oben  8.  28ö|.  Söderk.  1  d  (nuten  Nr.  ö);  V  2. 

*  Wj,'.  II  f.l..  ind,  bh. 

»  Wg.  I  t)b.  Ii)  pr.  II  pb.  54.  m  »9.  Üg.  YiuH.  6  1.  2.  5.  Söderk.  I  1. 
Sm.  Kp.  1  pr.  LI.  ^b.  14,  18,  10. 

•  Wjr.  IV  21  JiJ  107.  Siii.  Kp.  ind.  1.  1  iii«cr. 

'  Wg.  I  ^b.  19  pr.  U  ^b.  64.  Ög.  Vina.  2.  6  g§  2,  4,  &.  D.  4811. 
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wird  der  vhi  auch  als  vmgannmmi  umschrieben.^  Das  2Seitwort  vmga  ist 
em  Tninsitiviiiiiy  und  zwar  ist  Object  die  Waare,  z.  6.  vmga  fraUf  am- 
hiOf  imff  pmnmffa  (für  einen  Unfreien,  eine  Unfireie,  fOr  Land,  für 
Pfennige  vin  werden).' 

Das  Weseu  des  vhuarp^  erhellt  ans  Folgendem.  Nach  dem  gemeinen 
Landrecht  soU  der  vm 

„varpa  (bI  pet  rt^foagä  ar  mm  hau  vmgar  hotmm^^  =  „haften, 
dass  dieses  rochtmitesig  erworben  ist,  wofür  er  ihm  rm  ist".^ 

Dazu  stimmen  Yollständig  die  Grundsätze  der  ältem  Quellen  wie 
die  des  gemeinen  Laudrechts: 

a)  Wird  der  Käufer  von  einem  Dritten  auf  Herausgabe  der  Waare 
belangt,  so  hält  sich  der  Käufer  an  den  vm,  auf  dass  derselbe  den  Ver- 
käufer in  den  Process  schaffe: 

Og.  Yins.  6  pr.:  „Nun  klagt  man  von  einem  Maume  das  ein, 
was  er  empfangen  hat^  sagt,  es  sei  von  ihm  gestohlen  wordi  n,'^ 
dann  soll  man  [es]  in  treue  Hand  lassen  (i  iah  lata)  über  fünf 
Nächte;  der  Käufer  soll  den  vm  ansprccht>n;  ist  vm  und  Ver- 
kaufer innerhalb  des  Landes,  dann  soll  er  in  der  ersten  Fünft 
leiten  (kpa^)  zum  vin  und  der  vin  zum  Verkäufer."' 

b)  Kanu  der  vin  alsdann  nicht  den  Verkäufer  zur  Stelle  s(  haflen, 
80  wnrd  dem  Käufer  die  Waare  evincirt.  Vom  Verdacht  des  Diebstahls 
aber  reinigt  sich  der  Käufer  mit  den  Zeugen  und  dem  '  ///; 

ög.  Vins.  6  §  1 :  „  . . .  Ki»mmt  er  [der  Verkäufer]  nieht, 
dann  hat  jener  sich  da  frei  von  Diebseigensehaft  (nrpiinia)  zu 
machen,  der  gekauft  hatte  mit  vin  und  Zeugen.  Ks  schwöre 
der  vin  so  und  bitte,  dass  so  ihm  Gott  helfe:  dass,  da  ich  für 
dieses  vin  wurde,  da  wusste  ich  nicht,  dass  es  gestohlen  war. 
Und  es  sollen  schwören  zwei  so:  dass  wir  waren  dalx  i,  als 
über  dieses  ein  vin  gegeben  wurde, —  und  zwölf  darnach,  d;iss 
die  beide  schworen  Wahres  und  rechtmässig.  Und  es  hüte  sich 
der  vin  davor,  dass  er  schwüre  nicht  mehr  als  Ein  Mal.  Und 

'  Sni.  K'i'.  1  pr.  j>l).  s  pr. 

»  Wg.  I  r.»  pr.  Ii  [>b.  III  s*!>.  Ög.  Viu8.  6  Jjjj  5J,  5.  Smlerk.  1  \. 
Sdl  Kp.  1  pr.  Iii.  I>b.  14.  18. 

*  Ein  Inihnm  Uterer  Sehriflbiteller  darftber  irt  oben  8.  295  erwfthnt 

*  LI.  |)h.  14.  V{,'I.  auch  20. 

*  Anch  da«  altschwediscln;  Ut  i  lit  hat  «len  (irundsatz:  Haid  wiilin«  Han«! ; 
die  Kla^'e  um  Fahrhabe  ist  «'utwt  ih'r  < '..iitrac-tsklage  oder  auf  uiifreiwilligen  Besitz- 
verlust fundirt.  Vgl.  Ög.  Vins.       Mb.  4«. 

*  So  hoiist  teehnisch  dor  Zug  an  den  Gewahren. 

'  Vgl.  ög.  Vinfl.  2.  Wg.  I  ^b.  12  pr.  II  l>b.  44.  Sm.  Kp.  1  pr.  Vgl.  (b.  8  pr. 
9.  LL  ^b.  18. 
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der  Käufer  hüU>  Kleb,  dass  er  schwöre  nicht  im  Kn\  des  vm. 
Sobald  dieser  Eid  ist  gegangen,  dann  sei  der  Käufer  schuld- 
los."* 

o)  Wird  dem  Käufer  die  Waare  evinoirt  und  hat  er  sich  rechtzeitig 
an  den  vm  gewendet»  so  hat  ihm  dieser  den  gezahlten  Preis  zu  erstatten: 
Og.  Vins.  6  §  2:  „  . . .  Dann  soll  der  vm  für  den  Preis  haften, 
ihn  entweder  schaffen  von  dorn,  der  ihn  bat  ins  vinsmfit  oder 
selber  ausbezahlen.  Und  nachher  soll  der  viu  leugnen  mit  Md: 
dass,  da  ich  vm  wurde,  da  wnsste  ich  nichts  dass  es  gestohlen 
war.  Und  er  maehe  deh  damit  frei  von  Diehseigenschaft  und 
lasse  dem  den  Preis,  der  kaufte,  und  klage  gegen  den,  der  ihn 
bat  ms  vhuorf ...  §  6.  Sitst  aber  einer  von  denen  stQl  und 
sagt  nicht  so  dem  vm  an,  dass  der  vm  kann  dazu  kommen 
zur  höchsten  Tagfahrt  nach  fftnfiiehn  Nichten  wie  etwa  der, 
welcher  verkaufte,  dann  hat  er  [Käufer]  versessen  den  Preis, 
oder  beweise  mit  Eiden  von  vierzehn  Männern,  dass  er  zeitig 
ihm  das  Gebot  zustellte,  so  dass  er  konnte  zeitig  mit  ihm 
[dem  Verkäufer]  zur  Tagfahrt  kommen.'*' 

d)  Dil  der  vm  dem  Käuler  die  (Jcwissheit  ^ebeii  soll,  diiss  der 
Handel  ein  n-clitniässiger  sei,  nuiss  er  in  d(-r  Lair<'  sein,  sn  ii  darüber 
ein  selbständiges  Urtbeil  l)ildrn  zu  knniicii.  In  seiner  fonnaUslisrhen 
Weise  stellt  das  llecbt  liiet'ür  bestimmt^'  Kennzeielien  auf.  Der  rin  miiss 
ein  ansiiüsiger  Mann  (IkuhIc'^).  ein  bauslestvr  Mann  (hnlftisfir^ )  sein, 
naeb  dem  gemeinen  Landreebt  und  wol  aueb  sebon  naeb  iilterm  Recht 
ausäösig  in        Landschaft,  wo  der  Kant"  abgeseb lassen  wird.^ 

e)  Nach  eiiiigeu  liuchteu  darf  sieb  der  Käufer  ni«  bt  allemal  mit 
einem  einzigen  vin  begnügen.  Bei  Käufen  zwisc^ben  Leuten  vom  Liiud 
und  Leuten  aus  der  Stadt  verlangt  das  sfklermännisebe  Recht  zwei 
rhitffnwmfen.^  In  der  ösl^itiseben  Stadt  Linköping  verrie.bt<'n  naeb  einer 
Urkunde  von  1347  bei  einem  Landkauf  gar  fünf  Männer  das  viusor/f.^ 
Die  götischen  Landschaftsiechte  und  das  gemeine  Landrecht  nehmen 
mit  Einem  vm  vorlieb. 


'  Vgl.  Ög.  Vins.  6  §  8  a.  B.  und  Rb.  11  $  1.  W^.  1  f»b.  19  §  1.  II  ^b.  && 
8m.  ]>b.  8  pr.  9.  LI.  ^b.  18. 

*  Vgl.  auch  ög.  Vins.  6  §  5  (theilweiw  unten  §  70  II).  7  §  8.  18  (oben 
K.  44  za  N.  2).  Sddeik.  V  18  (P).  Sm.  Kp.  1  pr.  LI.  ^b.  18^  10  and  unten  §  91  (5  c). 

*  Wg.  I  ^b.  19  pr.  II  ^b.  54.        *  Sm.  Kp.  I  pr. 

>  LI.  ^b.  14.  Vgl  Wg.  I  ^b.  18  pr.  II  (b.  44.        •  Sm.  Kp.  1  pr. 
'  D.  4211. 
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Man  bat  den  vm  als  einen  Yennittler  oder  Mäkler  definirt^  Diese 
BegrÜfsbestimmnng  sieht  auf  die  Folge,  nicht  auf  den  Zweck  des  vvmf. 
Da  der  redliche  Käufer  nicht  contrahiren  darf,  ohne  die  QewShrschaft 
des  vm  zu  haben,  so  gehört  das  Vorhandensein  dieser  Gewährschaft  zu 
den  Beweggrfinden,  aus  denen  sieh  der  redliche  Käufer  zum  Vertrag 
entschliesst  Dieser  Entschlnss  ist  Folge  des  vhuarp. 

Unrichtig  ist  aber  jene  Begriffiibestimmung,  wenn  sie  den  om  seinem 
Beruf  nach  kennzeichnen  will.  Zweck  der  vingan  ist  nicht  das  Zustande- 
bringen  des  Kaufvertrags,  sondern  das  Verschaifen  der  Gewähr  recht- 
mässigen Erwerbs  fOr  den  Oufer.'  FQr  diesen  rechtmässigen  Erwerb 
hat  der  anzustehen.  Der  Käufer  bethätigt  gerade  dadurch  seine 
Redlichkeit,  dass  er  saoh  nur  auf  solche  Garantie  hin  ins  (Geschäft  ein- 
lässt 

Der  mn  steht  ein  für  rechtmas^n  Erwerb.  Er  steht  folgeweise 
dafär  ein,  dass  dem  Käufer  nicht  durch  einen  Dritten  die  Waare  ab- 
geklagt werde.  Er  verbärgt  also  die  Gewährschaft  des  Verkäufers.  Hier- 
aua ergibt  sich  der  schon  8S.  344  und  346  hervorgehobene  Gegeuüatz 
seiner  Bfirgschaft  zu  derjenigQii,  die  nach  westgötisohem  Recht  beim 
(gewöhnlichen)  Landveriiauf  gestellt  werden  muss. 

Mit  diesem  Gegensatz  hängt  ein  anderer  zusammen.  Das  vhuorp 
ist  erforderlich,  gleichviel  ob  der  Kaufvertrag  Lieferungskauf  ist  oder 
T^kauf.  Der  geiueme  Landkauf  bedarf  der  Bfirgschaft  nur,  wenn  er 
Lieferungskauf  ist  Oder  mit  andern  Worten:  der  bürgschaftsbedflrftige 
Mobiliarkauf  ist  kein  Ersatz,  der  bfirgsohaftsbedfirftige  gemeine  Land- 
kauf ist  Ersatz  fQr  den  T^gskauf. 

Der  Kreis  der  bfirgschaftsbedfirftigen  Mobfliaikäufe  ist  ein  ge- 
schlossener. Die  einzelnen  GeHchäfte,  die  ihn  bilden,  sind  aui^ählbar 
und  unterscheiden  sich  lediglich  durch  die  Kaufgegenstände.  Dieselben 
sind  oben  &  284  nach  Ostgötalagen  aufgezählt  Die  westgötische  Liste' 
stimmt  damit  fiist  ganz  fiberein;  nur  das  „verarbeitete  Gold  und  SOber<* 
fehlt  ihr.^  Ausdrficklich  als  nicht  bürgschafkB-  (noch  auch  zeugniss-) 
Märftig  erklärt  sind  von  beiden  gotischen  Rechtsbfichem  Käufe  un- 

'  8tiernhöi>k  ^S.  230.  Locci-nius  übersetzt  in  W'g.  «las  Wort  rin  tlurch 
proxfneta.  Ihre  (llotsH.  Suiit^jittli.  II  y.  2(11»;  erklärt  rs  iliirdi  pntj-enefa.  Ebeoso 
fi>chl)ter        zu  Wg.  s.  v.  vin  2  und  übcruiustimiiieuti  8.  v.  tnn  2. 

*  In  IJ.  ]fh,  14  heisrt  dieaas  «wrwTf  „webnii*'.  Nach  Nordström  II  8.  692 
wäre  da*  nur  ein  Nebenzwerk.  Ragwald  Ingemnndaaon  sagt  LI.  |>b.  14  n.  69 
richtig:  tamquam  media/or  alferi  tienJi  proeuroL 

'  Wg.  I  \>h.      pr.  §  2.  II  I>b.  r>4.  56. 

*  Nai'h  <lcTi  liefhten,  dl««  das  ri/ixorp  nicht  zum  cssfiitiiilc  ii<'i,'<'tii  luaoht-n 
iÜiu.  Kp.  1  pr.  Iii.  t'b.  14j,  int  tu  gletchfallä  uur  bei  weuigcn  aiilzählbiireu  Kiiuifu 
zur  Abwehr  des  Verdachts  der  Diebaschnld  erforderiieh. 
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verarbeiteter  Kleiderstoffe  und  Strassen-  oder  Marktk&nfey  vom  Sst- 
götischen  ferner  KSufe  von  Hunden,  Katzen,  Hfihnem  nnd  G&nsen, 
vom  westgotiaohen  Käufe  von  Hohwertklingen  nach  der  ZaU  von  zelm 
Stück  und  Käufe  von  Waaien,  die  in  Buden  feilgehalten  werden.' 

3)  Tauschverträge  über  bestimmte  Fahrnisse  nach  (ösl^?) 
götischem  Recht 

l)ass  <li('  ilcii  Ijür^'scliaftslHHlürftigoii  MultiliarkiiultMi  analofrmi  Taiisch- 
verfräf^t'  iLTlcirhcnnasscu  bfirt^sdiaftsbedürftig  seien,  würde  mau  vi>  lli'irlit 
schon  im  JliiiMick  ;inl'  die  sonstige  Analogie  zwischen  Kauf  und  Tausch 
vennuthen  dürfen.  I-'ürs  östgötische  Recht  h'isst  sicli  «h^r  .S.itz  beweisen. 
Ihis  Kechtsbueli  hamlelt-  von  dorn  Fall,  dass  eine  „Gabe"  (im  Wvh- 
nischen  Sinn)  au  Fahrniss  dureh  Gegengabe  gelohnt  wird.  Für  den  an 
der  Aiissonseite  iiaftenden  Blick  ist  das  ein  Tauscli,  ein  Austauseh  vou 
Gaben  slüjitns  if(pvum  ri/wr.  \un  siebt  sicli  das  Kecblsbuch  ver- 
aid;u>st.  ua(  iidi  ücklich  liervor/ubeben ,  ein  solebcr  Austausch  von  Ge- 
scbenkeu  sei  giltig,  auch  wenn  kein  rl/i  zugegeu  sei.  Das  kann  einen 
Zweck  nui-  dann  haben,  wenn  im  Gegensiitz  zum  vermeiutliclicu  der 
wahre  Tausch  von  Fahrnissen  des  vin  biMhirf. 

4)  Die  Verpfänduuir  von  Fahrhahe  zufolge  einem  Bruchstück 
des  Stadtreciits  v<ni  Södcrkopmg,  wonach  ein  ihit/«t  bei  dem  Geschäft 
vor  sich  geht,  —  vennuthlicb  unter  Emwirkuug  der  Analogie  des  Mubüiar- 
verkaufs.' 

5)  Der  Kauf  von  bestimmten  Gebäuden  nach  üstgötischeni 
Landscbafts-,  von  Grundstücken  überhaupt  nach  östgötischem Stadt- 
recht, von  Alm  enden  nach  weatgotischem  Rechte 

In  der  nandichen  Weise  wie  zu  Kaufvertragen  über  Fahrbabe  ist 
die  Mitwirkung  des  vm  erforderlich  nach  östgötisciiem  Recht  zu  Kauf- 
verträgen über  „geschlossenes  und  getbürtes  Haus"  (lepst  hm  ok  floraft), 
nach  westgötischem  Recht  zu  Kaufverträgen  über  Ahnenden.^  Nach  deu 
Stadtrecliten  von  Linköping  und  Sikierköping  gehört  das  vkuarp  zu  allen 
Kaufverträgen  über  Land. 

Soderk.  1  1 — 9:  „Wenn  Jemand  kauft  Lan<l  oder  verkauft» 
dann  soll  ein  vm  dabei  sein  (dud  tum  vmgiia).  Wenn  es  aber 
eingeklagt  wird  von  ihm,  dann  spreche  er  den  vm  an  und  der 
vm  den  Verkäufer.  8agt  nun  der  Verkäufer:  nein,  ich  bat 
dich  niemals  zum  vkuarf»,  dann  habe  der  viu  das  Recht,  zu 

'  Wk-  1  H'-  19     :{.  II  \>h.  57.  Og.  Vins.  1.  s  pr. 
»  ("V.  Vi  IIS.  9  S  1.  Hb.  4f>.  »  SiitUTk.  XVIll  7. 

*  Og.  Vius.  1.  2.  Wg.  II  add.  U  §  U.  Wegen  der  (ileichstelliuig  der  al- 
nutnmngt  iorf  mit  dem  losen  Uot  vgl.  Wg.  II  Ab.  8  und  insbea.  LI.  Efts.  42  §  1. 
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beweisen  gegen  den  Verk&ofer  mit  acht  Ifibmeni,  dass  er  war 
beide  gesetilich«:  via  nnd  gebetener  om." 

D.  4211,  a.  1347:  .  ■ .  pateai  . ,  .me  . , ,  aream  meam  hin- 
eopie  sUam  . . .  secundum  jura  et  statuta  eivilia  ibidem 
antiquitus  inolita  predtdo  N.  S.  prefeeio  et  guatuor  jirecipms 
diele  emitatis  redonbuxy  volgarHer  dküs  fiaerdlmnxyfdhrngnm 
[=  ßeerdhmiyshufdhm(pim\f  vüleHeet  II.  ...  1%,  . . .  c/".  N.  . . . 
iegittime  confirmaeioni»  titulo  vimordh  dicto  eandem 
sihi  [dem  Käufer]  manutenu»  aseiffnantibu»  irrevocahiläm' 
venduUete.**^ 

Ans  dieser  Ifrlninde  lernen  wir  zngleieb,  dass  der  vm  seine  B&g- 
aehaft  nidbt  blos  mit  Mund,  sondern  anch  mit  Hand  leistet 

6)  Der  Vertrag  Aber  Hingabe  und  Annahme  von  Gut  zur 
Erfüllung  einer  Geldschuld  nach  (jüngerm?)  westgOtischem  Recht 

Es  wird  der  Fäll  besprochen,  dass  Jemand  Gut  zurückfordert  wel- 
lte er  zur  Erfüllung  einer  Geldschuld  geleistet  hat  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  ausgesagt,  das  Gut  sei  ffiald  ffuldit  fit  m  oc  vUm,^  Das 
Gut  schttnt  hiemach  zurückgefordert  werden  zu  können,  wenn  es  nicht 
mep  twi  oc  vHai  geleistet  ist  Die  in  solutnm  datio  ist  prindpiell  nur 
möglich  auf  Grund  eines  Vertrags  des  Schuldners  mit  dem  Gläubiger. 
Dieser  Vertrag  wird  nach  der  Analogie  des  Kaufvertrags  Iwurtbeilt  Vgl. 
oben  S.  270,  zu  N.  3  und  unten  §  67,  X. 

7)  Nadi  dstgötischem  Becht  die  Morgengabe  in  losem  Gut, 
wenn  nach  des  kinderlosen  Mannes  Tod  seine  Erben  zum 
Ansantworten  des  Gegebenen  verpflichtet  sein  sollen. 

Qg.  Gb.  10  §  1.  „Nun  gibt  ein  Mann  loses  Gut  zur  Morgen- 
gäbe;  das  soll  man  verbürgen  (borgha)'.  ist  das  nicht  verbürgt 
und  stirbt  der  Ehemann  kinderlos,  dann  kann  sie  nicht  das 
fordern,  ausser  seine  Erben  wollen.*' 
Diese  Bestimmung  ist  die  Parallele  zur  unmittelbar  vorausgehenden 
über  die  Moigengabe  in  Land.  Eine  solche  kann  die  Frau  von  den  Erben 
des  kinderlosen  Mannes  nicht  herausfordern,  wenn  sie  nicht  mit  fitslar 
gegeben  war.  Die  Morgengabe  in  losem  Gnt  ist  also  bürgschaftsbedürftig 
wie  die  in  liegendem  Gut  formbedürftig  ist  Sie  ist  büigschaftebedürftig, 
weil  das  geschenkte  Gnt  bei  dieser  besondem  Gabe  dem  ehelichen  Güter- 
recht gemäss  in  Besitz  und  Verwaltung  des  Schenkers  verbleiben  muss. 

*  Auch  Hchon  in  D.  KHO  (a.  1809.  liinköiiing):  niiutorfi  heim  Verkauf  eines  Hofs. 

'  W^f.  II  add.  2  {:<  f!.  Dazu  8<'lil  \  tiT  CJI.  s.  v.  ffio'/tl  <fii/i/hi  und  lu/i  2.  so- 
wie XllI  8.  vv.  cit.  Missverstantlen  isf  die  St<dle  Inn  Hjarne  S.  :U5,  wonach  sie 
besagen  soll,  danJenumd  den  Rückeuipt'ang  auHgeliehenen  Guts  beabrede,  obgleich 
rim  oc  vitni  dagegen  zeugen. 
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Mit  luidorii  Wort^'ii,  sie  ist  burgfschaftsbedürftig,  wie  der  I>and-  und 
Ijieferungskauf  büi^schafUsbedürftig  ist  Ausiiabmswoise  ist  sin  nicht 
bfirirscliaftslM'.lrirftig,  suwoit  es  sieb  nur  um  die  Obligirung  des  Ehemanns 
und  sein«  1  Kinder  handelt.  Ihr  Credit  bedarf  keiner  Vergtarkung  der 
Frau  und  Motter  gegenfiber. 

§  50.  Conseusualverträge? 

Obligatorisclie  Verträge,  die  weder  einer  Form,  noch  einer  „Sache** 
nach  einer  ( 'antiou  bedürfen,  mögen  dem  altsobwedisclvMi  Recht  b^annt 
gewesen  sein.  Doch  fehlt  es  an  zwingenden  Belegen.  Man  könnte  sich 
etwa  auf  die  stadtreditlicben  Bestimmungen  übfr  Fort<iauer  von  Hans- 
nnd  Dienstmiethe  nach  Verstrich  des  Miethziels  berufen  wollen,  wie  z.  B. 

Bj.  80  §  2.  „Wül  aber  der  Haosherr  selbst  verfügen  üher 
den  Hof  [den  er  vermiethet  hat],  dann  ktbide  er  dem  Gast 
auf  einen  Monat  vor  dem  Zieltag.  So  sagt  der  Gast  dem 
Eigner  an  anch  emen  Monat  vor  dem  Zieltag.  Sagt  nicht  der 
Haasherr  so  dem  Gast  an,  dann  soll  genrtheilt  werden  dem 
Gast,  im  Hof  zn  sein  bis  zum  andern  Zieltag.  Sagt  nicht  der 
Gast  dem  Hausherrn  an,  dann  sei  er  ruhig  im  Hofe  und  gehe 
dem  Hausherrn  so  viele  Pfennige,  worüber  sie  einig  sind.**' 

Man  könnte  geneigt  sein,  im  beiderseitigen  Unterlassen  der  Kün- 
digung eine  „stillschweigende  Erneueruug"  des  am  Ziel  heendig- 
ten  MiethvertTdgs  zn  erblicken.*  Mit  eben  so  gutem,  und  meines  Er- 
achtens mit  hesserm,  Fug  könnte  man  aber  auch  sagen,  dass  durch 
Verstrich  des  Miethziels  allein  dem  Dienstvertrag  sein  Ende  nicht  ge- 
setzt wird,  sondern  nur  durch  gehöriges  Ettaidigen  au&  Ziel:'  so  daas 
er  Mangels  Kündigung  nicht  etwa  neu  abgeschlossen  wird,  sondern 
fortdauert. 

Dt'iiiiuKli  lässt  sicli  aus  jenen  stadtreclilliclien  Bestininuiugeu  die 
Amiulunc  vnii  ( 'onseusualverträgeu  nicht  begründen.  Ebenso  weuig 
eignet  sieli  hiezu 

*  Ebenio  8t  Bb.  tS,  wo  die  Sehluasworte  lantent  „und  gebe  den  BNehemi 
go  viele  Pfennige,  als  er  festsetzte  mit  ihm  daa  vorige  Jabr".  S.  femer  Yiab.  IH  i 

22  4.  5.  BezÜK'lioh  der  ni.Dstinietlie  h.  St.  Bh.  21  §  3.  wo  auili  die  Analoge 
der  Hiiiisiiiiethe  hervorgehoben  ist;  femer  Visb.  11  37  §§  12,  13.  Vgl.  unten  §  82  A 
und  «5  «1  H  X 

^  JUieneu  (ieBichUpuukt  Vtirwendet  VViurothS.  14U  in  der  Rubrik  uud  unten 
im  Text 

*  Diesen  Gesichtspunkt  verwendet  Winroth  S.  140  bei  N.  566,  ohne  den 
Widersprach  desselben  mit  dem  vorigen  ni  erkennen. 
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Styr.  S.  35  Z.  12  flg.  „Dieses  auch  ist  üntogend  und  ün- 
männlichkeit»  nieht  zu  halten  (tudda)  sein  Wort  and  Ver- 
sprochen (orp  ok  lowm  sina).  Und  es  ist  besseri  weniger  zn 
versprechen  und  zu  reden  und  besser  zn  hatt^*' 

Ganz  abgesehen  von  der  Zdt  nnd  dem  zunächst  rein  ethischen 
Charakter  dieses  AnsspnichSi  ist  dannf  aufmerksam  zn  machen,  dass  er 
sidL  nieht  auf  ganz  fonnloses  Venfprechen  zn  beziehen  scheint:  freilich 
nicht  blos  das  gelehrte,  aber  auch  nicht  das  bloB  gedachte,  sondern  das 
geredete  Wort  mnss  gehalten  werden.  Die  Stdle  Hesse  sich  also  eher 
gegen  als  für  ConsensualTertrfige  verwerthen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  ein  Argument  ans  dem  Stillschweigen 
der  Qadlen  von  Saob-,  Form-  nnd  Cautionsbedfiiftigkeit  bei  Erwähnung 
etlicher  Verträge  nnzuläss^.  Bei  einem  der  letztem,  nämlich  der  ge- 
wöhnliehen Bflrgschaft^  hat  die  Annahme  des  Gonsensnalvertrags  sogar 
die  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich,  da  die  Eüdbürgsohaft  und  die  Bärg- 
schaft b^  Landkauf  formbedflrftig  war  (S&  291,  851  und  §  43). 

Endlieh  ist  auch  daran  zu  erinnern,  dass  Gesohäftsformen  wie  der 
Handschlag  keinerlei  Besohwerliclikeit  für  den  Verkehr  mit  sich  brachten. 
Eine  solche  Form  konnte  also  leicht  flberall  da  nothwraidig  sein,  wo  die 
Rechtsau&eichnuugen  keine  andere  Form,  noch  Vorleistung,  noch  Gau- 
tion  verlangen.  Und  so  sehen  wir  sie  denn  auch  wirklich  in  Crebranch 
bei  Vergleichen,  Theilungs-,  Zahhmgs-,  Auflassungfsverträgen,  bei  Ver- 
tragen über  Landtansch  (SS.  292  flg.),  obgleich  die  Rechts-  und  Gesetz- 
bücher, bei  diesen  Geschäften  des  Handschlags  nicht  erwähnen. 

§  51.  Stellvertretung. 

Vorkommnisse  wie  die  Vollmachtserthcilun^eri  zu  Verkäufen,  Ver- 
pian(iun<?pn,  Crntsfi1i<  r<jfabon,  Stundungen,  PHK-essfühnin^cn  SS.  268, 
298  flj,'-,  303,  306  (Itmtcn  an,  dass  nach  dem  schwedischen  Becht  des 
13.  und  14.  Jalirhunderts  der  Contrdctswille  nicht  immor  in  allen 
Stücken  der  Wille  desjenigen  zu  sein  brauchte,  dessen  der  Coutract  war. 
Dieses  iei^t  uns  die  Untersuchung  au^  in  wie  weit  das  altschwedische 
Becht  „Stellvertretunj?"  zuliess. 

Da  der  Begriff  der  „Stellvertretung**  von  Verschiedenen  verschieden 
bestimmt  wird,  bemerke  ich,  da&s  ich  unter  „Stellvertretung**  das  Ab- 
schliessen  eines  Rechtsgeschäfts  in  fremdem  Xrimrni  verstehe. 

Die  Fähigkeit  des  Steilvertreters,  durchs  Abschliessen  in  fremdem 
Namen  statt  seiner  einen  andern  zum  Geschaftsherm  zu  machen,  nenne 

<  Also  nieht  jedes  VollfOhreii  fremder  QeschSfte»  altsehwed.  anandi  man» 
vreeka.  Dieses  ist  der  weitere  Begnüg  Stellvertretung  der  engere, 
r.  Amlrft.  Nofdfennanltdin  ObKfalloiini-RacliC  I.  23 
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ich  „Vollmacht".  St-hwedisc^he  Texte  «rebrauchen  daiür  den  Ausdruck 
wald  („Gewalt");^  iatWnischc,  zumal  in  Urkunden,  sa^en  p/piiarui  pete- 

ttaSy  plcua  jwtrstas  üdor  potrstds  schlechthin,  (tuc/on'/as.- 

S<ün«'  „Vollmacht"  hiit  der  Stellvertreter  natürlich  immer  vom  o\y- 
jectiven  Recht.  Aber  der  Grund,  \vessw('<T('n  das  objw^tive  lieiht  die 
Vollmacht  eintreten  lässt,  kann  verschieden  sein.  Kr  ist  entwt  «1»  i  Will- 
kiir  des  Gesetzes  oder  ein  (iest  häft  des  Vertretenen.  Mit  hergebrachter 
Terminologie  nenne  ich  die  Stell vertretang  im  ersten  VaW  eine  ^^gesetsE- 
liebe*',  im  zweiten  eine  ,/reiwillige*^ 

L  QeseUliohe  Stellvertretung. 

Indem  der  Stellvertreter  gem&ss  seiner  Vollmacht  im  Namen  einer 
bestimmten  Person  oontrahirt,  maeht  er  die  letztere  zur  Herrin  des  Gon- 
tracts,  und  zwar  ohne  ihr  Zuthun.  So  vom  Gesetz  als  Stellvertreter 
bevoUmfichtigt  ist  für  den  unabgeschichteten  Haussohn  der  Vater,  auch 
wenn  der  Sohn  mfindig  ist:  den  Miethvertrag  „festigt^  der  Vater  für 
den  Sohn,  wenn  derselbe  in  fremden  Dienst  geht'  In  gleicher  Weiae 
sind  Vormünder  gesetzliche  Stellvertreter  ihrer  Mündel  bei  der  Dienst- 
vermiethung,^  beim  Eingehen  einer  Gesellschaft  mit  Landeinlage,*  bei 
Erbtheilungen,'  bei  Ver&ussemngsvertrilgen  aller  Art'  über  Gu^  soweit 
dasselbe  nicht  Überhaupt  ins  Vermögen  des  Vormundes  übergegangen 
ist,  bdm  Tilgen  von  Schulden,  insbesondere  beim  Entrichten  von  Bussen,' 
b^  Anbieten  des  Arztes  wegen  zugefügter  Körperverletzungen,'  soweit 
nicht  wegen  unerlaubter  Handlungen  des  Mündels  der  Vormund  selbst 
aufzukommen  hat,  endlich  beim  Führen  von  Processen.''  Gesetzlicher 
Stellvertreter  mehrerer  in  gemeinschaftlichem  Gut  sitzenden  Brüder  ist, 
wenn  es  sich  um  den  Abschluss  von  Kaufvertrigen  handelt,  der  Uteste 

■  Wg.  Ii  Jb.  7.  U|>1.  Jb.  4       4,  tt.  Will.  11  Jb.  13  pr,  LI.  Kb.  Ib.  1»  pr. 

St.  Jb.  18. 

-  D.  IHS  (Ii.  12S«J>,  gcHetzliihe  Stellvertretung).  iK  120»  (ohvu  JS.  306  N.  21, 
1168  (oben  S.  806  N.  U  1070^  1858,  1288  (oben  S.  806  N.  3),  16M.  1781.  1825. 
2361.  2447.  2498. 

»  Ög.  Bb.  12  8  l.        *  ög.  ».  a.  (). 

^  Vy\.  /Kb.  7  8  1.  Win.  II         8     I  vgl.  H.  iüb.  7  §  2.  Wg.  U  Ab.  6. 

•  W^'.  I  Ab.  4  8  2.  II  Ab.  (5.  Wni.  II  .Kb.  s  1. 

'  (»f,'.  (Jb.  IM.  Eh.  21  pr.  5^  1.  UpI.  .Ib.  4  i«  ly.  H  \.  Siu.  .Ib.  «t  2.  4.  12 
i$  r*.  Vgl.  VVm.  U  Jb.  12.  7.  —  LI.  Eb.  18.  St.  Jb.  10.  D.  114»  12UÖ),  (>46  (a. 
127H). 

•  Wg.  1  Ab.  4  §  2.  II  Ab.  6.  III  97.  Og.  Vap.  35.  36.  15  pr.  §  2.  22.  Kb. 
26  pr.  Db.  9  §  1. 

•  Sm.  Mb.  2  Tgl.  mit  Upl.  Hb.  22. 

'»  Wg.  I  Ab.  4  §  2.  II  Ab.  G.  Ög.  Gb.  20.  VaJ>.  85,  86.  Bb.  18  |$§  1,  2.  Db. 
9  §  1.  UpL  Jb.  4  §  5.  Wiu.  U  Jb.  12. 
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wnb'V  iliiH  ii.'  Für  M'iiic  Klit  frau  ist  (Irr  Mann  gcsctzliclicr  YortrctiT  bei 
KaulVfc'rträp'n  und  IMoct'sstülirungt'ii.'  AiuirrtTseits  kann  in  Abufscn- 
lii'it  ihres  Klicuianns  die  Frau  mi  scIiut  St4itt  in  {jcwissen  Fällen  loses 
nnil  lie«^»'ndes  Gut  giltiy  vrrkauteu. '  Und  eben«»  sind  dem  Anseheiu 
nach  in  Abwesenheit  des  Hauslierrii  die  Hatist'rau,  und  Mangels  ihrer 
iler  Oberkneoht,  die  Oberniagd,  der  Bruder,  die  Kinder  bevollmächtigt 
gegen  ]Iau«ueliende  zu  \vett4'n.* 

Macht  sK  h  iHin  aber  gesetzliehe  Stellvertretung  au(^h  auf  weitem 
Spielraum  geltend,  so  bh-ibt  d()<  li  eine  Ueilie  obligatoriseher  (ies(  hätte  übrig, 
di«'  ganz  «»der  theil weise  nicht  durch  gesetzliche  Stellvertret^T  abgeschli>s- 
sen  Werden  k»»nii»  n.  bei  denen  wenigsten^  leibliche  Anwesenheit  und 
•mechanisches  Mithandehi  des  ricsidiäftsherrn  unerlasslich  ist. 

Iiis  in  die  Zeit  der  IUm  htsl>üelier  hinein  kann  kein  Lresetzlirber  Stell- 
\ertreter  anstatt  des  <Iesclmftsherrn  /^/n//'//-  geben.  Der  ( ieschäftsherr, 
und  sei  er  selbst  ireistiLT  gestört  oder  uniinindii:.  muss  leiblicii  dabei  sein, 
wenn  sein  Vertn-ter,  z.  B.  sein  Vurmiind,  die  /J/.v7//r  gibt,  so  dass  der 
an«h're  Contrale  tit  sagen  kunu,  er  habe  ilie  fmUir  vom  Ge^schältaherm 
entgegen  genunnnen: 

Upl.  Jb.  I  i?  5:  „  .  .  .  Nun  bedarf  ein  geistig  tiesbirler  oder 
Unmündiger  der  Nalirunii.  dann  sollen  die  näebsten  Freunde 
verkauleii  Land  oder  andr-res  (int,  loses.  Dann  soll  er. 
der  «las  Land  kauft,  nehmen  die  Jastur  vom  rechten 
Fiigner  (fnhd  fosttp  off  rwttum  eifltantliv)  und  von  den  näch- 
st»'n  Erlten  derstdben.  Wird  es  angestritten  nachher,  biniie  er 
dim'  ßi>iUir  an  den  rechten  Eigner  und  an  seine  nächäten 
Freunde."*^ 

Upl.  Jb.  H  '3:  „Stets  beissen  die  fustnr  an  den  rei'hten 
Eigner  ausser  hier:  wenn  man  bindet  fastur  an  einen  Un- 
nnindigen  fMler  an  einen  geistig  (lestörten,  ausser  die  f'a.sfar 
werden  gebunden  beide  an  diese  und  an  deren  Freunde.*' ^ 

*  Ü^.  Ks.  22.  Vins.  10  (unt*'n  S.  3,^«;  zu  N.  1). 

*  Wg.  1  Jh.  3  ?;  2.  Ii  .Jb.  7.  IJpI.  Jb.  7  S  1.  Will.  II  Jb.  5  pr.  1,1.  Eb.  32 
pr.  §§  1,  8.  St  Jb.  10  pr.  §  1.  -  Ög.  Va|>.  36.  H.  Mh.  2  §  1.  Viab.  I  7  Abe.  2. 

*  üpL  Jb.  4  g  6.  Wnu  II  Jb.  13  pr.  Ii.  Eb.  19  pr.  32  pr.  St  Jb.  16  pr. 

*  rpl.  Mb.  41  ^  :\  v<;I.  mit       1,  2.  Wm.  II  Hb.  SO  §  8  Tgl.  mit  §§  1.  2. 

I  |>b.  7.  'Arn-  S;i.  lir  vgl.  nbcTi  S.  2'_'7. 

^  KIm  iish  Wul.  II  Jb.  12.  Um.  Jb.  §  4.  Übvr  da»  „Aubiudcii"  der  J'astur 
8.  oben  S.  2«0. 

*  Ebenso  Wm.  II  Jb.  9.  Über  das  .^obeimen'*  Aerfutar  b,  oben  S.  280.— 
Nacb  H.  Mh,  1  §  2  nnd  wol  auch  Wn.  II  iGb.  8  §  1  werden  die  fufar,  wenn 
nnrnündi^'e  Kinder  ein  b^agh  eingeben,  durch  diese  persdnliob  gegeben,  wobei  die 
Blatafireande  nur  eonsentiren. 

28* 
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Ojj.  Vins  10:  „SitzfMi  Brüder  im  Gut  zusummon,  daiiu  ist 
der  Alt^'ste  bt'V(»llmäcliti<,^  Kauf\  erträ^jc  iilrzuschlicsscu  (kiip- 
fjilder)  und  nicht  niflirere,  ausser  man  soll  Lan<l  (^'i/lm,  nach 
anderer  Fassunp  /rf/>r/;/i  =  „Väterliches'')  derselben  yeräussem: 
danu  sollen  alle  die  fast  halten.''' 
Nacli  wcstg^ütischem  Recht  muss  das  ^anze  kapffpsfiim  hhuhi,  wozu 
auch  der  Handschlag  und  das  Stellen  der  Bürgen  gehört)^  beim  Land- 
verkauf  vom  Geschäftsheini  persönlich  vorgenommen  werden: 

■  Wg.  IJb.  8  §  3  (r^  Jb.  n  7):  „Wer  immer  Land  verkauft, 
selbst  soll  er  die  kopfasi  binden  und  bei  der  Um- 
fahrt sein,  ob  dies  nun  ist  Weib  oder  Kind  oder  Mann.'' 

Es  mag  eme  Zeit  gegeben  haben»  in  der  es  überhaupt  bei  allen 
foimbedürftigen  ßechtshandlungen  mit  dem  persönlichen  Handeln  des 
Geschfiftsherm  so  streng  genommen  wurde^  wie  mit  dem  Beobachten  der 
Form.'  Kennt  doch  noch  die  altere  Bedaction  von  Westgötahigen  auch 
beim  Erheben  einer  Mordklage  keiuu  gesetzliche  Stellvertretung.  Ist  der 
Elaginhaber  immündig  ^  ho  fahrt  zwar  sein  Vormund  sein  Wort,  aber 
immerhin  muss  der  unmündige  ElagKtnhaber  leiblich  im  Thing  dabei- 
stehen, oder,  wenn  er  noch  in  frühester  Kindheit  ist,  ins  Thing  getragen 
werden,  um  so  wenigstens  dem  äussern  Ansehen  nach  als  der  Blut- 
kläger zu  erscheinen.* 

Aber  auch  ab<resehen  von  den  Fällen,  wo  es  sich  uius  Frlülh  u  von 
Geschäft  sfurnien  handelt,  ist  die  Vollniaclit  der  ^^esotzlitlieii  Stelherl  reter 
besclniiiilvt.  Der  Vonnund  eines  Minderjährigen  ist  zwar  ])evollniächti^''t, 
statt  seiner  unter  lieinitli  der  Verwandlschatl  Land  zu  verkuulen,  oder 
kann  doch  durch  (jcri(  litsurtheil  hiezu  hevolhnik-htij^^t  werden,  AUeiii 
seine  Vollmacht  reicht  nie  so  weit,  dass  nicht  der  Mündel  na<h  er- 
reichter 8<dh8tiindi<^keit  inin  rh:ilb  dreier  Jahre  den  Verkauf  widerrufen 
ktinntc.'"  Ferner:  der  Vormund  ist  zwar  zum  Abschluss  eines  Land- 
tausches au  Statt  des  Mündels  unter  Ilcirath  der  Verwandtschaft  hevoll- 
niäclitiL;t;  alter,  wenn  das  (Geschäft  zum  Naciitlieil  des  Mündels  auslallt, 
kaim  dieser  es  nach  erreichtiT  Selbständigkeit  rückgängig  machen.'' 

*  Ebenso  0^.  Es.  82.  Bei  einem  MgStischen  liMidTerkanf  dnroh  den  Ehe- 
mann ist  die  Ebefhra  zugejy^  and  gibt  erpreue  eidem  empdoni  per  omnia  eint. 
tentum  et  fauorem  »eeinnftim  frrre  runsiiffudi nun.  D.  706  {ßi,  12A0). 

»  Wjr.  1  .11».  2  i»r.  II  .11).  1  (ol).'ii  S.  2;>i.  :{44i. 

•  Nach  Ög.  Ks.  1  }J  1  scheint  es  in  »Icr  skö/niii<ß  si'll»st  dann  keine  {gesetz- 
liche BtellTertretang  /.u  geben,  wenn  der  Schenker  der  König  ist;  vgl.  a.  a.  O.  §  2. 

*  Wg.  I  Md.  1  §  1.  Vgl.  n  Db.  2. 

"  Ög.  Efl.  21  §  1.  Sni.  .Tli.  9  §  2.  Stat  Skar.  a.  133r>. 

•  Upl.  Jb.  H  §  1.  Sro.  Jb.  9  §  2.  12  §  5.  Wm.  11  Jb.  7.  IJ.  Eb.  18.  St  Jb.  10. 
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11.  Freiwillige  Stellvertretuuj?. 

Dil*  Volbnacht  des  fn'iwilligeü  SU-llvcrtrckTs  Ist  litMÜii^'t  diin  li  ein 
Ki'clitsguschiilt  d(.'S  Vertretenen.  Dieses  lle<-htsj,'escliäft  iienut  man  heut 
zu  Taj,'e  „VollniaclitsertlH'iluiiLr".  Die  iin  alten  Schweden  einlieiniisi  lie 
Ree  Ii  tssp  räche  hat  keinen  Ausdruck  lür  die  VtdlmaehtsertheihintJ:  in  ab- 
stracto. Eine  coucrete  Voll  mach  tsertheilunt;  kann  sein  das  Kinlmp.  d.  i. 
der  Auftrag,  wenn  es  nämlieh  auf  Ahschluss  eines  Rechts<:esehäfts  im 
Nanu-n  des  Auftraggebers  gerichtet  ist.'  Der  Träger  eines  nnihuf)  heisst 
umlinpsmiijnr  o<ler  aueli  selbst  uinhiiftr  hiteiniseli  utintius  (spfrialisj.-^  Die 
lateinische  Reehtsspraeiie  der  srhwedisehen  Urkunden  besitzt  Ausdrücke 
fürs  abstraete  Erlheileu  der  Vollmacht:  rommitierc  (tlitniftrr<\  ihir»)  pltudin 
(ph'intritiut )  potcstatrni.  nmunittcrr  pofrstdtrin.  (inrtnrUnlrmJ^  DeU  gesciläfl- 
Üch  Devolhnächtigten  als  s<»lchen  riennt  sie  pronndtor.^ 

Die  VoUmachtssertheilun«:  ist  Willenserklärung.  Der  Vullmaehtgrber 
erklärt,  die  Handlungen  des  Hevollmächtiuteii  so  gelten  la.ssen  zu  wollen, 
wie  wenn  sie  die  seinigen  wären."  Diese  Willenserklärung  richtet  sich 
uicht  blüs,  ja  nicht  einmal  hauptsächlirli  sie  sei  denn  zugleich  Auf- 
trag — )  au  den  Bevollmächtigten,  somlern  auch  und  insbesondere  an 
denjenigen,  mit  dem  der  Devollmächtigte  contrahiren  Soll.  Sie  ist  eine 
,,Hot.s(h;ift"  —  (vr(vn(U''  Daher  darf,  wenn  die  Vollmacht  durch  Ur- 
kundenbeirebuny-  erlheilt  wird,  die  Urkunde  kein  verschlossener  Brief|  — 
keiu  etwa  bios  an  den  lievollniäclitigt^'n  adressirter  sein. 

Indem  nun  der  BeAollmächtigte  als  solcher  proniraUtrio  nnmme^ 
—  d.  h.  von  Wegen  (<if  n-tf/nfi'^*),  von  Seiten  (tif /idlrum,^'^  r.r  ptirfr^^) 
seines  VoUmachtgelters  oder  mit  andern  Worten  nann-ns  desselben  (iii>- 
inhir  rjiis)^'  contrahirt,  kann  er  sich  vernünftigerweise  nur  auf  die  er- 
laugt«' Vollmacht  stützen.  Ein  nicht  Lreschäftlich  bevollmiichtiLrter  Stell- 
vertreter inuss,  Wenn  er  nicht  gesetzlicher  ist,  die  Vollinachtsertheilung 
entweder  vorspiegein  oder  in  Aussicht  stellen,  weil  sich  sonst  Kienmnd 

»  So  z.  B.  in  \Vg.  III  6«.  Wiu.  11  .EL  3. 

*  Ög.  Rb.  14  pr.  §  1.  Wm.  II  Hb.  25  §  8.  Sm.  Kb.  16  pr.         *  D.  1070. 

«  Oben  S.  806  n  N.  1—8.  &  femer  D.  1825.        *  D.  1070.  1175. 

«  iii8bosnndere  D.  1362,  1694,  1695,  1781,  1807,  3208,  8706,  3707,  4005. 
4044.  41S1,  418S.  4277. 

'  VVj,'.  l  <rb.  1.  II  <il).  1.  Hier  stallt  iimtiifi  in  der  p-niein^^ernianisrlien  Ur- 
bedeutung —  aufgetragene  BuUchalti  uiu-ndi  maius  vrteka  —  „den  Auftnig  von 

Jemand  (seine  Botsehaft)  sosricbten**.  An  nnaem  Stellen  ie  dies  das  Erste,  was  die 
BeTolImiehtigfeen  thnn  sollen. 

"  n.  1082  (a.  S.  ferner  D.  1980.        *  Wg.  III  68.  Wm.  I  Gb.  16  §  1. 

Wm.  /  Gb.  1»;  J;  1. 
"  I).  lOHL'  (ii.  12921,  HV.t4,  1:561  (ii.  i:{021,  l:»>2.  1781,  2517,  2835,  2937  etc. 
«»  D.  1247  (ii.  I30y  (a.  1300J,  1574  (^a.  13Ü»),  1768  (a.  1300— 1310j  etc. 
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mit  ihm  einlässt.  Also  hnnp^  der  Bevollmächtigte,  indem  er  namens 
des  Vollnuu'htg<!))crs  cöntrahirt^  die  in  der  Vollmachts(.Ttheilung  liegende 
Willeuserklürung  des  VoUmaehtgebers  an  seinen  Contrahenten.  Das  Wesen 
des  ohligatorischeii  Vertrags,  der  so  zu  Stand  kommt,  trifft  am  genantsten 
di<'  Thölsclu'  Bezeichnung:  „dreiseitiger  Vertrag**.'  Die  Vollmachts- 
ertlirilimg  ist  dasjenige  Stück  des  dreiseitigen  Vertrags,  welches  der  Ge- 
b(  iiidlsherr  beisteueni  muss. 

A\ä  ohligatorische  (icscliättf,  die  mittidst  freiwilliger  Strllvertreter 
ahgeschltissen  wt-nlcn  krimifii,  koniineii  folgende  vor:  das  Vi-rlöbuiss  des 
Königs  luu-h  wt'stgritischcm  Recht,  wenn  er  sich  scitie  Bniut  ausscrhalli 
d«»s  Reichs  sucht,-  das  V'crlöhniss  einer  Jungtrau  nach  jüngcnii  wcst- 
miinnischem  Recht, ^  der  Verkauf,  Austausch,  ^'ersatz,  da.s  Verpachten 
von  liegendem  und  losem  (Jut,*  das  Stunden  von  Sühnucldern,*  das  Ah- 
schliessen  eines  Vergleich!?,"  eines  Vertrags  üIht  Annahme  einer  Tjeistung 
an  Erfüllungsstatt,"  das  Gelien  und  Annehmen  V(»n  fnstttr.'*  die  shöbuiu/ 
und  innfarfi,^  {iruccssuale  (!( ^chiifte,  insljtiöouderü  diu  Annahme  einus 
Eidversprecheuii  und  einur  Eidljürgschuft.^** 


'  Thöl  Han.lel.vr.  VA.  I  \'k  \\\\\.\  «VJ.  Die  I'oI.Miiik  Zi rii nie rraan ns  (dit- 
T.t  lin-  von  der  stell  vt-rtri-toiMlen  ncgolinruni  trcstiti  S.  Mi»  — 41)  fjeu'cn  «lic  T  Ii  <•  I  sehe 
1  lit'oric  V'iii  den  „zwei  Verträgen",  die  eben  lien  „drcihcitigen"  V  ertrag  auNiuitcheu, 
ist  fainlallig  uus  drei  0ffiiideiii  1)  weil  laut  Aitswele  seinee  Botaibegrifia  Zimmer- 
in an  n  Ton  einem  Begriff  des  StellTertretera  MUgeht,  der  nicht  der  Thöl  sehe  Be- 
irrirt"  de«  8t«dl Vertretern  ist,  2)  weil  er  diw  Wesen  der  Vollniai-Iitertheiluiif,'  als 
Wil]eiis<;rkl;inii)<^'  verkennt,  3)  weil  er  nicht  xwischen  der  gesetsUohen  und  der 
freiwilligen  .Stellvertretung,'  unterscheidet. 

■  Wg.  1  (ib.  1.  11  Ub.  1. 

*  Wm.  n  ^b.  8.  In  Wg.  II  ndd.  8  nnd  Og.  Ob.  4  ist  sieht  davon  die  Rede, 
daas  der  nichatberechtigte  Verlobe  einen  andern  beToIlm&ehtigt,  aeine  Stelle 
zn  vertreten,  sondern  davon»  daas  er  einon  andern  erlaubt,  im  eigenen  Namen 

sn  contrahiren. 

♦  (U.eri  S.  2ys  Üg.  (>g.  \  ins.  12  (?).  St.  Kj..  i<  1.  I).  vm<A  |a.  1:«km.  H;i»5 
(a.  1310),  IbOT  i^a.  1311),  1823,  iy30,  342Ö,  Mib^i,  3927,  3968,  3075.  4üöü,  4251.  4463. 

•  Oben  S&  868.  298. 

*  D.  294  (a.  1286—1288)  oben  S.  292.  D.  1070  (a.  1292),  1574  (a.  1806). 

'  Da  man  durch  einen  ßeyullmäclitigten  qnittiren  kann,  D.  1082  (a.  1298). 
1247  |a.  12'.tH),  1425  (a.  1H04).  2007,  255s.  2H0S.  .'UiTO. 

»  l>.  1238  (a.  12".»S),  1281  (a.  1291»».  1361  i:{02).  i;{62  (a.  1302).  1371.  142H. 
1469,  1694,  1768,  1906,  2138,  2153,  3203,  3428,  3706.  3707,  4005,  4181,  4188k  4277. 

•  D.  1088  (a.  1291),  1258  (a.  1298),  1268  (a.  Vm\  1517  (a.  1806).  1625.  1837. 
2861,  8088.  4044,  4438.  Über  tk&ktUtg  und  un^m^  vgl.  §^  72.  75,  Uber  Vollmacht 
Sur  umfeerft  oben  S.  298  N.  1. 

"  Ög.  IM..  \\  pr.  ?<  1.  Will.  II  Kb.  24  J<  X  Sin.  Kb.  1»;  |.i.  W-.  HI  71.  Vjjl. 
Wm.  I  bc.  11,  II  j.i:.  11.  visb.  I  7  Abs.  2.  St.  INt.  ;>  ^  I  (vgl.  Kgb.  11  j<  n.  — 
Geueralvolliuacht  für  einen  Kleriker  vor  dem  Domkapitel  xu  U^isaia  a.  1305:  D.  1473. 
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Es  Idssi  Bloh  nim  aber  zeigen,  dass  in  einigen  dieser  Beehtqgesohäfte 
die  fireiwillige  StellTertaretung  nur  höchst  ansnahmsweisey  in  einigen  nr- 
spronglioh  gar  nicht  zngehttsen  war. 

Was  zunächst  die  prooessnalen  betrifft,  so  hat  schon  Stiernhöölt 
Sw  72,  wenn  auch  ohne  Quellenangabe  das  Prindp  richtig  charakterisiit: 
citantibuB  et  citatis  in  persona  eomparondi  neeessitas  neo  in  cEuninali- 
bus  tantum  sed  et  civilibus  procuratores  hic  prorsus  iDeM)giiiti  nee  ad 
extremum  admissi  nisi  pro  certis  personis  et  certis  in  oausis  sab  certa 
etiam  oonditiune.*' '  Seine  Ausführung  muss  nur  nach  einzelnen  Hechten 
genauer  prftcisirt  worden.  Nach  dstgötisdieni  Bedit  können  nur'  be- 
stimmte Personen  und  audi  sie  nur  unter  Beschränkungen  einen  pro- 
cessualen  Vertreter  au&tellen: 

Og.  Kl).  13.  „<i»'ht  {=  l('ist4't)  man  nun  (Miicn  Eid  vor  eint  in 
iiuilercn  als  »Irin,  der  [ihn]  /u  sulicn  hat,  dann  ist  or  widcrrcclitr- 
lioh  ...  14.  Ks  kann  al^T  Niemand  oinni  Eid  srhcii  für  das, 
was  j^t'gi 'II  einen  andern  verübt  wird,  sundcrn  [mir]  «-in  jeder  selbst 
für  sicli,  ausser  d«'njeuip:en,  weh^he  Bevol lmächtij?tu 
( II  nihil  :s  iiKi-ii)  halten  [dürfen].  Denn  staist  ist  der  Kiii  wider- 
rechtlich. Alle  die  alter,  welche  Bevollmächtigte  haben 
dürfen:  dann  ist  das  giltii:,  was  man  geht  vor  ihm,  entweder 
einem  seiner  tilgliehen  Hausireiinssen,  oder  wenn  er  einen  Uuter- 
eintreiber  hat,  <'inen  am  Thing  dazu  verkündigt<»n.  Wem  immer 
der  Ei<l  gefestigt  war,-'  wen  immer  <'r  hinsehiekt,  dann  kann  der 
ihn  sehen.  Ausser  diesen  Fällen,  da  kann  kein  anderer  sehen 
als  der,  dem  er  gefestigt  und  verbürgt  (fu'stn'r  ok  f/t/uipfpr) 
war.  Es  sollen  aber  die  Bauern  darauf  achten,  ob  die  Klage, 
die  er  erhellt,  ist  für  eines  sokhen  Mannes  Ans|ini<  h,  der 
einen  B«'Vollmächtigteu  haben  kann:  ilann  kami  man 
so  gehen  die  Eide,  wie  jetzt  gesiq^t  war.  Ist  sie  aber  seine,  des 
Bevollmächtigten,  ('igene  Klag«',  dann  kann  man  nicht  vor  einem 
andeni  gehen,  als  vor  ihm  selbst.  §  1.  Ist  nun  Jemand 
Ausländer  oder  wohnt  er  fern,  so  dass  er  nicht  selbst 
seine  Sache  zu  verfulgen  vermag,  oder  er  ist  krank 
und  vermag  nicht  zu  reisen  oder  ist  er  geistesschwach 

*  Hingegm  ist  die  Dantellnnir  bei  Nordström  II  88.  488—486  gtazlieh 

missratheti.  Die  Stet  8ken.  and  üpH.  von  1335  and  1344,  die  Nordstrom  ao- 
fuhrt,  lialMMi  init  <k'r  procwsnah'n  Stfllvertrt'tuiif,'  [r<ir  niolits  schaffen,  Bondeni 
beziehen  Hi«'h  auf  iVw  CosHion  {ohan  S.  .V.i).   S.  uucli  <iio  iiäcliste  N'otx'. 

*  Nicht  .oDttbesundero"  oder  beispielsweise,  wie  Nordstrom  11  S.  483  meint. 

*  D.  h.  gleiehviel,  ob  der  Eid  dem  Proceesgegner  selbst  oder  ob  er  Beinem 
BevoUniehtigteD  Tereproehen  war. 
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nnd  kann  nicht,  dann  mag  er  auf  diese  Weise  einen 
Bevullmäiditigteii  nehmen:  Er  lade  selbst  zum  ersten  Thing; 
am  Thing  sage  er  seinen  KiiHl(>rangsgrund  und  setze  einem 
andern  die  Rechtssache  in  die  Hände;  nachher  mag  er  (ss  der 
Bevolhiiächtigte)  die  Ladungen  vollführen  und  annehmen  ent- 
weder £ide  oder  Bussen.  Ist  dies  aber  em  Landstn  it,  dann 
soll  er  (=  der  Vollmachtgeber)  und  zwar  hier  als  Beklagter,) 
in  der  dritU^>n  Fünft  zugegen  sein  und  seihst  wehren  oder  her- 
ausgehen. Ist  dies  ein  anderer  als  ein  Landstreit,  dann  mag 
der  Bevollmächtigte  alle  La<iun?en  vollführen.  Wenn  man 
(s=  die  Gegenpartei)  den  Eid  soll  gehen  für  die  Sache,  dann 
soller  (=  der  Vollmacht  ;^M'lH'r)  silbst  dabeisein,  wenn  er  kann; 
kann  er  nicht,  es  sei  dciuKx  h  iresetzmassi«?  jjegangen  vor  dem 
Bevollmächtigten.  £s  hat  aber  dieser  Bevollnuu-htigte  nicht 
einen  andern  unter  sich  zu  nehmen.^  Er  darf  aber  auch  nicht 
dner  sein,  der  selbst  zum  Thing  lädt  Alle  die  Eide  nun,  die 
anders  gegangen  sind,  als  jetzt  «gesagt  ist,  die  sind  widerrecht- 
lich, und  die  sollen  büssen  für  Widerrechtlichkdt,  die  darin 
schworen." 

Nach  westmännischeni  Becht  kann  zwar  Jeilermann  sich  durch 
einen  ProcessbevoUmächtigten  yertreten  lassen.  In  den  processualen 
Wetten  jedoch  sowie  im  Ernennen  einer  vcemd  ist  freiwillige  Stellver- 
tr(>tung  schlechterdings  unzulässig.  Soweit  sie  aber  zulässig  ist,  kann 
die  Vollmacht  giltig  nur  am  Thing  ertheilt  werden.-  Niv  Ii  <lom  Stadt- 
recht  von  Vishy  müssen  principiell  Kläger  nud  Antworlcr  immer  in 
Person  vor  Gericht  kommen;  einen  Stellvertreter  schicken  dürfen  s\v  nur 
aus  ])ewetaliGhei  echter  Noth.-*  Bemerk  »ins  werth  ist  endlich  auch,  da.ss 
nach  dem  gemeinen  Sfeidtrecht  Proct  ssji  Ider,  die  der  Prooessbevollmäoh- 
tigte  begeht,  ihm  selbst  und  nicht  dem  Vollmachtgeber  unmittelbar  zur 
Last  Mlen.« 

Bei  ftirmbedürftigen  Geschälten  oder  wenigstens  bei  solchen,  die  der 
fastar  bedurften,*  war  im  ältem  Becht  freiwillige  Stellvertretung  prin- 

'  D.  h.  er  darf  keinen  Unterbüvolhnü«  htif^U  n  aufütellen. 

*  Wm.  I  I>g,  11.  n  (g.  11.  Das  in  I  |>g.  11  und  II  p^.  1 4  pr.  angefahrte 
CUMets  von  K.  Bughir  Magniuaoii  besieht  sieh  auf  die  freiwillige  SteUvertreliiiig 

bei  der  Execution,  verbietet  sie  bei  schwerer  Stiwfe,  erklärt  sie  aber  nicht  ftr 
nichtiK-  —  Kine  Kbi^'v<«llin;u"ht  für  Birgliir  P.-rssi»!!  ••ntliiilt  D.  ITsi  ci.  \:\\\\. 

^  Visb.  [  7  Alts.  2.  JÜiesü  Stelle  ist  bei  Nurdstrüiu  a.  a.  U.  ubergaugcu. 

«  St  iisi,  9  §  1. 

*  Den  Handschlag  nimmt  der  König  als  VennitUer  «nes  Vergleidis  sdion 
e.  a.  1286—1888  durch  einen  BefoUmiehtigten  entgegen:  D.  294:  I»ti  primi  maiuu 
dedenmt  nMs  prineipaliter,  üeet  pretetUe»  non  euemmt. 
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cipidl  ebmo  mmnlMg  wie  gesetzliche.  Noch  Ost^talagen  stellt  es 
als  etwas  besondeies  hin,  dass  der  König  als  Verkäufer  von  Almenden 
gegenüber  einem  Bauern  sieh  in  der  fasst  dorch  einen  Bevollmächtigten 
vertreten  lassen  kann.  Und  selbst  in  diesem  Fall  ist  der  yollniachtgeber 
in  der  Auswahl  des  Bevollmächtigten  beschränkt:  nur  seinen  StaUmeister 
kann  der  König  als  Bevollmächtigten  abordnen.  Ferner:  diese  ausnahms- 
weise Zulassung  einer  freiwilligen  Stellvertretung  in  ^  fmt  bildet  den 
Gegensals  zu  der  im  Beofatsbudi  unmittelbar  vorausgehenden  Bestimmung 
abor  die  akSMng  durch  den  König:  verschenkt  der  Konig  l4md  an 
einen  Banemi  so  kann  die  akotnm^  (das  Übeieignungqgeschäft)  nur  durch 
ihn  persönlich  vorgenommen  werden.'  Man  wird  aus  alledem  schliessen 
dtrfen,  dass  andere  Personen  als  der  König  sich  in  derartigen  Gesdiäften 
überhaupt  nicht  vertreten  lassen  konnten.  Unterstützt  wird  diese  An- 
nahme auch  durch  die  Art,  wie  das  westgötische  Bechtsbudi  vom  Ver- 
löbniss  des  Königs  spricht:  es  soll  augenscheinlich  ein  Privileg  des  Königs 
sein,  dass  er  durch  seine  Abgesandten  die  fast  entgegen  nehmen  kann.' 

Von  der  umfiaf  endlich,  der  feierlichen  Besitzeinweisung  bei  Über- 
eignungen von  Land,  ist  sicher,  dass  sie  wenigstens  beim  Ksof  (und 
analog  beim  Tausch)  nach  ältnm  Recht  durch  Bevollmächtigte  nicht 
vorgenommen  werden  konnte.  Die  Beweise  wird  §  75  (unter  FV  Nr.  1) 
erbringeiL 

52.  Inhalt  der  Verträ^jje. 

I.  Die  obligatorischen  Vrrtrri<^e  sind  Willenserklärungen  oder  doch 
WiUeiisäussemiigcn  entweder  darüber,  dass  ein  freier  Mensch,  wler  dar- 
über, dass  eine  Sju^he  haften  solle.  Vom  Gebiet  menscliücher  Interessen, 
denen  der  obligatorische  Vertrag  des  altschwediscben  Bechts  dienstbar 
ist,  gilt  genau  das  Nämliche,  was  oben  8.  41  von  dem  Intcressenkreis 
gesagt  ist^  dem  das  Obligationenrecht  überhaupt  dient:  es  ist  principiell 
unbegrenzt 

Dieses  ergibt  sich  schon  aus  dem  Begrifl"  derjenigen  Vertnige,  wo- 
dm"ch  blos  Haftungen,  nicht  auch  Schulden  begründet  werden.  Der  He- 
griif  des  Bürgschafts-,  des  (ieis(>lschaftä-,  des  Versatzvertiags  verhält  sich 
gleichgiltig  gegen  die  Art  der  Schuld,  wofür  Haftung  entstehen  soll. 
Nachweislich  insbesondere  kann  die  Bürgschaft  übernommen  werden  für 
Schulden  der  allerverschiedensten  Art,  nicht  nur  für  die  Pflicht  Sach- 
güter zu  leisten  oder  Handlungen  ökonomischen  Werths  VOTZunehmen, 
sondern  auch  für  die  Pflicht,  einen  Eid  zu  schwören  oder  an  einem  be- 
stimmten Ort  sich  einzufinden  (§  91). 

>  Og.  Es.  l  §Ö  1,  2.        «  Wg.  I  Gb.  1.  n  Gb,  1. 
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Was  nun  aber  die  übrigen  ubUgatonaohenVertiäge  betrilR^  so  stehen 
diese  zwar  immer  in  Beziehnng  zu  bestimmten  Schulden.  Der  Kauf- 
vertrag z.  B.  bezieht  sich  begrifFlich  auf  die  Schulden  der  Übertragung 
eines  Sachguts  und  der  Prciszahiung.  Und  insofern  unterscheiden  sich 
diese  Verträge  durch  den  Inhalt  der  Schulden,  worauf  sie  sich  beziehen. 
Nichtsdestoweniger  bewahrheitet  sich  auch  an  ihnen,  dass  der  obligato- 
rische Vertrag  allen  erlaubten  menschlichen  Interessen  dienen  kann. 
Die  Handlungen  oder  ünteriassungen,  welche  zum  Gegenstand  eines 
rechtskräftigen  Schuldverspreohons  gemacht  werden  können,  brauchen 
nicht  geeignet  zu  sein,  ökonomische  Inteiessea  zu  beficiedigen.  Auch  das 
Abschliessen  eines  Verlöbnisses  (oben  S.  318  flg.),  das  Hingeben  oder 
Nehmen  eines  Weibes  zur  Ehe  (SS.  259,  270,  296,  —  §  74,  I),  der 
Schwur  eines  Bides,^  eine  Sfihne  oder  Strafleistung,*  das  Einlager  an 
einem  bestimmten  Ort  (§  90,  IV),  das  Aufbewahren  der  Beichskleinodien 
oder  von  Reliquien'  oder  emer  Leiche^^  das  Abhalten  von  Gottesdiensten* 
kann  obligatorisoh  versprochen  werden. 

Das  Interesse,  dem  der  obligatorische  Vertrag  dienstbar  ist,  braucht 
nicht  einmal  emes  der  Oootrahenten  zu  sein.  Man  kann  eine  Schuld 
versprechen,  dne  Haftung  fibemehmen  nicht  nur  zu  Gunsten  des  Pro- 
missars,  sondern  auch  zu  Gunsten  eines  Dritteiu  Eni  „Vertrag  zu 
Gunsten  eines  Dritten^  ist 

a)  die  Sequestration  (§  85,  8),  wie  sie  insbesondere  im  Vertrag  mit 
dem  w^Moliaki  sich  darstellt  Vgl  oben  S.  229. 

b)  Der  Wettvertrag,  wenn  ein  Theil  des  wi^ßB  unparteiischen  Leuten 
znfiEülen  soll,  die  beim  Entscheiden  der  Wette  mitgewirkt  (oben  S.  280), 

c)  der  Vergleich,  wenn  die  Streittheile  durch  Handschlag  dem  Ver- 
mittler  des  Vergleichs  verspredien  (S.  292),* 

d)  die  Vergabung  oder  der  Verkauf  von  Gut  oder  der  Vergleich 
über  Gut  mit  Vorbehalt  eines  Bückkanfsrechts  für  dritte  Personen.  Das 
älteste  Beispiel  im  Diplomatar  überliefert  eine  Urkunde  von  Birgfair  Jarl 
von  1268: 

'  Auch  aiUBerhalb  dc8  ProceRHes.  z.  W.  nach  %  56  |A,  a). 

"  Ang'«'b<it  und  Afuialimi'  dt^r  nnf^pfährlMiHse  nach  f)6.  Conveiitiitnalstriilt' 
Jjm),  VI.  ViTK|.rtM  lii  n  gesetzlich  verfallener  Huhsen:  VVg.  II  add.  7  J;  U>.  11  4, 
17-1!».  ()g.  E|>s.  2  S  1.  l>b-  12.  Kb.  26  pr.  Upl.  Mb.  10  $J  1.  |)g.  U  §  2.  Sm.  Mb. 
25  i$  1.  f»g.  9  §  8.  Wm.  II  t>g.  18  Ii  2.  LI.  Db.  vi.  25*  12. 

•  D.  1811  (a.  ISll).        «  l>.  235T  (a.  1322). 

*  '/.  H.  D.  2297  fa.  1821),  2113  (a.  1323).  3530  (a.  1340). 

r.i  iliiufi;.' will  iel)  hier  :iuf  d;is  srhlii^'cnile  Seiteiistüek  aufiiierkKaiii  iiiücheii, 
welL'li*\s  •ia.s  iingelKäeli.sisclie  liccht  im  2SiUinvergleioli  darbietet.  Nur  ist  durt 
das  Versprechen  reierlicher,  indem  e»  aaf  eine  Waffe  abgele^,^  wird.  Be  wergäde 
(bei  Schmidt  Die  Oeietse  der  Angebachsen  1858  8.  SM)  cap.  1  §  4. 
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„Qukt .  . .  Benedietu»  Sigtraffi  filiux  jnrediam  m  BdUym 
. .  .ßtetrUms  mmarÜmt  de  domo  Scarenn  odknc  vkteiu  pro  anima 
MM  etnUulä  ei  iidem  Jratres  domino  Karolo  Ingiburgi» 
filio  id  ipsum  redimendum  xpopunderunt,  vobmnu , , , 
quod  n  didtts  Karoba  iUud  quindma  pont  dkm  saneti  JUkhaeUit 
mott  rtdemeritf  memaraä  Jratre»  Utud  di^raheoM  .  .  .  Wteram 
habeant  famtoUem,^^^ 

e)  Das  Venprochen  der  AnsBteiifflr  emer  Braut»  irMm  buideiid  ist 
nicht  blo8  dann,  wenn  es  vom  Terlober  an  die  Braut,*  sondern  aneh 
dann,  wenn  es  von  ihm  an  den  Bi&utigam  abgegeben  ist* 

f)  Ein  Geschäft,  das  allerdings  ursprünglich  fremden  Beohts  ist, 
nftnriieh  das  im  Verti-ag  über  einen  Seetransport  vom  Befiaefater  ab- 
gegebene, Tom  SehiffiBberm  angenummene  Versprechen  des  Windegelds 
an  die  fiehUTsmannsehaft* 

Nichts  in  den  QueUeu  ndthigt  uns  zur  Annahme,  dass  mit  dieser 
Liste  die  nach  alMiwedischem  Beeht  mSgliohen  YertrSge  nt  Gunsten 
Dritter  etschOpft  seien/  Da  nun  der  Begriff  des  Vertrags  ans  den  Ver- 
trägen eiaehloesen  werden  muas,  so  kann  er  nur  so  formnlirt  werden, 
dass  er  die  Verträge  zu  Gunsten  Dritter  enoBgUolit  Biditet  doch  auch 
die  neuere  deutsdirechtUdie  Theorie  ihren  Begriff  vcnn  oUigatorischen 
Vertrag  mehr  und  mehr  anf  die  Vertriige  zu  Gunsten  Dritter  ein,'  statt 
von  ttner  apiknistisohen  Vertragsdefinition  auszugehen,  wonach  Fkomiasar 
allemal  nur  der  Gläubiger  sein  kann.' 

n.  Allen  erlaubten  mensohüchon  Interessen  kann  der  obligato- 
rische Vertrag  dienen  (üben  S.  362).  Ob  auch  unerlaubten,  muss  b©- 

>  D.  485.  Andere  BiiHpicle  D.  786  (a.  1284):  Vergabiing.  816  (a.  lS85)i  Ver^ 
kaof.  1192  (a.  1297):  Veigleieh.  Ferner:  1267  (a.  1299).  1498.  1541.  2018.  8054. 

8266.  33«4.  4011.  4120.  4205. 

«  8iu.  (Jb.  5  i.r.  Wm.  II  /Kh.  9  pr. 

^  Wg.  1  Ub.  2  pr.  11  Üb.  2.  Ög.  Gb.  1.  4  pr.  Obeu  S.  296.  Vgl.  teriier  anten 
^  73  Nr.  b. 

*  Visb.  m  m  7.  Vgl.  Lfibeok  lU  218.  Hamborg:  Sehi&.  16. 

*  Man  wird  a.  B.  nieht  bezweifeln  dfirfen,  daes  in  D.  8174  die  VerBpreehen, 

welche  Lanrentius  Ulfsson  rler  Birgitta  zu  rSmistcn  ilrittor  fV-rsoncn  (auf 
liieferiiii?  «'irics  Altarhlatts  utul  Zahlung  von  (u'ldl  gibt,  ilui  wirklich  <len  Dritten 
gfgeTiühcr  «tliligirfii.  Vgl.  (eriier  die  Schuldühernahnifu  in  D.  HJ20.  I«22  (a.  IHOl»). 
2014  (a.  1315),  2375  (a.  1323),  —  oodaun  die  Autiagu  einer  Leibrente  für  einen 
Dritten  bei  Vergabnng  von  Land  in  D.  8558  (a.  1841). 

*  VgL  *.  B.  Stobb«  Priv.  B.  III  S.  115. 

'  Sie  ist  vorauBgesetzt  einerseits  vmi  den  firfthem  Vertraga*  (Cessiona-,  Bati- 

li;ilMtiuiis-.  T'(,Mtn*ttH-,  St«'IIv«'rtn'HiiiL's  *  'riii  ori»M».  andorcrspits  von  der  Theorie. 
W('l«lif  im  \  ertrag  zu  (Jun.sten  fim-s  l)iitt<;u  keinen  Vertrag,  sumlero  ein  ein- 
seitiges Vorsprecheu  wirksam  sieht  (Siegel). 
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sonders  imteisuoht  werdeoi  ist  jedeiifaUs  durch  den  eben  hervoigehobenw 
Safcz  nicht  verneint 

Die  Fni^^ü  verlangt  um  so  dringender  nach  Antwort^  als  ziemHch 
zahlreiche  Yertragsverbote  ini  alteohwedischeii  Recht  vorkommen.  Etliche 
finden  sich  schon  in  Quellen  ans  dem  18.  Jahrhundert,  wie  z.  B.  das 
Verbot  des  Dingens  zu  einem  Todtschlag,'  des  Zinswuciiers,  des  Yerkauts 
eines  unfreien  Christen,-  dann  im  Stadtrecht  das  Verbot  von  gewissen 
Verkäufen  in  Schiflfen,  des  Verleitgehens  von  Wein  ohne  obrigkeitliche 
Erkubniss,  des  Bierausschanks  duroh  Gästey  des  Übeisdueitens  der  Wein- 
taxe, des  Verkaufs  von  Waaren  nach  unrechtem  Mass  oder  Gewicht^ 
Im  14.  Jahrhundert  mehieu  sich  die  VeHragsverbote.  Zu  den  erwähnten 
kommen  unter  polizoilii'hen  Gesichtspunkttm  allerhand  neue  Vorkaufs- 
imd  Kaufeverbote,*  Verbote  von  luxuriösen  Schenkungen  und  Werkver- 
dingungen,*  von  riabeii  an  Vurspreitber,  von  gewissen  Miethverträgen, 
mit  ihnen"  Verbote  liestimmter  Verkaufs-  und  Einkaufskommissionen 
von  Gi'isten,'  des  gleichzeitigen  Eingehens  einer  Handelsgesellschaft  auf 
dem  Land  un<l  einer  in  der  Stadt, des  übernuissigen  Doppelspiels,  des 
Spiels  mit  unselbständigen  und  besitzlosen  Leuten,*  des  Spielens  während 
der  Nacht,  des  Freimark-thaltens.^** 

Diese  Verbote  sind  meist  daran  kenntli(^h,  dass  auf  ihre  Übertretung 
Strafe  gesetzt  ist.  Was  aber  die  pri\ati<'chtliche  Wirksamkeit  der  Über- 
trrtung  betriff't,  so  äussern  sich  die  Quellen  «larüber  selten. 

Zuweilen  finden  sich  Anzeichen  dtd*ür,  dass  Geschäfte,  wodurch  das 
Strafün'srtz  übertreten  wird,  nichtig  sind,  so  z.  B.  im  ol)ersehwedischen 
Hecht  beim  Verkauf  eines  unfreien  Christen:  der  verkautU^  Mensch  wird 
frei  und  der  Käufer  kann  nur  den  gezahlten  Preis  vom  Verkäufer  zu- 
rüokfordei  n ; "  —  im  gemeinen  Stadtrecht  beim  Verkauf  gewisser  Waaren 
in  ungesetzlicher  Menge;  die  verkaufte  Waare  wird  confisrirt,  der  Ver- 
käufer zahlt  Geldstrafe  an  König  und  Stadt;  der  Käufer  kann  den  ge- 
zahlten Preis  zurückfordern,  wird  al)er  gleichfalls  bestraft,  wenn  er  nicht 
seine  Unkenntniss  des  Verbots  beeohwört*^    Geradessu  für  „ungiltig^ 

*  Wfr.  II  ob.  1  §  12.  III  im.  IV  !)     1.  LI.  K|)s.  :?s.  St.  E|)8.  22. 

*  U].).  Kl).  15  §  4.  Kp.  3  pr.  Vgl.  Ötat.  Teig.  a.  VM4  imikMi  5^  «4j. 
»  Bj.  8  pr.  §Ji  I,  2.  88  pr.       1—4  (St.  Kp.  25—27.  29  pr.  §  1). 

«  St  Kp.  14  g§  4,  5.  15  pr.  1—8.  16-18.  19  pr.  21  §  8.  28  pr.  1, 2. 
20       I,  2.  .SO  S  1-  33  §  H.  34  §  1.  Sk.  1. 

*  (i..t.  1  t!.^.  III  51.  Visb.  IV  I  7,      17.  Ii».  St.  Gb.  »  I. 

«  Visb.  II       ?;  I.         'St  Kp.  a»       4.  «,  7.         »  «t.  Kgb.  15  §  «>. 

*  St.  Dubl.  pr.  §  1. 

»  Oankr.  I  A  §§  8—10.  B  g§  8—10  (U  ^  6-9).  Wegen  des  »FreiiiiiiktB^ 
s.  oben  S.  282  N.  4. 

"  Upl.  Kp.  8  pr.  »  Sm.  Kp.  8  pr.        "  St  Kp.  38  §  3. 


Digitized  by  Gopgle 


Dritter  AbHchnitt  Tegtameni  —  §  58. 


365 


(offiU)  wird  im  Hofrccht  das  ITalteii  eines  Freimarkts  erklärt.*  Ebenso 
erklärt  auch  das  Gesetz  von  Teige  1844  Verträge  g^n  das  Wucber- 
verbot  fOr  kraftlos. 

Ans  deraTtigen  Bestunmongen  darf  indess  nicht  auf  em  Princip 
geschlossen  weiden,  wonach  alle  yerbotwidrigen  Yertiftge  nichtig  gewesen 
iroien.  Zufolge  der  Art  der  angedrohten  Strafe  würde  das  ui  vielen 
Fällen  eine  hödist  unbillige  Schädigung  des  unschuldigen  Contrahenten 
mit  sich  «gebracht  haben.  Das  gemeine  Stadtiecht  verbietet  Leuten,  die 
weniger  als  20  llark  haben,  das  Emkaufen  von  namentlich  aufgezählten 
Waaren;  die  Strafe  soU  sein  Geldbusse  an  König  und  Stadt  und  Con- 
fiscation  des  Eingekauften.*  Es  ist  klar,  dass  bei  Nichtigkeit  des  Kauf- 
vertrags der  eigentlich  Bestrafte  nidit  der  Käufer,  sondern  der  Yerkftufor 
gewesen  wäre,  weil  der  Käufer  den  gezahlten  Preis  hätte  zurflckfordem 
können,  bezw.  wegen  des  rückständigen  frei  von  aller  Haftung  gewesen 
wäre.  In  Einem  derartigen  Fall  ist  eine  Folge  der  Geschäftsgiltigkeit 
sogar  ausdrücklich  festgesetzt:  Witäi  dn  verbotwidriger  Kauf  in  einem 
bei  einer  Stadt  liegenden  Schiff  abgeschlossen  und  von  beiden  Gontrap 
henten  erfällt»  so  haben  beide  Parteien  Geldstrafe  zu  zahlen  und  dem 
Käufer  wird  die  Waare  confiscirt;  der  Verkäufer  hingegen  darf  den 
Preis  behalten,  wenn  er  nicht  schon  früher  dnmal  betreten  worden  war 
oder  wenn  er  seine  Unkenntniss  des  Verbots  bescheinigt*  Vielleicht  galt 
in  allen  so  gdagerten  Fällen  das  Frindp  der  Gesohäftsgiltigkeit  Auf 
ein  sicheres  Besnltat  muss  bei  der  Unvollständigkeit  der  Qnellennach- 
richten  verzichtet  werden. 


Dritter  Absohiiitt 
Testament. 
§  63. 

Das  ältere  Recht  kennt  keine  letztwilligen  Verfügungen.*  Im 
letzten  Augenblick  des  Lebens  muss  der  menscldiche  Wille  als  geschäfts- 


»  (Jardsr.  I  A  8  10.  B  §  10.         »  iSt.  Kp.  14  §§  4,  5. 

•  St.  Kp.  15  §  3  mit  n.  82. 

*  WiUi  NordKtrüin  II  Ui9  (N.  37)  für  die  entf^cgongesetzte  AoHicht  geltend 
macht,  hat  mit  aehwediachem  Recht  olchts  su  achaffen. 
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unfähig  ersch^'iüon  vor  einem  li«rht,  das  scliun  «Ifiu  Willen  des  Kranken 
geriogert'  Fähigkeit  zu  Ver<^abungen  zust^hreibt  als  dem  das  GesuudiMi.' 

Im  Lauf  des  13.  Jahrhunderts  ha])en  sich  Ictztwillif^c  Verlügungeu 
allmälig  in  Schweden  eingebürgert.  Ofl'eubar  stand  die  Rechtsentwiuklung 
tlabei  unt<'r  denselben  kirchlichen  Eintlüssen,^  die  allnifdig  die  Vergabuugs- 
freiheit  zu  kin-hlichen  (lunsten  bewirkt  haben.*  Fremdrechtliche  Ideen, 
und  zwar  romanistiseh-kanonistische,  wurden  recipirt.  Der  Name  der 
letztwilligen  Verfügung  in  Schweden  ist  ein  frtMiider:  tcsfunimfitm.*  So- 
gar die  in  einheimischer  Sprache  verfii.sst<»n  Texte  bedienen  sich  des 
Ausdrucks  testavwni.^  Wie  wenig  geläuüg  aber  dem  schwedischen  RechLs- 
bewusstsein  noch  im  14.  Jahrhundert  der  Bt^rilf  das  Testaments  als 
letztwilliger  Verfügung  war,  beweisen  die  aus  jener  Zeit  stamnn'uden 
Texte,  worin  auch  die  Vergabung  auf  Todesfall  testammt  genannt  wird." 

Zu  allseitiger  Darstellung  des  schwedischen  ,.Testaments"- Wesens  ist 
hier  nicht  <ler  Ort.  Nur  die  (Jnmdzüge  und  das,  was  auf  die  letztr 
willige  Begründung  von  Obligationen  Hezug  hat,  ist  hervor/uheben. 

Das  hsttminil  ist  kein  Testament  im  Sinn  des  römischen  Kechts. 
Es  eutliält  begrilllich  keine  Erbeseinsf'ty.unLr.  „Testamente"  mit  Erbes- 
einsetzungen sind  selten"  im  V»'rgleirh  zu  denen,  die  b'ine  enthalten."* 
Das  iestametU  lallt  unter  deu  Begrilf  des  VermachtDisst^    Nach  schwe- 

'  \\'^.  I  Ab.  10.  II  Kh.  (;o.  .11..  IC.  III  10«.  52.  Ög.  Kb.  24  pr.  Upi.  add.  1. 
iSui.  Kb.  12  §  l.  I».  4:i:>  (a.  12:)9,  wchtgöt.  Ii.). 

*  Du-ect  ergibt  sich  das  ans  D.  181  (a.  1806)  und  Wg.  I  Ab.  la  Nach  Wg.  II 
Kb.  59  gehdren  MTeatainent8*'-SaeheD  Tora  bischöfliche  Qerieht. 

*  Hierfiber  vgl.  NordatrSm  II  S.  170  ff.  nnd  K.  Maurer  Haoptsehnt 

S.  2HH  ff. 

*  S.  »liV  'JV.sUiinoTite  im  !>..  z.  H.  Til  (a.  I2.')0I.  457  la.  4t;s  »a.  12(»0|. 
559,  565.  574,  59».  (>08,  155  (ujit  lU34j  etc.  Farblos  der  Au.sdruck  sladkgi  iu  D. 
1757  la.  1285—1317). 

*  Wg.  n  Kb.  59.  Upl.  Kb.  ind.  14.  c.  14  pr.  n.  47.  Sin.  iSb.  7.  Wm.  II  Kb. 
18  inacr.  Bj.  29  pr.  8t.  .Vh.  17  pr.  19  pr.     2.  Ob.  9  §  7. 

*  Sin.  Kl).  12  insi  r.  II,  Kb.  14,  Vielleicht  aurh  aus  der  vorigen  Noti-  Cpl. 
Kb.  ind.  14  und  Wm.  II  Kl».  V^  iiis.  r.  -  D.  1038  (a.  1291.  We8tp>tal.)  n.'nnt  .'in.' 
skölniny  ein  jure  tl  m/tnint  Utthimenti  Itgaic.  8.  ferner  i).  2768  tig.  (a.  1330,  Finn- 
land). Im  Ji^r  1800  indees  spricht  eine  Urkunde  Bchon  tod  der  mihidtUoria  tetta- 
Um»  volunku:  D.  1811. 

f  ÄU8  1259-1316  sind  anzoftthren  O.  457  (a.  1259),  908  (a.  1286).  912  (a. 
1286).  949  (a.  12S7).  95H  (a.  1288),  1428  (a.  1304».  1737,  2008.  2055.  NatOrlich 
handelt  es  sii-h  nur  um  ..Krlifsi-iihset/un^'"  im  ^iuu  des  aJtschwedischen  Uechts, 
nicht  Qui  Einiset/uug  eine»  UniversalHUccessttrs. 

>  D.  877  (a.  1250)^  468  (a.  1260)»  580.  532,  559.  565,  574.  598.  608.  610.  615. 
659.  695,  742.  750.  761.  771.  782,  885.  842,  862.  865.  866,  871,  876,  877,  890,  899 
—902  Q.  a.  m.  Bedentangslos  ist  die  CodieiUarklausel,  die  einige  wenige  „Testa- 
mente" enthalten,  D.  615,  1000. 
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discher  AufDusong  ist  es  eine  Schenkung,  freilieh  eine  letztwillig«. 
Oft  genng  nennen  sich  die  Vennftchtnisse  in  den  „Testamenten"  dona 
oder  donacUmety^  —  wie  sich  anderoisdts  Schenkungen  unter  Lelwnden, 
aber  auf  TodesfoU,  ^^eslammt'^  nennen. 

Da  die  meisten  Testamente  ad  pias  cansas  errichtet  sind,  so  herrscht 
unter  den  erhaltenen  Testamentsuiknnden  ein  hüher  Grad  von  Form- 
losigkeit Das  schriftliche  „Testament**  ad  piam  causam  entbehrt  nicht 
nur  jeder  erkennbaren  Sehrtfkspur  von  Testator  und  Zeugeu^  die  in  der 
Regel  nur  ihre  Siegel  anhingen;'  häufig  wird  äberhaupt  von  Zeug<m 
völlig  geäühwiegen.'  Nach  kanonischer  Regel  gleichfalls  als  formlos  wird 
das  mündliche  „Testament**  ad  piam  causam  behandelt.^ 

•  B«'i  den  iibrigc!!  „  re>taiii<  iit«'ii"  scheint  Beoliachluiig  »irr  römiseh- 
knnoiiisclieii  Form  l'ür  initlii^'  eiarljtet  wonleii  /.ii  sein.  In  einer  He- 
sliitii,'uiiL:surkumlr  König  WaMemurs  V(»n  1200  für  ein  PrivatU'staiuent 
wird  ausdrücklich  erklärt,  das  trsloiiirn/mit  sei  ^Jrijin'unis  trstihiis.  sujillis. 
s'uhsn'iptitnnhus  cniifrvtnin  (it^fiir  fio.shniK/intt  iion  vanrflhititni,  iiini  tiJmliium 
Vfv  in  (il'uiuu  fiartr  ritintiini"'  gewesen.''  Das  .Jrstiiiiii'iitiiiii  <-(tn(}iiirr  /'acti/nt^' 
vor  IMarrer  und  Zeugen  kommt  mehrmals  vor."  Das  öfleiitliche  „Testa- 
ment'*' ist  ein  mit  dem  Siegel  des  Königs  versehenes*^  oder  al>er  ein 
mit  Consens  oder  doi  li  im  Beisein  des  Königs  geniarlit.  s  Testament".* 
Einige  seheinen  ührigens  der  ( 'onsignalion  dnreli  den  Kischol  oder  den 
Jarl  die  gleiclie  Kratt  Iteigelegt  zu  halien,  wie  der  durcli  di'U  Könige 
W«'nigst«ns  finden  sich  rormhedürltige  ..Testamente",  worin  nf  h'sta- 
lumtuin  rohur  «tht'nutit  finnifutis  nichl  der  Krung,  sondern  »h'r  Bischot 
oder  der  Jarl  siegelt,  während  amlre  Formen  nieiit  lieohachtet  sind.'* 

Im  „T<'^t«m]ent"  koiiiicn  t )bligati(»iii'n,  wenigstens  Saeholdigatiftnen. 
hegründet  werden,  üegeu  den  Ausgang  des  13.  Jaluhuuderts  liudet  das 

'  D.  4ÜS,  Oao,  574,  hm,  7«2  u.  s.  w.  "  D.  56;'»,  574.  (iU.S,  ÜS»5  u.  a.  iii. 

'  Z.  B.  D.  468.  559,  593,  782,  1021,  1043. 

•  D.  585  (a.  1223—1268),  1015  (a.  1290),  1020  (a.  1290),  1280  (a.  1299).  Vgl. 
e.  11  X  de  tesUni.  III  26.  Über  älterea  kanoniaehea  Reobt  J.  If.  Boehmer  Jus 
ecel.  prot.  I..  III  tit.  2*;  §  *2i. 

^  h.  SG2.  —  l>.  2055  i:{|<i):  Puliliration  eine»  Testaments  in  der  Kirche 
toram  tt^sfilms  seu  Jinuaniit  rit/gariter  dirtU  Ja*lar  (!). 

•  Z.  B.  D.  457  (a.  1259X  908  (a.  1286),  918  (a.  1286),  1037,  1038  (a.  1891), 
1047  (a.  1891),  1048  (a.  1291),  1064  (a.  12921.  1065  (a.  1292). 

'  VkI.  I.  19      de  teat.  VI  23. 

"  1>.  miH  la.  1276),  r>r5  ci.  1276).  659  (a.  1279).  742,  750,  910,  918.  925,  941, 
981,  1065.  1083.  1095.  \U\y\.  127S. 

•  D.  530  Hg.  (a.  12G8J,  8ÜÜ  (a.  1285). 

D.  865  (a.  1875),  871  (a.  1875—1292),  890  (a.  1885-1291),  911  (a.  1286), 
155  (mit  1084  a.  1291),  1058  (a.  1292).  1167  (a.  1296),  1288  (a.  1298). 
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romischreclitliclic  ti'stamentarische  Pfandrcdit  in  !^/)i\vedeii  Nachahmimg. 
Ein  anschauliches  Beispiel  gibt  ein  Testainent  vou  1291: 

 Pro  kyjunnodi  letjatis  JhriUm  ad  fffectiim  dedueemUs 

uhliifo  curkan  meam  Orraryd  pignori  ecclesir  Lim-nprus!  pm 
CLX  marcix  nsmilis  monete  Ua  tarnen^  vt  luredea  mri  mfra 
fiJtmnn  plcnuni  Jiaheant  potestntmi  dh-ttim  niriam  redimnuli .  .  * 
Übrigens  sind  <lerartige  Beispiele  verhältnissnifissig  selten.  Und 
oamenUicb  gehören  nicht  unter  sie  diejenigen  Testanicnt(^,  worin  die 
Executoren  angewiesen  werden,  gewisse  Güter  zu  verkaufen  nnd  den 
h^rlös  zum  Auszahlen  von  Gf^ldTermächtnisscn  oder  zum  Tilgen  von 
(Joldschulden  zu  verwenden.*   Da  insgomcin  den  Erben  eine  b&stimmte 
frist  hindurch  das  Einlcsungsrecht  yurbehalten  winl,  so  bietet  jenes 
Anweisen  (mshpuirr,  d/fnifurr)  von  Gütern  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
einem  Versetzen  derselbi-n  dar.   Und  die  Ausdrücke  obUgare  und  nn> 
pignerare  werden  sogar  dafür  ge])rau(  ht,' 

Ob  es  möglich  war,  »lurch  Anerkennung  im  „Testament"  ()bli<r:i- 
tionen  zu  constituiren,  lasse  ich  dahin  gestellt  Die  mancherlei  ISchuld- 
verzeichnisse,  die  in  Testamenten  vorkCHUmmiy  sind  niclit  immer  so  ge- 
fasst,  dass  sie  keine  Schuldanerkennungen  enthalten  k5nnt«u.^  Die 
t'iijenMirhen  liecognitionsklauseUi"  indess.  wir»  si«^  in  Schuldbriefen  mit 
Auerkenn nngsform  nie  fehlen,  mangeln  den  testamentarischen  lächuld- 
bekenntniflsen. 


Vierter  Abschnitt. 
Übelthaten. 
§54.  Begriit 

1)  Em  Schaden  wurd  herbeigef&hri  Das  altBchwedisohe  Wort  da- 
für hintet  »kapi  (m.).   Skafn  ist  jede  flble  Yeranderung  in  der  Güter- 

*  D.  1034  mit  15:).  And<'n'  H«-is|.iel.':  I».  1110  (a.  130:{).  I  I '.»7  1:1.  l.'lOO»  ?, 
1585  (a.  1307 J,  1608  (a.  I309j,  1611  (a.  \\m),  1850  (a.  I3laj,  (.ii.  I312j,  1924 
(a.  1818),  2829  (a.  1881>. 

*  D.  712  mit  767  (a.  1281)»  782  (a.  1888X  1041  (a.  1291),  1095  (a.  1298),  — 
genaue  Angaben  über  den  Verkauf  in  D.  541  (a.  1269).  742  (a.  1282),  901  (c  a. 
12701.941,  104H.  1083,  1084.  1107.  1232.  1247.  1339.  1373,  1428.  1452.  1737,  2348.  23n3. 

=»  I).  702  1283).  941  (11.  12s7l.  HUI  (ii.  1291),  1737  Ci.  1292).  1247  (a.  129S), 
1339  ^a.  i:5<il).  i;(73.  1428,  1452,  2038,  20;i:),  2249,  25«t».  2G49.  Auch  dji«  U'sta- 
mentarische  i>ro  pignore  poneM  armaimram  in  D.  1261  (a.  1299)  dQrfte  hioher  gdiSron. 

*  Vgl.  s.  B.  D.  1278  (a.  1299),  1084  (a.  1298)  mit  901  (c.  a.  1270). 

*  (»ben  SS.  802  flg.,  805  flg. 
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weit,  gleichviel  ob  sie  sich  an  Sachgfltern^  begibt,  oder  an  Leib  oder 
Leben*  oder  an  der  Ehre.'  Ein  gora  «kupu  (=  Schaden  thun)  sind  daher 
nicht  nur  heimliches*  oder  gewaltsames'  W^ehmen,  Yerbrennen* 
fremder  Sachen,  Schlagen  fremden  Holzes,*  Verwanden  fremden  Tiehs,' 
Zerstören  fremder  Feldfrüchte,*  Leibesverletasong,^'*  sondern  auch  Tödtong 
von  Menschen,* >  Schlä(,'e  gegen  Freie." 

2)  Der  Scliaden  ist  der  Erfulir  einer  That.  Die  üble  Tli;it  heisst 
fftrrft  oder  (/(rr///iif/  (1.)^^  vom  Z^itudit  f/<(ifi  (tliuii,  iii;ulu'ii).  Und  zwar 
nicht  nur  urnn  sie  mit  Absicht,  .sondern  und»  wenn  sie  absichtslos 
begaufjen  wirdJ'  Dasselbe  j^ilt  von  dem  in  Znsammensetzungen  der 
Sprache  des  Delictreehts  anf,'ehörigen  Wort  rarh  („Werk'').  Denn  die 
Übeln  Werke",  die  gewirkt  werden,  können  unwillentliche  —  vajKirarh  — 
oder  willentliche —  vilinvarh  —  sein.'"'  Immer  aber  sind  sie,  da  nun  ein- 
mal Übel  nicht  „irethan"  werden  seilen,  llinbrürhe  ins  objective  liecht: 
hn/ta  i  liujh  miuiud  (-=  „ius  Kecht  der  Leute  brecheu"),'"  —  oder  kurz- 
weg „Brüche":  brni  (n.).^' 

3)  Die  Übelthaten  sind  lintsteiinn'rsL'"ründe  von  Obliga- 
tionen, weil  sie  Sehuldi  n  und  HiittuiiLren  hervorrufen  entweder  für  Er- 
satz des  Schadens  oder  für  Sühne  oder  für  Ersatz  und  Sühne  zugleich. 
Daher  gehören  üie  zu  den  mal  (ii.)  :=  „Kia^gründeu"  (buchstäblich 


'  Wk-  I  Kb.  §§  1,  8.  8  §  1.  Fs.  5  1—8.  II  Foni.  9,  80.  Ub.  21,  22.  j^b. 
21.  .58.  ("V.  Hl».  9  §  9.  44  j.r.  1.  üpl.  Wh.  5  §  1.  7  §  4,  16  §  4.  28  §  2.  add. 
U.  Wm.  J  Bb.  m  §  1.  H.  Wh.  4,  5  j.r.  u.  s.  w. 

«  Wk-  II  add.  7  S??  U  3,  M,  13.  Ög.  Kj»8.  1  jir.  §§  2,  0.  3  1.  Upl.  K^l*.  5 
pr.  §  3.  Mb.  5  i>r.  G  pr.  25  §  1.  28  §  1  u.  8.  w.  Sin.  Bb.  19  §  1.  21  §  3.  24  §  1. 
82  inscr.  pr.  Hb.  1.  8.  7  pr.  20  §  2.  80.  88  §  2.  Wm.  I  Mb.  17  pr.  22.  23.  88  §  2. 
89  §  4  etc. 

•  ög.  EI)8.  1  pr.  \Vg.  add.  7  S§  1,  3. 

<  Wg.  I  Kb.  7  5i  1  (cf.  pr.).  Kb.  11  i)r.  l>b.  .'S  J:?  1.  II  l.b.  21.  ö«. 
»  Wg.  I  Kb.  11  pr.         •  Wg.  Ub.  21.  22.  iSm.  lib.  18  pr. 
'  Wg.  n  Fom.  8.  9.  Got  I  25  §  4. 

•  UpL  Wb.  üid.  28.  29.  Sm.  Bb.  82  pr.  insor.  Wg.  HI  187. 

•  Wg.  I  Fb.  5  §§  1—8.  n  Pom.  80. 

"  Wg.  n  add.  7  Si?  l,  3,  8,  13.  Ög.  KI>s.  1  i)r.     2.  3    1.  12.  Upl.  Kgb.  pr. 
"  Ög.  Efe.  1  pr.  8  2.  3  §  1.  Wg.  U  add.  7       1,  3,  ».  Upl.  Kgb.  5  pr.  öm. 
Mb.  27  4?  5. 

"  Ög.  EI)8.  1  pr.  3  §  1.  Wg.  n  add.  7  §§  l,  3.  Upl.  Kgb.  5  pr. 

Zahlrdehe  Belege  sind  in  den  Ol.  Sehlyters  cttirt 
<«  Z.  B.  Upl.  Mb.  2  §  1.  28  §  8.  Wm.  I  Mb.  21.  n  Mb.  2  §  1. 

IlkTÜher  h.       .55.  .'iß. 
•«  Upl.  Jb.  ir»  ^5  4.  j>g.  7  i<i;  1.  G.  Sm.  .Ib.  14  §  3. 

"  So  in  ältenr  Zeit  hauptmiililich  (Uc  Torniinohigie  der  .Sweareohtc.  Vgl.  die 
121.  zu  Upl.  Sm.  II.  Uj.  mit  denen  xn  Ög.  Wg. 

T.  Amira,  NordSOTBUHiltrliw  OUtfalioaM.ll«t>lii  I.  24 
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„Klagen*',  „Ansprachen'').*  Wie  die  nud  =  Klagen  naoh  ihrer  prooes- 
snalen,  zumal  beweisrechtlichen  Behandlung  untersdiieden  werden  in 
vünu-f  wtntlo'f  dub-^  ^a-,  iam^rpa-,  nampdamud  („Zeugniss*^,  „Ver- 
daeht''-|  „Leugnongs^-,  „Bäd'S  „EisenprobS  „Geechwomen-Klagen"  oder 
-^Sachen'')»  so  werden  ans  der  Gesammtkategurie  herausgehoben  nach 
ihren  Grflnden  gewisse  G^hilflB-„Klagen''  z.  B.  Kauf-„KIagen"  (kiipmal), 
Erbsohaft9-„K]agen''  (arfpamal)^  Klagen  wegen  Übelthaten  aller  Art: 
drapa>-  (mandrap»'),  hmiM;  manhtiägi»;  utror^  phtpla-  (piitfi')y  ranä-f  vefa- 
nud  TodtsoUags-,  Tödtungs-,  Mannheiligkeits-,  Wund-,  DiebstaÜs-, 
RaubsUagen,  Ekigen  wegen  absichtsloser  Übelthaten),  u.  a.  m.* 

Im  weitem  Verlauf  meiner  Darstellung  habe  ich  nur  diejenigen 
Übelthaten  zu  berüclraichtigen,  die  privatrechtliche  Obligationen  begrün- 
den. Ausgeschlossen  bleiben  daher  vorweg  alle  jene,  die  mit  öffentlichen 
Strafen  geahndet  werden,  femer  alle,  welche  die  Friedlosigkeit  nach  sieh 
ziehen.  Ausgeschlossen  bleiben  aber  auch  alle,  weldie  Bussschulden  an 
die  öffentliche  Gewalt  oder  an  das  Gemdnwesen  als  solche  erzengen, 
und  zwar  selbst  dann,  wenn  sie  daneben  noch  Schulden  von  Geld  oder 
Gut  an  den  Verletzten  zur  Folge  haben  und  wenn  der  Verletzte  ihret- 
wegen der  Hauptrerfolger  ist  Denn  die  bewirkte  Haftung  ist  auch  bei 
dieser  Kategorie  eine  rein  strafrechtliche,  und  es  macht  auch  keinen 
Unterschied,  ob  das,  was  der  Verletzte  anzusprechen  hat,  lediglich  eine 
Quote  des  SOhngeldes  oder  ob  es  Ersatz  ist 

Übrig  bleiben  also  diejenigen  Ülielthaten,  worans  allein  zu  Gunsten 
des  Geschädigten  Schulden  erwachsen.  Diese  Schulden  und  iblgeweise 
die  ihretwillen  eintretenden  Haftungen  gehören  dem  Gesagten  gemäss 
unter  den  Begriff  der  emtahir,*  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  zwar  alle 
bh»  piivatreehtlich  wirkenden  Übelthaten  etuakir  hervorrufen,  hingegen 
nicht  alle  etuaAir  privatrechtliche  Folgen  von  Übelthaten  smd.  Die 
ensakir  „dessen  der  den  Schaden  erlitte  (entakir  pcu  mm  akopm  flk)^ 
oder,  wie  sie  insgemein  kOrzer  heissen,  die  ensakir  btmdans  (mabeffhoHda 
SB  des  „Bauern",  des  „Klagsinhabers'O'  ^  privatrechtliche  Gegen- 
stfick  zu  den  eiuaJkir  kmmffn*  nnd  den  ensakir  biakufM,,''  d.  h.  den  ufient- 

»  VVff.  I  {\h.  S  pr.  i<  1.  Kl).  9  pr.  Fb.  •»  1.  (iot.  I  2  2,  3.  Upl.  Kb.  13 
8  2.  14  §  10.  H.  Mh.  lü  pr.  [ig.  6  pr.  lü  pr.  Kgb.  9  §  2. 

'  Vgl.  üben  S.  89.         *  S.  oben  S.  70  Hg.         '  Sin.  Mb.  3. 

*  Z.  B.  üpl.  Jb.  10.  Sm.  Bb.  1  §  1.  2  pr.  §  1.  5  pr.  §  4  a.  E.  6  pr.  8  §  5. 
16  pr.  24  pr.  Kl«.  1 1      1  a.  E.  pg.  4  8  1.  Mb.  24  pr.  |)b.  h. 

*  /.  B.  \\'^.  II  ii(M.  7  4;  22.  V  1.  Ög.  KI>s.  10  §  1.  DI).  \:y  pr.  §  I.  Vul..  1! 
pr.  §  1.  Itl).  :i  S  2.  Upl.  Kgb.  12  4^  1.  Sin.  Bb.  24  ij  •^.  a.M.  1  §  i.  Wni.  1  Mb.  5 
pr.  l)b.  5  pr.  I>g.  3  §  2.  H.  Kb.  21  SJ  2.  Mb.  5  pr.  |.|r.  14  ^  I, 

*  Z.  B.  Upl.  Kb.  14  §  8.  15  §  :i.  n.  5(»  p.  65.  §  8.  n.  äö  p.  70.  Sin.  |>k.  2 
pr.  D.  26.  Wm.  II  Kb.  81  n.  44. 
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Kchieditlieheii  Allanfoidenrngeii  der  weltUchen  und  geisiUclien  Gewal- 
ten, —  aber  auch  m  den  öffentlichiechtliohen  ensakir,  die  an  den 
Geschädigten  gehen  als  Bestandtheüe  der  Sdhne,  die  er  nicht  mit  der 
dffentUohen  Gewalt  und  dem  Gemeinwesen  zu  theüen  biancht^  Sofern 
eruak  eine  Schuld  von  Geld  oder  Geldeswerth  ist»  bedeutet  das  Gleiche 
(in  Westmannaland)  enße^  Ber  Gegenstand  der  enMakbr,  das  Ding  was 
geschuldet  wirdy  ist  (nach  der  stadtrechtlichen  Terminologie)  eiukylt  (ein 
^fAIleiugeschuldetes*^.' 

Um  der  piriTatrocditlichen  enMakhr  als  solcher  willen  wird  nur^  privat- 
rochtlich  gehaftet  Das  zeigt  sieh  einmal  darin,  dass  an  die  Stelle  der 
FteEBonenhaftuug,  welche  übrigens  die  regelmässige  ist,  —  Sachhaftuug 
treten  kann,'  sodann  aber  und  insbesondere  in  der  Art  der  Peiaonen- 
haftung  selbst  Wer  blos  wegen  oner  privatrechtlichen  ensak  einsteht, 
wird  nach  älterm  Beoht  unmittelhar  nicht  friedlos,  und  in  den  ersten 
Zeiten  nach  dem  Aufkommen  der  Execution  unterliegt  er  aller  Wahr- 
achdnfichkeit  nach  auch  dieser  mi^t  ohne  weiterea.*  Die  (privatrecht> 
lidie)  eRsak  muss  sich,  um  exequirbar  zu  werden,  wie  noch  das  söder- 
raännische  Rechtsbnch  sagt,  „vergi^esem'*'  um  eine  „Saehe^*,  die  „zur 
Dreilheilung"  (tU  pneskiptui)  gebt,  d.  h.  an  deren  Sflhne  ausser  dem 
Klagsinhaber  der  Köuig  und  die  Hundertschaft  Thoil  haben,  lüt  andern 
Wurten,  die  privatrechtfiche  Haftung  muss  sich  zur  strafrechtlichen  stei- 
gern, wenn  sie  durch  BzeoutioiL  realisirt  werden  solL  Dass  es  sich  genau 
so  nach  älterm  Be<dit  mit  der  Haftung  verhält,  die  durch  die  Adit  reali-  . 
sirt  werden  soll,  haben  wir  in  §  18  gesehen. 

Emige  der  ftkr  uns  in  Betracht  kommenden  ÜbeUhaten  änd  blos 
an  ihren  reditliehen  Folgen,  den  emokar,  zuerkennen,  die  andern  hin- 
gegen ausserdem  aueh  noch  an  der  Besdiaffenheit  des  Verschuldens, 
das  ihre  ürsadie  ist  Die  letztem  bewirken  emkar  wegen  dieser  Be- 
schafGenheit  des  VeischuldeDS.  Was  8i<^  daiaus  ergibt,  dass  sie  bei 
anderer  Beschafienheit  desYerschuldens  öffentlich- (sii  af-)  rechtlich  wirken. 
Die  besondere  Besehallbnheit  des  Versohnldens  liefert  also  ein  Princip, 

>  Z.  B.  Upl.  Hb.  88  §  1.  8m.  Ep.  4  §  1. 

*  PrivatrechtlichoH  enfa-  Win.  \  Bb.  29.  Ob.  la  II  Bb.  27  g  1.  15  g  1.  Offent- 

lichrechtlichcH  euftE  Wm,  I  pb.  1(5  pr. 

'  St.  Bb.  lö  pr.  l,  2.  19  §  1.  22  g§  1-3.  Kp.  14  §  5.  Db.  vi.  12.  vd.  2 
§  1.  Sin.  vi.  19. 

*  Naeh  welilieh«ni,  d.  h.  nationalem  Beoht;  es  gl^t  aber  einige  (wenige) 
Delicte.  die  nach  weltlichem  Recht  rein  privatrechtliclie  eruakir  sind,  hingegen 
nach  kirchlichem  tli--  l'iiii  lit  zur  Kirchenlmsse  für  den  Verletzten  znr  Folge  haben. 
S.  z.  R.  l']»!.  Mb.  I  (lioldhiDn).  Sm.  <Jb.  4  pr.  (hn-xtaHn).  In  diesem  Ru.-li 
können  solche  iK'lit't«^  als  dem  privatrecbtlichen  <u'biet  angchürig  betrachtet  werden. 

»  S.  unten  §  57.         •  Vgl.  oben  §§  1«,  lÖ.         »  Sm.  Bb.  1  §  1. 

24* 
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wodnich  die  Einstelliing  dner  Kategorie  iron  Übelthaten  ins  Privatrecht 
begründet  ist.   fllevon  ist  in  §  55  (anter  II)  iind     56  m  handeln. 

BezÜ!,^]ifh  der  aiuierii  rhelthak'ii  lässt  sieh  vwi  l'riiicip  niclit  aus- 
fiudi<r  maclien.  Zwar  ist  in  den  fi'silandisilu'n  Kechtfn  ein  Grundsatz 
aufgostclll,  wunacli  die  Höhe  der  rusahir  cntsclK'idcn  soll  üUcr  deren 
Zugehüri^'^kcit  zum  Privat-  uder  zum  öffeiitliclu'ii  Recht.  Er  eriieheint. 
entweder  in  der  Fassuiic^,  dass  alh'  öra-  höUr  oih'r  örls  hötrr,  d.  h.  alle 
Bnssen,  die  in  der  Rt'(.htss|inii'he  Mus  in  Oreu  ausgedrückt  werden  (uutrr 
<ieui  Betrag  einer  Mark)  der  Klag.sinhalter  allein  hat,'  oder  in  der  Fassung, 
dass  ,,der  König  von  keiner  Dreiurensache  etwas  hat  und  nit  ht  von  einer 
Sechsörensaehe".^  Aber,  wt^uu  diese  Regel  auch  im  Grossen  und  Ganzen 
dnrehgetTihrt  wird,  so  gilt  sie  doch  nicht  ansnalmislos.  Es  gibt  Re<'hs-* 
nn<l  sogar  l)reir)rensachen,*  woran  die  öffentliche  Gewalt  ))etheiligt  ist. 
Andererseits  sind  die  Übelthaten,  die  allein  wegen  d<  r  Höhe  ihrer  Sühne 
privatrecbtlichen  Charakter  haben,  keineswegs  auf  die  Orensai  In  n  be- 
schränkt. Obgleich  sich  in  restländischen  Kcchten  der  Gnin<lsat7.  tinilet. 
„alle  Dreiniarksachen  würden  dreigetlieiU",'^  su  g<'hrncn  doch  nach  den 
nämlichen  und  nach  verwandten  Rechten  ginvisse  Dreimark-  und  höhere 
Sachen  zu  den  reinprivatrecht liehen  cnsdhir,  (»hne  dass  als  Gimd  die 
bi^ondere  Jiescliatlenheit  des  \'erschuldens  gelten  kann.** 

Niclit  wesentlich  anders  verhält  sich  zu  diesem  Gegenstand  das 
Recht  der  Insel  Gutland.  Consecjuent  ist  hier  nur  der  Aussch  luss 
gewisser  Busssachen  ans  dem  Kreis  der  privatrechtlichen  msahir  dureb- 
gefülirt.  Soiiald  <lie  Busse  im  ( lesanimlhetrag  *{  Mark  ültersteigt,  ist  — 
sei  es  neben  dem  Verletzten  oder  sei  es  allein  —  das  (Jemeinwe.^en 
(T.and,  lle/.irk),  in  Fällen  von  Kirchenvergeheii  etwa  auch  no(di  die 
Kircliengewalt ,  nnt  einem  Sninian>]tnich  betheiligt. ^  In  denjenigen 
Fällen  hingegen,  wo  die  Busse  im  Gesammtbetrag  )i  .Mark  oder  weniger 
ausnnuht^  kann  das  Gemeinwesen  oder  die  ötrentlielie  (Jewalt  ItetheiliLrt 
sein  oder  auch  idcht  sein.  Als  Regel  seheint  allerdings  zu  gelten,  dass 
Übelthaten,  die  mit  weuigsteus  3  Mark  gesübut  werüuu  müsseUi  üffeut- 

>  IJpi.  Alb.  25  pr.  \V  b.  14  g  4.  4  g  1.  Wni.  II  Mb.  1«.  .Siii.  üb.  17  §  a  (oben 
S.  46){  vgl.  1  §  1. 

*  Ög.  Bb.  14  §  1.  Betr.  die  l>rei5renRachen  ftbereinstimmend  Sm.  Bb.  1  §  1. 

>  St.  Bb.  16  §  2.  Kp.  28.        *  UpI.  ]»g.  9  §  1.  St  Kp.  15  pr.  28.  Rat  7  pr. 

*  Wm.  n  Mb.  18.  üpl.  Wb.  4  g  1.  St.  Th.  19  g  1. 

*  n.'is|.iele:  I^pl.  Kl».  II  pr.  12  ].r.  Kl  yr.  Mb.  9  §  4.  .Ib.  21  K-  «^"i-  W». 
24  pr.  Jb.  17  a.  K.  Wni.  II  .Ib.  17.  W^.  I  M.l.  :{         II  Db.  s.  Sinl.  2  i?  1. 

"  <i.tt.  I  2  ?i  2.  4  .\bs.  :i.  12  pr.  Abs.  2.  21  pr.  I,  2.  24  |»r.  Abs.  2.  2S  pr. 
31  Abs.  4.  H7  S  I.  iVA  4^  M.  (15  ji.  K.  S  §  1.  a.lil.  2  Abs.  3.  12  pr.  AbK.  3.  19 
%  86.  25       3,  f».  26  ^  7.  31  Alm.  2.  35  pr.  ^  \.  m  pr. 
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li(  hrfclillit  h  zu  hcliaiulelii  seien.'  Aber  fs  koiiinieii  docli  Dreiiiiarksat'lit'ii 
vor,  die  iiadi  t'isM;in<lisclieii  JVi^ritlen  privalrci  litliclH'  fusahir  siml."  \\v- 
züj^lieh  der  ( »reiisaclieii  seheiiit  eine  Keuel  ülnTliaupt  nieht  vitrliamlcii. 
In  eini'jen  <ler  Fälle,  wo  mehr  inVlit  als  eine  Dreiörenbusse  '  zu  geben 
ist  geht  (lifsellie  an  den  (iiNrh;e[iglen,*  in  andern  liingegen  geht  sie  an 
den  ötttMitlit  lien  liezirk  als  solcheu,  das  Xjrchspiel  (suht)^  oder  gar  au 
die  UuudortscbatX  (pmy).'^ 

§  55.  Dm  Vemholdei. 

Die  lllielthaten  sind  einzulheileii  in  al>sielitliehe  und  uiial)sir|itlieh('. 
Diese  drr  Hesebatbiilicif  drs  Vcrsrhuldi  iis  bfim  'lliättT  entnommene  Kin- 
theiliing  ist  (luellenniässiu  und  l>ei  d<'n  l  belthatcii,  wodurch  Leib,  Leben 
oder  Gut  verletzt  wird,  reehllieb  n  lcvant. 

1.  Absiehtliehe  ( '  !).•  1 1  h  a  te  n. 

Die  Altsieht  heisst  technisch  /•///  (ni.  „Wille'*).  Die  absichtlich«« 
That  ist  eine  nucfi  rilid  \—  mit  Willen)'  oder  ma/i  rHidturrlmin ,  imcfi 
riliavci'rlii.  vucj)  vilidvarh.  vuvft  vHin  i/d-niiiiif  (  niil  \\  illenswci  ken  od»'!" 
Willenswnk  oder  Wilhiisthat)  bcganiren.  Die  coni  n  te  l'belthat  ist, 
wenn  absichtlich,  Krgebniss  (h's  .,Willeuswerk8",  z.  Ii.  ein  al)siehtlieher 
Todtschlag  ein  rillnrarks  (lrtij>y  Ja  jede  absichtliche  tn^dtliat  h('isst 
geradezu  „Willeuswork"  —  viüuvcerkf^'^  —  oder  „Wiileiiütbat"  —  viUa- 

Die  rilidra-rli  sind  dadurch  cliarakterisirt ,  (hiss  die  Al>sicht  des 
Tbüters  steUs  aufs  Hüi'beiiiihruu  deti  Übeln  Krtulgä  gerichtet  ibt  Wenn 

'  (i»t.  1  4  .\l>s.  2.  4H  .\bs.  4.  52.  60  .Vbs.  2.  61  pr. 

*  (}oL  I  2  §  2  Abs.  2.  55  pr. 

*  Das  Uber  die  SechsSrenbaBee  in  Oot.  I  6  §§  2,  4  Mitgetheilte  reicht  nicht 
hin.  Ulli  eiiK>  He^^el  daraus  ab/id(*it<'n. 

*  (u)t.  I  5(>  i!  I  :i.  K.  (ii.icli  Cod.  B).  .'»9. 

*  (bit.  1  (il  pr.  4»  Abs.  3.     auch  6     5  (uiit  ^§  2.  4). 

*  (iot.  I  81  pr. 

'  Ög.  BI»8.  22.  Db.  18  %  2.  Va^.  1  pr.  6  pr.  11  §  1.  15  ^  2.  4.  Bb.  24  §  1. 
Wg.  U  Ub.  22.  add.  11  18,  14.  Upl.  Mb.  18  pr.  22.  28  pr.  Wm.  II  Mb.  18.  19. 
Sm.  Mb.  28  pr.  17  §  2.  83  g  2.  H.  Wb.  20.  LI.  Db.  vi.  inser.  Sm.  vi.  St  Db.  vi. 
Sm.  vi.  insor.  u.  k. 

Z.  B.  WfT.  IJ  fl).  21.  Ol..  J  11.  iidd.  II  ?;  la.  llpl.  Mb,  13  pr.  U»  i$  2. 
Wb.  6  §  2.  Kgb.  11  §  2.  Wm.  1  Bb.  4»  pr.  U  Mb.  12  pr.  Bb.  5  §  4.  —  Sm.  .Eb. 
6  §  I. 

*  Upl.  Mb.  i&d.  9.  H.  Mb.  6  uiaer. 

Upl.  Mb.  2  §  1.  18  §  1.  28  §  8.  24  pr.  Sm.  Mb.  7  pr.  28  pr.  88  §  2.  Wm. 

II  MI».  12  i;  1  etr. 

»  Wm.  U  Mb.  19. 
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z.  B.  «ler  Mann  seine  Frau  erschlägt,  so  kann  «t  das  thiin,  iniU'ni  «t 
sie  «Tsrhlagcü  will,  möijliclu'i  wt'ise  aber  auch  indem  er  sie  blus  züchtip'ii 
will  (oder  in  Ausfühniii^  ir;,'eud  einer  andern  Absicht).  Nur  im  ersteu 
Fall  ist  seine  Thal  vilidva'rh,  nicht  im  zweiten.^ 

Andererseits  gehört  aber  lieLrrifTlicli  zur  ab>i('htliclieu  Thal  nicht  die 
Zeitdauer  zwischen  Entstehung  der  Absidit  und  AuslTdirung  der  Thai. 
I'iliiirurk  sind  nicht  blos  die  vi»rbedachten,  überlegten  (  bellhaten,  z.  B. 
wenn  sich  <'iner  schon  in  Todlschlags-  ndi-r  Vcrletzungsiibsichi  au  den 
Ort  hinbegibt,  wo  er  einen  andern  zu  erschlagen  oder  zu  verletzen  ge- 
denkt,- oder  wenn  einer  einen  andern  ersihlägt,  um  sein  Erbe  zu  wer- 
den,"* oder  wenn  die  Übelthat  heimlich  ausgeführt  wird.  Auch  die  in 
der  Aufwallung  ß^/shi  —  voUltrachte  That  gehört  zu  den  absicht- 
li<dicn.*  Daher  sind  insbesondere  zu  diesen  zu  zählen  alle  jene  Misse- 
Lhat4'n,  deren  Bestinmiungsgrund  Gereiztheit,  Feindschaft  ist.  —  die  i/uc/f 
hnmis  lia'iiili.  inaft  rrafis  /unu/i,  j/ui'/i  vraf/.s  liaiid  (  ,,niit  Harms-,  mit 
Zornes-Hand"),''  oder  maft  hann.s  vilia,  maji  vnpps  vilia  ( „nüt  Harms-, 
mit  Feindschafts-Willen") "  geschehen,  die  nucfisrark  (=--  ..IVindschafts- 
werke'').'  Sie  sind  absichtliche  übtdthaten  nicht  nur,  wenn  der  Thäter 
ma-ff  vrajis  lunitli.  maft  vra'f/.s  vilia  die  Gelegenheit  zur  That  gesucht,'* 
sich  ans  alter  Missgunst  —  af  /ofif/rr  antt/d  —  zu  ihr  aufgemacht*'  hat, 
sondern  auch  dann,  wenn  seine  Gereiztheit  nur  einen  Augenidick  vor 
Auslührung  der  'l'iiat  entstanden,"-  wenn  „mit  hastiger  That"  —  nupp 
hrajmm  <i<vnuu(finn  —  gehandelt  war.'^  »Sicherlich  haben  solche  Unter- 
s<-hiede  in  älterer  Zeit  nicht  einmal  das  Ausma<s  der  Sühne  bestimmt. 
Bei  Verletzungen  der  Mannheihgkeit  nnt<'r  I5ruch  besondern  Friedens 
sind  sie  zuerst  von  der  Gesetzgebung  des  au^eheudeu  13.  Jahrüuuderts 

•  Ui»l.  Mb.  13  pr.  Sm.  Mb.  28  pr.  Wm.  11  Mb.  12  pr.  II.  Mb.  22.  Vgl.  Ög. 
18.  LI.        88  pr.  St  Eds.  19  pr. 

•  ög.  Va^  19  pr.        •  Wg.  n  add.  11  9  18.        «  Wg.  I  Bb.  8. 

»  Upl.  m.  29  i$  1.  Mb.  12  pr.  Wiu.  II  Bb.  28     3.  Mb.  11  pr.  H.  Mb.  1 
3.  Öj,'.  Vaf).  6  pr.  Will.  Kl-.s.  7  4j  1.  Hj.  :?  |.r.  13  ij  1.  M  S  11.  Sf.  Sin.  vi.  13. 
11.  20  pr.    I)ji8.s  httnniHT  uinl  rra-fxr  n;uipt witrtcr,  zoijrt  Schlüter  XIJJ  s.  v. 
kann»  Juind.  Wegen  vriBpct  vgl.  auch  Wielenbach  I  JS.  Iü7. 

•  Wg.  I  Md.  8  §  1.  8mb.  2.  Bb.  5  §  6  (cf.  D  Bb.  9).  Sm.  Bb.  83  pr. 
'  Ög.  Kb.  80  §  1.  Bj.  12  pr.  §  1. 

«  S.)  z.  11.  in  den  Fälb-n  von  W^'.  III  87  (vgl.  nut  Ög.  Vul».  13  pr.).  Bj.  !2 
|»r.  14  tj  14.  I):nliin-h  ist  «lir  Aiisirlit  Wildas  S.  .')H0  wiilcrb-^'-t,  wonnch  m. 
härm»  oder  /w,  ivv^/zv  lurndi  .stets  nur  der  handelt,  der  „in  heitigertieiuüUisbewegung, 
von  Zuruniuth  cntHaniint"  liandelt. 

•  Og.  KI>B.  3  §  1.  Wg.  n  add.  7  §  18. 

Wie  8.  B.  in  Ög.  E]>b.  8  §  1.  Wg.  U  add.  7  §  18.  Wm.  I  Ef».  7  §  1  (vgl. 
Bj.  12  i<  1). 

"  Wg.  iV  12. 
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über  die  KDiiigscidld-üchc  hcrücksichtifrt  wordeu.'  Seitdem  wird  zwar  ;ui<  li 
jenseits  ihrer  (Jn-nze  ein  Uiitersrhicd  gemaeiit  zwischen  vurbediieliter  und 
jäher  That,  jedueh  nur  ausmilnnsweisc  und  unter  siehtlicher  Aidtduiun«; 
ans  Eccht  der  K>iiiiLfst'idl)rücbe."  Bei  absiehtiieiien  tTbelthateii,  die  keinm 
besnndern  Frieden  brechen,  l)Ieil)t  jener  Unterschied  nacli  wie  v<»r  (diiir 
B«hincf,  Spät  erst  und  nur  li  lirhiill  wmltii  die  absirhtiiehen  That<  ii 
eini,'etheilt  in  Snirhe,  die  map  hrapoui  (laniiiKjotn  und  scdche,  die  in<ij) 
riliii  ok  l(piiffrv  forafft  «geschehen ,  wubci  oUi  iu  eiuem  eiigeru  Siuu  = 
überlegter  Wille  genonimen  wird.* 

Obgleich  begrififlich  riU  bei  jedem  Alensrhen,  auch  Minderjährigen, 
Wahnsinnigen,*  niöghrh  ist,  so  ist  er  doch  tiirs  Recht  nicht  jeder  Zeit 
vorhanden.  Bei  den  absichtlichen  Übelthaten  von  Wahnsinnigem  hängt 
es  von  bestminiten  Umstaadeu  al»,  <.b  sie  rechtlich  „in  den  Willens- 
werken" —  i  riUaoterknrN  sind,  d.  h.  dazu  gerechnet  werden,  oder 
nicht.  Sie  gelten  nicht  als  „Willenswerke"  nach  den  Swearechten,  wenn 
der  Wahnsinn  durch  öffentUchen  Verruf  (h/slnff)  von  Seite  der  Verwandt- 
schafl  des  'I'liätere  bekannt  gemacht  ist,"^  —  nach  gotischem  Recht,  werui 
der  Wahnsinnige  in  Banden  geh:dten  worden  war,  aus  denen  er,  um  die 
That  zu  vollbringen,  erst  ausbrechen  mnsste." 

Auch  den  Minderjährigen  wird  von  den  Landsohaftsrechten  die  Ab- 
sicht grundsätzUoih  nicht  zugerechnet; 

„dorn  alle  That  eines  Unmündigen  wird  genommen  zur  Ab- 
sichtslosigkeit  (tä  w^),  und  er  busst  nicht  mehr  für  WiUen 
als  für  Abfflchtsloogkeit"' 

Vun  dieser  Regel  tritt  eine  Ausnahme  ein  nach  östgotiachem,  ui>- 
lämlischem  und  den  vom  upfilndisclien  beeinflussten  Rechten  in  IHeb- 
stahlstallüu ,  wo  eine  geminderte  Zurechnungsfahigkeit  des  Unjährigen 


>  Scblyter  Jar.  sfh.  I  SS.  80,  82,  83  vgl.  mit  58,  59. 

*  Ög.  Vah.  18  pr.  Wg.  HI  87. 

*  Wg.  IV  12  n.  24.  Ähnlich  „wwt  merk  all«  viU"  üi  U.  Db.  v^.  2  pr., 
doeh  wie  der  Zasammenhaag  and  St.  Db.  vd.  2  pr.  zeigen,  ohne  praktische  Be> 

deutung. 

*  (V'.  Dh.  IS  2.  I  pl.  Mb.  22.  Wm.  11  Mb.  18.  ü.  Mb.  8.  —  Upl.  Mb.  2 
^  1.  Will.  1  Mb.  21.  II  Mb.  2  S  1. 

»  Upl.  Mb.  2  I.  Siu.  Mb.  lö  §  l.  Wiu.  I  Mb.  21.  Ii  Mb.  2  ^  1.  LI.  Üb. 
vj).  17.  St.  Db.  vd.  14  pr.  §  1. 

*  Wg.  I  Md.  7.  n  Db.  IB.  Wilda  8.  646. 

«  Og.  Val».  15  §  8.  Db.  18  §  2  (eL  S4  g  1).  Wg.  I  Vi^  2  $  1.  üpl.  Mb.  2  pr. 

22.  /Kb.  23  S     Kb.  14  §  10.  Sin.  Mb.  18  pr.  Wm.  I  Mb.  25.  II  Mb.  2  pr.  Kb.  is 
4.  H.  Mb.  H.  2  pr.  Vffl.  audi  (iot  I  51.  14  §  5  (mit  15  pr.).  59  Abs.  2.  Wild» 
SÖ.  642,  643.  K.  Maurer  in  Kr.  Vjschr.  11  S.  120.  Nvrdström  II  S.  73. 
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anerkannt  ist.' —  Das  ältriv  Stadtn-cht  hin^^c^cn  bt'luiFidcll  «leii  Todtsrhlai;, 
den  ein  Uiijahriger  begeht,  als  absiclitlielit'  That,  indem  es  der  ofTent- 
liehen  (lewalt  nnd  der  Stadl  einen  Sühueansprneli  gibt.-  Die  i,n'ineiu- 
rechtlicben  (lesetze  (b>  1  l.  dalirhiindt  rts  unl<'rselieideu  zwischen  Mindt-r- 
j;iliri<,'eii.  dif  das  siebente  .lahr  /urück  und  soleben,  die  es  noch  niebt 
■/nrüekgeli'ut  babeii.  ilei  di-n  let/li-rn  ist  die  Absielit  strts  irrelevant. 
Büi  den  erstem  i>t  sie  relevant,  wenn  ibre  (  iM.'ltbat  ein  Todtsehla^^  ist.' 

Die  n  i  htli«  b  als  stdche  in  Jietraebt  kommenden  Willenswerke  zieben 
meist  ütlentlit  liiveiiHiebe  AbnduiiL,'  nueb  sieb.  Kiriitr''  jedoeb  liaben  blus 
privatrechtlicbe  Wirkmi^^in.    V^l.  üben  S.  372  11g.,  leruer      92,  93. 

II.  Unabsiebt  liebe  C  beltbaten. 

Siu  bildeu  deu  (jruudstuck  Uur  hUm  privatreclitliub  wirkeudeu  übt-l- 
tiiaU-n. 

Die  Absiehtsliisiukeit,  genauer  die  l'rsaebe  der  absiebtsloson  Übel- 
tbat,  heisst  rapi  (m.).  Ausserbalb  licr  jiiristiscben  Terminulu^ne  bedeutet 
dies  Wort  im  8praebjL(ebraneb  die  (ielabr.  Lcbensgetalir  z.  B.  heisst 
///.V  rtf/)/  tider  rapi  Iii  lif's,  (letalir  der  Seele  sia-la  ruf)!  itdrr  viijti  Iii  sial.^ 
Dieser  Spraebi^elmnn-b  trirt't  die  Haupt liedeutun*,'  des  WurtiS.  Er  stinuni 
mit  dem  altnordisriieii  <^enau  übcreiii  "'  und  ents|triebt  der  Ktymoltii^ie, 
wonaeb  raf»!  ein  Ding  ist,  das  Scbreeken  brin^^l.''  Der  Zufall  (easus) 
hat  demnarli  unter  den  I?egrit1snionienteu  des  rapl  keine  Stelle. ^  « 

Die  nnaltsiebt liehen  riieltliaten  sin<l  Übeltbatm,  web  hr  iiKcf)  mpt/'* 
oder  (tf  raj/tt^*  oder  /  rn/i<i^"  oder  ///  /v//;// ' '  oiler  uurf)  Ii)  rafKnunlnini 
(=  .,ndt,  in  Wi  rken  des  ?v//»/''/''  gesi  beben.  Insofern  ist  dir  uiiabsicbt- 
liebo  'riiat  „W  erk  des  »v//;/''       r(ifnir<('rl<  '  *  oder  vafni(i<i-riiiii(/  (rnfKH/({'rft).^^ 

und  di(>  coucrute,  z.  13.  eiu  Todtschlug,  eine  Verwundung,  eine  Ver- 

«  Ög.  Val).  40.  U|>1.  Mb.  42.  Wm.  U  Mb.  26  §  10.  H.  Mb.  28  ^  ;{.  K.  Maurer 
a.  a.  <».  8.  120  flg. 
«  Bj.  14  §  20. 

^  \^.  I)h.  vp.  13,  14.  ist.  Db.  vd.  10,  11.  Andererseits  Ll.Sm.  t1.  17.  St  8m. 

vi.  19.  Nords  tri)  III  II  S.  74 

<  Bj.  n  §  2.  .3.').  St.  8111.  v  i.  14.  Wfe'.  IV  19  §  1.  11  prajf.  Öiu.  Kb.  21  n.  30. 
S.  ferner  St.  Sm.  vi.  1  pr.  Iii.  l>b.  12  pr.  Ctot.  1  hist.  2. 

•  Tgl.  Gndbrand  Vigfusson  s.  v.  vo^        *  Tgl.  Fick  m  S.  279. 

'  A.  M.  J.  (irimm  KA.  8.  024.  Wilda  S.  545,  nacb  denen  ^  casus  tst 
Bbens«»  Kive  T  S.  10.  1<;1  \ni(l  K.  Miiurcr  in  Kr.  Vjsclir.  II  .S.  120. 

»  W{,'.  II  Ub.  22.  ad.l.  7  4;  14.  II  t;J?  l.^  14.  Üg.  Kf»s.  22.  VaJ).  1  pr.  11  §  1. 
15  J{§  2,  3.  Bb.  24  3.  UpI.  Kgb.  11  §  2.  Mb.  7  §  2.  19  §  2.  22.  23  pr.  JF.h.  17 
§  1.  Wh.  6  §  2.  29  pr.  8m.  Hb.  2  pr.  28  pr.  IJ.  Db.  vp.  inscr.  Sm.  vj).  iuscr.  St 
Db.  Yd.  inser.  Sm.  vd.  inser.  Wm.  I  Mb.  22,  n.  s.  0. 

«  Sm.  Bb.  18    :k        »•  Ög.  Viif».  3  pr.  W<,'.  I  Ta.  1  pr. 

W'g.  II  ad.l.  1 1  §  13.         »»  Ög.  Val».  W  pr-  1^1»1-  Mb.  8.  6  §  8. 

>^  LI.  Db.  v{>.  13  mit  n.  9. 
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sHimmelunf,',  ein  Hicl»,  eine  Brandstiftung  vapudrapj  vnpasnr,  vapiiUtal, 
vtifuihuti,  vnlmvlder}  Ja  PriijLTuanz  der  Redeweise  nennt  sogar  die  un- 
absichtli' )h  Tbat  selbst  rnj»}}  Alle  unabsichtlichen  Ühclthat<Mt  sind 
vafmrmk.  Di«'  zwni  obersten  Ge<;ensät/,e  im  Verschulden,  welche  das 
altschwedisühe  Hecht  kennt  un<l  nennt,  heissen  r  'ili  und  vajn.^  8u  ins- 
besondere, wenn  Un;il)sichtlielikeit  l)esch\V(in'n  wird:  es  wird  beschworen 
ein  Negatives,  dass  die  That  nicht  majt  rHUi .  und  ein  Positives,  dass 
die  That  uuvj)  rafui  ges(^huhen  sei.*  Auch  in  schriitliclien  Darstellungen 
des  Kecht.s  der  lM>elthaten  werden  sie,  wie  schon  Wilda  (S.  545)  her- 
vorgehobeu  bat,  klassiticirt:  ein  AbsobuiU  handelt  von  den  viäaveerkf 
ein  anderer  von  den  vafmnfprh.^ 

Wie  sich  aus  der  Bedeutung  von  vt^i  ei^ht,  ist  die  nnahsichtlicbe 
Übcithat^  das  mfmiuprh,  kein  hlos  negativer  Begriff.  Nicht  allein  das 
Nicbtwollen  ist  an  ihr  relt  v.iiit,  sondern  auch,  daS8  immerhin  durch 
sie  die  Gefahr  des  tJhels  lierviircrerufcn  wurde,  und  insofern 
ist  sie  '  in  ]>ositiver  Hegriff.  Beim  Beschwören  de>;  vdjmrd'rh  zeigt  sich 
da^  in  (irr  (fliederung  des  Eidessatzes:  die  Negation  steht  im  zweiten 
Glied  der  Fonnei,  die  Position,  der  vt^i^  im  ersten.  Auf  die  Position 
fällt  also  der  Nacbdrni^k.'' 

Klar  ist,  dass  unter  den  Begriff  vafKtvarh  nicht  nur  solch«^  Hand- 
lungen fallen,  die  unmittelhai-,  sondern  auch  solche,  die  nur  mitU'lhar 
geeignet  waren,  den  schädlichen  Eri'olg  herbeizuführen,  —  ferner  nicht 
nur  Handlungen  im  eigentlichen  »Sinn,  sondern  auch  Uuterlassungen. 
Endlich  aber  ist  au(  Ii  klar,  da.ss  vapimark  sind  ebenso  sehr  diejenigen 
unabsichthcben  Übelthafen,  die  durch  Sorglosigkeit  verursticbt  werden,  wie 
die,  welche  trotz  aller  iiJorgfalt  nicht  vermieden  werden  können.  Indess, 
die  vnfnnuprk  hiernach  cinzutheilen,  würde  dem  (ieist  des  altscbwedischen 
Re(dit«  widersprechen.  Das  altschwedisehe  lie<'ht  kennt  einen  allgemeinen 
und  princiniell  anwendbaren  Betriff  der  Fahrlässigkeit  überhaupt  nicht. 
Bei  vielen  vapaoeark  wird  gar  nicht  weiter  unterschieden,  ob  Sorglosig- 

'  Siu.  Mb.  11)  insir.  Wiii.  II  ind.  Mb.  N.  72.  Mb.  3  iiiscr.  LI.  |)b.  v[).  2  S  I 
n.  85.  —  Wg.  1  Ys.  inscr.  l  §  4.  2  pr.  3  pr.  LI.  Üb.  vj..  2  Jj  1  n.  Ö3.  —  Wg.  1 
Smb.  4  §  8.  Bd.  6.  n  Frb.  9.  -  Upl.  Wb.  ind.  24.  23  §  (i  a.  E.  add.  14.  Sm.  Bb. 
18  inscr.  H.  Wb.  ind.  19. 

^  Z.  B.  Upl.  7  §  3.  Sm.  Kb.  2  pr.  Mb.  21  5?  1.  ög.  Val>.  18  §  2. 

^  W  ^'.  I  Sinb.  4  i;  S.  add.  11  13.  14.  O«:.  V;iJ..  3  pr.  1.^  ijij  2.  3.  Kb.  24 
pr.  ?;  4.  Upl.  K^b.  11  ij  2.  Mb.  3.  19  §  2.  22.  23  pr.  Wb.  2ü  pr.  fc>iu.  Kb.  2  pr. 
Mb.  2  pr.  21  §  1.  28  pr.  33  §  2.  Bj.  14  §  22,  u.  s.  o. 

*  S.  mibm  8.  879  sa  N.  1,  2. 

*  Aiuwer  den  von  Wilda  dtirten  Wg.  und  ög.  s.  insbesondere  IJ.  Db.  vi. 

V^.  Sm.  vi.  v{>.  St  Db.  vi.  vd.  Sm.  vi.  vd. 

*  unten  S.  379  N.  1,  2.  Über  solche  Formeln  vgl.  J.  Grimm  RA.  27—31. 
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keit  au  ihnen  Schuld  ist  oder  ob  sie  auoh  durch  8()i<:t:ilt  nicht  zu  ver- 
meiden waren.  Nur  bestimmte,  aiifzählbare  mijmvttrk^  die  wir  ihrem 
begrifflichen  Tluitbestand  naoh  zu  dtMi  fahrlässigeo  Tbat^m  rechnen  wür- 
den, werden  durch  ihre  re(4itli(he  BehMudlunfr  ausgezeichnet. 

T)icjcnij?e  Eiutheilung,  die  wirklich  diin  h  die  Bestimmunpren  des 
alt,schwedisch(^n  licclit-  ijefordert  ist,  ergibt  sicli  aus  dein  Siitz,  dass  be- 
beistinimte  vnpam'ik  stets,  die  andern  nur  unter  besondtum  Bedingnngen 
rcchtlicli  als  vapiwark  ))ehan<lelt  werden.   Ich  nenne  die  erstem  „un-  , 
bedinj^te",  die  zweiten  „bedingte"  vu^avarrk. 

Alles  dieses  deutlich  zu  machen,  ist  der  folgende  Paragraph  be- 
stimmt 

S  56.  Fortsetsnng.  Die  vapavi^rk  im  Besondern. 

Die  Eintheilung  in  „bedingte**  und  „unbedingte**  vafaxMtrk  iässt 
sich,  ohne  zur  WdtBohwei^keit  zu  föhren,  unserer  Darstellung  nioht  zu 
Grund  legen,  weil  sieh  nicht  behaupten  Iftsst,  dass  jefles  w^mark  naoh 
allen  Bechten  zur  nämlichen  Khisse  gehöre.  Ich  verde  daher  znnSohst 
die  bedingten  und  die  nnbedingten  w^eeoark  nur  im  Allgemeinen  <dia- 
rakterisiren.  Die  Übersicht  über  die  einzelnen  qnellenmfissig  unter  den 
Begriff  tKfaxMtrk  gehörigen  FftUe  wird  nach  einem  andern  Eintbeilungs- 
grond  anzuordnen  sein,  welcher  durch  die  Bestimmungen  des  altscfawedi- 
sehen  Rechts,  wenn  auch  nioht  gefordert,  so  doch  gestattet  ist  Dabei 
wird  dann  die  Bedingtheit  oder  ünbedingtfaeit  der  emzelnen  ve^aoark 
kurz  anzugeben  sän. 

A.  Die  bedingten  vapavark. 

Sie  smd  zwar  vom  Beoht  wegen  ihres  Thatbestandes  als  wfamrrk 
anerkannt  Ob  sie  aber  die  Beohtsfolgen  von  mpamerk  haben,  hangt 
davon  ab,  ob  nach  ihrer  Yernbung  beethnmte,  vom  Qesets  genau  nm- 
sohriebene  Thatsaohen  eintreten.  Wenn  diese  nuteohen  ausbleiben, 
pa  hmber  i  väiaoark  („dann  kommt  der  mpi  ins  vSieHmrh^^)  oder 
«»m  pa  wfi  i  väiavmrkum  („es  sei  dann  der  mfi  in  oäSunwrt**^'  d.  h. 
dann  wird  der  wfi  als  ein  viUtoHeHk  behandelt,  die  l%at,  obgleich 
mit  wfi  begangen,*  gilt  dann  als  mUemtrk,  —  nftmlich  hinsichtlich 
der  Folgen.  Daher  mit  jener  Formel  gleichbedeutend  ist:  pa  hmber 
i  vüumarks  bot  („dann  kommt  der  wfi  in  die  Busse  des  väiawerh**),^ 
Die  Bedingungen  bestehen  in  Handlungen,  welche  aus  freiem  Ent- 
sohluss  hervorgehen.  Sie  sind  Handlungen  theils  des  Thaters,  theils  der 
Geschädigten. 

>  Upl.  Hb.  7  §  8.  19  §  2.  »I  8  2.  Wb.  84  §  8.  Sm.  Kb.  2  pr.  Mb.  21  g  1. 
Wm.  n  Mb.  7  §  8.  0.  B.  0. 

■  So  anoh  Schlyter  XUI  S.  851.        •  Sm.  Bb.  18  pr. 
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a)  Eine  Handlung  des  Thäters.  Der  Thäter  hat  einen  asser- 
torischen und  gehörig  angebotenen  Eid  zu  li  isten.  Dieser  Eid  heisst 
vc^atper.  Sein  Satz  ist  gebildet  nach  dem  äohema:  at  Peel  vor  mipft 
rafxi  nh  iijh  maji  mlia  («  „diLss  dieses  war  mit  rnpi  und  nicht  mit 
väi^*),^  Oller  aJ  fitet  hom  af  rnjHi  ok  egh  af  vüia  (s  „dass  dieses  kam 
von  iHipi  und  nicht  von  vili/^.^ 

Der  Eid  moss  mit  Helfern  geschworen  werden.  In  Bezug  auf  die  Zahl 
.  derselben  weichen  die  Provinzialreihte  von  einarider  ab.  Das  östgötischc 
verlangt  einen  Zwöli'ereid,^  das  ältere  westmännische  einen  Zwölfereid 
mit  Voreiden  zweier  Zeugen,^  das  upiändiselie  in  der  Begel  einen  Acht- 
zehnereid.^  Die  upläudische  Hegel  ist  auch  ins  jüngere  westmännische 
und  ins  södermännische  Recht  iibei^gegangen.'^  In  bestimmten  Ausnalmis- 
fiUlen  begnügt  sich  mit  Ifü«  loidit  auf  die  geringere  Schwere  des  ver- 
nrsaditen  Übels  das  obei-schwedische  Kecht  mit  einem  Zehner-  oder  gar 
nur  einem  selbdritt  zu  schwörenden,  das  west-  und  södermänuisohe 
mit  einem  ein&cheu  Zwölfereid  oder  mit  einem  Zwölfereid,  der  einen 
Zeugenvoreid  zu  „füllen'*  bat'  Nach  helsingiaohem  Recht  ist  der  vapcu^ 
in  der  Regel  ein  einfacher,  einmal  jedoch,  wenn  die  Lesart  richtig,  ein 
mit  Zeugenvoreid  zu  erbringender  Zwölfereid.^  Das  ältere  St^ultreobt  ist 
weit  weniger  streng  als  die  Landschaftsrechte:  es  l)i>gnägt  sich  mit  einem 
selbdritt  gosrh\V(»rnen  vn^a^er.^  Eine  ähnliche  Ndgung  zur  Milde  legt 
im  14.  Jahrhundert  die  gemeinrechtliche  Gesetzgebung  an  den  Tag;  Der 
höchste  vapueper  ist  ein  Zwölfereid,  darunter  gi1)t  w  aber  noch  einen 
seibsec  hst,  ja  einen  blos  selbdritt  geschwomen.^*^ 

Nach  einigen  Rechten  muss  der  vtt^tneper  an  gesetaUchem  Ort  „ge- 
gangen", d.  1.  geleistet  werden,  —  nach  oberschwediachem  und  den  ihm 
folgenden  Beehten  im  lagl^iing;^^  nach  iUteim  westmännisehem  (und 

»  ög.  Va^.  1  i>r.  11  §  1.  23  §  2.  24  pr.  §  4.  Bb.  44  pr.  üi»l.  Wb.  6  §  2. 
LI.  Db.  >  ]>.  2  pr.  St  Db.  vd.  2  pr.  Sk.  9.  Gob  IV  1  §  11. 

>  Sm.  Bb.  18  §  5.  —  In  Sm.  Bb.  SS  pr.  §  1  (•  U  Bb.  88      1,  2;  St  Bb. 

17  ^  1  vgl.  nut  St  Bb.  17  ]>r.l  iHt  die  Formal  nnvollstindig. 

'  Ö^,'.  Val).  1  i»r.  Bb.  21  pr.  §  4.  44  pr 

•  Wni.  1  Mb.  22.  2:i.  Bb.  45  2.  l'bc'r  .lit-  V.vw^x^n  uiul  ihr  V-  rliiilliiiss  zu 
den  Eidhelfom  b«i  diesem  Eid  s.  Schlyter  Gl.  s.  vv.  eparfjfUi,  eparvitiü,  cjter. 

•  Upl.  Mb.  7  §  1.  Wb.  24  pr.  §§  1,  2.  Kb.  6  $  2. 

•  Wm.  II  Kb.  5  §  1.  Mb.  7  §  1.  Sm.  Kb.  4  §  2.  Bb.  18  8§  1»  2.  Mb.  20  1. 

21  pr.  -   Übrigens  behält  Wm.  II  Mb.  7     I  iiodi  den  Zeugenv^ireid  bei. 

■>  Up).  Wb.  6  ^  2.  24  ^  1»  2.  23  S  2.  Wm.  U  Bb.  24  pr.  ^  1.  2.  Sm.  Bb. 

18  §  3.  Mb.  7  pr. 

•  H.  Mb.  4  §  5.  Wb.  19  §  1.         •  Bj.  14  g  22. 

LI.  Db.  v|>.  2  pr.  Bb.  38  §§  1,  6.  St  Db.  vd.  2  pr.  Sm^  vd.  &  8k.  9.  Bb. 
18      1,  2. 

"  Upl.  Mb.  5  §  1.  Sm.  Bb.  18  §  4.  Wm.  H  Mb.  5  §  1.  LL  Db.  ^.  2  pr. 
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vieileii  iit  auch  nach  helsingischeiii)  Km-ht  iniiss  w  hingegen  schon  vor 
dem  l(((/h/n'ttff,  und  zwar  in  (oder  an?)  der  Kirche  «^^eschworen  sein.' 

In  He/ng  auf  die  Zeit  ist  der  vapa^er  nach  westgötischem  ßecht 
privilegirt  Kr  kann  an  jedem  Tag  ;,g^ngen''  weiden,  an  welchem 
man  seiner  bedarf.- 

Der  r(ifnirjnr  ist  kein  processualer  £id.  Eb  ist  ijenide  cliarakte- 
ristiflch  für  ilin,  dass  er  nicht  mehr  angeboten  noch  ain-Ii  geleist'et  werden 
kann,  sobald  es  der  Thäter  zum  Pru. css  wegen  al)sirhtli(her  That  hat  , 
kommen  lassen.  Der  vapaeper  ist  überhaupt  keiu  Vertheidiguugsmittel 
gegen  einen  erfolgten,  sondern  ein  V(»rbeugnngsmittel  gegen  einen  ZU 
l>efür(  lif<  iiden  AngriÜ"  Kr  ist  eine  Kntsehuldigiing,  zu  der  man  sidi 
nicht  dai'l  auflurdurn  hülsen,  —  also  immerhin  mehr  als  ein  blcsties 
Niehtleugnen  und  mehr  als  ein  Bekennen.' 

Damit  hängt  der  in  uralten  Formeln  überli(>f<rti'  Gnindsat/  zu- 
sammen, djuss  der  Tbät^M-  den  rnfKupcr  unverzüglich  dem  Ges(  liä4ligt<»n 
anzubietiMi  (hinfui  luipaep^  fylghJui  vti^^atpumy  J]il(ihui  fUlnipi,  Imjhatilbupiy 
JyUfhia  vupa)^  und  za  versprechen  (fatsta  vapa  ep)^  hat.  Wegen  unab- 
sichtlicher Tödtung  eines  freien  Menschen  muss  <ler  Kid  am  Rand  des 
noch  offenen  Grabs  —  a  ffraßrtc  lnikUa\  tfrijttar  hakka  —  des  Getödteten 
angeboten  werden,"  wegen  unabsichtlicher  Verwundung  noch  „bei  riimen- 
dem  Blut  imd  rothender  Versehrung"  nt  ramamdtc  hinpi  nh  rhip<endeB 
sari  — /  wegen  nnabsichtliclier  Brandstitlung  noch  „bei  breniinndem 
Brand  und  rauchendem  liaucli"  —  af  fninmeiuUp.  Irmudi  nh  nika'utUc 
TQhi,^  Nach  östgötischem  lleclit  hat  der  Thäter  längstens  Jahr  und  Tag 
für  sein  Angebot  Zeit»  innerhalb  dieser  Frist  aber  nur  so  lange,  als 
keine  Anq^rache  gegen  ihn  der  That  halber  erhoben  ist/'  Nacb  dem 
gemeinen  Landrecht  mnss  am  nltcbsten  l'eiertag  nach  dei  D  at  vor 
versammelter  Kirchgemeinde  der  Kid  versprochen  werd(>n;  zu  leisten  ist 
er  binnen  Jahresfrist'"  Nach  dem  genieinen  Stadtrecbt  muss  binnen 
Monatsfrist  von  der  That  ab  der  Eid  geleistet  sein.'* 

Das  oberscliwedische  und  die  ihm  uächstverwandteu  Rechte  begnügen 
sich  übrigens  bei  unabsichtlichen  Tödtungen  und  Brandstiftungen  nicht 

«  Wni.  1  aib.  22.  H.  Mb.  3  §  2.  4  §  5.         »  Wg.  11  Vs.  13.  add.  5  §  3. 

*  Nur  unter  diesem  Gesichtsponkt  ist  er  von  Wild»  S.  694—596  aufgefiust 
<  UpI.  Kb.  6  §  8.  Hb.  7  §§  1.  8,  4.  28  §  8.  Wb.  24       2.  3.  Sin.  ßb.  18 

§§  8,  4.  Kb.  4  §  2.  Mb.  21  pr.  33  §  2.  WtD.  I  Bb.  45       2.  4.  ü  Kb.  5  §  2.  Mb. 

7  pr.  Wb.  24  5^  2.  H.  Mb.  4  5. 

»  '()^.  Vap.  \1  %  \.  l'pl.  Mit.  7  §  1.  Sin.  MI).  21  pr.  Wm.  11  Mb.  7       1,  3. 

•  Upl.  Mb.  7  §  1.  Sm.  Mb.  21  pr.  Wiu.  II  Mb.  7  §  1. 
'  Upl.  Mb.  28  §  2. 

*  Dp].  Wb.  24  §  2.  Sm.  Bb.  18  §  3.  Wm.  U  Bb.  24  §  2  (vgl.  1  Db.  45  §  2). 

•  Ög.  Va|>.  17  %  1.  U.  Db.  vl>.  2  pr.  §  l.        "  8t  Db.  vd.  2  pr. 
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mit  Einem  Angebot  des  Eides.  In  TJpland,  Södennannaland,  später  auch 
in  Westmannaland  mnss  es  mindestens  in  drei  Thingversammimigen 
der  Hnndertschaft  wiederholt  werden,  in  üpland  ausserdem  noch  in 
zwei  Thingversammlungen  des  Yolklands,  in  Sodennannaland  noch  in 
einer  Versammlung  der  Kirchgememde.  In  Helsingehind  muss  das  An- 
gebot  im  Ganzen  dreimal  erfolgen:  zuerst  am  Band  des  offenen  Grabs, 
dann  vor  der  Eircbgemeinde,  endlich  am  Thing.  ^  Das  Eidesangebot 
wird  also  von  diesen  Rechten  nicht  nur  als  ein  Angebot  feierlicher  Ent- 
schuldigung! sondern  auch  als  ein  Act  der  Demflth^fong  und  Sühne 
aufgefrast 

Mit  der  Schleunigkeit  der  Eidesleistung  nimmt  es  das  upl&ndische 
Recht  streng  auch  dann,  wenn  ein  Au&chub  derselben  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  z.  B.  wenn  das  Eidesangebot  erst  noch  wiederholt  werden 
muss,  wenn  die  Parteien  sich  erst  an  den  gesetzlichen  Eidesort  hin- 
b^ben  müssen.  Bdm  Eidesversprechen  mnss,  da  der  Eid  selbst 
einstwdlen  aufii;eschoben  ist,  Sicherheit  für  seine  AbleistuDg  gegeben 
werden,  zu  welchem  Behuf  der  Yenprechende  einen  Bürgen  (ipataki) 
zu  stellen  hat' 

Da  der  vapneper  wesenüioh  kein  processnaler  Eid,  so  sind  kone 
bedingten  vt^mark  dieji^nigen  Übeltbaten,  wegen  deren  ein  auf  vapi 
gerichteter  Eid  erst  gegenüber  der  Klage  um  väiaoark  zu  erbringen  ist* 
Ein  solcher  Eid  ist  lediglich  ein  Vertheidigungseid,  wodurdi  der  pro- 
cessuale  Beweis  geführt  wird,  dass  die  That  (unbedingtes)  napaeark  sei.* 
Aus  dem  gleichen  Grund  sind  keine  bedingten  w^woark  die,  welche 
durch  den  ,JrrthTmiseid'<  —  vüdseper  —  als  vt^avark  bewiesen  werden.' 

b)  Etne  andere  Handlung  des  ThSters.  Der  Thftter  hat,  was 
er  wegen  w^aoark  schuldet,  innerhalb  kurzer  Frist  zu  leisten.  Nach 
dw  Sweaiechten  muss  er  gleichzeitig  mit  dem  Eidesangebot  nicht  nur 
das  Leistungsangebot  machen,  sondern  auch  die  zu  leistenden  Sachen 
sequestriren;*  nur  nach  älterm  westmännischem  Recht  genügt  statt  des 

>  Upi.  Mb.  T  §  1.  Wb.  24  §§  2,  8.  Sm.  Bfb.  21  pr.  Wm.  II  Hb.  1  $  t  (vgl. 

I  Mb.  22).  FI.  MV..  4  §  5. 

*  IJpl.  Mb.  7  S  1. 

=•  Z.  ]?.  ("V.  KJ.s.  2:^  pr.  IJ.  E{..s.  :M  pr.  St.  Ed.s.  20  pr.  —  Wj?.  II  Ub.  22.  - 
Sm.  Hb.  .'IH  pr.  §  1.  LI.  Hb.  .Ha  §^  1.  2,  0.  St.  Bb.  17  pr.  §  1.  18  §  1.  —  Suil. 
4  8  1. 

*  Doch  wird  gelegentlich  anch  ein  aoleher  Eid  vapae^  genannt:  üpl.  Mb. 

7  8  2  =  Sin.  Mb.  21  §  1  =  Win.  II  Mb.  7     2  -  H.  Mb.  4  §  0. 

'>  (>g.  Hb.  T  pr.  19  pr.  UpU  Wb.  Vi  pr.  13  §  1.  Sm.  Bb.  3.  7  §  2.  17  pr. 
Wni.  II  Bb.  12  pr. 

*  Upl.  Kb.  6  §  2.  Mb.  7  §  I.  23  §  4.  Wb.  24  2.  H.  Siii.  Bb.  18  ^  l.  3. 
Mb.  21  pr.  Wm.  IT  Kb.  6  §  1.  Mb.  7  §  1.  Wb.  24  8  2- 
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Sequestrirens  Pfondsatzang.'  Nach  dner  Tom  gemeiiien  Landrecht  anf- 
genommeDen  Bestunmong  des  dslgdtischen  Beohts  darf  die  EifOUang 
nicht  später  als  die  Eidesleistang  erfolgen.' 

c)  Eine  Handlang  des  Geschädigten.  Bei  gewissen  wfmarkt 
insbesondere  unabsitihtUclien  Tödtongen  nnd  Verletzungen  der  Mann- 
heiligkeit hält  das  altschwedische  Becht  von  der  frühesten  Ins  in  die 
späteste  Zeit  den  Grundsatz  fest^  dass  die  Übelthat  nicht  gegen  den 
Willen  des  Geschädigten  als  wifaoark  gelten  dürfe.  Fflr  Ver- 
wnndnngsMe  überliefert  schon  die  ältere  Bedaotion  von  Westgötalagen 
die  Regel: 

^  wird  nicht  absiöhtslose  Verwundung  (vefatar),  wenn 
nidit  beide  [der  Thäter  und  der  Verletzte]  wollen.*^' 

Eine  Begel,  die  dann  anch  in  andern  Anwcndungs^en  und  in 
wenig  anderer  Fassung  in  den  übrigen  Denkmälern  wiederkehrt^  Die 
Belege  thnn  zugleich  dar,  dass  die  Regel  keineswegs  nur  für  solche  Fälle 
galt»  ,,wo  ein  hoher  Grad  von  Wahisoheinlichkeit  gegen  den  Thäter 
sprach**  oder  „eine  sehr  grosse  Fahrlässigkeit  vorli^'.'  Statt  dieser 
modernen  Gesichtspunkte  gab  vielmehr  die  Schwere  des  Übels  den  Aus- 
sohlagi  insbesondere  die  TTnmittelbarkeity  womit  es  den  Geschädigten 
traf.  Das  alte  Becht  muthet  eben  dem  Verletzten  in  solchen  Fällen 
nicht  zu,  seine  Leidenschaft  zu  unterdrücken,  sich  auf  den  Standpunkt 
des  Verletzeis  zu  stellen  und  zwischen  befangenem  und  unbefiuigenem 
Unrecht  zu  unterscheiden.*  Solange  eine  Theorie  der  Fahrlässigkeit  fehlt» 
kann  ihm  auch  dergleichen  nicht  wol  zugemuthet  werden. 

In  jüngerer  Zeit  erhält  aber  unsere  B^l  eine  üflfentUchreditliohe 
Wendung.  Es  wirkt  die  Rüdcsicht  ein,  dass  die  üffentliche  Gewalt  und 
das  Gemeinwesen  daran  interessirt  sind,  ob  die  That  als  vefmark  oder 
viliavark  behandelt  werde.  Im  ersten  Fall  entgeht  ihnen  das  Sühngeld, 
welches  sie  im  zweiten  zu  fordern  haben.  Von  hier  ans  wird  nicht  nur 
nicht  dem  Verletzer,  sondern  auch  nicht  mehr  dem  Verletzten  eingeräumt, 
beliebig  die  Qnalification  der  That  zu  bestimmen.  Es  genügt»  wenn  die 
That  als  vefooterk  bdiaadelt  werden  soll,  nidit»  dass  der  Verletzte  sich 
irgendwie  damit  einverstanden  erkläre;  er  muss  der  öifontlidien  Gewalt 

•  Wiu.  I  Mb.  22.         «  Ög.  Vap.  1  pr.  LI.  Db.  vj).  2  pr.  §  l. 
»  Wg.  I  Vs.  I  §  4  vgl.  §  1. 

*  ög.  Va]>.  1  pr.  17  pr.  Upl.  Mb.  4.  19  §  2.  28  §  2.  Sm.  Mb.  7.  Wm.  I  Mb. 
22.  28.  26  §  8.  II  Mb.  4.  19.  H.  Mb.  8  pr.  Bj.  14  §  22.  U.  Db.  vfk.  2  pr.  Sm. 

6.  St.  Db.  V(l.  2  pr.  Sm.  v.l.  5. 

*  DicH  die  Ansidit  Wiltlas  S.  597. 

•  Wer  einen  Beleg  dafür  verlangt,  kann  auf  Wg,  I  \  s.  4.  II  Vs.  12  ver- 
wiewn  worden,  wonach  bei  der  Sühne  wegen  vajttukena  der  Thäter  den  ianumpar 
eper  (tileiehheitaeid)  zn  schwören  hat  S.  darflber  miten  §  92. 
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gegenüber  seinen  gaten  Glauben  ddlidi  erhSrten.  In  Bezug  anf  den 
Inhalt  Reicht  sein  Bideasate  völlig  dem  des  mfa^^  welchen  der  Thäter 
zu  leisten  hat  Femer:  der  vo^a^er  des  Thfiters  ist  jetzt  nicht  mehr 
UoB  dem  Verletzten,  sondern  auch  —  wie  der  Eid  des  Verletzten  — 
der  öffentlichen  Gewsilt  zu  leisten.  Daher  muss,  wenn  die  beiden  Parteien 
gQtig  schwören  sollen,  zum  Sehen  mid  Hören  ihrer  Eide  der  königliche 
Beamte  (vom  Thäter)  geladen  werden.  Und  ersfc  wenn  der  gehörig  Ge- 
ladene im  Eidteimin  ausbleibt,  kann  giltig  in  seiner  Abwesenheit  ge- 
schworen werden.* 

In  der  Regel  müssen  die  drei  Bedingungen  zusammen  erf&llt 
werden.  Ausnahmsweise  sehen  das  oberachwedische  und  von  ihm  be- 
einflusste  Rechte  von  c  ab.  In  solchen  Fällen  „kann  m^i  erfüllt  — 
d.  h.  der  vaptufer  angeboten  und  geleistet  werden  —  ohne  des  Klags- 
inhabeiB  Dank«.* 

B.  Üi<?  uiil>eilii»5^ten  rnjtuiui'rh. 

Ihr  B<'<rrit!'  ist  ans  dem  der  bediugteu  ohne  weiteres  zu  lolgerii. 
Zu  heiiK'ikeii  ist  tia/u  dn-ifrlei: 

1)  Der  Thäter  darf  es  auf  den  PnK  t'ss  aiik  iiiiiiieii  lassen,  ulme  hc- 
fürehten  zu  müss«'n,  sfinc  Tliat  werdi«  als  riliurarli  «^ndten.  Kr  V(  r- 
tlieidigt  sich  <hinn  der  Klage  um  rlUarark  ^(jiit'iiühcr  (hiihireh,  «lass  er  die 
'I'lial  als  /v//;^//Y/-/7.'.qualificirt.  In  dirscui  VwW  niuss  iiacli  allirfniciiicn  pn»- 
cessualeii  R^'t^clu  der  Beweis  üImt  die  (^ualification  ch^rTluit  «j^clYilirt  wcrdt'U."* 

2)  Der  Thäter  darf  al)er  nicht  h'uj,ni<'n,  die  Tliat  l)e^^aut,'en  zu 
haben.  Leugnet  rr  und  wird  er  alsdann  iui  Beweisvcrlahren  saehfalli«,', 
SU  wird  er  saehlallig  niclit  wegen  vapa-,  sondern  wegen  riUdiuprh.^ 
Diese  Regel  liat  nichts  Aufläihgcs.  itisbesonden-  maclit  sie  dius  rdparank 
nicht  zu  einem  hedingt4'n.  Wer  die  Tliat  ganz  und  gar  verneint  hat., 
kann  sich  nicht  hinterdrein  iloraot  beruteu,  sie  map  vapa  begangen 
zu  haben. 

3)  Die  Zahl  der  unbedingten  vapuvfrrh  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  beschränkte.  Die  Quellen  lassen  nicht  erkennen,  dass  die  von 
ihnen  beschriebenen  allemal  blos  als  Beispiele  genannt  seien.  Da  sie  es 

'  üg.  Va{).  1  pr.  17  pr.  VVm.  1  Mb.  23  (cf.  11  Mb.  19J.  LI.  Db.  v^.  2  pr.  St. 
Db.  Td.  2  pr.  —  Vgl.  n«h  WÜda  &  596. 

*  Upl.  Mb.  4.  Vgl.  28  %  2.  Wm.  II  Mb.  4.  H.  Mb.  8  pr.  LI.  Sm.  t^.  7  pr. 

St  Sm.  v(l.  n  pr. 

'  Heispiel«'  fiir  Kid  s.  nheii  S.  3SI  zu  N.  3 — 5;  —  fiir  Zt  ugenbeweis  Wm,  I 
BIj.  4:»  1  (ef.  II  I5b.  24  §  2);  —  lür  iJ.wcis  durch  <ü'Hchw'orne  Upl.  Mb.  18  pr. 
Sm.  Mb.  28  pr.  Wra.  II  Mb.  12  pr.  H.  Mb.  22.  St  Sk.  9.  LI.  Hb.  3. 

*  Upl.  If  b.  88  §  3.  Anders  wird  das  Ijeagnou  md  ^  Miaslingeii  des  Leng- 
nungseides  bebandett  in  ög.  Bb.  16  §  1. 
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in  gewissen  Fallen  ausdrücklich  sagen,  wird  es  da,  wo  sie  es  nicht 
sagen,  nicht  ohne  weiteres  voransgesetzt  werden  dürfen. 
C.  Ühersicht 

Die  einzelnen  Fälle  des  YerschuldenSy  die  anter  den  Begriff  von 
vapi  fallen,  sollen  hier  eingeibeilt  werden  nach  der  Art,  wie  der  Thäter 
am  schädlichen  ßriblg  hetheiligt  ist 

1)  Unmittelbar  durch  körperliches  Handeln  wird  das  Übel 
verursacht  mit  vefi  schon  nach  älterm  Recht  durch  Torhalten  einer 
Waffe,  die  ein  anderer  anrennt^  Fällen  eines  Baums,  durch  dessen  Sturz 
Jemand  erschlagen  wird,  Schuss  in  die  Höhe,  worauf  das  herabfallende 
Gleschoss  einen  Menschen  tödtet  Nach  wesl^tisdiem  Recht  scheinen 
diese  wfavark  unbedingte,  nach  den  andern  Rechten  sind  sie  bedingte.* 
Vielleicht  gehört  noch  zu  dieser  Reihe  das  Wälzen  eines  Stdns,  wodurch 
ein  anderer  getödtet  wird,  der  dabei  mitarbdtete.  Die  gemeinen  Rechte 
nennen  diesen  Fall  als  bedingtes  vt^aoark,*  Nachweislich  schon  vom 
älteni  Recht  als  vefavark  und  der  Natur  der  Sache  gemäss  als  un- 
bedingtes behandelt  ist  das  Schwängern  eines  Weibes,  weldies  nachher 
im  Kindbett  stirbt'  Aus  den  Jüngern  Denkmälern  gehören  folgende 
Fälle  hieher:  Hieb,  wodurch  ein  anderer  getroffen  wurde  als  der,  dem 
der  Hieb  galt  (doch  darf  nicht  wiederholt  gehauen  sein)  —  bedingt;^ 
Wurf  oder  Schuss  auf  einen  Menschen  oder  ein  fremdes  Thier,  während 
auf  ein  anderes  Object  gezielt  wurde  —  bedingt,  wenn  ein  (freier?) 
Mensch,  unbedingt,  wenn  ein  Thier  getroffen  wurde;*  Züchtigung  der 
Kinder  durch  die  Eltern,  der  Frau  durch  ihren  Ebeherm,  wodurch  der 
Tod  der  Gezüchtigten  herbdgeführt  wurde  — unbedingt;*  Erdrücken  eines 
Kindes  duidi  die  bei  ihm  schlafende  Mutter,  sofern  das  nicht  im  Bett 
des  Stiefvaters  geschieht  —  unbedingt;'  Ab-  oder  Aufriehen  eines  Schiffe 

'  Wg.  I  Md.  12  i.r.  i<i>  1.  2.  IT  Dl».  23.  25.  2f5.  luM.  11  ?i  Kl.  (k'.  \  a]..  I 
§  5.  Upl.  Mb.  6  §  4  mit  7  §  1.  H.  Mb.  4  §  3  mit  §  ö.  Sin.  Üb.  20  g  i.  Wui.  1 
Ifh.  26  5  2.  n  Mb.  6  §  4  mit  7  §  1. 

*  Wm.  n  Mb.  6  §  4.  LI.  Db.  v^.  7.  St  Db.  vd.  4. 

»  Upl.  Mb.  7  §  4.  Wm.  U  Hb.  7  §  4  (et  I  Gb.  10).  Wg.  I  Gb.  6  §  8.  H 
(ib.  11.  13.  Ög.  Mi.  15. 

♦  Ög.  Va]..  l  pr.  Upl.  Mb.  8.  Mb.  U  Mb.  3.  LI.  Db.  vj).  l,  2  pr.  §  1.  St  Db. 
Td.  1,  2  pr.  §  1. 

*  UpL  Mb.  7  pr.  mit  §  1.  Sm.  Mb.  21  pr.  Wm.  I  Mb.  26  §  8.  II  Mb.  7  pr. 
mit  §  1.  H.  Mb.  4  §  4  mit  8  5.  LI.  Db.  t^.  8  pr.  Vgl.  ög.  Va^.  1  g  1.  Sm.  Mb. 

7  pr.  Wm.  I  Sn>.  23.  —  Sm.  Bb.  33  pr.  LI.  Bb.  33  g  1. 

•  Ög.  Eps.  22.  IH.  IJpI.  Mb.  7  S  2.  13  pr.  Sm.  Mb.  21  §  1.  28  pr.  Wm.  II 
Mb.  7  2.  12  pr.  II.  Mb.  4  §  C  22.  1,1.  K^s.  34  pr.  S  1-  '-^-^  pr.  i?  2.  Hb.  3.  St. 
Kds.  20  pr.  §  2.  19  pr.  §  2.  Hb.  2  §  2.  Der  an  einigen  dieser  St<?llen  genannte 
vaPaeper  ist  dn  proeesBiialer  Eid. 

«  Ög.        28  pr.  §  1.  24.  LI.  E^.  84  pr.  St  Eds.  20  pr. 
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Ton  bezw.  ans  Land,  ao  dasa  ein  davor  Stebender  unter  die  BoUen  ge- 
iftth  mid  aeinen  Tod  findet  —  unbedingt;'  Enigleitenlaasen  von  Steinen, 
Balken,  Brettern  bei  einem  Bau,  von  denen  Jemand  erschlagen  wird  — 
bedingt;'  miaalnngene  Knr,  z.  B.  Aderlaaaen  an  fremdem  Yieb,  wodurch 
der  Tod  des  Yieha  Tenusaioiht  wird  —  unbedingt;*  HfimbetoaBen  eines 
andern  von  einem  Haua  oder  Baum,  Einatosaen  eines  andern  ins  Wasser 
von  ungeOhr  —  bedingt;*  —  femer  die  FiUe  des  bakoafi,  d.  s.  Tdd- 
tungen  oder  Kfirperverletzungen,  die  man  ohne  umBuschanen  nach  rOßk- 
wftrts  verübt  —  bedingt;*  weiterhin  unbedingt*  gewisse  F&Ue  des  Irr- 
thums: Mfthen  oder  Schneiden  fremden  Grases  ans  Gienzinthum,  der 
jedoch  nur  angenommen  wkd,  solange  nicht  über  mehr  als  drei  Aeker- 
oder  Wiesenstreifen  im  nimlidhen  umz&unten  Baum  abgeirrt  wurde;' 
Hauen  fremden  Holzes  ans  Grenzirrthum,  wenn  nicht  weiter  als  um 
einen  Iztwnrf  abgeirrt  wurde  ;^  irrthtaliche  Wegnahme  fremder  Heu- 
haufen oder  Garben  (innerhalb  des  gemeinschafUichen  Zauns),  wenn 
noch  vor  der  Einfahr  die  Bftokgabe  erfolgt  oder  wenn  Verwecbslnng  im 
Spiel  war;*  Wegnahme  anderer  fremder  Sachen  aus  Verwechslung,  kennt- 
lich daran,  dass  der  Kehmer  einen  ihm  selbst  gehörigen  Gegenstand 
gleicher  Art  an  der  Stelle  gelassen  hat;^^  —  unbedingt  femer  das  Zer- 
brechen von  Latten  im  Dorffallthor  oder  das  Ausheben  eines  solchen  oder 
das  Anrennen  und  Zerbrechen  einer  Messstange  durch  einen  Trunkenen.** 

2)  Nur  mittelbar  ist  durch  Handhmgen  des  Schuldigen  das  Übel 
verursacht.  Die  hieher  gehörigen  Fälle  bilden  folgende  Gruppen: 

a)  JlamlavcBrki  (haiulrcerki)  uder  /uaukasirki  (hajidvirki),^^  d.  h.  eine 
mit  der  Ilaud  hergestelllte  Sache  —  das  „mamtfactile'^  der  lex  Ribuaria 
—  ist  Ursache  des  Übels.  Weniger  prägnant  ist  der  Ausdruck  karuk^ 
vmrk  (handmark)  oder  oor^**  da  ein  „Werk**  der  Hände  sowdl  deren 

»  Upl.  Mb.  6^2.  bm.  m.  20  §  4.  Wm.  I  26  §  1.  11  Mb.  6  §  2.  H.  Mb. 
4  I  8. 

*  8t.  Db.  vd.  8  8  1.        •  Sm.  Bb.  88  §  1.  U  Bb.  88  §  8.  St  Bb.  17  §  1. 

*  Upl.  19  ^  2. 

»  ITpI.  Mb.  4.  Will.  II  Mb.  4  (vgl.  mit  I  Mb.  28).  Sm.  Mb.  7  pr. 

•  Wegen  des  rihheper  s.  oben  S.  381  zu  N.  5. 

'  Ög.  Bb.  7  pr.  fi>m.  Bb.  3.  7  g  2.  Upl.  Wb.  12  pr.  §  1.  Wm.  11  Bb.  12  pr. 
LI.  Bb.  15  pr.  Vgl.  «aoh  Wg.  III  98. 
"  8m.  Bb.  17  pr. 

•  Ög.  Bb.  19  pr.  21  §  1.  Sm.  Bb.  5  §  3  (vgl.  3,  7  §  2). 

>•  (hA.  T  35  «;  1.  26  §  9.  IV  1  ß  2K.  •»  Üg.  Bb.  23.  6  §  1. 

"  Wg.  1  Kb.  9  §  1.  11  Rb.  21.  Ög.  Va^.  1  §  2.  Bb.  15  §  1.  Upl.  Mb.  ind.  5 
mit  n.  7.  Sm.  Mb.  19  inscr.  20  pr.  Wm.  11  Ind.  Mb.  5.  Mb.  5  inscr.  26  §  lü.  LI. 
Db.  t|i»  11.  St.  Bb.  Td.  8  pr. 

»  Wm.  n  IIb.  86  §  15  n.  85.  ög.  Va^  1  §  8.  Wg.  I  Bb.  8  §  1.  H  Eb.  81. 
U.  Bb.  35  3. 

T.  Amira,  NordifMiiiADiacheB  Obli^a^ooea-Beeht.  1.  25 
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Wirken  wie  deren  Wirkune  Ijcdeuten  kann,  im  schwedisclieu  Spneb- 
gebiaudi  sogar  zunächst  mehr  das  erstere  als  die  letztere  V>edeutt>t,  wo- 
gegen es  sich  bei  handoxMerki  und  handavirki  gerade  umgekehrt  verhält. 
Als  handavcerhi  werden  genannt:  Bniuneu,  Grata,  Fisch  wehr  und  Eis- 
luch (zum  Fortziehen  eines  Fischnetzes),  worein,  —  Mülilendamm  und 
Brüokei  von  wo  herab  ein  Mensch  oder  ein  Tliier  lallt,  —  Mühlrad,  wor- 
unter, und  Thier&lle,  in  welche  Jemand  gerilth,  Selbstschuss  (gegen  Bär 
odor  Elch),  der  gegen  einen  Menschen  losgeht,  Zaun,  worauf  sich  Vieh 
an&piesBt,  aufgerichteter  Mast,  Balken,  St^in,  HolzstosS)  Bau,  die  auf  Je- 
mand niederstürzen;  Schill,  das  ein  entlaufener  Unfreier  am  Strand  findet 
und  zur  Flucht  benützt.^  Diese  handavtsrhi  sind  übrigens  nur  als  Beispiele 
zn  nehmen.  Denn  nicht  erst  die  jüngere  Überhefening,  sondern  schon 
dio  filteste  Quelle  fügt  den  beschriebenen  ausdrücklich  „andere",  „ähn- 
liche Werke"  hinzu.*  Als  Thäter  gilt  nach  älterm  Recht  regelmässig 
der  Eigenthümer  des  handavcerki,^  also  einer,  der  möglicherweise  nicht 
der  Hersteller  ist.  Doch  ist  wegen  Einsturzes  eines  aufgerichteten  G^n- 
standes  der  Aufrichtt^r  haftbar*  und  hat,  wenn  Vieh  über  einen  Zran 
gejagt  wird  und  daran  Sehaden  nimmt,  statt  des  Zauneigners  derjenige 
einzustehen,  der  das  Vieh  jagte.*  In  jüngeni  Quellen  kehrt  zwar  der 
Satz  von  der  Haftbarkeit  des  Eigen thümers  wieder;"  aber  fast  ebenso 
häufig  ist  statt  des  Eigenthümers  der  Hersteller  oder  Veranstalter^  oder 
auch  der  Benutzer^  haftbar  gemacht 

*  Wg.  I  Hd.  15  pr.  Bb.  9  §§  1,  2.  .11  Db.  82-86.  Bb.  21^28.  add.  11  §  19. 
Og.  Val>.  1  §  2.  Bb.  15  §  1.  üpl.  Mb.  5.  6  §§  1—8.  Wb.  6  pr.  §  1.  28  §  2.  28 

§  6.  Sm.  Bb.  19  §  2.  20  i<  1.  21  Mb.  19  pr.  §  1.  20  pr.  §§  3,  4.  Wni.  I  Jlb. 
24.  m.  26  pr.  44  §§  1,  2.  II  Mb.  5  pr.  6  t}§  1,  2.  Bb.  4  §  2.  22  §  2.  23  §  5. 
H.  Mb.  3  1.  4  1.  2.  Wb.  18  S  3.  LI.  Db.  \\^.  6.  8  j.r.  ^  1.  11.  12.  Bb.  27  §  3. 
35  §  3.  St.  l>b.  vd.  5  pr  ^  1.  ö  pr.  9.  Got  I  27.  add.  5  §  2  Abs.  4.  Yisb.  III  i  10  Abs.  2. 

*  Wg.  I  Bb.  9  §  1.  8.  ÜBiiier  II  Bb.  11,  add.  11  §  19,  Sm.  Mb.  20  pr.  U* 
Db.      11.  St  Db.  Td.  8.  YgL  ««eh  Wg.  I  Kb.  10  pr.  g§  1,  2.  II  Kb.  17—19. 

»  Wg.  I  Md.  15  pr.  §§  1,  2.  Rh.  9  §  2.  II  Db.  32.  88.  85—87.  Rb.  22.  ög. 
Vaf).  1  !<S  2.  4.  25  ij§  i,  2.  —  Og.  Val>.  1  ^  2  lässt  wegen  Tödtung  durch  ein 
kandav<erki  Busse  nur  eintreten,  wenn  das  handaxwrki  den  Leichnam  festhält. 

*  Wg.  I  Md.  15  §  3.  U  Db.  38. 

*  Wg.  I  Bb.  9  §  2.  n  Bb.  28.  Og.  Bb.  15  §  1. 

*  Brunnen:  Üpl.  Mb.  6  §  1.  Wm.  I  Mb.  24.  n  Mb.  6  §  1.  LI.  Db.  8 

pr.  St.  Db.  vd.  5  i)r.  Got.  I  27.  Vgl.  jedoch  *nten  N.  8.  Grabent  UpL  Wb.  5  pr. 
Schiff:  Got.  I  a.M.  5  §  2  Abs.  4.  Mühic:  Ög.  Va^.  l  ij  4. 

»  Selbstschuss,  Falle-.  Upl.  Mb.  5  pr.  Sm.  Bb.  lü  §  2.  Wm.  11  Mb.  5 
(et  I  Bb.  44  pr.).  H.  Mb.  3  §  1.  LI.  Db.  6.  Bb.  35  §  3.  Holzstoss:  Ög. 
Ya^  1  §  8.  Bangerftati  St  Db.  Td.  8  §  1.  Upl.  Mb.  6  §  2.  Wm.  I  Mb.  26  §  1. 
n  Mb.  6  §  2. 

*  Brunnen;  haftbar  der  Benützer,  der  das  Zudecken  versäumt:  Got.  I  27. 
Upl  Mb.  6  §  1.  Wm.  U  Mb.  6  §  1.  LI.  Db.  vt».  8  pr.  St  Db.  Td.  5  pr.  Sm.  Mb. 
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Im  Gcgensalz  m  den  gGlasohen  QaeUen  machen  die  übrigen  den 
Yeisuch»  fitbrlfissiges  HerbeiffUuen  (gBrndia)  des  mfi  beim  handawerki 
in  Bexng  auf  die  rechtliohe  Behandlung  anszozeichnen.  Das  geschieht 
nnn  freilich  in  sehr  unbeholfener  Weise.  Als  Fiahrlässigkeit  gilt  nur 
und  andererseits  immer  das  Unterlassen  von  gesetzlich  genau  bestimmten 
Vorsichtsmassregeln.  Beim  Aufistellen  von  SelbstsohQssen  und  Fallen 
muss  die  Vorsichtsmassregel  in  einer  SIFentlichen  Bekanntgabe  (^nng) 
bestehen,^  bei  Anlage  eines  Grabens  im  Freihalten  des  Wasserablaufis,' 
beim  Herstellen  oder  Benütsen  ones  Brunnens  im  Zudecken  oder  Um- 
zäunen desselben,'  beim  Bohren  Ton  BialDohem  im  Anbringen  eines 
Merkzeichens,*  beim  Anlegen  eines  Schiflb  im  Befestigen  undAnschliessen.' 

Die  Übdtfaaten  durch  kBmdaoarki  sind  nach  aUen  Quellen,  mit 
Ausnahme  des  gemeinen  Stadtiechts,  unbedingte  vaßtwaHi^ 

b)  ffmuBäi  wfi  (>-  „hanflloser  v€fi*^)i  Schuss  mit  einem  Spiess 
oder  Pfeil,  Wurf  mit  einem  Ston,  der  zuerst  auf  dnen  festen  Körper 
anfallt,  dann  abprallt  und  einen  Menschen  todtet  oder  yerletzt.  Das 
vefaMBrh  ist  nach  götischem  Recht  unbedingt,  nach  den  andern  Rechten 
bedingt»  jedoch  nach  oberschwedischem  nur  durch  die  oben  88.379—381 
besprochenen  Thatsachen.^  Gleichgestellt  werden  dem  (eigentlichen) 
„handlosen^  vc^i,  ja  wol  gar  mit  seinem  Namen  belegt,  gewisse  Übel- 
thaten,  die  den  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen  leiblichem  Han- 
deln und  schädlichem  Erfolg  nicht  begrifflich  ausschliessen,  nämlich 
ScbuflB  oder  Wurf  über  ein  Geb&ude  anf  Jemand,  den  der  Thftter  nicht 
zu  sehen  yermocbte.^ 

c)  Bitte  oder  Geheiss  zu  bestimmten  Handlungen,  die  dem  Will- 
fiUirigen  den  Tod  bringen.  Genannt  werden  folgende  Fälle:  man  heisst 

19  §  1  Oler  Kigonthiuiu  T  haftet  nur  dann  allein,  wenn  er  ailt-in  ilen  Brunnen  benützt  i. 
Vgl.  uat«Q  N.  3.  Nach  Og.  lib.  27  §  1  haftcu  mit  dem  Eigentliümer  die  BeuUtzer 
imbedingt  (s.  die  Überwtsnng  oben  &  178). 

*  Upl.  Mb.  ft  pr.  Sm.  Bb.  19  §  2.  Hb.  19  pr.  Wm.  H  IIb.  5  pr.  I  Bb.  44 
§  1.  H.  Mb.  3  ;<  1.  LI.  Db.  vi).  6.  Bb.  8(  §  8. 

»  Upl.  Wb.  5  pr.  (vgl.  §  2). 

'  Upl.  Mb.  ?j  1.  Wm.  II  Mb.  §  1.  LI.  Db.  v^.  8  pr.  St.  Db.  vd.  5  i)r.  — 
Nach  Wm.  I  Mb.  24  äciiuiut  daa  UDteriasseu  der  Vorsichtsmaasregel  deu  vapi  aus- 
«nehliee—tt. 

«  Sm.  B)».  SO  §  1.        •  Got  I  add.  5  §  8  Abi.  6,  7. 

«  Dass  kein  raßaeper  angeboten  werden  mUsse,  sagen  ausdrücklich  Upl.  Mb. 
c;  3.  Wb.  5  yr.  23  §  6.  Wm.  II  Mb.  6  §  8.  Sm.  Mb.  20  §  5.  Dm  Gegentheil 
bestimmt  St.  Db.  vd.  5  pr.  i;  1.  8  pr. 

»  Upl.  Mb.  4.  22  §  2.  Wm.  U  Mb.  4.  H.  Mb.  3  pr.  Üg.  Vap.  1  §  1.  LI.  Db. 
4.  Sm.      4.  St  Db.  vd.  8  $  1.  Sm.  vd.  8.  0  pr. 

*  ög.  Ya|.  1  §  1.  UpL  Mb.  4.  Wm.  II  Mb.  4.  Sm.  Mb.  7  pr.  H.  Mb.  S  pr.  LI. 
Db.      6.  Sm.  T^.  4.  Sl.  Db.  Td.  8  §  1.  Sm.  Td.  8.  6  pr.  Vgl.  auch  Wilda  S.  888. 
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einen  Andern  einen  Baum  oder  Mast  erklettern,  von  wo  er  dann  herab- 
stürzt; man  heisst  einen  andern  einen  Baum  fallen,  durch  dessen  Sturz 
er  umkommt;  man  heisst  einen  Andern  einen  Wagen  fahren,  unter  dessen 
Last  er  seinen  Tod  findet.'  Na*  Ii  dem  gemeinen  Land-  und  Stadtrecht 
ist  der  Unterschied  zwis*  heu  Bitte  und  Geheiss  relevant  für  die  Rechts- 
folgen.^ Hingegen  zweien  sich  Land-  und  Stadtreeht,  indem  das  vafa- 
vark  nach  dem  Letztem  bedingt,  nach  dem  Landrecht  und  den  älteni 
Quellen  unbedingt  ist.  —  Hier  mag  auch  angereiht  werden  das  Hetzen 
von  Hunden  oder  Falken  auf  Menschen,  die  nachher  duroh  die  Thiere 
getödtet  werden.  Dieses  Yeigeheu  ist  nach  westmännischem  Beoht  un- 
bedingtes vapavark.^ 

d)  Unterlassen  von  Handlungen,  zu  denen  man  gesetzlich  oder  ver- 
tragsmässifj  verpüichtvt  ist.  Beispiele:  Man  verblümt  seine  Pflicht,  eine 
baufällige  Brücke  oder  ein  baufälliges  Haus  auszubessern,*  einen  Zaun 
in  der  gehörigen  Höhe  zu  errichten;^  der  Eigenthümer  eines  bissigen 
Thiers  unterlässt  dessen  Hut,  obgleich  er  öffentlich  gemahnt  ist;"  die 
Kircheuverwalter  oder  die  Gemeindeglieder  unterlassen  das  Erneuern 
eines  schadhalten  <  Jluckenbandes,  obwol  sie  vom  Glöckner  gehörig  auf 
den  Übelstand  aufmerksam  gemacht  sind,  oder  der  Glöckner  versäumt 
die  ihm  obliegende  Anzeige;^  eine  Aninie  vernachlässigt  die  Hut  des 
ihr  anvertrauten  lündes;"*  ein  Bauer  verweigert  einem  Wegfährtigeu  die 
ptiichtmässige  Beherheimuig.®  Die  Cbel,  die  durch  sulclie  Unterlassungen 
pflichtmässigen  Handelns  —  rdurUkt,  or/Ömsh,  for.tiimii.te  —  verursacht 
werden,  sind  in  der  Regel  vapararh.  und  zwar  unbedingte.  Doch  ist  in 
ein  paar  j Ungern  Quellen  pflichtwidrige  Sorglosigkeit  (i-fuif/iinia,  va/u/omsla) 
im  Umgehen  mit  Feuer  oder  mit  Licht,  wodurch  ein  Brand  verursacht 
wird,  als  vÜi(tra*rk  hehandelt.^*^ 

e)  Einige  Fälle,  die  dem  ropi  durch  hcuidarcfrki  analog  sind.  Die 
erste  Kategorie  bilden  die  Fälle  des  sog,  hrmidvapi  (unabsichtliclie  Brand- 
stiftung): Anzünden  von  Feuer  im  Wald,  auf  d<'r  abgemähten  \\'iese,  in 
der  Mühle,  Scheune,  W»»hnstube.  Küche,  auf  einer  Briicke,  Trm^en  vou 
Licht  zwischen  Häusern,  Anzünden  vou  Lichtern  in  der  Kirche  beim 

1  Upl.  Hb.  6  pr.  Wm.  II  Mb.  6  pr.  8m.  IIb.  20  §  t. 

-  1,1.  Dl),  vi).  9.  St.  Db.  vd.  G.         »  Wm.  I  Bb.  46  §  2.  II  Hb.  1  §  2. 

•  Wm.  I  B1>.  :id  §§  1,  2.  Sm.  Bb.  24  pr.  §  1.  Ög.  Bb.  4  g  1.  5  pr.  —  Visb. 
III  I  10.  JSt.  Bb.  9  pr. 

•  Og.  Bb.  14  pr.  15  pr.         •  Oot.  I  add.  3  Abs.  2. 

'  Kb.  8  §  1.  SmL  6  §  3.  Upl.  Kb.  6  §  6.  8m.  Kb.  4  §  4.  Wm.  I  Kb.  & 
§  6.  n  Kb.  5  §  4.  H.  Kb.  's  §  8. 

•  Upl.  jF.h.  23  §  3.  Wm.  II  JEh.  18  5. 

»  Ujil.  K\>.  11.  Sm.  Kp.  14  pr.  Wm.  II  Kp.  14.  H.  Kp.  7. 
Will.  1  Kb.  5  §  5.  Gardsr.  IA§7,  B^TcU^  l^J* 
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Gottesdienst.  Nach  Westgötalagen  seheint  brmidvafn  nieist  uiil)edin;?tes 
vnßavfprk;  in  den  übrigen  Quellen  ist  es  allemal  bedingtes.^  An  diese 
Kategorien  können  noch  drei  vajKtvcerk  gereiht  werden,  wovon  die  beiden 
ersten  stets  unbedingte  sind,  das  dritte  bedingtes  ist:  Anstellen  des 
Glöckners  an  einer  Kirche,  durch  dessen  Nachlässigkeit  Kirehcngut 
abhanden  kommt;-  Herbeiiiifen  des  Pfarrers  zu  einem  Krankenbesuch, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  eines  von  den  der  Kirche  gehörigen  geistlichen 
Gewändern  verliert;'^  Abreissen  eines  Aukertaus  oder  Ankers  durch  un- 
absichtliches Ans'^geln.* 

D.  Rechtliche  JFolgeu. 

DasFirinci])  ist:  ausofl^twA  wie  aus  denjenigen  rUk(V(prh,  wobei  die 
Abvi(  ht  ausser  Anrechnung  bleibt  (oben  &  375),  entstehen  Obligattonen, 
jedoch  nur  privatrechtliche,  —  nicht  nur  wenn  die  Schuld,  wegen  deren 
gehaftet  wird,  auf  Scbadenersatz,  sondern  auch  wenn  sie  auf  Busse  geht. 
(Gerade  in  einer  der  jüngsten  Quellen,  worin  dies  Princip  am  Gleisten 
Ton  Ausnahmen  durchbrochen  erscheint,  dem  gemeinen  Stadtrecht,  ist 
es  noch  in  aller  Schärfe  formulirt: 

St  Db.  vd.  2  §  1 :  „  . . .  Alle  Bussen  f&r  vt^i  m  Verwun- 
dungen und  Todtschlägeu  oder  worin  immer  das  ist,  nehme 
der  Klagsinhaber  [als]  ihm  allem  geschuldete  Busse . . 

Die  rechtliche  Behandlung  der  emzelnen  wfmtgrk  in  den  Quellen* 
zeigt  auch,  dass  diese  Formulirung  richtig  ist 

Aber  das  Piinoip  wird  nicht  in  alle  seme  Consequenzen  Teilblgt 
Zwoedfli  Ausnahmen  finden  sich,  und  zwar  öfter  in  den  jflngem  als  in 
den  SHem  Quellen. 

\]  fJewisse  i-afHivarh  begründen  gar  keine  Obligatinn. 

Aus  dem  westgötischen  Recht  könnte  hieher  i^estellt  werden  der 
srarfo'slaqh  (=  „schwarzer'*,  „dunkler  Schlag")  im  ursprünglichen  Sinn 
dieses  \\  orts,  d.  i.  ein  Schlag,  der  keine  sichtbare  Öpui*  liiuterlässt.  Jlcep 

>  Wg.  I  Kb.  8  pr.  §§  1-8.  II  Kb.  14.  15.  Forn.  84.  IV  21  §  49.  Anderar- 
aeits  n  Ub.  22.  Og.  Bb.  44  pr.  üpl.  Eb.  6  g  2.  Wb.  24  pr.  §§  1-8.  8m.  Kb.  4 

§  2.  Bb.  18  i.r.  8ß  1-6.  Wm.  I  Bb.  45  pr.  §§  1—4.  II  Kb.  5  §  1.  Bb.  24  pr. 

g§  1,  2.  H.  Wb.  19  §  1.  LI.  Bb.  28  pr.  §§  1-5. 

«  Upl.  Kb.  6  i»r.  §  4.  Sm.  Kb.  4  ß  1.  Wm.  II  Kb.  5  §  2.  —  Bring  S.  117  Hg. 
bespricht  diese  Bestimmung,  verwendet  sie  aber  als  Beleg  für  sein  System  der 
Geaammtbttrgsebaft. 

•  Upl.  Kb.  6  §  1.        4  8t  8k.  9. 

•  S.  unten  02,  93.  Für  Wundsachen  ist  das  Princip  als  solches  ausge- 
sprochen in  Ög.  \&\>.  18  §  2,  29  §  2;  für  Todtsclila^ssaclien  durcli  Upl.  Mb.  ind. 
9  (Wm.  II  Ind.  Mb.  9);  für  Todtschlags-  und  Wundsachen  in  LI,  und  St.  durch 
die  Bubriken  Db.  vi.  und  Db.  vj>.  —  Sm.  vi.  und  Sm.  vj>. 
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v€^  anigefügt,  zieht  er  kemerlei  Bosssohuld  naoh  sioh.^  Doch  scheint 
es  sich  hier  um  keine  wahre  Ausnahme  zn  handeln.  Viifi  scfaliesst  seiner 
Nator  nach  den  Angriff  auf  die  Ehre  aus,  als  welcher  allein  der  wart»' 
dagh  fürs  Recht  in  Betracht  kommt 

Wahre  Ausnahmen  hingegen  begrikndet  die  ErwSgung,  dass  den 
durch  ein  vefavark  empikngenen  Schaden  sich  selbst  anschreiben  mag, 
wer  durch  Bitten  den  Anlass  dazu  gegeben  hat  Daher  man  sich  z.  B. 
nicht  durchs  Zutodouriren  fremden  Yiehs  obligirt»  wenn  man  die  Heüungs- 
versuche  auf  Bitten  des  Vieheigners  angestellt  hat* 

Eine  Gruppe  von  Ausnahmen  wird  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine 
Üblichkeit  bestimmter  handawsrki  zuerst  in  den  Svearechten  angestellt 
Wegen  Schäden,  die  Menschen  oder  Vieh  durch  Wasser-  oder  Wind- 
mtlhlen,  Mflhlendämme,  Fisdiwehre,  regehrechte  Giftben  nehmen,  soll 
nicht  gehaftet  werden,'  und  eben  so  wenig  wegen  Biandsdhadens  durch 
Feuer,  das  in  der  Stube,  in  der  Malzdörre,  in  der  Küche  ausgekommen.^ 
Im  westm&nnischen  Recht  findet  sich  eine  Ausnahme  für  den  Fall,  dass 
sich  Hunde  in  Fallstri(^en  fangen,  welche  „nach  dem  Katharinentag*' 
im  Wald  gelegt  sind.' 

Eine  andere  Gruppe  Ton  Ausnahmen  entsteht  unter  dem  Gesichts- 
punkt, dass  w^gen  eines  Schadens  durch  pflichUnSssig  heigestellteB ' 
handamerki  nicht  gehaftet  werden  solle.  Nach  Sstgütischem  und  west- 
männischem  Recht  wird  nicht  gehaftet  wegen  Schaden,  welche  Thiere 
an  einem  ordnungsgenüss  errichteten  Zaun  nehmen.* 

Ausser  dem  TOihin  zu  Kote  S  erwähnten  FUl  kommen  bei  brand' 
wfi  Ausnahmen  vor  mit  Rücksicht  theils  auf  den  Schaden,  den  der 
Brandstifter  selbst  nimmt,'  theils  auf  die  Mühe,  die  er  sich  mit  dem 
Löschen  des  Brandes  gegeben  hat* 

Femer  gehört  hieher  die  Regel,  dass  keinerlei  Obligation  entsteht 
wegen  affiddj  d.  h.  wegen  Herabstorzes  eines  Menschen  auf  einen  Andern, 


>  Wg.  I  Bd.  6.  n  Frb.  9.  Wegen  der  Bedeutaag  von  svarUedoffh  s.  Schly ter 

xm  s.  V. 

»  Sin.  Bb.  33  §  1.  LI.  Bb.  33  §  2.  St.  Bb.  17  §  1. 

»  AVb.  22  ?f  2.  5  §  2.  Sm.  Bb.  21  §  3.  12  pr.  Wm.  U  Bb.  22  §  2.  S. 
übrigens  auch  Üg.  Bb.  25  §  2. 

«  UpL  Wb.  24  pr.  Wm.  II  Bb.  24  pr.  LL  Bb.  88  pr.  — Sm.  Bb.  18  pr.  lässt 
die  Ausnahme  nur  m,  wenn  durch  das  Feuer  das  Hans,  wo  der  Brand  entstanden» 

mit  yerzehrt  wurde;        den  Text  m  N.  1. 

•  Wra.  I  Bb.  44  §  2. 

•  Ög.  Bb.  14  pr.  15  pr.  Wni.  I  Bb.  39  §  4  (cf.  II  Bb.  6  §  5). 
'  Wm.  I  Bb.  45  §  4.  Vgl.  auch  Sm.  Bb.  18  pr.  (oben  N.  4). 

•  Er  mnss  Leute  zu  Hilfe  gerafen  haben:  UpL  Wb.  24  §  8.  Sm.  Bb.  18  §  8. 
Wm.  U  Bb.  24  §  2.  LL  Bb.  28  §  7. 
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der  dadoioh  encUagen  oder  Terleizt  wird.  Wortepielhaft  wird  daher 
ontersduedeii  zwiaohen  cffoM  (aaeh  omfid)  und  <^idd  (Herabstorz  einer 
Sache  auf  einen  Mensdhen): 

„dfuldf  die  werden  gebttest  und  affidd  nicht^^ 

Endlich  mnas  hier  auch  der  Beatimmnng  des  gememen  Land-  und 
Stadtre(dit8  gedacht  werden,  wonach  Kinder  unter  7  Jahren  niemals 
durch  Leibesvedetnuigen  Busssohnlden  hervormfen.' 

2)  Gewiaae  vtfaöork  haben  öflfontUohreohtiiohe  Sübnpflicht  zur  Folge. 

Ibsbeeondere  gilt  diee  nach  yerBchiedenen  Quellen  von  etlichen  nn- 
abfiißhtliohen  firandatiftangen,  wobei  grobe  JUÜUtaigkeit  angenommen 
wird.'  Dazu  kommen  in  Heläwgelagen  und  im  gemeinen  Laad«  und 
Stadtreoht  bestimmte  nnabsichtliche  TodtBohUge,  die  durch  den  Umstand 
ersdiwert  sind,  daaa  zwiaehen  dem  Todtschliger  und  don  GetOdteten 
em  besonderes  Yerwandtschafts-  oder  Treueyerhftltniss  bestand.* 

§  57.  Übelthaten  von  Unfreien  und  Thieren. 

Der  Begriff  der  Übelthat  setzt  nicht  Toraus,  dass  der  Thftter  Beohts- 
genosse  sei.  Auch  unfreie  Menschen  können  Übelthaten  begehen  und 
Thiere  mindestens  soweit,  als  bewusste  Absicht  nicht  in  Betracht  kommt 

Das  altschwedische  Recht  lisst  aus  solelieu  Übelthaten  insgemein  nur 
privatrechtliche  Obligationen  entstehen.  Diese  sind  theils  Sachhaftungen, 
theils  Haftungen  der  Eigenthümer;  —  Sachhaftungen  nämlich  dann,  wenn 
vom  Eigenthümer  des  Unfreien,  des  Thiers  keine  Eifüllong  einer  Schuld 
noch  auch  persönliches  Einstehen  dafür,  sondern  nur  Preisgabe  des 
Thäters  verlangt  werden  kann.  Vgl.  oben  S.  192.  Demzufolge  wird  dieser 
Paragraph  zu<Tlt  ich  einen  Theii  der  S.  193  verschobenen  Ergänzungen 
zum  dritten  }Iau])tstück  liefern. 

I.  Übelthaten  von  Unfreien.*^ 

Wenn  auch  der  Unfreie  (firal,  annöpiK/fur)  unter  dem  privatrecht- 
liehen  Gesichtspunkt  Sache  ist»  so  ist  er  doch  eine  Sache  von  Menschen- 

^  Upl.  Mb.  0  i-r.  Sm.  .Alb.  20  §  2.  Wm.  1  Mb.  26  pr.  II  Mb.  6  pr. 
^  LI.  Öm.  vi.  17  §  1.  St.  Siu.  vi.  19. 

*  Wg.  n  Fora.  84  (wom  Wilda  8.  951).  üb.  82.  lY  8.  Wm.  I  Kb.  5  §  6. 
H.  Wb.  19  pr.  Oardsr.  I  A  §  7«  B  §  7  (II  15),  demen  Bestimmiiiigen  von  K. 
Haarer  Hofr.  S.  66— 6S  besproehen,  aber  nieht  mit  den  landsehaftneohtlieheii 

Uber  vafaeld<'r  verglichen  sind. 

*  H.  .^:b.  13  §  5  (Tödtung  des  eigenen  Kibla^jsers).  LI.  Hb.  3.  9  §  1  (Töd- 
tang  dea  eigenen  Kindes,  Ehegatten,  Dienätherriij.  St.  H.  8  §  1  (Tödtong  des 
Diensthenv). 

*  VgL  nun  Folgenden  Galoniue  Sa  187—165,  196—224;  Wilda  SS.  652 
-657. 
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art  Dieses  erkennt  das  Beolit  an:  der  Unfireie  ist  diqenige  8aobe,  welche 
flowol  willentliohe  wie  nnwillentliohe  Übel  stiften  kaiuL^  Unter  dem  öfient- 
reohtUohen  Gesichtspunkt  aber  ist  der  Unfreie  Ungenoese.  Er  kann 
daher  selbst  wegen  der  schwersten  abai^tliohen  Übdthaten  nicht  friedlos 
werden.  Sonst  wikide  er  gern  den  Frieden  brechen,  dass  er  möchte 
friedlos  sem*'.*  Folglich  bleibt  als  Qffeiitlicfaieohtliche  Ahndnng  der  Misse- 
thaten  tob  Unfreien  nur  die  Öffentliche  Strafe  ftbiig,  die  im  Abzostrafen- 
den  ja  keineswegs  Zogehörigkeit  zur  Beohtsgenossensdiaft  Yoranssetzt  In 
bestimmten  Fällen  wird  denn  auch  mit  llflbntiieher  Strafe  gegen  den  Un- 
freien Torgegangen,  so  nach  den.Sweaiechten  schlechterdings  wegen  Todt- 
Bchlags  oder  Yerraths  am  Herrn,  nach  den  Gdtarechten  wegen  Diebstahls, 
wenn  ihn  nicht  der  Eigenthümer  durch  Busse  auslöst,  was  nifiht  allemal 
in  dessen  Belieben  steht*  Allein  die  altschwedischen  Becbte  entwickeln 
nicht  das  Princip,  dass  ül)erall,  wo  den  Freien  Friedlosigkeit  treffen 
könnte,  der  Unfreie  öffentlicher  Strafe  verfalle.  Sie  geben  vielmehr  regel- 
mässig in  solchen  Fällen  den  Missethaten  des  Unfreien  überhaupt  keine 
öffentlichrechtlichen  Folgen.^  Und  damit  entfallt  der  Hauptanlass,  die 
unabsichtlichen  Thaten  des  Unfreien  in  der  rechtlichen  Behandlung  von 
seinen  absichtliohen  zu  trennen.* 

Aus  der  Sacheigensdiaft  des  unfreien  Menschen  scheint  aber  das 
ältere  schwedische  Beeht  zu  folgern,  dass  er  bei  allen  Missethaten,  die 
er  gemeinsam  mit  dnem  Freien  begeht,  überhaupt  nicht  selbständig 
handelt,  sondern  Werioeug  des  Freien  ist  In  solchen  Fällen  wird  nicht 
er,  sondern  der  Freie  als  der  Thäter  verfolgt*  Und  auch  nach  jtbgerm 
Bedit  gilt  dann  der  Unfreie  wenigstens  nidit  als  der  Hauptthäter.' 
Hat  aber  der  Unfreie  alldn,  jedoch  auf  Befehl  seines  Herrn  gehandelt, 
80  kann  der  letztere  als  der  Hauptthäter  in  Anspruch  genommen  werden.* 

'  Ö«.'.  Va]i.  16  §  1;  v«,'!.  damit  auch  3  ]ir.  Dass  die  Stelle  nicht  den  Sinn 
liat»  den  Calonius  S.  143  ihr  unterlegt,  winl  sich  zu  X.  5  ergeben. 

*  Üg.  Eps.  15  §  2.  Wg.  II  add.  T  §  29.  Ausnahmsweise  tritt  Friedlosigkeit 
der  Habe  eines  Unfreien  ein  nach  Ög.  DK  16  pr.  wegen  Tödtung  eines  Freien, 
wenn  der  Unfreie  emßtdri  (vema)  ist»  da  desieii  pecnlinm  nnter  Reehtsaehnts  steht.  * 

*  Vpl.  Hb.  15  §  1.  8m.  Hb.  86  §  1.  Wm.  H  Hb.  18.  —  Wg.  II  ^b.  81—28. 
Og.  VaJ).  41  pr.  §  1. 

*  So  z.  B.  Wg.  I  Md.  4.  Smb.  C  §  1.  II  Db.  9.  Ög.  Hb.  13  §  2.  Vaf).  10  $  1. 
Ausnahmen:  Gut.  1  2  §  3,  G  §  5  (der  Herr  gibt  Busse  an  die  öffentlichf  Gewalt). 

*  Das  ist  der  Sinn  von  Og.  3  i»r.  IG  >;  1:  die  vaj)areerk  sollen  nicht  milder 
behandelt  werden  als  die  riliaiark;  nicht  aber  sullen,  wie  Calonius  S.  143  meint, 
all«  Übeltliaten  ahiea  Unfreien  —  nach  Art  der  Übelthaten  ron  Thieren  —  «a/a» 
vmit  sein. . 

*  Wg.  I  |b.  8  §  1.  Ög.  Db.  8.        *  Wg.  n  |>b.  20.  21  (yg\.  mit  88). 

*  ög.  Db.  8  pr.  Got  I  16  §  8  Abs.  4.  5  (II  1*6  §  2,  IH  17  §  8). 
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Die  ObUgatioii,  die  ans  der  Übeltiiat  des  TJnfrraen  entsteht,  ist 
nidit  in  allen  Bechtsgelneten,  ja  nicht  einmal  im  nftmlichen  Bei^tqgehiet 
in  allen  Fällen  toü  gleicher  Art 

Nach  den  GOtaieohten  tritt  principiell  Saehhaftnng  ein.  Wegen 
Biehstahls,  wegen  Kfiiperveiletaang,  nach  öetgotischem  Beoht  anoh  wegen 
Todtsehlags  nnd  Brache  des  Ednigaddachwars  haftet  der  TTnüMe  mit 
seinem  Leben  nnd  mit  seinem  Leib.^  Von  seinem  EägenQEflmer,  genauer 
seinem  Hausherrn,  kann  nur  Terlangt  werden,  dass  er  ihn  in  diesem 
Behuf  herausgebe,'  also  vom  Eigenthümer  gar  nichts,  wenn  ihm  der 
Knecht  entiaufen  war,  als  er  die  That  Terübte,  und  wenn  er  nicht  nach- 
her wieder  bei  ihm  Aufnahme  fSemd.'  Aus  dem  nfimlichen  Grund  ant- 
wortet der  Klage  nicht  der  ESgenthtmer  des  Unfreien,  wenn  er  ihn 
ausgeliehen  hat,  sondern  der  Entleiher.*  Jn  der  BidgA  hat,  wie  ja 
auch  sonst  bei  Sachhaftungen,*  der  Eigenthümer  (bezw.  Biausherr?)  ein 
„LQeung8*^Bedit,'  weldies  innerhalb  gesetsdicher  PrftdusiTfirist  ausgeübt 
weiden  muss.'  Ausnahmswdse  jedoch  ist  wegen  gewisser  Leibesver- 
letssungen  das  LSsungsredit  des  Herrn  bedingt  durchs  Belieben  des 
Verwundeten.*  Der  Betrag  des  Lösegelds  ist  gesetslich  bestimmt.  Wegen 
TodtsoUags  dnes  Freien  und  Bruchs  des  „Kdnigsddschwurs*'  zahlt  in 
Oslgötaland  der  Heer  18V,  MarL»  Sonst  gilt  in  OstgOtaland  die  Bogel, 
das  Lösegeld  dürfe  den  gesetaliohen  Werth  des  Unfreien  nicht  über- 
steigen, —  eine  Bogel,  die  auch  in  Westgötaland  f&rs  Lösegeld  und  den 
daneben  noch  etwa  zu  gebenden  Schadenersatz  durchgeföhrt  ist^* 

Von  den  angegebenen  Grundsätzen  ist  es  dne  Ausnahme,  wenn 
Westgdtalagen  auf  Tödtung  eines  Freien  durch  einen  Unfireien  nidit 
Sadihaffcung,  sondern  persönliche  Haftung  des  Haushemi  Iblgen  lasst 

'  \Vg.  I  .Siiib.  C  §  1.  II  I)b.  21.  22.  Ö},'.  E\>B.  16  (>  Wg.  add.  7  ij  20).  Db. 
i:^  iä  2.  Va}).  16  S  1.  41  i'r.  Über  iliu  Subiir  s.  unteu  i;  92  (A  2).  Mit  rtirci-lit 
schreibt  J.  Cirimm  KA.  S.  665  in  dem  Fall  von  Og.  L>b.  13  §  2  dem  Herrn  eiuo 
Terbindliehkeit  zum  Zahlen      Wergelds  zu. 

*  Wg.  I  Smb.  6  §  1.  n  f>b.  21.        *  Wg.  I  Bb.  11  pr.  II  Bb.  26. 

*  Wg.  I  Rb.  11  S  1.  II  Rb.  27. 

»  Oben  SS.  105.  202,  213  ff..  221.  238.  245,  249. 

*  Tgl.  die  Analu)pe  des  Aualösens  aus  öffeatlichor  ätrafe:  Wg.  II  ^b.  21,  22; 
Ög.  Yai>.  41  pr.  §  1. 

'  ög.  £I>B.  le.  Db.  18  §  2. 

*  Wg.  I  Smb.  Sgl.  ög.  Ya(.  16  %  1.  Eine  Ünte»iuinhiii6  m.  Gnnsten  des 
fuiri  in  ög.  Vat).  16  §  1. 

*  Ög.  Db.  13  §  2.  K{.s.  in.  W  g.  11  add.  7  -§  29.  Irrthftmlielwrweiae  spricht 
J.  Grimm  RA.  S.  665  von  40  Mark. 

"  Ög.  VaJ.  16  g  1,  82  §  3.  Db.  21  vgl.  mit  Db.  16  §§  1.  2.  Wg.  I  Smb.  6 
§  1  Tgl.  mit  I  Hd.  5  §  7,  n  Db.  16.-  Der  Analogie  halber  rgL  auch  Wg.  H  (b. 
21—28. 
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Dieser  haftet  für  die  gewöhnlklie  Erben-  und  Qeacliteclitsbiuee  und  kann 
och  nioht  durch  Analiefertmg  dee  TodtschUgers  helfen,  —  nefl 
ünfireier  nicht  emes  freien  Mannes  TodtsohlSger  heissen  kann^^  Es  sind 
fernere  Ansnahmen,  wenn  nach  OstgOtalagen  fOr  E&fperrerletKnngen,  die 
einem  Freien  von  einem  fovtri  (verna)  angethan  werden,  und  nach  bei- 
den Bechten  fUr  Todtsohlag  und  Körper?er]etzang,  die  an  einem  Un- 
freien durch  einen  XTnfreien  begangen  werden,  der  Herr  perBönlioh  auf- 
zukommen hat' 

Die  Swearechte  gehen  von  andern  Fnncipien  aus.  Nach  ober- 
schwedischem und  sodermännischem  hat,  soweit  die  käigliche  Über- 
lieferung auf  eine  allgemeine  Begel  schliessen  lässt,  der  Heer  die  Wahl, 
entweder  edbst  persönlich  wegen  der  Übelthat,  und  zwar  dann  so  auf- 
zukommen, wie  wenn  er  selbst  der  Ihäter  wäre,  oder  aber  den  Unfreien 
dem  Elagsinhaber  herauszugeben  (ut  </iva),  mit  andern  Worten,  haften 
zu  lassen.^  Das  jüngere  westmännische  Becht  lässt  prinoipieU  dem  Herrn 
keine  solche  WahL  Gelingt  es  ihm  nicht,  den  Unfreien  von  der  Schuld 
zu  reinigen,  so  muss  er  selbst  büssen,  wobei  jedoch  insn^emeiu  die  Busse 
nur  ein  Viertel  von  der  eines  Freien  beträgt**  Beim  Todtschlag  eines 
Freien  durch  einen  Knedit  ist  dies  Princip  in  ähnlicher  Weise  modifi- 
cirt,  wie  wir  es  nachher  auch  im  gotländischen  Becht  finden  werden. 
Der  Herr  haftet  persönlich  für  das  Freienwergeld  von  18  Mark;  er  kann 
aber  fOr  6  Mark  den  Knecht  an  Zahlungsstatt  den  Erben  des  Erschla- 
genen ausliefem: 

^.Erschlägt  ein  Knecht  einen  freien  Mann,  gebe  man  heraus 
den  Knecht  und  dazu  7  Mark;  es  sei  des  Erben  Gewalt,  zu 
macheu  aus  ihm,  was  er  will.  Entkommt  der  Knecht  und 
läuft  fort,  büsse  man  zurück  den  Freien  mit  13  Mark.  Er- 
langt man  nicht  diese  13  Mark,  dann  soll  man  zu  Thing 
fahren  und  heraussuchen  IS  Mark  und  damit  3  Mark  zur 
Dreitheilung."* 

Nun  ist  freilich  unmittelbar  vor  dieser  Bestimmung  die  gewöhnliche 
westmännische  Begel  vom  persönlichen  Haften  des  Hemi  ftür  ein  Viertel 
der  Freienbusse  auch  ;mf  iiusem  Fall  angewandt,  was  im  Ganzen  nur 
10  Mark  machen  wärde.  Möglich,  dass  dies  früher  einheunisdiem  west- 

>  Wg.  I  Hd.  4.  n  Db.  9  (ftbew.  bei  Wilda  a  656)  TgL  mit  I  Bb.  11  §  1, 

n  Kb.  27. 

'  ÖK.  Val».  16  §  1.  I>b.  21.  Wg.  I  Smb.  6  pr.  §  1.  VgU  aaoh  Wg.  I  Md.  4. 

U  Db.  y. 

'  Upl.  Mb.  44  §  1  (Di6bBtabl).  Ebenso  Sm.  ^b.  8  §  5. 
«  Wm.  n  Kb.  24  §  18.  Mb.  86  §  7.  24  §  8.  Ehie  Ammahme  Hb.  26  §  7. 
8.  ferner  unten  S.  895  N.  1. 

*  Wm.  U  Mb.  24  §  8.  Vgl.  unten  S.  896  sn  N.  2. 
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mäimischem  Beoht  entspioohen  hat  Jedenfiedls  aber  steht  es  im  Wider- 
spruch mit  dem  soeben  in  ÜbersetEong  Mitgethdlten.  Fftr  den  Fall 
des  Diebstahls  ist  das  westm&nnische  Fiinoip  yerhissen  und  das  ober- 
schwedische recipirt^ 

Was  endlich  das  gotlftndische  Beoht  betrifft,  so  ist  vorab  daranf 
anfineiksam  zu  machen ,  dass  selbst  der  am  Meisten  sich  mit  der  Un- 
freiheit besch&flagende  Text  von  Gotlandslagen  dieselbe  nur  noch  als  in 
der  Zersetzung  begriffien  kennt*  Daraus  eiUftrt  sich,  dass  ein  bestimmteB 
System  bei  der  Behandlung  der  Übelthaten  von  Unfreien  im  Oesetabuch 
kaum  mehr  zu  erkennen  ist  Beim  Diehstahl  heisst  es  zun9<^,  dem 
Herrn  obliege  ausser  der  Bflokgabe  des  gestohlenen  Guts  auch  noch  das 
Zahlen  einer  Busse  an  den  Bestohlenen,  die  je  nadi  der  Grösse  des  | 
Diebstahls  entweder  8  Oren  oder  das  sog.  trigUdi,  d.  h.  den  dreifiichen 
Werth  des  gestohlenen  Guts  hetrfigt  Hinterdrein  aher  wird  gesagt,  dass 
der  Unfreie  „nicht  mehr  verstehlen  könne  als  sich  selbst",  und  dass 
desshalb  der  Bestohlene  mit  dem  Unfreien  selbst  voriieb  nehmen  mOsse^ 
wenn  das  ir^Udi  seinen  Werth  überstdgt,  dass  femer  der  Herr  das 
irigUdit  also  wol  Uberhaupt  eine  Busse,  nicht  zu  zahlen  brauche,  wenn 
er  bei  der  Haussuchung  den  Unfreien  selbst  bindet  und  nicht  vertritt* 
Demnach  ist  der  Herr  zwar  Bussschuldner,  —  wie  in  den  FäUen,  wo 
er  wegen  einer  Missetbat  seines  Knechts  ein  Strafgeld  an  die  dflentliche 
Gewalt  zu  zahlen  hal^^  —  aber  anders  als  in  diesen  Fallen  primftr  nicht 
persönlich  haftbar.  Yiehnehr  ist  primär  haftbar  der  Unfreie  selbst  Sein 
Eigenthdmer  haftet  erst  dann,  wenn  er  ihm  Schutz  gewährt  Folge- 
richtig wird  denn  auch  weiter  bestimmt,  dass  der  Eigenth&ner  das  trir 
gUdi  nicht  zu  zahlen  und  auch  das  Gestohlene  nur,  soweit  es  noch  vor- 
handen ist,  zurOck  zu  erstatten  braudie,  wenn  der  Unfreie  entflohen 
und  seine  Flucht  öffentlich  kund  gemacht  ist,  —  dass  endlich  der  Eigen- 
thümer,  wenn  er  den  entlaufenen  Knecht  vom  langer  dnlöst,  das  beim 
erstem  voxgeftmdene  gestohlene  Gut  nur  bis  zum  Behmg  von  3  Mark, 
d.  h.  ungefähr  bis  zum  Werthbetrag  des  Unfreien  einzulösen  brauche.* 
FQr  Nothzucht,  die  ein  Unfreier  an  einer  freien  Goüänderin  verübt»  soll 
diese  an  seinem  Leben  Sühne  erhalten,  wofür  er  auch  allein  haftet 
Tom  Eigenthümer  kann  nur  seine  Preii^be  gefordert  werden.  Hingegen 
darf  ihn  der  Eigenthümer  mit  seinem  „Wergeid''  erlösen,  wenn  die  Ge- 
nothzüchtigte dieses  dem  „Leben"  des  Thäters  vorzieht*  Blosse  Sach- 


»  Wm.  II  Mb.  28  §  1  ('=  L'iil.  Mb.  44  ;i  1). 
^  Vgl.  hiozu  Sehl yt er  Bd.  VII  \k  IX. 

'  Got.  1  add.  5  pr.  §  1  (.II  50  pr.  §  IJ.         *  S.  oben  S.  392  Note  4. 

*  Got  I  add.  5  §  2  (II  50  §  2). 

*  G<»t.  I  22  ft.  E.  n  26  a.  E.  m  S6  a.  E. 
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haftnng  tritt  endlich  aach  wegen  Tddtong  eines  Unfreien  dorch  einen 
Unfreien  ein.  Knr  hat  hier  der  EigenthOmer  des  Todtaddigers  ein  nn- 
bedingtos  Lösongsreeht,  wobei  das  Lösegeld  47s  Hark  Pfennige,  d.  h. 
den  gesetdichen  Werth  oder  das  sog.  „Wergeld<<  des  Unfreien  beträgt^ 
Andere  Begeln  gelten  fOi  den  SUI,  dass  ein  Freier  Ton  dnem  Unfreien 
ersddagen  wird,  ohne  dass  dessen  Eigenthümer  am  Yerbrechen  be&eiligt 
ist:  der  Herr,  dessen  Unfreien  sogar  der  ,,SicherhdtBkrei8<<  (banda)  gegen 
die  Verwandtschaft  des  Erschlagenen  schütst,  hat  das  Wergeid  des  Oe- 
tödteten  zn  entrichten,  haftet  dafOr  persdnlioh  und  kann  nur  den  Un- 
Mm  nebr  8  Mark  Silber  («  47,  Mark  Pfennige?)  an  Zahlungsstatt 
geben.  Er  muss  aber,  um  Ton  dieser  Befhgniss  Gebrauch  .zu  madien, 
I  inueihalb  yon  40  Nächten  den  gebundenen  Unfreien  dem  Erben  des 
Erschlagenen  in  den  Hof  liefern.' 

II.  Übelthaten  tou  Thieren. 

Das  Tliier  ist  nicht  nur,  wie  die  gotländische  Rechtssprache  sagt, 
oqii^uis  vitr  =  ein  „redeloser  Wicht",^  es  ist  auch  als  „unvernünftiges 
Wesen"  —  ovUi  —  anerkannt^  Seine  Übelthaten  sind  stets  unabsicht- 
liche und  daher  beinahe  nach  aUen  Beohten*  nur  von  privatreehHiohen 
Folgeu  begleitet.  Schon  die  filtere  Bedaetion  von  WestgOtalagen  reiht 
die  Mensehentödtong  durch  Thiers  unmittelbar  an  die  durch  handcmetrhi 
und  stellt  die  Körperverletzungen  duidi  Thiere  in  den  Abschnitt  von 
den  raj,asar,*  Der  itttem  Bedaotion  von  Westmannalagen  ist  Menschen- 
tddtung  durch  ein  Thier  ein  m2r  o%t,  d.  h.  ein  Erfolg  von  Ungefähr.' 
Doch  scheinen  gewisse  Bechtssätze  an  dne  Zeit  m  erinnern,  in  der  die 
Übelthaten  von  Thieren  oder  doch  die  von  bestimmten  Thieren  noch 
nicht  als  absichtslose  behandelt  wurden.  Andererseits  kommen  aber  obli- 
gationenreohtlich  in  Betracht  nur  die  Übelthaten  bestimmter  Thiere, 
nftmlich  nur  die  von  Hausthieren  (f<e,  „Vieh")  und  die  von  wilden  oder 
ungezahmten  Thieren  (diur^  otamafa),  wenn  sie  der  Eigeuthdmer  in 


«  Got  I  16  §  2  g.  E.  (n  16  §  2,  m  17  §  2). 

*  Oot  I  16  pr.  §  2  (n  16  pr.  §  2,  III  17  i)r.  §  2).  &  waoh  Wilda  S.  82T 
N.  1  a.  E.  Über  den  »Sieharheitskreis*'  Sehlyter  OL  zu  Goi  I  b.  t.  bandOf  roAe- 
handa,  Wilda  8.  188. 

*  Uber  oqiicfiiii!»  vi  fr  s.  Sohlyter  (Jl.  zu  (iot.  I  und  XI  II  s.  v.  und  Ryd- 
quist  II  S.  625;  we^'on  r/7/-  auch  Diefenbach  I  S.  132.  Nach  Fick  II  S.  461 
wäre  die  Wurzel  x^agh  —  rehere,  vitr  also  —  bewegliches  Ding. 

*  Upl.  Mb.  21.  Sm.  Mb.  1.  Bb.  32  pr. 

*  Eme  Aiunialmw  maeht  nur  das  filtara  Stadtreeht  8.  unten  &  898  Note  4. 

*  Wg.  I  Md.  15  9  4.  Ys.  5.  8.  fisnier  Wg.  II  Dh.  8».  Ta.  14.  ög.  Ya^.  2. 
Wm.  I  Bb.  46  inser. 

'  Wm.  I  Bb.  46  pr.  Über  vUx  m  s.  Koek  tydnhig  SS.  105—100. 
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Hans  und  Hof  hält^  Dad  ältere  Recht  scheint  in  gewissen  Fällen  gar 
nur  die  Übelthaten  bestimmter  Hausthiere  berflcksichtigt  za  haben.  Got- 
landflUagen  nämlich  zählt  bei  Besprechmig  von  TodtsohlSgen  nnd  Kdiper- 
▼erietenngen  durch  Thiere  vier  „redeloee  Wichte'^  aof,  wegen  deren  ein- 
zustehen ist,  in  der  einen  Redaction  den  un verschnittenen  fünfwinterigen 
Ochsen,  den  Hengst,  den  drei  winterigen  Keuler  und  den  Hund;  in  einer 
andern  Redaction  das  Bind,  das  Ross,  das  Schwein  und  den  Hund;' 
die  ältere  Redaction  von  Westgötalagen  nennt  an  einer  Stelle  nur  den 
Stier,  den  Keuler  und  den  Hund,  —  der  Hengst,  der  in  der  Jüngern 
den  ersten  Platz  einnimmt»  fehlt  vielleicht  nur  zufiUlig.^ 

In  Bezog  auf  die  obUgaterischen  ITHIj^ongen  der  Übelthaten  von 
Thieren  süid  folgende  TTntenchiede  za  machen. 

1)  T5dtnng  ▼on  freien  Menschen. 

Am  nächsten  scheinen  dem  altern  Hecht  die  liestimmungen  der 
Swearecht43  zu  kunimen.'  Es  treten  neigen  einander  Sach-  und  Personen- 
haltung  ein:  der  „Todt.sehläger"  (hani)  mu.ss  dem  Erben  des  (fet^3dteten 
ausgeliefert  werden  (frmnsfeM),  und  ausserdem  hat  der  Eifj^enthünier 
n«x-h  dem  Erben  eine  Busse  zu  entrichten,  die  nach  Uphmdslagen  12 
gewogene  Ören  und  12  örtuge  in  Münze,  nach  Westniannalagen  3  Mark, 
nach  Helsingelagen  16  ören,  nach  Södermaunalagen  10  Mark  beträgt. 
Oninhot  heisst  im  Text  E  von  Uplandslagen  diese  Busse.  Ist  orwihot  = 
oranbot,^  also  „Fehde"-  oder  „Rachebussc",  so  scheint  damit  angedeutet, 
dass  in  einer  weiter  zurückUegendeu  Zeit  der  Thiereigner  nicht  privat- 
sondem  strafrechtlich  haftete.  Nach  Uplands-  und  Södermannalagen 
darf  es  der  Thiereigner  nicht  auf  den  Process  ankommen  lassen, 
wenn  er  nicht  strafrechtlich  verfolgbar  werden  will.  Aus  freien  Stücken 
muss  er  dem  Erben  des  Getödteten  am  Thing  die  framsM  und  die 
orunbot  anbieten;  ja  sogar  wiederholen  muss  er  dies  Augebot,  wenn  es 

*  Anaser  den  Citeteii  hi  NN.  %  8i  UpL  Hb.  1  pr.  §  1.  Wb.  7  §  4.  Sn.  Hb. 

17  IT.  §  1.  Bb.  5  §  4.  Wm.  I  Bb.  46  pr.  §  1.  II  Mb.  1  pr.  §  1.  Bb.  •  §  4.  H. 
Mb.  1  pr.  §  1.  LI.  Db.  >  {>.  19  pr.  §  1.  St  Db.  vd.  16  pr.  §  1. 

»  Got.  I  17  pr.  §§  1—4.  add.  R. 

»  Wg.  I  Md.  15  §  4.  U  Db.  39.  Vgl.  auch  den  Anfang  von  Ög.  VaJ).  2, 
femer  Wg.  Ys.  6^  U  Va.  14. 

«  Upl.  Mb.  1  pr.  9§  1—8.  Sm.  Mb.  17  pr.  i§  1,  2.  Wm.  I  Bb.  46  pr.  §§  1, 

2.  II  Mb.  1  pr.  §§  1.  2.  H.  Mb.  1  pr.  §§  1,  2. 

*  Da.'js  mu'li  orunahot  (im  Hau]>ttext)  «  oranhol  sei,  hält  Schlyter  XIII  s.  v. 
für  unzweitelhalt.  Bedenken  dagegen  bei  ßydquist  IV  S.  75.  Ich  meinerseits  er- 
achte orunabct  m  oranbot  für  grammatisch  unmöglich.  Oruna  kann  nicht  von  oraii, 
sondern  nur  tob  omni  kommen«  O^wni  würde  gebildet  seüi  wie  golL  o-$ogßr. 
Darnach  würde  omnabut  =  „Busse  wegen  eines  schftdlichen  Kenlers"  sein,  nnd  im 
allgemeinem  Sinn,  wie  Wilda  S.  590  divinstorisch  annimmt»  •  »Viehbnsse^. 
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nicht  gleich  angenommen  wird,  wobei  die  Analogie  des  Anbietens  einer 
vapabol  massgebend  ist  Wird  aufs  letzte  gesetzliche  Angebot  hin  die 
Annahme  noch  immer  Tenveigert,  so  muss  öffentlich  das  Tliier  derelin- 
quirt  und  die  onmbot  einem  Treuhänder  für  den  Erben  übergeben  wer- 
den. Stirbt  das  Thier  in  der  Zeit,  während  deren  das  Angebot  vor  sich 
zu  gehen  hat,  so  muss  am  nächsten  Thing  die  frnmsceld  mit  dem  Leich- 
nam vorLToiiommen  werden.  Hingegen  wird  kein  Ersatz  dafür  geschuldet, 
was  vollkommen  dem  Wesen  der  SachobUgation  entspricht  Dem  heis- 
ingischen Hecht  eigenthümUch  ist  die  Bestimmung,  dass  der  Herr  gegen 
Erlag  von  4  Oren  das  Thier  behalten  darf. 

Die  Gotarechte  befolgen  das  Princip  der  Personenhaftung.  Nach 
westgötischem  Recht  sind  die  obligat^_»rischeu  Wirkungen  einer  von  einem 
Thier  verübt<*n  Tödtiiiiq-  liit^  nämlichen  wie  die  einer  Todtunir  durch 
hundavcBrki.^  In  Östgötaland  haftet  der  Eigenthümer  für  die  Hälfte  des 
gewöhnlichen  FreionwerLrelds  (im  engern  Sinn),  kann  aber  in  der  Regel 
d(^n  ,.Ti»dtschläger^'  an  Zahluiiiisstatt  geVtcu.  Eine  Ausnahme  macht  der 
Hund,  der  so  wenig  als  der  unfreie  Mensch  „in  die  Busse  geht".^  Im 
Wcsi'utUchen  dem  gotischen  System  schliesst  sich  das  gemeine  Land- 
uud  Stadtrecht  an.^ 

Eine  Sonderstellung  behaupten  gegenüber  allen  andern  Hechten 
der  bifprköa  mtier  und  Gotlandslagen,  beide  freilich  wirdi  r  in  sehr  vcr-  i 
schiedener  Weise.  Der  hiarJwa  ra-tter  lässt  den  Thiereigner  stnitrechtiich 
haften.  —  tiir  Bussen  an  den  Klagsinhaber,  den  küniirlichen  Vogt  und 
die  Stadt.*  Gotlandslagen  andererseits  lässt  den  Thiereigner  principiell 
nur  fürs  halbe  Wcrgeld  einstehen^  und  Iti-tont  den  rein  privatrechtlichen 
Charakter  seiner  Haftbarkeit  ausdrückhch,^  beschränkt  sie  aber  ül>erdies 
noch  durch  zwei  Regeln.  Nach  der  einen,  die  sich  allerdings  nur  in 
Einer  Redaction  des  Gesetzbudis  ündt  t,  haftet  der  Kigenthümer  eines 
Rindes  oder  Rosses  oder  Schweins  nicht  für  mehr  als  das  Thier  wertli 
ist.^  Nach  dor  zweiten  wird  für  ein  gehruig  tuigebundenes  Pferd  nur 
in  so  weit  eingestanden ,  al&  es  mit  seinem  üuken  Vorderfuss  Schaden 

»  Wg.  I  Md.  15  §  4.  II  Db.  39.         •  Ög.  VaJ).  2. 

*  LI.  Db.       1».  8t  Db.  Td.  16.        «  Bj.  14  §  21. 

'  Sch ildener  S.  187  N.  189  b  nnd  dem  Anschein  nach  auch  der 
der  ftltdeuteohen  Übersetzung  (Got.  II  IT  pr.)  waren  der  Ansicht,  dass  ausser  dem 
halben  WergeUl  noch  das  Thier  selbst  dem  Huf  des  Getödteten  verfalle.  Es  beruht 
dies  auf  einem  Missverständniss  des  Ausdrucks  biera  mannt  sac  i  garp  in  Got.  1 
17  pr.  ' 

*  , JMeses  [Wergeld,  das  sog.  krefß/r  V0rdi£\  soU  maa  fordoii  und  nicht  sich 
rächen,  «resetzmissig  es  eintreiben  wie  andere  Oeldsehnldea.**,  Oot.  1 17  §  4  Abo.  S. 
ndd.  3  a.  K. 

'  Got.  1  add.  8. 
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thut  oder  mit  seinen  Zähnen,  wenn  es  bissig  ist^  Nach  der  Ke<laction 
B  YOU  Gotlandslagen  ist  das  volle  Wergeid  zu  zahlen,  wenn  der  Eigen- 
thümer  vor  Kircheuthür  und  versammelter  Gemeinde  zur  Hut  des  Thiers 
aufgefordert  war  und  dieselbe  versäumt  hat;  nur  bei  Tödtung  durch 
Hundesbiss  soll  es  unter  allen  Umständen  beim  halben  Weigeld  sein 
Bewenden  haben.  ^ 

2)  Andere  Übelthaten« 

Allen  Hecht{>n  gemeinsam  ist  das  Princip,  dass  nur  pers*">nliche 
Haftung  des  Eigenthümers  eintritt  (§  92  A  5,  §  93  C  5—7).  Ausnahms- 
weise jedoch  tritt  Sachhaftung  und  nicht  minder  ausnahmsweise  weder 
Sacbhaftung  noch  Haftung  des  Eigenthümers  ein: 

a)  Sachhaftung.  Die  Haupttalle  sind  in  §  85  erörtert  Eine  andere 
Gmppe  ergibt  sich  aus  den  Ikstimmnngen  von  Westmimalagen  und 
des  gemeinen  Land-  und  Stadtrechta  über  Huudesbisse.  Einari  dessen 
Vieh  oder  unfreie  Lmky  von  (>inem  fremden  Hund  gebissen  werta,  darf 
nach  westmäanischem  Becht  den  Hund  sofort  erschlagen,  wenn  er  nicht 
dessen  Eigenfhfimer  persönlich  um  Schadenersatz  in  Anspruch  nehmen' 
will;  zieht  er  aber  letzteres  vor  und  verlangt  er  Ersatz  für  Verletzung 
eines  Unfreien  und  ist  die  Wunde  desselben  nicht  mindestens  einen 
Monat  über  offen  gewesen,  so  hat  der  Eigenthümer  des  Hundes  die 
"Wahl,  dem  Herrn  des  Unfreien  entweder  6  Ören  zu  „büssen"  oder  den 
Hund  herauszugeben.'  Die  gemeinrechtlichen  Gesetze  gewähren  diese 
Wahl  bei  jeder  Leibesverletzung  eines  Menschen  durch  Hundesbiss.* 

b)  Weder  Haftung  des  schadenstiftenden  Thiers  noch  Haftung  seines 
Herrn.  Wegen  des  Schadens,  welchen  auf  umzäuntem  Gemeiuland  Vieh 
infolge  von  Fehlem  im  Zaun  anrichtet,  ist  nur  der  ZaunpÜichtige  l)ezw, 
der  Beschädiger  des  Zauns  haftbar.  Eine  Modification  erleidet  dieser 
Satz  im  oberschwedischen  Recht,  wenn  der  Zaunpflichtige  beweist,  dass 
der  Zaun  fehlerfrei  war,  als  er  ihn  zuletzt  sah ;  in  diesem  FaU  sollen  er 
und  der  Vieheigner  je  für  die  Hälfte  des  Schadenersatzes  haften.'  Eine 
andere  Gruppe  liieher  gehöriger  Bestimmungen  betrifft  Beschädigimgen 
von  Vieh  durch  Hausthiere.  Nach  den  Swearechton  mit  Ausnahme  von 
Södermannalagen,  ferner  nach  dem  gemeinen  Land-  und  Stadtrecht  be- 

>  Oot  I  17  9  1  (n  17  §  1.  in  18  §  1).  &  daia  Sohildener  S.  188.  Sehlyter 

OL  und  Xni  8.  V.  manninerar.  Wilda  S.  589. 

«  Got.  I  add.  3  Abs.  2,  4.  Vgl.  oben  S.  388. 
»  Wm.  I  Bb.  49  pr.  §  1.  II  Bb.  2Ö  §  1. 

*  LI.  Sm.  vj».  b.  fcJt.  öui.  vd.  7  pr.  *• 

*  Wg.  I  Fa.  5  §§  1,  2.  n  FoRL  19,  20.  ög.  Bb.  17  §  1.  UpL  Wb.  6  §  1. 
8m.  Bb.  2  §  1.  5  §  4.  8  pr.  (vgL  mit  2  9  1).  Wm.  I  Bb.  39  g  1.  II  Bb.  5  §.1. 
H.  Wb.  5  pr.  LI.  Bb.  8  pr.  Oot  I  26  pr.  Abs.  4;  9§  1«  2.  —  YgL  flbrigens  aveh 
äv.  Bb.  9  §  2. 
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virkt  blosse  Vennmdiixig  von  Yieh,  soweit  dasselbe  nicht  dadmch  arbeite- 
unfiUiig  wird,  flberhanft  keine  Obligation.^  Sodann  ist  nach  den  Swe»- 
leehten  mit  Ansnahme  der  jflngem  Bedaction  von  Westmannalagen  bei 
TQdtnng  eines  HaosthieiB  dnrdi  ein  anderes  Ton  gleicher  Art  nnd  Stärke 
die  Entstehnng  einer  Obügstion  durch  den  Grandsatz  ansgesdhkweeny 
dass  die  beiden  Thiere  dem  Herrn  des  get5deten  nnd  dem  des  tßdtenden 
m  gemeinschaftlichem  Eigenthom  zufallen.'  Keine  Yerletasong,  sondern 
eine  AnsfUirang  des  diesem  Beditssatz  za  Qrond  liegenden  Gedankens  ist 
es,  wenn  nach  Helsingelagen  in  dem  EaU,  wo  das  getödtete  Thier  dorch 
Gebundenheit  gdimdert  war,  sich  zu  Totheidigen,  der  SigenthUmer  des 
tödtenden  fOr  Schadenersatz  einsteht'  AndereiseitB  sohliesst  aber  Weet- 
mannalagen  jegliche  Obligation  anch  dann  ans,  wenn  das  tödtende  Thier 
einer  sdiwiolbem  Gattung  angehört  als  das  getödtete.*  Weiterhin  sind 
hier  zwei  Bestimmnngen  Ton  Ostgdtalagen  über  Hmidesbisse  zu  erwähnen: 
wegen  Bisses  eines  Hundes,  der  einer  fremden  l&ufigen  Hündui  fidgt, 
haftet  weder  jener  noch  sein  Herr,  sondern  der  Eigenthfimer  der  Hlkndin, 
dessen  Sache  es  wftre,  die  Hflndin  gehörig  eingesperrt  zu  halten;  wegen 
Bisses  eines  tollen  Höndes  femer,  dessen  Krankheit  öffentlich  kund  ge- 
macht ist,  entsteht  keinerlei  Obligation.*  Endlich  ist  die  Entstehnng 
jeglicher  Obligation  auegesehlossen,  wenn  schadenstiftendes  Vieh  vom 
Qeechädif^ti'n  erschlagen  werden  darf,  wie  z.  B.  nach  heisingischem  Recht 
fremde  Haosthiere,  die  man  trotz  gehöriger  Vorsichtsmassregel  ihres 
EigenthOmeis  znm  zweiten  Mal  auf  seinem  Acker  oder  seiner  Wiese  an- 
trifft, nachdem  man  sie  schon  früher  einmal  zu  ihrem  Herrn  zurück- 
geführt hatte.' 

'  §  58.  üaitnug  ans  fremder  Übelthat 

Aus  besondem  Gründen  kann  man  persönlich  aus  einer  Übelthat 
haften,  woran  man  weder  als  Hauptthäter  noch  auch  als  Helfer  odei 
Rathgeber  betheiligt  war.  Dieses  heisst  varßa  (firi)  v<erknm  mnns  (oben 
S.  24),  wenn  der  Thätor  ein  Mensch  ist.  Einige  der  hieher  gehörigen 
Fälle  sind  bereits  abgehandelt,  nämlich:  das  Haften  des  Eigenthümers 
aus  Übelthateu  seiner  Knechte  und  Thiere  in  §  57,  das  Haften  eines 
Vermögens-  oder  Wirthschaftsgemeinschafters  aus  den  Übelthaten  seines 

«  T'l.l.  Wb.  2S  |,r.  ^  i.  Win.  II  Bb.  27  pr.  H.  \Vb.  23  §§  1,  2.  LL  Bb.  84 
g  1.  St.  Bb.  19      1.  Vgl.  Sui,  Bb.  32  im,  aher  auch  t<  2. 

«  üpl.  Wb.  28  §  1.  8m.  Bb.  32  §  1.  H.  Wb.  23  pr.  Wm.  1  Bb.  47.  Vgl. 
Wnu  n  Bb.  27  §  1. 

>  H.  Mb.  1  §  4.  Wb.  28  pr.        *  Wm.  I  Bb.  47.  U  Bb.  27  §  1. 

*  ög.  Bb.  50,  ftl.        •  H.  Wb.  6  pr.  Vgl.  auch  Wg.  I  Fb*  5,  n  Ob.  12. 
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Genossen  in  §  26  SS.  182—187.  Zur  Bespiechiing  noch  dbiig  bleiben 
folgende  Grondsätze. 

1)  Der  Yormand  haftet  ans  den  Übelthaten  des  Mündels. 
Er  hat  ihn  nicht  etwa  blos  geschSfUich  wa  vertreten.  Die  Annahme, 
nicht  der  Yoimiind,  sondern  der  Ifitaidel  habe  gehaftet  mid  gegen  den 
letztem  sei  auch  die  Execation  gegangen,^  iviid  schon  durch  den  Um- 
stand widerlegt,  dass  das  ältere  Recht  eine  Eiecation  in  Sohnldsaohen 
gar  nicht  gekannt  hat,  der  Haftende  viebnehr  bei  Yeniig  in  die  Fried- 
losigkeit  veifolgt  werden  mnsste.  &  oben  §§  15,  18,  21.  Da  mm  aber 
eud  Unmitaidiger  nicht  firiedlos  werden  konnte^*  konnte  es  anch  keine  per- 
sSnMche  Haftbarkeit  ?on  ünmfindigen  geb^  wie  es  naofaweislidi  keine 
gab,  so  weit  sie  durch  den  Kirchenbaim  hfttte  realisirt  werden  müssen.* 

Dass  der  Yonnund  aas  Übelttiaten  des  MöndelB  persönlich  haftet, 
igt  uns  ansdrAcUüch  besmigt: 

a)  Yormnndschaft  über  Mindeijahrige.  Dem  Yater  nnd  der  Mutter 
eines  nnechten -Kindes  ist  in  obeischwedisohen  nnd  ▼erwandten  Quellen 
die  Haftung  (varpnt^)  auferlegt  ans  den  Yom  JQad  bis  su  seinem 
vollendeten  siebenten  Jahr  begangenen  Übelthaten.*  In  OstgOtahigen  ist 
dem  Yommnd  eines  Unmündigen  aitferlegt,  gegenüber  der  TodtseUags- 
inuoht  entweder  den  Mündel  zu  reinigeD  oder  ^^ftr  ihn  zu  büssen*'.* 

b)  Yoimnndsehaft  über  Wahnsinnige.  Oberliefert  ist  der  Grundsatz, 
dass  fiir  den  Wahnsimiigen  der  Erbe  Busse  zu  nehmen  und  zu  leisten 
hat*  Bei  diesem  Leisten  handelt  sich's  nidit  um  ein  blosses  Aus- 
legen oder  um  eine  geschäfUkhe  Yertretung.  Es  ist  Erfüllen  einer  dem 
Erben  selbst  aufgeladenen  Schuld.  Dies  ergibt  mih  ans  der  Inter- 
pretatioa  der  Bestnnmung,  wovon  das  Laadieoilit  von  1442  ansgehti 
Man  vergleidie: 

U.  Db*  v^.  17:  „. . .  So  soll  sein  [des  Wahnsinnigen]  Erbe 
und  der  ihrige  beide  nehmen  [Busse]  und  gelten  für  sie.  Smd 
kons  Zeugnisse  fOr  fymm^^  da,  dann  sei  seine  [des  Wahn- 
.  amnigen]  That  und  die  ihrige  in  WiUenswerken  beide  das,  was 
ihnen  gethan  wird,  und  so  das,  was  die  thun." 

'  Kive  I  «.  72,  148.  K.  Maurer  Kr.  Vjschr.  11  S.  121. 

"  Belege:  S.  148  N.  7.         •  Wg.  III  97.  IV  21  §  85.  S.  oben  S.  166. 

«  UpL  ^  28  §  8.  Wm.  II  ^  18  §  4.  LI.  JRh,  16  pr.  Si  Mb.  18  pr. 
Oben  8.  178,  80.  Ein  Anwendongsfiill:  Sm.  Mb.  2:  hat  der  Mllndel  Jemand  ver- 
wun<1*  t.  so  mnaa  der  Vormund  den  Ant  anbieten  nnd,  wenn  er  ainmig  ist,  wegen 
Verzugs  büssen. 

»  „6ofc  Jiri  kau",  Üg.  Db.  19. 

•  UpL  Mb.  2  §  1.  Sm.  Mb.  IR  §  1.  Wm.  1  Mb.  21.  II  Mb.  2  §  1.  H.  Mb.  2 
§  1.  LI.  Db.  T^.  17.  St.  Db.  vd.  14  %  1. 
'  S.  oben  S.  375  zu  N.  5. 
V.  Anira,  MordgarnuuiiMlMt  Oi»HgttiQiMB>B«clit.  L  26 
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Chr.  LI.  Dl),  vdh.  15     1:  „. . .  So  soll  sein  und  ihr  Erbe 
beide  gelten  und  nehmen  für  ide.  §  2.  y^Ist  kein  !2eugni88  für 
lysning  da,  es  sei  dann  die  Basse  derei)  welche  zu  yer- 
kündigen  hatten,  doppelt  so  gross,  welche  That  immer 
der  Wahnsinnige  thnt,  wenn  seine  Erben  wnssten,  dass  er 
wahnsinnig  war  . . 
c)  Vormundschaft  über  Weiber.  Die  Belege  für  die  persönliche  Haft- 
barkeit des  Vormunds  und  ihren  Grund  nach  dem  altern  Recht  liefern 
die  Quellen  des  gotischen  Rechts.   Wir  wissen,  dass  dieselben  der  Zeit 
und  dem  Inhalt  nach  dem  altem  Recht  noch  sehr  nahe  stehen,  welches 
dne  £xecution  in  Schuldsachen  principidl  nicht  kennt  (S.  109— 116).  Da 
nun  nach  den  Götarechten  Weiber  in  der  Ilc^gel  nicht  geächtet  werden 
können  (S.  143),  kann  es  nicht  auffallen,  dass  der  Vormund  gerade 
nach  diesen  Rechten  aus  Übelthaten  seiner  Mündel  persönlich  haftet:^ 
yyEiBchligt  ein  Weib  einen  Menschen,  dann  s<>11  man  an- 
sprechen den  nächsten  venvandten  Mann;  er  soll  für  die 
Busse  haften  oder  den  Frieden  fliehen."* 
Gegen  unser  auch  für  die  andern  Übelthaten'  heilbares  Frincip  ist 
es  eine  Rechtswulüthat  der  jüngem  Gesetagebung,  dass  seiner  person- 
'  liehen  Haftbarkeit  aus  drittem  Diebstahl  seiner  Mündel  der  Vormund  sich 
entledigt,  indem  er  die  Diebin  dem  Bestohlenen  zur  Bestrafung  oder  in 
Schuldknechts(^liatt  überlässt.*   Andererseits  steht  zu  unserer  Regel  nicht 
im  Widerspruch  der  Satz,  dass  der  Vormund,  wenn  er  für  Übelthaten 
seiner  Mündel  Busse  gibt^  diese  zunächst  aus  ihrem  Vermögen  bestreiten 
darf,  bevor  er  da^  seinige  angreift^   Es  handelt  sich  hier  einfach  um 
9in  Regressrecht  des  Vormunds. 

2.  Der  Hausherr  haftet  gegenüber  dritten  Personen  aus 
den  Übelthaten  seiner  Hausangehörigen  (hion).  Diese  lieissen 
daher  gradezu  des  Bauern  varpnapa  hion  (,|die  Hausleute  seiner  Haftuug*^).^ 

*  Mit  der  ZurfidnetniBg  dw  Wdber  im  Erbiedit,  wie  Nordttröm  II  S.  95 

meint,  hat  das  sicherlich  nichts  zu  schaffen.  Denn  jene  ZuHieksetnmg  hatte  nicht 
Venuögen.sIo8igkeit  der  Weiber  zur  Folge.    Zur  obigen  DaHegnng'  vgl.  Bring 
S8. 13- 27,  der  übrigens  für  die  Swearechte  das  nämliche  Trincip  annimmt  wie  • 
für  die  Götarechte. 

■  Wg.  I  Md.  5  §  2.  n  Db.  11.  Noch  doliaslidier  ög.  Db.  9  §  1. 

*  ög.  Yft^  16  pr.  SS  1,  2.  28.  85.  88. 

*  Ög.  Vaf).  35.  S.  oben  S.  131  H<,'. 

*  Ög.  ]>b.  \)  ^  1.  Va]).  3r>.  ir>  pr.  TiCtztere  SteUe  ist  nüssvtTstiiiub'n  von  Rive 
I  S.  14s  X.  H>.  Nicht  davon,  dass  die  Frau,  .sondern  davuu,  diws  der  Vormund 
ans  dem  (Jut  der  Frau  bütuten  huII,  ist  dort  etwas  gesagt 

*  H.  Wb.  19  S  1:  HaiuüieiT  wird  aiu  den  Bnmdstiftangen  sdner  «o»^ 
naPa  hion  obli^rt  Über  var^rmPer  s.  oben  S.  29  flg,  und  Sehlyter  ÜI.  m  Upl. 
und  Xin  B.  V.  1.  Zur  Sadie  vgl.  Bring  SS.  48  ff. 
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Zu  den  „freien  Ilanslcuten,  für  deren  Werke  er  zu  bat'teu  hat"  (JraUt 
iiioH  sum  luni  (i  r<vrkinu  dt  r<irp<i)^  fj^ehört 

*a)  Die  Ehefrau  iiacli  fdterni  Uecht  auch  dann,  wenn  nicht  die 
eheliche  (TÜtergemeins(  haft  (h'u  Grund  dazu  aby^ibt,  ja  nach  ohersrlnve- 
disehem  Recht  schun  die  Braut,  sobald  sie  nach  der  „Brautfahrt** 
(hnipfa'rfi)  ins  Haus  ihres  Bräutigams  eingetreten  ist  Unmittelbar 
sprechen  diesen  Satz  die  Swearechte  aus,  z.  B. 

Upl.  /Eb.  2  §  1 :  „  .  .  .  Kommt  die  Braut  heim  zu  ihrem 
Ehelierrn,  dann  ist  sie  in  den  varpiiuper  ihres  Eheherrn  ge- 
kommen."' 

Dio  Haftung  des  Ehemanns  ergibt  sich  fürs  üstgötische  Recht  daraus, 
dass  (>stg(»talagen  gerade  in  Bezug  aiifs  Hafüm  aus  ÜhRlthaten  diMi  Elie- 
maun  dem  Geschleclit^vormund  gleichstellt.^  Fürs  ältere  westgötische 
Reclit  ist  das  uäniHche  Princip  zu  erschiiessen  aus  der  specifisch  west- 
güti>chc]i  Behandhing  ein<\s  kirchücheu  Recht^stalls,  woraul'  sich  ein  Re- 
script  von  HnTKnius  III.  an  den  Bischof  von  Skara  v.  J.  1220  bezieht.* 
Der  Papst  \('i  \vnft  die  westgötische  Gewohnheit,  dass  wegen  Erdrückens 
eines  Kindes  durch  die  bei  ihm  schlafende  Mutter,  ausser  dieser  noch 
der  Vater  der  Kireheubussc  unterworfen  werde,  und  zwar  selbst  <hinn, 
wenn  er  zur  Zeit  der  Tüdtung  nicht  einmal  im  niimüchen  Bett  schlief, 
ja  vielleicht  gar  nicht  im  nändichen  Hause  war.  Dass  man  auf  ein 
solches  Verfahren  gekommen,  erklärt  sich  doch  wohl  am  Einfachsten 
daraus,  dass  man  einem  Grundsatz  des  weltlichen  Rechts  folgte,  wonach 
für  die  vupamerk  der  Ehefrau  der  Mann  aufzukommen  hatte.  Jüngere 
Ijandschafisrechte,  nämlich  Uplandslagen  und  seinem  Muster  folgend  die 
jüngere  Redai  tion  von  West  mannalagen,  im  14.  Jahrhundert  sodann  das 
gemeine  Landrecht  lassen  die  Execution  nicht  mehr  gegen  den  Ehemann 
gehen  (S.  181}  tlg.),  su  dass  sein  iHirfmaper  nur  noch  processuell  fortbesteht 

b)  Das  freie  Gesinde.   Angewandt  erscheint  unsere  Regel  in 

Wm.  I  {)j.  15:  „Wenn  eines  Mannes  Bursche  (swm)  nimmt 

Heu  ()dei'  Korn  oder  etwiis  anderes  gegen  des  Bauern  Willen, 

habe  man  zu  Zeugen  zwei  seiner  Nachbarn,  dass  so  geschehen 

war.  Daun  soll  mau  klagen  dieses  vor  seinem  Hausherrn  (ßri 
 .  • 

•  Og.  VaJ,  32  ß  3. 

•  8.  ferner  Wm.  I  (ih.  2.  II  Mb.  2  §  1.  H.  Mh.  2  ^  \.  Nichts  mit  luiserm 
Gegenstand  zu  schailen  hat  Upl.  {>g.  11  pr.,  wo  das  dein  Ehchurrii  ziigescliricbene 
«wrta  kein  delicta  uxwis  luere  ist,  wie  Bring  S.  10  Ag.  will,  sondern  die  pro- 
eeanule  Ftthrang  des  UnMhiild8bew«iM8. 

*  Ög.  Vs^.  86  (mit  35).  Wegen  Ög.  Va^.  16  pr.,  worauf  sich  Rive  I  S.  148 
»1  Gunsten  seiner  gegentheili^en  Ansicht  beruft,  a.  oben  S.  iOS  N.  h»  Vgl.  femer 
Aber  das  östgötiscbe  Becht  Bring  ää.  8—10. 

*  I>.  196. 

2e» 
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kons  kuibomdu).  Er  soll  dieses  wieder  gelten  oder  er  sagfe  sioh 
ab  von  dem  BursolieD.  Ist  er  Herumtreiber  tHler  diensÜos,  be- 
halte ihn  der  Baiit'r  auf  fiir  den  Eutsi'heid  des  Amtmanns  . . ." 
Sonst  wird  im  Pri^  atieoht^  die  üegel  über  die  Haftung  des  Dieiist- 
henm  als  allgemeiii  bekannt  ToisnsgesetKt,  so  dass  nur  die  Ausnahmen 
da?on  besonders  angeführt  werden: 

Wm.  I  Bb.  45  §  1 :  „Fahrt  ein  Miethknecht  (lefjtaubrangir) 
eines  Baueni  zur  Höhle  und  brennt  die  Mühle  auf  durch  seine 
SSorglofiigkeit,  buaae  er  und  nicht  der  Bauer  .. 

ög.  Bb.  13  pr.  „Wenn  aber  ein  loser  Mann  sich  [mit  einem 
andern]  reisst  oder  sclilägt  oder  irgend  eine  andere  That  verübt, 
und  ist  in  Miethdienst  bei  einem  Manne,  da  hat  man  auszu- 
laden die  ganze  gesetzmässige  Verfolgung,  wo  er  ist^  auch  wenn 
er  entläuft;  dann  treffe  die  gesetzmässige  Yerfolgung  ihn  und 
nicht  den  l>auem.^< 
Dass  aus  Übelthaten  gegen  den  Dieustherm  seihet  das  Gesinde 
haftet)^  ist  mit  dem  in  Rede  stehenden  Frindp  nicht  im  Widerspruch, 
da  der  varpni^er  des  Hauaheim  keineswegs  an  sich  schon  die  Yeiant- 
wortlichkeit  der  Hausangebörigen  ansschhesst. 

3)  Naeh  oberaohwedischem  und  westmännisehem  Becht  haben  für 
Übelthaten  eines  unehelichen  Kindes,  bis  dasselbe  7  Jahre  alt 
ist^  Vater  und  Mutter  die  Yeiantwortung  zu  tragen,  und  zwar  aoeh 
dann,  wenn  das  Kind  nicht  von  seinen  Eltern  alimentirt  wird.^ 

4]  Nach  westmännisobfini  Becht  st«ht|  wer  seme  Tncht4>r  dder 
Mündel  emem  Auslander  zur  Ehe  gibt,  wegen  der  Übelthaten  des 
letztem  ein: 

Wm.  I  Gh.  3  §  2:  „Wenn  der  Vater  sehie  Tochter  aus- 
ländischem Manne  antraut  oder  ein  anderer  Verlober  ohne 
der  Freunde  Rath,  hafte  daim  der  Verlober  aus  seinen  Wer- 
ken, solano'o  des  Verlobers  Gut  und  [diis]  der  Bi'iden  reicht, 
ausser  die  [se.  Kläger]  haben  genommen  Geschlechtsbusse  von 

*  StrafrecliUichc  Anwondungcn :  W^.  I  i»b.  7  pr.  11  pb.  ;t5.  adil.  13  §  2.  III 
76.  IV  19  §  1  (Stat  AU.  1  S.  652V  21  §  35.  üpl.  Kp.  9  §  3.  Wb.  7  §  ü  Sm. 
Kp.  11  §  1.  Wm.  II  Kp.  12  §  8.  Bb.  6  §  6.  LI.  Bb.  9  §  «.  Ansiiahmeii:  Wg.  II 
Fora.  28.  III  41.  Wm.  I  Bb.  89  §  5. 

■  Upl.  Wh.  24  })r.  Sm.  Bb.  18  §  1.  Wni.  II  Bb.  24  pr.  LI.  Bb.  28  §  1. 

»  Upl.  Mi.  23  §  2  (oben  S.  178).  Wni.  11  yEb.  18  4.  V«;!.  auch  1.1.  16 
pr.  St  iEb.  13  pr.  Bring  SS.  3U  — 42  will  den  (Grundsatz  nur  lllr  Wui.  gelten 
Inen»  ftber  in  d«  Fawang,  daas  der  Vater  Ina  anm  ToUendetoi  Ift.  Jahr  dea 
Kindea  einatehe.  Jedodi  Woi.  n  JBb.  18  pr.,  womnf  aieh  Bring  barnft»  aagt  bloa, 
dam  der  Fttn&efanjihrigek  der  aeisw  Vater  nieht  naohweiaea  kann,  anaaer  lamda 
rnnaa. 
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deiU'U  [sc.  den  Blutafreundcii  dos  Vcrlobors]  früher.  Kommt 
ein  ausländischer  Mann,  nimmt  eines  Bauern  Tcjchter  sich  zur 
Hausfrau '  mit  seiner  Einwilli{,nin^%  alles  das  er  begehen  kann, 
da  soll  der  Hauer  antworten  für  ihn;  konmit  er  gogau  suiuuu 
Willen,  verantworte  er  selbst  seine  Werke." 

5)  Eine  Genossenschaft  hat  aufzukommen  für  bestimmte 
Übelthaten,  wenu  der  Thäter  unbekannt  bleibt.  Dieses  auf 
strafreehtlicliem Gebi((t  oftmals-  verwendete  Princip  ist  nach  Westmanna- 
lat^eii  und  naeli  dem  gemeinen  Landn'cht  auch  privatreehtlich  von  Be- 
laug: ist  die  Einfahrt  zu  umziiuntem  Gemeinland  offen  und  der  S<'hul- 
dige  unentdei'kt  geblieben,  so  haben  die  Zauiigciiussen  den  entstandenen 
J^diaden  zu  ersetzen.''  Wahrscheinlich  verwerthüt  audi  Westgütalagen 
den  bezüichuekui  Grundsatz  im  Privatreelit: 

Wg.  I  :Md.  13  pr.  (U  Db.  24):  „Erschlägt  Jemand  einen 
in  einer  Bierstube,  die  [se.  die  Trinkgenossen]  sollen  den  Tudt- 
Schläger  schaffen  oder  büssen  dafür  mit  neun  Mark." 
Da  nämlich  diese  Bestimmung  in  unmittelbarem  vVnsehluss  auf 
jene  folgt,  welche  die  Neunmarklnisse  für  gewisse  unabsichtliehe  Todt- 
schläge  betrifft,  so  wird  man  anzunehmen  haben,  dass  auch  in  unserm 
J<  all  die  Neunmarkbusse  allein  an  den  Erben  des  Erschlagenen  ging  und 
dass  keine  Sühne  an  König  oder  Hundertschaft  gegeben  wurde. 

6)  Nach  ältemi  Becht  haftet  der  Grundeigen thümer  aus 
Übelthaten,  die  auf  seinem  Boden  geschehen,  wenn  der  Thäter 
unbekannt  bleibt*  Nach  Westgötalagen  hat  der  Eigenthämer  eines 
Grundstücks,  worauf  ein  freier  Mensch  erschlagen  wird,  -  wie  im  vor- 
hin erwähnten  Fall  die  Genossenschaft  —  9  Mark  zu  büssen,  wenn  der 
Thäter  unbekannt  bleibt  Dieser  Satz  wird  auch  durchgeführt,  wenn 
das  Grundstück  einer  Nachbarschaft,  einem  Dorf,  mehreren  Dörfern  ge- 
hört Nur  wenn  der  Todt^chlag  auf  Landesalmend  verübt  wird,  s<j11 
nicht  der  Eigeuthümer,  die  Landschaft,  sondern  eines  der  drei  nächsten 
Dörfer,  oder,  wenn  diese  sieh  frei  schwören,  die  nutzungsberechtigte 

'  Er  grüTidet  sich  also  seinen  eigenen  Haushalt,  wird  nieh^  wie  Bring 
Sb  68  flg.  meint,  liaofiangehörigcr  seines  Schwie^'ervaters. 

*  Vgl.  üben  S.  172  Nr.  2,  ferner  Nordatröm  11  Sä.  bü4  — 3y7.  Wilda 
8.  217  flg.  und  Bring.  SS.  94— 108. 

*  Wm.  I  Bb.  40  §  3.  n  Bb.  8  §  2.  LI.  Bb.  12  §  1.  In  Sm.  Bb.  8  8  1  iit 
dieser  Fall  nach  dem  nämlichen  Prinoip  stnifrechtlich  behandelt.  A.  M.  Bring 
S.  112  flg..  der  das  unter  Nr,  0  zu  befipreclu'mle  Princi|i  hier  für  massgebend  hält. 
Aber  die  Zaungesellsehaft  haft^'t  nicht,  weil  ihr  das  umzäunt^'  Land  gehört,  sondern 
weil  Jedes  ihrer  Mitglieder  zum  ächiiesseu  der  Einfahrt  verpflichtet  ist. 

*  Vgl.  Bring  88.  75^  81—118.  NordstrSm  II  S&  892—894. 
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Hundertschaft  die  9  Mark  zahlen.^  Ganz  analog  ist  die  BehaiKiluii<i: 
eines  solchen  „verborgenen  Todtschlags"  (dulghadrap)  in  Westmanna- 
lagen, wo  die  Busse  nach  der  ältum  Kedactiou  12,  nach  der  jimgtrn 
13  Mark  beträgt  und  sich  dadurch  als  den  vafKÜ)öter  verwandt  kenn- 
zeichnet.' Die  andern  Rechte,  die  dem  Anschein  nach  die  jüngere  Knt- 
wicklung  repräsentiren,  knüpfen  ans  dtdffhadrap  statt  privatrei'htlicher 
strafrechtliche  Haftungen.  Der  alte  Gedanke  aber,  dass  zunächst  der 
Grundeigenthümer  einzustehen  habe,  ist  noch  in  Ostgütii-  und  Soder- 
mannalagen  niobt  völlig  aufgegeben.'  Das  letztgedachte  Gesetzbuch  lässt 
denn  auch  beim  Abhandenkommen  von  Garben  auf  gemeiner  Feldmark, 
wenn  der  Tb&ter  nicht  entdeckt  wilrd,  die  sammtlichen  Markgenossen 
ftr  den  EnatB  einstehen.^  Westgötalagen  befolgt  das  gleiche  Princl)) 
w^fterfain  auch  in  dem  Fall,  wo  wegen  Tödtung  eines  Thiers  au&ukommeu 
ist:  das  Dorf  haftet^  auf  dessen  Mark  das  Thier  getödtet  wurde.* 

'  Wg.  I  m  U  pr.  §§  1-8.  n  Db.  28-81.  Vgl.  dam  Bring  &  88  ig. 

und  Wilda  S.  217.  Letzterer  vermuthe^  die  9  Mark  seien  an  den  Könifr  bezahlt 
worden.  Diese  Verniutbunf,'  hat  aber  um  so  weniircr  die  Wahrscheinliclikfit  fnr 
liicii,  als  der  in  Rede  »teilende  Absciiuitt  zu  den  Bestimmungen  über  die  Tödtung 
durch  handavttrki  überleitet 

■  Wm.  I  Hb.  5  pr.  §  1  mit  4  pr.  §  1.  II  Hb.  8  pr.  Die  Uten  RedMtion 
fiberwoist  zwar  die  12  Hark  ohne  weitma  dem  K5nig.  Aber  nach  der  jttngem 
soll  der  König  erst  zum  Bezug  kommen,  wenn  der  Krbe  sich  nieht  lechtidtig 
meldet. 

'  Dieses  hebt  treffend  Bring  SS.  94,  lOö  hervor. 
\  Sm.  Bb.  6  §  8.  Bring  S.  112. 

*  Wg.  I  Bb.  8  §  1,  n  Bb.  18,  Qbersetzt  oben  S.  188  flg.  NWh  der  jflngem 
Bedaotion  ist  die  Haftung  eine  stnifireehtliehe  (Dreimarkbueee). 
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§  59.  Temg* 

I.  Tt'rminologie. 

Ist  t'iiie  fällige  Bt'hiild  unerfüllt,  so  „stoht"  die  T/eistiinp  „ans", 
Hlnmlrr  lUi,^  (nier  „zurück",  sfnufin-  ater  (ccßtr)?  Ks  ist  ein  „Aus- 
fall", /?///  (n.),  gegeben.^  Min  solcher  eutssteht  z.B.  durch  Versäumiiiss 
der  BrQckeiiltau-  oder  Zaunpflicht:  brnafhll.  (farfxif'dlV 

Dieses  rührt  her  von  einer  ünthätif^keit  des  Leist uiiLrspflichtigen, 
einem  „StiUsitzen"',  ijnar  sltin.  Er  „sitzt  still"  mit  dem  Tieistun^rsgc^en- 
stand  oder  in  Ik'zug  iiuf  ihn,  z.  H.  f/uar  sHia  vupp  (iJ'rafH\  nupp  hiud- 
xhifld  (mit  dem  Puclitzins^'^  nupp  tinnda  (mit  dem  Zehnt),"  iptar  sitia  um 
afrap,'^  tun  fin/ida.^  ton  hninshtp  (in  Bezug  auf  den  Bt  itiag  zum  Ersatz 
eines  Brandschudens),^  um  örc  n/hn  (in  Bezug  auf  einen  ganzen  Öre),*® 
N/n  s<chtiini  (in  Bezug  auf  die  Busse),"  um  shjld  (iu  Bezug  auf  die  »Schuld, 
d.  h.  geschuldeten  Pachtzius).^^  *• 

'  VVg.  11  Kb.  73  §  6  rvfe'l.  IV  21  i»r<l 
Wm.  1  f>fe'.  7  §  2.  II  Mb.  22  pr.  Kgb.  7  §  2.  Siu.  Mb.  4  pr.  H.  j>g.  14  pr. 
LI.  Ki>8.  12.  Vgl.  ög.  Bb.  9^1. 

*  Og.  Rb.  86  §  1.  Bb.  89  §  1.  Sm.  Jb.  11  pr. 

«  üpl.  Wb.  28  §  6.  6  pr.  §8  1,  8.  Sm.  Bb.  19  §  1  (mit  24).  Jb.  14  §  4. 

Wm.  II  Bb.  inscr.  H.  Wb.  ind.  5. 

*  Will.  II  ind.  Jb.  15  ii.  2H.  LI.  Bb.  24     4  n.  27. 

«  ( Kb.  29  ^  1.  18.  Upi.  Kb.  7  §  8.  Wm.  11  Kb.  6^7.  VgL  auch  Wg.  U 
add.  4  pr. 

'  8m.  Jb.  10  §  1.        •  Wg.  I  Br.  1.  II  Kb.  87.  88.  add.  4  pr.  m  &. 

*  ög.  Bb.  44  §  1.        »  Upl.  Jb.  10.        "  Wg.  n  Kb.  88. 

"  Wt'.  ni  138. 

.Vbsdhitor  <Jcbrauch  von  qu^r  sifia  f  =  in  Verzug  sein):  Wg.  III  92.  Ög. 
Db.  12.  Bb.  1»  5^  2.  fcJm.  Kb.  7  §  1.  LI.  Bb.  27  §  1.  —  Ater  sitia  statt  ywar  nfiu: 
LI.  Bb.  24  §  4. 
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Soll  Gegenstand  der  geschuldeten  Leistung  ein  Dienst  sein,  so  ist 
das  yyStiUsitzen'^  ein  „Fällen''  oder  „ausfällig  machen'',  faäku 
Häufig  steht  dies  Zeitwort  ahsolut»  so  dass  sicdL  ent  aus  dem  Zusammen* 
hang  der  Dienst  eigehen  muss,  der  ansfUlig  wird.^  Häufig  aber  regirt 
es  einen  Accusati?:  faäUi  Iro^  dätij  fgarkt  (s  eine  Brücke,  einen  Graben, 
dne  Iiüihre,  d.  h.  deren  Anlage,  ausfällig  madien),'  fmBa  dagmmklt 
bygnxng^  aha  ein  Tagwerk,  einen  Bau,  eine  Fuhr  versäumen).'  Was 
msLfsdUt^  gilt  auch  von  n^ßeBa  (i*  „niederfUlen",  d.  h.  eben  aus- 
fiUlig  machen).  Man  sagt  niper  ßBÜa  de^marhi,  hfgmng^  kirhmgarp^ 
hyr^y  brof  ffaif,*  Seltener  ist  der  absolute  Gebrauch  von  lajier ß^j^  — 
seltöier  auch  statt  iijBer  ßBÜa  laggia  „niedotleigen'Oy  ^  ^* 
laggia  bonda  gystu^  dagtwBrk,  gammg  eines  Bauern  Dienst, 
ein  Tagwerk,  eine  Arbeit  vecsäumen).' 

SoU  Gegenstand  der  geschuldeten  Leistung  eine  Sache  oder  ein 
freier  gewaltunterthäniger  Menstdi  sein,  so  ist  das  „Stillsitzen"  em  „Still- 
halten", quart  htddoj  du  „Behalten"  oder  „Vorenthalten",  halday  uppi 
halda  (mit  Acc  oder  Dat  des  Objects);  z.  B.  kalda  pcemUngum  nuau 
(einem  andern  sem  Geld  vorenthalten),^  haltla,  (/uart  halda  pnU  (im  Fkll 
des  Gitats  die  Einlage  eines  Gesellsi^afters)  ß>re  aadnan  (dem  andern 
vorenthalten),^  uppi  halda  afrapum  (Plichtzins  vorenthalten),*  halda  htm 
ßri  pem  wm  ßaut  h/maat  (einem  seine  Braut  verenthalten).^*^  Auch  das 
Hauptwort  vpkaM  (n.  »  Yorenthaltung)  findet  sich  daffir,^^  während 
ofludd^  aussagt,  dass  im  Vorenthalten  ein  „Zuvielbehalten"  liegt^* 

Das  „Stillsitzen",  „Austalligmachen",  „Vonntlialti'n"  ist  ein  A Ilt- 
en th  alt  oder  Hindoniiss  im  Lauf  der  01>li:jatiun:  ///y/Ar  (m.)  oder 
pryzka  (f.),  eigentlich  =  Hinhaltuug,  Ermüdung  (trunüit.),  licüchwei  uug.*  ' 

»  Upl.  Wb.  ü  §  1.  23  pr.  Üm.  Bb.  1  pr.  14  pr.  24  pr.  28  pr.  Wm.  II  Hb.  23 
pr.  LI.  Bb.  7  pr.  35  pr. 

•  Sm.  Bb.  84  pr.  g  8.  H.  Wb.  4.  18  pr.  §  2. 
>  H.  Kb.  1  §  8.  2  §  1.  Sml.  2  §  1. 

♦  Upl.  Kb.  1     2.  Wb.  IM  1.  23  j.r.  Sin.  Kb.  1  g  1.  Bb.  26  §  L  H.  Jb.  11 
§  2.  Sml.  2  4;  1.  Wg.  III  92  (hier  mit  y«<f/-  sifia  :ibwe<-hselnd). 

*  LI.  Bb.  27  §  1  (hier  mit  ^uar  titia  abwcchsdud). 

•  H.  Mb.  87  §  1.  Sml.  2  §  1  11.  28.  St  Bb.  81  §  8.        '  W;.  m  88. 

*  üpL  Jb.  16  §  1.  Sm.  Jb.  16  $  1.  LI.  Eb.  86  §  1.  iÜuüich  Wm.  II  Jb.  16 
§  8.  —  Sm.  Mb.  16. 

»  Sm.  Jb.  3.         "  Ok.  (ib.  iiul.  8.  Ob.  8  pr. 
»•  H.  \>g.  2.  Sm.  Jb.  IH  S  1  II.        IJ.  Kb.  86     1  n.  76. 
"  Upl.  Jb.  16  §  1.  Sm.  Jb.  15  §  1.  LI.  Eb.  36  §  1. 
*•  8.  mch  üpl.  Wb.  7  §  1.  Wm.  n  £b.  12  g  2.  Bb.  6  §  1. 
Wg.  I  Bb.  7  pr.  («btn.  obw  S.  78).  n  Bb.  16,  17.  Ub.  4,  6.  add.  5  g  1. 
Sm.  Kb.  1  g  1.  Ii.  ^g.  9.  Vgl.  ÜpL  Kb.  10  a.  E. 
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§  59.  VenHig.  40^ 

Dun  gehört  das  Zeitwort  f/r^xka»^  wofttr  auoli  bma  pryt  vjS  Auf- 
enthalt entgegenbiingen)  gesagt  wird.'  Das  fi^  oder  ^ftcor  «dito,  weldies 
zechtlkh  relevant  ist,  geschieht  ß/re  pryzht  shfid  {wo,  infolge  Ton 
firyAa)f  weswegen  das  Zeitwort  pr^sska»  damit  weohseln  kann.*  Zn  be- 
merken ist^  dass  pryisr^  pry^  pryxka»  zaweilen  das  willentliche 
Herbeifuhren  eines  Hindernisses,  eine  Widersetdichkeit  oder  doch  Hart- 
näckigkeit bedeuten.'  Beim  Teizug,  wenn  er  obligatiooenreohtlich  von 
Belang  ist^  kommt  es  nun  zwar  niemUs  darauf  an,  ob  er  aus  einem 
Kichtwollen  entstanden  ist.  Aber  das  alte  Beoht  legt  eben  leicht  au<di 
das  Niohtkönnen  als  em  Nichtwollen  aus. 
n.  Beohtlioher  Charakter. 

1)  Der  rechtlich  relevante  Yeizug  ist  ein  Unrecht,  ein  „Ab- 
8chneiden<<  des  Beohts,  e^uMa  rat,  wie  uns  SS.  148  flg.  der  Foisa- 
ling  lehrte,*  oder  ein  „Schlitz*^  ins  Becht^  laghdU^  wie  z.  B.  wenn  der 
Eigenthflmer  eines  Thiers,  das  einen  Mensehen  verletzt  hat,  oder  der 
Vormund  eines  Unmündigen,  der  Jemand  verwundet  hat,  das  schuldige 
Anbieten  des  Arztes  veisäumt' 

Der  Verzug  wird  nur>als  Bechtsverletzung  relevant  Er  Mt  nicht 
unter  den  Gesichtspunkt  des  Entziehens  einer  Eapitalnutzung.  Zwar 
kommt  gegen  den  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  einmal  vor,  dass  Je- 
mand letztwillig  seinem  Gläubiger  y^pro  mUreue  duäme  eareneie^  3  Maik 
Pfennige  und  eine  halbe  Last  Cfl^treide  vermacht,  und  1344  verpflichten 
sich  die  Gotländer  gegenüber  König  Magnus  und  der  Stadt  Visby  ad 
Mägfiteiauktm  de  dampm  ei  mterestef  wenn  sie  vefsprochene  1000  M. 
Silber  nicht  am  13.  October  bezahlen  wfiiden.*  Aber  von  Bechts  wogen 
gibt  CS  keine  Verzugszinsen,  kein  Verzugsinteresse.  Es  tritt  daher  keine 
Erhöhung  der  Hauptschuld  em. 

Die  rechtliche  Belevanz  des  Verzugs  besteht  vielmehr  darin,  dass 
er  eine  Bussschnld  zur  Folge  hat  Deren  Inhalt  wird  in  §  60  ab-« 
gehandelt  Es  ist  Uar,  dass  diese  Belevanz  jedem  Verzug  zukommen 
kann,  gleichviel  ob  die  Hauptschuld  einem  ökonomisohen  oder  einem 
andern  Interesse  dient  Daher  bewirkt  z.  B.  auch  der  Verzug  mit  einer 
geschuldeten  EhrenerklSrung  den  VerM  einer  Verzugsbusse.* 

'  Um.  Bb.  1  §  1.  27  §  2.  add.  9.  H.  J)g.  y  pr.  Vgl.  Upl.  Kb.  10  n.  53.  St 
Bat  SS  §  1. 

*  Wg.  I  Rb.  7  pr.  n  Rb.  IS,  17.        *  Sm.  Kb.  1  §  1. 

*  II.  Kb.  1  §  2.  Wm.  II  Kl).  1  5$  1.  LI.  Bb.  24  4. 

W^'.  11  Kb.  47.  lU  98.  Upl.  Kb.  19  §  4.  pg.  8  pr.  Sm.  Kb.  10  §  H.  add. 

10,  Wm.  11  {>g.  17  §  4. 

«  über  ciftkakka  Bugge  S.  18. 

'  Sm.  Hb.  1,  2.  Vgl.  UpL  Mb.  88  §  4.  81.  28.  87.  Sm.  Hb.  11.  H.  Hb.  8. 

*  D.  1041  (S.  116),  Ik  1891.  8805.        *  Got  I  89. 
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2)  Der  leditlidi  relevante  Yenog  bnaoht  kein  wissentliches 
Unieeht  zn  sein.  Selbst  wenn  der  Schuldner  axk  fOr  onverpflichtet  hält 
nnd  sich  in  den  Rechtsstreit  einlSast^  im  Prooess  den  Beweis  seiner  Un- 
schuld antritt  oder  den  Beweis  seiner  Schuld  abwartet»  kann  er  in  straf- 
baiem  Yeizug  sdn.  SachfiUligkeit  kann  fti  ihn  ohne  wdtexes  den  Ver- 
foll  der  Yerzugsbusse  zur  Folge  haben: 

Wm.  I  Hb.  40  §  5:  ,3^tet  ein  Hann  yom  Weg  abirrend 
und  rcisst  einen  Zaun  nieder,  lichte  er  ihn  wieder  auf  und  sei 
bnssfrei.  Baut  er  ihn  nidit  auf  hinter  sich,  ist  er  dessen  über- 
fuhrt, büsse  er  drei  ören.  Ist  er  nicht  überführt,  kommt 
er  zum  Thing,  wehre  er  sich  mit  zwei  Zeugnissen  und 
einem  Zwölfmiinuereid.  Gelingt  es  ihm  nicht  sich  zn 
wehren,  btisse  er  drei  Mark  zu  IhndiheOnng.^ 

Wm.  I  16  pr.:  „Geht  oin  Mann  zwisdien  l>"trf('rn  oder 
zwischen  Landschaften,  wird  beranl)t  scinrr  Saclicn,  vrrkündiiLfe 
er  es  bei  der  ersten  Zusaiiunenkuntt,  die  rr  hat,  oder  im  ersten 
Anbau,  wohin  er  kununt.  Kr  nehme  da  Zcu^^en  dazu;  es  sei  der 
Raub  m  hoch  als  di(»  wollen  beze'ugen,  vor  denen  er  zuerst 
verkündijxte.  Verküudi<^t  er  den  Raub  und  nennt  nichts,  stelle 
dann  der  Kid  vor  dem,  den  er  beschuldigt  Fällt  er 
sich  beim  Kid,  büsse  er  den  Raul»  zu  zwrdfören  und  es  sei 
dieses  Alleingut  des  Bauern,  und  drei  Mark  wegen  der 
Einklagung  (of  asokuimii)  zur  Dreitheilung.*- ^ 

Upl.  f)g.  12  pr.:  „Belangt  man  einen  Bürgen  (faha-).  einen 
Eidbürgen,  einen  Geldbürgen,  einen  AVettbürgen  [u-a-pi<v  falur, 
d.  h.  einen  Seijuester  der  Wettsumme]  .  .  .  Leugnet  er,  dass  er 
nicht  Bürge  war.  beweisen  dieses  zwölf  Männer,  die  am  Thing 
waren,  oli  er  I^iirg'*  war  oder  nicht,  was  immer  für  ein  Bürge 
das  ist,  und  es  bestimme  über  die  halbe  Na-md  ein  jeder  v<tn 
denen  HL  h.  von  den  Pritcessgeguern].  Binden  die  den 
lh"irgen  an,  dann  vollende  der  Bauer  seine  Beweiätührung 
und  der  Bürge  gelte  drei  Mark  .  . 

Gut  I  39:  „  .  .  .  Wenn  Jemand  mit  solchen  Schmäh  Worten 
angegriffen  wird,  dann  soll  er  fahren  heim  zum  Hof  Jenem, 
der  sie  gesprochen  hat,  und  laden  ihn  zur  Kirche  gesetzmässig 
und  bitten,  seine  Worte  zurückzunehmen,  die,  welche  unglück- 
licherweise geredet  sind  in  Streit  oder  Tnmkenheit.  Wenn  er 
leugnet,  dann  schwöre  er  mit  drei  Männern  vor  den  Kirch- 

>  Vgl.  auoh  Wm.  I  {»j.  16  §§  1,  8.  H  Mb.  S&  §8  5*-7. 
*  Ähnlich  Sm.  ^g.  10  pr.  H.  fg.  18  pr.  St  Kp.  8  pr. 
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spielsleiiteii,  das  er  niemals  diese  Worte  sprach.  Gelingt 
ihm  nicht  den  Eid  zu  leisten,  dann  büsse  er  3  Oren 
und  ehre  den  Mann  mit  einem  Breimännereid  bei  der  Eirobe . . 

Übrigens  bewirkt  nicht  immer  schon  die  Siichirülipkeit  die  Schuld 
einer  Verznpfsbusse.  lu  gewissen  Fällen  wird  der  Verzug  erst  naeh  der 
Saehtälligkeit.  zuweilen  sogar  geraume  Zeit  nachher  strafbar.  Ein  Bei- 
spiel bietet  die  Theilung  von  Gesell  seh  aflsgut  nach  den  Swearechten: 

Sm.  Jb.  15  1:  „Nun  ist  die  Gesellschaftszeit  aus  und  die 
wollen  ihr  <iut  theilen,  da  will  einer  mehr  von  diesem  (lUt 
sich  zuschreiben  und  dem  andern  weniger  lassen,  sei  dieses  an 
den  Zeugnissen  der  12  Männer,  die  dabei  waren,  als  jene  die 
Gesellschaft  eingingen.  Es  werde  getheilt  auch  nach  dem.  wie 
die  bezeugen.  Wenn  darnach  einer  von  denen  dem  andern 
vorenthält  und  incht  herausgeben  will  nach  diesen  Zeugnissen 
und  Eid,  bfisse  er  3  Mark  für  die  Vorenthaltung  (Jiri  oßuilditjr^ 

Nach  (jüugerm)  westmännischem  Recht  darf  in  diesem  Fall  wie  in 
einem  andern,  wo  es  sich  um  eine  Ersatzschuld  handelt,  der  Verurtheilte 
sogar  nitcli  die  drei  nächsten  Thingversammiuugeu  über  jm  Verzug 
bleiben,  bevor  er  in  die  Busse  verfallt* 

Dergleichen  Vorkommnisse  beweisen  aber  nicht  gegen  das  von  mir  • 
an  die  Spitze  gestellte  Princip.   Sie  beruhen  nur  auf  dem  so  oft  ver- 
wertheten  Gedanken,  dass  der  Verzug,  um  strafbar  zu  werden,  eine  be- 
stimmte Zeit  hindurch  gedauert  haben  muss.  Hierüber  §  60  Nr.  4. 

Nach  einigen  Rechten  scheint  eine  feste  Oienze  gezogen  zwischen 
den  Fällen,  wo  im  Processiren  strafbarer  Verzug  gefunden  wird,  und 
denen,  wo  der  Schuldner  bussfrei  sich  auf  einen  Beohtsstreit  euüassen 
darf.  Nach  östgötischem  Recht  und  dem  altem  Stadtrecht  nimlich  scheint 
strafbarer  Verzug  nur  in  einem  eolohen  Frocessiren  zu  liegen,  wobei  der 
Schuldner  zum  eidlichen  Ableugnen  kommt  Er  bässt  für  Eidfälligkeit 
3  Mark.  Nach  östgotischem  Reoht  ist  aber  nidit  einmal  in  allen  den- 
jenigen Fällen  strafbarer  Verzug  gegeben,  wo  der  Schuldner  eidfaUig 
wird.  Nur  in  Busssachen  soll  bei  EidföUigkeit  strafbarer  Verzog  vor- 
liegen. Denn  „ein  anderes  ist  Bussschuld  und  ein  anderes  ist  Gcld- 
achuld'^'  Das  gemeine  Stadtrecht  andererseits  verhftngt  die  Dreimark- 
bnsse  nicht  nur  immer  bei  Eidfälligkeit,  „ob  dieses  nun  ist  um  Pfennige 
oder  um  andere  Schuld",  sondern  auch  dann,  wenn  der  Schuldner  er- 
folglos mit  Zeugen  oder  Briefen  den  Beweis  der  Zahlung  oder  des  Ver- 
gleichs zu  führen  Teisaoht  hat  Ausdrackhoh  wird  dabei  als  Grond  der 

»  Ähnlich  Upl.  Jb.  16  ?5  1.  I.l.  Eb.  36  §  1.         ■  Wm.  U  Jb.  16  §  2.  13  §  1. 
■  Og.  Rb.  5  §  1.  Bj.  9  §  4. 
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Steife  angegeben,  „daSB  er  za  Zeugnissen  för  sich  griff  und  mit  denen 
dnidiM^^ 

8)  Ans  2  folgt,  dass  der  Verzug,  um  rechtlich  relevant  zu  sein, 
kein  willentlich  es  Unrecht  zu  sein  l)rau(ht.  Mit  diesem  Satz  ebenso 
wie  mit  2  ist  aber  sehr  wol  vereinbar,  dass  die  Strafbarkeit  des  Verzugs 
Angeschlossen  ist,  wenn  bestimmte  (Iründe  die  Annahme  rechtfertigen, 
da»  der  Schuldner  zum  rechtzeitigen  Müllen  ausser  Stand  war.  Ist 
kein  solches  „gesetzliches  Hinderniss"  —  lagha  forfall  —  gegeben, 
so  bMM  es  gleichgiltig,  ob  er  nicht  erfüllen  jrann  oder  nicht  erfüllen 
will  Die  forfaü  sind  vom  Gesetz  vorgesehene,  gcuau  bezeichnete  Um- 
stande,  aoMblbar  nnd  gering  an  Zahl.  Beispiele: 

Wg.  I  Ob.  9  §  5:^  ..Das  ist  gesctzlichos  Hinderniss  eines 
^lanncs  oder  Weibes,  (buss  die  krank  sind  uder  die  Braut  wird 
einge])rannt;  das  ist  gesetzliches  Hinderniss  ihrer  beider,  wenn 
Diebstahl  oder  Raub  darüber  ergangen  ist.  Wenn  er  lässt  ein 
Thing  weisen,  dann  soll  mau  zwei  Männer  am  Thing  das 
Hinderniss  einbringen  (fhrßd  ha-nc)  lassen.  Will  er  sich  nicht 
damit  begnügen,  dann  soll  man  an  anberaumtem  Tage  mit 
Zwölfteid  und  zwei  Zeugen  bitten  so  sich  (  Jott  hold  und  seinem 
Schworer,  dass  man  gesetzliches  Hnulerniss  bekauii  und  darum 
vermochte  ich  nicht,  dir  sie  zu  vermählen."' 

üpl.  Jb.  20  tj  1:*  ,,Nun  kann  der  Übertrager  innerhalb  des 
Beichs  sein,  dann  ist  dieses  sein  Hinderniss,  dass  er  liegt  in 
Krankheit  oder  \\'undeu,  oiler  er  ist  in  seines  Herrn  Dienst 
oder  auf  der  Spur  seines  Viehs  oder  er  hat  eine  Leicheuwache 
vor  der  Thür  oder  es  ist  das  Feuer  höher  als  mau  es  zuhaben 
braucht,  oder  es  ist  ein  Heer  im  Land,  oder  er  sei  auf  die 
Seefahrt  geboten:  vor  diesen  Hiudürnisseu,  welche  jetzt  ges;\gt 
sind,  da  hat  der  Streit  in  Stillstand  zu  stehen,  bis  der  (  iewähre 
dazu  kommt,  nnd  in  drei  gesetzlichen  ThingversammhuiLTon  hat 
er  in  Gewährscliatt  zu  stehen,  und  doch  stjllen  Hinderungs- 
zeugni&se  zweier  Männer  erbracht  sein  in  den  gesetzhchen 
Thing versHnim  hingen  und  schwören,  dass  er  nicht  zu  kommen 

'  st  lib.  25  §  l.  26  §  1  n.  53. 

'  Fjuit  wörtlioli  K'loichlautend :  VVp.  II  Gb.  16.  Es  ist  davon  die  Iknie,  daw 
der  Vormund  einer  Braut  diesellx'  nicht  rechtzeitig  dem  Tlräutijrani  antraut. 

'  YgL  aach  LI.  Gb.  4,  wu  unter  den  lagha  forfall  auch  die  kirchlichen  Im- 
pedimeDte  angeführt  sind. 

*  Zniddut  ist  hier  davon  gehandelt,  dass  ein  um  Land  Beklagtor  eeinoi 
Gewilueii     stellen  hat 
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vennochte  vor  diesen  Uiiidernis^en.  Solche  HmdenÜBse  soUeu 
stehen  vor  allen  andern  Sachen.''^ 

Übrigens  werden  in  Schuldsacben  die  la^ha  forfaü  selten  im  Ein- 
zahlen angegeben.  Gewöhnhch  werden  sie  als  bekannt  TOransgesetst' 

4)  Der  Verzug  wird  leofatlidi  releFUit,  indem  er  einen  Wandel  in 
der  Obligation  bewirkt  Dass  die  Obligaticn  ans  der  Hiaaptschnld 
selbst  sich  ?erändert  und  niefat  etwa  blos  ftnsserhoh  mit  der  ans  der 
Yerzngssduüd  sidi  verbmdet^  offisnbart  sich  nach  Ausbildung  der  Eze- 
cntion.  Kkht  nur  um  die  Verzugsbusse,  sondern  auch  um  die  Haupt- 
schuld wird  jetzt  gegen  den  Saftenden  ezequbrty  ob^eich  bis  zum  Yerfiül 
der  Verzugsbosse  die  HaiqitBGhuld  principieQ  unexequirbar  ist  (§§  17). 

Dieser  Wandel  tritt  aber  stets  nur  in  Personenhaftnngen  ehi. 
In  Sachhaftnngen  kann  er  sich  niefat  ereignen,  weil  venn^e  ihrer 
Stmctur  die  Haftung  reaüsirt  wird,  sobald  Erfüllung  der  Schuld  aus- 
bleibi 

Andererseits  aber  kann  der  "Wandel  in  jeder  Personenhaftung 
bewirkt  werden.  Zwar  ist  in  den  Quellen  meist  nur  davou  die  liede, 
dass  die  Verzugsfulgen  den  Schuldner  treffen.  Allein  das  ist  nur  der 
gewohnliche  Fall:  gewöhnlich  wird,  wer  haftet,  auch  schulden,  und  wer 
schuldet,  auch  haften.  Es  kommt  indess  vor,  dass  einer  haftet,  ohne  zu 
schulden  (S.  39).  Auch  seine  Obligation  verändert  sich  unter  dem  Ein- 
flußs  des  Verzugs,  wie  sich  ans  SS.  150,  155,  181,  182  ff.  ergibt  In 
strafbaren  Verzug  kommt  demnach  nicht  sowol  der  Schuldner  als  der 
Haftende.  Das  im  Verzug  liegende  Unrecht  besteht  eben  nicht  sowol 
darin,  dass  einer  nicht  leistet,  was  er  leisten  sollte,  als  darin,  dasä  der 
Glaubiger  nicht  bekommt,  was  er  bekommen  sollte. 

§  60.  Vennig.  Beatraliiig  desselbei. 

1)  Die  Vexzugsbosse,  inqgemem  bot,  gelegentlich  audi  ttdä  oder 
uJiare^  viä  odec  aoSU^*  laghdU^^  ujj/uiid*^  genannt,  besteht  in  einer 
Leistung  von  Geld  oder  Gekleswerth.  Der  Betrag  ist  je  nach  der  Art 

>  übereinstimmend  denn  aoeh  in  Upl.  Hb.  45  §  1.  Wm,  U  Mb.  29.  Sm.  fb. 

9l  LI.  l>b.  17.  VkI.  Öf,'.  Ks.  12  pr. 

'  So  '£.  B.  Wg.  II  IIb.  lü.  III  92  n.  80,  (V  Hb.  3fi  §  4.  Analogien:  Wg.  II 
add.  y  §  1.  Ug.  lih.  23  pr.  —  Sml.  9  §  3.  Wg.  1  Kb.  14  §  2.  II  Kb.  .3.  4.  2k. 
ög.  Kb.  5  §  L  7  pr.  §  1.  Upl.  Kb.  4  pr.  8  §  2.  11  pr.  12  §^  1,  2.  Kgb.  10  §  10. 
Ii  §  8.  Sm.  Kb.  9  pr.  §  2.  ^g.  4  pr.  10  pr.  H.  ^.  8  §  1.  Si  Sb.  7  pr.  §  1,  ete. 

^  Wg.  II  Kb.  38.  LI.  Eb.  27  pr. 

*  Upl.  Jb.  10.  Sm.  Jb.  10  §  1.  Win.  II  Jb.  15  i)r. 

'  Upl.  Mb.  21.  22.  2S  §  4.  27.  Um.  Mb.  1 U  U.  Mb.  8.         "  U.  2. 
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der  Hauptschuld  verschieden.  Überdies  weichen  aber  in  seiner  Bestim- 
mung die  Landflchaiftsrechte  von  einander  ab. 

In  efaügen  Eallen  ist  der  Betrag  von  der  Höhe  der  Haaptschald 
abhängig,  also  beweglich.  So  ist  in  Wesigdtaland  die  Busse  wegen 
Säumniss  im  Entdehten  des  Faditsonses  dem  letztem  an  Betrag  gleich.^ 
Das  Nänüiohe  bestimmt  auch  das  obersehwedische  und  nach  dessen  Vor- 
bild das  jfkngere  westmännische  Beciht  für  die  Fälle,  wo  der  Ftohtnns 
einen  Oce  nicbt  eneiolit'  Bei  Ausstand  gewisser  theilbaier  Leistungen 
ngüi  sich  die  Höhe  der  Bosse  nach  der  Grösse  des  ausstehenden  Theils. 
Die  Busse  wegen  Yersäunmiss  der  genossenscdiaMoihen  Zaonpflicht  z.  B. 
bebagt  nach  westgötisdhem  Becht^  wenn  nur  eine  kleine  Lüdke,  ein  ffcp, 
im  Zaunanthfiil  des  S&umigen  sich  findet,  einen  Ore^  wogegen  sie  för  eine 
grössere  Lücke,  einen  baSker,  auf  8  Ortuge  stägt'  Ahnliche  Unter- 
scheidungen finden  sich  bei  diesem  Veizogsfall  auch  im  östgötisehen, 
upländischen  und  jflngem  westmännischen  Becht^  wobei  nur  enie  obere 
Giemse  festgesetaEt  ist^  bis  zu  welcher  die  Busse  steigen  kann.^  In  Shn- 
lioher  Weise  femer  bebandelt  das  oberschwedische  Recht  die  S&umniss 
im  Offenhalten  von  Abaugegi&ben  und  im  Bau  von  bestimmten  Brftoken.' 
Übrigens  hat  es  den  Anschein,  als  sei  dies  System  im  Swealand  erst  in 
spaterer  Zeit  aufkommen.  Wenigstens  bdTolgen  das  södermannisohe 
und  das  Sltere  westmännische  Becht  in  beinahe  allen  einschlägigen 
Fallen  das  entgegengesetscte  SjsteuL*  Helsiugelagen  folgt  in  drd  Fällen 
dem  oberschwediBohen,  in  drei  andern  dem  sodeimännischen  ^tem.' 
In  den  gotischen  Bechten  aber  kehrt  die  Beweglichkeit  der  Busse  beim 
Verzug  un  Entrichten  des  2Sehnts  wieder.  Nach  einem  westgötischen 
Statut  von  1281  sollen  w^n  Säumniss  mit  Einer  Zehntquote  8  Ortuge, 
wegen  Säumniss  mit  sämmttiohen  Quoten  16  Ortuge  gebfisst  werden, 
während  in  Oslgötaland  die  Verzugsbusse  för  Eine  Zehntquote  3  Oren, 
in  Smäland,  wie  es  sdiemt^  10  Ortuge  ausmacht' 

'  Wg.  II  Forn.  51.  m  138. 

'  Upl.  Jb.  10  (unten  S.  419  zu  N.  4).  Wm.  II  II..  I'i  pr.  —  Nadi  LI.  Kb. 
27  pr.  soll  die  Verzugfsbusse  vom  Pachtzins  betrui^fii.  —  Nach  Uji!.  .Kb.  2I> 
§  1  u.  47  iE)  .soll  bei  allen  Ueldhulachuldeu  die  Verzug.sbuäiie  an  lietrag  der 
HraptBehnbl  gleiohMteiuui.  Andon  Wu.  U  iBb.  20  §  l. 

"  Wg.  I  Fb.  1.  n  Ub.  2.  9.  Vgl.  I  Kb.  18.  n  Kb.  26.  IT  21  §  12.  —  & 
ferner  Wg.  III  92. 

'  Ög.  Bb.  14  §  1.  UpL  Wb.  6  g  1  (oben  8.  95).  Wm.  U  Bb.  5  pr.  —  Upl. 
Kb.  18  pr. 

•  üpl.  VVb.  4  {:j  l.  23  pr.  a.  E.  Vgl.  U.  Wb.  4. 

•  Sm.  Kb.  18  §  1.  Bb.  1  pr.  24  pr.  Wm.  I  Bb.  88  pr.  Anders  Sm.  Bb.  18  §  6. 
'  H.  Kb.  1  9  2.  Wb.  4.  5  pr.  IB  pr.  Jb.  10  §  l.  U  §  1. 

•  Wg.  I  Br.  1.  U  Kb.  87.  in  ft.  IV  21  §  2.  ög.  Kb.  18  pr.  Sml.  14. 
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Der  Hegel  nach  ist  der  Betrag  der  Busse  von  der  Höhe  der  Haupt- 
schuM  unabhängig.  Kr  ist  unbewegUßh,  und  geradezu  für  einen  ,,stab- 
hatti'U"  erkhirt  ihn  der  Forsaring,  wenn  anders  die  Buggesehe  Deutung 
dt's  Wortes  stuf  richtig  ist.'  Der  J'orsaring  enthält  auch  das  älteste 
Zeugnis8  über  den  Gi^eustand  einer  unbeweglichen  Verzugsbusse.  Die 
Inschrift  handelt  vom  Verzog  mit  geaetalifihen  Leistungen  an  den  lüenis; 
als  Busse  setzt  sio  fest: 

„Einen  Ochsen,  einen  zweigiltigen,^  und  zwei  Ören  als  Stob 
(staf)  zum  ersten  Mal;  zwei  Ochsen  und  vier  ören  zum  andern 
Mal;  aber  zum  dritten  Mal  ?ier  Oebsen  und  acht  Ören  als 
8tab."» 

In  den  Rechts-  und  Gesetzbüchern,  mit  Ausnahme  des  helsiugisehen,* 
ist  die  Busse  in  Oeid  aiisged rückt.  Häutig  ist  die  Dreimarkbusse  fest- 
gesetzt;'^ aber  iiucli  iiöluTe  Beträge  kommen  vor,  Verzugsbussen  von 
30  Oren,  von  6,  9,  ja  40  Mark,*^  andererseits  geringere,  Verzugsbussem 
von  ö,  4,  a,  2  Ören,'  ja  1  Öre  oder  4  Pfennigen.»  £in  Bück  auf  die 

»  Bugj,'e  SÖ.  12, 13.  Die  Maurersche  ÜUrsetzung  in  Kr.  Vjschr.  XX  S.  147 
folgt  Bugge,  indoB  aie  jftj^ durch  „fester  Betrag"  vordeutscht  A.  M.  Ujärne; 
s.  unten  N.  8. 

'  D.  h.  wahndielnlieh  einen  von  swd  Knhwerthen:  Bngge  88»  8»  9.  K. 
Maurer  a.  a.  O.  S.  146. 

Niu  li  Ifjärne  Tidskr.  V  3  S.  180  ist  =  Hisoliofsstiib.  Bischof  und  dut. 
sing.  Jcducli  überliuwt  U.  deu  Phllülogon  den  Kntschuid,  i)b  eine  tiolche  Form  aaf 
einer  so  alten  Inschrift  möglieh  sei.  Ätfitrata  (apru,  pripiaj  laki  ist  naeh  Hjärne 
s  „für  den  ersten  (zweiten,  dritten)  Stieh**.  Diese  Erklimng  hingt  mit  der  H.- 
Bchen  AufTiwsung  des  weitem  Verianfii  der  Inschrift  nsammen,  worfiber  oben 

8.  148  Üf^.  X.  5. 

♦  Ansutz  in  Ellen :  H.  Kb.  1  1. 

»  Wg.  1  Kb.  7.  8  jir.  Jb.  13  pr.  Fb.  11  i?  1.  U  Kb.  IB.  17.  18.  Jb.  27.  Forn. 
88.  m».  27—29.  m  50.  80.  88.  II  add.  6  pr.  Ög.  Bb.  16.  Sml.  2  §  1.  Oot  I  8 
§  1.  7  pr.  52.  UpI.  Kb.  18  2.  ^b.  2  pr.  Jb.  16  §  1.  21  g.  E.  Wb.  5  §  1.  21  pr. 

l)jr.  12  pr.  Win.  I  Bb.  9  pr.  10  pr.  §  2.  22  pr.  28.  89  pr.  40  §  5.  42.  45  §  1. 
46  §  2.  48  j,r.  pj.  16  pr.  ?fS  1.  2.  II  .Kb.  2  pr.  17  pr.  Mb.  1  §  2,  18.  24  8.  25 
<i<5  5,  7.  Jb.  16  ?}  17  g.  K.  Hb.  4  2.  15  13.  Sm.  Kb.  1  g  1.  In  ?<  1.  Llh.  2 
pr.  /Kb.  5  pr.  Jb.  17  a.  E.  Hb.  11  pr.  13  pr.  24  pr.  J>g.  10  pr.  adU.  1.  ä.  H.  Jb. 
11  §  2.  Wb.  18  pr.  §  2.  ]>g.  13  pr.  LL  Bb.  6  §  8.  8  pr.  19.  Kb.  84  §  1.  86  §  1. 
8t.  Kp.  8  pr. 

•  UpI.  Mb.  27.  28  §  4.  —  H.  Mb.  12.  St  Bb.  8  pr.  —  Sm.  Bb.  18  §  6.  Mb. 

11.  —  H.  Wb.  18  2. 

'  Upl.  Mb.  21.  22.  Wni.  I  Hb.  38  j,r.  11  Hb.  23  J>  2.  Sni.  Mb.  1.  —  H.  Wb. 
18  pr.  —  Üg.  Bb.  9  §  2.  36  §  4.  44  §  1.  L>b.  12.  üpi.  Jb.  lü.  Wb.  23  pr.  Öiu. 
Jb.  10  §  1.  Bb.  1  pr.  27  pr.  add.  9.  12.  Wm.  I  Bb.  42.  II  Jb.  15  pr.  §  5.  Bj.  41 
pr.  Oot  I  89  Abs.  8.  4.  —  Wg.  II  Fora.  4.  6.  m  92.  H.  Kb.  1  §  2.  2  §  1.  Jb.  10 

"  Wg.  U  Fora.  82.  41.  42.  4.  6.  Sm.  add.  9.  12.  -  üpl.  Kb.  1  g  2.  Sm.  Kb.  1  §  1. 
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Citate  lehrt,  dass  in  keinem  Eechtsgebiet  ein  und  der  nämliche  Betrag 
bei  un1)ewf'<2:licht'n  BusssiMizen  wiederfcehrt.  Es  scheint,  dass  man  je  nach 
der  Schuldart  den  Yeizag  hold  schwezer,  bald  i^enoger  anrechnete.  Auf 
die  einzelnon  Bestimmungen  einziij^ehen,  ist  hier  um  so  weniger  am 
PiatB,  als  ohnehin  die  meiBteu  gelegentlidh  in  diesem  Buch  enriUmt 
werden. 

Stets  ^n  lit  die  Verzugsbusse  ganz  oder  theilweise  an  den  Gläubiger, 
dem  dadurch  das  Unrecht  gesühnt  wird,  welches  er  durch  den  Verzug 
erlitten  hat.  Mit  den  öftentliclu'n  Gewalten  und  dem  Geniemweseu 
(Hundertschaft^  Tliing,  Stadt)  hat  er  die  Verzugshusse  gewöhnlich  dann 
za  theilen,  wenn  sie  3  Mark  oder  mthi  1h  trägt.  In  diesem  Fall  bewirkt 
als»  der  Verzug,  dass  die  privatrechtliche  Haftung  in  eine  strafrechtliche 
umschlägt.  Indess  kommen  auch  Yerzugsbussen  von  3  Mark  Tor,  die 
ganz  an  den  Gläubiger  gehen. ^ 

2)  Eine  Erhöhung  der  Verzugsbusse  kann  eintreten  in  Folge  fort^ 
gesetzten  Verzugs,  Es  äussert  sich  darin  der  Gedanke,  dass  der  fort^ 
gesetzte  Verzug  ein  durch  seine  Dauer  an  Schwere  zunehmendes  Unrecht 
ist  £r  wird  massgebend 

a)  im  Verlauf  des  Anforderimgsveriabrens  (§§  11,  15,  17,  18)  nach 
öfitgötischem,  heisingischem  und  in  bestimmten  Fällen  auch  nach  soder- 
und westmännischeni  Recht.    Das  östgotische  ist  oben  S.  80  flg.  ge- 
schildert, und  es  ist  hier  nur  hinzuzufügen,  dass  es  sich  nicht  blos  auf 
Geld-,  sondern  auch  auf  andere  Schuldfalle,  wie  z.  B.  die  Verbindlichkeit 
ZOT  Tradition  von  Land  bczit^ht.  Das  helsinp:ische  Verfahren  beschreibt 
H.  J»g.  2:  „Hat  Jemand  zu  gelten  einem  andern  eine  Elle, 
eine  Ortug  oder  mehr,  dann  soll  er  vor  seinen  Hof  gehen  mit 
zwei  Miumeru  und  das  Geld  fordern.  Gilt  er  in  fünf  Nächten, 
sei  er  bussfrei.  Gilt  er  nicht,  büsse  er  für  Vorenthaltung  2  Ören 
und  gelte  nachher.  So  soll  mau  Pfenni^^c  fordt'm,  ob  die  mehr 
sind  oder  weniger.    Nun  will  mau  nicht  l*feunige  gelten  und 
nicht  gesetzlicli  anbiett^n,  dann  soll  er  zum  andern  Mal  vor 
den  Hof  gclicn  und  fordern  beide  Geld  und  Verzugsbusse  und 
heim  laden  ülier  drei  Nächte.    Gilt  er  nicht  dann,  büsse  er 
drei  Mark  zur  Dreitheilung  oder  leugne  mit  zwölf  Männern." 
In  Westmanualand  lindet  bei  Geldschulden  ein  derartiges  Anwjvchsen 
der  Vei-zugsbusse  dann  statt,  wenn  die  Schuld  weniger  als  eineu  Ore 
betrögt.    In  diesem  Fall  nämlich  schiebt  sich  vor  das  gewöhnliche,  in 
drei  TJüngverHammlungen  sich  abspielende  Anforderungsveifahren,  das 

>  Upl.  Kb.  1  §  2  (S.  418  m  N.  2).  Jlk  21  g.  R.  (&  419  fa  N.  8).  Sm.  Kb.  1 

§  1.  Jb.  IT  ii.  E.  Will,  n  Kb.  1  §  1.  2  pr.  (b.  unter  Kr.  8).  Jb.  17  g.  E.  Sml. 
2  §  1.  LI.  Eb.  84  d  1. 
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sog.  laghpinga^  nach  dessen  Schluss  die  Verzugsbnsse  TOn  drei  ^lark 
(zur  Dreitheilong)  Terfällt,  ein  Vorrer&hzen.  Letzteres  besteht  darin, 
dass  der  (fläubiger  an  «Irci  Sonntaj^en  vor  Yersammelter  Ivirchfjomeinde 
den  Schnldnear  um  Erfüllung  oder  Leugnung  auBprioht  Verzieht  der 
Ang^rderte  noch  nach  der  letzten  Ansprache,  so  verfallt  er  in  eine 
Busse  von  3  ören  an  den  Gläabiger.^  Aber  nicht  blos  bei  Geld- 
achulden  kommt  in  Westmannalagen  diese  sduittweisc  SteigeruTi^  der 
YeizDgsbusse  während  des  Anfordeimigsverfidurens  vor,  irie  folgende  Be- 
lege darthun: 

Wm.  I  Bb.  42:  „Wenn  Jemand  ein  Grundstück  hat»  worauf 
Wasser  abfiUlt»  grabe  er  einen  Graben  binaos  durch  sem  Grund- 
stück und  an  einen  andern  hin  und  bitte  ihn,  zu  graben  hin- 
aus über  sein  Grundstück,  und  will  er  nicht  graben,  &hre 
man  zur  Kirche  und  klage  gegen  diese  Grundeigner  an  einem 
Sonntag,  am  andern,  am  dritten,  dass  sie  graben  durch  ihr 
Gnmdstöck.  Will  man  nichts  wage  man  drei  Oien.  WiU  man 
dieses  nidit  büssen,  fahre  man  zum  Thing  nnd  klage  damaoh 
und  man  büsse  drei  Hark.  Es  nehme  eine  Hark  der  König, 
die  andere  der  Klagenihaber,  die  dritte  äUe  Hftnner.« 

Wm.  II  Mi.  2  pr.:  „Beschliesst  ein  Hann  den  Brantlaof 
zur  Brauilau&Eeit,  dann  sammelt  er  die  Brautsitzerin  und 
seine  sechs  Brautmftnner,  sendet  sie  entgegen  dem  Weibe, 
welches  seme  Yedobte  ist  Nun  wird  ihm  seine  Verlobte  ge- 
weigert; dann  ist  schuldig  der  Terlober  drei  Hark.  Nun  be- 
schliesst er  dnen  zweiten  BrauÜanf;  sendet  entgegen  diesem 
Weibe  die  BrautfÜhrexin  und  seine  Brauimanner;  wird  ihm 
audi  jetzt  seine  Verlobte  verweigert,  wie  früher,  sei  schuldig 
der  Verlober  drei  Hark.  Nun  sendet  noch  der  Ifonn  das  dritte 
Hai  die  BrautfÜhreiin  und  ^eine  Brautm&nner,  wird  ihm  seine 
Verlobte  auch  gewmgert  jetzt  wie  früher,  sei  auch  jetzt  schuldig 
der  Verlober  drei  Haik.  Es  nehme  dies  Geld  der  Bauer  für 
seine  Kosten  . . 

Was  den  hier  zulet/.t  angeführten  Fall  lietriflt.  so  ist  er  analoj^^  auch 
im  srHlerniännisc  ht  ii  Recht  behandelt,  während  ln'i  ( leMscluilden  (lies(\s 
Recht  sü  wenig  wie  tla>  obiTSchwedische  die  Verzugsbusse  im  \' erlauf 
des  Auforderuugaverfahrumi  waihsuu  iiksst.- 


1  Wm.  II  ^.b.  20  ^  1.  Analog  ist  das  Ver&hren.  wenn  ererMes  Gut  gefordert 
wird:  Wm.  I  Gb.  15.  Vgl.  II  ;Kb.  12  §  2. 

'  Sin.  Cl).  2  i.r.  \'^\.  Sin.  Hb.  \     1  i.ibon  S.  66)  und  üpl.  yEb.  25  §  l  n.  47. 

V.  Amira,  NorüKermauiiicheii  übligaUuiKii-Ufcht.  i.  27 
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b)  Im  Verlauf  des  Contumacial Verfahrens,  wenu  der  Schuklner  zum 
Antworten  im  Process  geladen  ist  und  ausbleibt  Vgl.  oben  &  dO  flg. 
mit  145  flg.,  119  flg.^ 

c)  AiLsserhalb  alles  Prooesaes.  Dabei  ist  natürlich  vorao^esetzt,  dass 
überhaupt  eine  Verzugsbusse  verfiillen  kann,  oline  dass  der  Schuldner 
um  die  fällige  Leistung  an<>:efordert  wird.  Diese  Voraussetzung  trifft  nicht 
bei  allen  Arten  ?on  Schulden  zu.  Wann  sie  zutrifft,  wird  unter  3  an- 
gegeben werden.  Hior  ist  nur  zu  zeigen,  wie  dann  (dme  des  Grlaubigers 
Zutliuii  die  Veizugsbusse  nach  einer  bestimmten  Dauer  des  Verzugs  sich 
?on  liechtswegen  yeryiel&cht.  Das  ält^ate  überlieferte  Beispiel  findet  sich 
auf  dem  Forsaring,  wonach  sich  die  Busse  wegen  Rückstands  mit  kirch- 
lichen Abgalien  zweimal  verdoppelt  (ol>en  S.  415).  Aus  den  Bechtsbüchem 
wShle  ich  folgende  besonders  anschauliche  Beispiele  aus: 

^un  kann  ein  Hann,  der  Grundeigner  ist  in  der  Gemeinde, 
säumen  mit  dem  Kirchenbau.  Dann  mögen  die  Kirchenvertreter 
nehmen  sein  Pfand,  für  Ein  Tagwerk  vier  Pfennige  und  so 
fOn  andere  und  so  fön  dritte;  und  dennoch  das  Tagwerk 
voll...  Yeizieht  einer  und  säumt  er  mit  mehr  Tagwerken  als 
dreien,  dann  ersetze  er  das  Tagwerk  und  mit  [•Ipmscllten] 
drei  Mark  und  diese  diei  Mark  sollen  zum  Kirchenbau  gelegt 
werden."* 

„Die  Bauern  wollen  ihre  Saat  beginnen;  dann  soU  jeder  den 
gesetzlichen  Zaun  dem  Andern  gegenüber  entrichten  .  .  .  Nun 
kann  Jemand  saumig  sein  und  nicht  so  zäunen;  liegt  darnieder 
sein  Zaun  eine  Woche  über,  büsse  er  3  Ören  und  si>  für  die 
andere  und  die  dritte.  Es  sei  Alleinforderung  der  Dorfleute. 
Liegt  er  darnieder  einen  Monat  über,  nachdem  die  Saat  be- 
gonnen ist,  büsse  er  3  Mark  zur  Dreitheilung  dem  König,  der 
Hundertschaft  und  dem  Klagsinhaber.  Für  den  andern  Monat 
und  den  dritten  büsse  er  ebenso  .  . 

„, . .  Liegt  eine  Kirchbrücke  darnieder  einen  Sounbig  über, 
bOsse  man  3  Oren,  so  für  den  andern  und  für  den  dritten. 
Es  sei  Alleintunieruug  des  Klagsinhabers.  Die  sollen  büsseu, 
welche  säumen  .  .  .  Liegt  sie  länger  darnieder  als  drei  Soun- 
üige  über,  büsse  man  3  Mark  zur  Dreitheilung.  Säumt  man 
mit  einer  Dorf  brücke . . .  ii^  sie  darnieder  eine  Woche  über, 

*  Dazu  noch  St.  liht.  7  pr.  §  1:  Wogen  AusbleibüDs  auf  die  drei  ersten  I»a- 
dangen  betrigt  Busse  8  mal  8  Oren  Pfennige  an  Kläger,  König  und  Stadt; 
wegen  Ausbleibens  anf  die  Werte  Ladung  steigert  sie  sieh  anf  S  Marie 

»  TTpI.  Kb.  1  §  2.  Sin.  Kb.  1  §  1.  Wm.  II  Kb.  1  §  1.  Vgl.  H.  Kb.  1  8  1. 

'  äu.  Bb.  1  pr.  Vgl.  Wg.  U  Ub.  4—6.  üot  1  26  pr.  Ferner  Sm.  Kb.  18  §  1. 
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btoe  man  3  Qren,  so  für  die  andere  und  die-  dritte.  Es  sollen 
nehmen  die  Eli^gsinhaber  diese  Busse.  Liegt  sie  langer  dar- 
nieder, büsse  man  8  Mark  zur  Dreitheilnng.^  ^ 

„. . .  Für  den  Zaun  oder  die  Brücken,  welche  die  [so.  die 
Augensoheinsleutc]  für  ordnungswidrig  schwüren,  büsse  man 
6  Oren  .  .  .  Will  man  nicht  büssen  früher,  als  diee  am  Thing 
eingeklagt  wird,  büsse  man  dann  3  Mark . . - 

„Es  sollen  die  Erben  sdiuldig  sein  zn  ernähren  Yater  und 
Mutter,  wenn  diese  Armuth  trifft  oder  Alter  . . .  Welcher  Sohn 
oder  Tochter  den  Vater  fortjagt  oder  die  Mutter,  büsse  drei 
Mark  auf  jedes  Jahr.  Die  hat  der  reclitc  Klagsinbaber/'^ 

„Gibt  er  [der  Pächter]  nicht  den  Pachtzins  heraus  am  rechten 
Leistungstäg,  gelte  er  dann  örtug  von  Ortug  zur  Busse  stets 
bis  dahin,  dass  ein  Ote  voll  wird.  Sitst  er  still  mit  einem 
ganzen  Ore  oder  mit  mehr,  dann  büsse  er  drei  Oren  für  jedes 
Jahr  und  es  sei  dieses  des  Bauern  Alleinforderung."  ^  ^ 
Diese  Quellenanssprüche  zeigen  zur  Genüge^  wie  bei  der  Durchfüh- 
rung des  Fnoaaps  die  Terschiedeuen  Rechte  von  einander  abweichen,  wie 
femer  von  ihnen  unljeschadet  des  Princips  die  Individualität  der  ein- 
zelnen Fälle  berücksichtigt  wird.  Man  beaohte  die  Unterschiede  der  ge- 
wählten Fristen  beim  Berechnen  der  Yenogsdaner:  Während  in  Wert- 
mannaland gewöhnlich  die  A'erzugsbuase  sich  erst  erliöht,  wenn  es  der 
Schuldner  zur  Klage  am  Tliing  kommen  lässt,*'   wird  andenvärts  der 
Zeitpunkt  für  den  P^intritt  des  Busszuschlags  bald  nach  Tagen,^  bald 
nach  Sonntagen,  bald  nach  Wochen  und  Monaten,  bald  nach  Jahren 
berechnet  Darnach  ist  auch  ein  Unterschied  zwischen  den  Busszuschlägen 
in  Bezug  auf  ihre  Höhe.  Ein  anderer  Unterschied  besteht  unter  ihnen 
hinsichthch  ihrer  Wachsthumsfahigkeit  In  den  zwei  zuletzt  angeführten 
Beispielen  wächst  die  Verzugsbusse  fort  mit  der  Verzugsdauer.  In  den 
vorausgehenden  hört  sie  anf  zn  wachsen,  sobald  sie  eine  bestimmte  Höhe 
erreicht  hat 

3)  In  bestimmten  Fällen  hat  der  Verzog  Bechtsfolgen,  ohne  dass 
der  Gläubiger  die  iaUige  Leistung  zu  verlangen  braucht^  in  andern  erst 
dann,  wenn  er  sie  gefordert  bat 

'  Sm.  Bb.  24  pr.  LI.  Bb.  27  pr.         •  Wm.  I  Bb.  38  pr.  n  Bb.  6  §  1. 
^  Upl.  Jb.  21.  Wm.  II  Jb.  17.  LI.  Eb.  34  §  l.  Vgl.  Sm.  Jb.  17. 

*  Upl.  Jb.  10.  Vgl.  Sm.  Jb.  10  t;  1.  Will.  II  Jb.  15  4?  5. 

•  Andüre  Beispiele:  Wm.  I  Bb.  y  pr.  Sm.  Bb.  12  pr.  11  pr.  Wg.  11  Furu.  4ü 
(oben  &  75  m  N.  8).  Got  I  7  pr.  56  pr. 

'  ÄhnUch  ftbrigens  anoh  Wg.  n  Foni.  46.  Goi  I  7  pr. 
^  In  Wm.  I  Kb.  4  §  2  (n  Kb.  11  §  1)  wird  in  einem  kinheniMhiliehen  Fnll 
nach  Nächfeen  gerechnet. 

«• 
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Den  Grundstock  der  ersten  Klasse  machen  Schulden  aus,  die  an 
einem  andren  als  des  S<;huldners  Wohnhaus  erfüllt  werden  müssen.  Bei- 
spiele dafür  sind  die  8.  418  zu  N.  2  flg.,  S.  419  zu  NN.  2,  4  angeführten 
Fälle. ^  Doch  gehören,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  nicht  alle  derartigen 
Schulden  zur  ersten  Klasse  (s.  unten  zu  N.  5).  Andererseits  gehören  ge- 
wisse Schulden  zur  ersti'u  Klasse,  obgleich  ihr  Erfiilhingsort  des  Schuldners 
Wohnhaus  ist.  Der  Gläubiger  muss  sich  zwar  am  Hof  des  Schuldners 
einfinden,  um  hier  die  fällige  Leistung  in  Empfang  zu  nehmen,  ja  er 
muss  sogar  die  Leistung  verlangen  um,  sie  fallig  zu  machen.  Aber  der 
Schuldner  darf  sich  nicht  um  die  einmal  fallig  gewordene  Leistung 
anfordern  lassen.  Ein  Beispiel  findet  sich  <>})en  S.  419  bei  N.  3.  Die 
Alimentation  wird  fallig,  erst  wenn  der  Alimentationsberechtigte  sie  vom 
Alimentatiuuspliichtigen  verlangt;  aber  sobald  er  dies  am  Wohnort  des 
letztem  gethau  hat,  muss  auch  die  iUimentation  geleistet  werden,  widrigen- 
falls strafbarer  Verzug  eintritt.  Auf  analoge  W^eise  kommt  in  Verzug 
der  Depositar,  der  das  Depositum  zurückgeben  soll.' 

Den  (Grundstock  dir  zweiten  Klasse  bilden  Schulden,  die  nur  am 
Wohnhaus  das  Schuldners  erfüllt  zu  werden  braudien.  Hieher  scheinen 
im  Zweifel  alle  Geldschulden  zu  gehören,*  wofür  sich  S.  ÜG  und  410 
Beispiele  linden,  vielleicht  aber  überhaupt  alle  TraditionsscliuMen,  so 
namentlich  wenn  eine  Person,  z.  B.  eine  Braut  ihrem  Bräutigam,  ein 
zugelaufener  Dienstbote  seinem  Dienstherrn  ausgeantwortet  werden  soll.* 
Aber  auch,  wenn  der  Erfüllungsort  nicht  am  Wohnhaus  des  Schuldners 
ist.  kommt  es  vor,  dass  der  Schuldner  sich  darf  mahnen  lassen,  so  z.  B. 
wenn  er  als  Grundstüc-ksnachbar  den  Anschluss  au  einen  Graben  oder 
eine  Zufahrt  hersteiieu  solL^ 

'  Andere:  Zoliut,  Wg.  I  Br.  1,  IJ  Kb.  3t),  37,  Ög.  Kb.  13  (mit  9j,  fc>ml.  14 
(mit  6  pr.).  —  Busse,  Got  I  7  pr.  —  B«amtengehalt,  Sm.  add.  9.  —  Wegen 
des  Pachtsiiises  s.  ooefa  Wg,  II  Fora.  51,  Og.  Bb.  9  §  2;  wegen  der  Baulast 

üpl.  Wb.  23  pr.  Wg.  n  Forii.  32,  Hl  92,  (»k-  B1>-  4  j.r.  1,  Wm.  II  Bb.  28  pr.  2; 
W^gen  der  Zaun  Pflicht  Wg.  II  Foru.  46,  IIb.  6,  Sm.  Bb.  27  pr.  (oben  S.  96| 
§  2.  —  Jagdpflicht.  Wg.  II  Fom.  4«;.  (ig.  Bb.  36  S  4,  Siii.  Bb.  27  i»r.  jj  2. 
—  Erbüchafthschulden  nach  der  Theilung  des  Nachlasse»,  Sm.  JVA).  5  pr.  — 
Wiederberstellnng  eines  zerstdrten  Zauns,  Wm.  I  Bb.  40  §  5.  —  Ver- 
sohaffen  eines  Arstea,  UpI.  Hb.  81,  82, 28  §  4, 27,  Sm. Hb.  12, 11,  H.  Hb.  8. 12. 
»  Wm,  I  Bb.  16  (oben  S.  39).  Upl.  f)g.  12  i.r.  Sin.  f)g.  10  pr. 
Wg.  I  Kb.  7  („Schuld"),  S  (Ersatz).  II  Kb.  16—18.  Upl.  .V}k  25  ^  1  iniit 
N.  41).  Wm.  II  Mh.  20  §  1.  Sm.  IIb.  1  §  1  (^Buüse).  I)g.  6  pr.  (.versproclieue  l'leii- 
nige).  H.  ^g.  2. 

*  S.  oben  SS.  188  flg.,  417.  Peraer  Wg.  I  Fb.  11  §  1.  II  Ub.  28. 

•  Wm.  I  Bb.  42  (oben  S.  417).  II  Bb.  4  §  2.  Wg.  I  Jb.  18  pr.  II  Jb.  27.— 
Ein  an  i.  r.  r  Fall  ergibt  Moh  ans  Sm.  Jb.  10  §  1  (Facht  von  wenige  als  einem 

Ürtuglaudj. 
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4)  Gewöhulii-h  hat,  wenn  der  Schuldner  auf  die  Antbrderunjj:  warten 
darf,  der  "Verzug  Rechtsfolgen  erst,  niichdcm  er  eine  bestimmte  Zeit  ge- 
dauert hat.  Es  läuft  eine  Rospectfrist.  Schon  nach  älterm  west- 
götischem  Recht  wird  der  Verzug  regelmässig  erst  strafbar,  nachdem  seit 
der  Anforderung  sieben  Nächte  verflossen  sind.*  Wie  es  in  dieser  Hinsicht 
in  Ostgötaland  und  Helsingeland  gehalten  wurde,  haben  wir  SS.  80  flg.,  138, 
416  gesehen.  In  üpland  muss  um  Geldschulden  der  Schuldner  zuerst 
an  drei  verschiedenen  Thingversammlungen,  nachher  noch  einmal  vor  6 
vom  Hundertschafts^'orsteher  hiezu  ernannten  Männern  daheim  angefor- 
dert werden. .  Erst,  wenn  er  auch  naeb  dieser  vierten  Au£forderung  noch 
im  Bückstimd  Ist,  verföllt  er  in  die  Verzugsbusse,  deren  Betrag  dem 
der  Hauptschuld  gleich  ist.  Geht  die  Schuld  auf  Tradition  einer  Braut 
durch  ihren  Vormund,  so  geht  das  Anfordern  nidit  am  Thing,  sondern 
am  Hof  des  Vormunds  vor  sich;  nach  dem  dritten  Termin  erst  verMt 
die  Verzugsbusse,  welche  hier  die  I>reiinarkbu8se  ist*  In  Södermanna* 
land  wird  der  Verzug  in  Geldschuldsachen  Bfenfbar,  wenn  der  Schuldner 
an  seinem  Hof  vor  6  vom  Hundertschaftevorsteher  bieza  enuumtein  Männern 
dnieh  den  Gläubiger  dreimal  vergeblidi  angefordert  ist  Die  Busse  ist 
dann  die  Dreimarkbusse.'  In  Waldtheilnngssachen  darf  der  Theilungs- 
Pflichtige  sieh  an  drei  Thingversammlungcn  anfordern  lassen,  bermr  er 
in  die  Dreimarkbasse  yerfönt*  Wer  einen  Neubmch  zur  Theilnng  mit 
den  Doi^enossen  so  bringen  hat,  TerBehiildet  die  Dreimarkbasse  erst, 
wenn  er  ihn  behSlt»  bis  die  Augenscheinsleute  ihn  besichtigen.*  Das 
westmännische  lästern  ist  uns  im  Ganzen  and  Grossen  von  S.  416  flg.  her 
bekannt  In  einjgen  EÜlen  Bsst  es  die  Verzogsbasse  erst  at  aaohUnm 
venauent  ü*  n.  wenn  der  Schuldner  es  zur  gerichüiehen  Anforderung 
kommen  lässt,  so  in  gewissen  Boss-'  and  •ErsatzBacheni'  wie  in  der  za 
N.  5  erw&hnten  Theflangssadie.*  Das  jüngere  westmlmusohe  Bedit  ge- 
stattet sogar  m  gewissen  Fällen  nach  upl&ndisohem  Hustery  dass  der 
Schuldner  sich  an  drei  veischiedenen  Thingversammlungen  belangen 
lasse,  ehe  er  strafflUlig  wird.* 


*  Wg.  I  Bb.  8  pr.  9  pr.  Jb.  18  pr.  II  Bb.  16  (oben  Sw  74).  17.  18.  20.  Jb. 
27.  Anden  Wg.  H  Fora.  46  (oben  S.  78). 

*  Upl.  ifib.  25  §  1  N.  47  (B).  8  pr.  (oben  S.  188  flg.). 

*  Sm.  Bb.  1  §  1  (oben  S.  66  zu  N.  8).  ^g.  6  pr. 

*  Sm.  add.  5  (theil weise  übers,  oben  S.  107).         *  Sm.  Bb.  13  pr. 

«  Wm.  I  ßb.  2H.  4H  §  2.  16  pr.  (oben  &  410).  §§  l»  2.  U  Mb.  1  §  2.  18. 
2b       5—7.  ^:b.  17  pr. 

'  Wm.  1  Hb.  22  pr.  39  pr.  45      1.  48  pr.  II  Hb.  5  «  2.  28  1. 

*  Wm.  I        10  pr.  ~  Ähnliches  in  LI.  Bb.  8  pr.  ly.  33  §  ö.  Eb.  36  §  1. 

*  Wm.  n  Jb.  90  §  1.  Jb.  18  §  1.  16  §§  2,  3.  VgL  oben  a  416  flg.,  411. 
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Aber  auch,  wenn  die  Yenogsfolgen  ohne  Znthiin  dee  OläobigeiB 
einfaeton,  hat  der  Sohnldner  zuweilen  eine  Bespectfinst  In  Ostgdliabuid 
ist  der  geuossensdiaftUclie  Beitrag  znm  BrsatE  eines  Brandschadens  föUig, 
sobald  das  Gerichtsortiheil  daxaof  erkannt  hat»  die  VenQgsbnsBe  hingegen 
erst  naoh  Ablauf  des  im  XJrtheil  festgesetEten  Zahltags.'  Auf  GoÜand 
ist  der  Zehnt  auf  Msiiae  YerkOndigong  föüig,  die  Yerzogsbtisse  aber  erst» 
wenn  bis  zom  vierten  Sonntag  nadiher  die  Zehntleistung  ausgeblieben  ist* 

§  61.  Naohfolge  ii  Hafhng«i. 

An  die  Stt'lle  einer  haltenden  Person  tritt  eine  andere.  Dieses  pre- 
sehieht  st<^ts  im  Weg  der  Singiilarsuceession,  da  Universalsiieees.sion  dem 
altsehwedisclieu  Jiccht  unbekannt  iat  Die  Singularsuccession  kann  sich 
ereignen  unter  Lebenden  wie  von  Todes  wegen.  Meistens  wird  aber  in 
den  Quellen  nur  vom  letztem  Fall  geredet.  Wir  müssen  uns  daher  mit 
ihm  zuerst  besehättigen. 

I.  Nachfolge  von  Todes  wegen. 

Dass  die  Erben  die  Schulden  ihres  Erblassers  zu  tilpren  haben,  wird 
oftmals  im  Allgemeinen  uufprestdlt"^  oder  voranagesetzt."*  Ausserdem  ist 
aber  der  Grundsatz  aucli  in  Anwenduugstallen  verwerthet.  Sie  betreflfen 
Delictschulden,  wofür  die  gotländische  Bechtssprache  den  Ausdruck  lutnar 
sakh-  (erlooste,  empfangene,  ererbte  Vergehensschuldeu)  hat,"  Ersatz- 
schulden,^  Sohoiden  aus  Verkäufen,'  aus  Paühtyerträgen,^  aus  der  Be- 
stellung einer  Morgengabe,®  aus  einer  Seelgabe,'"  aus  Aufträgen.^'  Aber 
auch  Haftungen  ohne  die  dazu  gehörigen  Schulden  können  vererbt  werden. 
Die  £idbäig8chaft  naoh  östgdtisdiem  Beoht  gibt  ein  Beispiel  dafür." 


'  Og.  Bh.  44  §  1.  •  Got  I  3  §  1. 

^  Upl.  .Kb.  25  j.r.  (uiiton  S.  423  übersetzt).  Sni.  .Kl».  5  j.r.  (uuteri  S.  Vl'.\ 
übersetzt I.  Wiii.  II  -Kb.  20  yr.  Wg.  II  Kb.  73  pr.  IV  21  §  »».  LI.  Mh.  20.  ÖL 
itlb.  IT  pr.  Gut.  1  Ii»  i:;  38.  20  §  4. 

•  Wg,  I  Ab.  21  §  3.  U  Ab.  30.  8.  III  73.  Gut  I  29.  Vibb.  IV  m  9. 

•  Oot  I  hid.  14.  —  14  robr.  add.  8  (wo  der  Anadruok  liauta  «dear  = 
VOTgehenaMholdan  erlooBen).  Wg.  n  6b.  IB.  add.  18  pr.  11  §§  4,  17.  Og.  Kb.  17. 
VaJ).  9.  Rb.  20.  üpl.  Mb.  16  §  2.  Sra.  Mb.  31  §  2.  Wm.  H  Mb.  16  §  1.  LI.  Db. 
W.  23.  24.  25  pr.  26.  E^s.  8  §  2.  St.  Db.  vi.  3-5.  Ed».  7  §  1. 

•  8ral.  h  ii  3  n.  23.  '  Upl.  Jb.  7  §  2,  unten  S.  425  zu  N.  1. 

•  Og.  Bb.  9  §  4.  W)j.  I  Ab.  24  S  1.  II  Ab.  34.  LI.  Eb.  31  §  1. 

•  Ög.  (ib.  10  ii  1  (oben  S.  3.^11.  Wg.  l  Ab.  2.=>.  II  Ab.  3Ö. 
"  Wg.  III  101.  IV  21     .59.  Darüber  unttn  g  73  I  7. 

"  D.  1778  (a.  1311),  1814  (a.  1811),  1982  (a.  1314),  3427,  3510,  3761,  4058. 
»•  Og.  Rb.  6  8  1.  • 


Digitized  by  Google 


gm.  Nachfolge  in  Uaftungeu. 


42a 


Wenn  nun  aber  die  Hnftiingen  anoh  Tererbfioh  sind,  so  gdien  äe 
dodi  nur  in  beednSokfeer  Weise  auf  den  Erben  über,  üm  sich  von  aller 
YerlnndUobkeit  za  befreien,  brauobt  dem  Prindp  nach  der  Erbe  nidit 
mehr  zn  leisten,  als  iras  er  im  NachlasB  bekominen  hat  Er  „erbt  st 
Leidiges  wie  Liebes^.'  Von  hier  aus  erklart  siohs^  dass  der  Testator 
seine  Erben  um  Tilgimg  seiner  Sohnlden  bittet,'  ja  vor  Gott  verant- 
wortlich macht»  fidls  sie  ni«dit  seine  den  NaeUass  übersteigenden  Schulden 
zahlen  würden,'  oder  dass  er  einem  Yermächtnissnehmer  die  Tilgung 
seiner  Sohnlden  auferl^* 

Das  Prinoip  wird  von  den  Sweaieehten  nnd  den  gemeinreohtUcdien 
Gesetzen  mittelst  einer  Art  Liquidation  durehgeitUirt,  welche  den  Erben 
vor  der  NaohlasstheQmig  obliegt:' 

TJpL  JEb^  25  pr.:  „Stirbt  ein  Mann,  sind  Schulden  (ffudd 
SS  Geldschulden?)  hintedassen,  dann  gelte  man  (ffMiu)  die 
Schulden  von  seinem  ungetheilten  Qut^  und  die  EMwn  mögen 
das  theilen,  was  übrig  ist  Ist  nicht  mehr  Gut  als  die  Schuld 
ist,  dann  gelte  man  die  Schuld  von  demselben.  Beicht  nicht 
das  Gut  zu  voller  Leistung,  dann  ist  es  sdiwer  Pfennige  zu 
nehmen  da,  wo  keine  vorhanden  sind,  und  die  Erben  seien 
schuldfreL  TJnd  keiner  habe  Gewalt,  irgend  ein  Erbe  zu  theilen, 
bevor  die  Schulden  gegolten  sind,  die  er  zu  gelten  hatte.  Beicht 
nicht  das  Gut  zu  voller  Leistung,  dann  Me  von  allen  Schulden 
das  Gleiche  von  Mark  wie  von  Mark.^' 

Sm.  iBb.  5  pr.:  „Kun  können  Schulden  fyuBld)  nach  einem 
Todten  sein,  dann  seien  die  Erben  desselben  sdiuldig,  diese 
Schuld  zu  gelten  von  dem  Gut»  das  hinterlassen  ist»  bevor  die 
theilen  unter  sidb.  Es  können  die  theilen  das  Gut»  bevor  die 
Schulden  des  Todten  gegolten  sind;  dann  sollen  die  Erben  ge- 
golten haben  diese  Schuld  innert  vier  Monaten,  nachdem  ge- 
theilt  ist  Ist  es  au<di  so,  dass  die  nicht  gegolten  haben  in 
der  Frist»  wie  jetzt  gesagt  ist»  und  theilen  die  das  Gut  vorher, 
daon  sei  der  bussfallig  zu  3  Mark,  der  nicht  gegolten  hat  Er 
bfisse  eine  Mark  dem  König,  eine  dem  Tnagsinhaber  und  eine 

'  üpl.  Mb.  16  S  2.  Jb.  7  §  2.  Sm.  Jb.  8  §  1.  Wm.  II  Mb.  15  §  1.  H.  ^g. 
4  §  3.  Mh.  14  §  3.  liut.  I  29.  —  Zur  Sache  vgl.  Winroth  ansv.  S.  115. 

*  D.  041  (a.  im\  2615  (a.  1827).        •  D.  762  (a.  1288). 

'  I).  949  (a.  1287).  Vgl  608  (a.  1276),  1406  (a.  1806)»  1428  (a.  1804). 

*  Zmn  Folgenden  vgl.  Winr  tth  iinsv.  SS.  114—116.  122—129,  133,  134. 

*  =  Wm.  II  /Kl).  20  ]>r.  LI.  .Kh.  20.  Ähnlicli  TT.  .Kb.  14  3.  Bj.  29  pr.  St. 
/Eb.  17  pr.  19  §  2,  wonach  auoh  Vermik-litniss»'  de.s  VtTKtorbtMh'n  und  die  Kosten 
seiner  Leichenfeier  aas  dem  ungetheilten  Nachlaäs  zu  beutreiteu  sind.  Das  Prinoip 
ist  anob  anerkannt  in  den  Testamenten  D.  1821  (a.  ISll),  2558  fa.  1826). 
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der  Hundertschaft   Da  ist  jeder  von  denen  Klagsiuhaber  für 
sich,  welche  zu  gelten  hatten.   Der  Mann  nehme  des  B3ags- 
inhabers  Mark,  der  nach  der  Schuld  klagt  und  da  anspricht^" 
Diese  Stelle  setzt  voraus,  dass,  wenn  vor  der  Schuldentilgung  der 
Nachlass  getheilt  wird,  die  Haftung  der  Erben  zu  einer  unbeschräukteu 
wird.    Da  jetzt  durch  Überschuldung  der  emzelnen  Erbtheiluehmer  dio 
Nachlassijirinhitror  zu  Schaden  kommen  können,  so  verlangt  das  söder- 
maimische  Kecht^  dass  die  Erbtheiluehmer  bei  Zeiten  aus  dem  ererbten 
wie  aus  ihrem  sonstigen  Vermögen  die  Nachlassschulden  talgeiii  und  es 
bestraft  sie,  wenn  sie  länger  als  vier  Monate  damit  zögern. 

Dass  die  Erben  mit  ihrem  gtmzen  Vennögen  aufzukommen  haben, 
wenn  sie  vor  völliger  Tilgung  der  Srluilden  ihres  Erblassers  den  Nach- 
lass heimlich  an  sich  nehmen,  sagt  das  gemeine  Stadtrecht  ausdräcklich: 
St.  ^b.  17  §  2;         können  auch  etwas  die  Erben  des 
Todten  vom  Erbe  genommen  haben,  bevor  man  dickes  theilt, 
oder  auch  nachher,  und  ist  dies  verborgen,  da  die  Schulden 
gefordert  werden,  und  wird  man  dessen  überführt,  gebe  man 
heraus  die  ganze  Schuld,  solange  [das  Gut]  ihrer  beider  reicht, 
und  es  sei  nicht  der  Mann  darum  besser." 
Der  Grundsatz,  wonach  die  Erben  die  Schulden  ihres  Erblassers 
aus  dem  unjjetheüten  Nachlass  tilgen,  ist  auch  iu  Gotlandslagen  an- 
erkannt^ Ob  er  im  Gebiet  der  gotischen  Rechte  galt,  muss  dahingestellt 
bleiben.   Erweisen  aber  lässt  sich,  dass  er  dem  westgötiachen  Uecht 
fremd  ist^  Denn  es  befolgt  die  Regel: 

„Die  Schulden  soll  man  theilen  wie  das  Gut  (shädum  skal 

skiptxB  mm  ho).'^'^ 

Wenn  die  Schulden  mit  dem  Nachlass  getheilt  werden  können,  muss 
es  gestattet  sein,  sie  bis  zum  Schluss  der  Erb tii eilung  ungetilgt  zu 
lassen,  soweit  sich  das  mit  ihrem  Inhalt  verträgt.  Dass  jene  Itegel,  welche 
die  Ganzhaftimg  durch  eine  Summe  von  Theilhaftungen  ersetzt,  nur  nnt^  r 
Creditverhältnissen  der  primitivsten  Art  entstanden  sein  kann,  bedarf  wui 
keiner  Ausführung. 

Übrigens  ist  zu  bemerken,^  dass  nach  dem  Liquidationssystem  der 
Swearechte  so  wenig  wie  nach  dem  entgegengesetzten  des  west^ntischen 
Bechts  sammtliohe  Obligationen  des  Erblassers  bis  zur  Erbtheilong 

»  Got.  1  Ii)  ?;  38.  20  §  4.  29. 

'  Winruth  ansv.  S.  116  dagegen  meint,  dat>  LiquidatiunsK} stein  »ei  schon 
»US  den  ».ältesten"  schwedischen  Rechtsbestimmungen  zu  ersehen. 

*  Wg.  I  Ab.  91  §  8.  n  Ab.  80.  Eine  Anwendung:  Wg.  m  78  (üben.  obeD 
S.  174  zn  N.  1).  S.  auch  Stiernhöök  S.  200. 

«  Oegenftber  Winroth  ansr.  8.  128. 


Digitized  by  Google 


§  61.  Nachfolge  in  Haftungen. 


425 


untenagehen  hrauoheii.  Niolits  deatet  daiaof  hio,  dass  alle  möglichen 
Sdudden  des  ErblasBeis  durch  seinen  Tod  fölhg  und  tilgbar  werden.  In 
den  Quellen  steht  nur  soviel,  dass  gemäss  dem  Liquidationssystem  die 
fälligen  Schulden  des  Erblassers  tot  der  Theilung  getilgt  werden  müssen» 
wenn  die  Erben  nicht  ohne  Besdir&nkung  haften  wollen.  Bei  Vertrags- 
massigen  Alimeniationssdralden  und  Schulden  aus  einem  Leibgeding 
(oben  S.  342  unter  Y)  war  die  fortdauernde  Haftung  der  Brben  das 
einzig  der  Absieht  des  su  €hrund  liegenden  Geschäfts  Entsprechende. 
Sehen  wir  aber  auch  davon  ab,  so  wird  an  den  Fall  zu  denken  sein, 
dass  später  eme  vom  Erblasser  verkaufte  Sache  dem  Käufer  abgiklugt 
wird.  Ich  wüsste  nicht,  warum  nidit  auch  hierauf  die  Bestinmiung  von 
Upl.  Jb.  7  §  2  passen  sollte: 

„Wenn  man  Land  von  einem  kauft,  stirbt  der  nachher, 
welcher  verkaufte^  dann  beissen  die  fiutar  an  den  Erben  dessen,- 
der  verkaufte,  weil  da  ist  Sohn  an  Vaters  Statt  und  Bruder 
an  Bruders  Statt;  und  es  erbe^  wer  immer  den  andern  beerbt, 
80  Leides  wie  Liebes  in  dieser  Saehe.^' 
Von  den  Obligationen  aus  einem  Pachtvcrtiaq:  ist  uns  ausdrflcklich 
überiieftTt,  dass  sie  die  Krben  bohisti'U.  bis  die  Pachtzeit  abgelaufen  ist'-* 
Sie  werden  daran  nichts  ändern  können,  inden»  sie  vorher  theilen. 

Wenn  der  Erlte  nur  aus  dem  Naelihiss  die  Schulden  seines  Erb- 
lassers tilgt,  s<)  ist  daraus  noch  nicht  zu  folgern,  diiss  er  sich  durch  Ab- 
tretuiiir  des  ganzen  Nachlasses  an  die  Gläubiger  von  allen  Verbindlich- 
krilen  befreien  könne.  Blossei?  'Abtreten  von  Gütern  in  Bausch  und 
H"'j(  ii  ist  keine  Schuldentilgung.  Hs  liidt  (b  n  Gläubigern  die  Liquida- 
tu»n>niühen  auf,  die  nach  den  Swean  chten  den  Erben  oldiegen.  Das 
Stadtrecht  setzt  sich  über  di<'se  Bedenken  liinwe«:.  Wemi  zu  Visby  die 
AViitwe  sich  von  {iller  SclmldenliaftiniLr  da(hirrh  „quitt"  macht,  dass  sie 
von  ihrem  ganzen  Antheil  am  ehelichen  Verniögen  eidlich  „ablässt'',"'  so 
darf  angenommen  wi  nicn.  dass  den  Erben  des  Mannes  ein  eben  solches 
„Ai)lassen^'  zustehe.  Darauf  weist  aber  auch  der  Umstand,  dass  sowol 
nach  dem  visb3sehen  wie  nach  dem  gemeinen  Stadtrecht  bei  Insolvenz 
des  Nachlasses  derselbe  als  Concursmasse  in  den  Besitz  der  Gläubiger 
l^ummt.^  Es  \&i  klar,  dasü  durch  das  Abtrüteu  der  Güter  an  die  Gläubiger 

*  In  8m.  Jb.  8  §  1  and  Wm.  II  Jb.  5  §  1  iat  allerdingH  dlMe  Stelle  nur 
anf  den  Fall  belogen,  wo  die  Erben  das  verkanfte  Land  Tom  Kinfer  sorttdcfordem. 

Wegen  des  öatgötischen  RechU  §  76  IV.  2.  a. 

*  Upl., Ib.  18  pr.  Sni.  Jb.  H  S  :?.  Wm.  II  Jb.  15  1.  LI.  Eb.  31  §  1.  Vgl. 
Üg.  Bb.  <J     4.  ^VK^  I  Ab.  24  §  Ii  U  Ab.  84  (oben  ä.  320  zu  N.  1). 

■  Vibb.  IV  m  9. 

«  Viab.  m  I     §  e.  St  iEb.  17  §  1.  YgL  Winroth  aaar.  6.  188. 
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die  Ptoreonenhaftang  dxmt  die  SaoUiaftiiiig  ersetzt  wird,  wovon  8.  193 
andentongsweue  die  Bede  war. 

Das  Prinoipy  wonach  der  Erbe  nicht  mehr  auf  die  ErfQllung  der 
ererbten  Schulden  zn  wenden  branoht^  als  was  er  aus  dem  Nachlass  be- 
kommt>  ist  im  iltem  Recht  nicht  ausnahmslos  dinchgefittirt  Eine  Sonder- 
stellnng  unter  den  ererbten  Schulden  war  nSmlich  der  Todtechlagssähne 
einger&nmt: 

„Wenn  einer  emen  andern  ersdüug  und  stirbt»  bevor  er  ge- 
bftest  hat,  degenige  soll  fOr  die  Bussen  haften,  der  des  Todt- 
scUagers  Erbe  nimmt,  bis  dass  gebttsst  ist,  ob  das  nun  ist 
Weib  oder  Mann,  in  wieviele  Erbsdiaften  das  auch  kommt, 
ob  er  mehr  erbt  oder  weniger,  weil  sonst  der  Erschla- 
gene unyergolten  in  Bussen  l&ga  So  soll  stets  jeder  von 
denen  bfissen,  weldie  Erbe  nehmen,  Weiber  wie  H^er,  ob 
dies  nun  Stammtheflung  ist,  oder  ob  sie  unter  einander  gleich 
▼erwandt  sind.''^ 

In  den  uns  erhaltenen  QneUen  der  Swearechte,  im  gemeinen  Land- 
und  Stadtrecht,  in  Gotlanddagen  kommt  die  TodtschlagssQhne  in  keiner 
sdchen  Ausnahmsstellung  mehr  vor.  Yiehnehr  wird  ansdrfloklich  auf 
sie  wie  auf  die  flbiigen  Bussen  das  Princip  von  der  beschrfinkten  Biaftung 
der  Erben  angewandt* 

In  Ostgdtalagen  ist  die  Haftung  des  Erben  fOr  Eigenthumsgewahr 
(kermUd)  aus  einem  Landverkauf  und  ans  einem  Landtansch  nur  eine 
bedingte,  worftber  §§  76  und  78  zu  handeln  haben,  —  bedingt  femer  die 
Haffcang  des  Erben  für  Delictschulden  des  Erblassers  von  Tom  herein 
dadurch,  dass  bereits  der  Erblasser  zum  Thing  geteden  sein  muss,  was 
der  KlSger  mit  zwei  Zeugen  und  zw(ilf  Helfern  zu  beweisen  hat' 

n.  Nachfolge  unter  Lebenden. 

1]  Der  Nachfolge  in  Haftungen  von  Todes  wegen  nächst  verwandt 
ist  die  Nachfolge  in  Haftungen  eines  Geächteten.  Schon  nach  alterm 
Becht  kann  die  Acht  einen  Erbgang-  bewirken,  wie  ans  S.  142  flg.  zu 
entnehmen  ist  Die  Erben  des  Achters  bekommen  indess  stets  nur  einen 
Theil  seiner  Habe;  einen  andern  ziehen  König  und  Hundertschaft  em. 

»  VVg.  11  add.  11  S  n.  Fast  gleichlautend  §  4.  Vgl.  VVinrüth  ansv.  8.  III  flg. 

*  Upl.  Ub.  16  §  2.  Wm.  H  Hb.  15  ^  1.  H.  ]>g.  4  §  3.  Ii.  Db.  iL  86.  25  pr. 
St.  Db.  Tl.  5.  Got  I  ft  §  1.  Winroth  ansT.  8.  114. 

•  (V'.  Kb.  20.  —  Sonst  ist  die  Stdlong  des  Erben  im  Beweisverfahren  be- 
dingt durch  das  Stadium  des  Processes,  worin  der  Erblasser  Bt^rb.  Ö|^'.  Va}),  9. 
Upl.  Mb.  1«  ?S  2.  ])ir.  M  ^  1.  Sin.  Mb.  81  ?i  2.  pg-  4  i;  4.  Wni.  II  Mb^  lö  5;  l.  J)g. 
9  ^  1.  H.  {>g.  4  $  3.  —  Nach  Wg.  11  Gb.  1»  scheint  die  Haftung  für  Beilager- 
bnsBe  nur  dreinu]  in  Erbgang  komittflii  »t  kdnnea.  Die  Stelle  ist  Ikbiigens  nicht 
ToUflt&ndig  erhalten.  Wegen  des  Fordeningireehis  nm  jene  Buaee  t^.  oben  S.  58. 
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Vor  dieser  Yeitlieüang  findet  nnn  eine  Liquidation  statt  Behuft  Ans- 
scdiddang  fremden  Eigenthnnis  nnd  Tilgung  der  Sohnlden.  Naeh  west» 
gdtifldiem  Becht  ist  aber  dabei  die  Schuldentilgung  in  Bßgä  eine 
besohifinkte: 

,^Lsi  der  Friede  eines  Mannes  ungebflssti  dann  soll  man 
Gutstbeilung  ferlangen  und  die  Schulden  tilgen»  Niemand 
((Bfiffifit  der  jfingeie  Text  hat  keinem.)  mehr  als  drei 

Mai^  Dann  soll  die  Frau  nehmen  ihr  Drittel  und  8  Mark 
zur  Morgengabe.  Dann  hat  der  Erbe  zu  nehmen  die  Hälfte 
[dessen],  was  ftbrig  ist  DanuM^  soll  man  den  llieil,  der 
übiig  is^  theilen  in  drei  [TheOe].  Es  nimmt  einen  Thdl  der 
ElSger,  den  andern  der  E5nig,  den  dritten  die  Hundertsohait''^ 
Doch  wird  an  gewissen  Schulden  kein  Abzug  gemacht  Hieher  ge- 
hört insbesondere  die  Ersatzsohuld  aus  dem  Vergehen,  wogen  dessen  die 
Acht  verhängt  wurde.*.  Was  die  gewöhnliohen  Schulden  betrifft,  die 
über  den  Betrag  ?on  3  Mark  bei  der  Liquidation  ungetilgt  geblieben 
sind,  80  haben  für  sie  vermutlkh  die  Erben  anzukommen  bis  zum  Be- 
lang ihrer  Hälfte  aus  dem  vertheAten  Gut 

Wie  es  nach  den  übrigen  Landsdiaftsrechten  mit  den  Obligationen 
des  Achteis  gehalten  wurde,  darüber  fehlen  auch  nur  emigermassen  ge- 
naue Angaben.  Sicher  ist  aber,  dass  Ersatzforderungen  aus  dem  Ter- 
gehen,  wekdies  die  Acht  zur  Folge  hatte,  ans  dem  noch  ungetheiltan 
Out  vorwog  befriedigt  wurden.' 

Das  gemeine  Landreoht  hat  durdi  Bestimmungen  von  halbwegs 
modernem  Ghaiakter  den  Erbgang  in  die  Obligationen  bei  Lebzeiten  de^ 
Achten  beseitigt: 

LL  E^  48:  „Eines  friedlosen  Mannes  Gut  hat  der  Gesetz- 
sprecher und  dear  HundertsohaftshäuptJing  zu  haben  mit  der 
MasBgabe^  dass  die  sollen  setzen  dazu  einen  Beauftragten,  der 
vor  ihnen  soll  Bechenschaft  ablegen,  dass  dieses  zu  Niemand 
andeim  kommen  sondern  [dass]  seine  Schulden  gegolten  werden, 
die  er  schuldig  war,  bevor  er  den  Eidschwur  bradi;  was  dar- 
über Iftuft,  das  werde  gegeben  fOr  seine  Seele  armen  Leuten 
odeir  zu  EJrche  oder  Kloster,  bis  er  den  Frieden  erlangt  oder 
todt  ist  Dann  sollen  senie  Erben  seui  Gut  haben.'* 
2)  Wenn  dne  Obligation  dem  Eigenthümer  einer  Sache  als  solchem 
auferlegt  ist  (§  86,  No.  2 — 4),  könnte  die  Nachfolge  ins  Eigenthum  eine 
Nadifolge  in  die  Obligation  bewirken,  —  wenn  nämlidi  nicht  vielmehr 
eine  Emeiitoung  derselben  stattfindet 

»  Wg.  I  Bd.  7.  U  Prh.  11.  •  "Wg.  U  10  (oben  S.  18S).  IV  18  §  11. 
*  Up].  Wb.  25  §  1.  Wm.  U  Hb.  86  §  1.  H.  Wb.  90. 
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• 

3)  Dem  vorigen  ähnHoh  ist  der  Fall,  wo  nach  westgötisohem  Recht 
ein  bryä  dem  andern  in  die  Haftung  fior  die  Sdiulden  seines  Herrn 
saooediit      oben  S.  150  flg. 

4)  Etliche  Haftungen  für  Heianagabe  von  Sachen  gehen  mit  dem 
Besits  derselben  vom  nisprOnglich  Obligirten  anf  den  nenen  Erwerber 
über,  nämlich:  die  des  Verk&nfers  gegenüber  dem  Käufer  (§  76  IV,  1), 
gegenüber  dem  Yorkaofs-  und  dem  Wiederkan&bereohtigten  (§  77,  A,  G), 
die  Haftung  des  YertanscheTa  gegenüber  dem  Eintanscher  (§  78  lY,  3) 
und  dem  Yartanschberechtigten  (§  79  II),  die  des  Theilnngsgenosseii 
für  Ansgleiöh  (ianmtfer)  gegenüber  dem  Genossen  nach  (istgotischem 
Becbt  (§  79  in),  die  des  Grundhemi  für  Emeoerang  des  Baohtvertrags 
gegenüber  seinem  bisherigen  Pächter  nach  dem  östgotischen,  vielleicht 
aach  dem  westmännisohen  Recht  (§  80  n,  3,  a). 

5)  Rechtsgeschäfte,  die  unmittelbar  auf  Übernahme  von  Obligationen 
gelichtet  sind,  werden  in  den  Quellen  zwar  nicht  erwähnt^  Man  mfiohte 
aber  meinen,  ein  Reoht^  wonach  Mehrere  eine  Obligation  unter  sich  ver- 
theilen  konnten  (S.  424),  müsste  auch  derartige  Geschäfte  gekannt  haben. 
Insbesondere  aber  laset  sich  kaum  benraifelD,  dass  wenigstens  im  Zusammen- 
hang mit  der  Gutsübemahme*  auch  eine  Übernahme  von  Schulden  und 
Haftungen  möglich  gewesen  seL' 

6)  Wer  durch  ein  Geschäft  unter  Lebenden  em  Gut  erwirbt,  das 
einem  andern  verpachtet  ist,  sucoedirt  dadurch  in  die  Obligation  des 
Yerpächters  (§  80  m,  A,  7). 


'  Man  unterscheide  davon  die  Gesehäfte,  worin  aioh  Jemand  fiir  •'in •  !)  r)ritten 
jifejrcniiber  tlrni  (iliiubiyor  (lessell)»'!!  uiittT  «Icr  I?filiiij:jun^''  nhli^'-irt.  diiss  der  Dritt«* 
der  Hiiftuiif;  «'iitlasscn  wcnU',  I>.  \a.  183i;!.  MKK;        i;(4ö);   tiriit-r  tli.  ji'ni;,'»Mi 

Verträge,  worin  sich  der  Schuldner  von  einem  Dritten  Zahlung  seiner  Schulden 
an  den  Gläubiger  versprechen  liast,  D.  1690,  1622,  2014,  2875  (s.  oben  8. 368  N.  5). 

*  Wg.  I  Jb.  8  §  1.  n  Jb.  5.  add.  11  §  10.  ^Ög.  iGb.  12.  Upl.  Jb.  21.  Sm.  Jb. 
17.  Will.  I  Gb.  16  §  1.  II  Jb.  17.  LI.  Kb.  34  pr.  St.  Jb.  15  §  1. 

Niobt  in  dieses  H;iii|it,--tiick  j,'eliort  die  Sucoession  in  die  ( Jl;iul»itr«'rsch;ill. 
Sie  ist  (  ine  V'eründeruii^'  iiielit  in  der  Obligation,  wundern  in  der  iSchuld.  Gehandelt 
ist  darüber  oben  SS.  58 — tiO.  ' 
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SechBtes  Hauptstflck. 
Aufhebung  der  Obligation. 

$  62.  Die  Anfhebvn^sgrande  im  AllgemeiMii. 

Die  ( )bli^:uti()ii  kann  autliören 

1.  als  Verliiiidliclikeit  (oben  !S.  41  flg.).  In  dieser  Eigenschaft 
kann  sie  aufhöreu,  ,,i;elOst**  werden,'  weil  die  Schuld  uiinnirt,  um  di  rcn 
wüleu  gehat'tt;t  wird.  Sic  kann  aber  auch  aus  andern  (Iriiiideu  aulli<»ren: 

1)  Hört  die  V('rbiiidli<  hkeit  mit  der  Schuld  auf,  so  kann  der  Grund 
sein  entweder  Erfullimg  der  iSchuld  oder  eiu  Ereigmss,  woriu  keine  bchuid- 
erl'üllung  liegt. 

Von  Erfüllung  der  Schuld  (^i:?  63 — <i6)  kann  nur  <lanu  gesprochen 
werden,  wenn  dem  Gläubiger  wirklich  dasjenige  geleistet  wird,  was  er 
di'ui  Inhalt  der  Schuld  nach  bekommen  soll.  Doch  ist  dabei  zu  be- 
achten, dass  gewisse  Stücke  des  S(^huldiuhalts,  wie  z.  B.  die  Zeit  der 
Leistung,  mit  des  Gläubigers  Willen  auch  ihr  Gegenstand,  ilirer  Natur 
nach  veränderlich  sind,  so  dass  ihres  Wandels  ungeachtet  die  Schuld 
fortbestehen  kann,  flrtullung  kann  demnach  gegeben  sein,  obgleicli  der 
Inhalt  der  Schuld  nicht  ganz  so  iu  Ertüllung  geht»  wie  er  uruprüngUch 
lautete. 

Ereignisse,  welche,  ohne  die  Schuld  zu  erfüllen,  sie  und  gleichzeitig 
die  Verbindlichkeit  beendigen,  sind  nach  altscliwetiischem  Recht:  Leistung 
an  Zahlungsstatt,  wo  sie  der  (Jläubiger  sich  auf  Grund  des  Gesetzes  ge- 
fallen las.sen  muss  (i>  07),  Aufrechnung  (i?  6S),  Vergleicli  (§  88),  Erhiss 
(§  69),  Ausübung  eines  Reurechts  bei  Verbindlichkeiten  aus  Realverträgen 
47,  48),  oder  wenn  der  Kückti-itt  durch  Vertrag  vorbehalten  war,^ 
Gerichtsurtheil  und  Eid  (i?  701  Verjährung  (§71,1),  Verwirkung  (>?  71, 
II),  Concurs  und  die  möglicherweise  zu  ihm  führende  Guterabtretung 

>  Vgl.  oben  8.  41.        >  Wie  s.  B.  D.  1481  (a.  1804}. 
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Seehstea  Ifonpistllck.  Anfhebnng  der  Obligation. 


(§71)  HI),  endlich  nach  §§  29,  30  müglicherweiae  auch  der  Pfand- 

verfall. 

Die  Tilf^img  der  Schuld,  welche  durch  Erfüllung  oder  ein  anderes 
Ereigniss  liewirkt  sein  kann,  heisst  nach  einer  vornehmlich  im  Götalaud 
beliebten  Ausdrucksweise  ein  „Schliessen*'  der  Schuld:  luica  skuül} 
Der  Zustand  des  Sollens  (o)>en  §  6)  wird  „gesclüossen"  oder  versperrt. 
Statt  shttld  ist  aber  oftmals  das  Ding,  was  Behufs  Schuldentilgung  ge- 
leistet wird,  Object  von  litku:  bikn  örr.  jKPiwhffha.  (jadd  (einen  Öre,  Pfen- 
nige, Geld  leisten),*  hihi  nfrajw  (Pachtzins  leisten),^  luka  mmrngalafjh, 
anr^islihi.  leißv  (=  Gewinnungs-,  Arbeits-,  Dienstlohn  entrichten),*  luka 
varf),  iorp  (Preis,  Land  herausgeben),"*  hika  hrkhqa-f,  fhmda  (Arztgahe, 
Zehnt  entrichten),"  /?//■«  fil(j(ef  (die  Draugabe  zurückerstatten)/  In  der 
Zusammenset /iinir  irar  mit  ater,^  up,^  fordert  /uko  (—  zurück-,  auf-, 
herausleisten)  immer  den  Leistungsgegen stand  als  ()bj(»ct.  W'ahi-scbeinlich 
hat  wie  bei  löstr,  so  aiK  b  bei  luka  der  Bedeutungswechsel  von  nkuld 
(§  6)  das  Objekt  bpstinunt.    Vgl.  oben  S.  33  Üg. 

Das  Tilgen  der  J^chuid,  gleichviel  ob  es  eine  Schulderfüllung  oder 
eine  andere  Art  von  Tilgung  ist.  kann  durch  eine  Leistung  an  den 
Gläubiger  geschehen.  Ist  die  Leistung  eine  Sachleistung,  so  wird  dafür 
ausser  hd-tr  und  losa  der  Ausdruck  f/Önt  (i/ara.  (jürn,  (jinra  eig.  = 
machen)  gebniucht.  Man  sagt  (jora  ibnida.  pcrnnhu/a,  korn^  skuld  (Zehnt. 
Pfeimige,  Korn,  Geschuldeti'S,  z.  B.  Pachtzins  leisten).^^  Anschaulicher 
noch  als  //ör«  und  hüia  bezeichnen  die  Coniposita  uUjöra  und  ntluhu 
das  Ausliefeni,  das  vollständige  Leisten,  z.  B.  utgüra  timula,  vvpniag- 
(den  Zehnt»  den  Pteis  entnchten).^^ 


>  Wk.  I  1><i.  7.  Ab.  4  g  2.  18  §  1.  Jb.  6  §  1.  U  Kb.  73  pr.  Frb.  U.  Ab.  S. 

8«.  Kb.  16.  Jb.  14. 

•  Wg.  I  |>b.  14.  18.  II  Kb.  72  §  5.  pb.  49.  .^)3.  Ög.  Kb.  26  pr.  Db.  20  §  1. 
iBb.  14.  6b.  9  §  1.  39  pr.  ^  1.  Wm.  U  ^  20  §  1  g.  E. 

>  Ög.  Eb.  16  §  2.  Gb.  17.  Bb.  9  §  6. 

«  Wg.  I  ^b.  18.  n  ^b.  68.  ög.        12  %  1.  Bb.  12  pr. 

*  ög.  Es.  4  pr.  Wm.  I  6b.  15. 

*  Wg.  I  Yb.  8  §  1.  Kb.  20.  n  Ys.  10.  Kb.  44.  72. 

»  Beim  Aurtben  des  Reurechta:  Wj:.  I  AI..  24  §  1.  II  Ab.  34.  S.  (»bcn  S.  32a 

•  ög.  Gb.  14  §  2.  Bb.  .S9.         "  Wg.  I  Fb.  11  §  1.  II  Üb.  20.  27. 

Ög.  Gb.  16  pr.  Es.  4  pr.  14  §  1.  16  §  2.  Ya]».  16  §  2.  15  ^  3.  20  g  1.  Yins. 
6  g5.  Bb.  39  i.r.  45  1. 

"  Wg.  I  Kb.  4.  lö  pr.  Br.  2.  II  Kb.  8.  36.  43.  72  §  5.  üb.  29.  Ög.  Kb.  10 
pr.  §  1.  11.  Upl.  Kb.  1  pr.  Sm.  Kb.  1  pr.  add.  9.  Wm.  I  Kb.  8  3,  4.  II  Kb. 
6  pr.  §  5.  H.  Kb.  7  pr.  YgL  femer  oben  S.  257. 

*'  Wg.  n  Kb.  72  g  5.  Smi.  14.  ög.  Yins.  6  §  5.  Sm.  add.  9.  Wegen  «ÄtO» 
a.  Note  10. 
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Wie  göra  bedeutet  auch  gcplda  (t/ialda,  gÜBlda,  ffieMa)  „leisten*^  oder 
y^ten'*  (im  transitiven  Sinne):  galda  skuld,  getld  (eine  Schuld  „gelten'Oi' 
galda  öre,  ihiugk,  p<Bnnmga,  varp,  oHn.  /«mt,  ftö\  aßrc^,  tiunda  (einen 
öre,  eine  örtug,  den  Preis,  eine  Elle,  Korn,  Heu,  Pachtzins  „gelten",  ent- 
richten)!' g<elda  hrp  (Land  übergeben,  z.  B.  bei  Tausch,  Verkauf  oder  an 
Geldes  statt),^  gtdda  gui/ti  (ein  lebendes  Thier  liefern).'^  Zum  Zeitwort 
gMaf  statt  dessen  zuweilen  auch  utgcpldii  vorkommt,®  gehört  das  Haupt- 
wort g<Bld  (gialdf  giedd,  giehi  n.),  welches  aber  nicht  nur  die  Thätigkeit 
des  Leistens,  sondom  auch  den  Gegenstand  der  Leistung,  ja  die  Schuld 
selbst  bedeuten  kann.  In  afrapa  gadd  ist  ^.  =  Leistung  (das  Leisten), 
nämlich  die  eines  Pachtzinses,^  in  hrcetna  gald  hingegen  =  Leistungs- 
gegenstand,® ebenso  wie  in  lih<a  f/eeld^  und  in  afnutrha  (ausscheiden) 
gcäd*-^  In  g(slda  gttUl,  Inka  ya-ld,  lupra  aptir  gceltieno  bedeutet  g^dd 
schon  ebenso  sehr  die  Schuld  wie  das  GescliuMete.''  Auch  wir  si^n: 
Schulden  zahlen,  Schulden  einfordern.  In  dijUa  tjadd,  fcRgcBÜl,  örit  greldy 
im  gotläüdischen  //irra  f/ieid  (=  „Schulden  machen")  ist  (/ald  aber  schon 
nicht  mehr  das  Geschuldete,  sondern  nur  noch  die  Schuld,*-  ebenso  wie 
das  gcBld,  das  oben  S.  423  „nacli  einem  Tiulten"  Uquidirt  wird,  oder  das 
gieldf  welches  nach  gotländisiher  iiechtssprache  „unter  Leuten  sein" 
kann.**  Das  gotlämlisrln'  (jlrldcti  (n.)  ist  überhaupt  in  anderer  Bedeutung 
als  in  der  von  Schuld  nicht  nachzuweisen.'^   Gidd  »  Schuld  aber  er- 

'  W^'.  i  Wh.  7.  TT  Kb.  G5.  Kb.  !<;.  üpl.  JVA).  25  §  1.  Kp.  8  pr.  Sm.  Mh,  5 
pr.  Kp.  ti  pr.  9  pr.  Vi  %  1.  Wiu.  II  Kp.  11  §  1  etc. 

*  UpL  Jb.  10.  11  pr.  §  1.  Wb.  6  §  1.  13  §  1.  Sm.  Jb.  8.  10  g  U  11  §  8. 
Bb.  S.  7  §  %,  ^.  6  pr.  Wm.  II  Jb.  15  pr.  I  Bb.  18.  H.  ^g.  8.  Wg.  I  Br.  1.  II 

Kb.  72  §S  1.  X  Öj?.  Vins.  6  ??  5. 

^  ÖK-  Ks.  H.  Gb,  14.  CJüt.  I  28  J>§  5,  6. 

*  Tpl.  Wb.  7  pr.  §  1.  Wm,  I  Bb.  49  pr.  50.  U  Bb.  ü  pr.  Og.  Vms.  6  §  5. 
Siul.  U  ä  1.  Bj.  31. 

*  Vgl.  wegen  gedda  —  Mherausgeben",  „leirteii**  auch  noeh  geUda  arf»  Wm.  II 
lEb»  12  §  8,  ;iuid  die  bildlichen  Ausdrficke  gMi  AaUin,  lim,  Uf^  Sm.  Bb.  5  §  1. 

Mb.  10  §  3.  14  §  2.  f>b.  6  §  2.  Hpl.  Mli.  19  ;j  3.  Wm.  IT  Mb.  16  §  1  ete. 

*  V\A.  Kp.  S  pr.  8  1.  Will.  II  Kp.  II  yr.  Sin.  Kp.  9  §  1. 

^  Siii.  Jb.  ind.  3.  Jl>.  H  iiis.  r.  \<^\.  /Ij/s;il<i7,l  in  IJpl.  Mb.  iiid.  3s. 

*  Lpl.  ^Kb.  2.5  §  1.  Wm.  I  pg.  7  pr.  II  lud.  Mi.  20  n.  62.  /Kb.  20  §  l.  Ög. 
Bb.  82.  Rb.  5  §  2.  Bj.  40. 

*  Oben  &  41  N.  8.         ^*  H.  iBb.  14  §  8. 

Upl.  Mh.  25  pr.  Kp.  8  §  1.  Sm.  ;Eb.  5  pr.  7.  Kp.  6  pr.  Wm.  II  £b.  80 
pr.  Kp.  II  S  1.  (lot.  I  19  i;  :<M.  20  S  4.  29.  Wj:.  II  Kb.  73  n.  10. 

"  Up).  .Kl).  25  §  1.  ,Sn».  Ai».  .5  4;  1.  Win.  I  Bb.  7  pr.  tdoch  Vgl.  wegen  Ja- 
yield  Bj.  31j.  pg.  7  pr.  II  vKb.  2U  {j  l.  Got.  1  29  (.mit  11  39J. 
"  Oot  I  10  Ab«.  8. 

Got  1  17  §  4.  80.  Seblyter  Ol.  za  Qot  I  und  Xm  a.  t.  Vgl.  raeb  die 
Überaetsang  hi  Got.  U  17  §  4.  40. 
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Sechstea  IJauptstuck.  Aufhebung  der  Obligation. 


sehisiit  zQW6ilm  in  engerm  Simi  und  immer  noch  teohnisoh  als  Geld- 
gohidd  odef  dooh  als  eine  Schuld  von  vertretbaren  Sachen  ^  nnd  in  eng- 
stem Sinn-  als  gewdbnliche  Geldachold  im  Gegensats  zur  Bosssofauld  (sah),* 

iaischaaliohere  Namoi  (ttr  die  Sachldstong  sind  JranUagffia  (b 
vornhin  legen,  erlegen)'  nnd  2^  (eigentlioh  0  gehen  machen,  leiten, 
Hlhren),^  hraachbar  natfiriich  nnr  dann,  wenn  Gegenstand  der  Leistang 
bewegüdies  Gut  ist  Ein  Ausdrock,  der  sich  begrifOioh  mit  unserm 
„Zahlen**  deckt,  ist  nqCa  (gotL  reida),  was  eigentlich  „Ordnen",  „Auf- 
reihen V  „Bereiten*'  im  ältem  Sinn  dieses  Worts  bedeutet  An  ein  Hin- 
zählen  von  Geld  ist  aber  dabei  keineswegs  unmer  zu  denken.  Auch 
das  Leisten  des  Feldzehnts  ist  ein  reuhf^  worunter  wir  uns  wd  das  Hin- 
zahlen der  Gttrben  voizostellen  haben.  Und  dn  ähnliches  Hinzählen  von 
Naturenseognissen  mag  uisprfin^oh  das  gewesen  sein,  wovon  der 
Potains  den  Namen  afinf  oder  efia^  oder  t^ezl  ffthrt' 

Mit  wozu  ^e  Gomposita  ßwnreida  (goÜ.)  und  beredhOf^  sodann 
die  Subfltantiva  redha  (t)  und  beredkning^  gehören,  ist  b^gri£Qioh,  wenn- 
gleich nicht  der  Wurzel  nach,  verwandt  brt^  «  breiten,  ausbreiten. 
Pfennige^  die  man  hinzahlt,  werden  ausgebreitet 

Fflr  „Leisten*'  überhaupt  kommt  häufig  das  Zeitwort  kaida  mit 
Sehlem  Compositum  uppQuüda  (c  acc.  oder  dat)  vor.'  Dasjenige,  vras 
der  Gläubiger  bekommen  soll,  wird  („ihm**  oder  „vor  ihm**)  „gehalten** 
oder  „au&eoht  gehalten**.  Es  kann  eine  Sache  sein,  z.  B.  AÖtC,  hotumt 
y^UwR,  afir<Bpe,  skylhmi  (maimi,fore  mamii),  halda  (vppi  halda)  isi  Önem 
Kost,  Bosse,  iänsatz  (Weigeld),  Ftehtzms,  Abgaben  lästen;''  —  oder  ein 


*  St  B8t  26  §  1  und  n.  fiS.  Uniicher  hi  Upl.  iBb.  25  pr.  (oben  S.  428).  Sm. 
iSb.  5  pr.  Kp.  6  inscr.  pr.  Wm.  II  J^.  20  pr.  H.  Mh,  M  §  3.  Stat  Teig.  ».  1845 
(oben  S.  299).  LI.  Egb.  29.  JBb.  20.  St  Kgb.  11  pr.  Mb,  17  pr.  Gardnr.l  A  §  11. 
B  g  11  (oben  8.  299). 

^  Ö^'.  Hb.  H  2  (^obeu  S.  236j.  5  §  1.  Übur  galda  =  ersetzen  und  gtdd  » 
En>atz  K.  unten  §  65  II. 

•  Wg.  1  Ab.  17  §  1.  Rb.  13.  Jb.  6  §  1.  Fs.  5  §  3.  11  Vk.  12.  Ab.  22.  Rb. 
1&  18.  29.  Jb.  14.  Fem.  21.  22.  add.  2  §  10.  Og.  Es.  16  §  2.  Bb.  89  pr.  \]\>l  Ki». 
8  pr.  Wm.  n  Kp.  11  pr.  Got  I  2  §  2  Abs.  5.  §  8.  add.  5  pr.  Abs.  6.  Bj.  87  §  2. 

*  Sm.  Jb.  4  jiT. 

•  Vgl.  Diefenbacb  11  .S.  159  flg.  über  altschw.  /vp/o  ».  Kock  Wdr.  S.89. 

•  r.ot.  I  3  §  1.  '  f'brr  tifnrf,  oU\  s.  Kock  bi.lr.  SS.  '{T— 41. 

*  tJot.  1  3      1.  St.  Rst.  7  S  1  11.  "  St.  KtrI).  i:^      H.  Jb.  8  n.  33. 
l'pl.  Kp.  2  4?  1.  —  Das  erst  in  junircn  Texten  vorkommende  hefuhi  is.  uusaer 

liydquist  III  S.  ir>.  l).  3191  :i.  133»;.  4.')(l3  ;i.  1349)  ist  deutseher  Ibikunlt. 

**  Lpl.  Jb.  21  mit  n.  49.  Kp.  9  pr.  Kb.  15  §  7.  Mb.  ö  pr.  9  pr.  lö.  fc>ni.  Jb. 
17.  11  pr.  Kp.  10  pr.  Bb.  14  pr.  Mb.  22  pr.  §  1.  27  §  5.  29.  Wm.  I  Mb.  4  pr. 
§  1.  U  Kb.  22  §  2.  Mb.  9  pr.  24  §  7.  Jb.  15  §  4. 
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Dienst,  ein  Thmiy  z.  B.  de^ioarkumf  varpnup  fore  hutum  uppihatäa  «a 
Tagsarbeit»  Sorge  für  Häuser  leisken.^ 

2)  Y<m  den  „andern"  Gründen,  ans  denen  die YeitHndUolikeit  auf- 
hört^ ist  einer  die  Realisation  derselben.  Die  Realisalion  mnss  aber  eine 
voiUfltlndige  sein.  Wann  sie  dies  ist,  ergibt  sich  ans  §§  15—20,  29 — 86. 
Die  Sohnld  kann  gleichzeitig  erlöschen.  Sie  kann  aber  anoh  die  Yer- 
bindlichkdt  überdauern.  Obgleich  z.  B.  die  Personenhaftuug  durch  Ffiind- 
nabme  (der  Begel  nach)  beendigt  wird,  bestellt  die  Schuld  doch  fort; 
denn  statt  der  Person  ist  eine  Sache  gebunden  worden,  die  jetat  auf  Er- 
lösung „ndt  der  Schuld"  wartet  (§  34).  Obgleich  femer  die  Baftong  eines 
Pfandes  durch  den  Verfall  beendigt  wird,  bleibt  dodi  die  Schuld  (theil- 
weise)  unberührt,  wenn  noch  der  Yersetzer  haftet  und  der  GUubiger 
durch  den  Yeifall  nicht  alles  bekommen  hat,  was  ihm  laut  bhalt  der 
Schuld  gebührt.  Vgl.  §  30. 

Die  Verbindlichkeit  kann  aufhören  durch  den  Untirofang  dessen, 
was  haftet.  Alle  Sachverbindlichkeiten  nehmen  ihr  Endo,  wenn  die  haf- 
tende Sache  untergeht.  Bei  Personenverbindlichkeitt'u  tritt  der  analoge 
Fall  nur  dann  ein,  wenn  kein  P'rbgang  (§  61)  in  die  Obligation  stattändet. 

Die  Obligation  kann  aufhören 

H.  schon  als  blosse  Haftung,  nämlich  die  Obligation  eines  freien 
Menschen  durch  dessen  Tod  oder  Ächtung,  sofem  sie  nicht  vererblich 
ist,  die  Obligation  einer  Sache  durch  deren  XJnteigang,  jede  Obligation, 
wie  aus  dem  Erlass  (§  69)  folgt,  durch  Entlassung  der  haftenden  Person 
oder  Sache  von  Seite  des  Gläubigeis. 


§  <(3.  ErflUlmg.  1)  Mas«  und  Cfewiehi 

L  Ist  der  Leistungsgegenstand  eine  köiperliche  Sache  und  der  Menge 
nach  bestimmt,  so  muss  er  gemessen  werden.  Das  Hessen  h^st 
mmtay  beim  Leisten  und  insbesondere  beim  Erfüllen  als  Zumessen  ge- 
nauer wtmeOa  ,4ierausme8sen"),^  das  Mass  mat  (n.)  oder  mata  (f.).' 
Bodi  bedeatet  mai  oder  mata  im  engem  und  gewöhnlichem  Sinn  nur 
das  Raummass  und  bildet  dann  insbesondere  den  Gegensatz  zum  Schwer- 
mass,  wÄ/,  viEght  (=  „Gewicht").* 


*  ög.  Va{».  16  pr.  Sin.  Kb.  2  pr.  —  Über  varPa  =  Leisten  durch  Tradition  . 
8.  oben  S.  88  flg. 

*  ig.  88  §  4.  St  Kp.  25  pr.  87.  29  pr.  §  1. 

*  ^j.  88  §  2.  Si  Kp.  86.  87.  Styr.  a  81  Z.  16. 

*  S5deik.  XXXIX  7.  St  Kgb.  16  §§  1,  8,  5.  17.  Kp.  21  pr.  Styr.  S.  81  Z.  16. 
T.  Amlr«,  KorJstrmmlwto  OI>ltfa(loim>RMlil.  I.  28 
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Sechstes  Hauptstttck.  Aafhebung  der  Obligation. 


a)  Raummass.  Ein  ktknstliches  Masssystem  feUt  Nur  beim 
Messen  bestimmter  Sachen  verwendet  man  in  einigen  Gegenden  Maas- 
stabe, die  als  Anfänge  künstlicher  Masse  betrachtet  werden  niflgein. 

Die  allgemeinen  Längenmasse  (mal)  trägt  jeder  erwachsene  Mum 
mit  sich  herum;  sie  smd  bestimmte  Theile  seines  Leibs:  die  Breiten 
seines  Fingernagels  (mimdrf  gotl.)^  nnd  seines  Fingers  (ßiiffir)*  die  Länge 
seines  Daumens  (pumi,  gotl.  pumlin(/r),^  die  Handbreite  (mund,  f,)*  ^ 
Spanne  (jueoif  m.  spann,  f.),'  die  Fasslänge  (fotert  hl  u.)"  und  die 
Fussbreite  (pvarfoter,  pvarßa-t),''  die  Elle  (alin,  f.),^  die  beiden  ausge- 
streckten Arme  oder  der  „Fadeu'*  (Jamn^  m.).*  Hieau  Icummen  nun 
noch  einige  besondere  Ijängenmasse.  Die  Länge  von  Grondstfloken  wird 
nicht  nur  nach  dem  Fuss  gemessen,  sondern  auch  nach  dem  Schritt 
(stig,  eines  Mannes,  nach  Rasten  (rast.  f.),>^  die  in  Basten  dnes 
Geradgliedrigen  und  in  Rasten  eines  Erü^pils  (styltingsrast),'^*  d.  h.  in 
grosse  und  kleine  zu  unterscheiden  sind,  nach  Seh-,  Buf-  und  Wuif- 
veiten,^  —  die  Breite  von  Wegen  nach  dem  Baum,  den  vm.  Wageu  oder 
zwei  Beater  brauchen,  um  an  einander  vorbei  zu  kommen,^*  —  die  Breite 
eines  Aekerrains  nach  dem  Baum,  dessen  ein  Mensch  lom  Gehen,  ein 
Vogel  zum  Sitzen  bedarf.^*  Die  Höhe  eines  Zauns  wird  in  Helsingdand 
und  Ostgdtatand  gemessen  nach  der  lAnge  eines  Mannes  von  der  Sohle 


>  Got  I  19  pr.  (II  19  pr.).  Schlyter  61.  zu  Got  8.  v, 

•  Got.  I  19  §  82.  Yisb.  III  z  15  pr.  16. 

•  Ög.  Bb.  14  i)r.  Got.  I  19  §  82.         ♦  Ög.  Bb.  6  §  1. 

»  Öu'.  Bb.  9  jir.  6  §  1. 

•  Ög.  Bb.  6  4^  1.  14  pr.  Upl.  Wb.  2  S  3.  4  \^x.  Siu.  Bb.  10  pr.  12  pr. 
Wm.  I  Bb.  19  §  1.  II  Bb.  2  §  6.  8.  4  pr.  H.  Wb.  8.  5  pr.  Bj.  2  g  1.  33  §  1.  LI 
Bb.  5.  6  pr.  §  1.  St  Bb.  2.  Yisb.  III  i  15,  16,  18,  19. 

^  Sm.  Bb.  10  p». 

«  Wg.  I  Jb.  12  pr.  II  Jb.  18.  24.  Ög.  ^b.  14  §  17.  Db.  IG  §  2.  21.  Bb.  1 
§  6.  2  §  1.  4  pr.  5  4;  1.  28  i;  3.  Upl.  Wb.  1  pr.  3.  20  §  1.  22  4^  3.  Wm.  I  Kb.  3 
§  5.  5  §  3.  Bb.  19  §  1.  I)g.  5  pr.  Sm.  Bb.  20  S  5.  24  pr.  H.  Wb.  8.  18  §  1.  Bj. 
2  pr.  88  §  4.  St  Jb.  6  pr.  Got  I  19  §  9.  20  §  4.  Visb.  Ul  i  IT.  -  D.  404.  1468, 
1954,  1957.  9660,  8068,  8661,  8672  ete. 

•  Wg.  IJb.  18  §  4.  n  Jb.  88.  Bb.  4  pr.  86  §  4.  Upl.  Mb.  12  §§  1.  2. 
Sm.  Bb.  9  §  1.  10  §  1.  27  pr.  Wm.  II  Bb.  10.  15  §  1.  H.  Wb.  8.  5  pr.  LI.  Bb. 
18  §  1. 

>•  Got  1  17  §  1.  64  Abs,  2.  Vgl.  auch  D.  1708  (c.  a.  1230J. 

ög.  Bb.  11  pr.  Söderk.  LIX  7.  Vgl.  anoh  die  jsmptaländiscbe  mm^tmga 
in  B.  1888. 

H.  Wb.  15.  Schlyter  Gl.  zu  H.  und  XIII  s.  v.  XII  S.  CVm. 

"  Got  I  26  §  7.  36  §  2.  45  §  1.  49  Abs.  8.  Ög.  Bb.  28  §§  2,  3,  4.  Upl.  Mb. 
12  §  5.  W^b.  17  pr.  Sm.  Mb.  27  pr.  Bb.  17  pr.  Vgl.  auch  S.  435  za  NN.  2,  4,  5. 
"  Sm.  Bb.  10  pr. 

»  Qangureni  —  fuglartn:  üpL  Wb.  2  §  6.  8.  Wm.  II  Bb.  2  §  6.  VL  Bb.  5. 
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bis  unter  dir  Achsel.^  Dir  natürlichcu  Läny'eimiassi'  sind  keine  in  jedem 
einzelnen  Fall  crlt^iciigross  wiederkehrenden  Einheiten.  Um  sie  vor  er- 
heblichen Grüssenunterschieden  zu  bewahren,  verengert  das  Recht  zu- 
weilen ihren  Begrift".  Nach  Ostgotalageu  soll  die  Rufweite  die  Entfernung 
sein,  auf  welche  der  Ruf  der  Menschenstimme  vernommen  wird  .,wann 
der  Tag  am  Taubsten  ist  zwischen  Bototfsmesse  [=  17.  Juni]  und  Mit- 
sommer*'.^  Das  nämliche  Recht  bestimmt  die  Achselhöhe  des  (mittlem?) 
Mannes  beim  Zaunmass  dadurch,  dass  der  Manu  mit  einem  Stab  von 
der  Länge  einer  Elle  den  Boden  auf  der  andern  Seite  des  Zauns  muss 
berühren  können.  —  während  sich  Ilelsingelagen  mit  der  Achselhöhe 
des  mittlem  31anues  begnügt.*  Bei  der  Wurfweite  kommt  es  stets  auf 
den  (iegenstaud  an,  womit  geworfen  wird.  Je  nacli  der  Gelegenheit, 
die  zum  Messen  Anlass  gibt,  muss  mit  einem  Stein,  einem  Pllugkolter. 
mit  einer  Holzaxt,  einem  Spiess,  einem  ITanimer,  einer  Zange  geworfen 
werden.*  Aber  auch  die  Stellung  dt  s  Werfenden  ist  in  gewissen  Fällen 
von  Belang."'  Wirdt  runi  der  Grnauiirkeit  der  Masse  soll  es  dienen,  wrnii 
das  Recht  ein  uaturliches  Mass  einem  andern  gleichstellt.  So  veriährt 
z.  B.  das  heisingische  mit  der  sfi/lthifisrast: 

„So  lang  soll  die  sti/ltiin/snist  sein:  mau  fahre  von  Haus  vor 
SonnenaufLrang  um  die  Sonnenwende  gegen  Jul  und  schlage 
eine  Fuhr  Pfähle  und  komme  zurück  um  Mittag."" 
Selten  sind  vom  Landschaftsrecht  natürliche  Läugenmasse  fixirt. 
wie  in  Östgötaland  fünf  Ellen  auf  einer  Stange  (staufj)  zum  Behuf  des 
Abmessens  von  Land.^  In  den  Städten  sind  solche  willkürlich  gebildete 
Mass-,,  Stäbe'"  ))eim  Zumessen  von  Leinwand.  Tuch,  Flachs  im  Gebrauch. 
Manche  mögen  aus  der  FrtMiide  eingeführt  sein,  wie  rep.  dessen  Name 
zu  Visby  wie  in  Niederileutvschland  ein  Längemna^s  von  mehreren  Ellen 
bedeutet,^  vielleicht  auch  die  visbvsche  Elle,  die  dem  Anschein  nach  von 
der  gotländischen  in  dieser  Zeit  noch  verschieden  war.' 

'  H.  Wb.  5  pr.  V^'l.  Ojr.  Bb.  14  ]ir.  S.  ilarüber  aui  h  den  Text  zu  N.  .3. 

*  Og.  Bb.  28  §  2.  Dazu  Sohl  vier  Gl.  zu  Üg.  ttüd  XIII  8.  \.  dover. —  ^Üwk 
Got  I  36  §  2  IUU88  dreimal  geruleu  sein. 

*  Die  SteDen  s.  oben  N.  1. 

«  ög.  Bb.  28  §  8.  UpL  Hb.  12  §  5.  Wb.  17  pr.  Sm.  Mb.  27  pr.  Bb.  17  pr. 
^  Ög.  Bb.  28 § 8  (Warf ftber  die  AehBel  bei  einer  Grenzbestlnimimg).  J.  Grimm 

.  RA.  59,  65,  67. 

*  H.  Wb.  15.  Schlyter  Xlll  s.  v.  weist  treffend  auf  die  Kürze  des  Wiuter- 
tags  im  hohen  Norden  und  aut  die  Langiuuukeit  im  Vorwärtskommen  auf  den 
ungebahnten  Wegen  hin.  —  Kaeh  ög.  BK  6  §  1  lind  1  Fnss  nnd  4  Handbreiten 
=  1  EDe  nnd  1  Spanne.  Sohlyter  Ol.  zu  ög.  e.  «mmmK. 

»  Ög.  Bb.  2  §  1.  4  pr.  —  Vielleicht  gehört  auch  die  hatta  in  D,  629  (a,  1277), 
801  (a.  1285),  919  fa.  1286),  1078  (a.  1292),  3824  (a.  1344),  4290  la.  1348)  hieher. 

*  Yieb.  II  36.  Schlyter  Gl.  zu  Visb.  s.  y.        *  Got.  IV  i  26. 

28» 
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436  Sechstes  Hauptstück.  Aufhebung  der  UbUgation. 

Bei  den  Fl&chenmassen  ist  man  von  den  Lftngenmaawn  ausge- 
gangen, wie  an  der  «Ma,  dem  cubäut  nnd  der  katte  Urrait  zu'  oselien, 
wonach  in  ürlnmden  die  Ghrösse  Ton  Landfl&chen  angegeben  wixd.^  Bin 
grosseres  Flächenmass  f&r  Land  ist  der  attmger^  in  lateinladien  üf- 
kimden  durch  oeionariiu  flberaetzt)  der  achte  Theil  einer  MasHsnheHv 
die  vermnthlich  die  hanma  (der  Ueinate  Heerbezirk)  ist'  Emgetheilt  iviid 
das  „Achtel'^  iu  „HaibachteP*  (haher  aOunffer,  hajfaitunger),  in  „Viertel''- 
oder  in  „Sechstehichtel*'  (ßceräSmg»  attunger^  —  tiaäuiufs  aUmgerj  smtta 
hat  attunger)^  in  „Achtelachtel^  bezw.  in  „ZwOlftelachtel''  (odaoa  pan  ai' 
tungit  iäimger)  und  In  nooh  kleinere  TheOe.'  Auf  eine  betrSchtUche 
Grösse  des  »,Achte]s^'  lassen  die  Fachiadnse  schliesseni  die  gesetzlich  oder 
anf  Gmnd  besonderer  Titel  Yon  demselben  gegeben  werden.  Nach  Ost- 
gdtalagen  gibt  man  2  Tonnen  Eom  nnd  24  Ellen  Tuch  (vaßmal)  uud 
leistet  ausserdem  noeh  Saat*  nnd  Emteaibeit*  Nicht  mit  dem  Mtmgt 
attunger  ist  das  Htämgdand  za  verwechseln ,  wonach  in  Hdsingeland 
(wie  im  benachbarten  Jamiptaland)  die  Bodenflächen  berechnet  wurden.* 
Alterthflmücher  ist  die  Bechnung  nach  „Pflügen"  (aratra),  die  noch  im 
14.  Jahrhundert  im  Osterland  (Tavastsland)  vorkommt*  Zu  andern 
FlSchenmassen  gelaugte  man  für  Acker,  indem  man  den  zu  einem  be- 
stimmten Mass  der  Aussaat  ndthigen  Baum  als  Flächeneinheit  annahm. 
Man  berechnete  also  die  Ackerfläche  nach  Tonnen  (Pyn^  thynones)  und 
ihren  Theilen.  Ein  Grandstfidc,  das  mit  Einer  Tonne  besät  werden  konnte, 
nannte  mau  pgniu  sctpi  (terra  tfynonis,  pro  senäne  tkgtumü);  nahm  es 
nur  einen  &per  (goll.  ia^)  oder  einen  spander  auf,  hiess  es  UfpsM 
(lopaboly  laupsland)  \}ez\r,  ^Hmnas<i^i  (spannalandj  ager  ttnnu  modUi  capcu). 
Das  Doppelte  ehies  BpM  hiess  to^ggia  Wpa  bolj  das  FQnffoche  fsem-' 
lopa  hol  (possessio  quinque  nunsuretnan).    Die  Hälfte  eines  imptJaiid^ 


^  D.  801,  8920,  8824.  Sollte  das  stangafal  m  D.  8886  (a.  1844)  =-  kasta  terra 
sein?  S.  auch  Schlyter  XIH  S.  694. 

*  Styffe  SS.  188,  887,  253,  95.  Vgl.  auch  Sohlyter  Xm  SS.  58  flg.,  259 
und  Jur.  afh.  II  SS.  53  —  55.   Hildebrand  S.  195  meint,  der  aflunijrr  sei  ein 

Achtel  des  hyr  gewesen.  <!rund:  die  Kintlieiluuf,'  dos  in  Aoht<  l  I  Aher  die  von 
8tyffe  angeführten  ThaUachen  sind  nicht  etwa  blus,  wie  Hildebraml  selbst 
bekennt,  nicht  sämmtlich  za  Gunsten  der  U.gchen  Ansicht  auszulegen,  sondern 
theilweiae  geradeza  nnveranbar  mit  derselben. 

«  U.  Bb.  8  pr.  10.  Og.  Ob.  8.  Eb.  8  §  8.  Bb.  1  §  1.  8  §  8.  —  B.  1805. 
1874.  1886.  2165.  8842.  8065.  4128. 

*  Og.  Bb.  9  pr.  Vgl.  auch  D.  855.  —  Nach  D.  8065  kann  der  vierte  Theil 
eines  östgötischen  octonarlns  H  Tonnen  Saat  aufnehmen.  Vgl.  auch  D.  13G1. 

*  Z.  B.  quindecim  mffiniqxland  in  rilhi  .  .  .  Tf'.  qtiodlihef  gref/untfxlaud  ad 
valorem  yuini/iie  marcharum  Ilelsingunicarum.  l).  3311,  3üÜl,  3d4U.  Styffe  S.  295  lig, 

*  D.  8088  (a.  1384J.  Styffe  S.  304. 
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eines  spaxnaUmd  nannte  man  halfs  laups  landf  halft  sparmakmd  n.  8.  w.^ 
Wiesen  worden  nach  ,^deni'<  (Uus^  plautiraimn)  nnd  ,,Haiifen'<  (dys) 
gemessen,  d.  b.  nach  Flächeneinheiten^  die  ein  y^Fader'*  oder  einen 
„Hänfen''  Heuertrag  brachten.*  In  fthnlicber  Wäse  worden  aosserfaalb 
Ostgötalands  ao<dL  Ackerflächen '  nach  dem  Ertrag  gemessen,  nor  nicht  nach 
dem  Boherferag,  sondern  nach  der  Piachtrente/  weldie  die  Flächeneinheit 
abwarf.  Die  Flächeneinheit,  deren  Pachtzins  eme  Hark  in  Geld  beträgt, 
heisst  markland  (gotL  maMngi)  ond  wird  den  Theilen  der  Mark  ent- 
^[»rechend  in  8c«ti^•,  24Mfi^Äa-  ond  192  fHowatgakmä  dngetheilt  Die 
lateinischen  Ttöte  bedienen  sich  f&r  diese  Masse  der  Aosdrflcke  vMarca, 
uro,  soUAu  oder  toHdahUi  dauarnu  oder  chobu  terrae.  Die  Grösse  der 
doreh  den  Ertrag  bestimmten  Flächeneinheiten*  kann  nicht  in  allen 
Gegenden  die  nämliche  gewesen  sein,  weil  sich  hier  doch  die  Verschieden- 
heit der  Prodoctionsbediuguugen  geltend  machen  mosste.  Innerhalb  der 
einzelnen  BeditGgebiete  freiliob  mosste  die  Bodengftte  aosser  Ansatz  blei- 
ben, weil  sonst  das  Markland  angehört  hätte,  ein  Flächenmass  zu  sein.* 
Als  Hohlmasse  werden  beim  Messen  ?on  Nfissen  der  Handschoh 
(handtki,  vatUr)  ond  der  Hot  (haUeryf  beim  Messen  von  Hen  (bis  tief 
ins  14.  Jahrfaondert  hinein)  der  omfiingende  Arm  (ßmg)^  bendtzt  Kflnst- 

»  Gut.  1  47  g  1.  48.  56  §  1.  6m.  Jb.  13  pr.  Kb.  2  pr.  Wia.  1  ^g.  5  §  5. 
II  Kb.  2  pr.  H.  Jb.  11  §  1.  Upl.  Kb.  2  pr.  n.  7.  —  D.  282  («.  1288—47),  8S87 
(a.  1828).  2788  (a.  1880),  8044  (a.  1882),  9065  (a.  1884).  .8122  (a.  1885),  8465  (a. 

1340),  4056,  4062  (a.  1346).  4131.  4133  (a.  1847).  —  Schlyter  Gl.  zu  Got.  I  und 
XIII  s.  V,  laupnhtud.  Gl.  zu  H.  und  XIII  s.  v.  xpauuahnid.  i'A.  zu  Sm.  8.  V.  «rt^. 

»  Wg.  I  Jb.  T  §  3.  II  Kb.  2.  .Jb.  19.  Sml.  3  j.r.  (>>r.  Kb.  1.  V]Ä.  Kb.  2  ^r. 
n.  7.  Sm.  Jb.  13  pr.  Wm.  i  Kb.  3  §  2.  pg.  ö  §  5.  II  Kb.  2  pr.  —  D.  ü94  (a.  127yj. 
2426  (a.  1828),  8122  (a.  1885).  8858  (a.  1888),  8980  (a.  1845). 

*  Nor  Aekerflichen:  Sehlyter  XHI  s.  t.  halfmarha  lanä.  Wie  an  den 
dort  angefahrten  Stellen,  so  eiitsi«richt  .-xucli  in  den  Urkunden  —  as.  B.  D.  G94, 
3930  —  der  (te^ensatx  von  Markland  and  Fuderland  dem  Gegeneatx  von  Acker* 
land  und  Wiesland. 

*  Upl.  Jb.  1  pr.  mit  21.  Got.  I  20  §  13.  2«  §  5.  63  §  2.  Schlyter  Gl.  zu 
Goi  und  Xm  a.  t.  laigi,  Waram  Sohlyter  beim  westgOtfaehen  drM>  ond  half- 
mariuUand  nieht  die  Bente,  aondeni  die  Menge  der  AusBaat  Ar  den  Maaaatab  hUt, 
ist  mir  un  erfindlieh. 

'  Dürfte  man  den  von  Schlyter  Gl.  zu  {']>].  s.  v.  markland  für  das  ober- 
schwedische ortuffhalaitd  ^'efundenen  Werth  von  1  Mark  auch  fürs  we.stniännisclie 
gelten  lassen,  so  könnte  man  aus  Wm.  I  |>g.  5  §  5  die  ungefähre  Grosse  eines 
driHgkaUmd  erwhlieBsen.  Dort  wird  nimlieh  der  Eialösnngspreis  Ar  eonfiseirtea 
I<aad  auf  1  Mark  fttr  1 9pamia  featgesetst  Es  würde  demnaeh  1  brkigkaland 
ungefähr  =  1  spanna  sceftt  sein. 

®  Dieses  lässt  Stiernliiiök  S.  2Hl  H^'.  unbeachtet. 

'  Ö<r.  Bb.  41      1.  Sm.  Bb.  2>m  S  2.  Wm.  II  Mb.  2«  5f  11. 

»  Upl.  Kgb.  lü  §  3.  Sm.  Kb.  5  pr.  Wm.  1  pj.  14.  II  Kgb.  7  §  6.  LI.  Xgb. 
28  §  2.  Stat.  Sken.  S.  465.  Ups.  SS.  875,  880. 
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lieber  smd  die  übrigen  Masse.  AUgemeines  Trooken-  wie  Flüssigkeite- 
inaas  ist  die  „Tomu^f  pyn  oder  tunna  (Htyno),  Nicbt  nur  GetrSnke» 
sondern  anob  Oetraide,  Mebl,  Brede,  Tbran,  Butter  werden  in  „Tonnen'' 
gegeben.^  Die  ,,Tonne''  ist  auf  dem  Festtand  in  spmn  (sing,  spander) 
eingetfaeili'  Naob  obendbwedisohen  Urkunden  gehen  auf  die  Tonne 
6  tpan  („moi^^y  in  Ostgötaland  hingegen  dem  Ansobein  nach  nur  4.* 
In  Werudand  und  auf  Gotland  bfldet  beim  Messen  Ton  Getreide  nicht 
der  spandeTi  sondern  der  (gotL  ka^f  in  Urkunden  ckoßmtt)  den 
nftebst  kleinem  Tbeil  der  Tonne.  Und  zwar  gehen  (auf  Gotland)  vier 
derartige  Gemftsse  auf  die  Tonne.*  In  Westgdtaland  und  in  Smflland 
ist  das  Getreidemass  das  „Sofaftffel'*,  die  iSimppaf  weldbe  da,  wo  das  Ge- 
treide nach  jpcei»  gemessen  wird,  änen  TheU  des  spander  bildet  Zwei 
„SehaffeP'  geben,  wie  sich  aus  dem  FieisyerhUtniss  schliessen  UM,  im 
Swealand  einen  tpander,''  Nur  den  dritten  Tbeil  eines  tpander  scheint 
in  Westmannaland  das  Uro'  aufgemacht  zu  haben.  Bs  waren  nun  aber 
der  tpandar^  und  folgewäse  die  Tonne  und  das  Scbiffel  nicht  überall 
gleich  groes.  In  Ujdand  alleui  gab  es  drei  verBobiedene  tpan:  den  yon 
Upeala,  den  von  Bnkdping  und  den  von  Stockhdm.*  Erst  das  gwneine 
Stadtreoht  schreibt  einen  einheitlichen  wpamder  f&rs  ganze  Reich  Tor.'<^ 


<  ög.  Kb.  1.  2  pr.  Bb.  9  pr.  Sm.  Kb.  5  pr.  Jb.  18  pr.  Wm.  I  Kb.  8  §  2.  II 

Kb.  2  pr.  St.  Kp.  21  §  4.  29  pr.  34  §  1  n.  66.  §  2.  —  D.  282  (a.  1283—47),  560 
(a.  12T2I,  r)92  lA.  1275).  855  (a.  1258—82),  1068  (a.  1298),  1864»  2062,  2068,  2607, 
2759,  305<),  30G5  u.  s.  o. 

«  Ög.  Kb.  2  pr.  10  4?  1.  Bb.  41  pr.  44  §  1.  Upl.  Kb.  6  §  7.  Wm.  I  Bb.  45 
§  3.  {>g.  5  §  5.  n  Kb.  5  §  5.  Bb.  45  pr.  8m.  Kb.  4  §  3  n.  97.  H.  Kb.  6  §  1.  LI. 
Kgb.  28  §  2.  Stat  Ups.  S.  875. 

^  S.  die  Umrechnungen  in  D.  2062,  2063,  wo  unter  moäiu»  nur  der  tpander 
verstan<lon  werden  kann.  Die  Urkunden  rt'ohnen  nur  naeh  „moilü",  Tonnen  und 
Lasten.  Andererseits  ist  nach  Upl.  Kgb.  20  ?;  1  der  spand^  die  Masseinheit. 

*  Ög.  Kb.  2  pr.  mit  n.  36.  Dazu  Schlyter  Gl.  zu  Og.  und  XIII  s.  v.  spander. 
—  In  Weatmnnwalnnd  soll  nadi  Schlyter  auf  Grand  von  Wm.  I  Kb.  3  §  2  und 
^g.  5  §  5  1  tpaatder  ■>  V«  Tonne  aein.  Aber  an  der  (weiten  Stelle  gehören  1  tpanma 
uefi  nnd  1  lat$a  ttng  nioht  so  anaaanmen,  wie  an  der  ersten  12  fyma  tt^  nnd 
24  Uusa  (tn</. 

»  Got.  I  20  ^  3.  Vgl.  Schlyter  XII 1  S.  4 IS.  —  D.  23HT.  4056,  4062. 

*  Wg.  I  Ab.  24  pr.  Fb.  2.  11  Kb.  3ü.  Ab.  33.  üb.  7.  III  58.  IV  16  §§  11, 
12.  Ssü.  5  §  3  D.  28. 

'  4  Pfennig»  —  1  At^ppa  Korn  (naeh  8m.  Kb.  4  §  8  mit  n.  98)  »  Vt  »poMiier 

Korn  mach  Sm.  Kb.  4  $  8  mit  n.  97.  Wm.  II  25  pr.  LI.  Bb.  28  §  6).  Auch  in 
Stat.  Ups.  S.  37,')  und  T.l.  Kirb.  23  §  2  mit  n.  79  scheint  «las  nämliche  Verhältnisa 
vorausgesetzt.  Später  hat  sicli  das  Yerhältniss  des  iSchäffels  zum  spander  geändert. 
iS.  Schlyter  XIII  s.  v.  skappa. 

«  Wm.  I  Kb.  5  §  1.  Stiernböök  S.  148. 

*  Up].  Kgb.  10  §  1.  Kb.  6  §  7.  D.  1082.  8278.  8887.         »  St  Kgb.  25. 
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Ist  noch  des  mker  als  Mass  fftr  Butter  and  Honig  (in  Smäland)  ge- 
daobt>^  80  mögen  die  nationalen  Hohlmasse  ungeiahi^  aufgezählt  sein. 
Es  waren  aber  noch  mancherlei  fremdländische  in  (rehranch  nnd  recht- 
lich anerinuint:  der  amer^  ftr  Getränke  und  Thran,  das  stop  für  Ge- 
tränke,^ das  vSdtr  nnd  die  pipe  fOr  Wein,'  das  „Lachet'  (ledielen,  Ut- 
gma,  layeimla)  für  Getränke,  Butter,  Fische,®  im  österland  der  finnische 
JKorb"  (karpi,  »trukm  karp,  carpn  planaia)  för  Getreide/ 

b)  St  ürkniasse.  Etliche  von  ihnen,  wie  die  Garbe  (Inindutj  lür 
(retreide,  d«'i  J^und  (ßti,  lujübira)  für  Hanf  und  Fische,  d*'r  Haufen 
(ihjs,  huiiki,  stakker,  shi/h-r)  für  Heil,  Lauh,  Birkt  iirindp,  Ot  tn  ide  sind 
Gesammtheiten  ungezählter  Stücke,  hlos  nach  dem  Ani^cnmtuss  zu 
sehätzenile  Grössen.^  Andere  enthalt^'n  eint'  hc-^tiinnitc  Anzahl  von 
Stücken,  so  der  helsindsrhe  hiK/hn-  und  das  gotlandische  hnnd  ein  Paar,® 
der  tiwfhf'r  oder  dihir  (dih*-r)  eine  Zahl  voji  10  Stück  (^Turhen,  Fellen, 
Schwertklingen), das  dnsUi  12  Stück  Spe/.ereien,^^  der  „Pack''  (tifrc  Vish.) 
20,  24  oder  30  Stück  Zuug,^^  der  Zimmer  {ümber,  timbratal^  tiinbria) 
40  Stück  Felle.  i=» 

c)  Gewicht.  An  uralte  Zeiten  erinnern  die  natürlichen  Schwer- 
masse: die  „Bürde'*  O'jrfd,  genauer  manz  bifrpi)  für  Holz,  Binde,  Eicheln, 
Ntisse,  Gemüse,  d.  i.  soviel  als  ein  erwachsener  Mensch  in  einem  Bändel 


*  8ml.  12  pr.  8.  darftber  Sehljter  61.  ra  Sml.  8.  t. 

>  Nar  Einmal  erwihnt  sind  die  „Schale"  r>,kal)  raf  Gotiand,  Got.  I  68  g  3; 
fnrner  eine  öländische  memura  quaiuordeeim  poUicum  eo  modo  jno  wUßontor  du 

«»Air  mund:  D.  im  (a.  1281). 

*  St.  K^\k  16       1.  5.  17  pr.  Vish.  II  41  (amc). 

*  Bj.  38  §  2.  St.  Kp.  27.  Nach  D.  3691  (a.  1843)  kann  eine  zinnerne  Flasche 
6  Hop  halten.  Vgl.  auch  D.  2588. 

*  Viab.  n  42.         •  Visb.  H  41.  D.  1852,  19e6,  2189.  2241,  2860,  8484. 
'  D.  8083,  8518,  4089.  Über  harpi  a.  Ablqniat  &  198  flg. 

'  Up].  Kb.  7  pr.  i§  1,  8.  Mb.  49  pr.  Wb.  14  §  8.  Sm.  17  §  2.  Wm.  I  Kb. 
S  ^  3.  II  Kl).  6  pr.  §  1.  Bb.  14  §  3.  H.  m.  32  pr.  Wb.  15.  Wg.  II  Kb.  78  §  4. 
IV  21  ?;  94.  LI.  Bl..  IT  ?i      -  I),  1966,  2600. 

"  H.  Mb,  6  ?j  2.  23.  28  pr.  32  j.r.  (iot.  I  65  Abs.  l.  Schlüter  Gl.  zu  H. 

und  XIll  s.  V.  hoijher,         ZU  (Jut.  I  s.  V.  hatul. 

"  Wm.  I  Kb.  3  pr.  Wg.  I  pb.  19  §  3.  11  \>\),  öT.  St.  Kp.  14  J;?;  3,  4.  34  §  1. 
—  D.  559  (a.  1272).  Über  daa  finniaehe  tikkuri  (10  FeUe)  Ahlquist  &  194. 
Thomaem  8.  69. 

»  St.  Kp.  83  g§  8,  4.        >•  Visb.  lU  m  7,  15.  Vgl.  F«rd«8aaa  S.  121. 

"  St.  Kp.  14  SS  3.  4.  .'.4  ?i  1  n.  30.  45.  D.  659  (a:  1272),  1957  (a.  1814),  1962, 
1967,  2448.  2601,  3056,  3:i.:)3.  3484.  3532.  —  Violleicht  ^rehürt  auch  der  potl.  rauhr 
(schwed.  i^kerj  zu  den  eine  bestimmte  Zahl  vou  Stücken  (.Garben)  enthaltenden 
Haaaen.  Got.  I  8  §  l.  Schlüter  Gl.  b.  v. 
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auf  dem  Rücken  tragen  kann,^  die  kh/f  (kliförsi  hestkUfj,  d.  i.  dii'  aut 
beide  Seiten  eines  Pferdes  vertheilte  Last  von  Holz  udt-r  Gemüse  oder 
Baunmt€'rial,^  die  Fuhr  (Inss,  genauer  icagnlnss.  piauatnuuj  und  die  Bonts- 
last  (htifsfarmber,  pramfarniher)  als  Bchwermasse  für  Heu,  Ackerprodukte, 
Hulz,^  endlieh  die  „Last"  (IcbsL  last),  die  jeduch  in  der  historischfu  Zeit 
als  ein  bestimmtes  Vielfaches  bald  von  Hohl-,  bald  von  Scliwcrmass- 
eiiikeiten  erscheinen.  16  „Tonnen"  gehen  in  Upland  auf  eine  ,.Last" 
Getreide,  15  in  Visby  auf  eine  „Last"  Bier  oder  Butter,  ebenda  aber 
auch  14  (Schiffs-)  „Pfund"  auf  eine  „Last"  Kupfer.* 

Noch  in  der  vorhistorischen  Zeit  aber  sind  künstliche  Gewichtsvsteme 
aufgekommen.  Seit  dem  10.  Jahrhundert  uugetahr  hat  sich  nach  Got- 
land,  ja  auch  in  einige  Gegenden  des  schwedischen  Festlandes  das 
arabische  Gewiclitsvstem  verbreitet.^  Ält«r  aber  ist  das  nationale,  und 
ihm  gegenüber  hat  sich  auch  das  arabische  nicht  einzubürgern  vermocht. 
Die  ältesten  Rechtsdenkmäler  setzen  schon  die  unbestrittene  Herrschaft 
des  nationalen  Gewichtsystems  voraus.®  Nach  demselben  ist  Gewiclits- 
einheit  die  „Mark"  (mark,  lihra),  die  ursprünghch  wul  213,6  Gramm' 
ausmachte.  Sie  wird  eingetheilt  in  8  ören  oder  Unzen  (ürcer,  örcp,  örej 
—  älteste  Form:  aurar,  gotl.  cyror)  zu  je  3  Ortuireu  (örtmjhoTy  'örtogar^ 
gotl.  ertaugarj.^    Durch  Vervielfachung  erhöht  sich  die  (gewöhuhche) 

*  UpL  Wb.  U  §§  2,  4.  Sm.  Bb.  17  §§  1,  8.  28  §  2.  Bj.  82  §  8.  U.  (b.  86. 
Bb.  17  §§  2,  4.  Vgl.  Og.  Ej>8.  82.  Wm.  I  (b.  8  §  8.  II  Hb.  86  §  11.  Wg.  IV 

U  §  13. 

»  LI.  {.b.  2G  mit  n.  62.  \Vp.  III  92  n.  80.  Vgl.  auch  Wg.  11  I)b.  58. 

"  SmI.  S  ]>r.  Wg.  I  Fb.  H.  Jb.  7  §  3.  II  Forn.  10,  11,  21,  22,  33.  Ub.  19,  20. 
Jb.  19.  Kb.  2,  43.  add.  3  §  1.  4  §  5.  m  1  §  2.  92  n.  bO.  Ög.  Kb.  2  pr.  Upl.  Wb. 
14  pr.  §§  1,  4,  5  n.  76.  Sm.  Bb.  17  pr.  §  8  n.  50.  §  4.  Wm.  I  Bb.  28.  II  Bb.  14 
§  6.  H.  Kb.  1  §  2.  Wb.  15.  Oot  I  47  §  1.  LL  l^b.  26.  Bb.  17  pr.  §  4  n.  98.  §  5 
n.  »8.  Oot.  I  47  §  1.  D.  1800,  1806,  2426,  2516,  3908.  S.  auch  oben  S.  437  N.  2. 

*  I>.  20(;2.  20fi3  loben  S.  438  N.  3).  Visb.  III  iii  16  §  2,  Die  lajsf  als  Hohl- 
mass  kann  erst  zum  »iewicht  wenlen  als  last  sxcares,  d.  h.  wenn  die  Tonnen  ge- 
füllt sind:  Visb.  LH  m  7  und  Schlyter  Vlll  S.  558. 

*  Hildebrand  SS.  127—129.  Montelina  S.  811  flg.  Anzeiger  für  Kund« 
der  dentadien  Vorzeit  1878  S.  61  No.  21. 

*  Schon  auf  dem  Forsarin^'  wird  nach  aurar  gerechnet. 

^  Bei  Montelius,  der  S.  474  die  Mark  nur  =  211  Gr.  setzt,  findet  sich  unter 
No.  362  die  Abbildunjir  eines  auf  (Jutland  gefundenen  (it'wii'btstiK-ks  aus  einem 
der  letzten  Jahrhunderte  der  Heidenzeit.  Nach  S.  312  ist  es  =  2136  Gr.  und  Mon- 
telius Mlbst  aeheint  nieht  abgeneigt»  es  Ar  ein  10  Hark-Stfick  zu  halten.  Das 
wQrde,  bei  1  M.  b  24  Örtng,  8,9  Or.  auf  die  Ortng  geben,  gesan  das  Gewicht 
der  norwegischen  Örtug  im  Jahr  1287  (Hildebrand  S.  130). 

»  S.  z.  B.  Wg.  I  Ab.  22.  Kb.  16.  Md.  1  3.  4.  3  ij  2.  Sinb.  5.  Vs.  3  pr. 
Rb,  5  ?i  0.  II  Ab.  HI.  Kb.  26,  35.  Db.  7.  4.  Rb.  6—9.  12,  14-18.  I)b.  4,  8.  41.  43. 
ög.  Kb.  20  pr.  Db.  2  §  2.  11  pr.  Sml.  13  §  4.  üpl.  Mb.  23  §  4.  9  jjg  1,  2.  Sm. 
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Mark  zur  „giossen**  oder  „Besemer-Mark*<  ßumaiu  vMBrkf  mortui  nu^orit 
pmideru)j^  zum  y^Pfand"  (pund,  taUnbm)*  und  zum  ,,Schiff8pfund''  (»hip- 
fundj  UUenium  navale),*  Schon  im  13.  Jahrhundert  in  Schweden  gang- 
bar  Isl  das  j^liTisehe  Pfand''  (Ufspundj  lispund,  talenhtm  Imoitticion,  äoeuA 
pund)*  nnd  zwar  weiden  nngefihr  24  Ufspund  auf  1  skipimnd  gerechnet, 
während  1  Ufspund  ^  20  Mark  ist*  Gegen  den  Ausgang  des  18.  Jahr- 
hunderts beginnt  das  Auftreten  particulaier  Qewichtsystemew  Die  got- 
Mmdische  Hark  unterscheidet  sich  jetzt  yon  der  i,80hwedischen**,  d.  h. 
der  gemeinen  schwedischen  oder  der  Mark  „Beich^gewichts'',  wovon 
wiederum  die  Mark  zu  Stockholm,  XJpsala,  Skara,  Löddse  abzuweichen 
schdnt* 

Die  älteste  und  einfachste,  aber  auch  wenigst  yerlässige  Art  der 
Waage  ist  der  „Besemer''  (bismari^  hisman).'*  Tom  Besemer  ist  man, 
zunächst  wol  in  den  Städten,  zum  pwndari  (pyndari)  fortgeschritten,  einer 
zwar  noch  ungleicharmigen,  aber  mit  einer  Lastschale  versehenen  Waage.® 
Im  14  Jahrhimdert  ist  in  den  Städten  die  gleicharmige  Balkenwaage 
mit  zwei  hängenden  Schalen  (Uujvmjhin  vagh)  oder  die  „Waage"  schlecht- 
hin (voffh),  die  man  wol  im  Verkehr  mit  fremden  Kaufleuten  kennen 
getarnt  hatte,  eingeführt'  Selbst  Ton  den  besten  Waagen  jener  Zeit  wird 
man  sich  dbrigens  nicht  vorstellen  dürfen,  dass  sie  allen  Anprüchen  an 
Genauigkeit  genügten.*** 


Mli.  23  pr.  ?;  3.  Wm.  I  Mb.  17  ?:  3  mit  S  2.  II  Mb.  23  ^  2  mir        3.  4  (dua 
Schlyter  Gl.  s.  v.  örej.  LI.  Y^.  3.").  8.  auch  Schlyter  Xiil  S.  Töl. 
»  St.  K'p.  14  §  4  n,  42.  D.  730  (a.  1281).  * 

'  Sm.  Kb.  ö  pr.  I).  2062,  2üb5,  245S  u.  s.  o.  Vgl.  .Schlyter  XllI  s.  v. 
»  St.  Kp.  33  §  3.  34  §  1.  Visb.  DI  lu  16  §  1.  D.  527  (a.  1268),  1278  (ft.  1299), 
1791,  2068,  2420,  2006,  2679»  2780.  8886  ete. 

*  Wg.  IV  16  §  12.  UpL  Kgb.  11  pr.  St  Kp.  14  §  4.  Visb.  III  m  16  pr.  §  1. 

D.  2068,  2769,  8483,  4042,  4069,  4200  u.  s.  o. 

*  D.  2063  mit  2062  (a.  1316,  Uplaml».  Dass  zu  Visby  1  »hippund  =  9  lUpund, 
fol^'ert  mit  Unrecht  Partie .ssus  .S.  122  aus  Visb.  III  iii  16  §  1.  Diese  Stelle  ergibt 
vielmehr,  da.ss  5  lupitnd  wenifjor  .siml  als       shippnnd.  Schlyter  VIII  S.  511. 

•  D.  970  (a.  1288),  1794,  1812,  1825.  (a.  lailj,  1834,  1855,  1857  (.a.  1812), 
2085  (a.  1817),  2852  (a.  1822X  2896.  2898.  2899  («.  1828),  2650,  2675  (».  1828), 
2958  («.  1888),  8972,  8978  (a.  1845)  n.  s.  w. 

'  Wg.  n  Fora.  45.  m  58.  Bj.  38  §  4.  St.  Kgb.  16  1,  5.  17.  2:..  —  Ab- 
biblung  einee  Besemer  ron  nodi  sehr  roher  Constnetioii  bei  Ülaus  Magnus 
S.  468. 

"  Bj.  38  ß  4.  St.  Kgb.  16  pr.  17  pr.  2.").  Kp.  34  ?;  1. 

•  St.  Kgb.  25.  Kp.  34  §  1.  —  Abbildung  einer  in  Lplaud  getuudenen  „Waage" 
aoB  Bronee  mit  bewegliehen  Hebelarmen  bei  Montelins  S.  210. 

Vgl.  anch  Hildebrand  S.  128. 
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n.  Die  reohtliGhen  Bestmunimgeii  Ikber  das  im  Yerkehr  za  ge* 
biaofibende  Mass  und  Qewioht  sind  fiagmentarisob.  Am  OAestou  ist 
in  den  stadtreGhtliohen  Quellen  davon  die  Bede. 

In  den  StädUu  hat  sich  zuerst  eine  obrigkeitliche  Beaufsichtigung 
des  Mass-  und  Gewichtes wesens  ausgebildet*  Die  Bestimmungen  des 
bi(Brkoa  ratter  über  unrechte  Masse  und  Gewichte  setzen  Xormalmasse 
und  Normalgewicbte  v  naus.-  Gegen  den  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts 
ist  dergleichen  auch  dem  Landscliaftsrecht  bekannt'  Nach  dem  ge- 
meinen Stadtrecht  müssen  Hohlniasse,  Gewichte  und  Waagen  durch  eine 
Conimissiou  mit  der  Stadt  marke  geeicht  werden.  Nur  die  Tonnen  und 
Fässer  hat  der  Tounenbindcr  selbst  unter  eigener  Verant^vo^tlichkeit  mit 
seinem  Zeichen  zu  merken.*  Das  Autstellen  von  Normahnassen  und 
Nitrmalgewichteii  war  nun  aber  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts iler  Autoudmit'  der  engem  Kechtsgenossenschaften,  der  Land- 
Schäften,  der  Städte  überlassen.  Von  hier  aus  erklärt  sich  die  Particu- 
larisirung  des  Mass-  und  Gewicht  Systems,  wovon  mehrmals  zu  sprechen 
war,  eine  Thatsache,  die  um  so  bemerklicher  wird,  je  mehr  sich  die 
Sonderstellung  der  einzelnen  Städte  befestigt 

Die  unter  I  erwähnten  Ma^se  und  Gewichte  sind  vom  Recht  an- 
erkannt und  bestimmt  Die  Quantität  einer  geschuldeten  Sache  ist  ohne 
weiteres  genügend  festgestellt,  wenn  ihr  Raum  oder  ihre  Zahl  oder  ihre 
Schwere  in  diesen  Massen  oder  Gewichten  ausgedrückt  ist.  Nach  den 
nämlichen  Massen  und  Gewichten  muss  dann  auch  die  Quantität  des 
zur  Erfüllung  Geleisteten  geprüft  werden.  Die  Auswahl  unter  verschie- 
deneu 3Iass-  oder  Gewiditsystemen  war  nach  älterni  Recht  bei  (ieschäfta- 
(»bligationen  dem  Einvernehmen  der  Parteien  überla.^sen.  Aus  der  Häufig- 
keit der  Funde  arabischer  (Jewichte  und  Waagen  ergil>t  sich  insbesondere, 
dass  man  auch  nach  andenn  als  einheimischem  (  Jewicht  auswie<Ten  durfte. 
Im  13.  Jahrhundert  wird  der  ausschliessliclie  Gebrauch  bestimmter  ein- 
heimischer blasse  und  Gewichte  als  der  allein  „rechten"  vurgeschrieben. 
Nicht  nur  das  Fälschen  von  Mass  und  Gewicht,  nicht  nur  das  unrichtige 
Ausmessen  mit  richtigem  Mass,  die  lutiimdft/ .  ist  unter  Strafe  gestellt; 
auch  der  Gebrauch  „unrechten"  Masses  oder  Gewichts  wird  jetzt  öffentr 

*  Vgl,  den  Entwurf  eines  Vertrags  der  visbjBcheu  Kautieute  mit  Novgorod, 
D.  1706  e.  a.  1880  (8.  647  flff.)< 

'  ^j.  88  §§  2»  4.  In  D.  1706  (c  «.  1880)  wird  ein  fimii  nmeU  POri  erwilmi 

ein  li.'inui'iiumiass,  das  in  einer  Kirche  aufbewahrt  ist. 

»  \Vg.  II  Forn.  45.  III  58.  Nach  8tyr.  81  Z.  18—17  aoU  der  Beiehsnth  über 
den  Gebrauch  von  rechtem  Mass  und  (lewicht  wacheji. 

*  St.  Kgb.  16  §  1.  Ky.  27.  21  §  4.  Vgl.  auch  Skrä-Orduingar  saml.  af  G.  E. 
Klemming  S.  221  (No.  10)  und  Homeyer  Hausmarken  8.  888. 
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lidies  Vergeben.^  In  denSt&dten  werden  sogar  öffentliche  Wftgeanstalten 
eingeführt:  heetimmte  Waaien  rnftesen  dorch  geschworne  Wäger  gegen 
Gehflhien  gewogen  werden.* 

län  paar  Begebi  ühers  Ermittehi  des  NetfeogewichtB  finden  doh  int 
Stadtrecht  von  Yisby.  Es  gilt  das  System  der  Usolara.  Bdm  Wiegen 
Ton  Salz  in  Tonnen  sollen  von  der  Iftbisohen  Tonne  8^  vou  jeder  andern 
2Vs  Hqnmd  ,^bgeschlageu'<  werden.' 

§  64  £rfiülug.  2)  Geld. 

Qeld  in  vollkonmiener  Form,  Geld,  das  man  nur  hinzozihlen 
hnmchte,  nm  eine  Geldsehnld  zn  erfQllen,  gab  es  in  Schweden  nicht  Tor 
dem  11.  Jahrhundert.  Bis  dahin  gab  es  also  keine  SchnlderfOllang,  die 
im  strengen  Woitsinn  ,^hlang^<  war. 

Geld  in  nnvoUkommener  Form,  allgemeine  Tanschmittel,  die  zo^ch 
▼on  Becfats  wegen  allgemeine  Werth-  nnd  Freismesser  waren,  hatte  man 
schon  Iftngst  in  ▼orhistorischer  Zeit  Ben  Dienst  solchen  Gddes  ?er- 
sahen  zuvörderst  Gegenstände  von  unmittelbarem  Gebraachswerth  fOr  die 
Bauemwirthsehaft,  Vieh  nnd  Gewebe. 

„Yieb'S  ist  als  allgemeiner  Werthmesser  der  Ausdruck  für  alles 
nnd  jedes  Vermögen.  „Vieh**  in  diesem  Sinn  heisst  die  Einlage  bei  einer 
Gesellschaft  (fisht/hj*  „Vieh"  dasjenige,  worin  Bussen  entrichtet  werden 
(böia  f(B,  fabot),^  „Vieh«  der  Einsatz  bei  einer  Wette  (vc^ße,  §  32), 
„Vieh«  alles  Gnt,  das  Gegenstand  einer  Schuld  (f<Bf/<Bld,fa'sak)  sein  kann,* 
„Vieh«  die  ganze  Habe  überhaupt,  die  leblose  oder  das  „liegende  Vieh« 
(Ugiande  faß)  mit  inbegriffen.'  Insbesondere  heisst  „Vieh«  auch  das  Geld 
beim  Kaufen  von  Land  (höpa  eghu  meeß  ße)*  oder  beim  Auslösen  eines 
Unfreien  (Iota  mm  meefi  fat)^^  das  ja  auch  nur  ein  Kaufen  ist  Aber 
nicht  Uos  mehr  dem  Namen,  sondern  theil weise  noch  der  Sache 
nach  als  Vieh  erscheint  das  Geld  auf  einem  Denkmal  des  12.  Jahr- 


>  Bj.  &  g§  8,  4»  5.  St.  Kp.  27.  88.  Wg.  II  Forn.  55.  m  58. 

'  D.  1708  (0.  a.  1230).  Vgl.  Visb.  UI  iii  16  pr.  §§  1,  2.  St  Kgb.  16  §  2. 

Visb.  III  III  16  pr.  Pardessus  S.  122. 
■*  Wg.  II  Ab.  6,  Vgl.  Ijofalagh,  hionaßelaf/Ii,  fit/tifj.tf/cprp,  fcelaf/^. 

*  Ög.  Kb.  14  pr.  20  pr.  21.  VaJ».  1  pr.  .Sml.  13  4,  6—8.  Üpl.  Mb.  9  §  4. 
^g.  5  §  6.  8m.  Bb.  18  I  4.  Wm.  I  Kb.  u  §  6.  I>g.  U.  II  Kb.  24  §§  5-7.  I>g.  18 
§  4.  H.  1^.  3  §  1. 

*  Upl.  Kb.  13  §  2.  Sm.  Kb.  10  2.  Wm.  I  Bb.  7  pr.  II  Kb.  12  §  2.  24  §  4. 
'  Wjr.  I  Ab.  5.  9  pr.  Gh.  4  §  1.  U  Ab.  18.  Gb.  2.  Ög.  Kb.  8  §  1.  21. 

26  n.  4ü.  Gb.  14  s  1.  üpl.  Mb.  10  §  1. 

*  Ög.  Es.  9  §  1. 

«  Ög.  Mb.  20  §  1.  25  pr.  Db.  10  pr.  13  §  1.  Wg.  II  Ab.  81. 
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hnnderts,  dem  Forsaring  (oben  8.  415),'  also  m  einer  Zdt,  da  bereits 
Me'all,  ja  gemünztes  Geld  umlief.  Unmittelbar  ist  aus  der  Inschrift  m 
entnehmen,  dass  b^m  Viehgeld  die  Bechnungseinheit  nicht  der  Ochs  ge- 
bildet hat-  Vennuthlich  wurde  nach  Kühen  von  bestimmter  Beschafifon- 
heit  gerechnet.  # 

"Was  die  Gewebe  betrifll,  so  hat  sicli  ihr  Gebrauch  der  Leinwand 
(hircpt)  als  Geld  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  in  Helsingeland  und 
AVestniaunahmd  erlialten.  Noch  die  Rechtsbücher  dieser  Lamlschaften 
erwähnen  die  Leinwand  als  Geld.  In  Leinwand  nach  Ellen  wird  der 
^Ve^th  gestohlener  Fische  oder  «leraubtcr  Sachen  al)gt'schätzt.-  Geld- 
schulden sind  entweder  Pfennig-  oder  Elleuschulden.'  Bussen,  Stolgebühren, 
Seelgaben  sind  darum  hald  in  Ellen  liald,  in  Metallgeld  angesetzt.* 

Ob  einmal  im  schwedischen  Hauptland  eben  so  wie  noch  im  14. 
Jahrhundert  im  Osterhind  Felle  Geldesdienst  gethau  haben,  mag  dahin 
gestellt  bleiben.  In  den  schwedischen  Culonien  jenseits  der  Ostsee  war 
um  die  angegebene  Zeit  der  ,.Zimmer''  (oben  S.  439)  die  Hechuungs- 
einheit.  Noch  1338  wird  dem  Bischof  von  Ab  )  eine  zwölffuhrige  Wiese 
versetzt  für  ein  Darlehen  von  1'/,  Zimmer  fjöonarum  peliium  dictarum 
bogaskin''^ 

Edelmetalle  wurden  als  Geld  im  schwedischen  Hauptland  nicht 
vor  dem  5.  Jahrhundert  benützt.  Nur  auf  Gotland  und  Öland  war  eine 
starlLe  Einfuhr  römischer  Silbeideiiaze  a  is  der  Zeit  Ton  Titus  bis  auf 
Alexander  Severus  vorausgegangen.''  und  dort  mag  denn  auch  schon  tot 
dem  5.  Jahrhundert  Silber  dem  Gewicht  nach  als  'Werthmesser  und 
Zahlungsmittel  gegolten  haben.  Die  Geschichte  des  Edelmetaligelds  im 
eigentlichen  Schweden  beginnt  erst  mit  der  Einwanderung  der  romischen 
Goldsolidi  im  5.  Jahrhundert,  insbesondere  der  zweiten  Hälfte  desselben.^ 
Seit  jener  Zeit  stellte  sich  neben  die  althergebrachten  Geldarten  das  Gold. 
Den  Anfang  eines  neuen  Abschnitts  in  der  Entwicklung  des  schwedischen 

*  Nickt  in  Üg.,  wu  vielmehr  dM  Vieh  in  Metallgeld  geschätzt  ist  {^Mh.  17. 
Db.  16  §  2.  21).  Dies  gegen  NordBtrSm  II  8.  876  flg.  Tgl.  auch  f  67  unter  L 

'  H.  Wb.  14  §  8.  Mb.  18.        *  H.  \g.  2  (oben  8.  416). 
«  H.  Kb.  1  §  2.  2  §  1.  6  §  S.  8—10.  Win.  I  Kb.  8  §  5.  6  §  8.  —  D.  1202 
(a.  1297).  Vgl.  auch  Schlyter  «Jl.  zu  H.  un.l  XIII  s.  v.  alin. 

*  D.  !?B.')3.  Vgl.  auch  die  Kolle  der  timbria  variarum  und  mardorum  im 
Testament  des  Mathias  Ketilmundsou,  D.  2061. 

*  Hontelins  88.  179  flg.  Hildebrand  SS.  181  flg.  Eine  Btatistische  Tafel 
ttber  die  Funde  bis  1869  bei  Hontelins  Mn  jemUdem  SS.  2—18;  dasa  Naeh- 
trige  bis  1872  im  Miinadsbl.  1872  SS.  .«if)— 6t.  84. 

'  Über  sie  Montelius  S.'«;.  224  flg.  HiMebruiid  SS.  31.  36,  37.  Ut»  flg.. 
183.  Statistische  Tafeln  über  die  Fumle  bis  istii»  bei  Montelius  fräu  Jernaldern 
SS.  14~27j  dazu  Nachträge  im  Minadsbl.  1872  S.S.  74-76,  81—84. 
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GMmmm  bezeichnet  die  zweite  IföUte  des  9.  Jahrhunderts  ndt  ilirer 
Einftifar  groeeer  Mengen  von  Silber  ans  den  aiabischen  Staaten  Asiens» 
die  bis  zum  11.  Jahihnndert  anhftlt,  wflhraid  seit  dem  zehnten  noch 
grössere  Mengen  aas  europäi8(dien  Landern,  insbesondere  aus  England 
nnd  Dentschland  bezogen  weiden.^  In  dieser  Zeit  wird  die  O-oIdreoh- 
nnng  dnrch  die  Silberrechnung  Terdrängt.  IXe  Rnnensohiift  auf 
dem  Forsariiig  (oben  S.  415)  meint  SüberOren,  indem  sie  naoh  Oren 
scUeohthln  redmet*  Der  SUbenechnnng  bedienen  sich  gewdbnHeb  aueh 
die  Bedits-  und  GesetzbQoher  bei  ihren  Oeldangabem  Nnr  ausnahmsweise 
haben  sieh  bei  besondeiis  älterthltanliQlier  tTberliefemng  von  Bechtsregeln 
Ans&tze  in  Gold  ibrtarbalteu,  wobei  ab«^  eine  gesetzliche  Gleichung  mit 
der  jfflbeneehnnng-  entweder  ansdrOokMeh  beigefügt  oder  eis  belomnt 
yeraQ^setzt  wd,  z.  B. 

Wg.  I  Ab.  22:  „Will  man  Jomand  aus  der  Unfreiheit  lösen, 
man  soll  eine  Tagfahrt  über  sieben  Nächte  vor  demjenigen 
ansagen,  der  ihn  in  Händen  hat,  bieten  dem  zwei  Ören  Goldes 
oder  zwei  gewogene  Mark  [sc.  Silbers]...'" 

Aus  dieser  Stelle  ist  zugleich  zu  ersehen,  dass  das  Werthverhältniss 
des  Goldes  zum  Silber  im  IB.  Jahrhundert  nach  westgötischem  Recht 
=  1:8  war.  Vom  gleichen  Werthverhältniss  geht  Grotlandslagen  aus.* 

Die  umlaufende  Menge  TOn  Gold  und  Silber  war  während  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts  gross  goingi  nm  den  (iebrauch  des  Viehgelds 
übeiaUi  den  anderer  Geldurten  in  den  meisten  Landschaften  in  Abgang 
kommen  zu  lassen.  Gleichwohl  entsprach  sie  dem  Geldbedarf  der  Be- 
völkerung nur  in  sehr  geringem  Mass.  Selbst  in  einer  so  verkehrsreichen 
Gegend  wie  Östgötaland  gab  es  noch  gegen  den  Schluss  des  18.  Jahr- 
hunderts begüterte  Leute,  die  keine  zwei  Mark  in  Geld  besassen.^  Der 
Geldpreis  war  wenigstens  zehnmal  li5her  als  jetzt.*' 

Das  Edelmetall  war  Geld 

a)  naoh  Gewicht  Die  nationale  Beohnnngseinheit  ist  demnach 
die  Mark,  die  ^igewogene''  oder  i^^thige  Mark*'  (mark  vo^Am,  mark. 


»  MontalivB  88.  898—801  nad  im  H&nadsbl.  187i  88.  48—46.  Hilde- 
brand  SS.  81»  187.  J88— 185.  Strinnholm  II  S.  284. 

*  Vgl.  aneh  den  Anschlag  eines  Sehsdens  an  Grandstttcken  in  MMark"t  D.  69 

(C.  a.  1167—1199). 

»  =  Wg.  II  Ab.  31.  8.  ferner  I  Gb.  1.  II  Gb.  1.  Got.  I  15  pr.  32.  65. 

*  WiMa  S.  329.  Holmboc  Das  älteste  Münzwesen  Norwegens  (Abdruck 
au8  Köhiuvs  Zschr.  für  Münzk.  1H4H)      s.  Schlyter  VII  S.  280.  XIII  S.  431. 

*  Wie  «Siggi  (lUpormsou  von  Linna  mich  »einem  Testament  von  12ö3,  D.  7G2 
'  Montclius  8.  474  N.  2. 
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ponderatay  mit  ihier  EintheiliiDg  m  8  Oren  (erae  ponderatae)*  und 
24  OrtDge.  NatQrlich  mnchi  sich  dabd  die  SS.  441, 442  erwähnte  Ftotl- 
ealaiinnuig  dee  einheinüsdhen  Gewichtsystems  geltend.  Die  dort  ange- 
fahrten Beispiele  bezieben  sich  sogar  recht  eigentlich  an&Geldgewidit — 
Die  ^wogene**  Mark  ist  die  Hark  ^inen''  EdetanetallSy  mark  diart  täoer 
(marea  pun\  honi  atyenti  oder  marea  puri  schlechthin),'  also  aach  pfobe- 
haltigen  oder  geprobten  Edehnetalls  (marea  exammaä  argeiui).*  Unter 
diesem  reinen  nnd  probehaltigen  Sflber  werden  wir  uns  dn  14— 1516tbiges 
YorzusteUen  haben.*  Gewogen  weiden  Gold  und  Silber  theils  in  der 
Form  von  Bairen,  theils  in  der  Form  von  Mtlnzen  und  Münzfragmenten. 
Der  Barren  ist  „gebranntes"  d.  h.  geschmolzenes  Gdd  oder  Ifflber  (com- 
biuium  aryeniumX^  seine  Gestalt  in  Slterer  Zeit  die  dnes  SpirakingSi' 
in  jüngerer  die  eines  Stabs  oder  einer  Platte.*  Barren,  die  ans  deutschen 
Städten  stammen,  sind  zuweilen  mit  einem  ürsprungszeichen  veisehen, 
wie  z.  R  die  1000  Mark  ^^argenä  puri  Zuhike  eombutü  et  iptbu  eMlatu 
9igno  agnati^%  die  i.  J.  1812  Herzog  Erik  bei  Lflbeker  BQigem  zu  leihen 
nahm.*  Möglicher  Weise  hat  man  unter  dem  vielen  Silber  köfausohen 
Gewichts,  dessen  nicht  nur  der  Verkehr  mit  Fiemden,  sondern  auch  der 
unter  Einheimischen  im  14.  Jahrhundert  sich  bedient,^*  E&bier  Silber- 
barren zu  veistehen.  Derartige  gestempelte  Barren  mochten  wohl  auch 
uugewogen  cireuliren.  Zugewogene  Münzen  (ponderali  denarü)  sind  ur- 
kundlich erwähnt.1^  Münzfragmente  sind  in  grosser  Menge  im  Boden  ge- 

>  W^r.  I  Ab.  22.  U  Ab.  81  (oben  &  i45  sa  N.  8).  H.  Mb.  88.  LI.  Ob.  10  pr. 

D.  531  (a.  1268). 
■  D.  531. 

*  Ufil.  Jb.  1  pr.  Sl.  D.  468  (a.  1260),  542  (a.  1270).  802  (a.  1285),  980^  948 
(».  1287),  970  (a.  1288X  1017,  1068,  1859,  1794,  1796,  1884,  1851.  1855,  1892, 1988, 
8041.  2045  u.  s.  0. 

*  D.  517,  948,  970,  1041.  1794,  1910  u.  s.  o.    In  D.  2404  (a.  1828)  aehdnt  * 
exanUnatitm  •ar;i.  vom  purum  arff.  unterschieden  zu  werden. 

*  Vgl.  Hülmboe  a.  a.  0.  S.  10.  Schlyter  Jur.  atli,  I  !S.  73.  WildaS.  324. 

*  D.  1888  (a.  1312).  Vgl.  brettna  mark  »ilfi  in  Upl.  Jb.  1  pr. 

*  Eine  lehmlehe  Abbildung  soleher  in  Södermannaland  gefandenen  Bing« 
von  Gold,  die  an  einem  grossen  goldenen  Springring  aufgOMtht  sind,  gibt  Mon* 
telius  S.  232.  V<rl.  auch  Hildebrand  S.  38.  Holmboe  a.  a.  O.  S.  4  flg.  — 
Schenkung  zweier  Halbmarkringe  durch  K.  Erik  den  Siegreichen  an  den  Isländer 
l»orvaldr  Hjaltason  ums  Jahr  988  im  Styrbjarnar  pattr,  Fltt.  II  S.  73.  —  Über 
Singgelder  im  Allgemeinen  Soetbeer  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Gesch. 
I  S8.  888-240.  857—861. 

*  Hildebrand  S.  127.  Montelius  im  M&nadsbl.  1878  S.  171  flg.  Holm- 
boe a.  a.  O.  s.  6.  Vgl.  die  Abbildungen  hi  Teokn.  VI  7  Nr.  8  d->f  und  bei  Wor- 
saae  Afbildningar  N.  865. 

*  D.  1838.  »•  D.  1798.  1836,  2555,  2578,  2588,  8081,  3275,  3568. 
"  D.  854  (a.  1258—1292). 
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fanden  worden;  urkundliche  Angaben  aber  deuten  darauf,  dass  wie  Ringe 
auch  Mftnzen  zum  Behuf  des  Zuwägens  gebrochen  wurden.' 

b)  Seit  dem  11.  Jahrhundert  auch  in  Münze.  Die  ersten  ein- 
heimischen Mflnzen  liess  Olaf  der  Schossköuig  prägen  (kaum  vor  1008). 
Angelsächsische  Münzmeister  waren  es,  deren  er  mid  sein  Nachfolger 
Anunder  bei  ihren  Prägungen  sich  bedienten,  angelsächsische  Münzen,  die 
man  damals  beim  schwedischen  Gepräge  zum  Muster  nahm.  Unter  den 
spätem  Königen  ist  das  Gepräge  in  tiefen  Verfall  gerathen.  Die  Münzen 
wurden  kleiner,  die  Biacteaten  mehr  und  mehr  bevorzugt,  die  Inschriften 
miYollständiger,  die  Beglaubiguugszeichen  undeutlicher,  Grösse  und  Ge- 
stalt unregelmässiger.'  Die  ältem  Münzen  sind  in  Sigtuua  geschlagen 
und  zwar  die  von  König  Anunder  in  geringerer  Zahl  als  die  seines  Vor- 
güugei-s.  Später  sind  die  Münzhäuser  vermehrt  worden.  Im  Jahr  1285  sind 
8  Sttdte  des  Hauptlandes  als  Münzorte  nachweisbar,  wovon  auf  Ostgöta- 
land  allein  3  kommen.*  Die  einheimische  Münze  oder  der  „Pfennig'', 
panumger  (denarms^  manetoj  inynt)  ist  stets  von  Silber  und  je  nach 
dem  Ueberwiegen  des  gesetzlichen  Feingehalts  oder  des  Kupferzusatzes 
entweder  „Weiaspfennig''  (htker  pmnnmger)*  oder  „Schwarzpfeunig**  (blar 
pamunffeTj  auch  „Kupfei^pfennig*'  erpcmnituferj^  Die  einheimische  Münze 
ist  nur  Hauptmünze,  der  in  Westmannalagen  erwähnte  „Halbpfeuuig^^ 
(halfpcenninger)  keine  Theilmünze,  sondern  eine  getheilte^  d.  h.  die  abge- 
schnittene Hälfte  eines  Pfennigs.^*  Urprünglich  ist  der  Pfennig  nur  dazu 
bestimmt,  ein  öffentlich  beglaubigter  Barren  in  bequemer  Form  zu  sein. 
Daher  auch  das  gemünzte  Geld  mit  dem  gewogenen  die  Namen  theflt 
Bas  Seitenstück  zur  gewogenen  Mark,  dem  gewogenen  Ore,  der  gewugenen 
Ortug  bilden  die  „Mark",  der  „Ore",  die  „Ortug  Pfennige",  —  marh, 

^  D.  2675  A.  1828:  cmAiM  ingmia  mmtke  —  ä«e§m     Mrplewi  «onHl«  in 

fragmentis  argenti.  -  Montelius  S.  311  und  im  H&n»dabl.  1878  SS.  169—171; 
1874  SS.  44-4B.  Strinuhnlm  H  S.  296. 

'  Neuere  Abbihlungeii  von  sohwediachcn -Mfluzeu  seit  Ulat  »lein  .St  hosskönig 
bei  Montelius  NN.  330,  331,  448,  456—458,  468,  469,  478—481.  Mänadsbl. 
1675  SS.  86,  57,  188;  1876  S.  249;  1879  S.  181.  Über  den  Yerfid]  der  Pr&gekanst 
HoBtelins  &  262. 

'  D.  802.  Über  andere  Münzorte  Montelius  S.  476.  Auf  eine  alte  Abbildung 
des  Innern  eines  schwodisclien  Münzhanses  mit  arboitfinlen  Mnnzern  mag  wegen 
der  Seltenheit  solchaf  Darstellungen  nebenbei  hinj,'ewiesen  werden.  Es  ist  ein, 
freilich  roher,  Holzschnitt  bei  Olaus  Magnus  S.  212. 

*  üpl.  Jb.  1  pr. 

*  Wg.  IV  16  9§  11.  12.  Schlüter  I  8&  867.  886.  XUI  SS.  73,  188  hUt  den 

„Schwarzpfennig"  fOr  eine  Kupfermflnze.  Ebenso  Nord  ström  II  S.  378.  Unent» 

schieden  Strinnholiii  TV  S.  14.  wo  oine  mir  unbekannte  Abhandlung  von  Nord- 
atröm  citirt  ist.  Uber  die  ti runde  meiner  Ansicht  s.  unten  8.  448  N.  5. 

*  Wm.  I  Kb.  3  §  1.  II  Kb.  (i  g  5.  Über  Muuzzertheiluugen  ohen  N.  1. 
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Srej  örtogh  pannmffa  (marea  eto.  denariorum  oder  m.  nummi).^  Der 
Mark  ,|ieiii6ii"  Silben  entBpredien  sollen  192  Pfennige  swealändisohen 
Gepifiges  (toenskar  panrnnffOTf  denarä  svecani,  meeif  mmri),*  d.  h.  „ymaaefi^ 
Pfennige^  —  desgleichen  192  gotländisolie^'  wogegen  im  Gdtaland  ans 
einer  Mark  y^reinen**  SilbeiB  niebt  weniger  nnd  niöht  mehr  als  884 
Pfennige,  im  Gegensatz  sa  den  swealfindischen  y^eine*'  (Mnu^fHominffar) 
genannV  —  die  Nachfolger  der  „SohwaizpfeDnige^  des  12.  JaJÜrhnnderts,* 
—  geprägt  werden.  Solange  dieser  gesetzliche  Münzfnss  beobaditet  wurde, 
konnte  der  ,,Pfennig«  Werthmesser  sein  und  eben  so  wie  ortar 

nnd  fa  alles  nnd  jedes,  insbesondere  aber  jedes  bewegliche  Vermögen 
bedeuten.  Li  jtlngerer  Zeit^  ddieriich  aber  schon  im  12.  Jahrhundert^ 
Terschleehterte  sich  die  M(knze.  Da  jetzt  der  Metallgehalt  des  „Pfennigs** 
betrichtlich  unter  den  Nonmudgehalt  geennken  war,  so  bildet  nadiweis- 
lioh  sduML  seit  dem  Anfong  des  18.  Jahrhunderts  die  „geschlagene^  oder 
„Pfennig-Mark''  mit  ihren  Theflen  nicht  mehr  blos  das  Seitenstück, 
sondern  den  Gegensatz  zur  „reinen''  oder  „SUbermark"  (mark  iäf», 
marea  argenti)  nnd  deien  llieilen.*  Und  fortan  sind  die  „gezählte'' 
Mark  (ioM  mark,  martha  numerata)  oder  die  Mark  in  „gezählten"  oder 

'  Wg.  I  Kb.  19.  II  add.  13  §  2.  Ög.  Db.  16  §  2.  21.  .V.h.  14.  17.  Sml.  7 
1.  2.  Upl.  Kb.  4  pr.  n.  5,  17.  6  §  6  n.  75.  7  §  7  n.  14.  9  pr.  \h  ^  s  n.  riß, 
70.  Kgb.  11  pr.  Sm.  Kb.  H.  11  pr.  n.  48.  13.  add.  7.  Wm.  I  Kb.  3  4,  5.  II 
Kb.  7  pr.  Kgb.  7  §  6.  J)g.  23  §  1.  LI.  Ob.  10  pr.  Got.  I  2  §  3.  15  pr.  16  pr. 
6§  1,  2.  19  §§  6-10,  18,  20,  22,  24»  25,  82.  ao  §§  8,  9,  14.  22.  28  ]ir.  §  8.  68 
pr.  hist  5,  6.  Visb.  I  57  §§  1.  2,  4.  59.  II  4  pr.  89.  48.  IV  x  18.  D.  549.  565« 
620,  628,  639,  762,  782.  802,  888  u.  s.  o. 

Sohlyter  II  8.  :U1.  III      389.  XIII  S.  498. 
»  Schlyter  VII  S.  287.  XIII  8.  499. 

•  Schlyter  I  8.  475.  II  8.  341.  XIII  8.  49S. 

•  Nach  Wg.  IV  16  g§  11,  12  kaulU'  man  für  5  8chwarzpfenüigc  zu  Bischof 
Ödgrinui  Zdt  7,  zu  Bischof  Benedicts  Zeit  5  SchäÜ'el  Haler;  nach  Wg.  II  Kb.  3d 
Bind  4 , JYeDiifge"  s  i  Seh&ffid  Haf^r.  Nimmt  man  nnn  ein  anefa  noeh  u>  beMdit* 
liehes  Sinken  des  Gddwerths  von  der  Mitte  des  12.  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderte  an,  so  sind  jene  Preisunterschiede  doch  nur  begreiflich,  wenn  die 
,.8chwarzpfennige'*  von  Wg.  IV  16  §§  1,  2  Silber  enthielten  und  an  Feinjrehalt 
den  „Pfennigen"  von  Wg.  II  Kb.  39  nicht  nachsätanden.  Dass  man  auch  ander- 
wirta  im  Ifittelalter  unter  „Schwarzpfennigen"  nicht  Kupfermünzen,  sondern  stark 
mit  Enpfer  legirto  SUbermttnzen  Twstand,  iat  bekannt 

•  ög.  Db.  16  g  2.  21.  .£b.  14.  17.  Upl.  Jb.  1  pr.  ^.  4.  21  pr.  §  2.  Got  I 
13  §  5.  14  §  5.  15  pr.  16  pr.  §  2.  19  §§  2,  3,  7.  10—12.  14  —  18,  20,  23,  24,  82. 
20  s;  14.  22.  28  5;  (5.  38.  ♦12.  hist.  2.  Visb.  II  h  j.r.  ?5  1.  6  pr.  32  §  1.  34.  .'>2.  Vgl. 
die  oben  citirten  Steilen  au.s  (Jot.  und  Visb.  —  D.  542  (a,  1270),  742  (a.  1282), 
762,  782,  802,  871,  876,  901,  9lu,  925,  941  u.  s.  w.  Nordström  II  S.  378.  Wegen 
des  Anadraeks  „geachlagen"  (p<tnter)  a.  Sohlytar  Gl.  sa  Upl.  s.  v.  pemter  nnd 
XiU  a.  T.  ptuiat. 
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jjbaarou"'  Plenui|ieil  (snöpar  pamnüu/ar.  repopcemiiiKjtn-,  dennrn  Tu/mrrafi, 
mtmerata  peciinia.  prompta  peeiinui)  und  (iio  „i^cwogeue"  Mark,  die  ,,im 
Geschäftsverkehr  gilti{j:e"  Mark  (mark  kupgildj  und  die  echte,  die  „nach 
Volksrecht  ijiltiür''''  (mark  kaii(jUd)  verschiedene  I{'Mlit^VM'"j-nffe.^  Die 
Münzverschlechterung  setzt4>  sich  aber  im  13.  und  14.  Jahrhundert  fort,^ 
so  dass  nun  auch  in  der  Pfenniprniark  wieder  ein  Unterschied  ^'cniacht 
werden  musste  zwischen  der  ^lark  „guter**  oder  „alter'*  .Mfmzo  (nian-hn 
bonae,  mitiquae  momtnc),  d.  h.  minder  schlfcht^-r  Pfennige,  und  der  31ark 
„neuer"  oder  „gangbarer'*  Minize  (iiKirrhd  uor/ic,  wnuiliSf  currenUs  moiietaef 
gangs  pcenninga).  d.  h.  schlechtester  Prägung.^ 

Gesetzliche«  Zahlmittel  ist  in  der  Zeit  unserer  Quellen  das  Silber 
ftbeiall.  Selbst  wenn  in  altherkümmlicher  Weise  eine  Geldschuld  als 
OoldBchuId  ausgedrückt  ist,  muss  doch  der  Gläubiger  Silber  in  Zahlung 
annehmen.  So  oben  8.  445.  Ist  als  Gegenstand  einer  Geldsohold  reines 
Silber  im  Gesetz  ausdrucklich  genannt  o(b>r  von  den  Parteien  ansdrOck- 
lich  verabredet,  so  kann  der  Gläubiger  Zuwiegung  des  Silbers  verlangen, 
ohne  mit  der  Annahme  in  VeEZUg  zu  kommen.  Er  muss  sich  aber  wie 
Bauen  so  auch  Pfennige  von  gleichem  Feingehalt  gefallen  lassen.*  In 
Yisby  waren,  wie  es  scheint,  im  13.  Jahrhundert  vereidigte  Silberwfiger 
und  -Probirsr  angestellt,  deren  sich  die  Parteien  bedienen  konnten,  viel- 
Idcht  sogar  mussten.  Ein  Entwurf  über  die  Rechte  der  visby'solien  Eauf- 
lente  zn  Novgorod  c.  1280  handelt  Yom  Süberwager  und  Tom  Süber- 
piobirer: 

D.  1708:  ,,Qiuatmque  ponderator  eanstUiieturf  m  quaeum- 
que  Utra  ponderabü,  oscuhdjihtr  cmeem^  guod  cuü&ei  er  uirtique 
parte  equalüer  pondet  Ponderator  argenä  ho^^äus  predkUs 
ponderabü  sine  precio.  Qiüapdd  argenä  examinaior  reeeperit 
ad  combwrmdum  de  hiupile,  wperposicionem  decon^nUabä  de 
tali  arg'ento,  qitale  ab  eo  recepit.  Cum  hospes  argentum  naan 
fadt  ponderari,  una  ponderacio  deöetßeri  m  vna  sealOf  et  teeunda 
powkraeio,  ti  piacet  hoepäi^^. 


•  Wt?.  I  Ab.  2*2.  II  Ab.  31  mit  Ög.  Db.  17  §  '2.  Upl.  iE)  .  2  pr.  Mb.  1  pr. 
21,  23  pr.  §  1.  24  2,  3.  Wb.  23  §  6.  28  pr.  29  §  1.  LI.  Gb.  10  pr.  Öchlyter 
Gl.  zu  Vpl.  nnd  XIII  ».  w.  hafi-,  kBpgüder.  Jur.  afh.  I  S.  78.  Wilda  B,  885.  — 
D.  8675,  1858,  1881.  2487. 

•  Sohlyter  Jv.  afh.  I  S.  78  flg.  Montelias  &  474.  Vgl.  auch  die  B.  451 
unter  N.  1  angeflllirteii  Urkunden. 

^  D.  134  (a.  1208),  622.  638.  647,  665,  670.  6B7,  705,  764,  870^  1068,  1074, 
I0b2,  1331».  1373,  142H,  1855,  1921,  2402,  352«,  4503  etc. 

•  Tpl.  Jb.  1  pr.  U.  Mb.  38.  Dazu  ^^.  lilyter  im  Gl.  e.  T.  tnfrrk  1. 
T.  Amira,  NordgermaoiMhw  Obligstionen-Hecht.  1.  29 
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Man  daif  wol  annehmfln,  dass  diese  fiiimohtangen  in  Visby  selbst 
ihr  Vorbild  hatten.  In  Jönköpiug  wurde  a.  1288  eine  amtlidie  Aufeidit 
über  das  Piobiren  und  Einsohmeben,  wie  über  den  Terkanf  von  Silber 
eingeführt.^ 

Lautvt  fiuo  Gcld^ehubl  auf  ..Mark",  ,,<)re'",  ..Ortup"*  schlechtwojr  oder 
auf  eine  benannte  Summe  von  ..Pfennigen",  so  miiss  der  Gläuliif^er  ein- 
heimisciie  ..riennige"  nach  ihrem  Noniinalgehalt  annehmen.  Di»'  Ucehts- 
uuU  Gesetzbücher,  indem  sie  von  Zahhmgen  in  ...Mark",  ..Ore'",  ..Urtug" 
ohne  weitern  Beisatz  sprechen,  m<'inen  damit  Zahhmgen  in  Pfennigmark, 
Pfcnuigüre,  Pfennigürtng.^  Derartige  Erfülhinu-  ist  also  ..Zahhim:"  im 
strengen  Wortsinn.  nämUeh  ein  Vtlusses  Ilinzabieu.  Der  Gläubiger  kann 
nicht  nur  niehl  gefahrlos  Zuwäguug  des  Gieldes  verlangen;  er  kommt 
vielmehr  mit  der  Annahme  sofort  in  Vorzug,  wenn  er  die  iiim  ange- 
botenen Pfennige  der  Landeswährung  als  nicht  vollwichtig  zurückweist. 
Der  scharfe  Unterschied  zwischen  .ygewogeuei*^'  und  „gezählter"  ^lark  im 
Kccht  zeigt  deuthch.  dass  liei  der  Erfüllung  gemeiner  Pfennigschulden 
die  Münze  als  vollwichtig  nicht  etwa  Idos  präsumirt,  sondern  üngirt  wird. 
Darnach  lässt  sich  schon  erwarten,  dass  von  jeder  Veränderung  des 
l'eingehalts  bei  gleichbleibendem  Nominalgehalt  der  Pfennige  Schaden 
wie  Vortheil  den  Gläubiger  treffen  muss.  Dass  dieses  wirklich  Rechtens 
war,  darauf  deuten  die  Clausein,  wodm-ch  in  Urkunden  ül»er  Pfennig- 
schulden  die  Parteien  sich  geL'fu  die  Folgen  einer  Veränderung  des  Fein- 
gehalts zu  sichern  suchen,  z.  Ü.: 

a.  1813  (Skara):  ,.  .  .  .  aüjti  td  condirtinir.  ijiukI  idcni  iiwfno 
et  firredrs  sui  .  .  .  tenrmihtr  .  .  .  sulcert'  shx/rilis  tmiiis  ipsi  pre- 
posito  .  ,  .  innrcham  (/f/Kirionttn  .  .  .  vomfvc  fnisioiiis.  Et  si 
forsitnn  rnomimn  iioffi/ji/tter  mfliorari  ri  j  (httrionni  i(>iiii(jerit, 
ires  itl/w  Ht>  rrro  et  Irt/ali  p<mno  yumlevemi  ipsi  prepusilo  .  .  . 
si/if/ulis  (ijiiiis  .  .  .  s(/!rrrr/itt/r/** 

a.  1333  (Üpland;:  „. .  .T.  ;>.  n.  u.  me  .  . .  soronlnus  ad  s.  Ciaram 
SlucJiholniis  in  dmentis  vuirrhls  (/nn/rionnn  .  .  .  trnrrf  .  .  .  In- 
terhti,  si  tnniirff/m  tnntr  run-r/if/ni  miitari  coiitir/i  rif  (intr  solu- 
cionem  premissoruin^  tunc  me  eisdem  sororibm  tjuadrayinta  (jiuinque 

«  D.  8019. 

*  YgL  s.  B.  üpl.  Kb.  4  pr.  mit  nn.  6,  17.  7  §  7  mit  n.  14.  15  §  8  mit  mu 
86,  76.  Sm.  Kb.  11  pr.  mit  nn.  41,  48.  Bcttttglieh  des  gotl&ndisehen  Beehtabachs 

8.  Schi!  den  er  S.  137  N'.  43  und  S.  192  X.  \hh.  Brnrhtheile  von  „Mark"  u.  s.  w. 
in  „Pfennigen"  angegeben:  Wg.  II  lU..  7.  III  68.  Üg.  Kb.  10  ]»r.  Bb.  6  ?i  1.  2 
§  2  mit  §  1.  Upl.  Mb.  52  §  2  mit  53  pr.  und  64  pr.  Über  die  helsingische  hot- 
marh  b.  Schlyter  VI  S.  143. 

•  D.  1884.  Gmu  ilmlioh  D.  1887  a.  1816. 
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martha»  puri  tub  pondere  Hokhohnenai  per  presetUes  fimdUr 
a^^o  sohtiurum  * . 

Naeh  der  B&mliolien  Biohtimg  weisen  aber  auch  diejenigen  Bechts- 
▼orschriften,  wonach  bestimmte,  namentlich  bezeichnete  Pfeunigschnlden 
nicht  in  sclilechtezer  Münze  erfüllt  werden  sollen,  als  auf  welche  sie  bei 
Begründung  der  Obligation  lauteten.  Eine  solche  Yorschi-iit  enthält  eine 
westgotische  Quelle  aus  dem  14.  Jahrhundert  Aber  Geldschulden  an 
Kirchen.* 

Gesetzliche  Zahlinittel  ausser  den  einheiniixht  n  Pl'eunigen  siud  iu 
Westmanna-  und  Helsingeland  Leinwand  nach  der  Elle,  jenseits  der 
Ostsee  Felle  nach  j.Zinimern".  In  den  beiden  erstgenannten  Kechts- 
geVtieten  ist  1  Elle  Leinwand  =  1  Örtug  Pfennige  gesetzt.^  Die  Elle 
Leinwand  ist  also  im  (iegensatz  zum  Pfennig  gi-össeres  Geld,  und  schon 
hieraus  ergibt  sich,  dass  sie  ebenso  Zwaiiirskurs  hat.  wie  geimniztes  Silber. 
Zahlung  einer  Summe  von  einer  Pfennigüitug  oder  mehr*  muss  sich  der 
Gläubiger  ebcu  so  iu  Ellen  wie  in  Pfennigen  gefallen  lassen. 

Der  Zwaugslairs  der  Landeswährung  ist  nur  sultsidiär.  Durch 
KtH-litsgeschält  kann  Erlulhmg  wie  in  reinem  Silber  nach  (it  wirht,  so  auch 
in  ^lünzen  fremder  Währung  ausgemacht  werden.'^  Zu  solchen  Abreden 
hat  nicht  nur  der  Yerkehi-  mit  Ausländern,  sondern  auch  die  bis  tief 
ins  14.  Jahrhundert  zunehmende  Vcrsclil' chterung  der  einheimischen 
Münze  Anlass  gegeben.*^  Mit  Vorhebc  wählte  mau  bei  derartigen  Ge- 
schäften die  Groschen  von  Tours  und  die  englischen  Sterlinge,  die  denn 
auch  iu  beträchtiicheu  Mengen  im  Lande  umliefen.' 

>  D.  2958.  Ihnlieh  D.  8488  (a.  1880,  Wertmaniuaaiid).  8897  (a.  1845,  üpland). 
4058  (a.  1846,  üpUuid).  S.  «aeh  D.  8227  (a.  1336,  östgOtaland). 

«  Wg.  IV  21  §  83.  —  Nach  ög.  Es.  16  §  2  soll  bei  Zahlung  einer  gewöhn- 
liolien  Darlehensschnld  <\or  Srhulthier  si^lnviiren,  die  von  ihm  gezahlten  Pfenniire 
seien  den  ihm  geliehenen  „elienf^ut"  fdmyupaj.  Gleichwol  gehört  die  Stelle  nicht 
hieher.  Denn  mit  jenem  Schwur  vertheidigt  sich  der  Entleiher  gegen  die  Behaup« 
tang  des  Darldhexa,  dass  „weniger  (feerre)  Pfennige**  surftckgenldt  als  ge- 
nommen seien.  Unter  Mebengirt"  üt  also  „ebeuviel''  m  yentehen. 

•  Schlyter  VI  S.  138,  XIII  S.  21. 

•  VgL  die  oben  S.  444  NX.  2—4  citirten  Stellen. 

•  Visb.  in  III  IS:  Zahlung  von  Fraclit;  beim  besonders  verabredeten  „pagi- 
inent"  mag  hier  an  die  Münze  des  Bestimmungshafens  gedacht  sein.  Der  Ver- 
frachter braacht  sieh  k^ne  and«re  gefidlen  an  lassen.  Vgl.  aneh  9  88 

•  Vgl.  D.  1974,  8458.  8456»  8564. 

'  Vgl.  z.  B.  D.  2244,  2428,  2675,  2926,  2982,  2990,  303.5,  3036,  3051.  3453, 
3456,  3484,  ■\()s:\.  Nach  D.  3453  und  3456  wird  im  .lahr  \'X.V.\  zu  Linköping  der 
go/idii.t  r^ros^t/rnm  J'/o-'/n.  =  10  Oren  t'^^nomnien.  —  Eine  ausländische  Münze  =  18 
gotischen  iM'ennigeu  scheint  der  örnavinyi  („Adlerflügel"J  zu  sein.  Nach  Wg.  U 
Db.  7  nnd  III  68  hat  er  ab«  bd  Wergeldzahlnngen  sogar  Zwangseors. 

29* 
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§  65.  BrfUlug.  3)  Enatdeistiiiigea. 

I.  Fälle  der  Ersatzleistunf]r. 
Die  Erfüllung  ist  Ersatzleistung 

A)  wenu  die  Schuld  selbst  auf  Ersatz  lautete.  Es  handelt  sich  um 
den  Ersatz  eines  Schadens  {^hapi),  der  durch  eine  Sachbeschädig-ung 
(spi(sU^)  oder  eine  andere  Vermögensverletzung  (Jk/at  '),  z.  B.  widerrecht- 
liche Execution,  Diebstahl,  Raub,  Entzu«;  des  Frucht genusses  von  einem 
vorenthaltenen  Grundstück,  —  aber  auch  durch  Todtschlag,  Verstümiiie- 
hmg,  Verwundung  eines  freien  Menschen  dem  Gläubiger  zugefügt  sein 
kann.  Vgl.  oben  S.  3G8  flg.  "Wann  für  solche  Schäden  Ersatz  zu  geben 
isty  kann  im  Allgemeinen  aus  §§  54 — 58  ersehen  werden. 

B)  Die  Erfüllung  ist  Ersatzleistung,  wenn  der  Schuldner  von  Beginn 
der  Obligation  an  unvermögend  war  das  Geschuldete  zu  leisten,  oder 
wenn  später  Tn  müglichkeit  der  Leistung  eingetreten  ist.  Das  Ding, 
was  ersetzt  wird,  ist  dabei  allemal  ein  Gut  von  Geldwerth,  sei  es  eine 
Sache  oder  ein  Dienst.  Ist  der  Schuldgegenstand  ohne  Geldwerth,  80  wird 
entweder  überhaupt  nichts  oder  es  wird  Yerzugsbusse  geleistet 

Was  nun  das  Mass  der  Frastationspflicht  bei  B  angeht,  so  Usst  sich 
im  Allgemeinen  nioht  sagen,  dass  wegen  jeder  „Tersdraldeten  TJmnQg- 
lidikeit  der  Leistung",  ja  nicht  einmal,  dass  wegen  jeder  arglistig  vom 
Sehnldner  Terursaohten  Brsatz,  noch  weniger  aber,  dass  wegen  jeder  „un- 
verschuldeten Unmöglichkeit  der  Leistung*'  kein  Ersatz  zu  geben  sei,  — 
wenn  man  nämlioh  unter  „Versohulden'',  „Arglist'',  „TJnaohuld"  genau 
das  versteht^  was  wir  damit  zu  bezeiohnen  gewohnt  sind.  Yiehnehr  ist 
Ton  folgenden  BegtÜfen  anszngeben: 

a)  VangSmda  (van^ma,  wmrokt)  8  „TJnachtsamkeit",  „Sorglosig- 
keit, in  jüngerer  Zeit  auch  durch  das  deutsdie  varsunwmsse  und  das 
demselben  nadigebiMete  schwedische  fartymibe  bezeidmet  Vangömsla 
ist  nach  filterm  Recht  bei  bestimmten  Arten  der  Beechftdigung  oder  des 
Abhandenkommens  des  Sohuldgegenstands  immer  gegeben. 

Wg.  I  Fb.  6  pr.:  „Futtervieh  (fof)a'r  Ja-)  und  Pachtvieh 
(Ici/hif  fce),  einge7X>genes  Vieh  (Uphhiu  f(p.^)  und  gepfändetes 
Vieh  (nuni  fcsj^  dafür  soll  man  haften  wegen  aller  Uuacht^am- 


*  Og.  Bb.  17  §  1.  18.  23.  Sm.  Bb.  5  §§  2.  4.  7  pr.  9  pr.  14  §  3.  Wm.  I  Bb. 
89  §  1.  Qot  I  25  §  6.  26  §§  2,  8. 

*  Upl.  pgb.  7  §  4.  add.  14. 

*  D.  i.  Vieh,  welehe«  naii  ftr  fSaam  andam  in  Empfang  genoauBMn  hat 
(»pMUfl  alicQo  Domine  Moeptvm",  Sohlyter). 
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kdt  (ftri  dUtri  nmigönislu):  Hunger  (suU)  and  Striok  (klavi)^ 
Berg  und  Brfioke  (biargh  ok  bro),  Wasser  nnd  Mozart  («ote 
ck  dy),  Wolf  und  Dieb  (varghi  oh  piuvi).  Dies  sind  lanter 
Unachtsamkeiten.  Die  soll  man  znraekbäsaen  (aptcer  bSUt  s 
eisetzen)  mit  einem  Zwolfteid/'^ 

Bb.  26  pr.:  „Nimmt  mau  nun  Pachtvieh  oder  Futter- 
vieh, wo  die  FütU'ruii;/  der  Lohn  ist:  dann  .soll  er  dafür  liaften, 
für  sich  und  seiner  Hände  Werke  (simnn  hanfhirhnn),  für  Eis- 
loch und  Wolf  (Jiri  inih  ok  luinjlii j  und  seine  Uiiiu^htsamkeit 
(sinu  uaii(]umu);  der  hat  zu  liaften  für  das  Eislorh.  der  es  auf- 
reisst,  bis  dahin,  dass  es  eben  so  gut  wieder  zuirefroren  ist."* 
Nur  wenn  das  in  Paclit  'u.  s.  w.?)  ühernnmmenc  Thier  vom  Wolf 
zerrissen  wird,  kmnmt  t  s  nach  älterm  westgötischeui  Kecht  noch  auf 
ein  besonderes  Kennzeichen  an: 

Wg.  I  Rb.  12  §  1  (=  II  Rh.  28):  „  .  .  .  Für  den  Wolf  soll 
man  haften  wie  für  Unachtsamkeit,  wenn  man  nicht  er- 
langt Überbleibsel  (aflastir)  davon.  Das  ist  6  Ören  für 
den  Hengst,  eine  halbe  Mark  für  den  Ochsen  und  die  Stute. 
Erlangt  er  Überbleibsel,  gelte  er  nicht  für  den  Wolf." 
Das  nämliche  Kennzeichen  schliesst  nach  jüngerin  westgötischem 
Recht  die  Unachtsamkeit  auch  dann  aus,  wenn  das  Thier  sich  verfallt* 
£s  ist  klar,  dass  auf  Grund  aller  dieser  Bestimmungen  Breignisse  schlechter- 
dings anf  Unaditsamkeit  zurückgeführt  werden  mossten,  die  doch  keines- 
wegs unter  allen  Umständen  durch  Achtsamkeit  zu  vermeiden  waren. 
Aber,  auch  noch  insofern  ist  die  Grenze  zwischen  „Unachtsamkeit"  und 
„höherer  Gewalt"  (ofafli)  vom  ältem  Recht  willkürlich  gezogen,  als  be- 
stimmte Unfälle  ohne  Rücksicht  auf  den  indiTiduellen  Sachverhalt  jeder- 
zeit auf  „höhere  (Icwalt"  zurückgeführt  werden.  S.  unten  b.  Freier  ist 
der  Standpunkt,  den  jüngere  Rechte  einnehmen.  Die  ältere  Bedaction 
von  Wcstmannalagen  gestattet  dem  Yiehpöchter  den  Eid.  er  sei  nicht 
durch  „Unachtsam keif'  in  die  Lage  gekommen,  das  Thier  nicht  zurück- 
geben zu  können.*  Das  gemeine  Stadtrecht  lässt  den  Yiehmiether  in  der 
B^l  dnich  emen  Dreiereid  die  vanröki  ableugnen,  falls  ihm  der  Gegner 


* «  Wg.  n  üb.  13.  Vgl.  I  Bb.  12  pr.  II  Bb.  28. 

•  „üak  ok  iutr(jhet^'  sind  nicht  (Jogt-nsiitze,  sondern  Erscheinungsformen  der 
iranfföma.  Bei  der  Erwähnung  des  Eislochs  ist  ans  Ziehen  des  ..Wintemetzes'* 
gtd.icht,  wnliei  —  nach  Ausweis  der  Abbildung  bei  Olaus  Maj^nus  S.  712  — 
Zugthiere  (uit  SteigeisenJ  verwendet  worden.  Vgl.  auch  oben  ä.  Ib6  und  6m.  Bb. 
20  §  1. 

*  Wg.  m  151.        *  Wm.  I  Bb.  84  §  1. 
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nicht  durch  Zeugen  den  Eid  verlegt^  Das  jüngere  Recht  sieht  also  vom 
Anfallen  ftnsserer  Kriterien  der  „TTnachtsiimkeif '  ab. 

Wer  wmgSmla  zn  prfistiren  hat»  branoht  dämm  noch  nicht  wegen 
aller  und  jeder  vangonula  Eraatz  zu  geben.  Bei  beetimmten  Obligationen 
wird  ihm  keine  grössere  Soigfiilt  zugemuthet,  als  er  in  seinen  eigenen 
Angelegenheiten  betbätigt.  Aber  das  altschwedisohe'  Becht  ist  nie- 
mals darüber  hinausgekommen,  den  Begriff  der  diligeutia  quam  suis  nach 
rein  ftusserlichen  Merkmalen  zn  bestimmen.  Er  wird  überhaupt  nur 
relevant  als  Massstab  Ar  die  Sorgfalt  beim  Erhalten  Ton  fremden  körper- 
li<dien  Sachen  und  nur  danui  wenn  es  sich  um  Bewahrung  deiselben 
gegen  Diebstahl,  Raub  oder  Brand  handelt  Da  gilt  nun  der  Satz,  dass 
den  Anforderungen  der  diligentia  quam  suis  stets,  aber  auch  nur  dann 
genügt  ist,  wenn  der  Schuldner  seine  eigenen  Sachen  durch  den  n&m* 
X  liehen  Unfall  mit  den  fremden  eingebüsst  hat  So  z.  R  behn  Mobiliar- 
veraatz, wie  wir  oben  S.  218  flg.  und  S.  216  gesehen  haben.  Em  anderes 
Beispiel  bildet  das  Depositum: 

„Legt  man  Pfeuiiige  ein  zu  einem  andern  Alann  oder  andere 
Sachen,  was  dieses  auch  ist,  was  man  zur  Verwahrung  (til 
ffomo)  einsetzt,  dann  soll  ihm  das  nämliche  ausautworten  der- 
jenige, welcher  es  augenummen  hatte.  Nun  kann  der  zurück- 
fordern, der  einsetzte . . .  Wird  gesujhlen  oder  verbrennt  oder 
wird  gewaltsam  genommen  [das  Gut]  ihrer  beider  zusammen, 
mögen  auch  beide  den  Schaden  haben.  Ist  nicht  dieses,  dann 
schaffe  er  das  nämliche  wieder  heraus,  was  er  zur  Verwahrung 
angenommen  hatte  ...*** 

b)  ('/({/fi  (oo'tii.  iimjle)  —  „Übermacht''  (vis  major).  Nur  bcstimiiite, 
namentlich  aulzählbare  Uufälk',  di(».se  mm  aber  auch  wiederum  unbe- 
dingt, gelten  dem  älteru  Keoht  als  dureh  höhere  Gewalt  verursacht. 
Aufn^ezählt  werden  vuu  Westg«»talageu  drei  Fälle,  wo  zu  (Juusten  des 
^'ieheiustellers,  Sequebters,  Pläuders  oj(eßi  angenommen  wird: 

'  St.  Bb.  2u  pr.  Nur  wcun  das  gemiethete  Pferd  in  ein  Eisloch  gefallen  ist, 
mnss  der  Miether  seine  Aehtaunkeit  mit  Zeugen  beweisen;  §  1  «.  a.  0. 

*  Die  abweichenden  Gmndsitze  in  Visb.  II  SO  beruhen  anf  deatschon  Import 
des  15.  Jahrhunderts.  8.  oben  S.  216  N.  4. 

•  Sm.  Jb.  16.  Upl.  Jb.  17.  Wm.  I  Bb.  17.  II  Kp.  8.  LI.  Kp.  6.  St  Kp.  5  pr. 

§  1.  —  Wg.  I  Rb.  13.  Ab.  20.  II  Rb.  20.  Ab.  29.  Ök-  T?1..  2fi  ^  1.  Über  diese 
auch  deutschreolitlii^ht?  uti<1  ularnach  wol)  kanonische  Art.  «lio  dilijr.  <|u.  s.  tm  be- 
stimmen, vgl.  auch  Stobbe  Vertr.  tsS.  221—223,  insbesondere  die  trefVeude  Kritik 
S.  288,  femer  Priv.  B.  III  S.  238  flg.  nn.  3,  4.  —  Vom  altschwedischen  Recht 
weicht  Visb.  II  80  ab,  ein  Znsatz  des  15.  Jahrhunderts,  der  ans  Ssp.  III  5  §  8 
genommen  ist 
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,,För  hSliere  Gewalt  soll  man  nicht  haften:  Dieses  ist  hShere 
Gewalt:  Blitz  (asikkieB  eldar^),  BaubbAr  (ram  öi/onij*  Stechen 
und  Sterben  (stingar  ok  ttarui),^^ 
Es  ist  bemeikenswerth,  dass  im  Gegensatz  znm  Wolf  der  Bftr  oßeßi 
ist  Derselbe  Bechtssatz,  wenn  anch  in  anderer  Verbindung,  findet  sich 
in  Os^iOtalagen.^  ~  Jüngeres  Becht  yenichtet  auf  die  Angabe  äusserer 
Kennzeichen  der  hShem  Gewalt  So  Helsingelageu,  wouach  der  Beweis 
jeder  hohem  Gewalt,  hier  nöpst/n  („Nothwendigkeit")  genannt,  in  den 
Eid  des  Schuldners  verstellt  ist* 

c)  väi  („Absicht''),  handavark  oder  hanAnrki  (Handthat)  und  ve^ 
(Unabsichtlichkeit).*  Im  Allgemeinen  ist  über  diese  Begriffe  auf  die 
Auseinandersetzungen  in  §§  55,  56  zu  verweisen.  Das  gemeine  Stadtrecht 
formulirt  den  S.  453  erwühnten  Eid  so: 

„Dass  das  Pferd  verdarb  mit  vadhe  und  nicht  mit  Jortjfmibe 
oder  mit  seinem  [des  Miethers]  Willen  (vUi)J^ 
Das  ist  dem  Eidessatz  nach  ein  vaprupcr,  wie  ihn  auch  ein  Text 
des  Stadtrechts'  geradezu  nennt,  —  aber  ein  beschr&nkter.  Kicht  nur 
die  Absichtlichkeit  (viU)  wird  geleugnet,  sondern  auch  ein  Theil  der  Ab- 
slchtslosigkeit,  nämlich  der,  welcher  Unachtsamkeit  nicht  anssohliesst 
v€ffi  ist  also  in  einem  engem  Sinn  genommen,  »  Absichtslosigkeit,  die 
auch  nicht  einmal  Unachtsamkeit  ist^  Wer  wegen  vapi  au&ukommen 
hat^  haftet  auch  wegen  vanraki  oder  firtyndUe;  dahingegen  wer  wegen 
vanrokt  oder  forsymibe  einsteht,  darum  noch  nicht  auch  wegen  jedes 
andern  vnfi  Ersatz  gibt  Anders,  wer  wegen  seiner  kandaoterk  ersatz- 


^  Trots  dar  abwtidMaden  Meinung  Sehlytars  xm  S.  88  nehm«  idi  mit 
Ihr«  an,  dass  tu^kia  und  Hdar  soaammen  Einen  Begriff  ansdrttcken.  Sonst  wir« 

ja  jedes  „Feuer"  für  ofafl  erklärt,  was  denn  Stiernhöök  S.  ISewirUieh  amunnnt. 

'  Ich  glaube  rann  hi/oni  für  ein  C'HUpositum  halten  zu  müssen  —  pariillel 
mit  asikktie  elrlar  — ,  weil  sonst  rofi/t  i.,Haub"t  schlechtweg  für  oßpfli  (wie  bei 
Stiernhöök  S.  256J  erklärt  und  folgeweise  der  Viehpächter,  Fütterer  u.  s.  w. 
b«M«r  gestellt  wire^  ala  naeh  d«m  nimlidMn  Bedttsbneh  d«r  Dopoaitar.  Vgl.  Wg. 
I  Bb.  18.  n  Bb.  29. 

»  Wg.  I  Fb.  e,  II  üb.  in.  Vgl.  I  Rb.  12  §  1,  n  Rb.  28.  welche  Stellen  je- 
doch unvollständij?  erhalten  .sind.  Wehren  ufinffeBr  ok  atarui,  wodurch  wol  MSenehe" 
ausgedrückt  sein  soll,  s.  Sehlyter  in  «Un  <tll.  s.  w. 

*  Ög.  Bb.  36  §  1.  Vgl.  andererseits  26  pr.  (oben  S.  453  zu  N.  2). 

*  H.  Kp.  4. 

*  ög.  Bb.  S6  pr.  (oben  8.  468  an  N.  2).  17  §  1.  Upl.  Kp.  6.  Sm.  Ep.  7.  Wm. 

n  Kp.  9.  LI.  Kp.  5  pr.  St.  Bb.  20  pr. 

^  St.  Bb.  2U  pr.  n.  51.  —  Über  den  vapaepc  s.  üben  8.  .-iTO  flg. 

'  p]in  interessanUT  Versucli.  den  Unterschied  zwischen  vanfföma  (forsi^mihrj 
und  vafi  in  anderm  Ühm  durchzuführen,  ist  (bei  Brandj  in  Chr.  LI.  Bb.  35,  36 
gemacht 
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Seehites  Hanptttadc.  Anfliebnnir  der  OUigation. 


püichüg  wird:  Um  braufikt  nicht  der  Vorwurf  der  Unachtsamkeit  zn 

trefi'en. 

d)  gcptsla  (von  gttta  s  bewachen)  —  Bewachung.  Es  verhält  aidi 
gömsla  (oder  g'öma)  zu  gadsla  wie  die  römischrechtliche  diligentia  zur 
custodia,^  Wie  die  custodia,*  so  kann  auch  die  gtBLsh  selbständiger,  ja 
sogar  alleiniger  Gegenstand  einer  Schuld  sein.  Beim  Depositar  wird  Grut 
zum  Verwahren  (til  gatsbt,  wofür  eimnal  auch  A7  gö'mu  steht)'  hinter- 
legt; dem  Pfarrer  oder  dem  Küster  werden  die  gottesdiensUiohen  Geräthe 
und  die  geistlichi'n  Gewänder  zur  Aufbewahroog  wie  zum  Gebrauch, 
dem  Schiffer  das  Fahrzeug  zur  Bewahrung  wie  zur  Fahrt,  dem  Guts- 
verwalter das  Gut  mit  Inventar  zur  Bewahrung  wie  zur  Bewirthschaftnng, 
dem  Hirten  das  Vieh  zur  Hut  wie  zur  Pflege  übergeben.  Wer  gtstsla 
zu  prästiren  hat,  kann  ersatzlrei  sein,  auch  wenn  durch  grössere  Sorg- 
folt  das  AbhandenkommeD  des  zu  behütenden  Guts  hätte  verhindert 
■werden  können,  —  ganz  wie  derjenige,  der  custudiam  minus  plenam 
prästirt*  Der  Pfarrer  z.  B.  und  nach  älterm  Recht  auch  der  gemiethett* 
Küster  geben  für  gestohlene  Kirchengeräthe  schlechterdings  keinen  Er- 
satz, wenn  die  Kirchthür  zugesperrt  war;  sie  brauchen  nicht  für  äussere 
Bewachung  des  Gebäudes  zu  sorgen.*^  Andererseits  gibt  es  innerhalb 
der  gaisla  wiederum,  wie  in  der  custodia,"  eine  Sorgfalt,  welche  dann 
entweder  die  grösstmögliche,  oder  al>er  blos  diligentia  quam  suis  sein 
kann.  Der  Depositar  z.  B.  ist  nicht,  wie  es  nach  Og.  Gb.  8  §  2  scheinen 
könnte,  schon  dann  ersatz&ei,  wenn  er  das  Depositum  unter  Verschluss 
gelegt,  sondeni  erst  dann,  aber  auch  stets  dann,  wenn  er  es  mit  der 
altschwedischen  diligentia  quam  suis  verwahrt  hat,  mit  andeni  Worten, 
WMin  sein  eigenes  Gut  mit  gestohlen,  geraubt,  verbrannt  ist.  Sehr  be- 
merkenswerth  .sind  die  Unterschiede,  welche  das  gotländische  Becht  in 
der  Sorgfalt  des  Schiflers  (oder  Schif&nüethers?)  beim  Bewahren  des 
SchifiiB  macht: 

Got  I,  86:  „Von  der  Schiffs  Bewachung  (gelzht),  Über  der 
Schiffe  Bewachung  (gttth)  ist  Becht  dieses:  Bin  Kan&chifl^ 
ein  solches,  worin  dreizehn  Bippen  sind  und  drei  Querbalken, 
dieses  bewacht  der  Mann  am  Strande  draussen.  §  1.  Aber 


*  t'  bcr  diesen  Begriff  B.  jetst  gegenüber  d«r  hemoheDden  Ansieht  Brinz 

Fand.  2.  AuH.  i;  268. 

*  Briuz  a.  a.  (».  S.  'JGM. 

»  Sm.  Jb.  16.  Vgl.  aber  \Vg.  1  üb.  13.  11  lib.  29. 

*  Brinz  a.  a.  0.  8.  268,  894. 

*  Wg.  I  Kb.  7  §§  1,  2.  n  Kb.  18,  18.  IV  21  §  48.  Og.  Kb.  5  pr.  Sml.  4 
§  1.  —  Upl.  Kb.  6  pr.  Wm.  II  Kb.  5  pr.  8.  aber  QBteii  §  82  (D). 

*  Brinz  a.  a.  i>.  S&  262,  264  flg. 
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eine  Söhnte  soll  man  anketten  4uich  Stock  oder  Rippe  oder 
dmdi  eine  Bohle  an  einem  Hans,  einem  solohen,  worin  Men- 
schen schlafen.  Ein  Soihloss  soll  daran  sein  und  ein  Seblfissel, 
den  die  Hans&au  trage  oder  der  Haasherr.  Die  Ketten  sollen 
nicht  länger  sem  als  drei  Oelenke  mid  das  vierte  der  Haken. 
Es  wiege  jedes  Gelenk  zwei  Mark,  oder  sie  [die  Kette]  reiche 
üher  drei  Bippen  hin.  Und  gegen  die  See  haftet  man  nicht  ^ 

Wieder  anders  bemessen  ist  die  ycBtsla  des  Viehhirten.  Der  Lohn 
nur  entgeht  ihm  ganz  oder  theil weise  nach  Westgötalageii,  wenn  er  un- 
achtsam in  der  Hut  war,  nach  dem  gemeinen  Landrecht  auch  bei  ca- 
suellem  Verlust  des  Viehs.' 

Allgemeine  Principien,  wonach  das  altschwedische  Recht  die  Grösse 
der  Prästationspflicht  hei  den  verschiedenen  Obliurationeu  bestimmt,  sind 
vorderhand  nicht  ausfinditj  zu  macheu.  Die  Aufschlüsse,  welche  unser 
Material  biet<?t,  sind  folgende: 

"Wegen  jedes  Unfalls,  iiisbesundcn*  auch  wegen  des  durch  liöhere 
Gewalt  herbeigeführten,  pilit  man  Krsatz  für  Sachen,  deren  Besitz  und 
Gebrauch  man  sich  angenias>t.^  a])er  auch  für  Sachen,  die  mau  zu  un- 
entgeltlicher Leihe  (hm)  eniptangen  hat,*  und  (wenigstens  nach  west- 
götischem  Eecht)  für  die  hitakt  (S.  246  flg.). 

Nicht  alle,  wol  aber  die  durch  seine  hemdawerk  am  Pachtvieh  ver- 
ursachten Schä«l(  n  hat  der  A  ieheinsteller  zu  ersetzen.^  Ausserdem  steht 
er  wegen  jedes  Unfalls  ein,  der  durch  irgend  eine  Art  oder  doch  durch 
eine  verhältnissmässige  Energie  von  Vorsicht  zu  verhüten  gewesen  wäre.* 
Vielleicht  gilt  das  Nämliclie  v-.ni  Hausmiether,  der  nach  gemeinem  Stadt- 
redit  alles  Ton  ihm  Verdorbeue  dem  Venniether  zu  ersetzen  hat,^  fenier 
vom  retinirenden  Gläubiger,  der  nach  S.  254  seine  „Schuld"  selbst  zu 
„entgelten'^  hat  Eine  Besonderheit  des  jängem  westgötischen  Bechts 

^  GroBseotheilä  falsch  ist  die  Übersetzuug  bei  ächildener  SS.  70,  71.  Aber 
aueh  die  altdentsehe  in  II  47  pr.  §  1  ist  sehon  nicht  ganz  richtig.  Vgl.  auch 
Sohlyter  YD  &  151  N.  9. 

•  Wg.  I  Fb.  10  (onten  ß  82  A).  II  üb.  23,  24.  LI.  Bb.  85  §  4  (nnten  §  82 
A).  Über  ff<f(shi  eines  Oesellschafters  s.  unten     87  Nr.  8. 

»  Wg.  I  \>h.  1.  II  ]>\).  18.  r)g.  Bb.  2«  2.  27  pr.  Got.  I  35  1.  36  §  3.  IV 
1  28.  Femer  oben  S.  247  N.  3.  Vgl.  auch  Ug.  Kb.  8  g  2.  Sml.  Kb.  5  §  3.  Upl. 
Kb.  6  §  6.  8m.  Kb.  4  §  4.  Wm.  I  Kb.  5  §  8.  H  Kb.  5  §  4.  H.  Kb.  6  §  8. 

«  8m.  Kp.  8  §  2.  Wm.  I  Bb.  84  pr.  LI.  Kp.  5  §  1.  St  Bb.  80  pr.  n.  51.  §  8. 
V^I.  üpl.  Kp.  8.  Wm.  n  Kp.  8.  Wg.  I  Bb.  10.  II  Bb.  85.  Og.  Bb.  88  pr.  &  fonicr 
unten  §  84. 

»  Ög.  Bb.  26  pr.  (oben  S.  453j.  Upl.  Kp.  6.  Sm.  Kp.  7.  Wm.  il  Kp.  9.  LI. 
Kp.  5  pr. 

•  8.  oben  88.  452  flg.,  458  flg.        *  St  Bb.  14. 
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Sechstes  Hauptstück.  Aufhebung  der  Obligation. 


ist  aber  die  Bestummmg,  ?roiuicli  der  YieheinsteHer  fär  Fftchtvieh,  da» 
9kih  Teiü^len,  nur  halben  Ersate  gibt»^  wie  wenn  der  Sturz  halb  dnn^ 
XTnachtsamkeit  des  FftchteiBy  halb  dureh  oasos  Temxsaoht  wire. 

Nur  Sorgfiilt  prästiren  der  Inhaber  eines  nam  (§  84),  der  zum 
Empfang  von  Gut  Beanfliagte  nnd  der  Sohiffery  der  aber  nach  Tisbj- 
sßhem  Becht  auch  wegen  der  Unachtsamkeit  seiner  Leate  au&akom- 
men  hat* 

Nur  wegen  solcher  Unfälle,  die  durch  Sorgfalt  wie  in  eigener  An- 
gelegenheit —  nach  altschwedischcr  Schätzung  (oben  S.  454)!  —  zu  ver- 
'nieiden  gewesen  wären,  kommeu  auf  der  Depositar  und  der  Versata» 
nehmer  '8.  454). 

Noch  wi'uigcr  weit  geht  die  Prastati«iii-«jifliclit  dfs  Pfiirrrrs  und  nacli 
älterin  Reelit  auch  des  gemietheten  Küstt^rs,  dein  n  bei  Bt'wahnmg  der 
Kirchengeräthe  und  der  geistlichen  Gewander  keine  altsrhwedische  dili- 
gentia quam  suis,  andererseits  aber  doch  noch  das  geringste  Mass  von 
Sorgfalt  zugemuthet  wird  (S.  456). 

Nicht  eiuraal  wegen  grober  Unachtsamkeit  —  abgesehen  Yon  Delicts- 
fallen  —  gibt  Ersatz  der  gemiethete  Hirt  (S.  457). 
IL  Der  Ersatz. 

Die  Ansdrüoke  für  „ersetzen'^  sind:  ffolda  oder  aier  gailda  (a 
„gelten^,  ,,Yergelten*',  ab^  eigentlich  »  leisten,  zurückleisten')  mit  dem 
Accusativ  des  Gegenstandes,  der  „veigolten*'  wird,  z.  B.  goMa^  aier 
gaMa  gpiaM^  t^ufOf  fa,  goz^  hast,  fred^  man,  wti^  die  Verletzung, 
den  Schaden,  das  Yi^,  das  Gut,  das  Pferd,  den  Knecht,  den  Menschen, 
das  Pfand  vergelten,  ersetzen),*  —  aier  fit  oder  «f  fit  oder  aier  gtoa 
„zorfidt-,  herausschaflfon'*,  „zorflckgeben^O  mit  dem  Aocosativ,  ofer  hmna 
(■■  „zarückkommen*0  mit  dem  Dativ  des  za  ersetzenden  Gegenstandes, 
z.  B.  aier  fii  mamd  sä  einem  das  Seine  ersetzen,  ein  Depositom,  ein 
Pfimd  u.  s.  w.),*  aier  gioa  g^t  (»  die  Drangabe  ersetzen),'  aier  gwa  ve^ 


»  Wg.  III  151. 

'  Wg.  I  I  b.  6  (oben  &  452).  II  Ub.  13.  Got  I  86  (oben  S.  456  flg.).  II  47. 

Viäb.  III  in  9  Zuss. 

*  Vgl.  oben  JS.  431. 

*  Wg.  I  Kb.  7  §  1.  8  g  1.  Rb.  8  pr.  9  §  8.  11  pr.  13.  |b.  1.  Fb.  5  §  1.  öff. 
Bb.  24  pr.  26  §  1.  50.  51.  üpl.  Kp.  8.  Wb.  6  §  1.  6  §  1.  7  §§  2.  4.  88  §  S.  Mb. 

6  §  4.  .Sm.  Bb.  5  §ii  2.  4.  S  ].r.  9  §ß  2,  3.  Kp.  T.  8.  Win.  I  Bb.  48  pr.  H.  Kp.  3. 
Got.  1  25  1^  6.  add.  5  §  2.  Bj.  20  §§  1—3.  LI.  Xp.  5  pr.  §  1.  St  Bb.  20  §  2.  Kp. 
5  §  1.  ü.  8.  0. 

*  Upl.  Jb.  17.  Kp.  7  (oben  S.  213j.  bm.  Jb.  10  (oben  S.  454).  H.  Kp.  4.  Got. 
I  26  §  9.  85  pr. 

*  Es  ist  von  einem  die  Bed^  der  sie  gar  nieht  empfangen  hatte:  UpL  Jb.  6  pr. 
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vUt  gtddof  ater  fa  v€^)f^  attr  euma  haäum  heiä  das  Fferd  hdl 
znrOokschaffen,  oder  aber  aaoh  enetzen^  —  ater  andomfa  (»  wieder  aus- 
antworten),'  —  ßtUa  und  noch  häufiger  ater ßtUa  oder  vp  ßiUa  (a> 
len",  „zorftckf&llen'',  y^anflüllen'S  ^  ^  machen  oder  wieder  toU  machen 
im  Säm  Ton  Terrollstftndigen),  i.  B.  aierfitUa  ekefanj  kuttiny  fit,  vp  fiiBa 
huün  Schaden,  Kosten,  Vieh  ersetoen),*  otö*  fiäla  pett 
firi  ffiori  af  py  goz  (»>  ersetzen  was  man  yerthan  hat  Ton  dem  Gut)* 
und  ebenso  akr  fyVa  wieder  voll  machen),*  —  hola  nnd  aUr  biüa 
(b  ,,beflsem'',  „wieder  bessern*',  „wieder  gat  machen*'),  z.  6.  bota  tpieeU, 
ater  bSta  tpüeät  ekafOf  fißf  hattf  man,  kom;^  ater  hekt  (n  „wieder 
heilen<0,  z.  B.  ater  hda  kost  (b  ater  fiiUa,  akr  fyUa  koet)*^ 

Die  Ansdrfix&e  für  „Ersatz**  sind:  gteld  (n.)'  nebst  seinen  Gompo- 
sita  aUrgoM'^^  und  shifagaM,^^  ffiUH  (n.),  das  jedoch  im  Sinn  Yon  „Er- 
satz** nur  als  Bestandtheil  von  Composita,  wie  atergUdi,  iooffädt^  ha^üdi 
Toikommt,^*  —  ß^ufer  (m.  Ton  ßtBay  also  eigentlich  »  „Verroll- 
ständigung**)^'  oder ßtä  (n.  vom  A.dj,fidder  —  „Toll**),"  —  bot  («  „Besse- 
rung**),'*  insbesondere  in  den  Zusammensetzungen  epÜBttabot  „Yer- 
letzungsbesserung**)  und  atiubot  («•  Besserung  fOr  das  Yom  Vieh  Abge- 
fressene),^* —  AatZ(fö>  (f.  pl.  gotl.  -=  „Heilung**,  vgl  oben  aterhelay^ 

»  Wnu  n  Kp.  10.  in.  Kp.  7.  St.  Kp.  6  §  1.        '  Got  I  85  §  1. 

•  LL  Kp.  6. 

•  Wm.  I  Bb.  45  §  1.  38  §  1.  Ög.  Gb.  8  pr.  Mh.  12  §  1.  Bb.  8  §  3.  LI.  Ob. 
4.  Bb.  26  i<  C.  2K  §  5.  &  anoh  noch  Ög.  Gb.  18.  Mb.  14.  £s.  3  §  1.  Got  I  58  pr. 
add.  5  ij  2  Abs.  2. 

»  Wm.  I  Gb.  12. 

•  Upl.  JEb.  10  §  1.  Kb.  1  §  2.  Wm.  II       10  §  1.  Jb.  18  §  1.  Sm.  Kb.  1. 
§  1.  H.  Mi,  10  §  1.  ög.  Mb.  14  n.  94. 

'  Wg.  I  Fb.  6  pr.  Rb.  8  §  1.  II  Ab.  28.  Rb.  18.  Fora.  9.  Ub.  13.  22.  ög. 

Bb.  8  §  4.  U  §  2.  17  pr.  Vaf).  32  pr.  l-r{.  Upl.  Wb.  (5  pr.  14  i<  10.  16  S  4- 
Sm.  Bb.  5  §  2.  9  pr.  14  §  H.  20  §  1.  24  ].r.  l^.  Mb.  20  pr.  4,  6.  Wm.  I  Bb. 
40  §  3.  46  §  2.  Mb.  7.  Got  I  25  §  6.  26  pr.  Abs.  2.       2,  3;  etc. 

•  üpL  JEb.  10  §  8. 

•  Wg.  I  Ab.  16  )>r.  Rb.  4  pr.  9  pr.  II  Ab.  18.  Rb.  18.  SO.  ög.  Kb.  8  §  S. 

VaJ..  16  §  2.  JF.h.  12  §  1.  T5b.  9  §  9.  24  pr.  §§  1,  5.  25  pr.  §  1.  Upl.  Kgb.  11 
§  4.  Sm.  Kgb.  11  §  3.  Bb.  19  i%  2.  38  pr.  Kp.  6  §  2.  Wm.  I  Bb.  48  pr.  II  Bb. 
27  §  1.  H.  Jlb.  1  §  4.  Bj.  82  §  2. 
"  Wg.  II  Kb.  4,  5. 

"  Wg.  II  ^b.  10.  H.  Kb.  19  §  5  n.  60.  Mb.  28  pr.  Wb.  9.  24  pr.  n.  16.  §  8. 
^*  Wg.  I  Rb.  8  pr.  9  pr.  §  8  n.  87.  n  Rb.  20.  24.  lU  151.  ög.  Bb.  4  §  1. 

14  pr.  15  pr.  §  1.  27  §  1.  Tpl.  Wb.  12  pr.  25  §  1.  29  §  1.  Mb.  33  pr.  34.  U.s.o. 

Ög.  Gb.  in  pr.  27.  JEb.  26.  Bb.  9  §§  1  (oben  S.  821  flg.),  7.  Upl.  Kb.  14 
§  6.  Wm.  II  Kb.  16. 

"  Wg.  II  Kb.  22.  III  89.  126.  Upl.  Jb.  21.  Wb.  25  §  1.  Sm.  Jb.  13  pr.  17  etc. 

1*  Sm.  Bbw  82  pr.  88  §  1. 

^*  Wm.  I  Bb.  89  pr.  §  1.  H  Bb.  5  §  2.  LL  Bb  8  pr.        "  Got  I  25  §  6. 
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Unter  diesen  Becbtswörtem  sind  mehiere,  wodnioh  die  Enatzleidrang 
als  ein  Leistai  nicht  sowol  des  Ersatzes  als  des  Ersetzten  hingestellt 
irird,  n&mlieh  der  fa^  vtfa^  ater  gwa,  aUr  kmna,  ^Ma,  ater  gaJdOf 
ffmU,  aUrgaU,  Und  zwar  scheinen  unter  diesen  Ausdrücken  nnn  ine- 
der  die  Tier  ersten  sdhlüssigery  als  die  Tier  letzten,  da  in  gcäda  und 
oUt  gtäda^  gaU  und  aitrgaM  die  Bedeutungen  „Yeigelten'^  und  „Ver- 
geltung^ wahrscheinlich  schon  in  jener  Zeit  isolirt^  waren.  Aber  jene 
Tier  eisten  sehdnen  genugsam  auf  die  Yorstellung  zu  deuten,  dass  fürs 
Recht  der  Schuldgegenstand  trotz  seines  Untergangs  fort- 
fahre in  der  Schuld  zu  seiui  —  die  nämliche  Torstellung,  die  der 
peipetaatio  obligationis  auf  certa  res  nach  römischem  Becht  zu  Grund 
lag.  Die  Analogie  scheint  sich  denn  auch  wirldich  bis  in  den  Bechts- 
gang  hinein  verfolgen  zu  lassen,  da  uns  gesagt  wird,  dass  dem  ffinter- 
leger  „das  Seinige  zurück  geurtheilt  werde^  (dSmU  pa  hörnern  sU  aär), 
selbst  nachdem  es  beim  Depositar  Tcrbrannt  oder  gestohlen  oder  geraubt 
ist*  llan  muss  folgeweise  annehmen,  dass  der  untergegangene  Sehuld- 
gegenstand  geleistet  wird,  indem  er  vertreten  ist  durchs  Ersatzmittel, 
—  eine  Anschauung,  die  das  Wenigste  dann  g^ien  sich  hat,  wenn  die 
Vertretung  nicht  blos  dem  Tausohwerth  nach,  sondern  auch  nach  Stofl^ 
Form,  Grösse^  Gebrauchswerth  stattfinden  muss. 

Das  Ersatzmittel  ist  nllmlich  nach  altschwedischemBedit  keineswegs 
immer  Geld,  der  Ersatz  mithin  auch  nicht  immer  Leistung  des  Tausch- 
Werths  (v(erPy  virpning),*  ein  aiergialdä  map  silßai  („Ersetzen  mit  Silber- 
zaUnng^,  wie  es  in  Söderk.  S.  286  heisst  Überaus  häufig  Tielmehr 
besteht  ^  Ersatzmittel  in  Sadien  bezw.  Diensten  von  gleicher  Art, 
gleicher  Menge  und  gleicher  Beschaffmheit  mit  dem  zu  eiseteenden  Gut, 
und  zwar  in  einigen  Fällen  nach  Wahl  des  Sdiuldners  in  solchen  Gütern 
oder  in  Geld,  in  andern  und  weit  zahlreichem.  Fällen  schlechter- 
dings in  Jenen,  unter  Ausschluss  jeder  Wahl  des  Schuldners. 

Beispiele:  Vieh,  welches  durch  Gewalt  oder  Unachtsamkeit  oder  von 
Ungeßhr  seinen  Tod  gefunden,  ersetzt  man  durch  liefern  lebenden  Viehs 
Ton  gleicher  Art  und  Güte.  Dieses  heisst:  gtdda  gtäkt  quüai  gen 
G,Lebende8  gegen  Lebendes  leisten'')  oder  gcdda  guikt  (ater)  gen  (nwt) 
dspo  oder  gtdda  (giva^  fy^^)  9^  ß*^  ^  („Lebendes  zurflekleistQn 
gegen  Todtes",  „fBr  Todtes^*  oder  es  wird  umschrieben:  akrgaMa,  fat 


>  Über  Isolirung  TgL  oben  S.  25  N.  9.         •  Wm.  I  Bb.  17. 

•  Wm.  I  Bb.  34  §  1.  n  Kp.  9.  St  Bb.  20  pr.  §  2.  Vgl.  Wg.  I  Bb.  8.  U  Rb. 
17.  —  Sm.  4  §  1.  5  9  8. 

«  ög.  Bb.  S4  pr.  SmL  6  §  1.  UpL  Wb.  28  §  S.  Sm.  Bb.  82  §  2.  88  pr.  Mb. 
19  §  1.  Wra.  I  Bb.  88  §  1.  44  §§  1»  2.  49  pr.  50.  U  Bb.  6  pr.  H.  Wb.  28  §  2. 
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noa  goU  tom  ftat  Ihcandis  war  {JSsdA  Thier  80  gut  ersetean  wie  es  bei 
Lebzeiten  war^').^  Da  der  Eiaateeiimer  keinen  Gewinn  machen  8oU|  so 
bekommt  in  diesen  Fällen  der  Ersaligeber  den  Leichnam  des  ersetzten 
Thiers.*  Einen  fremden  Unfreien,  oder  ein  fremdes  Thier,  das  man  ab- 
sichtlich oder  Ton  UngefiUir  verstümmelt  hat,  ersetzt  man  dnroh  liefe- 
nmg  eines  nnTerstflmmelten,  wogegen  man  selbst  das  Terstümmelte  er- 
h&lt'  Hat  man  einen  fremden  Unfi^eien  blcs  Terwnndet»  so  ersetit  man 
den  seinem  Herrn  zugehenden  Schaden,  indem  man  ihm  den  Aizt  miethet, 
den  Unfreien  bis  zor  Hdlnng  späst  und  dessen  Arbeit  thnn  Usst  oder 
selber  thni*  Den  Schaden,  der  dnem  andern  dnieh  Yerwondnng  seines 
Arbeitsviehs  zngefOgt  ist,  ersetzt  man,  uidem  man  das  verwondete  Thier 
zun  Behnf  der  HeOnng  selbst  za  sich  nimmt  nnd  seinem  Eigenthtbner 
bis  ZOT  HeOnng  ein  gleich  töchtiges  znm  Benützen  überttsst  Dieser 
zweite  Theil  des  Ersatzes  heisst  die  säafyBi  oder  M&^Ua  oder  tUt^l- 
nmg  oder  tUafyUing  (wdrtlioh  »  „SeilfttUnng« V  Für  Saat,  die  fremdes 
Vieh  anijsewfihlt»  erhält  der  Besitzer  des  Ackers  Entgelt  in  Korn  gleicher 
Güte^  dessen  Menge  in  Westgdtaland  gesetzlich  bestinmit  ist:  ein  SdiSffiel 
für  jede  dritte  adj^ewühlte  Stelle.*  Für  Yiehsohaden  anf  Feld  oder 
Wiese,  für  Überschneiden  oder  ÜbermShen  gibt  man  Ersatz  in  Kern 
bezw.  in  Hen:  gtdAi  (gioa)  harn  firi  (maU^  gm)  kam  ok  kS  ßri  {male, 
gen)  hSJ  Das  Ersatzmittel  fOr  widerreohtUcb  weggenommenes  oder  ge- 
schlagenes Holz  ist  Holz  von  gleicher  Güte  nnd  Menge.*  THderrechtlich 
eingerissene^oder  niedergebrannte  Gebinde  ersetzt  der  Thftter,  indem  er 
persfinhch  den  Anfban  nener,  gleiidi  guter  besorgt»*  einen  niedergebrann- 
ten oder  niedeirgerissenen  fremden  Zann,  indem  er  einen  neuen  von 
gleicher  Hdhe,  Starke  und  Lftnge  anflührt'*  Den  Schaden,  der  durchs 
Aufbrechen  von  Hfiusem  nnd  Thüren,  durchs  Zerschlagen  von  JEQUmen 

Bj.  31,  34.  LI.  Hb.  9  jir.  33  1.  Virl.  ferner  die  .strufrtrlulii  li<-n  Bestimmungen 
in  Upl.  Wb.  7  pr.  §  l.  Sm.  Bb.  6  §  2.  Wm.  11  Bb.  G  §  1.  LI.  Bb.  Ö  §  L 

*  üpl.  Wb.  29  %  1.  Wm.  n  Bb.  28  §  S.  Vgl  St  Bb.  IS  pr. 

*  üpl.  Wb.  28  §  2.  Sm.  Mb.  19  §  1.  H.  Wb.  28  g  2.  Bj.  84. 

>  Ög.  Yal>.  Iß  yr.  28  §  L  Bb.  24  §  8.  LI.  Bb.  88  §  4.  St  Bb.  18  g§  1.  2. 

*  Ög.  Va{..  l»;  i,r.  23  $  L 

»  U].l.  Wl..  2s  j,r.  Sm.  Bb.  32  ]>r.  Wm.  I  Bb.  47.  II  Bb.  27  ^r.  H.  Wb.  23 
§  1.  Mb.  1  g  4.  Og.  Iii).  24  §  3.  LL  Hb.  33  §  4.  34  §  l.  6t.  Bb.  Ib  pr.  §  L  19  §  1. 

*  Wg.  I  Fb.  2.  n  Ub.  7. 

'  Upl.  Wb.  8  §.  1.  12  pr.  18  §  1.  Sm.  Bb.  8.  5  §  8.  Wm.  H  Bb.  5  §  2.  12 

pr.  LI.  Bb.  8  pr.  1 5  pr. 

*  Got.  T  2«  §  9.  63  pr.  Abs.  1.  III  56.  Hj.  32  S  2.  Wg.  II  Ub.  14. 

»  l'l  1.  Wb.  25  pr.  Sm.  Bb.  21  pr.  Wm,  I  Bb.  45  §§  1,  3.  II  Bb.  25  pr.  H. 
Wb.  lU  §  1.  LI.  Bb.  28  §  5. 

Upl.  Wb.  6  §  2.  Wm.  H  Bb.  6  §  4.  Sm.  Bb.  18  §  6.  H.  Wb.  lu  pr.  Oot. 
I  28  §  8.  Vgl.  ancb  Wm.  I  Bb.  46  §  1. 
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uml  Wirtliscliaftsuerätben,  (lurclis  Zerreissen  von  Kleideru  zugefügt  wurde, 
ersetzt  der  Thäter  durchs  Wiederht  rstellen,  Ausbessern,  Erneuen.^  Für 
ein  abgeschnittenes  Tau,  eiiip  geborstene  Glocke  sind  die  Ersatzmittel 
ein  Tau,  eine  Glocke  von  gleicher  Güte  mit  den  beschädigten.^  Andere 
Beispiele  S.  463  zu  NN.  1-3. 

Wann  die  eine  oder  die  aiidf'ie  Ilisat/.ait  gefordert,  wann  dem  Er- 
satzpflichtigen die  Wahl  zwischen  beiden  gelassen  werde,  ist  den  Prin- 
cipieii  nar-li  sohwor  zu  bestimmen,  —  schon  darum,  weil  in  sehr  vielen 
Ersatztällen  die  Bechtsbücher  über  das  Ersatzmittel  gänzlich  schweigen, 
ferner  darum,  Moil  öfter  der  nämliche  Ersatzfall  von  verschiedenen 
Quellen  ganz  verschieden  behandelt  wird.''  Zwei  Vermuthungen  aber 
wage  ich  auszusprech^:  erstens,  dass  die  verhältnissmässig  seltenen  Fälle, 
wo  der  Ersatzpflichtige  zwischen  den  beiden  Ersatzarten  zu  wählen  hat, 
Jüngern  Rechten  allein  eigenthümlich  sind;  und  zweitens,  dass  der  Ersatz 
des  Gleichen  mit  Gleichen  nur  bei  Schulden  aus  Übelthaten  in  der 
Begel,  hingegen  der  Regel  nach  nicht  bei  andern  Schulden  stattfindet. 

Was  die  eiste  Vermuthung  betrifft,  so  sind  die  ältesten  Texte, 
worin  Wahlfalle  erwähnt  sind,  Ostgötalagen,  Uplandslagen  und  die  ältere 
Bedaction  von  Westmannalagen.  Aber  in  Uplandslagen  und  in  Söder- 
mannalagen, welches  hier  Uplandslagen  folgt»  ferner  in  Westmannalagen 
nnd  im  festländischen  Stadtiecht  ist  es  überhaupt  nur  je  em  Fall,  und 
in  östgöt^ilagen  sind  es  nur  zwei,  wo  das  zu  Ersetzende  nach  Wahl  des 
Ersatzpflichtigen  entweder  mit  Gleichem  oder  mit  Geld  ersetzt  wird.* 

Anlangend  die  zweite  Vermuthung  habe  ich  zunächst  zu  bemerken, 
dass  unter  den  SS.  460—462  angeführten  Beispielen  kein  einziges  sich 
auf  eine  Geschäfbsschuld  bezieht  Alle  beziehen  sich  auf  Schulden  aus 
Ü.belthaten.  Nun  finden  sich  zwar  Fälle,  wo  ein  vertragsgemäss  Ge- 
schuldetes nach  seinem  Untergang  oder  Abhandenkommen  durch  ein 
Gleiches  muss  ersetzt  werden.  Aber  sie  sind  nicht  nur  in  geringer  2iahl 
überliefert,  sondern  auch  allesamt  eigenartig  gelagert.  Kaoh  oberschwe- 
dischem und  dem  ihm  hier  folgenden  heisingischen  Becht  muss  der 

'  Og.  Bb.  23.  Got.  I  19  §  33. 

»  Bj.  19  §  3.  St  Sk.  4,  6.  -  Upl.  Kb.  6  §  6.  Sm.  Kb.  4  §  4,  Wm.  U  Kb. 
5  §  4. 

'  Vgl.  z.  B.  Ög.  Kb.  8  §  2  einerseits  mit  Sml.  5  §  8  ».  E.  und  andererseitv 
mit  Upl.  Kb.  6  §  6.  Sm.  Kb.  4  §  4,  Wm.  II  Kb.  6  §  4.  ~  üpl.  Wb.  89  §  1  mit 
Li.  Bb.  33  pr.  St.  Bb.  If5  pr. 

*  Upl.  Wb.  28  pr.  Sm.  Bb.  32  pr.  (LI.  Bb.  84  §  1).  —  Wm.  I  Bb.  44  §  2. 
Bj.  84.  St  Bb.  16  pr.  —  ög.  Vaj».  16  §  2.  Tins.  6  §  ö.  —  Vgl.  auch  VUb.  II  37 
§  5.  —  Nidit  nach  der  WaU  dea  Ersatspfliditigeii,  sondern  nur  bei  Unabeehitsbar- 
keit  des  Schadens  wird  Geld  (nach  Taxe)  gegeben  in  dem  Fall  ron  TJpL  Wb.  6 
§  1,  Wm.  U  Bb.  6  §  8.  LL  Bb.  8  §  1. 
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Pfarrer,  wenn  er  durch  Unachtsamkeit  kirchliche  Gebäude  verfallen  lässt, 
dieselben  durch  Neubauten  ersetzen;  ebenso  der  Pä'  hter  die  Gebäude 
und  Zäune  des  Pachtjjfuts,  die  er  verfallen  lässt  ^  Der  Pfarrer  wird 
nach  Analogie  des  Pächters  beurtheilt;  der  Pächter  aber  übernimmt  aus- 
drücklich oder  schi>n  von  Kechts  wegen  die  positive  Obliegenheit,  das 
Pachtgut  in  Stand  zu  halten.  Ein  zweiter  Fall  betrifft  den  Pächter 
selbst.  Will  er  nämlich  vor  Ablauf  der  Pachtzeit  abziehen,  so  muss  er 
nach  Södermannalaf?eu  dem  Grundherrn  einen  Ei'satzmann  für  sich  an- 
bieten. Nach  der  Jüngern  Redaction  von  Westmannalagen  hat  der  Grund- 
herr die  Wahl  zwischen  dem  Ersatzmann  und  dem  ganzen  Pachtzins. 
Nach  dem  gemeinen  Landrecht  muss  der  Pächter  den  Ersatzmann  dann 
anbieten,  wenn  er  den  dritten  Kündigungstermin  hat  verstreichen  lassen.* 
Diese  Bestimmungen  berücksichtigen,  dass  das  Interesse  des  Grundherrn 
nicht  allein  im  Geldertrag  der  Pachtzeit,  sondern  auch  in  der  ununter- 
brochenen Cultur  des  Bodens  besteht.  Nach  dem  Stadtrecht  von  Visby 
endlich  muss  ein  Dienstbote,  der  widerrechtlich  seinen  Dienst  verlädst, 
der  Herrschaft  einen  Ersatzmann  stellen,  wenn  er  nicht  seinen  ganzen 
Lohn  einbüssen  wilL'  Oder  mit  andern  Worten:  er  hat  nach  seiner 
Wahl  den  Ersatz  entweder  in  der  Arbeit  eines  andern  (natürlich  gleich 
brauchbaren)  Menschen  oder  in  Geld  bis  zum  Belang  seines  verdienten 
Lohns  zu  leisten.  Diese  Bestimmung,  die  in  keinem  andern  Denkmal 
aus  schwedischem  Rechtsgebiet  sich  wieder  findet,  aber  wie  die  vorige 
den  Ersatzpflichtigen  als  solchen  begünstigt,  scheint  unter  deutschrecht- 
lichem Eiiifluss  entstanden  zu  sein.  Ich  glaube  nicht  bezweifeln  zu 
dürfen,  dass  im  Abschnitt  des  visbyschen  Stadtrechts  über  den  (Dienst-) 
..Botenlohn"  hamburgisch-lübisches  Recht  benützt  ist.''  Nun  enthält  zwar 
dieses  Recht,  wie  auch  andere  deutsche  Rechte  aus  gleicher  Zeit,  nur 
den  Satz,  dass  der  widerrechtlich  austretende  Dienstbote  den  verdienten 
Lolin  verliert,  nicht  aber  den,  dass  er  einen  Ersatzmann  stellen  kaun.^ 
Allein  das  hamburgischo  und  lübische  Recht  bestimmen  im  Anschluss 
an  einen  Jüngern  Artikel  des  Sachsenspiegels,  dass  der  Dienstbote  selbst 
bei  Schuldlosigkeit  seiner  Herrschaft  frei  austreten  kann  ohne  den  ver- 

*  Upl.  Kb.  2  §  2.  H.  Kb.  2  §  2.  Jb.  11  §  2.  Vgl.  LL  Eb.  29  §  1  n.  42.  80 
§  2  n.  77. 

'  Sm.  Jb.  11  pr.  Wm.  II  Jb.  15  §  4.  LL  Eb.  29  §  1.  &  anoh  unten  §  80 

(m  A  6  b). 

»  Visb.  II  37  §  5. 

*  Vgl.  Visb.  II  37  pr.  mit  Lübeck  Iii  346  n.  12  (.Cod.  Bb.),  —  Visb.  11  37 
§  1  mit  Lttbeök  M  846  Hambnrg  a.  1270  VHI 1,  a.  1292  E  1)»  Visb.  II 
87  §  10  mit  Lftbeek  HI  851  («  Hamborg  a.  1270  VUI  6,  a.  1222  K  8). 

"  Lübeck  m  846.  Hamburg  a.  1270  YHI  1»  1298  K  1.  TgL  awb  Stobbe 
Yeitngueoht  S.  85  flg. 
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dienten  Lohn  eiuzubüsseu,  falls  er  sich  verheiratiien  (oder  an  g«lsfiidhes 
Leben  kehren)  will.*  Diese  Rechtswolthat  des  Lohndieners  ist  ins  Vis- 
bysche  Recht  nicht  aufgenommen  worden.  Ich  vermuthe  nun,  dass 
eben  deswegen  jedem  vorzeitig  austretenden  Dienstboten  gestattet 
wurde,  die  Herrschaft  durch  einen  Ersatzmann  abzufinden,  da  dodi  das 
sonst  vorbildliche  Recht  auf  die  ^löglichkeit  aufmerksam  machen  mnsste^ 
dass  bestimmte  Verhältnisse  den  Dienstboten  zum  Verlassen  des  Dianstes 
nöthigten,  an  denen  die  Herrschaft  in  keiner  Weise  die  Schuld  tnig. 

üen  Ersatz  von  Gleichem  mit  Gleichem  hvi  einer  Schuld,  die  nicht 
Delictfchuld  ist,  linde  ich  in  keineni  andern  ausser  «len  erwähnten 
Fällen,  im  Gebiet  der  Sweareclite  alsn  nur  in  zweien,  zu  \  isby  nur  je 
einmal  erwähnt.  Das  <j!-r»tische  und  das  eigentlich  gotlämüsche  Recht  ist 
überhaupt  mit  keinem  Itctheili^t. 

Bp>teht  das  Ersatzmittel  in  Geld  oder  in  fungibeln  Sa(  li<ii,  s<>  «gelten 
eigcnthümliche  Grundsätze  über  die  Quantität  des  ßisatzmittels 
bezw.  der  zu  ersetzenden  Güter.    Sie  ist  nänüich 

a)  in  gewissen  Fcällen  dur  h  eine  gesetzliche  Taxe  bestimmt, 
—  l(tghmkiUhu/er  (=  „GesetaEesschilling'*),^  layhagcehl  oder  kufhgaid 
,,Gesetzesentgelt").  Beispiele:  nach  Westgötalageu  gibt,  wer  nur  wegen 
handavarkij  und  einmal,  wer  wegen  ranfjiimsla  haftet,  für  einen  Hengst^ 
der  umgekommen  ist,  6  öien,  für  den  Ochsen,  die  Kuh,  die  Stute 
4  Orai  als  Erscitz."  Aber  auch  in  andern  Rechten  finden  sich  solche 
und  noch  ausführlichere  Tarife  für  Hausthiere.  Der  in  Uplandslauen 
setzt  für  den  Hengst  6,  für  die  Stute  4,  for  den  Ochsen  4,  für  die  Kuh 
und  für  den  jungen  Stier  8^/3  Oren  gewogenen  Silbers,  för  Sohweiii» 
Schaf,  Ziege,  Bock  je  nach  ihrem  Alter  von  einem  Sommer  bis  zu  zwei 
Wintern  4  Pfennige  bis  zu  1  öre  in  Münze  fest*  Vom  G«seta  fixirt 
ist  fenier  der  Geldeisata  für  getödtete  Unfreie:  in  östgötalagen  auf 
3  Mark  Silber  für  den  gewöhnlichen  Un&eien  (annöpuffher),  auf  8  Mark 
für  den  im  Hause  seines  Herrn  gebomen  (füsire)j  in  Westgötalagen  auf 
3  Mark  für  den  (gemeinen)  Unfreien  (pral),  sofern  der  Eigenthfkmer 
dessen  Werth  nicht  auf  4  Mark  eidlich  anschlügt,  in  Gotlandslagen  auf 

1  Lübeck  U  127.  lU  84a  Hamborg  a.  1870  YUI  8,  1292  K  8.  Vgl  Ssp. 

n  88. 

über  Ueu  layha^kUlinget'  als  gesetzliches  Lösegeld  £Ur  gepfändete  Thiere 
8.  oben  8S.  246«  248. 

•  Wg.  I  Rb.  9  §§  1,  2.  12  §  1.  n  Bb.  21.  28.  28. 

*  UpI.  Wb.  23  §  6.  28  §  1.  5  pr.  §1.7  pr.  §  6.  S.  feraer»  Sm.  Bb.  20  §  1. 

24  §  i.  32  pr.  §  1.  Wm.  I  Bb.  38  §  1.  H  Bb.  23  S  5.  fi  §  5.  H.  Wb.  18  §  X 
Üg.  Bb.  25  §  2.  LI.  Bb.  27  §  3.  9  §  5.  -  UpL  Wb.  29  §  1.  Sm.  Bb,  33  §  2-  H. 
Wb.  24  §  1  mit  n.  16.  Üg.  Bb.  24  g  2. 
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iVs  V»A  Ffemiige.^  SV«  Maik  sollen  naoh  der  jfingem  Bedaction  von  West- 
mannalagen  für  den  gemeinen  Fn&eden  gegeben  weiden,  7  Mark  aber, 
wenn  einer,  der  des'Banem  Schltoel  fabrt^  im  Hof  daheim  erschlagen 
wird.'    Anoh  fOr  Yerstttmmelmigen  and  Yerwondungen  von  Haue- 
thieren  nnd  unfreien  Knechten  kommen  feste  Geldbetriige  als  Ersate  m.* 
Ein  loffhaikiBmffer  wird  nadh  obeischwedischem  nnd  verwandten  Hechten 
beaahlt  Ar  den  Schaden,  der  anf  mangelhaft  mnsdUmtem  Feld- oder 'Vf^esen- 
gnmd  dnioh  Vieh  angerichtet  wnrde^  sofern  er  nicht  genau  absohfttKbar  ist: 
„...Wenn  man  aber  diesen  Schaden  nicht  messen  oder 
werthen  kann,  dann  eisetBe  man  ihn  mit  dem  Gesebsessohilling, 
vier  Pfennige  für  em  Bmd  nnd  so  fBr  ein  anderes  nnd  ein 
drittes,  nnd  vier  Pfennige  fOr  ein  Schwein,  so  fOr  ein  anderes 
nnd  80  fOr  ein  drittes,  nnd  so  fOr  Schaf  und  Geiss,  nnd  zwei 
Pfennige  fOr  eine  Gans  nnd  so  für  eine  andere  und  dritte. 
Diese  Busse,  die  jetzt  gesagt  ist,  mag  nicht  höher  sein,  auch 
wenn  die  Thiere  mehr  sind 
Aber  auch  der  laghaikäBnger,  womit  naoh  derselben  Gruppe  von 
Beohten  gepfindete  Schweine  auflgelöst  werden,*  dient  dem  PfiLnder  als 
Ersatztaxe  Ar  den  Schaden,  den  sie  in  seinem  Wald  mögen  angerichtet 
haben. .  Zu  diesen  festbestimmten  Geldleistungen  fOr  Schaden  an  Grand- 
eigenthum ein  Seitenstttok  ist  das  Verabreichen  einer  bestimmten  Menge 
von  Eom  als  Ersatz  fftr  aufgewühlte  Saat  nach  westgötischem  Recht 
oben  S.  461  (zu  N.  6)  oder  als  Eisatz  far  den  Schaden,  den  Bosse  in 
einem  Ahrenfeld,  Schwäne  an  Eichelhaafen  anrichten,  nach  östgötischem 
Bechi*  Unfreie  Leute,  die  zor  Mitgift  einer  Frau  gehört  haben  und 
vom  Manne  verkauft  oder  bei  ihm  ausgelöst  wurden  oder  entlanfen  sind, 
ersetet  der  Mann  den  Erben  der  Fräu  naoh  östgötisdiem  Becht  mit 
3  Mark  für  den  Eop£'  8  Mark  betr&gt  ferner  in  Ostgötaland  der  Er- 
satz, den  einer  seinen  Brfldem  fOr  sein  ans  gemeinem  Gut  bestrittenes 
Bochzeitsmal  zu  leisten  hat;*  3  Mark  Silbers  nach  obersohwedischem  Beoht 
der  Ersatz  ffir  die  Kosten  einer  Brautfehrt^  den  der  Verbber  dem  Bräu- 
tigam geben  muss,  wenn  er  ihm  am  festgesetzten  Brautlaufeta(|[  die  Braut 
weigert'  In  Smälandlagen  haben  die  geistlichen  Gewftnder,  der  Keldi, 

»  Ög.  Db.  16  §^  1,  2.  Wg.  I  Md.  5  ^  7.  U  Db.  16.  Got.  1  15  pr. 

*  Wm.  n  Hb.  S4  §  8. 

■  ög.  Bb.  14  §  4.  —  Wg.  I  Smb.  6  pr.  Ys.  8  pr.  §  8.  n  Vs.  la  11.  Wm. 

II  Mb.  24  §  S. 

♦  UpL  Wb.  6      1.4.  Will.  II  Bb.  r>  §  3.  LI.  Bb.  8  §  1.  Ist  das  Thier  ge- 
piindet  worden,  so  wird  der  la<jh(tx:kil!in(jct'  zur  fag/ia/ösn,  8ni.  Bb.  6^1, 

»  üpl.  Wb.  b.  Sin.  Bb.  Ib  §  l.  Win.  11  Üb.  T  pr.  LI.  Bb.  U  pr, 

•  Ög.  Bb.  17  pr.  41  pr.  Vgl.  obm  S.  845.        *  Og.  Gb.  18  pr. 

*  ög.  Ob.  88.        *  üpl.  Mb.  2  pr.  (»  Wm.  II  Mb.  8  pr.). 
▼.  Anir».  S«rd|«naalMh«t  OMIgitloMo4eolit,  I.  80 
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Sechstes  Hauptstück.  Aufhebung  der  Obligation. 


die  gottesdieiistlicheii  Bücher  und  andere  ffiiohengei&llie  ihren  tarifirton 
Werth  (umfninff),  den  der  Pfarrer  in  Qeld  ersetzen  mnss,  wenn  aie 
dnioh  sehie  Unachtsamkeit  abhanden  kommen  und  in*den  meisten  Bediten 
ist  eine  derarlage  Taxe  för  die  Eirchenglocke  bestimmt^  wenn  der  Glöckner 
oder  der  Pfarrer  oder  die  Kirchpfleger  Ersatz  für  sie  gehen  müssen.^ 

Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  diese  Taxen  je  nach  dem  wirklichen 
WerQi  des  zu  ersetsanden  Gegenstands  den  Erse^flichtigen  hevortheilen 
oder  henaditheiligen  können.  Letztem  Falls  mfissen  sie  za  einem  Theü 
wie  Bussen  wirken.  Um  so  näher  aber  kommt  die  Ersatstaxe  der  Bosse» 
je  mehr  die  letztere  aaoh  ihrerseits  auf  Ersatz  neben  der  Genngthuung 
ahzieli  Ja  in  einer  Ginppe  yon  Fällen  sind  ErsatEtaxe  nnd  Bosse  so 
vollständig  mit  dnander  verwaohseni  dass  sie  von  dnander  gar  nicht 
mehr  ontersohieden  werden  können,  nämlich  bei  Bussen  für  ve^i  (vapa- 
boier).  In  dem  gesetslichen  Geldbetrag,  der  fOr  onabsichtliche  Brand- 
gkiftong  als  vtfabot  gegehen  wird,  steckt  allemal  aoch  die  Eisatztaxe 
(§  98^  C,  4).  Weiterhin  aber  ist  anoh  kein  wesentlieher  Unterschied 
zwischen  einer  solchen  wfabat  nnd  dem  hghaddBaiger  fikr  Vieh,  das 
doroh  den  Einsturz  einer  Brücke  umgekommen  ist'  Dann  ist  aber  auch 
kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesem  kighaaildümger  und  der 
Venalot  von  7  Mark  fOr  Menschen,  die  doroh  die  Brücke  ihren  Tod  ge- 
f^den  haben,'  ond  endlich  überhaupt  jeder  vtfabotf  wenn  sie>ein  fester 
Geldhetnig  und  nicht  neben  einer  besondem  Ersatdeistong  zo  gehen  ist 

Die  Quantität  des  Ersatzmittels  richtet  sich  aber 

b)  in  nicht  minder  zahlreichen  Fällen  nach  der  Grösse  oder 
dem  Werth  des  concreten  zo  ersetzenden  Gegenstandes.  Es 
kommt  also  vor  allem  darauf  an,  dass  diese  Grosse,  dieser  Werth  er- 
mittelt werden.  Die  Art  der  Ermittlung  ist  je  nach  AnwendongsAUen 
verschieden.  In  einigen  wird  er  durch  Schät^leute  festgestellt,*  in  andern 
doidi  den  Eid  einer  der  beiden  Parteien.''  Die  Schätzleute  (nuetatisnuen, 
mktUmmnan,  meetimm,  tmalgman)  sind  nicht  in  allen  Fällen  gleich  viele. 

'  Sml.  4  §  1.  5  §  8.  ög.  Eh.  8  §  1.  Upl.  Kb.  6  §  S.  Sm.  Kb.  4  §  4.  Wm.  I 

Kb.  5  §  6.  II  Kb.  5  §  4. 

»  Upl.  Wb.  23  §  6.  Sm.  Bb.  24  §  1.  Wm.  1  Bb.  3ö  §  1.  U  Bb.  23  §  5.  H. 
Wb.  18  §  3.  LI.  Bb.  27  §  3. 

•  S.  die  Stellen  in  N.  2. 

«  ög.  Bb.  7  §  1.  17  I  1.  UpL  Wb.  5  §  1.  6  §  1.  7  pr.  18  §  1.  88  §  2.  8m. 

Bb.  3.  4.  5  2.  4.  6  §  2.  7  §  2.  9  ])r.  14  §  3.  32  §  2.  88  pr.  Kp.  1  §  S.  Wm. 
I  Bb,  HS  §  l.  89  i>r.  44  i;  2.  4fs  pr.  40  5;  1  (oben  S.  87).  II  Bb.  4  2,  ?j  2.  6 
pr.  §  4.  12  §  1.  U.  Wb.  4.  5  pr.  LI.  Bb.  6  §  3.  8  pr.  'J  pr.  33  pr.  Bj.  19  §  3.  St. 
8k.  4.  6.  7  pr.  §  1.  9.  17  pr.  18.  20.  Bb.  9  pr.  14.  16  pr.  20  pr.  §  2.  Vgl.  auch 
Sm.  Bb.  82  §  1. 

*  a  die  Stellen  S.  467  hi  N.  7  und  &  468  bi  NN.  1-6. 
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Die  Zahl  ist  selten  angegeben,  schwankt  aber  sogar  in  mm  und  der 
nämlichen  Quelle  zwiadien  2^  und  4.*  Bniaimt  werden  sie  bald  yon 
beiden  Parteien,'  bald  vom  Ersatzgläubiger  allein,*  in  der  Regel  aber, 
wie  es  sdieint^  ans  den  Oemeindegenoaeen  (f/rannar,  bycenum)  der  Par- 
teien.* Ihre  Aussage  über  Menge  oder  Werth  des  zu  er9etinide&  Guts, 
das  vuEtorp  (nuBis-y  imesborp),  haben  sie  za  bestdiwQirBn*^  Bemerkt  mag 
hier  werden,  dass  weder  Westjgötalagen,  noch  Goflandslagen  m  einem 
hier  eansehlägigen  FW  der  Th&tigkeit  Ton  Sdifttsleoten  gedenken.  — 
Kommt  es  auf  den  Schätzungseid  der  Partei  an,  so  steht  dieser  bald 
dem  JBisatBEpffiditigeD,  bald  dem  Ersabsglftabiger  zu.  Das  westgötisdie 
Beobt  lAsst,  wo  es  einen  Maximal-  aber  keinen  Minimalbetrag  des  Er- 
satses  angibt,  den  Ersatzscfanldner,  da,  wo  es  einen  Mimmalb^irag  for- 
schreibt,  den  Ersatzgläubiger,  endlieh  da,  wo  weder  Mimmal-  noob  Ma- 
limalbetrag,  den  Ersatsseholdner  zam  läd  kommen.'  Yi»  ehankteii- 
stische  Beispiele  mögen  das  Teranschanlichen: 

\Vg.  I  Fs.  5  §  3:  „Lauft  Vieh  innerhalb  eines  Zauns  bei 
heilem  Zium,  der,  welcher  das  Vieh  hat,  lege  hin  soviel  als  er 
will  und  scliwöre  mit  seinem  Kineid,  wenn  weniger  Schaden 
gethan  ist,  als  bis  zu  einer  Ackerl'uhr." 

Wg.  I  Md.  5  i>7:  „HrschlÜL^t  man  den  Unfreien  eines  Mannes, 
büsse  man  dafür  mit  drei  Mark,  er  [der  Eigenthümer]  beweise 
ihn  denn  als  vier  Mark  werth.   Dann  soll  er  ihn  so  büssen." 

Wg.  I  Vs.  5:  „Verwundet  ein  Hund  oder  ein  anderes  Thier, 
dann  soll  man  büssen  zwei  Oren  für  Wunde  und  drei  Oren 
lör  Arztesgabe,  er  [der  Verwundete]  wage  denn  za  beweisen 
bis  zu  einer  halben  Mark  mit  einem  Zwölfteid.^^ 


1  Upl.  Wb.  7  pr.  Sm.  Bb.  6  §  2.  \Vm.  U  Bb.  fi  pr.  H.  Wb.  5  pr.  LI.  Bb. 

9  pr.  u.  55.  33  pr.  St.  Bb.  16  ].r,  19  §  1  n.  64.  Vf?l.  auch  Ög.  Bb.  17  §  1. 

»  I  pl.  Wb.  5  ^  1.  13  §  1.  Wm.  II  Bb.  4  §  2.  LI.  Bb.  »i  ?;  3.  8  pr.  Sk.  20. 
3  Sm.  Bb.  6  §  2.  Upl.  Wb.  2«>  i;  1.  *  Wra.  I  Bb.  3<>  pr.  II  Bb.  5  §  2. 

*  (V  Bb.  17  §  l.  Wra.  1  Bb.  30  pr.  St.  Hb.  l«t  §  1  n.  64.  Xur  .la.s  Seerecht 
scheint  sich  mit  „guten"  Männern  (gopir  nmnj  überhaupt  zu  begnügen:  BJ.  19 
§  8.  St  Sk.  4.  e.  7  pr.  §  1.  9.  17  pr.'  18. 

•  UpL  Wb.  7  pr.  13  §  1.  28  §  2  n.  58.  Wm.  II  Bb.  6  pr.  12  §  1.  Sm.  Bb. 
8.  4.  6  §  8.  7  S  8.  14  §  8.  Og.  Bb.  17  §  1. 

^  Wg.  I       5  §  S.  II  Fern.  81.  88  (offenbar  fehlerhaft;  der  YerCuser  der 

Jüngern  Rcdaction  scheint  angenominen  zu  haben,  der  Gläubiger  könne  mit  einem 
Zwölfereid  den  Srhnlduer  bis  zum  Belanitr  des  Maximalbetra<^'s  überbieten).  —  I 
Md.  5  ;i  7.  Vs.  5.  t)b.  1.  Kb.  4  pr.  8  pr.  §  1  (oben  S.  188  Hj:.).  It  pr.  Fs.  5  §  3. 
Fb.  6  pr.  (üben  S.  452  lig.).  9  §  1.  II  Db.  16.  Vs.  14.  |/b.  18.  Kb.  4.  17.  1«  (oben 
S.  188  flg.).  80.  Fom.  8.  81.  88.  89.  80.  Ub.  13.  22.  IV  5,  8. 

80* 
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Sechstes  UaupUtück.  Aufhebung  der  Ubligatiou. 


Wg.  I  Fb.  9  §  1:  Brände  . . .  „^10868  ist  alles  BeehÜMig- 
keit  IHeBes  8oll  man  alles  Yoigelten  mit  geschwoniem  Eid, 
dass  dieses  war  nicht  besser . .  J*^ 

In  Ostgdtalagen,  welches  für  den  Ersatz  des  oonoreten  Schadens 
weder  Mmimal-  noch  Maiimalbetrilge  bestimmt^  schwört  stets  der  Eraatz- 
sohnldner.^  Das  Becfatsbuch  befolgt  also  allgemdn  die  dritte  der  obigen 
westgötischen  Hegeln.  Das  gerade  Gegentheil  zeigt  sich  im  gottindisdien 
Bechi  Dieses  lässt  allemal  den  Ersatsgläabiger  schwören.*  In  den  Swea- 
rechten  ist  ein  Frindp  nicht  mehr  erkennbar.  TJplandshigen  laast,  wo 
es  sich  um  den  Ersate  verbiachter  Erbschaflssachen  oder  der  Kosten 
emes  Brantlanfis  handelt»  den  Ersatspflichtigeay  dahingegen  beim  Eraats 
des  durch  widenechtlidie  Execntion  Weggenommenen  und  bei  der  Yer- 
theüung  der  w^abot  unter  mehrere  durch  Brand  Gesohftdigte  die  Er- 
satzgläubiger schworen.'  In  den  andern  Landschaftsrechten  finden  sich 
nur  ganz  vereinzelte  Angaben.  Södermannalagen  oopirt  an  einer  Stelle, 
*  die  jüngere  Bedaction  von  Westmannalagen  an  zwei  Stellen  uplandische 
Vorschriften,  wonach  der  Ersatzschuldner  zu  sdiwören  hat;  Helsmgelagen 
hinwiederum  gibt  in  einem  Fall,  wo  weggenommene  Sachen  ersetzt 
werden  soUen,  den  Eäd  dem  Ersatzglftubiger.*  Das  Stadtrecht  zeigt  ein 
ahnliches  Schwanken  wie  TJplandsIagen.*  Das  gemeine  Landrecht  end- 
lich überweist  den  Schwur  beim  Ersatz  des  durch  widerrechtfiche  Eze- 
ention  Weggenommenen  dem  Schuldner,  weicht  also  von  Uplanddagen 
ab.*  Gewöhnlich  muss  der  Eid  mit  Heifern  geschworen  werden,  deren 
Zahl  in  TJplandsIagen  je  nach  Fällen  verschieden  ist,  während  in  West- 
götalagen  der  mit  Helfern  geschwome  Eid  stets  ein  Zwölfteid  ist'  Der 
Eineid  kommt  nur  in  Westgötalagen  beim  Beschwören  des  Ersatzes  vor 
und  aUemal  nur  als  Eid  des  Ersatzsohuldners.' 

Wann  kommt  von  den  beiden  unter  a  und  b  abgehandelten  Systemen 
das  eme,  wann  das  andere  zur  Anwendung?  Ein  gemeingütiges  Fiinoip 
scheint  zu  fehlen.  Oftmals  entscheidet  sich  das  Becht  für  a,  wenn  der 
Ersatzschuldner  nicht  nach  der  ganzen  möglichen  Strenge  beurtheilt 
werden  sdlL  Dem  festen  Ersatzbetrag  oder  laghaMUnger  (laghagicBld) 

»  Og.  B1).  25  §  3.  Vins.  6  §  5. 

•  Got.  I  23  §  2.  26  §  9.  udd.  5  pr.  Abs.  4.  IV  1,  12,  16. 
■  üpl.  Mb.  8  §  1.        10  §  8.  ^g.  7  §  4.  add.  14. 

«  Bm.  IIb.  28  g  8.  Wm.  II  Ep.  8  g  1.  iBb.  10  §  8.  H.  Mi,  14  pr. 

»  Bj.  '20  §  1.  St.  11  ^  a  (cf.  i»r.).  Bb.  80  i«.  §  8. 

»  LI.  pgb.  22.  Vgl.  oben  X.  3. 

^  Upl.  m).  10  §  2.  Mb.  8  1.  I)gb.  7  §  4.  add.  14.  Wni.  II  .Kb.  10  §  2. 
Wg.  1  Vs.  5  (oben  S.  467 j.  Fb.  6  pr.  (.oben  S.  452  Üg.).  11  Forn.  22.  3ü.  Ub.  13. 
—  8t.  Bb.  80  pr.  §  8. 

*  Wg.  I  Fs.  5  §  8  (ob«n  8.  467).  n  Forn.  8L  8«, 
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steht  dann  der  bewegliche  als  „voller  Ersatz"  —ßilt  ffiald,  ßdl  bot  — 
gegenüber.^  Diesen  „vollen"  Krsatz  nun  hat  naoh  den  meisten  Rechten 
fttr  eine  geborstene  Bjrcheiifriocke  zu  geben,  wer  sich  ihren  Gebrauch 
angemasst  hat,  also  wer  den  Zufall  prästirt,  nicht  hingegen  der  Glöckner, 
der  custodiam  mit  Sorgfalt  wie  in  eigenen  Angelegenheiten  prästirt  nnd 
mü  einer  festen  Ersatzsumme  durchkommt.^  Femer:  handelt  es  sich  tün 
den  Enatz  Ton  getödtetem  Vieh,  so  wird  inegemein  „voller^  Ersatz  ge- 
geben, wenn  das  Yieh  absichtlich  erschlagen  wurde,  hingegen  die  Taxe, 
wenn  es  durch  ein  handavarki  umgekommen  ist»'  Überhaupt  aher  ist 
«Ue  vupahot  sehr  oft,  nach  oberschwedischem  und  den  von  ihm  beein- 
flnssten  Rechten  sogar  regelmässig  eine  Taxe.  Häufig  jedoch  ist  trotz 
4er  Wirksamkeit  des  angegebenen  Motivs  das  System  b  gewälilt,  indem 
vom  1  Ersatzpflichtigen  nur  eine  Qiinte  des  fult  giatld  oder  der  füll  botf 
2.  B.  die  Hälfte  (haljjpldi)  oder  ein  Viertel  verlangt  wird.^  Und  wiederum 
geben  für  das  System  a  zuweilen  ganz  andere  Motive  den  Ausschlag. 
S.  465  zu  N.  4  haben  wir  gesehen,  wie  es  als  Nothbehelf  dient,  falls  das  • 
zu  ersetzende  Gut  unabschätzbar  ist  In  andern  l  allen  wird  je  nach  der 
Oattung  der  zu  eisetBenden  Güter  nach  dem  einen  oder  andern  System 
&:egriffian.  So  setBt  z.  B.  das  obei-schwedische  Recht  bei  absichthcher 
Tödtung  von  Hausthieren  für  Hunde  und  Katzen  eine  Geldtaxe,  für 
andere  Thiere  vollen  Krsatz  des  Gleichen  mit  Gleichem  fest.  Und 
ähnliches  findet  sich  in  andern  Rechten,  inshesonder»  auch  im  tet- 
^pötischen.' 

§  Ob.  Erfüllung.  4)  Zeit. 

I.  Ist  die  P^rfüUungszeit  bestimmt,  so  ist  sie  ein  bestimmter  Tag 
oder  eine  Frist  Der  bestimmte  Tag  heisst  dagher  oder  genauer  en- 
daghi  {—  „Eintag")  oder  auch  stamna  (gotL  aUfiia),  =  eigentlich  „Be- 
stimmung" (im  buchstäblichen  Sinn'),  „Bernftmg^',  dann  ,,bestimmte" 
Zeit,  „bestimmte"  Zusammenkunft,  und  genauer  stanmuulagher.  Beispiele: 
dagher  der  Termin,  au  welchem  ein  gesetetes  P£uid  soll  ausgelöst,'  m- 

*  Ög.  Kb.  8  §  2  vgl.  mit  g  1.  Bb.  24  pr.  g  1  vgl.  mit  §  2.  S.  ferner  iSm. 
Bb.  19  §  2.  33  pr. 

*  ög.  Kb.  8  §§  1,  2.  Vpl.  Kb.  6  g  6.  8m.  Kb.  6  §  4.  Wn.  II  Kb.  5  §  4. 

»  Wg.  I  Rb.  8  pr.  §  1.  9  §§  1.  2.  H  Rb.  17.  18.  21.  28.  Upl.  Wb.  29  §  1. 
28  §  6.  5  j.r.  §  1.  Sm.  Bb.  33  pr.  20  §  1.  24  §  1.  , 

*  Beispiele:  Sm.  Bb.  19  §  2.  83  §  1.  Mb.  20  pr.  g  l.  Wm.  I  Mb.  23.  Ög. 
Bb.  15  pr.  §  1.  27  §  1. 

*  Upl.  Wb.  29  §  1.  Sm.  Bb.  88  pr.  §  2.  Ög.  Bb.  U  pr.  §  2. 

*  J.  Griliim  RA.  S.  IMS^  Diefenbach  n  S.  820  flg. 

*  Wg.  n  Jb.  6  pr.  n.  21.  Bj.  1  §  1. 
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dagki  (endagher)  in  der  westgötischen  Bechtsspiaohd  der  Tag,  an  wel- 
chem eine  Gutstheilimg  vor  sich  gehen,  eine  Steuer  gezahlt,  Nätmal- 
leiBtongen  entrichtet  werden  sollen,^  afrapsdagher  =  der  Tag,  an  wel- 
chem der  Pachtzins  zu  zahlen  ist  (eigentUch  =  Leistungstag),'  stamna 
der  Tag,  an  welchem  der  Bisohof  eine  Kirche  einweihen,  die  Bauern  ihm 
ihre  Speiselieferungen  machen  sollen  (anderwärts  anoh  dagher  genannt),' 
st<Emnwdagher  ehen  dieser  Termin,  femer  der  Tag,  an  welehem  eine  Pfand- 
schuld zn  zahlen,  einer  Banpflioht  zn  genügen  iat.^ 

Aber  aadi  die  Frist,  und  sie  nooh  Siter  als  der  einzelne  Tag» 
heiBst  dagher^  tiaemna,  tAaemKudaghet^  80  z.  B.  dagher  die  Friste  inner- 
halb deren  die  Zahlung  einer  Bnsse  gestandet  iat  oder  die  Zahlung  er- 
erbter Sohnlden  gesetzlioh  erfolgen  mnss,'  mamfa  dagher,  flmgkiertan 
naäa  dagher  die  Monate-  oder  Vierzehnnftohte-Fdat»  innerhalb  deren  Ton 
den  Banpifliehtigen  eine  Br&cke  beigestellt  werden  mnss,'  eUmm  (gipia^y 
leghui',  bolaghutanma)  die  Z^t^  woianf  ein  Pacht-,  Mieth-,  GeseUschafts- 
*  Tertrag  abgeschlossen  ist»  innerhalb  deren  sie  also  erfOUt  werden  mnssen,' 
etanamdagher  eine  Frist,  innerhalb  deren  Tersetstes  Land  zorfiAdgelfist 
werden  solL'  Hingogen  ist  der  Frist  elgentiifimlidi  der  dem  dentsohen 
entsprechende  Name  freut  (gotL  freet).  Freut  und  gtanmudagher  werden 
z.  B.  ahwechslungsweise  für  die  Zeit  gebraucht,  innerhalb  deren  eine 
Pfimdscbuld  zu  zahlen  jsitf  freel  sodann  auf  Qotland  fOr  die  Zeit,  inner- 
halb deren  eine  Busse  entrichtet,  ein  Zaun  hergestellt  werden  muss.^^ 

Bestimmt  ist  die  Erfüllungszeit  entweder  durch  Bechtssatz  oder 
durch  Bechtsgesohäft  Ersten  Falls  ist  sie  ein  lagkaattBnamdagher,  eine 
laghaakemna?^  Im  .  zweiten  Fall  kann  das  Bechtsgesohäft  Stundung  sein, 
ein  „Tag  geben",  gioa  dagh,^  oder  aber  ein  anderes  Geschäft,  ein 


>  Wg.  n  add.  11  pr.  Fon.  42.  m  57. 

*  üpl.  Jb.  10  (oben  &  419  sa  N.  4).  Wm.  IlJb.  15  pr.  H.  Jb.  10  §  1.  LU 
Eb.  27  pr.  St  Jb.  14.  Über  qflxip  s.  oböi  GL  482. 

*  Üpl.  Eb.  4  pr.  nn.  24»  25.  Vgl.  Wg.  II  Kb.  8.  Sm.  Kb.  5  pr.  n.  88. 

*  Wg.  n  Kb.  2.  3.  Upl.  Kb.  4  pr.  1  §  1.  Wb.  23  §  1.  Sm.  Kb.  5  pr.  1  §  1. 

Jb.  7  pr.  Wm.  I  Bb.  14.  II  Kb.  3.  1  pr.  Jb.  10  pr.  ög.  Es.  16  §  2. 

*  Wg.  II  Kb.  65.  III  68.  69.  .Sm.  .^:b.  5  pr.  (oben  S.  423  Üg.). 

*  LI.  Bb.  27  §  4.  Wm.  U  Bb.  23  S  2. 

'  VpL  Jb.  18  pr.  IG  §  1.  Wb.  11  §  2.  Sm.  Jb.  15  §  1.  Bb.  26  §  2.  Wm.  I 
Bb.  51  pr.  n  Jb.  15  §§  1,  6.  Kb.  7  i^. 

*  Upl.  Jb.  9  pr.        ^Wm.  II  Eb.  7  pr.  Qot  I  80.  add.  6. 

Qot  I  18  §  5.  26  pr.  —  Xlhwtfmmt  -  Frirt     unten  S.  478  sa  K.  5. 
"  Wg.  I  Fb.  11.  n  Ub.  28.  TgL  Sm.  JK  4  §  1.  pb.  9.  Wg.  II  add.  7  §  89. 
Wg.  II  Kb.  65.  ni  68.  69.  St.  Db.  vi.  4.  Vgl.  aneh  Wg.  DI  80,  ISO.  U. 
Egb.  19.  Vgl.  anob  Yisb.  II  5  g  4  (dach  ghwei^. 
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y^Auslegen'S  ^  „Annehmen'*  des  »Tags^'i  loffjfiOf  (aha  dagh  (stamnur 
daghy 

TL  Die  Weiser,  welche  zur  Bestimmung  der  Erföliiingszeit  dienen, 
sind  stets  natäiliche.  KOnstliche  Zeitweiser  kommen  im  altschwedischen 
Becht  überhaupt  selten  vor.  EünmaL  findet  sich  in  Ostgötalagen  als  pro- 
cesBoale  Zeitbestimmiing  der  mißmundi  (die  „Mitte"  =  Nach- 
mittags?), was  auf  eine  Stundeneintheilung  der  Tagesdauer  von  Vs^ 
Morgens  bis  ^/^S  Uhr  Abends  zu  deuten  scheint*  Ausserdem  besteht  noch 
eine  kirchliche  Eintheilung  des  Tags,  die  aber  unnational  ist^  nftmlich 
die  in  die  kanonischen  Tagseiten,  welche  hier  die  Namen  oüosanger,  primf 
t(Brz,  saxtf  nrntf  aptunsanger  ((^obm*),  naisanger  ftlhren.'  Sonst  ist  die 
Tagseinthälnng  durch  die  am  unmittelbarsten  zu  beobachtenden  Natnr- 
eisdieinungen  gegeben:  den  Eintritt  der  Helle  (z.  B.  tü ßet  ei  hftir  =» 
„bis  es  Licht  wird"),*  den  Aufgang  der-  Sonne  (tola  vpganger  oder  sol 
schlechthin),*  ihren  Untergang  (solascBter,  sohcßter,  solscUter,  sohcBtning)^ 
oder  den  Eintritt  der  Dunkelheit  ((picddery  und  die  Mitte  zwischen 
Sonnenauf-  und  -Untergang  oder  den  „Mittag"  (um  mipian  dagh),^  Die 
Lichtzeit  zerfallt  also  in  zwei  Hälften,  den  „Yurmittag*'  (fore  m^ian  dagh) 
oder  „Morgen"  (morghm)  und  den  „Nachmittag"  (ceptir  m^ian  dagh) 
oder  „Abend"  (aptan^  apturij  aflan),*  Von  diesen  wild  der  „Abend'* 
wiederum  halhirt  durch  seine  „Mitte**:  mfer  aptan  oder  mifaptan,^^ 


*  Wg.  n  add.  7  §  10.  m  68.  ög.  Eps.  2  §  1  n.  98.  Bb.  8  §  4.  Upl.  Kb.  1 
§  1.  4  pr.  Sm.  Jb.  7  pr.  Bej.  1  §  1.  Ganbr.  I  A  §  11.  B  §  11.  In Qaidsr. n§  11 
aUerdingB  dsfitr  dagk  gi^uu 

'  Og.  Bb.  7  a.  B.  Dasa  Sohlyter  OL  s.  t.       mmia  und  Xm  s.  ▼.  mi§ 

mmdt. 

'  Sml.  5  g  2.  8.  Ög.  Kb.  ö  g  1.  8  pr.  Upl.  Kb.  6  §  6.  22  pr.  Wm.  H  £b. 

5  §  3. 

*  Got.  I  8  pr. 

*  Got  I  9.  H.  Wb.  15  (obok  R  485).  Vgl.  auch  ög.  Bb.  21  pr.  Upl.  Kgb. 
12  §  1. 

*  Wg.  n  FoiB.  sa  Og.  Bb.  27  pr.  48  §  1.  49.  üpL       6  §  8.  Sm.  Eb.  17 

§  1  mit  n.  63.  Kp.  5  pr.  Wm.  II  f)g.  24  pr.  H.  })g.  7  §  3.  Bj.  6  pr.  (oben 
S.  329  flg.).  20  pr.  (oben  S.  324).  Söderk.  XVIII  2.  8t  Rst.  16  pr.  Die  SoTine  „setzt 
sich":  tolin  safs,  Ög.  Rb.  21  pr,  Sm.  Kb.  17  §  1  n.  63.  Bj.  6  pr.  —  oder  „sitzt 
nieder":  »olin  setr,  (iot.  I  8  pr.  81;—  oder  „geht  unter":  sol  gangcer  undir,  Wm, 
I  Kb.  18.  n  Kb.  26  pr. 

'  Wg.  I  Kb.  2.  Ob.  9  pr.  II  Kb.  4.  51.  Ob.  15.  Og.  Et.  9  §  1.  Upl.  Kb.  22 
pr.  n.  88.  Sm.  (g.  11  pr.  H.  Kp.  7.  D.  4142. 

*  H.  Wb.  15  (oben  S.  435).  Bj.  12  §  2.  39  §  1.  D.  4142. 

»  Bj.  12  §  2.  39  §  1.  Got.  I  31.  Upl.  JFA>.  4.  —  Got.  I  8  pr.  S,  auch  N.  10. 
Wg.  U  Kb.  52  mit  n.  88.  lU  18.  lY  21  §  37.  gm.  Kb.  17  %  1. 
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Fristen  wurden  in  ältester  Zeit  und  werden  noch  in  di^n  Kechts- 
"büchern  sehr  oft  nii  ht  iiaeli  Tagen,  sondern  nai h  Näeht»  ii  dtairr)^  und 
weit+^rhin  nacli  Mondnionaten  (muuapar)  Iterechnet,  deren  jeder  in  zwei 
glei(  lic  liiiltt'  M,  halßntiuapnr,'^  zertTült,  nämlich  ////  d.  i.  „neuer**  oder 
zuueliniendtr  und  uip  (itifxir.  n(ejiar)  d.  i.  abnehniendi  r  Mund.'  Die 
Rechtsspraehe  liebt  es,  allitcrircnd  die  obligatorische  Monatsfrist  als  die 
Summe  des  „zunehmenden"  und  des  „abnelimenden"  Mundes,  h(ppi  luf 
oh  nif>  (uapar).  zu  bezi'iehnen.*  Der  sechste  Tlieil  des  Mondmonats  zu 
ÖÜ  \'a 'hten  ist  <Xw  famt,  eine  fQnfnäelitige  Frist,  vielleu  ht  die  älti'Sto 
Woche.  In  Ostgr»taiageu  und  Smalandslagen  ist  sie  so  sehr  die  regel- 
mässige Fristeneinheit,  dass  gar  jede  nach  einer  bestimniten  Frist  an- 
bt  räumte  Zusammenkunft  /cm/  heisseii  kann."  Anderwärts  ist  die  yip/«/ 
durch  eine  siebennäelitiLTe  Frist,  siiiinrtn-  (gotl.  sinunrtr).  in  Westgöta- 
land  siiniattiiK/rrJ''  ersetzt,  eine  Pciiode.  die  vielleicht  ei"st  nach  oder  bei 
Aufnahme  der  (jungem)  südgcniianisi  hen  ,,Wi»che"  (vilui,  uhuy  einge- 
lührt  worden  war.  In  den  lve<litsbüchern  ist  die  Fristlterechnung  nach 
lagen  und  Wochen  ebeubo  recipiit,*'  wie  die  altvolkthumiiche  nach 
Nächten. 

Das  Jahr  (ar)  ist  für  die  nationale  Zeitrechnung  durch  den  regel- 
mässigen Wechsel  des  langen  Winters  und  des  kurzen  Sommers  berechnet 
Die  Zahl  der  Jahre  wird  daher  nach  „Wintern"  (vääer)  angegeben.* 
Indem  aber  Winter  und  Sommer  an  Dauer  einander  gleichgesetzt  wer- 
den, sind  sie  die  beiden  Jahreshälften  oder  -Zeiten^  der  erstore  anhebend 


'  Z.  Ii.  \yg.  I  KIj.  2.  II  Korn.  40.  51.  üb.  6.  Sml.  13  §  4.  12  §  1.  Ög.  Bb. 
9  §  2.  30  §  1.  51.  Upl.  Kb.  7  pr.  §  6.  12  §  1.  14  §  8.  Mb.  45  pr.  Wb.  7  §  1. 
Bj.  14  §  9.  Got.  I  9.  13  pr.  Stat  Als.  S.  652.  Ktc. 

•  Got  82.  U.  Kgb.  23  §  7  D.  80.  Bb.  26  §  1  n.  86. 

•  Wg.  I  i>b.  19  pr.  n  ^b.  54.  Oot  I  add.  4.  hist  4.  Qpl.  Wb.  28  pr.  Sm. 

Bb.  32  pr.  Vgl.  J.  Grimm  Myth.  a  672  flg. 

•  S.  die  Stellen  in  X.  3. 

•  .Schlyter  II  S.  271.  VI  S.  202.  XIII  S.  205.  V^,'!.  auch  den  rißmzu  Vi«bf : 
YUb.  1  1  g  y,  IJ  10  §  3,  lU  i  22  §  6;  die  5  Nächte  in  H.  ^gb.  2.   

•  Sohlyter  I  S.  487.  IV  S.  289.  V  S.  815.  VI  8.  174.  VU  &  292.  HU 
SS.  049,  560. 

^  Die  heidnischen  Xamen  der  neben  Wochentage  im  Norden  sind  nicht  ilter 
als  die  südgermanisohen  lüVier  die  letztem  J.  Grimm  Myth.  SS.  112 — llö);  sutum- 
dagher  statt  soldarjher  ist  sogar  uunordiscb  (  vgl.  Grimm  S.  1204). 

•  Z.  B.  VVg.  I  Vb.  S  pr.  Ab.  4  pr.  II  Vs.  10.  Ab.  4.  Kb.  21.  49.  Upl.  Kp.  9 
§  3.  |>g.  »  pr.  14  pr.  Hb.  44  §  2.  46  pr.  Jb.  20  pr.  Got  8  pr.  9.  18  g  1. 

•  Wg.  I  Kb.  8.  Jb.  6  pr.  (oben  a  208).  18  g  4.  16  pr.  Mb.  g  2.  II  Kb.  2. 
72  §  4.  Jb.  14.  37.  ^^y.  §  2.  HI  13n.  IV  15  g§  4,  15,  17,  18.  Upl.  "VNT).  23  §  6. 
Wm.  I  ^>j.  1  2.  II  Mb.  26  §  12.  H.  Wb.  18  §  3.  Got.  1  2  g  8  (oben  S.  129). 
8  g  8.  6  g  5.  n  pr.  g  2.  18  g  1.  25  g  1.  Mon.  Ran.  1985. 
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mit  der  „Winternacht"  (vinteniat)  d.  h.  wahrscheinlich  dem  14.  Okt^ober, 
der  zweite  mit  der  „Sommernacht"  (mmaniat)  d.  \\.  waliri^cheiiilich  dem 
14.  April.*  Mit  diesem  Jahreszeiten-Cyklus  kreuzt  sich  das  alte  Sonnen- 
jahr. Sein  Anfang  liillt  mit  der  Wintersonnenwende  (slaputimi  gm  iulum, 
und  noch  öfter  iul  sohlechthiu)  ^  zusanunen.  Durch  diese  und  die  Sommer- 
sonnenwende (mipsttmar,  „Mittsommer^')  sind  dif  Hälften  des  Sonnenjahrs 
begrenzt  In  der  Zeit  unserer  Quellen,  d.  h.  seit  der  Herrschaft  des 
(Thristenthnms,  ist  der  julianische  Kalender  mit  seiner  kirchlichen  Ein- 
theilung  recipirt.^  Das  Rechnen  mit  seinem  Jahr  (ar)  ist  gleich  be- 
deutend mit  dem  Rechnen  nach  rw/fr  geworden,*  und  der  Dauer  eines 
solchen  Jahrs  entspricht  die  Zeit,  welche  den  Namen  „Ebenlänge"  — 
iamlcmgi  (gotl.  jemlangi)^  —  oder  (goÜ.)  „Kreislauf"  —  atmeli^  —  führt. 

Soll  ein  einzelner  Tag  aus  diesem  Jahr  Erfüllungszeit  sein,  so  wird 
er  in  christlicher  Zeit  regelmässig  nach  dem  Kirchenfeet  bezeichnet»  das 
auf  ihn  ilUty'  oder  er  wird  als  der  so  und  so  vielte  Tag  vor  oder  nach 
einem  solchem  Fest  angegeben.^  Ähnliches  ist  gewiss  schon  im  Heiden- 
ihmn  Brauch  gewesen.  Jtd  und  m^mmar  sind  rechtliche  Zeitbestim- 
nmngen  wol  schon  gewesen,  als  die  heidnische  Feier  der  Winter-  und 
Sommersonnenwende  noch  nicht  durch  Weihnacht-  und  Johannisfest  in 
Schatten  gestellt  waren.  Noch  in  der  christlichen  Zeit  >nrd  der  „Mitt- 
sommertag'' (mi^aonuKn  dagkgr^  m^mmar  schlechthin)  lieher  als  solcher 


*  Sehlyter  Ol.  zu  Wm.  und  XIII  b.  tt.  «iMMir*,  wnienai. 

*  H.  Wb.  15  pr.  Tgl.  Og.  Bb.  18  §  1. 

•  Kalender:  D.  II  SS.  XI-XXH  (a.  1344).  Mon.  Bim.  88. 111—116  (a.  1899). 

Abbildnngen  von  Kalenderstäb.n  bei  Glans  Magnus  S.  54  und  Russwurm 
lithogr.  Beil.  zu  Ribofolke  Tat.  XIII  fL  Anweisungen  aar  Zeitrechnong  D.  II 
SS.  I— V,  IX,  X.  Mon.  Run.  S.  117. 

*  Mon.  Run.  19b5.  Vgl.  ferner  mit  den  oben  S.  472  X.  9  citirten  Stellen  Wg. 
I  Br.  2.  n  Jb.  6.  Foni.  43.  Upl.  Wb.  2  §  5.  Got.  I  3  §  3.  13  §  5.  19  §  88.  20 
§§     9.  48.  45.  48.  add.  6. 

•  Wg.  I  Ab.  4  §  8.  9  §  1.  Bd.  9  §  1.  U  Kb.  68.  Ab.  18.  Fern.  86.  m  45. 

'98.  IV  15  8  IT.  Ög.  Db.  18  §  1.  3  §  1.  Gb.  14  §  2.  ^b.  22.  23  pr.  Es.  23  §  1. 
Bb.  26  §  1.  ST  ].r.  Upl.  Wb.  28  §  1.  Kb.  11  §  1.  iEb.  2  pr.  Sm.  Gb.  2  pr.  Bb. 

24  §  2.  Got.  I  14  pr.  IM  S  Etc. 

•  Got.  I  13  pr.  §  5.  20  S  5.  -JtJ  pr.  add.  4.  Schlyter  XIII  s.  v. 

»  Beispiele  oben  SS.  202,  301  flg.  Andere:  Wg.  I  Fb.  1.  11  pr.  Br.  1.  II  Kl>. 
87.  88.  65.  üb.  l.  «.  26.  III  5.  102.  IV  21  §§  14,  75.  Ög.  Kb.  13  pr.  29  §  1.  Upl. 
Jb.  10.  Wb.  11  I  1.  Kb.  6  §  7.  7  §  7.  Sm.  Kb.  7  pr.  Jb.  10  9  1.  Bb.  86  |  S. 
^d.  7.  9.  Wm.  I  Kb.  8  §  1.  n  Kb.  6  §  5.  Jb.  15  pr.  H.  Jb.  10  §  1.  LL  Eb.  87 
pr.  Od  I  8  §  1. 

"  Wg.  n  Fom.  51.  ög.  Bb.  9  9  8.  üpl.  Wb.  6  9  8.  Wm.  II  Kb.  6  9  5.  Bb. 
6  9  5.  Sm.  juld.  9.  H.  Wb.  5  pr. 
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statt  als  Jobannistag  bezeichnet^  —  Gezahlte  Mouatstage  sind  in  den 
Beohtsdenkmalem  niemals  zur  Zeitbesthnimmg  genannt 

Oft  werden  ErfÜllongsieiten  nieht  naeh  dhlbaien  Tagen,  Wochen, 
Monateoi  nach  genaa  berechenbaren  Fristen,  sondern  nach  bald  firüher 
bald  spftter  wiederkehrenden  Ereignissen  angegeben,  und  zwar  selbst  f&r 
Leistungen,  die  sich  terminlich  wiederholen.  Als  solche  Ereignisse  fin- 
den sich  genannt:  Naturereignisse,  2.  B.  der  Eintritt  des  Frostes;  der 
Zaun  nm  den  Acker  mnss  naeh  oberschwedischem  Beeht  erhalten  wer- 
den „bis  das  Fallthor  im  Weidenring  einMert";'  — -  oder  Gepflogenheifteii 
der  Bauemwirthschaft,  z.  B.  das  Austragen  des  Saatschäffds,  das  E!ggen; 
„wenn  das  Saatächäffel  hinaus  gebracht  wird'',  muss  in  TJpland  und  West- 
mannaland das  Feld  gegen  die  Schweine  abgesperrt,  „sobald  geeggt  ist 
innerhalb  des  Zauns'',  muss  der  Zaun  vollkommen  fertig  sein,*  zur  Saat- 
zeit ini  Frühling  oder  Frühlingsfrieden  (oartimif  varfirfer)  oder  zur  Ernte- 
zeit oder  im  Emtefirieden  (antanif  anfir^)  kann  man  in  Ostgötaland 
keinen  Unfreien  gegen  Geld  auslösen,  um  gemeine  Schulden  nicht  laden;* 
im  Frühling  (um  vur)  und  im  Herbst  (im  host)  muss  dort  der  P&ohter 
eines  Achtels  Land  dem  Grundherrn  mit  Tagwerken  dienen;*  zwischen 
Frühlings-  und  Erntezeit  allein  oder  zwischen  „Pflugschaar  und  Bergung^ 
(nu^bm  bihb  ok  hyrgpar)  kann  Tbeilung  des  Gemeindebodens  gofoidert 
werden.*  Oder  das  Ereigniss,  wonach  eine  Zeitbestimmimg  getroffen 
wird,  ist  ein  bewegliches  Kirchenfest;  bei  der  Landpacht  z.  B.  erscheinen 
ontor  den  gesetzliehen  Zinstagen  Fasteneingang  (foOugang)  und  Mitt- 
fiasten  (mipfcusta,  mfßtttesunnudeufherjf  unter  den  Fahrtagen  der  Fasten- 
eingang, der  Faschingsonntag  (hStimmudaffher),  Mittfasten  und  der  Don- 
nerstag vor  Mittfasten  ;^  Ostern  und  Pfingsten  sind  in  einigen  Gegenden 
gesetzliche  Zieltage  bei  der  Dienstmiethe  und  zwar  selbst  dann,  wenn 
die  übrigen  Zieltage  feste  Kalendertage  snud;*  Ostern  ist  in  WesIgOta- 


'  Wg.  I  Br.  4.  n  Kb.  62,  III  18,  102.  ög,  Bb.  18  §  1.  28  §  2.  Upl.  ^g.  5 
§  1.  H.  pg.  8  pr.  Got.  T  9.  bist.  6.  P.  4142  (a.  1347).  —  Auch  des  oberschwedi- 
schen disa^ing  im  Februar  darf  hier  gedacht  werden,  welche«  in  D.  1432  als  £r- 
filUungszeit  erscheint. 

*  üpl.  Wb.  10  pr.  Wm.  I  Bb.  22  g  1.  II  Bb.  9  pr.  Vgl.  auch  S5d«rk.  XLDC 
19:  MS  müähtm  m  »»iwiaehen  den  EtsMiteii'',  d.  h.  im  Sommer. 

'  üpl.  Wb.  6  §  1.  Wb.  I  Bb.  40  §  2.  n  Bb.  5  pr. 

*  Öp".  .Kb.  21  (mit  ind.  21).  Bb.  22.  »  Ö^,'.  Bb.  9  pr. 

*  Üir.  Hl».  1  i:  Ii.  Sm.  Bb.  11  §  1.  VkI.  femer  Sm.  Bb.  14  §  2.  Got.  I  2ö  pr. 
(lapigtj.  lU  (aldra  tnanna  tepir).  25  pr.  (kafallj. 

*  üpl.  Jb.  10.  12  §  1.  H.  Jb.  10  §  1.  Sm.  Jb.  10  §  1.  Wm.  II  Jb.  IS  pr. 
ög.  Bb.  0  §  1.  Wg.  IV  8. 

'  Wg.  I  Jb.  11  pr.  n  üb.  26.  UpL  Wb.  11  §  1,  Sm.  Bb.  26  g  2.  Wm.  I  Bb« 
&1  pr.  JI  Bb.  11  §  2. 
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land  di6  Zahlzeit  bei  Darlehensachiilden  aus  Eiichengat»  in  OsligGtalaikd 
EifBUuiigstermin  für  Zehntleistungen,^  Onisti  Hunmel&brt  (hal^hi  ßan- 
dagher)  in  bdden  Götalanden  der  EifOUimgstieznun  !Qr  die  Zannpflichi* 
Versuche,  die  Saat-  und  Erntezeiten  in  Bezug  auf  Beginn  und  Daner 
zu  fudren,  sind  erst  von  der  jüngem  Geset^bnng  gemacht  worden: 
nach  Uplandslagen  2.  B.  soll  der  Emteirieden  von  St  Ohif  (29.  Juli) 
bis  Michaeli  dauern,  der  FrQhlingsMeden  aber  von  Jndioa  bis  Omsti 

Derartige  Zeitbeatiminiingen  lauen  über  den  Anfiing  des  Yentugs 
leidit  dem  Ermessen  einen  Spielraum  und  bewähren  iusofem  nicht  die 
sonstige  Strenge  des  alk>n  Rechts.  Aber  sie  sollen  auoh  nur  den  ge- 
wohnten und  ein&ehen  Bedürfnissen  des  Bauemlebens  dienen,  wider- 
streben also  keineswegs  dem  Gleichheitstrieb  des  Volks. 

Andern  Schlags  sind  die  Zugabseiten  bei  festen  Zeitbestimmungen. 
Bezüglich  ihrer  yennag  ich  hier  nur  zu  ergänzen,  was  schon  von  J.Orimm 
RA.  221  £  darüber  vorgetragen  ist  Vier  Zugabzeiten  kommen  Tor: 
Eine  Nadit.  Ein  Tag,  Ein  Monat  und  im  Stadtreoht  die  deutschreoht- 
lichen  6  Wochen,  hier  gleich&lls  „Tag*'  (dagher)  genannt  Meist  wer- 
den sie  vor  den  Fristen  geuannt»  denen  sie  beigegeben  sind.  Als  Fristen 
mit  Zugaben  kommen  zwei  vor:  der  Monat  mit  Einer  Nacht  (not  ok 
manaper)  oder  Einem  Tag  (dagher  ok  manaper),  jedoch  nur  in  8m.  nach- 
weisbar,* und  das  Jahr  mit  Einer  Nacht  (not  ok  cor,  jiat  ok  iamUmgi) 
oder  Einem  Tag  (dagher  ok  iamlangi^  ar  ok  dagher)^  oder  Einem  Monat 
und  Eiuer  Nacht  (not  ok  manaper  sfan  iamkmge  ar  «6^*  oder  sechs 
Wochen  (dagher  ok  ar,  ar  ok  dagher)»'' 

HL  In  den  Bechtsdenkmalem  hat  die  Angabe  bestimmter  Erfüllungs- 
zeiten immer  nur  den  Sinn,  dass  der  äusserste  Termin  festgesetzt  wird, 
bis  wohin  der  Schuldner  erfüllt  haben  muss,  wenn  er  nicht  in  Verzug 
kommen  wflL  Bis  Martini  oder  bis  Lichtmesse  muss  versetztes  Land 

»  Wg.  n  Kb.  66.  IV  21  §  14.  ög.  Kb.  18  pr.  89  §  1. 

'  Wg.  T  I  b.  1.  II  Ub.  1.  ög.  14  pr.  — Andere  Beispiele  ähnlioher  Art:  üpl. 
Wb.  23  §  1.  Kb.  6  §  7.  SmL  6  §  1.  7  §  2.  Sm.  Bb.  1  pr.  (oben  &  418).  Ferner 
oben  s.  301. 

3  Upl.  {>g.  14  pr:  Ähnlich:  Sm.  ^g.  11  pr.  Wm.  II  j^g.  24.  H.  ^g.  14  pr. 
D.  8526  (a.  1340).  Anders  noch  60t  I  10  vnd  theüwelw  eiioli  ög.  Bb.  22.  Über 
diese  Friedrasseiten  i^l.  Nords tr6m  H  8.  514. 

*  Sm.  Jb.  4  §  1.  6  §  1.  7  §  1.  10  pr.  12  §  2.  |>b.  8  pr. 

•  Seblyter  Xm  SS.  32,  330.  Dies  et  anuM,  D.  1447.  •  Sm.  Jb.  5  §  1. 

'  Bj.  26.  Dazu  Sohl yt er  VI  S.  225.  Xlll  S.  116.  S.  ferner  D.  3191.  —  Viel- 
leicht ist  in  dem  Text  von  ötat  Als.,  wie  er  sich  in  Upl.  Xp.  d  §  2,  Sm.  Kp.  11  §  1, 
Wm.  n  Kp.  12  §  8  findet»  eine  dritte  Frist  mit  Zugabe  angedeutet:  feempUen 

^  daghm,  XV  iagka  helsst  es  dort,  w&hrend  in  D.  799  8.  852  und  Wg.  IV  19  §  2 
ftngkrtan  ntttUtr  steht  Die  »14  Niehte^  sehehieB  durah  14  -H  1  Tkg  faiterpretirt. 
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{oben  SS.  202,  204)  znrückgelSeft^  — „yoi^  Ostern  mnes  das  Darlehn  ans 
Eiiohengat  (oben  S.  474  flg.)  zarflckgezablt,  der  Zehnt  (eben  S.  475) 
eingeliefert^  vor  (ühristi  Hinunelfiihrt  der  Zaikn  (oben  S.  475)  fertig  sein. 
Bis  zum  AUanf  des  Zinstags  (afreftdagher)  mnss  der  Pachtzins  ent- 
lichtet  sein.  Zwar  wird  gesagt,  dass  der  Schuldner  „bnssfirei*'  (ndüSi) 
sein  solle,  wenn  er  früher  leistet^  Nicht  gesagt  wird  aber,  ob  der  Gläu- 
biger die  erfrflhte  Leistung  aneh  allemal  annehmen  mfisse.  Es  ist  immer 
Yoiaosgesetzt,  dass  eir  sie  gern  sich  gefallen  laset 

Hingegen  behandeln  die  Qnellen  mehrmals  den  IVdl,  dass  der  Gl&n- 
biger  sich  nicht  bereit  zeigt,  die  ordentliche  und  rechtzeitige  Erfüllung 
anzunehmen  oder  —  wie  Ostgdtalagen  dieses  ständig  ausdrückt  —  „dass 
er  selbst  veischuldete,  dass  .er  nicht  annehmen  wollte"  (at  han  nute 
siahoTj  at  han  väde  egk  v^ar  taka),*  Der  SchiÜdner  wird  nicht  hnmer 
ohne  weiteres  frei,  es  müsste  denn  durch  den  Empiangsverzug  des  Glän- 
bigeis  die  Erfüllung  unmöglich  gemacht  weiden.  Darf  er  nicht  auf  die 
Anforderung  durch  den  Gläubiger  warten,  so  muss  er  diesem  die  Er- 
füllung gehörig  anlMeten  (laffhbiupa)^  selbst  wenn  das  Angebot  nicht 
schon  begnflsmässig  zur  ordentlichen  Erfüllung  gehört,  wie  beim  vt^a- 
€ptr  und  bd  der  vapabot  (oben  S.  880  flg.).  Ostgötalagen  insbesondere 
gedenkt  dieses  Angebots  öfter:  der  Fftmdschuldner  mnss  dem  Yersats- 
nehmer  äie  Auslösung  des  Ffimdes,  der  Pächter  dem  Grundherrn  den 
Pachtzms,  der  Zehntpflichtige  dem  Pfarrer  den  Zehnt  förmlich  anbieten, 
worüber  er  im  Streitfoll  mit  Eiden  von  14  Männern  den  Beweis  za 
führen  hat*  Aber  auch  anderwärts  zeigt  sich  Bdnnntschaft  mit  dem 
nämlichen  Ctedanken:  Södermannahigen  legt  sogar  dem  Dienstboten,  der 
Ton  seiner  Herrschaft  fortgejagt  ist,  auf,  dass  er  „sich  zurflckbiets  mit 
zweier  Nachbarn  Zeugnissen^.^  Häufiger  aber  findet  sich  die  Yorschitft, 
dass  der  Schuldner  bei  Empfaugsverzug  des  Gläubigers  die  geschuldete 
Sache  bei  einem  Dritten  zu  Gläubigers  Händen  hinterlegen  (scBüa  fit  i 
takOf  ~  iakum  i  hmdeTf  gotL  auch  schlechtweg  fram  seUa  fe)  solle.  So 
müssen  z.  B.  nach  oberschwedisdiem  Recht  die  anaibot  (oben  S.  897  flg.), 
der  Preis  für  Toigekauftes  Land,  der  Preis  für  die  gesetzliofae  Qastbe- 
wtrthung  sequestrirt  werden,  wenn  die  Gläubiger  die  Annahme  Terwei- 
gem.*  Nach  Sstgütisohem  Recht  muss  die  Sequestiatum  bd  zwei  an- 


*  üpl.  Jb.  10.  Wa.  n  Jb.  15  pr.  LI.  Eb.  27  pr. 

*  Ög.  Es.  16  §  2  (oben  S.  211).  Kb.  13  pr.  Rb.  8  pr.  23  pr.  Bb.  17  §  1. 

3  0<T.  Es.  16  §  2  (oben  a  211).  Bb.  9  §  2.  Kb.  18  pr.  Andere  Fället  £b. 

17.  Bb.  .S3.  10).  23  pr. 
«  6m.  Bb.  26  pr. 

*  UpI.  Hb.  1  pr.  Jb.  1  pr.  Kp.  9  §  4.  8w  ferner  Sm.  Mb.  17  pr.  Jb.  7  pr. 
(oben  8.  228)  §  1.  18  pr.  Kp.  10  §  4.  Wm.  H  Jb.  1«  15  §  8  (ontai  |  71  I).  Kp. 
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sUßBgeik  Männern  gesehehen  nnd  die  nilnüiohe  Begd  scheint  in  den 
Bechtsbuohem  von  Södennanna-  und  Wcrtmannaland  daduioh  angedeutet^ 
daflB  sie  gewölmüch  nicht  «.  i  taha  h.,  sondern  t.  takum  i  h.  sagen. 
Auf  Gotland  scheint  die  Sequestration  der  Begel  nach  am  Hnndertsohafte- 
tiiing  erfolgen,  zu  müssen,  nni  in  Einem  Fall,  wo  es  sich  freOich  um 
die  Sequestration  von  Wergeid  handelt,  in  der  Landsgemeinds^  da  diese 
den  iaki  m  ernennen  hat 

Wenn  nun  aber  auch  sehr  oft  .trotz  Verzug  des  Gläubigers  der 
Schuldner  nur  durch  Sequestration  des  Leistongag^genstands  loskommt, 
so  gilt  dieser  Satz  doch  keineswegs  für  alle  Sachschulden.  Ein  Ekll,  wo 
er  nach  östgötischem  Recht  nicht  gilt,  ist  uns  von  S.  210  flg.  her  be- 
kannt Zwar  wird  in  der  dort  übersetzten  Stelle  d^  Ffitudschuldner, 
oder  genauer  das  yerpfindete  Grundstück,  nicht  schon  durch  den  blossen 
Empfang8?eizag  des  Pfimdgl&ubigers  frei:  der  Empfirngsrerzug  gilt  nicht 
als  Erhiss.  Aber  der  Ffimdschuldner  behält  das  Geld  in  seinem  eigenen 
Gewahrsam,  bis  der  Gl&ubiger  Uagt  Ebenso  wird  es  gemäss  dem  näm- 
lichen Becht  dem  Anschein  nach  auch  bei  Zehntschulden  gehalten.^  Ob 
ein  gemeingültiges  Frindp  über  die  Nothwendigkeit  der  Sequestration 
ent8<diied,  lässt  sich  allerdings  nicht  erkennen. 

IV.  Stundung.  Die  bestimmte  Erfüllungszeit  kann  yerändert  wer- 
den durch  Standung.  Die  Stundung  hetsst  eine  „Erlaubnisse'  —  bif 
(hf)*  Sie  ist  eine  Erlaubniss  zum  „Stillsitaen^  (quar  siäa,  ohea  &  407).' 
Sie  besteht  im  Gewähren  einer  Frist:  doffh  pioa  (oben  S.  470  N.  12),  ist 
daher  ein  Creditiren  (Zona,  Im)*  und  geht  deswegen  nach  reinem 
schwedischem  Becht  stets  vom  Gläubiger  aus.  Eine  Stundung,  die  mög- 
licherweise nicht  Ton  ihm  ausgeht,  kennt  nur  das  Stadtrecht  von  Visby: 
im  Concors  kann  hiemach  dem  Gemeinschuldner  durch  die  Gläubiger, 
deren  Forderungen  vom  Gesammtbetrag  aller  Sdiulden  den  giiissem  Theil 
ausmachen  (de  meiste  meneie  na  mark  ialen)  ein  Tag  gegeben,'  es  können 
also  die  Forderungen  der  übrigen  Gläubiger,  ja  vielleicht  soga^  der  Mehr- 
'  zahl,  gegen  deren  Willen  Yon  den  andern  gestundet  werden.  Wahrschein- 
lich hat  dieser  justinianische  Satz  seinen  Weg  nsoh  Visbj  über  Lübeck 
gefunden,  wo  er  im  18.  Jahrhundert  recipirt  war.' 

12  §  4.  Üg.  Bb.  33.  9  $  6  (oben  ä.  821j.  Got  1  28  ^  ö  Abs.  1.  add.  2  Abs.  4 
(ob«ii  S.  178).  Vgl  Midi  üpl.  Wb.  7  §  1.  Sm.  Bb.  6  §  2.  Wm.  II  Bb.  6  §  1.  LL 
BK  9  9  1.  St  Db.      1  §  8.  Sm.  Tl.  1  §  2.  D.  M9  a.  1285  (oben  S.  889). 

*  Ög.  Kb.  13  pr.        *  Og.  Kb.  18  pr.  Bb.  9  §  8.        •  Og.  a.  a.  O. 

*  St  «Ht.  16  pr.  §  1. 

*  Visl).  II  5  §?;  4,  5.  Vgl,  auch  §  2  ebenda.  Olivecrona  Biilr.  S.  4  Üg. 
LaadtmauHun  S.  37.  Martin      59  flg.  Vgl.  auch  unten  §  71  (unter  Ui). 

*  Lüb.  Urk.  B.  n  1  No.  184  (Rostocker  Beoht  unter  Berofung  anf  lübiMbe 
Fiasa). 
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Was  die  Form  der  Stondnng  betrifft,  so  soliemt  dieselbe  flboEaU 
nicht  in  oondudenten  Handlungen  bestehen  zu  können,  wo  bei  Emp&xigs- 
Teizag  des  Gl&nbigers  der  Schuldner  sequestriren  mnss  (oben  S.  476  flg.). 
Anders  da,  wo  Sequestration  ni<dit  erforderlich  ist  (S.  477).  Hier  ist 
schon  durch  den  Empfangsverzug  Stundung  gegeben. 

In  wie  weit  durch  Be?ollmichtigte  gestundet  werden  kOnne^  s.  oben 
Sa  268,  298,  358. 

§  67.  Leistung  an  Zahlnngsstatt. 

In  Polge  der  Geldarmuth  der  alten  Zeit  (§  64)  spielt  die  Leistung 
an  Zahlungs  Statt  eine  hervorragende  BoUe.  Nicht  nur  setzen  die  Bechta- 
aufteichnungen  in  alltäglichen  Fillen  vorans,  dass  bei  der  Tilgung  von 
Geldsdiulden  der  Gl&ubiger  statt  Geldes  andere  Sachen  freiwillig  an- 
nimmt, wie  z.  B.  Södermannalagen,  wenn  es  beim  Kauf  eines  Bauern- 
guts zwei  Schfttzlente  erwfthnty  die  den  „Preis*'  (wap)  abschätzen.^  Das 
Beoht  schreibt  viehnehr  in  gewissen  FftUen  geradezu  tot,  dass  der  Gl&ubiger 
sich  an  Geldesstatt  andere  Sadien  gefollen  hissen  muss.  Dabei  ist  zo 
beachten,  dass  keineswegs  allemal  ein  Anlass  vorliegt»  den  Schuldner  za 
begOnstigen. 

Og.  Mi.  17.  Loskanf  eines  Unfreien  durch  seine  Verwandten: 
„Dann  ist  dieses  die  gesetzliche  Lösung  (layha  lösn):  drei  Mark 
Wollenzeug  (vapmala)  oder  sechs  Mark  Ffennige  oder  vier 
brauchbare  Binder.**' 

ö^.  Db.  16  §  2.  „Nun  erschlägt  ein  freier  Mann  einen 
unfreien;  er  büsso  drei  Mark,  solche  womit  man  ihn  losen  soll. 
Das  sind  sechs  Mark  Pfennige  oder  drei  Mark  Wollenzeug, 
zwölf  Ellen  auf  den  öre,  oder  vier  taugliche  Rinder,  einen 
solchen  Ochsen,  der  drei  Frühlinge  gezogen  hat,  eine  solche 
Kuh,  die  drei  Kälber  getragm  hat."" 

ög.  Vaf..  6  §  1.  „Für  Todtsclila?  nun  ..der  volle  Wunde 
,  .  .  soll  man  niclit  mdir  Volkwaflen  in  der  Busse  haljen  als 
drei,  Schild,  Schwert  und  Kcsselhut,  und  nicht  mehr,  ausser 
wenn  jener  will,  der  die  Busse  empfangt;  nachher  soll  er 

1  Sm.  Kp.  4  §  1.  Vgl.  ferner  Upl.  Jb.  1  pr.  Ög.  Es.  21  pr.  §  1.  Wg.  II  add. 

2  §  10.  YielbMcht  gehurt  hieher  anch  Ög.  Es.  8  pr.  (f(P  furo  ^  „Vieh"  [?],  d.  h. 
Kaufpreis  „führen" i.    Vgl.  dazu  D,  340.0  (a.  1340,  Wermland):  Yerkttof  von  Land 

ftr  12  Mark  Pfoiinige,  ar  pro  XJT  pf  roriht/.<t. 

*  Ein  besonderer  Anwcndungsfall  Ög.  /Eb.  14. 

*  Freier  bei  Wilda  S.  886.  Vgl.  aneh  Og.  Db.  21,  wo  die  nimliclie  in  so- 
latam  datio  Ar  den  Todtsehlag  eines  Unfreien  dntoli  einen  Unfreien  feetgeeetst  ist. 
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bfissen  imgesclmitteiieii  Elddeistoff  und  Leinwaikd  und  Wollen- 
zeug  und  gezahlte  Pfennige  und  junges  Boss  and  Bind.^ 

Sm.  M>»  2  §  1  (Betiaot  von  Land).  •  •  *  sind  die 
Werthsachen  (veafore),  die  man  anbieten  soll  fttr  ein  Srbgat 
(iä  byrd,  d.  h.  nm  es  dem  Qesohleoht  zn  erhalten):  Gold  und 
Silber,  Eom,  gezahlte  Pfennige ,  Binder  nnd  Bosse  nnd  nn- 
gescfanittenen  Kleiderstoff  und  nicht  andere  Werthsadien.'* 

Si  Jb.  5  pr.  (nach  LL  Eb.  9):  ^ies  sind  die  Werthsaohen, 
womit  man  soll  znrück  lösen  seine  Hofttatt  oder  sdnen  Hof: 
Gold,  Silber f  gezahltes  Geld,  Kom,  [Land],  Bindviehi  ileisdi, 
Bntter,  Thian,  WoUenzeog,  Leinwand,  nngesohnittenen  Eldder- 
stofl^  [unverarbeitetes  Kupfer]  und  allerhand  Werthsachen,  nach 
dem,  wie  dies  werCh  ist  und  g&ngiger  Pteis  daran  ist  und 
Tier  gute  Hanner  sobitzen,  zwd  von  eines  jeden  der  Beiden 

*  Man  sieht,  das  System,  welches  bei  der  gesetzlichen  in  solutum  datio 
befolgt  wird,  ist  keinesw^  immer  und  ftberall  das  gleiche.  Die  Land- 
BchaflBiedite  und  noch  das  gemeine  Landrecht*  erUilren  nur  bestimmte 
Sachen  f&r  geeignet  zur  Leistung  an  Geldesstatt.  Das  gemeine  Stadf 
Beoht  hingegen  behandelt  die  Tom  filtern  Becht  aui^ezfihlten  Gegenstftnde 
nur  als  Beispiele  aller  „Werthsaohen^,  unter  denen  der  Schuldner  be- 
liel^  answiUüen  kann.  Der  Kreis  der  angezählten  Sadien  femer  ist 
enger  in  den  Landsohaftsrediten,  wdter  im  gemeinen  Landreoht  Jene 
nennen  überall  nur  Fahrnisse,  dieses  auch  Liegenschaften.  Zwar  er- 
wShnen  schon  Umdschaftsrecbtliche  Quellen  und  filtere  Urkunden  Öfter 
des  Falls,  dass  bei  einer  Buss-  oder  Gesd^lflaschuld  Land  an  Zahlungs- 
statt gegeben  werde;'  man  sieht  jedoch  nicht,  dass  dieses  gegen  den 
WiDen  des  Gläubigers  geschehen  könne.  Tom  östgötischen  Becht  wird 
noch  ein  Unterschied  unter  den  einschlägigen  Fällen  gemacht:  beim 
AufliKisen  und  Ersetzen  eines  Unfreien  dfiifen  im  Ganzen  nur  drei 
„Wertlisachen"  statt  Geldes  gegeben  werden,  nämlich  Wollenzeug,  Ochs 
und  Kuh,  und  dabei  müssen  Ochs  und  Kuh  nodi  ganz  bestimmte  Elgen- 

'  Das  Kintrekliinini.'rti;  IVhlt  im  Hauiittext  des  Stadtn-chts.  —  Audi  Stat.  Teig, 
a.  1344  kann  hieher  gestellt  werden,  insofern  als  nach  deuselben  der  Vcrsatz- 
nehmer  sieh  den  Fraehtgeniu»  des  Pfimdes  an  Zahlungutatt  miua  «nreohncm  lassen. 

'  LI.  Eb.  9.  —  In  D.  1497  a.  1806  behalt  sieh  der  Venetser  Ton  Land  ana* 
drfloklich  tot»  dass  die  KüeklüHun^,  wie  in  prompta  pecunia,  ao  anch  in  peeora  ei 
Qlia/8  hnnaf  res  t^ulffnrifer  dictae  hoptpuninga  erfolgen  kann. 

•  Wg.  II  add.  11  i<  11.  <;ot.  I  2S  ?;  5  AliS.  4.  —  D.  544  (a.  12T0j,  T05  (a.  128Ü, 
kein  Pfandbrief!),  71ü  (a.  I2ölj,  lOÜl  (a.  1293;,  1237  la.  12ö»),  1382  mit  4034  (a. 
1803)«  1448  (a.  1804).  1608,  1554»  1598,  2017,  8272,  2880,  8670,  2766,  2908,  2944, 
8862;  8676  (a.  1848)..  S.  ftrner  4155,  4164. 
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sobaften  haben;  bei  Wergeid-  und  Bnsezfthlungen  dagegen  genflgen  noch 
etlicbe  andere  Gegenst&nde. 

Dass  der  GFISnbiger  den  Sobnldner  aelbst  an  Zahlnngsstatt  nebmen 
mtlflse,  ist  nirgends  gesagt  VieUeiobt  darf  aber  dn  Becbtssats  dieses 
Inbälts  ans  Og.  Va^.  4  gefolgert  werden.  Hier  nänüioh  ist  im  An« 
sdUnss  an  Bestinunnngen  Aber  TodtscbUlge  von  nnd  an  gewöbniichen 
Unfreien  (8  pr.)  die  YerantworClicbkeit  (ür  Übelthaten  Ton  Sohnldkneobten 
besprochen.  Dabei  inrd  aber  voransgesetzt,  der  Schuldkneoht  habe  sieh 
durch  Diebstahl  „verwirkt"  nnd  in  die  Unfreiheit  ergeben  (s.  oben 
S.  181  N.  8).  Wanun  soU  nnn  gerade  Diebstahl  der  Anläse  sein? 
leh  yennufbe,  dass  in  demjenigen  Fallen,  wo  wegen  Diebstahls  Geld- 
bnsse  zu  geben  war,  nach  tetgotischem  Becht  der  Bestofalene  sich  die 
Sigebnng  des  Diebs  in  KnedhtBchaft  an  Zahlnngsstatt  gefiülen  hiaseiL 
mnsste.  Dazu  wflrde  anch  vortrefllich  passen,  dass  unsere  Stelle  den 
Herrn  des  Sohuldknechts  ans  dessen  Übelthaten  nur  bis  zum  Belang  semer 
Forderung  haften  ISsst^  —  ein  Gebot  Billigkeit,  wenn  der  Gläubiger 
mit  jener  in  solutnm  datio  Yorlieb  zu  nehmen  hatte. 

Ein  zweiter  Gegensatz  zeigt  sich  in  Bezug  auf  die  Frage,  zu  welchem 
Verth  die  an  Zahlnngsstatt  gegebenen  Sadien  vom  Gläubiger  angenom- 
men werden  müssen.  Nach  dem  gemeinen  Land-  und  Stadtreeht  ist 
dieser  Werth  der  Schätzungswerth,  wie  er  in  jedem  emzelnen  Fall  duroli 
eine  von  beiden  Parteien  hälftig  bestdlte  Cranmission  von  Schifadeuten 
unter  Zugrundl^ug  der  laufenden  Preise  ermittelt  wird.  Vielleicht  in 
ähnlicfaer  Weise  wurde  es  nach  södermännisohem  Becht  gehalten  und 
nach  (istgötiscbem  bei  Wergeld-  und  Busszahlungcn.  Sicher  aber  ist| 
dass  in  Ostgotaland  beim  Audösen  und  Ersetzen  von  Unfreien  keine 
Abschätzung  statt&nd.  Der  Gläubiger  brauchte  und  musste  in  diesen 
Fällen  die  Sachen  zu  einer  gesetzlichen  Taxe  annehmen.  Den  WoUen- 
zeug  landesüblichen  Gewebes  oder  das  vapnud  durfte  er  in  OstgOtaland 
und  auf  Oland  wabischeinlioh  niemals  zurückweisen,  wenn  es  ihm  zur 
gesetzlidien  Taxe  geboten  wurde.  Darauf  deutet  das  in  Geld  ausgedrückte 
Mass  des  vcfmeä:  marA,  Sre  vtfmalay  —  marekaf  crOf  soUdut  vadmale^ 
wonach  vafmcd  zwar  nicht  Geld  ist,  jedoch  bei  jeder  in  solitum  datio  zu 
festem  Geldwertb  genommen  wird,  nämlich  12  Ellen  von  zweier  Spannen 
Breite  auf  den  SilberOre,  also  96  auf  die  Silbermark.^  Dieses  Taxen- 
system findet  sich  bei  der  geeetzUchen  Leistung  an  Zahlnngsstatt  auch 
anderwärts,  so  in  den  westmännisohen  Bergwerken  im  14.  Jahrhundert 
bei  Auszahlung  des  Arbeitslohns,  wofür  das  Pri^eg  Ton  1847  ein 


*  Og.  Hb.  9  pr.  Db.  le  g  2  (oben  8.  478).  21.  JEb.  14.  17  (oben  &  478). 
1077  («.  1292).  4049  (a.  1846).  4118  (a.  1846»  OehuidX  Sehlyter  Xm  &  481. 
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Dateend  Tencbiedener  Waaren  tarifirt,^  daniiiter  auch  die  Elle  vefmtd 
^ter^  Qualität  za  2  Ortagen,  wSlnreiid  ^^deisartiges''  wipaud  zu  so 
viel  gienommen  werden  soll,  „als  es  werth  ist*' 

Die  Hingabe  von  Sachen,  die  nicht  Geld  sind«  an  Zahlungsstatt 
wird  vcin  altsehwedischen  Becht  nach  der  Analogie  eines  Verkaufe  be- 
handelt Darauf  wurde  schon  ob»  S.  270  zu  N.  8  und  S.  351  hin- 
gewiesen. Wie  der  Verkäufer  übernimmt,  wer  an  Zahlnngsstatt  leistet, 
die  Gewihrschaft.'  In  dner  hiteinischen  Urkunde  zwar  wird  das  Ge- 
aoh&ft  als  dmatw  adjeeta  conäkkme  hingestellt'  In  der  Begel  aber 
wird  es  nnlTrknndenlatein  dne  sohOw  genannt  (sobere  ewrkm,  tarameXc) 
oder  doch  deutiieh  als  solche  beschrieben.*  Die  schwedische  Rechts- 
spräche  gebraucht  den  Ausdruck  g<Blda,*  Einmal  aber  findet  sich  nr- 
kimdlidi  für  die  Hingabe  von  Land  an  Zahlung  von  40  Mark  der  Aus- 
druck XLita,  marcha  hop;*  es  scheint  hier  die  Torschwebende  Analogie 
des  Eanfrartrags  die  Wahl  der  Worte  bestimmt  zu  haben. 

§  68.  Anfreehnuig. 

Eine  8k$huld  kann  durch  Aufrechnung  mit  einer  gleichwerthigen 
Gegenschnld  des  Gläubigers  getilgt  weiden.  Die  Schuld  oder  das  Ge- 
schuldete „steht*'  in  der  Gegeoschuld  —  Stander  i  akyld  — oder 
„fällt'*  ab  vom  Geschuldeten  —  faider  af  oder  wird  „in"  die 
Schuld  hinein  „geschlagen"  —  waper  tlaghm  i  tfUddiL^  Der  Erfolg 
ist,  dass  zwischen  Schuldner-Gl&ubiger  und  Gläubiger-Schuldner  das  Ver- 
hältnisB  „eben"  wird:  pa  ier  paita  mUhm  iemtf^^  daher  das  Aufrechnen 
ein  „Verebnen"  —  iamka  —  der  Schulden  (und  auch  der  Sohuld- 
grOnde)"  heisst  Dies  Begleichen  kann  ebenso  ein  Werk  des  Gesetzes 
'  seui  wie  ein  Werk  der  Parteien. 

Von  gesetzlicher  Verebnung  ist  nicht  oft  die  Bede.  Nur  neun  FäQe 
werden  en^ßmt: 

a)  CoUationspflicht  bei  einer  Erbtheilung: 

>  D.  4142  (S.  S87).         *  D.  1&54  (a.  1807).        *  D.  1091. 

*  D.  644,  705,  1287,  1882,  UM. 

*  D.  4084.  Vgl.  dM  westgOtisehe  ffiald  guUUfg, 

*  D.  4034  (S.  583  e.  a.  1808). 

*  Wg.  II  Kb.  17.  I  Ab.  21  pr.  IT  kh.  .•^0.  rpl.  .Eb.  8  §  1.  Sm.  Gb.  5  §  1. 
Wm.  II  M).  !t  S  1.  H.  .Kb.  8  §  2.  Bj.  3o  jj  3.  8t.  Bb.  U. 

«  VVm.  I  Bb.  31  pr.         •  Ög.  .l-b.12  §  1. 

*•  Got  I  19  §  87.   Auch  die  altdeutsche  Übersetzung  11  20  bleibt  dabei:  &> 

"  Z.  B.  jamika  $anm  mum:  Og.  Kb.  80  pr.  Va}.  18  §  2. 
r.  Aalra,  NotdgwnaaiMhM  ObHgtlloMn.BMhi  I.  81 


Digitized  by  Google 


482 


Sechstes  Hauptstück.  Aufliebuug  der  Obligation. 


Wg.  I  Ab.  21  pr.  (n.  Ab.  30):  „Hat  der  Vater  eine  Heim- 
gteuer  gemacht  Bemem  Sohne ,  fftUt  der  Vater  weg,  dann  «dl 
man  znräck  zur  Theilnng  bringen  gegen  den,  der  nnveriiei- 
rathet  ist'  Ihm  soll  man  gleichen  Thdl  dayon  [in  II:  vom 
Hofe]  leisten,  wie  der  hatte  heim  zum  Gut,  der  Terheizathet 
ist  So  sollen  Töchter  wie  SShne  theilen,  wenn  de  Eiben  sind. 
Hat  ?om  Land  yerkaaft  der,  welcher  veiheirathet  ist,  dieses 
soll  in  seinem  Theil  stehen,  wenn  sie  thdlen.**^ 

b)  Ersatz  der  lAnsIagen  fOr  Alimentation  des  Erblassers  an  einen 
Miterben: 

TJpL  Jb.  21:  „  .  .  .  Jedes  Kind  hat  Vater  nnd  Mutter  za 
erhalten,  bis  so  viel  aufgezehrt  ist,  als  dieses  nach  ihm  zu 
nehmen  oder  za  erben  hätte,  wenn  er  todt  wäre.  .  .  .  Will 
Ein  Kind  nicht  anfiiehmen  und  ist  so  Thingzengniss  dazu  und 
ernährt  ihn  ein  anderes  der  Geschwister  nachher,  dann  nehme 
dieses  zuerst  Ersatz  für  seine  Kosten,  auch  dann  wenn 
nicht  mehr  vorhanden  ist;  ist  mehr  vorhanden,  dann  nehme 
ein  jedes  seinen  Theil  voU  anf  nach  ihm,  dem  Todten.  Das 
selbe  Becht  ist  von  Verwandten  ....  Nun  kann  er  froher 
sterben,  als  dieses  an^^hrt  ist,  was  er  fOr  dch  veisiKrBob, 
dann  hat  der,  welcher  die  Kost  bestritt,  so  viel  vor- 
weg [nach  einigen  Hss.  „vom  Lande'']  zu  nehmen,  als  er 
anfjsewandt  hat,  und  jenes  gehe  zor  Theilnng,  was  überlänfig 
ist  von  dem,  was  er  hatte.''*  . 

c)  Ersatz  der  Auslagen  für  Alimentation  eines  Erblassers,  dessen 
Gut  die  Erben  vom  Alimentanten  retrahiren: 

Og.  M).  12  §  1:  „Stirbt  er  nun,  dann  sollen  die  Erben 
sein  Gut  nehmen  und  dem  ersetzen  die  Auslagen,  der  ihn  er- 
.  nShrt  hat,  —  und  man  gebe  fürs  Jahr  für  den  Gabkneoht 
(gmffraUn  vgl  unten  §  73,  Nr.  9  a]  vier  Mark  und  für  das 
Weib  drei  Mark,  —  imd  ihm  zahlen  Arbeitslohn,  und  dann 
soll  man  dieses  nehmen,  was  von  seinem  Gut  oder  von  seinem 
Land  ging  in  einem  Jahr  und  schlagen  dieses  zuerst  in 
die  Schuld;  wenn  nun  [aber]  die  nicht  ersetzen  wollen  die 
Auslagen  und  Arbeitslohn,  dann  habe  der  sein  Gut,  dem  er 
dieses  gab.'' 

d)  Auslagen  des  Landpächters  beim  Bezahlen  einer  vefabot  durchs 
Kirchspiel: 

*  Übereinstimmend  Upl.  iGb.  8  §  1.  (jm.  Gb.  5  §  1.  Wm.  II  9  §  1.  H. 
iEb.  8  §2. 

'JubereiiutiiiinieDd  Wm.  H  Jb.  17.  Sm.  Jb.  i7.  LL  Eb.  84  pr.  §  2. 
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W'g.  II  Kb.  17:  ,,HäDgt  eine  Glocke  in  der  Kiiohe,  &Ut  sie 
nieder  und  aufs  Haupt  einem  Menschen,  empfingt  er  den  Tod 
davon,  büsse  dafür  die  Gemeinde  9  Mark  den  £k>ben,  und  die 
Grundeigentlmmer  solleu  leisten  Gleiches  Mann  wie  Mann; 
Pächter  sollen  leisten  für  ihre  Grundherm  nnd  es  stehe  in 
ihrer  Schuld  .  .  J*^ 

e)  Auslagen  des  Hausmiethers  f&r  Bepotaturen: 

Bj.  30  §  8.  „Getobt  der  Hansherr  dem  Gast,  das  Haus  zu 
decken  und  gnt  auszubessern,  erfÜUt  er  dieses,  bekomme  er 
s^en  ganzen  Hausans;  erfOUt  er  nicht,  dann  Me  so  viel  von 
seinem  Haussans,  als  d&e  Batfamanner  dieses  schätzen.  Wenn 
der  Gast  selbst  aasbessert  und  kommt  mit  zwder  Männer 
Zeugnissen,  dann  stehe  es  in  seinem  Hauszins.''^ 

f)  Schadkshaltnng  des  Yieh-Käufeis  wegen  Fehlerhaftigkeit  des  ge- 
kauften Yiehs: 

Wm.  I  Bb.  31  pr.  „Kauft  man  eine  Kuh  Ton  Jemand,  er 
hat  fürs  Ealb  einzustehen;  ist  Ein  Euter  untauglich  an  der 
Kuh,  fällt  ab  ein  Ore  vom  Preis;  ist  untauglich  das 
andere,  sollen  abfallen  zwei  Oren  .  . 

g)  Siihno  für  goi^ensi'ititre  Tocltung: 

Dpi.  Mb.  0  §  4.  ..Nimmt  ein  Mann  eines  andern  Knecht 
zu  leihen,  gehen  beide  in  den  Wald  zusammen,  schlagen  beide 
Holz  zusammen,  empfangt  der  Kueilit  den  Tod  davon,  ersetze 
der  Bauer  den  Knecht  mit  sieben  Mark.  Empfangen  beide 
den  Tod  davon,  sollen  beide  liegen  un vergolten  (o<jÜdu\ 
eigen tl.  =  ohne  vergolten  werden  zu  müssen j.  Schlagen  zwei 
Männer  Einen  Baum,  empfangen  beide  den  Tod  davijn.  sollen 
beide  liegen  un  vergolten.  Emptaugt  Einer  den  Tod  da- 
von, dann  vergelte  Einer  den  Audem  mit  sieben  Mark."* 

Man  vergleiche  hiezu: 

XJpl.  Mb.  0  §  1.  „Begegnen  sich  zwei  Männer,  erschlägt 
Jeder  den  Andern,  dann  liege  Mann  gegen  Mann  vor  den 
Erben  der  Beiden,  und  die  Erbeu  sollen  biissen  dem  König 
u.  s.  w."» 

h)  Silhne  für  gegenseitige  Körpenerletzuug: 

*  Übereinstimmcud  ät.  Bb.  14. 

*  ÜbereiwÜmiuend  Sm.  Mb.  «>  §§  6,  7.  Wbl  I  Hb.  SS  §  8.  II  Hb.  6  §  4. 
H.  Hb.  4  §  8.  U.  Db.  y^.  7.  St.  Bb.  yd.  4. 

*  Übereinstimmend  Sm.  Mb.  23  pr.  Wm.  II  Mb.  9  §  1.  Og.  Db.  1.  Vgl.  auch 
2  pr.  ebenda.  LI.  Db.  vL  1. 

31* 


Digitized  by  Google 


484  Sechstes  Hanptstftok.  Anfhebmig  der  Obligation. 


Gg.  Vaj).  13  §  2.   ..Entsteht  ein  Zwist  uuter  Männern  und 
empfangen  beide  gleiche  Verletzunp,  dann  sollen  verebnen 
beide  ihre  Wunden  und  büssen  beide  dem  König  und  der 
Hiindertsebaft^ 
i)  Sühne  für  gegenseitige  Schläge: 

Got  I  19  §  37.  yySchl&gt  sich  ein  Knecht  eine^  Mannes 
mit  einem  fr^n  Mann,  dann-  habe  er  immer  zwei  Hiebe  gegen 
einen:  dann  ist  unter  denen  verebnef 
Dass  bei  a— i  Schuld  und  Gegeuschuld  vom  Gesetz  zu  gleichen 
Beträgen  aufgehoben  werden,  loinn  kaum  'inom  Zweifel  unterliegen. 
„Vom  Gesetz!"  Zwar  heis.^t  es  unter  c,  die  Partei  solle  „in  die  Schuld 
schlagen",  und  unter  h,  die  Parteien  sollen  ..verebnen'^  Aber  dafür 
zeigen  a,  b,  d  und  insbesondere  f,  g,  i  deutlidi  uenug  an,  dass  Ton 
Eechtswegt'ii  Schuld  und  Gegenschuld  bis  :iut  ihre  Differenz  unter- 
gehen, so  dass  bei  c  und  h  die  Thätigkeit  der  Parteien  nur  als  „Alle- 
gation",  nicht  als  „Disposition*'  -  gemeint  sein  kann.  ..  Aufgehoben"  oder 
getilgt  werden  Schuld  und  Gegenscbuld  zu  gleichen  Beträgen,  nicht 
etwa  die  letztem  blos  retinirt  auf  Grund  des  Gesetzes,  wie  das  nach 
Brinz'  bei  der  römischen  ipso  jure  compensatio  geschehen  soll.  Dieses 
ergibt  sich  deutlich  daraus,  dass  die  Quellen  (a— f)  die  Schuld  des- 
jenigen, der  die  Differenz  zu  leisten  bat,  als  gekürzt  um  den  Betrag 
der  Gegenschnld  schildern:  nicht  etwa  leistet  er  einen  Iheil  dessen,  was 
er  schuldet,  um  den  andern  zurück  zu  behalten,  sondern  er  leistet  alles^ 
was  er  schuldet  Daher,  wenn  die  beiderseitigen  Schuldbeträge  einander 
TÖUig  gleich  sein  würdt^ri.  nach  g  und  i  keine  Partei  der  andern  schuldet 
noch  auch,  wie  Wm.  I  2G  §  2  sogar  ausdrücklich  sagt,  „haftet'^ 

Sind  Schuld  und  G^enschuld  nicht  einander  gleichartige  Quanti- 
tätsschulden,  so  muss  natürhch  eine  Abschätzung  stattfinden,  wean.  es 
zum  Aufrechnen  kommen  soll.  So  gelagert  ist  die  Sache  bei  a — c  und 
möglicherweise  auch  hei  d  und  e.  Daraus  ist  aber  keineswegs  zu 
schliessen,  dass  um  so  mehr  in  allen  denjenigen  Fällen  gesetzliche  Auf- 
rechnung statt  finde,  wo  Abschätzung  unnöthig  ist  Ein  gemeingiltiger 
Grundsatz  solchen  Inhalts  findet  sich  nirgends  auch  nur  angedeutet 
Es  ist  vielmehr  zu  beachten,  dass,  wo  auch  Aufrechnung  erwähnt  wird, 
dies  niemals  nur  gelegenthch  und  nebenher  geschieht  Stets  ist  die  Ge- 
setzesvorschrift unmittelbar  und  bei  e — h  ist  sie  sogar  allein  aufs  Auf- 
rechnen gerichtet  Hiemach  scheint  sich  denn  doch  die  Vennuthung 
näher  zu  legen,  dass  der  JB^el  gemäss  nur  durch  gütliches  EinTemehmen 

*  Ein  Anwaidungsfall  Og.  Kb.  80  pr. 

*  Virl.  Eisele  Die  Cnmp^nsation  §  18. 

*  Fand.  2.  Aafl.  Bd.  U  SS.  421»  424  (1.  Aufl.  I  8.  S42  flg.). 
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beider  Parteien  Schulden  mittelst  Aufrechnung  getUgft  werden  kennten, 
in  a—i  also  nur  Auanahmen  von  dieser  Begel  stehen. 

Dafür  spricht  noch  Mehreres.  Einmal  die  Eigenart  der  Schulden 
und  Gegenschulden  bei  a— i.  Schuld  und  Gegensohuld  and  allemal 
unter  einander  connez.  Bei  f— i  bedarf  dies  keiner  AuafOhiung.  Bei 
b^  handelt  es  sich  stets  um  den  Abzug  von  Kosten  an  einer  Schuld, 
die  der  Schuldner  in  Vertretung  des  Gläubigers  sieb  gemacht  hat  Und 
ähnlich  ist  der  Sachverhalt  bei  a,  wo  zwar  nicht  in  Vertretung,  wol  aber 
zu  Gunsten  des  Gläubigers  dem  Schuldner  Kosten  erwachsen  sind,  die 
or  nun  von  seiner  Schuld  abzieht.  Denmach  scheint  gesetzliche  „Ver- 
ebnung*'  auf  andere  als  connexe  Schulden  überhaupt  unanwendbar.  Dazu 
kommt  aber  zweitens  die  andere  Wahrschemlichkeit,  dass  sie  nicht  em- 
mal  auf  alle  connezen  Schulden  anwendbar  war,  z.  B.  nach  den  Swea- 
rechten  nicht  auf  die  Bussschulden  aus  wechselseitiger  Verwundung. 
Man  Tgl.  mit  h: 

Tpl.  Mb.  29  §  2.   „Begegueu  sich  nun  zwei  Männer,  haut 
jeder  den  andern,  empfangen  beide  volle  Wunde,  seien  beide' 
Wunden  zu  vergelten  (gild),  eine  jede  nach  ihrer  Ver- 
letzung; ist  Ventflmmelung  in  der  Wunde,  werde  eine  jede 
besonders  gebüsst**^ 
Drittens  endlich  kommt  in  Betracht,  dass  im  Bechtsgang  der  Be- 
klagte dem  Princip  nach  kein  Mittel  besass,  sich  mit  gesetzlicher  Auf- 
rechnung zu  vertbadigen,  wenn  anders  das  visbysche  Princip  ebenso 
altBchwedisch  wie  altdeutsch  war,  dass  vor  Endiguug  der  Vorklage  einer 
Widerklage  nicht  geantwortet  werde.' 

§  dd.  Erlaas. 

TJnserm  „Erlassen*'  entspricht  begrifflich  wie  wörtlich  ßrUata. 
Object  kann  aber  nicht  nur  das  Geschuldete,  sondern  auch  der  Schuld- 
grund sein.  Man  kann  z.  B.  eben  so  gut  sagen  firiSata  nuami  tarU  » 
einem  die  Wunde,  d.  h.  die  Busse  dafür,  erlassen,'  wie  firüata  mam.i 
4  einem  einen  Eid  eflaasen.*  Der  Erlass  ist  ein  Verzicht  oder  em 
„Auf^ben'*,  Den  Eid;  den  man  einem  „erlasst^*,  „gibt<<  man 

„auf'  —  upgiva  lagh  (epj^  — ,  dessgleichen  eine  Busse,  die  man  erlässt* 

1  Überdnskimmend  Sm.  Mb.  IS  §  2.  H.  Mb.  14  g  2. 

'  Visb.  II  20.  wo  eine  deataehrechtliohe  Ausnahuu'  von  der  Regel  recipirt  wir«l. 
Vgl  Schl  vtri-  Gl.  zu  Visb.  8.  V.  rorcf„;,/ie  un.l  Planck  I  SS.  889  flg..  öOl— »12. 
8  Ög.  Viip.  6  §  5.  *  Wm.  I  j.g.  1.-.  1. 

»  üpl.  I>g.  5  §  4.  Wm.  II  Mb.  5^1.  l'g.  12  pr.  LI.  l>g.  lö  pr.  St.  Rst  29. 
•  LI.  Ob.  8  §9  5,  e. 
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Eben  so  oft  aber  steht  statt  vp^ma  das  Simplex  ffwa,  z.  B.  giioa  mtami 
eß  (>B  einem  einen  Eid  y^ben*',  ^iSdienken^),^  pva  fiara  marher  af 
vier  3fark  davon  sc  einer  Bosse  „sebenken'O*'  Freilioh  hat  mit  der 
„Qabe^  oder  Sehenkong  des  altscdiwedischen  BecÄits  der  Erlass  nur  das 
gemein,  dass  er  nicht  begrifflieh  einen  bestimmten  Entgelt  fordert 

Das  „Anfgeben''  einer  Schuld  macht  ihre  ErfAllung  mmöth^; 
Von  jeder  „aui|D^benen*<  Schuld  gilt  sicheriidi,  iros  vom  aufge- 
gebenen Eid: 

„Gleich  [ebenso  giltig,  ebenso  gut]  sei  geschenkter  Eid  ine 
geleisteter.» 

Der  Erlass  kann  ein  Rechtsg(\s(  hält  unter  Lebenden  sein  oder  aber 
ein  k'tztwilliges.  Für  te.stamentarischen  Schiilderlass  bietet  diis  Diplomatar 
Beispiele  seit  <len  letzten  Deceunien  des  18.  Jahrhunderts: 

D.  910  a.  1286:  .  .  .  ILk/uiuo  Tvhbceson^  »ive  evasero 
sirc  iion.  rcmitto  detiurios  «jtti/s  mihi  trut  fur  ,  . 

D.  1278  a.  1299:  .  .  .  Dnuild  dt  biUi  mra  si/prai/irfa  jird'  r 
i/lani  (Umidiam  mtwcluDU  siU(jiiiis.  <jU(nii  iiiilii  ituenlur  moiiachi 
de  }s()V(i  lalle  ei  quam  ex  uiinr  eis  relaxo  exiganhir  .  . 

Der  pjlass  unter  Lebenden  kann  nach  Ausweis  der  Beispiele  S.  487 
bei  NN.  1,  2  eben  so  wol  einseitiges  Geschäft  sein,  wie  Vertrag.*  Nie- 
mals aber  scheint  er  ganz  formlos  sein  zu  können.  C<mt  ludente  Hand- 
lungen insbesondere  scheinen  für  sich  allein  unzulänglich  zum  Scliukl- 
erlass.  Wenigsti^ns  wird  Empfangsverzug  des  Gläubigers  (8.  476  flg. 
478)  von  den  Quellen  niemals  als  Erlass  ausgelegt.  Und  vom  Erlass 
Einer  bestimmten  Obligation  ist  geradezu  sicher,  vom  Erlass  einer  andern 
wahrscheinlich,  dass  er  sogar  einer  besondern  Form  bedarf." 

Im  Allgemeinen  genügt  aber  zur  Form  des  Erlasses  unter  Lebenden 
dessen  Ausdrückliohkeit  £r  kommt  nämlich  vor: 

a).  als  mündliches  Geschäft^  worin  der  Gl&ubiger  erklärt,  den 
Schuldner  aus  der  Haftung  zu  entlassen  und  nimmer  anfordern  zu 

wollen.  Auskunft  darüber  kann  eine  schlichte  Ftivaturkunde  geben,  z.  B. 

 .  • 

'  r|>l.  t>g.  5  §  4.  Wm.  I  {»g.  14.  U  Mb.  5  §  1.  pg.  12  pr.  LL  yg.  lö  pr. 
St.  Röt.  2ü. 

*  ög.  Vaj[».  6  §  5. 

*  üpl.       5  §  4.  Wm.  I  I»g.  14.  n  ^.  12  pr.  LI.  |>g.  18  pr.  St  Rst  29. 

*  Erlass  von  Rechnongsstellung  D.  2601,  2699.  3452.  Vgl.  ferner  den  Ver« 
kaufbrief  D.  1615  la.  1309),  worin  Verk&afer  einen  Theil  des  Preiaea  dem  Käuftf 

■  ratione  trsfammfi  erlässt. 

*  Dem  gica  oder  tij/yii'u  =  erlassen  entspricht  dann  ein  piggia  oder  u^piggüs 
=  Annehmen  des  Erlassenen  (des  EriasseB):  Og.  Rb.  5  §  l.  10.  Va^.  1  pr. 

*  HierftW  nnten  8.  490  flg. 
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}i  >  .  .  ojpprohoionnuit  H  ro^ficaowiut  ordmoeionem  Jhetotn 
per  dictam  dommam  C.  m  ieiiameato  wo  de  duabue  ewüs  . .  . 
qnas  dkto  domino  P.  .  .  .  rdiptitf  reddentes  ipaum  domi- 
num B,  et  heredes  »uoe  quittum  et  liberum  a  quaeum- 
que  impetieione  nostra  .  .  ."^ 
b)  Als  eiii  sobriftliehes  Geschäft.  Der  CHInlnger  ftbeisendet  z.  B. 
dem  Sobuldiier  emen  Brief»  worin  er  die  8otM  erlftsst  und  »nf  die 
Foidening  verzichtet: 

ffNobiU  viro  .  .  .  Li&imoardo  Petrus  .  .  .  tabUem  .  .  . 
Honulaü  vettrae  duxi presenäbue  notum  ease^  quod  * . .  quinque 
marehaa  denar.  umcdium,  qua»  mihi  pro  eadem  tohere  spo» 
pondiHiSf  vohis  remitto  nichil  a  vohis  vel  vesirie  he- 
redibus  in  perpetuum  petiturus 
Ein  sobriftliches  Geschäft  pflegt'  femer  die  Qnittong  zn  sein.  Die 
Quittung  ist  wesentlich  nieht  Emp&ngsbekenntnisS)  sondern  wie  meist 
aueh  die  gebrauchten  Worte  quätaciOf  quitbm  fiteere^  quHtwm  höhere^ 
quittaiumredderef  liberum reddere* XL ^.m.  anzeigen,  Entlasserklftrung. 
Das  Empfimgsb^enntniss  bekundet  nur  ein  Motiv  des  Quittiiens: 

„  *  *  »  Noverini  unioersif  me  a  nobHi  viro  Johanne  FoUuuon 
ceKtum  marehit  denariorum  nunc  currenüum^  oi  quibue  mihi 
veraeOer  obliffaius  ßierat,  integre  tuhUvane;  igitur  eundem 
Jbhamem  de  eitdem  centum  marchi»  denariorum  liberum  habeo 
aiqtte  quittum  .  . 

Dieses  scbliesst  nun  aber  nicht  aus,  dass  die  Quittung  lediglich 
in  Form  eines  Empfangsbekenntnisses  abgegeben  werden  kann.  Nur 
mnss  sie  dann  ein  Solutions-  oder  Satisfaotionsbekenntniss  in  sieh  bergen.* 
Auch  so  wird  noch  Empfang  Quittirens  halber  erklärt;  z.  B. 

'  D.  1148  fa.  1295):  aulgegeben  wird  also  der  Retract.  —  S.  lerner  D.  2U35 
(a.  131.'>j  und  unten  X.  3. 

*  D.  1121  («.  1294). 

*  MftndUehe  Quittung  D.  096  (a.  1289),  1758  (a.  1295-1814).  1406  (a.  im), 
1494  (a.  1306). 

*  Übersetzt  «lurt'h  H(h((f]urn  liidi  oc  (ii'ifhaii  in  D.  37GO  a.  —  Tn  I).  1425  (a. 
1804),  t'iner  vom  Erzbisohuf  von  Upsala  iiu.s^'csttllteu  Urkunde,  wird  neben  die 
quUacio  das  pactum  de  ulferius  tum  j/ck-ndo  gestellt.  Vgl.  auch  D.  1102  (a.  1294j- 
^aeientet . .  .ßnem  refktaeionem  et  pactum  ae  quieaew$teM  epeeialem  de  uUeriue 
ne»  petendo  et  abeotveniet . ,  1478  (a.  1805):  ad  faeimium  . .  .finem  et  remie- 
nonem  et  pactum  de  ultertM  non  petendo. 

*  D.  1474  la.  1305).  S.  femer  10b2  (a.  1292).  1 105  (a.  12'J4 1.  llOtJ.  1107,  1119, 
1625.  1814,  1982.  22Ö3,  2461,  2588,  2622.  2815,  2995,  3074,  3121,  3102,  3177,  3211, 
3214,  3371,  3458,  8471,  3472,  8806,  3865,  3883,  3988,  4210. 

*  Wie  s.  B.  nicht  die  ein&ehen  EmpiiMigBbefleheinigttngen  in  D.  1570  (a. 
1807X  2285  (a.  1820)»  2805,  2608,  2657,  8169. 
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D.  1>S24  a.  1311:  ,.  •  •  •  hoc  protfstau.s .  (jiioii.  mm  iriqtntii 
U  :or  nutret'  mihi  ab  eimUm  persulute  Juerinty  inieyruliter  mihi 
satisf'dcfnnt  est  .  . 

Aber  auch  folgende  Forinelu  gehören  hierher: 

.  .  .  lifcofjnosvimtts  per  presentes .  nos  cum  infft/ritnte  ha- 
'  fmisse  piiriter  et  lerasse  a  .  .  .  domino  dncentas  mar- 

ca.s  denarionim  srccontm.  in  f/nibus  idem  dominus  F.  ...  Thüle' 
mwmo  de  L.  et  mihi  ]{o(/nero  c.rtitif  ohlif/fftns  .  .  .'*  ^ 

,.  .  .  .  Jievofjnoscimus  per  presentcs.  nos  plcnnni  prccium 
levasse  de  .  .  ,  dombio  B,  ,  ,  .  pro  prediis  in  JJ.  ^ue  liabub' 
mus  .  . 

Am  Deutlichsten  freilich  tritt  das  Wesen  der  Quittimg  dann  zu 
Tag,  wenn  sie  bios  eine  Entlasa-,  keine  Ji^mpfaugserkläriuig  enthalt: 

„  .  .  .  Tenore  presentium  eonstare  volmmis  enidenUTf  quod 
WU  .  .  .  dominum  B.  ...  et  snox  heredes  damiis  gitper  compoio 
et  radone  reddenda  de  solucione  marche  [d.  i.  des  sog.  mar' 
ka0iiBhI\  .  .  .  per  ipsum  levata  no^o  nambie  et  coüecta  libentm 
peniiiu  et  qitiiatwm  .  . 
Die  Quittung  ist  Entlasserkläning,  der  Intention  des  Quittiren- 
den  nach  also  immer  Eriaas  und  Grund  der  Sofauldlalgung,  gleichvid 
ob  die  Schuld  schon  durch  ErflUlung  untergegangen  ist  oder  nicht  Da^ 
her  eignet  ach  die  Quittung  in  allen  ihren  Formen  zu  emem  Surrogat 
der  EifüUung.  So  idrd  sie  denn  auch  Ton  den  S.  299  mitgetheilten 
Gesetzen  des  14.  Jahrhunderts  angesehen:  wer  Tilgung  der  Schuld  be- 
hauptet, soll  entweder  Zahlung  oder  Quittung  beweisen.    In  weitaus 
den  meisten  erhaltenen  Quittungsurkunden  fireilich  mag  es  sich  nur 
formell  um  einen  Erlass  handeln,  da  wegen  Torgfingiger  Erfüllung  der 
Schuld  dieselbe  nicht  mehr  materiell  eirlassen  wöden  konnte.  Aber  es 
finden  sich  doch  auch  Quittungen  un  Diplomatar,  wodurch  auch  materiell 
Erlass  bewerkstelligt  wird.  So  z.  6.  wenn  der  AussteUer  semer  eigenen 
Angabe  nach  quittirt,  weil  der  Schuldner  ihm  statt  zu  zahlen  versprochen 
hat,  an  vetschiedene  andere  Personen  gewisse  Leistungen  zu  machen: 

.  .  .  Ten»  pre».  const  volo  .  .  .  me  dominum,  X.  .  .  .  pro 
LXV  m,  den*  qmUum  et  excuMatum  toiaUter  danuitae  taS  radone, 

>  D.  1822  la.  Ähnlich  D.  1077  (a.  1292),  2095  {&.  IUI),  2426  (.a.  1323), 

2534  (a.  1825),  2548  ^a.  1325),  3162  (a.  £.),  4001. 

*  D.  1829  (a.  1812).  Vgl  ferner  D.  488  (».  1262),  816  (lu  1285).  2150  (a.  1818). 
2176.  2285,  2870,  2872,  2878,  2874,  2885,  8428,  2424,  2485,  2485, 2487, 2518,  2540, 

2780,  3446.  3549,  3R94,  3899. 

'  D.  1773  (a.  1811).  Vgl.  ferner  2261  (a.  1820),  3202  ca.  1336),  3217,  3225. 
3554,  4051. 
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qttod  unam  taöuiam  ad  wmmum  aUare  pro  Z  mortis  emere 
dehet  caimaUui  Strcenfjenensif  deeem  vero  mterduu  toihere  deöet 
m  Vea^oda  ei  frairi  J.  /*  marduu  .  .  ^ 

UnwesentUch  und  daher  gemeiniglioli  fehlend,  von  kanonistisoh  ge- 
bildeten Notaren  aber  dem  Quittungsformular  öfter  einverleibt  ist  der 
Yonddit  des  Ansatellen  auf  die  „exceptio  non  numeratae  pecunia^^,  aUen- 
fikUs  auob  nooh  auf  andere  ,^Bmxäia  ei  cwäü^^f  die  denn 

mebi  oder  minder  breit  ao^esäblt  worden.  Solche  oft  recht  gedanken- 
lose Anfeählnngen  finden  sieh  namentUoh  in  Quittungen,  die  durch  oder 
für  GeifltUdie  ausgestellt,*  und  soheinen  nur  dazu  bestimmt  die  Gelehr- 
samkeit des  Notais  zu  bezeugen  oder  der  Urkunde  eine  der  Wfirde  ihres 
AusstelleEs  oder  Destinatäis  entsprechende  Länge  zu  yerieihen. 

Der  „Quittungsbri^  —  qmttobrep  (WUirae  quiUacwms^)  ist  ^e 
dispofiitiTe  Urkunde.  Er  ist  Bestandtheü  des  firtassgeschäfts.  Daher 
pflegt  seinem  Context  in  der  Anerkennungs-  oder  Eriassformel  das  „ienore 
presendumf  taicioritaie  preeenemm,  ewn  preeentibu»  UtUrü,  per  preeenUs^ 
preteatänu^*^  oder  auch  „in  hujus  scriptis**  nicht  zu  fehlen.*  Den  gleichen 
IHenst  leistet  aber  auc^  die  Bezelchnuug  des  befreiten  Schuldners  als 
Biiefinhaber  oder  -Yorzeiger  (exkibUor  presenchm),*  Das  Formular  ist 
stets  das  des  offenen  Beoognitionsbriefis,  wofür  die  S.  487  zu  N.  5,  S.  488 
N.  1  E  abgedruckten  Texte  Beispiele  liefern.'  Die  EnÜassungs-  und  Erlass- 
erkUürung  steht  gewöhnlich  im  Firäsens,  kommt  aber  auch  im  PAteiitum* 
oder  aber  in  der  Form  eines  Erlassrersprechens  vor.  Dieses  ist  ins» 
besondere  der  Fall  bei  den  LJ.  1294  dem  berühmten  Birghir  Persson 
ausgestellten  Quittungen  fOr  den  Vollzug  der  Yennachtnisse  seiner  Frau. 
Sie  sind  wahrscheinlich  Ton  dem  Gesetzsprecher  aelbet  abgefiisst*  Um 
80  bemerkenswerther  ist  ihre  Übereinstimmung  in  der  Klausel: 


*  D.  3174  (A.  1335).  —  Lrlass  ohue  Augabe  der  Beweggriuule  D.  8554. 

*  Z.  B.  D.  816  (a.  1285),  1082  (a.  1292),  1102  (a.  1294),  8780  {tu  1844),  8998, 
8944,  4S51. 

*  D.  8972  (S.  480).  LI.  Kgb.  29.  St  Kgb.  11  pr.         *  D.  im  1425. 

"  Von  den  S.  487  N.  5  und  S.  4ss  XX,  1—3  citirten  Urkunden  haben  ausser 
den  d.irt  im  Text  abj^edruckten  solch.«  Klauseln  D.  1TT8.  1814.  2095.  2150.  2176, 
22»3,  2295.  2372.  2:573,  2374.  23*.t5.  2423.  2424,  2435,  2401.  2485,  2518,  2Ö34,  2540, 
2780,  29y5,  3121,  3177,  3211,  344G,  345!H,  3SÜG,  3yöÖ,  4ÜÜ1. 

*  D.  1982  (,&.  1314J,  3078  ^a.  1334 3079. 

'  Über  den  offenen  Beoognitionsbrief  a.  oben  S.  804  flg. 

*  So  X.  B.  D.  8074,  8174  (oben  N.  1),  8217,  8285,  8564,  4051. 

*  D.  1105  (Weeteila,  6.  Hfti),  1106  (Upoala,  6.  Mai),  1107  (Stockholm,  27.  Mai), 
1110  TGudhem,  16.  Juni),  1118  (Linkdping,  80.  Juni),  1118  (ohne  Ort,  8.Jnli),  1119 
(ohne  Ort,  1.  October). 
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„  .  .  .  recepi  (recepimm)  .  .  .  marcas  .  .  .  promäUnM  (pro- 
mätenieg)f  me  (not)  exegutoret  prtdieti  tatamaäi  et  heredes . . . 
defimUe  pro  recepdone  icmä  a  quorumaanque  mpetieume  ßteere 
ei  reddere  quittoe  (quietoet  gmOedoe)  et  äberae  m  ßUurum  ^ . 
Zeitangabe  and  Consignationsfofmel  scheinen  za  einem  voUstäncUgen 
Qnlttongsbrief  immer  za  gehdren.  AndereEseite  fehlt  immer  eine  Unter- 
schrift des  AossteUers  nnd  legetanässig  eine  Angabe  von  Zeogen.  Begel- 
mfissig  vorhanden  ist  die  DatirongsUaasel  (y^datm^),  ircnüber  oben 
S.  SOS  flg.  nachgesehen  werden  möge.   Sie  deatet  darauf  hin,  dass 
zam  Erhiss  die  Begebung  des  Quittongsbrieb  nothwendig  war.  Übrigens 
brauchte  er  nicht  als  ein  eigener  Brief  für  sich  begeben  zu  werden, 
konnte  sich  Tieimehr  an  eine  andeie  Urkunde^  selbst  an  eine  nicht  dis- 
positiTe,  anschliessen,  so  dass  der  &usserlioh  eiiüieitliohe  Brief  dem  Wesen 
nach  zwei  Tezsehiedene  Urkunden  enthielt,  eine  diqK)sitiTe  und  eine 
nicht  dispositive.^ 

Über  das  Qui^ittren  durch  beToUmachtigte  Stellvertreter  S.  858  K.  7. 
Oben  S.  486  ist  gesagt,  dass  zum  Erlass  bestimmter  Obligationen 
keineswegs  jede  beliebige  AosdrOcklichkeit  oder  IV>rm  genügt  Zu 
diesen  Obligationen  gehören  zofolge  der  gemeinrechtlichen  Gesetze  des 
14.  Jahrhunderts  (S.  299)  alle  durch  Begebung  eines  Schuldbriefe  ent- 
standenen. Der  nicht  alldn  formbedürftige,  sondern  formelle*'  Bnt- 
stehungsgrund  der  Obligation  scheint  hier  der  Auffiusung  des  alt- 
schwedischen  Bechts  nach  zu  verlangen,  dass  auch  die  Lösung  in  gleich 
fonneUer  Weise  vor  sidi  gehe,  —  ein  Seitenstftck  zum  ulpianischen  eo 
genere  qmdoe  dusohere,  quo  eoB^aium  est  Der  Bechtssatz  selbst'  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  da  die  angefahrten  Gesetze  gegen  eine  Klage 
mit  Schuldbrief  nur  zwei  Vertheidigungsarten  kennen:  die  Einrede  der 
Zahlung  und  die  Vorlage  des  Quittongsbri^s.  IVnmeU  ist  femer  der 
firiass  einer  Betractsobligation  nach  Östgötischem  Bechf^  wie  er  in  einer 
Urkunde  v.  1299  daigestellt  wird: 

D.  1260:  ,y  •  .  •  £ffo  seamdum  Judiciariam  setUendam  do^ 
mhu  Benedicä  Ugi/eri  Oelgo&anm  omnee  cognadoe  et  ffropmquoM 
Quadern  eororit  Benedidae  seamdum  legea  terre  riie  ef  bgaUier 
eämiy  quod  mdgar&er  dkUur  »ieefniB  mu  m  curia  et  omKSbut  m 
pretorio  [d.  i.  am  Thing]  eadt&ens  eisdem  omnia  bona  ^Mm# 
wrori»  B, ,  ,  .  heredes  et  propmqui  non  mfficientet  nee  volenie» 
emere  bona  memorata  ad  qieam  m  Bürpan  eonffeneruni  .  .  . 

»  BeiRi»iele:  D.  605  (a.  1275).  616  (a.  12Tfii,  6sT  (a.  1279i,  1233  (a.  1298\ 
1824  (a.  1311,1,  2326,  2396,  264U,  2665,  2690,  2743.  2771,  2772,  2ö71,  2949,  2966, 
8046^  8047,  8261,  8857,  8575,  8586,  8670,  8757,  8760,  8780,  S86S,  4076. 

*  Vgl  oben  SS.  800,  817.        *  Ein  Anwendungafall  D.  8899  (a.  1846). 
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pottukmteg^  quatmut  .  .  ett  daret  partem  aUqnalemj  resignaii' 
tes  iotijuri  quod  habebant  in  reliqui»  bonis  ipsius  .  .  . 
hanc  resiffnaeionem  rite  cum  UgaJibus,  que  dicunhir  festnae 
mdgariier,  fadenUf  .  .  .  predicä  beredet  ,  ,  .  ioti  jttri  quod 
kabebant  ni  reäqmt  bank  tororis  B,  , ,  .  vohaUarie  aique  publice 
reii^naruni  presenübu»  ,  ,  A,  ,  ,  B,  .  ,  ae  alüs  quam 
pbir&ut  fidedigni»^  qui  omnes  una  cum  supradictis  herc' 
dibut  sorori»  B,  in  retignacione  prefata  tenueruni  super 
festna,^  Bgo  antem  eandem  resignaeionem  legaliier 
publieavif  quod  vnlgariter  intelUgendum  est:  iac  skildki 
fyr  festnum}^^ 

Hiernach  bedurfte  der  A'erzicht  auf  ein  Ketraetrecht  der  ((pM  in 
dem  ij  40  erläuterten  Sinn.  Es  mag  aber  sein,  dass  man  als  Gegen- 
stand des  lietractrechts  nieht  suwubl  den  Ketract,  sondern  das  Gut* 
dachte.  Von  liier  aus  erschien  der  Verzicht  als  eiue  Auf-  und  Über- 
gabe des  Guts  und  kuimtr  dann  hiiisiehtlich  seiner  Fonnbedürftigkeit 
nach  den  Kegeln  über  Landgaben  Ijeurtlieilt  werden.  Jedenüills  ist  das 
aber  eine  Singularität.  Sonst  wird  bei  Aufgaben  von  Näher-  mler  Retract- 
rechtcü*  niemals  die  Beubachtuug  derartiger  Formen  erwähnt. 


§  70.  (jierichtsartheil.  £id. 

I.  Urtheil. 

Eine  ObUgation  kami  untergehen  durch  rechtskräftiges  Gerichtsurtheil 
vermöge  seiner  formellen  Wahrheit.  Wo  sich  dieses  ereignen  kann, 
pflegen  die  Quellen  vom  Schuldner  (Beklagten)  zu  sagen,  er  sei  gegen 
Jedermann  gewehrt,  wenn  er  sich  des  Klägers  erwehrt  habe.  Fragt  sich, 
ob  um  jede  ObÜL^ation  mit  solchem  Ausgang  gestritten  weiden  konnte. 
Ich  stelle  zunächst  die  Quellenzengnisse  zusammen: 

a)  Upl.  £b.  17  §  5:  „Alle,  denen  es  gelingt  sich  za  wehien 
?or  dem  rechten  .  Klagsinhaber,  die  seien  gewehrt  vor  aUen 
denen,  die  Anspruch  erheben  und  daran  Bosse  hätten,  wenn 
er  sachiaUig  wüirde/'^ 


^  über  diesen  Aiudraek  e.  oben  8.  279  m  N.  1. 

*  t)ber  diese  Formel  s.  ob«n  S.  874  flg.  —  Z«  der  Urkunde  ist  auch  D.  1807 
(Aber  flen  nämlichen  Hergang)  zu  vergleichen. 

^  Auf  den  Ausdruck  /m*  /»  honi«  soll  hier  kein  Gewicht  gelegt  werden. 

*  Vgl.  z.  H.  D.  535,  53y,  1096,  1148,  2215. 

»  =  Wm.  U  Kb.  26  §  1.  Ein  Anwendungsfali:  Upl.  Kb.  17  pr.  Wm.  U  Kb. 
24  §  2. 
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b)  Upl.  Mb.  16  §  1:  „Nun  kann  ein  Bauer  ereoUagen  werden 
und  sein  Erbe  ist  nicht  im  Land»  klagt  einer  darnach  und 
wird  dieses  Tor  ihm  gewehrt  gegen  ihn  abgewehrt),  kann 
der  zurückkommen,  welcher  der  rechte  Brbe  ist,  und  ist  vorher 
gewehrt,  klagt  der  Erbe  alsdann  darnach,  sei  so  gewehrt  vor 
ihm  und  allen  andern,  wie  vor  dem  de^  zuvor  darnach  Uagtei^^ 
'  c)  UpL  12  §  1:  „Wenn  der  Bauer  der  Beklagte] 
sagt,  er  habe  einen  Eidbürgen  [m.  a.  W.  er  habe  nur  einen 
Eid  veisprochen],  der  Andere  [»  Kläger]  sagt,  er  habe  einen 
Geldbürgen  [»  Sequester,  m.  a.  W.  er  verhmgt  nicht  einen 
Eid,  sondern  Zahlung],  soUen  dies  bezeugen  zwölf  Mftnner,  die 
da  am  Thing  waren.  Wenn  er  das  Versprechen  leugnet^  dann 
sollen  dies  bezeugen  zwölf  Hanner,  ob  versprodien  war,  die 
am  Thing  waren,  oder  wem  versprochen  war,  oder  wer  Bürge 
war.  Wird  dies  vor  dem  Kläger  gewehrt,  es  sei  gewehrt  vor 
allen  Männern.'** 

d)  Og.  Es.  3  §  1.  Landverkauf:  „Nun  verkauft  er  nachher; 
nun  sdireien  die  Blutsfreunde,  es  sei  [ihnen]  nicht  gesetzlich 
angeboten  worden,  und  klagen  darum  vor  dem,  der  es  erwarben 
hat:  dann  soll  jener  OewfthrBchsft  leisten,  der  verkauft  hat, 
bezeugen  mit  den  zweien  seiner  Blutsfreunde,  die  da  waren 
mit  ihm,  dass  er  gesetBlioh  anbot^  und  zwölf  darnach.  Sobald 
Tor  Einem  gewehrt  ist,  dann  ist  vor  allen  gewehrt  .  . 

e)  LL  Eb.  12:'  •  •  •  Kann  dies  Land  nachher  eingeklagt 
werden,  dann  soll  der,  vor  welchem  das  Land  eingeklagt  wird, 
seine  faMtar  nennen;  die  zwölf  sollen  dieses  schwören,  jeder  an 
seiner  Stelle  (»  für  sich  allein)  und  erbitten  sich  so  Gott  hold, 
wie  jener  kaufte  dieses  Land  als  gesetzlich  angebotenes,  und 
wir  waren  futar  bd  diesem  Kaut  .  «  .  Teimag  er  diesen 
Eid  zu  gehen,  dann  hat  der  Hundertschaftsh&uptling  diesen 
Kauf  als  stätig  zu  urtheilen  (»b^M  doma)  und  habe  Niemand 
Gewalt»  öfter  dieses  Land  einzuklsgen,  welches  einmal  so  ge- 
wehrt ist  Denn  sobald  gesetzlidi  gewehrt  ist  vor  Einem,  dann 
ist  gewehrt  vor  allen,  die  weiteihm  können  darum  klagen.** 

f)  Wm.  n  Jb.  2  pr.  „  .  .  .  Nun  sagt  der,  welcher  nach 
dem  Grundstüdc  Uagt,  dass  da  war  niemals  der./!wtor  Eid 

*  =  Siii.  Ml>.  :n  ?;  1  mit  '1cm  Zusatz:  .,un<l  vor  allen  amlern,  die  ifeiterhin 
Ansprach  erheben  ki^nnen".  Wm.  II  Ml>.  15  \'t.  LI.  lUi.  vi.  3*3. 

■  Ubereinstimmemi  tSm.  J>jf.  10  §  1.  H.  J>g.  13  1.  Zur  Erklärung  von  Upl. 
pg.  12  §  1  B.  Sehlyter  XIH  8.  687. 

*  8b  du  Torattfg«hende  oben  S.  275  sn  N.  6. 
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gegangen,  dieses  soll  stehen  bei  zwölf  Männern  am  Thing.  Be- 
zeugen die,  dass  diese  Eidleistong  gesetaslich  vor  sich  gegangen 
war,  werde  dieses  geariheilt  fest  ttnd  voll,  was  geschehen  ist, 
und  wer  nachher  klagt,  wage  daran  drei  Mark.** 
Wenn  man  nun  beobachtet,  wie  in  simmtlichen  Belegen  ausser  f 
der  Satz:  „wer  vor  Einem  gewehrt  ist»  ist  gewehrt  vor  Allen'*  fast  gleich- 
lautend zur  Begrflndmig  wie  zur  Angabe  des  Entscheids  auftritt,  wird 
man  geneigt  sein,  in  ihm  ein  Bechtssprfichwort  zu  erblicken,  das  ein 
gemeingütiges  Frindp  ansdrOckt  Da  der  Beklagte  sich  stets  gemftss 
einem  Gerichtsartheil  zn  wehren  hat,  kann  das  Prindp  so  formnlirt 
werden:  Dem  ürtheO,  das  der  Beklagte  fOr  sich  erstritten  hat,  mnss 
sich  nicht  nnr  der  Eliger,  sondern  auch  jeder  Dritte  fOgen.  Keine 
Klage  ffirderhin  gegen  den  obsieglidien  Beklagten,  wenn  in  ihr  ein 
Widerspruch  gegen  das  von  ihm  erstrittene  ürtheil  liegen  wfbrde.  Ein 
solcher  "^derspruch  wäre  gegeben,  wollte  A  den  B  einer  Bussschuld 
bezichtigen,  von  der  sich  B  schon  gegenüber  dem  0  gereinigt  (a»-  b),  — 
oder  wenn  A  Ton  B  Erföllung  emes  GeldTcrsprechens  fordern  wollte, 
nachdem  B  dem  C  gegenüber  dasselbe  erfolgreich  geleugnet  (c),  —  oder 
wenn  A  von  B  Mangels  Berücksichtigung  der  Erben  Land  retrahiren 
wollte,  nachdem  für  B  schon  gegen  G  bewiesen  worden,  dass  auf  die 
Erben  in  der  gesetzlichen  Weise  Rücksicht  genommen  sei  (d,  e),  —  oder 
endlich  wenn  A  wegen  Fdüerhaflagkeit  der  Erwerbsform  dem  B  ein 
Gut  streitig  machen  wollte,  dessen  formell  richtigen  Erwerb  B  bereits 
gegen  C  festgestellt  hat  (e,  f). 

Die  formelle  Wahrheit  des  Gericbtsurtheils  zeigt  sich  auch  in  dem 
Satz,  dass  jedes  auf  ein  Geriehtsurtheil  gegründete  Verhalten  straf- 
los^ ist: 

Wm.  I  i)g.  2  §  1 :  „  . . .  Immer  wann  ein  Bauer  geht  nach 
des  ürtheilers  rrtheil,  sei  er  bussfirei,  auch  wenn  es  nicht 

Rechtens  ist,  was  er  entschied 

Wm.  I  f)g.  8:  „Kommt  ein  Mann  zu  Thing  und  frSgt  an 
in  irgend  einer  Sache,  was  dies  auch  ist,  der  fixrdem  soll  oder 
herausgeben,  was  da  ist  Rechtens  in  dieser  Sache,  thue  er,  wie 
der  IJrtheiler  sagt,  dass  Rechtens  sei,  und  es  habe  Jemand 
eine  Bussforderung  dabei.** 
Also  wenn  der  Schuldner  sich  das  Unheil  erfragt  hat,  er  braiK  he 
nicht  zu  zahlen,  kann  er  sich  keines  strafbaren  Verzugs  schuldig  machen, 
und  gegen  jede  Execution  ist  er  gefeit,  —  auch  wenn  das  Urtheil  ma- 

1  Eäne  Anwendang  dieMs  Satees  auch  üi  D.  786  (a.  1281)  S.  698. 
*  VgL  aneh  H.  Kb.  19  §  5. 
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teriell  uuricbtig  war.  Fraglich  könnte  nur  sdiii  ob  solche  libonitorische 
Kmft  auch  allerwärts  deujenigen  Urtheilen  zukomme,  die  ausserhalb  eines 
Rechtsstreits  ergehen,  fragüch  also,  ob  auch  in  dieser  Hinsicht  der  zuletzt 
citirte  westmäimisclie  Text  als  Zeugniss  für  altschwedisches  Recht  über- 
haupt gelten  darf.  Es  ist  aber  auf  die  bedeutende  fioUe  aufmerksam 
zu  machen,  die  iu  fast  allen  Landschaftsrechten  wie  in  den  gemeinen 
Gesetzen  dem  Feststellungsurtheil  zukommt.  Oftmals  weisen  die 
Rechtsbücher  einen  an,  sich  eine  Btfugiiiss  oder  die  Freiheit  von  einer 
Haftung  durch  ein  Gerichtsurtheil  feststellen  zu  lassen,  und  zwar  handelt 
es  sich  dabei  um  Fälle,  wo  es  zu  einem  Rechtsstreit  noch  gar  nicht 
gekommen  ist,  der  Beau trager  des  Urtheils  einen  Antworter  gar  nicht 
bat  Beispiele: 

Wg.  I  Jb.  11:  „Führt  ein  Mann  sein  Haus  Ton  der  Hof- 
statt und  bepflügt  die  Hofstatt,  dann  heisst  sie  Acker  und 
nicht  Hofstatt.  Suchen  soll  man  den  Zaun  von  der  Hand  sich,^ 
der  zwischen  den  Hofstätten  war,  als  einen  fertigen  und  nicht 

unfertigen." ' 

Wg.  1  Jb.  3  pr.:  „Wenn  man  verkaufen  vdll  sein  Land, 
dann  soll  man  [es]  anbieten  seinem  Erben  . . .  Kommt  er  hin. 
das  Land  zu  kaufen  in  Monatsfrist,  dieses  ist  [seine]  Befuguiss. 
Kommt  er  nicht,  dann  soll  er  [=  der  Veräusserer]  zu  Tliiug 
fahren,  sich  urtheilen  lassen,  zu  verkaufen  dem,  der  den  höch- 
sten Preis  dafür  bietet"^ 

ög.  Es.  21  pr.:  „  . . .  Wird  sein  [=  eines  Unmündigen]  Vor- 
mund so  arm,  dass  er  nicht  vermag,  die  unmündigen  Kinder 
zu  ernähren,  dann  soll  er  einem  andern  ihrer  Blutsfreimde  an- 
sagen, dass  er  die  nehme  und  ernähre,  und  nicht  ihr  Land 
veräussern  (s(pli(i  nach  ('odd.  B  und  C).  Will  er  nicht,  dann 
soll  er  [=  der  Vormund]  zu  Thing  fahren  und  da  kund  machen 
und  alsdann  ein  Urtheil  nehmen,  ihr  Land  für  loses  Gut  zu 
verkaufen,  um  sie  damit  zu  ernähren.  Und  nicht  mag  er 
anders  für  loses  Gut  ihr  Land  verkaufen."* 

Og.  Bb.  33.  Zwangsverkauf  eines  Waldes  an  den  Eigenthümer 
des  Waldbodens:  ,.  .  .  .  er  soll  die  Pfennige  annehmen,  der  den 
Waid  hat;  will  er  nicht  annehmen,  dann  lade  er      der  Grund- 

*  über  den  Sinn  dieses  Ausdrucks  oben  S.  TO  Hir. 

*  =  Wg.  U  Jb.  23.  Ähnliche  Fälle,  betr.  die  Zauopliicht,  iu  Wg.  1  Jb.  13 
%  1.  17  pr.  §  1.  HJb.  88.  89.  40. 

*  «  Wg.  njb.  4.  Em  Mudoger  Fall  Wm.  I  Ob.  16  §  1.  Beispiele  ans  üp- 
iand  I).  4251,  4468. 

*  Übereiastimmend  Wm.  II  Jb.  12. 
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oigeuthümer]  ihm  das  vierte  Thiug;  da  soll  er  nehiiieu  Pfen- 
nige .  .  .  nnd  setzen  in  die  Hände  zwei  ansässigen  Männern... 
Dann  nehme  er  ein  Urtheil  dazu,  zu  schhigen  den  Wald  .  .  . 
Schlägt  er  alsdann  und  klagt  jener  darum,  der  den  Wald  hatte, 
dann  weise  er  ihm,  wo  die  Pftiinige  stehen  zu  Bürgschaft  .  .  . 
und  beweise  die-^ts  mit  Eid  von  vierzehn  Männern,  dass  er 
niederschlug  diesen  Wald  mit  Urtheil  v<tn  Thingmänneni  .  .  ."^ 
Es  ergibt  sieh  als  allgemein  sehwedisrher  Grundsatz,  dass  auch 
ohne  vorgängiges  contradictorisches  Verfahren  liberatorische  Gerichts- 
urtheile  ergehen  können.    Direct  oder  indirect  können  sie  feststellen, 
Jemand  hal)e  seiner  Zauuptlicht  oder  seinen  VerbindUchkeiten  als  Vor- 
mund genügt,  ein  ihm  abliegendes  Verkaufs-  oder  Zahluugsaugebot  ge- 
macht, geschuldeten  Kaufpreis  gehörig  sequestrirt    Freilich  ist  diese 
Möglichkeit  nur  dann  gegeben,  wenn  der  Antragsteller  ohne  Mitwirkung 
oder  Beisein  eines  Gegners  diejenigen  formalen  Beweise  erbringen  kann, 
wodurch  die  fürs  Urtheil  relevanten  Thatsachen  unter  Ausschluss  jedes 
Gegenbeweises  dargethan  werden.    Ehie  von  ihm  ausgegangene  Ladung, 
ein  von  ihm  gemachtes  Verkaufs-  oder  Zahlungsangebot,  eine  durch  ihn 
vollzogene  Secjuestration  beweist  er  durch  Urkundspersonen,  die  Fertig- 
keit eines  Zauns   durch   eine  Na^md  oder  durch  Augenscheinsleute. 
Anders  liegt  aber  die  Sache,  wenn  ein  Schuldner  festgestellt  wünscht, 
dass  er  gezahlt  habe.    Zahlung  beweist  er  nach  westgötischem  Recht 
durch  zwei  oder  drei  Zeugen  und  einen  Zwöllereid.-  nach  östgötischem 
Kecht  durch  Zeugen  und  einen  in  seiner  Grösse  vom  Betrag  der  Schuld 
abhängigen  Eid,^  nach  den  Swearechteu  gewöhnlich  el»enfalls  durch  Eid.* 
Diese  Eide  fordern  stets  einen  Gegner,  dem  sie  geleist^'t  werden,  der  sie 
..sieht".    Ein  liberdtorisches  Urtheil  auf  Grund  von  Zahlung  wird  dem- 
nach überall  nur  im  Process  zu  erlangen  sein. 
IL  Eid. 

Bei  Saclileistungen  ist  in  gewissen  Fällen  vom  Gesetz  dem  Schuldner 
der  Eid  gestattet,  dass  er  mehr  nicht  schulde.  Dieser  Eid  ist  kein  pro- 
cessualer  Eid.  Er  wird  gleich  bei  der  Leistung  selbst  erbracht,  beruht 
aber  allerdings  auf  dem  gleichen  Gnmdgedanken  wie  der  prucessuale  • 

»  Andere  Bei,si)iok':  W^'.  I  .Tb.  6  §  1  (ubeii  8.  213).  13  pr.  Ög.  Bb.  8  §  3. 
Es.  16  §  1.  8  pr.  Ui.l.  Jb.  2  pr.  15  ?;  5.  Wb.  18  §  2.  Sin.  Bb.  8  §  4.  Wm.  II  Jb. 
15  §  12.  Bb.  1  pr.  18  §  2.  LI.  Bb.  2  pr.  22  §  2.  26  §  5.  Gb.  22.  St.  Gb.  16.  - 
I>.4251  (a.  1847,  Upl.):  Feststellungsurtheil  über  Verkanfsfreiheit,  nachdem  an  die 
Toricanfbbereehi%täi  die  gesetdichen  Angebote  gemacht  waien. 

»  Wg.  II  add.  2  §  11.         «  ög.  Bb.  39  }>r.  Va|>.  6  §  2.  7  §  2.  26. 

*  Upl.  .Jb.  11  pr.  §  1.  Mb.  23  §  2.  Sni.  Jb.  10  §  1.  Bb.  5  §  4.  Wm.  II  .T-:b. 
20  §  1.  Jb.  15  pr.  U.  yg.  8  §  1.  Vgl.  übrigens  Upl.  Mb.  17  pr.  Mh.  25  §  1  und 
D,  4221  (a.  1347). 
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Eid,  wodureli  der  Beklagt  Zahlung  beweist  Da  der  Eid  ebenso  wie' 
das  GeriehtBortheil  fonnelle  Wahrheit  macht,  so  kann  er  die  Obligation 
Temichten,  deren  Tilgung  er  erklärt. 

Bt'i  der  Haupt^Toppe  der  hieher  j^ehnriircu  Fälle  handelt  es  sich 
lim  Krsatzh'is:tilügen.  Hierülu-r  ist  üben  SS.  40G— 168  das  Nothifre  gesagt 
worden.  leh  füge  diejenigen  Bestimmungen  bei,  welche  sich  auf  andere 
als  I^rsatzleistuugen  beziehen.  Diese  sind  stets  Leistungen  von  Geld 
oder  Gut: 

Upl.  Kp.  8  pr.:  „  .  .  .  Nun  können  die  [Bürge  und  Bürgen- 
cmptaiigcr]  darüber  streiten;  sagt  der  eine,  es  sei  mehr  ver- 
bürgt, der  andere,  weniger,  es  gelte  dann  der  [sc.  der  Bürge] 
heraus  mit  Kid,  dass  er  nicht  mehr  verbürgte,  als  jetzt  hin- 
gelegt ist."^ 

Wg.  II  add.  2  §  10:  ..Besucht  man  einen  zu  seiner  Schuld 
und  gestehen  beide  die  Srhuld.  wie  gross  sie  ist.  legt  jener  hin, 
so  viel  er  will  und  schwürt  dazu  mit  zwölf  Mäniieni,  dass  voller 
Werth  ffiilrirpi)  ist  [d.  h.  dass  die  gebotenen  Zahlmittel  die 
Schuld  deekt  ii],  jener  sagt  nein  dazu,  führe  man  [die  Zahl- 
mittel]  zum  Hundertschaftsthing  und  lasse  da  schätzen,  ob 
voller  Werth  ist.  Einigen  die  sich  nicht  da,  führe  man  zum 
Landsthing.  Sagen  die  S<-hätzleute,  dass  nicht  voller  Werth 
sei,  lege  man  dazu,  was  zu  wenig  ist,  und  der  Gesetzsprecher 
urtheile  den  Eid  als  ungiltig." 

Vermuthlich  ist  in  diesem  Zusatz  zur  jüngern  Redaction  von  Wg. 
gerade  das  neu,  dass  rreiren  den  Eid  das  beschriebene  Anfechtungs^'er- 
fahren  zugelassen  wird.    S.  ferner 

Ög.  Vins.  6  §  5:  „Wenn  nun  der  Verkaufsbürge  (tnn)  den 
Preis  [sc.  an  den  Käufer]  herau-^zahlen  soll,  und  die  streiten 
darüber,  dann  habe  der  Verkaufsbürge  das  Beweiswort  mit 
Eid  von  vierzehn  Männern,  dass  Volles  zurückgegolten  sei  für 
das,  was  er  ihm  verbürgte." 

D.  2106  (a.  1317):  Widerrechtlich  in  Besitz  genommene 
Eiongflter  müssen  zarflckgegeben  werden  „mit  geschwomem 
Eid.« 

Ausser  diesen  Stellen  gehören  hieher  Wg.  I  Jb.  6  §  1  (»  Jb.  14) 
oben  S.  213.  Bj.  37  §  2  oben  S.  214  nnd  St  Kp.  12  oben  S.  215, 
allesammt  den  FW  betreffend,  wo  eine  Pftndsohnld  zmttokgezahlt  wird» 


^  Dtzftns  Sm.  Kp.  9  pr.  Wm.  II  Kp.  11  pr.  LI.  Kp.  9  pr.  Hingegen  lässt 
8t.  Kp.  S  pr.  den  Bttrgen  nur  in  Ennangelung  von  Zeugen  zum  Eid  kommen. 
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§  71.  Yeijähnuig.  Verwirkang.  Concors. 

I.  Verjüliriiiiir.^ 

Allgeraeiu  scheinen  Ansprüche  (hidiirch  zu  verjähren,  dass  sie  un- 
vordenkliche Zeit  über  nicht  erhoben  wurden  sind.  Die  Ehrfurcht  vor 
Zuständen,  die  von  „Firnem"  wler  von  Alters  her  —  af foruu  fori,  nf 
formi.  af  nhh'i —  Überkommen  sind,  bethätigt  sich  selbst  in  den  jüng»  rn 
Quellen  des  schwedi-^ehen  Rechts  oft  genug,  und  zwar  nicht  nur.  wo  es 
finien  Besitz  zu  schützen  gilt:-  auch  der  Freiheit  von  Yerbindhch- 
keitvn  wird  ob  ihrer  Unvordenklichkeit  rechtlich»'  Anorkennung  zu  Tliril. 
Fi/rnhKf  (f.,  von  /o/v/  =  antiquus)  kann  diese  Verjährung  el)enso  heissen, 
wie  der  unvordenkliche  Besitz,  —  ganga  fifrnhuj^  *\k'  fi/ruing  gehen'*) 
ihr  Beweis  Für  Beide  in  ihrer  Anwendung  auf  Obligationen  liefert  ein 
Beispiel 

l'pl.  Jb.  15  t;  1:  ,,Nuu  fordert  man  seinen  Paclitzins,  der 
Pächter  gr'  itl  zur  fi/nihif/,  sagt,  den  Vater  vor  sich  zu  haben 
oder  andere  Biutsfreunde.*  der  Eigner  sa<rt.  da<  [Gut]  sei  sein 
als  firnes  untl  altes,  dann  haben  die  beiden  ff/nitn//  [sc.  ihren 
Beweis]  zu  verspreclirii  und  jeder  von  ihnen  mit  zwölf  Mäuneru 
zu  TbiuLi  zu  kommen.  Da  soll  jeder  von  ihnen  einen  Mann 
nennen,  die  zwei  sollen  die-^es  schwüren,  dass  sie  wollen  sechs 
wahrheitskundige  .Männer  nennen.  Zu  welchen  Zwölfen  auch 
die  [Sechs,  nach  E]  wollen  gehen,  es  stehe  dieses  fest  und  voll, 
was  die  thun  . . ^ 

*  Nordliiig  Pröscr.  S.  24  will  im  altschwedischeu  Recht  kdne  „Präacription" 
▼on  Forderangen  anerke&ntn.  Das  hingt  theilwdM  mit  winen  Ansichten  Aber  die 
anTordenkfiehe  Veijihning  (nlehste  Note)  xommmen,  theflwelae  nber  wol  aneh 

mit  den  Ton  ihm  S.  6  Note  3  und  S,  7  Note  1  gemachten  Andeutungen,  wona.di 
er  in  »b-n  unten  s.  4!ts  hn  N.  7  uii.l  s.  499  beiN.  8  erwähnten  Fällen  eine  ^wirkliche 
KcchttMimlerun^'"  zu  vcnicineii  scheint. 

*  8ni.  Jh.  13  pr.  Bh.  14  ??  2.  üpl.  Mh.  44  yr.  Jb.  19.  Wh.  IT  j.r.  Wm.  I  Bh. 
A.  8  pr.  Wg.  I  Mb.  §  7.  11  Mb.  §  7.  IJ.  Bh.  21  pr.  26  §  6.  24  S  4.  Eb.  1  §  1 
Cumituiit  kafP  »  eine  Innehabnng  seit  anvordenUicher  Zeit).  Vgl.  anoh  D.  1475 
(a.  1805),  4176  (a.'ld47).  —  Nordling  Prieor.  S.  28  meint»  die  nnTordenkUehe 
Verjährung  s<m  liauptsäehh'ch  dun-hs  kanonische  Recht  ausgebildet  worden  nnd 
komme  in  den  Hchwediscben  I^andschaftsrechten  nicht  vor! 

'  V]>1  Jb.  28. 

*  Mit  andern  \Vi*rten:  er  heruft  sich  ^ft'^wfj  dass  weder  er  noch  sein  Erb- 
lasser Pachtzins  \<<m\  (Jut  jjri'zahlt  hah(>. 

"  Genauer  nodi  ist  «his  Verfahren  dargestellt  in  üpl.  Jb.  19,  wo  es  sich  um 
einen  Eigeuthuuiästrcit  handelt. 

T.  Amira,  NotdgwnnMfartiM  Oi>i|gtltoB»'Bi>ciht.  I.  33 
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Doch  wird  die  miTordenkliche  Yerjährang  von  Obligationen  nicht 
ganz  ausnahmslos  anerkannt  Eine  Ausnahme  von  der  in  der  vorigen 
Stelle  befolgten  Begel,  betreflfond  die  tmvordenkliche  Teijährung  einer 
Pachtzins-Obligation,  setzt  fest 

\Vm.  II  Jb.  15  §  5:  „Hat  mau  weniger  als  eine  Ortiig  in 
eines  andern  Mannes  Acker,  mit  diesem  Land  mag  man 
nicht  eines  andern  Acker  durch  unvurdenkliche  Ver- 
jähruncr  jjew innen  (Jj/niaj.'^  Der.  welcher  es  hat,  gebe  davon 
DraniralM'  ((/ißij  und  Zins  (ujfi-apj.-  Will  der  Ei!2:enthümer 
nicht  auuehmeu,  dann  setze  man  Drangabe  und  Zin.>  Zugriffs- 
männern  (farom)  in  die  Hände,  und  säe  straflos.^  Hat  man 
eine  halbe  Ortug  ixler  weniger,  habe  man  auch  nicht  Gewalt, 
es  liegen  zu  lassen  (t/tfcrr  hefjgiu)  <ihne  Busse,  und  man  gel>e 
das  Vfille  davon  dem  Eigenthümer.*  Lässt  man  es  liegen  und 
sät  nicht  und  setzt  nicht  Drangal^e  und  Zins  Zugriflörnaimern 
in  die  Hände,  mau  wage  daran  drei  Öreu  .  .  ." 

Kürzere  Verjährungen  kuunufu  i»ei  einigen  Vie^nndern  Ansprüchen, 
doch  bei  nbliLrat<>ri««rlu'U  *  selten  vor.  Nach  westmäuuischem  liecht  muss 
aus  einem  Laudiausch  Ausgleichimg  binnen  zwei  Jahren  verlangt  werden, 
wenn  der  AiLspruch  nicht  untergehen  soU."  Das  westgütische  Kecht  lässt 
nach  einer  mittelst  des  Looses  vuUzogenen  Erbtheilung  einen  Anspruch 
auf  Ausgleichung  nur  innerhalb  der  nächsten  3  Jahre,  das  gemeuie 
Landrecht  denselben  nur  in  Nacht  und  Jahr  zu,"  wie  man  nach  dem 
Stadtrecht  von  Visby  um  biliderüche  »Schichtung  Ansprache  in  Jahr  und 


■  Nach  Schlvtt'r  (il.  zu  Win.  (und  XIII)  s.  v.  1)o<l»'utet  fi/nia  hier  das 
Nämliche,  was  uai  hher  aftctr  laeifffia  agruui  in  priscuni  (incultum)  statum  re- 
ponere.  Mix  scheint  die  Erklärung  Ihres:  priescriptione  agere  richtiger.  S.  NN. 
2— i. 

*  ffiemm  also  handelt  es  sich  hn  nntenfeellteii  oasvst  Beklagter  behauptet 
Eigentimin  m  haheu  und  1>eruft  si<  h  t^wf  f^mings  Kliger  behaupte^  VerpÄchter 

gewesen  m  sein,  nnd  fordert  den  Acker  zurück. 

•  Gemäss  Wm.  II  Jb.  15  §  2  (unten  §  80  II  3  a). 

*  Mit  an<lern  Worten:  es  hilft  dem  Beklagten  auch  nioht»  statt  ^whtlilis 
zu  geben,  da.s  (jruudstüok  unbebaut  zu  lassen. 

»  Andere  Fälle:  Öjf.  Db.  3  §  1.  11  pr.  LI.  Db.  vi.  27.  28.  —  Wg.  I  Ab.  14 
pr.  n  Ab.  17.  Og.  Mh.  88.  Vpl.  Hb.  8  %  1.,  Sm.  Mb.  88  §  8.  Wm.  I  Gb.  17.  U 
Mb.  8  §  1.  H.  Mb.  5  §  1.  LI.  Mh.  81  pr.  g  1.  8t  Mb.  18  pr.  §  8.  Yiab.  IV  m 
10.  —  Wm.  n  £b.  8  §  1.  —  U.  ^b.  81.  8ft.  86.  St  Th.  11.  14.  15.  —  Visb.  QI 
I  25  §  1. 

•  Wm.  I  Bb.  «  pr.  Vfjl.  oben  8.  OS  zu  N.  5. 

'  Wg.  II  add.  11  1.  LI.  Mh.  12.  Ein  anderes  System  im  üstgötischen  Beeht 
darüber  nnten  §  79  (III). 
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Tag  thuu  nius;>,  s«»ll  sie  nicht  \  erl(»reii  gelien.^  Nach  eiuem  Zusiitz  des- 
selben Stailtiechts  verlieren  auswärtige  Glfmbiger,  welche  nicht  binnen 
Jahr  und  Tag.  einheimisclie,  welche  nicht  binnen  acht  Wochen  Schulden 
nach  todtt'r  Iland  mahnen,  ihre  Anspraehe.-  In  Nacht  und  Jahr  erlischt 
deiu  gemeinen  Laudrec  lit  zufolge  das  verwaudtschattliche  liücklüsuugörecUl 
uadi  dem  Verfall  versetzten  Landes.' 

Keine  blosse  und  möglicherwei>e  überhaupt  keine  Verjährung  liegt 
vor  bei  der  hcpfp  (genauer  hu/haha  ff >).  ILoffi  entspricht  buchstäblirh  der 
althochdeutschen  hahkla  sowie  dem  lateinischen  lidhitus^  und  bedeutet 
,,Innehabuug**.  Es  handelt  sich  um  eine  ..Innehabung",  die  imaugefoch- 
teu  eine  bestimmte  Zeit  —  nach  altem  und  rein  schwedischem  Recht 
3  Winter,  nach  jüngerm  und  unter  deutschen  Einflüssen  steheudem  Jahr 
und  Tag  —  gedauert  hat.  Solcher  Besitz  hat  für  ilen  liesitzer  die 
Folge,"  dass  derselbe  jedem  Kläuer  gegenüber,  der  ihm  sein  Gut  abzu- 
gewinnen sucht,  unti'r  Präclusinu  entgegenstehender  Kechtc  zum  Beweis 
seines  Besitzrechts  k(»mmt.^  Die  Jiaj'J)  ist  also  —  wenigstens  m  ihrer 
ur^priuiglichen  Gestilt  —  auch  keine  Ersitzung  (usucapio),'  sondern  das 
Seitenstück  zur  „rechten  Gewere"  des  deutschen  Recht;».** 

II.  Verwirkung. 

Die  Schuld  geht  zur  Strafe  des  Gläubigers  unter 

a)  wenn  er  sich  uurechlmä^siger  Pfanduahine  unterlaugt;  s.  oben 
S.  236  flg. 

b)  Nach  östgötalagen,  wenn  er  beim  Empfang  eines  Eides  im  Process 
über  Land  oder  Verletzung  der  Mannhciligkcit  oder  Diebstahl  oder  Bürg- 
schalt oder  Raub  oder  Bruch  des  Köuigsui-theils  oder  Hexerei  aus  der 
Zahl  der  Schworer  einen  austreten  lässt.^ 

c)  Nach  dem  gemeinen  Landrecht,  wenn  er  den  angefangenen  Process 
moht  weiter  verfolgt.*** 


»  Visb.  IV  u  1.         »  Viab.  IV  in  «  Zus. 

*  U.  Eb.  7  a.  E.  Vgl.  oben  S.  224.  —  Über  die  PrSeliuiTfrietoii  Ar  Aub- 
ttbnng  Ton  YoricaafBreobten  §  77  A. 

*  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  I  S.  131. 

*  Sie  ist  von  Xor^llinp.  der  Fräser.  8S.  Is— 23  (freilich  auf  Grund  eines 
hiebst  unf,'eniijrendoii  Materials)  von  der  htrffi  handelt,  ni<dit  erkannt. 

*  Ög.  Kb.  3  pr.  24  pr.  Üb.  11  §  1.  14  §  2.  Es.  24.  Bb.  2ö  §  5.  Wg.  II  add. 
2  §§  1,  3.  m  112.  H.  Wb.  16  pr.  VUb.  m  i  14  §  1. 

*  Wie  Scblyter  1 8. 428»  n  S.  299,  XIII  &  299  annimmt,  Nordling  PriBcr. 
S.  20  anzunehmen  scheint  und  wie  aus  einigen  Stellen  (UpI.  Jb.  9  §  4,  U.  E,h. 
13,  14.  St.  .>:b.  11,  12,  Wg.  IJb.  18  §  4.  n  Jb.  32),  wenn  man  sie  aUein  lieet, 
gefolgert  werden  kitnnte. 

*  über  diese  vgl.  La  band  SS.  321—352.         •  Ög.  Bb.  17. 
U.  ^g.  29. 

82* 
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d)  Nach  den  Eonigsgesetzen  des  14.  Jahiliiuiderts,  wenn  er  eine 
Bnssfoidenmg  einem  andern  cedirt  S.  oben  S.  59. 

in.  Concurst.* 

Kiiu'ii  ull^rmc'iii;_'ihigeii  Satz,  wonach  Viei  crklärU'r  Insolvenz  eines 
.Schnldners  seine  Gläubiger  stets  orenieinschaftlich  ihre  l'rfriediu'ung  zu 
suchen  halten,  kennt  das  altsehwedisclie  Reeht  nielit.  Was  <ias  gntisehe 
Recht  betrifft,  sm  ist  sugar  sehr  fraglich,  ob  es  nach  ihm  überhau{»t  irgend 
t'twas  einem  <  oncurs  auch  nur  Ahnliches  gab.  Nach  einer  S.  427  zu  X.  1 
übersetzten  westgütischen  Bestimmung  zwar  sollen  bei  der  Vertlieilung 
von  Ächtergut  gemeine  Srliulden  nur  bis  zum  Belang  von  ;J  Mark  lie- 
friedigt  werden,  und  man  knmue  vemiuthen,  dass  die  Gläubiger  schlechter- 
dings nicht  ni'  ln-  bekommen  konnten.  Aber  eben-ownl,  ja  meines  Be- 
dünkens  mit  bes-»  im  Fiiir,  lässt  sich  aunelinien,  das»  für  den  Ülterschuss 
des  Achtei-s  Erben  aufzukommen  iiatten.  Die  ältesten  <,(uellen,  die  ein, 
wenn  au<  h  primitives,  (.'oncursrecht  mit  Sicherheit  erkennen  lassen,  sind 
die  Rechts-  und  Gesetzbücher  des  Swealandes. 

Der  Haii{>tfal!  <\^-<  Cnneiirses,  in  dessen  Betretl  Uplands-,  Helsinge- 
huren  und  die  Jüngere  Kedaciinn  von  Westmannahi'jen  übereinstimmen, 
ereignet  sieh  bei  der  Liquidati* 'ii  einer  übersehuldeteu  Erbschaft.  Die 
Nachlässig  laubiger  werden  nur  geiueiii-^*]iafthch  und  daher  nur  nach  Ver- 
hältniss  ihrer  Forderun gsbeträire  befriedigt.  F^s  ..falle"  oder  „breche  v<in 
allen  Schulden  (his  Gleiche  von  Mark  wie  von  Mark'*  (fxi  falU.  —  hristi 
af  albnn  (ficchlnm  slirf  af  mark  sinn  iii(irh).  Su  lautet  die  P'onnulirung 
des  Cüucurs-Gruudsaizes,  wie  sie  dabei  ständiir  in  den  Qmdlen  wieder- 
kehrt.- Der  Concurs  hat  aber  bei  der  Erbsehaftsliquidation  nicht  blos 
•lie  Bedeutung,  dajss  die  Gläubiger  Vorlauf it:  mit  nur  tlieilweiser  Be- 
friedigung vorlieb  neliinen  müssen,  sondern  aurh  >lie  andere,  da.ss 
durch  diese  nur  theilweise  Befriedigung  die  ganzen  S<'liulden  getilgt 
werden.  Denn  „es  ist  schwer  Pfenniue  zu  nehmen  da,  wo  keine  vor- 
handen sind**  (fK(  ar  uant  j)aniniiiif(P  taha-  Jxvr  (naji  iil  ani ).  —  was 
mit  den  S.  4*J3  11g.  erörterten  Re<jeln  über  Krbenhaftung  zusammenhängt. 
Södermannalagen  und  die  ältere  Kedatti(»n  von  Westmannalagen  er- 
wäluieu  einen  Cuucurs  bei  der  Erbschattsüquidatiuu  nicht   Man  wird 

*  OliTeeron»  Bidr.  SS.  1—7.  Landtmanson  SS.  85—38.  Martin  SS.  58—60. 

*  üpl.  .£b.  25  pr.  (oben  S.  428).  Wm.  II  iEb.  20  ^  1.  H.  JEb.  14  §  8. 
Martin  S.  58  raeint,  ein  eigentliches  Concursverfahr.  t:  mi-  Im  Ziel,  allen  Glan« 
bitT'Tn  des  VerstttrlK-nen  Ik'frieilifruntr  zu  versrhufteii,  habe  damals  nooh  ja  iiber- 
hauj.t  bis  zum  1".  Jahrhundert  gefehlt;  der  Erbe  habe  wol  ehne  weitere  Fornuili- 
täten  den  ^^achlasü  unter  die  Gläubiger  vertheilt,  die  sich  anmeldeten.  Ks  ist  da- 
gegMi  m  bemerken,  daaa  ein  Erbe,  der  so  verfuhr,  nnbesdirftnkte  Haftung  den 
nnbe^edigten  Glftabigem  gegenflber  anf  sich  lud  (vgl.  oben  S-  428  flg.). 
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aber  dennoch  annehmen  dürfen,  dass  seit  <lem  Vorwalten  des  upläudi- 
schon  Einflusses  im  södermänn Ischen  und  westmännischeu  Beeht  auch 
die  hier  einschlägigeii  upländischen  Grundsätze  reoipirt  gewesen  seien. 
Das  ist  um  so  wahrsclicinlicher.  als  andere  Anwendungsfalle  des  Cm- 
curses  auch  jenen  beiden  Bechtebüchem  nicht  unbekannt  und  die  Be- 
stimmungen von  Södermannalagen  über  einen  derselben  sogar  aus  XTp* 
landslagen  entlehnt  sind. 

Nach  TTplandshigen  nftmlich  kann  es  zum  Concurs  gewisser  Gläu- 
biger dann,  und  zwar  mit  vertilgender  Wirkung  gegen  die  Schulden, 
kommen,  wenn  ein  Todtschliger  sich  als  unTermSgend  erwdst,  die  ganze 
Todtschlagssühne  zu  entrichten: 

TJpL  Mb.  10  §  1:  „Nun  will  man  Busse  annehmen  nach 
seinem  Erschlagenen,  der  Todtschläger  will  auch  gerne  zahlen, 
reicht  das  Gut  nicht  zu  vollen  vierzig  Mark,  dann  gebreche 
vor  allen  denen,  die  Busse  nehmen,  in  dem  YerhUtniss  vor 
einem  jeden,  als  die  Busse  hoch  ist  (pa  briui . . .  swa  nufiU 
Jbre  hworiuM  sunt  boten  OT  tilt  eigentlidi  —  „dann  gebreche . . . 
so  viel  vor  anem  jeden,  als  die  Busse  dazu  ist^O* 
Diese,  allerdings  nicht  dem  Frivatredit  angehörige  Bestimmung,^ 
findet  sich  ebensowol  in  Sm.  Mb.  25  §  1  wie  in  Wm.  II  Mb.  9  §  6 
wieder. 

Zufolge  der  oben  S.  133  zu  N.  2  übersetzten  Vorschrift  der  altem 
Bedaction  von  Westmannalagen  kann  bei  der  Execution  ein  Concurs 
zwischen  Klagsinhaber,  König  und  Hundertschalt  entstehen  und  d^ 
Gemeinschuldner  befreien.  Yorauagesetzt  ist  aber  auch  hier,  dass  die 
Forderungen  strafrechtliche  seien. 

Das  gemeine  Landrecht  hat  aus  TTplandslagen  die  Grundsätze  über 
den  Concurs  bei  der  Erbschaftsliquidation  aul|g[enommen,  lässt  aber  ausser- 
dem noch  in  einem  besondem  IUI  bestimmte  Glaubiger  conconiien. 
Wenn  nämlich  ein  Mann  seinen  Kindern  aus  verschiedenen  ISien  die 
Morgengaben  ihrer  Mütter  schuldet  und  unvermögend  ist,  dieselben  zu 
vollen  Beträgen  auszuantwortm,  so  sollen  alle  Morgengaben  gleichmässig 
herabgesetzt  werden,  bis  sie  zusammen  sein  Vermögen  nicht  mehr  über- 
lasten, —  ausgenommen  die  in  Land  bestehenden  Morgeugaben.' 

In  den  Stadtreehten  des  14.  Jahrhunderts  hat  der  Concurs  ein  brei- 
teres Anwendungsgebiet  und  auch  eine  etwas  reichere  Durchbildung  er- 
halten. 


*  Vom  gleiehen  Grandgedanken  geht  eine  andere  über  Ehebnieh  aas,  die 
deh  im  Stetiit  fttr  Stookhohn  vom  2.  Jannar  1845  (D.  8877)  findet. 

*  LI.  JEb.  80.  Ob.  18  pr. 
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Das  gemeine  >^ta(Itrecht  hat  iii<  ht  nur  clie  Principien  des  Landrechts 
aufgenommen.^  sundern  auch  das  Verhältniss  der  Pfand ijhuibiger  zu  den 
andern  Gläubigem  iu  der  S.  215  Nr.  7  uütgetheüteu  Stelle  genau  ge- 
regelt 

Das  Stadtrecht  von  Vishy  lässt  eine  GläubifTerffemeinsehaft  entstehen 
nicht  nur  durch  den  Tod  eines  insolventen  Schuldners,  sondern  auch 
durch  Khige  iregen  ihn  und  wahrscheinlich  durch  Abtretung  seiner  Güter 
an  die  Gläubiger.  Für  den  ersten  Fall  wird  der  Wittwe  die  Befugniss 
eingeräumt,  durch  eidliches  ,,Ablassen*'  von  ihrem  Antheil  am  Gut  (bis 
auf  ein  Paar  Kleider)  sich  von  aller  Mithuftuug  zu  befreien.-  Durch 
Klage  gerät  der  insolvente  Schuldner  in  Coucurs,  wenn  seine  Gläubitrer 
zu  einander  ,,in  die  Schuld  treten".  Sie  bilden  dann  eine  Klägergemein- 
schaft, —  „Pjrdem  die  Klage  mit  gesammtcr  Hand  auf  Gewinn  und 
Verlust'*.  Der  erste  Kläger  muss  sich  den  später  eintret4?nden  als  (}e- 
nossen  gefallen  lassen,  wogegen  dieser  auch  an  einen  Ausstand  ^ebimden 
ist,  «len  die  Gläubigerschaft  nach  der  S.  477  anueMcbenen  Kegel  dem 
Gemeinschuldner  gewährt  hat.'  Die  Concursgläubiger  bilden  al)cr  nicht 
nur  eine  Streit-,  sondern  auch  eine  Vermögensgenossenschaft:  sie  „treten 
in  das  Gut-.'  Zur  Masse  gehört  jedoch  nicht  unbezahltes  Gut;  dieses 
soll  vielmehr  unverändert  in  die  Hand  zurückgehen,  woraus  es  gekommen 
ist.'  Die  Befriedigung  der  Concursgläuliiger  aus  der  Masse  erfolgt  mt 
marlitdlrii.^  d.  h.  nach  Verhältniss  ihrer  Forderungsbeträge,  S(»weit  nicht 
l)estimmte  GläubiL-^er  juivilegirt  sind.  Privilegirt  aber  ist  der  Hauswirth 
mit  seiner  Forderun<:  auf  die  Hausheuer.  Stirbt  nämlich  sein  Miether 
und  wird  in  dessen  Xachlass  Concurs  eröffnet,  so  hat  der  Hauswirth  bis 
zum  nächsten  Gerieht  nach  dem  fünften  Tag  Bedenkzeit,  um  sich  zu  ent- 
scheiden, ub  er  mit  den  Gläubigern  nach  ^larkzahl  aus  dem  ganzen 
Nachlass  seine  Befriedigung  suchen,  oder  aber  ob  er  das  im  Miethhaus 
befindUche  Gut  des  verstorbenen  Miethers  für  sich  allein  absondern  will, 
so  dass  erst  der  die  fällige  Hausheuer  ül  »ersteigende  Best  in  die  Con- 
cui"smasse  fällt.  Ist  hingegen  der  Miether  heimlich  entwichen,  so  wird 
sein  im  Hause  befindliches  Gut  \orweg  zur  BefriediLMinir  seines  Wirths 
nur  bi<  znni  Belaug  des  Zinses  fürs  laufende  Jahr  verwendet,  sofern  der 
AVirth  den  Zinsbetrag  beschwört  Der  Kest  lallt  in  die  Coucursmasse/ 

*  St.  .Wj.  17  yr.  Oh.  14. 

'  Visb.  IV  III  9.  In  Hiiiiilturg  und  Lübeck  war  derselbe  Satz  sicherlich  schon 
damals  in  «ieltung.  V^M.  Hamburg  a.  1270  VI  82,  a.  1292  F  10.  Lübeck  IV  60, 
61.  PauH  Abhandlungen  U  SS.  232-235. 

*  Visb.  n  5  §§  8»  4.  Vgl.  auoh  m  x  22  §  6.        *  VlBb.  m  x  26  §  1. 

'  Visb.  UI  X  25  pr.        •  Yisb.  H  5  §g  8,  4.  6  pr.  HI  t  22  §  6.  25  pr.  f  1. 
'  Visb.  UI  I  22  §  6.  25  pr.   Vielleicht  war  auch  in  86derk.  XVII  18  tob 
einem  solchen  ConcursprivUeg  des  Hauswirths  die  Bede. 
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FkiTÜegirt  ist  ferner  der  Glftdbiger,  der  den  flüchtigen  Gemeinschaldiier 
festnimmt  mid  zuzflekbringt:  za  seiner  Befiriedigong  ^vizd  Torweg  aHes 
dasjenige  verwandt»  was  der  emgebraehte  Solmldner  Irai  sieli  hai^  Beide 
Ptirilegien  sind  deutschen  Ursprungs  und  wahrscheinlich  ans  Lübeck 
hesogen.'  Bis  zur  Befriedigung  der  CSoncorsgläubiger  wird  die  Hasse 
von  ihnen  verwaltet  Dabei  haben  die  voUUkm  sh/ldemere,  d.  h.  wol  die- 
jenigen Gläubiger,  deren  IVirderungen  sogleich  liquid  sind,'  das  Y<«redht 
anf  den  Besitz  vor  den  unwiäikmf  die  überhaiq^t  nur  binnen  Jahr  und 
Tag  und  nur  mit  ihren  Biden  ins  Gut  treten  kflnnen.^  Was  endlich 
den  Cononrs  in  Folge  freiwilliger  Güterabtretong  betrifft,  so  schont  ein 
benefidnm  oessionis  bononmi  nicht  allein  der  Wittwe,  sondern  unter  ge- 
wissen Bedhigungen  jedem  insolventen  Schuldner  gewährt  zu  sein: 

Yisb.  n  6  §  3:  „üiiix>lyt  en  man  ene  uferue,  anderwerue 

van  scylticeghme,  se  «t  welk      ai^  de  mach  to  dieme  derden 

male  nicM  ffkedänffken,  ofl  he  tmio^ft**^ 
Dem  Princip  nach  war  also  das  ffhedmffhen  ein  Becht  des  Schuld* 
ners;  er  konnte  die  Gläubiger  ndtbigen,  mit  ihm  zu  dinyken,  oder  sich 
mit  ihm  zu  beweäen,  wie  es  U  5  §  2  heisst  Wodurch  sollte  er  das 
anders  gekonnt  haben  als  durch  Abtretung  sehier  Güter? 

'  Visb.  U  6  pr.  8  1.  III  i  25  §  2. 

^  8.  Lübeck  III  250  (Codd.  Bb.  und  R.),  810.  H  18S.  Vgl.  aber  Mch  Hamburg 
a.  1270  I  9,  a.  1292  C  5. 

*  Schlüter  mdut  jedoch:  die  »^bekannten";  ebenso  Olivecrona  Bidr.  S.  5 
und  Landtmanson  8.  87. 

*  Yisb.  m  I  S5  §  1.        *  Vgl.  aueh  n  5  §  8. 
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Einzelne  Obligationen  im  Besondern. 


Brater  Abschnitt 

Obligationen  aus.  Verträgen. 

§  72.  Die  6abe. 

Unter  „geben'*  —  gioa  (gotl  giefa)  —  venteht  die  altschwedische 
Bechtsspiaehe  zwar  oftmals  ein  beliebiges  dare,  wie  z.  B.  in  gioa  W», 
leghUf  ItmdiUngbur,  Ukn^  fastapiKnmngy  undirgqft,  v^karguBläf  b&l,  tumd 
(»  LohUi  FaehtzinSy  Lösegeld,  Festigangspfemug,  Diangeld,  Entgelt, 
Busse,  Zdrnt  geben),^  giva  qmkt  ßre  dött  (oben  S.  460),  gwa  kam  mote 
käme  (oben  8.  461),  —  und  h&nfig  genug  ein  dare  nur  in  Mdlichem 
Binn,  wie  z.  R  in  gwa  mannt  loff  tumm  (tumni),  oquafimoif,  sak,  vütmp 
(s  einem  eine  Erlanbniss,  einen  Namen,  ein  Sohmähwort,  eine  Sohnld, 
ein  Beweis-  oder  sonstiges  Beoht  geben),^  gioa  dorn  $m  (s  sein  tJrtheil 
abgeben).'  Und  gewQhnlicli  niohts  anderes  als  (kdrperlidies)  Xradiren 
bedeutet  gwa  in  den  Gompodta  uigioa  (s  herausgeben,  ausliefern)  und 
aiergwa  (s  zurüd^ben).  Aber  der  teohnisohe  Sinn  yon  gwa  ist  stets 
ein  Geben  Ton  eigener  Art,  nSmlioh  Schenken.  In  diesem  Sinn  steht 
gwa  im  Gegensatz  zu  jedem  andern  Yeräussem,  insbesondere  zum  Ver- 
kaufen (aaMa): 

Upl  Jb.  2  §  4:  „...Das  Land,  was  man  erworben  nicht 
ererbt]  hat,  man  habe  Gewalt  mit  ihm  zu  machen,  was  man 

»  Upl.  Jb.  5  pr.  13  §S  2.  3.  Siu.  Bb.  11  pr.  26  pr.  31  pr.  Kp.  5  §  2.  Mb. 
35.  Got.  I  3  §55  3.  4.  28  §  f^.  H.  Kb.  6  pr.  lij.  «  ^  2.  20  pr.  U.  dgl.  lu. 

^  Uuter  andern  Upl.  Kb.  1  §  1.  Wm.  11  Kb.  1  §  l.  bm.  pb.  12  §  1.  Mb.  84. 
Wg.  I  Md.  8  pr.  §  1.  S.  fS»raer  oben  SS.  88,  98. 

*  Sm.  add.  11.  —  Vgl.  auch  noch  giva  tmtUaffkanda  r<et  fhi  $ik  oben  S.  58. 
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[es]  zu  gobeu  oder  zu  verkaufen  (ffiwce  cellr  saiütjf 
wem  uian  will."  ^ 

TJpl.  Kp.  9  pr.:     .  .  .  Will  er  weder  geben  noch  ver- 
kaufen (hmirti  f/iir(e  allr  scrlüp)  .  .  .  dann  bÜSSO  er  .  . 
IJud  nicht  minder  im  Gegensatz  zum  Schuldenzahlen,  zum  Ver- 
maohen,  zum  Aulwand  für  ein  Erbmal  oder  Seelenmessen: 

Sm.  Mh.  7:  .  .  .  Von  dem  (iut,  was  dann  übrig  ist,  da 
habe  der  Priester  Gewalt,  sein  Testament  zu  machen,  zu  geben 
und  seine  Schulden  zu  gelten^  und  auch  ein  Erbmal  nach  sich 
machen  zu  lassen  und  all  die  Ehie,  die  nach  einem  Todteu 
sein  soll." 

Das  Ding,  was  ..gegeben"  wird,  aber  auch  das  Geschäft  des  Gel)ens 
heisst  „Gabe'',  —  /z«^*«.  f/iß  ((/iptj,  öfter  y/tp/'  ((faf,  i/idf.  gotl.  f/üfj.* 
Niemals  ist  f/ai'a  oder  ^/fp/' untec  hnisch  =  datio,  traditio  ül)erhaupt,  son- 
dern immer  =  domnu  oder  donatio.    Wie  ^iva  zu  »ceHuj  su  steht  yictf 
zu  köp  (=  vmtio  rt-nddio)  im  Gegensatz: 

Upl.  Kb.  14  pr.:  „  .  .  .  Su  \i^h  Justur  haben  bei  der  Gabe 
zu  sein  wie  beim  Kauf."' 
Aber  aucli  im  Gegensatz  zu  andern  Übertragungsgeschäften,  wie 
z.  B.  Versatz,  Leihe: 

Upl.  Mb.  4o  §  1:  „Nun  greift  er  [der  um  ein  Gut  ange- 
sprochen ist]  zu  .  .  .  Wettsatzuug,  zu  Leihe  oder  Ga]>e,  es  stehe 
(=  werde  gestattet)  der  nämUche  Gewähienzug  für  die  Gabe, 
wie  für  andt-re  Er\verbsarten.'' 
Giva  imd  die  davon  a])geleiteten  Hauptwörter  sind  die  einzigen 
teidmischen  Ausdrücke  für    schenken*',  „Schenkung'*  und  Gesrheuk"  im 
Allgemeinen.    Insbesondere  hat  nichts  mit  „schenken"      donarr  zu  thun 
das  Zeitwort  shandiia.  (his  freilich  et\mulogisch  =  ..schenken"  ist,  aber 
nur  in  Sfinor  Grundbedeutung  (=  eingiessen**)  vorkommt.^ 

Hiul;!  g(-ü  gehört  zur  Schenkungsterminologie  das  Zeitwort  jngffia. 
Bs  bezeichnet  nicht  sowul  das  Geschäft  des  Annehmens  als  dessen  Er- 
folg, den  Erwerb  und  \wd  wol  am  Besten  durch  „empfangen"  oder 

*  Ebenso  8m.  Jb.  2  §  8.  Wm.  IlJb.  8  §  8.  LL  £b.  11.  YgL  aneb  Wg.  II 
add.  11  ^  11. 

»  Ebenso  V\A.  Kp.  9^4.  .Sm.  Kp.  10       1.  4.  Wm.  11  Kp.  12  pr.  §  4. 

*  Ähnlich  auch  Sm.  Jb.  2  §  3. 

*  6oM ist ak Simplex  teltett;  bioflger in  der ZuaammMiaetomg.  S.  Schlyter 
Xm  B.  T.  imd  die  dortigen  Citate.  Daeaelbe  gilt  von  ^ß. 

'  =  Wm.  U  Kb.  13  pr.  Ähnlich  H.  Kb.  14  g.  E.  (über  diese  Stelle  s.  Sehlyter 
XIII  S.  29).  Andere  Beispiele  Wjr.  HT  (iT.  Sm.  l)b.  7. 

»  tTber  diese  s.  J.  Grimm  Kl.  S<  hr.  II  .S.  179.  Fick  III  S.  380. 

*  Gut.  1  24  j.r.  63  §  3.  Sit  Kp.  29  pr.  u.  40. 
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..erlangen**  übersetzt.  Im  weitern  Sinn  kann  pifj<jia  gar  jedes  Empfangen 
oder  Erlangen  bedenten.  z.  B.  in  pifffjin  miolh  =  Milch  trinken  (an  der 
Mutterbrust), ^ /xV////«  sik  fdßu  =  Nahrung  für  sich  erlangen,  erbetteln.* 
Im  eigentUchen  und  gewöhnlichen  Sinn  ist  aber  pif/(/in  das  Empfangen 
einer  Gabe.  Daher  werden  ..Geber^'  und  „En^P^Qg^r''  ^ils  t/ivamli  und 
pifffiuimli^  oder  als  [xtu  sum  t/ivcer  und  fncn  sum  puffiar^  einander  gegen- 
über gestellt  mid  wie  ///r«  von  salia  verkaufen),  so  piggia  von  kuiia 
(==  kaufen)  unterscliieden.* 

Die  Gabe  ist  eine  Zuwendung,  deren  Gegenstand  zwar  gewöhnlich 
eine  Sache  ist,  aber  eben  so  wol  auch  ein  anderes  Gut,  ja  sogar  ein 
freier  Mensch  sein  kann,  den  der  (^feber  in  seiner  Gewalt  hat  Nicht 
blos  Schenkungen  von  Land  und  von  loser  Habe  tra^n  n  die  Namen  gwa 
und  ffifrf  oder  </?/?,  sondern  auch  und  zwar  standitr  die  Freilassung  als 
eine  Schenkung  der  Freiheit  —  gma  frabi  —  und  die  Antrauung  eines 
Weibes  als  eine  Schenkung  desselben  zur  Ehe  —  giß,  gipt  (gißa,  gipta).^ 
Und  nichts  befugt  uns,  hier  weniger  technisc'h«  ii  Gebrauch  der  Ausdrücke 
als  dort  anzunehmen.^  Demnach  ist  die  Gabe  nicht  aUemal  ein  ver- 
mögensrechtliches Geschäft. 

Daraus,  dass  die  Gabe  nicht  begrifflich  Vermögens- Zuwendung, 
folgt,  dass  ihr  Zweck  nicht  Ijegrifllich  auf  Bereicherung  des  Empfangeis 
gerichtet  ist  Ihr  begrifflicher  Zweck  ist  vielmehr  Gunstbezeigung^gegen 
den  Empfanger,  ans  welchem  besondem  Antrieb  der  Geber  sich  auch  zu 
ihr  entschliessen  mag.  Sie  soll  den  Empfänger  bevortheilen,  wesshalb  die 
Bestechung  stets  als  Schenkung  gedacht,  ja  so  genannt^  wird.  Sie  ist 
daher  ohne  genau  bestimmten  Entgelt,  wenngleich  einer  Auf- 
lage fähig  und  nicht  unentgeltlich.  Als  Gunstbezeigung  fordert 
sie  nämlich  die  Dankbarkeit  heraus:  Gunst  um  Gunst!  Der  Bm- 
pninger  hat  die  Gabe  zu  lohnen,  —  Uma gUtf.  Gabe  fordert  Gegen- 
gabe (aiergwa,  aiargioa  ufen,  gotL  air  gkfa  agm),  ein  Bechtssatz,  der 

»  Ög.  Vins.  6  §  7  n.  82.  Upl.  .Eb.  11     1.  Wui.  II  -Kb.  12  ?;  4.  H.  .Kb.  13  §  7. 

*  Upl.  ^b.  23  §  2.  Wm.  11  Jib.  lö  §  4.  /%ta  rxapir  (.=  ünaUe  erbetteln) 
in  Upl.  Kb.  18  §  8  n.  ee  iit  verleeen  für  tfSj»a  nafitr. 

*  Sm.  Ob.  5  pr.  Wm.  n  Sin,  9  pr. 

<  Ög.  Gb.  11  pr.  IhnUfih  Bb.  46.  IX  6b.  18.  Söderk.  XLYI 6»  7.  YgL  Mieh 
Styr.  S.  37  Z.  14. 

»  Mclinnals  in  \Vg.  II  a<M.  11  i?  11.  «  S.  unten  !<  74. 

'  Wuiiruad  allerdings  bei  gioa  »  erlassen  und  piygia  =  Krla^s  annehmen 
ob«!  S.  486  mit  N.  6)  die  SchenkiuigBtvnmnologie  nur  bildlich  za  Terstehm  lit 

*  Gunst  ■  miidUker  (benerolmtia,  dementia)  eneheint  «Ii  der  Quell  dee 
„Gebens".  Vjs'l.  z.  B.  Styr.  S.  151  Z.  9,  S.  85  Z.  18. 

'  Nämlich  mu(a  (die  Mobiliargabe):  Wg.  II  add.  1.  Sm.  Kp.  12  pr.  LL 
8  pr.  §  1.  St.  Kgb.  5.  16  §  8. 
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aufs  Bt'stimmteste  bezeugt  ist.  Wer  eine  Verbindlichkeit  zum  Zahlen 
oder  zur  Herausgabe  (Rückgabe?)  von  Ghit  ableugnet^  schwört  nach  west- 
götischem  Recht,  at  han  a  eig  hanxmi  skyld  at  (/iaidce  <Bll(pr  gcpf  ai 
Wna  (=  „dass  er  ihm  nicht  hat  Schuld  zu  gelten  oder  Gabe  zu  lohnen"), 
d.  h.  er  behauptet  eidlich,  weder  auf  Grund  eines  Creditgeschäfts  noch 
auf  Grund  unerwiderter  Gabe  zur  Mckgabe  verpflichtet  zu  sein.^  Oder 
aber  er  beschwört  nach  östgöt^ilagen,  die  Gabe  gelohnt  zu  haben: 

Ög.  Vins.  9  §  1:  „Nun  tauscheu  Leute  Gaben  mit  einander 
oder  gibt  mau  eiuem  andern  loses  Gut,  Uagt  derselbe,  welcher 
gab,  dann  beweise  man  so  mit  £id  Ton  vierzehn  Mannem: 
dass  er  gab  und  ich  lohnte  . . 

ög.  Bb.  40:  „Nun  tauschen  Leute  Gaben  mit  einander... 
nun  klagt  der,  welcher  gab,  und  sagt,  dass  nicht  gegeben  sei 
oder  dass  nicht  gelohnt  sei,  hat  der  [die  Gabe]  in  Händen, 
welcher  empfing,  dann  hat  er  das  ßeweiswort,  der  empfing, 
mit  Eid,  dass  dieses  war  ihm  gegeben  und  er  lohnte."* 
Daraus  folgt:  der  Geber  kann  die  Gabe  zurückfordern,  80  lange 
sie  nicht  durch  Gegengabe  erwidert  ist.   Das  ist  der  Gedanke,  an  den 
die  Auffassung  und  Terminologie  des  Realvertrags  anknöpft,    8.  oben 
S.  333  fig.   Wird  uugelohnte  Gabe  nicht  zuriu  kgefonlert,  so  rührt  das 
von  einem  Terzicht  des  Gebers  auf  die  BückToiderung  her.  £in  solcher 
Verzicht  kommt  sogar  nrkundlich  vor: 

.  Schenkung  von  1306:  „  . . .  Notum  fado,  quod  pücaturam 
menm  .  .  .  JBoecia  jViclfBSson  dedi  et  assigiumi  .  .  .  perpehio  pos- 
xidendam,   atUnqfta  michi  ei  heredilnu  meit  omni  facultaie 
dictam  donacionem  vlhi  nmqiiam  bigenio  revocandi .  .  .*** 
Wie  GaVip  und  Gegengabe  getauscht  werden,  sieht  man  auch  aus 
der  gotliindischen  Erzählung  vom  hl.  Ola^  worin  sicherlich  eben  so  sehr 
gotländische  wie  norwegische  Yorstellangsweise  sich  aussprechen: 

^  Wg.  I  Bb.  7  pr.  (oben  S.  73).  U  Bb.  IS.  Schlyter  I  S.  418  und  Xm 

S.  243  meint,  es  handle  sich  um  eine  Verbindlichkeit  ans  einem  Kanf-  oder  Tausch- 
«reschSft.  Diese  Ansicht  steht  in  Zusammenhang  mit  seiner  in  der  niobaten  Note 
erwähnten.  Ich  vermag  weder  jener  ndch  »lieser  beizutreten. 

'  Nach  Schlyter  a.  a.  O.  ist  in  beiden  Stellen  nur  von  Scheingaben  die 
Bede.  Dm  Sehehigesehift  soll  einen  Eftiif  oder  Tanaeh  verbeigen,  am  den  vim 
ttberHüssig  zu  mftehen.  Diese  Annahme  scheint  den  AnstMUch  der  Gaben  erklären 
zu  sollen;  sie  vermag  aber  nicht  zu  erklären,  warum  die  Gabe  (Schein gäbe)  durch 
•  iep-eötrabe  iScheingegengabe)  ^relohnt  werden  muss.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Scheingabe  in  Og.  c.  1.  nicht  ab  etwas  anderes  behandelt  wird,  als  was  sie 
•oheiB^  nämlich  als  Gabe  und  nicht  als  Kauf-  oder  Tauschgeschäft«  und  zwar 
nieht  allein  hinaiehilieh  der  dn^a»,  eondera  aveh  hi  jeder  andern  Besiehnng  (Er* 
ftlliuig,  Rückford«ntng). 

•  D  1504. 
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,^ach  diesem  alsdann  kam  der  lieilige  König  Olaf  fliehend 
von  Norwegen  mit  Schiffen  und  legte  sich  in  den  Hafen  .  . . 
Da  ftihr  Ormika  von  Hainheim  und  mehrere  reiche  Männer  zu 
ihm  mit  ihren  Gaben.  Der  Ormika  gab  ihm  zwölf  Widder 
mit  andern  Speisen.  Da  gab  der  heilige  König  Olaf  ihm 
wieder  entgegen  (air  agm)  zwei  Schalen  nnd  eine  Bieit- 
axt."i 

Da  die  Erwiderung  emer  Gabe  eine  Verbindlichkeit  löst,  so  wird 
Gegengabe  selbst  denjenigen  mit  vollen  Wirlningen  gestattet,  die  sonst 
nicht  schenken  dürfen: 

UpL  Mi,  4:  „ ...  So  viel  als  die  Hoigengabe  ist,  so  viel 
mag  die  Haus&aa  ihrem  Mann  entgegengeben  (ater  ghoas)  . . . 
nnd  es  sei  so  voU  rechtsbestftndig)  diese  Gabe  wie  die,  welche 
der  Kann  ihr  gab.  Diese  Gabe,  die  jetzt  gesagt  ist,  die  miSgen 
die  geben,  ob  diese  nnn  reicher  sind  oder  ärmer,  ihren  Haus- 
frauen; so  mögen  anoh  die  Hausfirauen  denen  wieder  entgegen 
geben  (ater  i  gen  ghoa);  es  sei  auch  dieses  gesetzliche  Gabe 
(hffha  guBjf),''* 

UpL  Mi,  9  pr.:  „Nun  hat  der  Eheherr  Gewalt,  zu  geben 
seiner  Hausfrau  bis  zu  drei  Mark  ausser  der  Morgengabe.  So 
mag  auöh  die  Hausfrau  geben  ihrem  Mann  und  zugleich  die 
Morgwigabe  erwidern,  wenn  sie  so  wilL**' 

Aus  diesen  Stellen  ist  auch  zu  ersehen,  dass  es  als  Leistung  eines 
indebitnm  erst  gilt,  wenn  die  Gegengabe  an  Werth  die  Gabe  tlbertriA;. 
Die  oben  hervorgehobene  Absicht  der  Gabe,  den  £ini<i  uiger  zu  bevor* 
theilen,  kann  damit  ganz  gut  bestehen.  „In  der  Bogel  scheint  zwar  nur 
des  Geschenks  Empfänger  zu  gewinnen,  der  Geber  zu  verlieren,  doch 
insgeheim  Mlert  Gabe  zur  Gegengabe,  ja  bei  feinerem  Gefdhl  selbst 
zur  höheren,  überbietenden  auf.'<* 

Die  Vorstellung  der  Gal)e  als  einer  lolmbedürftii^en  ist  deun  auch 
für  die  einzelm-n  Erscheinuugslbniieii  des  Sthenkens  immer  wieder  be- 
stimmend. Geschenkt  wird  entweder,  indem,  ja  mitunter  weil  Geijenirabe 
erwartet  wird,  oder  aber,  indem  das  (ieschenk  selbst  einen  Dank  seines 
Gebers  für  empfangene  oder  zugesicherte  Gunst  bezeugen  soll.  Ersteres 
trifft  zu  bei  der  Seelgabe,  da  sie  divine  retrihudonis,  divine  rrmnneracioins 
üituitUj  ad  elernam  reiriüucionem  uder  in  remissionem  peccuminum  (til  st/nda 

*  Oot  I  hfet  8. 

'  Ebenso  H.  Mh.  4.  —  Nach  Nordström  H  S.  56  soll  diese  Bestimmung 
auf  die  Erhaltung  des  Gleicligewirhts  im  Besitz  der  Erbgüter  abzielen! 

*  ÜbereinstimmeDd  H.  JEh.  9  pr.        «  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  II  S.  174. 
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fcTkii3»e)  oder  ad  tpem  vite  eieme  gesdüeht,^  desgleichen  bei  der  Frd- 
lasBODg  unter  Lebenden,  die  in  der  Zeit  nneerer  Rechtsbücher  „für  die 
Seele*'  des  Freüaesers  erfolgt,  also  eigentlich  auf  eine  Seelgabe  heraus- 
kommt,' ebenso  wie  die  Landgabe  an  ein  Kloster  oder  eine  EJzohe  in 
der  Hofinnng  aafis  B^grSbniss  darin.'  Dank  fOr  emj^ÜEmgene  Gnnst  be- 
thätigt  die  Oabe  mm  Lohn  für  Dienste  —  racione  tervieä,  prapier  Jidele 
ob  laborü*      die  Gabe  an  den  Heilkönstler 

—  kekugiaf^  die  lant  ihres  Namens  nicht  Miefidobn,  sondern  Ho- 
norar ist  nnd  Yom  Becht  als  fester  Betrag  nidit  fBr  den  Geber,  sondern 
für  den  Irsetzer  (in  Wnndsachen)  bestimmt  ist;  femer  die  Morgengabe 
in  ihrer  nrsprüngliohen  Bedentang,*  die  Hoohzeitsgesohenke,  weldie  die 
zom  Brantlanf  gekulenen  Güste  geben,^  —  die  Landgabe  an  ein  Ehster 
fftr  die  Anfoahme,  welche  der  Geber  oder  einer  semer  Angehörigen  darin 
geftinden  (donaeh  pro  ingreuu  m  eknulrumy  pro  prebendcj  pro  nMetUO' 
eume).*  Yorl&ufigen  Dank  flbr  eine  zugesicherte  Gabe,  nSmlich  f&r  die 
Biaat^  drückt  die  ,^FreQndeegabe^  —  vmgicef  —  ans,  die  der  Bräutigam 
▼or  der  Trauung  dem  Verbber  der  Brant  gibt  md  eist  durdi  den  Voll- 
zug der  Ehe  dem  Yeriober  „verdiente  wird.* 

Am  Schluss  dieser  Erörterung  der  Entgeltlichkeit  der  Gabe  kann 
udi  mir  des  eonstrnotiTen  Gewinns  halber  nicht  versagen,  der  Analogie 
des  hmgobardisohen  Rechts  zu  gedenken,  wonach  prinoipieU  alles,  was 
sich  irgendwie  auf  Schenkung  zurückführen  Iftsst,  und  insbesondere  auch 
die  Trauung,  das  Immef/ild  d.  h.  Gegensehenkung  fordert.^^ 

»  Z.  B.  I).  144.  IGl.  3« »2.  447.  530.  544.  626.  627.  667.  684.  824.  S43.  847. 
1507.  Über  die  Seelgabe  s.  unten  §  73.  Etwas  Ähnliches  ist  im  Ueidenthum  die 
Gabe  an  die  Götter  für  langes  Leben:  Hskr.  Ynglinga  s.  29. 

•  Og.  Mh,  20  pr.  Über  die  Freilaseang  s.  unten  §  74  II. 

•  D.  447  A.  12&8:  yuia  i»  eodem  claiutTo  familiarifatem  cum  oraHombu*  €i 
locum  ifepulfnrr  .  .  .  ibidem  tt  fratrihut  mihi  desuhro  reihiutt'i.  Vgl.  femer  530,  756. 

'  Heisj.ick-:  D.  757  (a.  12s'_'-.  si4  la.  1285 1.  11  "h.  11 9^».  1041  (S.  116).  1342, 
1367,  1657,  1700,  228?,  2307,  2341,  2940.  Vgl.  auch  D.  623.  Ferner  Wg.  11  Kb. 
80.  Jb.  48.  Zu  diesen  remuneratoriachen  Gaben  gehören  auch  die  Gabe  an  den 
Diebter  eines  EhreDliedes,  wie  s.  B.  hi  Stnrlnnga  VII  40,  881,  sodann  dM  Gaben 
der  Brant  an  die  ^ieileute  bei  der  Hochzeit.  Letztere  Geschenke  werden  zwar  in 
Stat.  Teig.  a.  1345  verboten,  aber  in  «Icr  altem  £eimchr.  XXI  heissen  sie  ein 
„Pfand",  das  die  J>pielleuto  sich  „einli.s.  n". 

•  Wg.  I  Vs.  3  §  1.  5  n.  Ü.  11  Ys.  10.  14.  Og.  Vap.  lö  pr.  Upl.  Mb.  23  ^  4. 
In  H.  Mb.  18t  Uharitß, 

•  Über  die  Morgengabe  §  78.        '  Got  I  24  pr. 

•  D.  385  (a.  1250).  432  (a.  1266).  1461.  1520.  1S81.  2296.  2989.  8042.  8048. 

8087.  3102.  3252.  3258.  3613.  4029. 

»  Wg.  I  (Jb.  2  pr.  II  »ib.  2.  V<;1.  Og.  (ib.  10     2.  S.  au.  h  unten  J;  73  Nr.  4. 
ächon  von  J.  Grimm  Kl.  ischr.  11  Ö.  175  ist  daa  launegild  als  Gegengabe  er- 
kannt AasfUurlich  als  solche  dargestellt  ist  es  TOn  Tal  d«  Lidvre  SS.  58, 70—87» 
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• 

Zur  fertigen  Gabe  gehört  Zweierlei: 

1)  der  SchenkungsTertrag;  d.h.  die  WilienaerkULrang  des  Gebers, 
zu  scbenken,  imd  die  Annahmeerklärimg  des  Beschenkten.  In  Bezog 
anf  die  Formbedürftigkeit  nnterscheidet  sich  der  Vertrag  Aber  Landgabe 
vom  Vertrag  über  Mobiliargabe.  Jener  bedarf  der  fattt  und  gewöhnlich  c 
anoh  der  Olentiichkeit  HierSber  §§  89,  40.  Der  Vertrag  über  Mobi- 
liargabe scheint  in  der  Regel  einer  bestimmten  Form  nidit  sa  bedürfen. 
Vgl.  jedoch  oben  SS.  267,  270, 287.  Aach  ist  er  nicht  cantionsbedürftig. 
Man  kann,  wie  die  öslgötischen  Qoellen  ausdrücklich  sagen,  geben  nud 
empfangen,  auch  wenn  kein  om  dabei  ist*  Der  Grand  dürfte  im  Wesen 
der  Gabe  a^s  einer  Gnnstbezeiguig  liegen:  der  Empftnger  moss  die  Gonst 
nehmen,  wie  sie  ist»  kann  keine  Gewährschaft*  veriangen. 

Der  Inhalt  der  Sohenkangserklärnng  kann  dnroh  die  Natu 
des  Geschäfts  gegeben  sein,  wie  z.  B.  bei  der  Trauung  (|  74).  Er  kann 
aber  auch  durch  die  conorete  Absicht  des  Gebers  bestimmt  sein,  wie 
2.  B.  bei  der  Gabe  Ton  Gut  Das  ältere  Hecht  setzt  zwar  rorans,  dass 
dieselbe  dem  Besdienkten  ein  Besitzrecht  Tcxschaffißn  soll,  denkt  sich 
jedoch  dasselbe  als  Eigenthum  nur  bei  gewissen  Gaben: 

Wg.  IJb.  1:  „Fünf  sind  die  Erwerbsarten  (fang)^  von  Land. 
Einer  ist  Erbechaft.  Der  andere  ist  Hehngabe  ßm^ttf^  Aus- 
steuer) des  Sohnee.  Der  dritte  ist  Heimsteuer  (hemfylgd)  der  ^ 
Tochter.  Der  vierte  ist  Kaut  Der  fOnfte  ist  Landgabe  (tkot" 

Erst  das  jüngere  Recht  nimmt  im  Zweifel  bei  allen  Gutsschenkungen 
Übereignungsabsicht  an  und  zählt  demgemäss  tmter  den  Eigenthums- 
erwerbogründen  von  Land  (la^ßia  fimg  wrpa)  die  Gabe  überhaupt  mit 
au£*  Zu  keiner  Zeit  aber  nimmt  das  sohwedisohe  Recht  bei  allen 
Gaben  von  Gut  ohne  weiteres  die  Absicht  an,  unwiderruflidies  und  un- 
beschränktes Elgttithum  zu  übertragen.  Es  trifft  nämlich,  wenn  nicht 
das  Gegentheil  aufgemacht  wird,  folgende  Bestimmungen.  Geschenktes 


dem  ich  aber  in  zwei  Punkten  nicht  zustimmen  kann:  einmal,  wenn  er  in  den 
Begriff  der  Schenkung  das  Merkmal  der  Unent^'eltlichkeit  aufnimmt  —  eine  i»etiti" 
principii,  die  uiolu  nur  mit  hohen,  sondoni  aiu  h  mit  den  kleinsten  iaunepi/'i- 
Beträgen  unvereinbar  ist  — ,  sudann,  wenn  er  glaubt,  die  Eheschliessung  mit  launt- 
ffUd  nicht  als  Gabe  mit  Gegengabe  auffiusen  zu  dürfen. 

1  ög.  Yma.  9  8  1  a.  R  mit  n.  U.  Bb.  46  mit  n.  96.  Sfiderk.  XLYI  10  flg. 
Über  den  vin  b.  oben  SS.  346—349. 

*  Hierüber  unten  S.  516  flir.  ^      aber  auch  §  78  Nr.  7. 

'  W]U'.  II  Jb.  iud.  1  liat  »latiir  fiifffiafanff  ( =  „gesetzliche  Erwerbsarten"). 

*  a  11  Jb.  1.  Vgl.  auch  11  add.  11  §  11  und  üb.  2.  Über  skvtning  s.  unten 
S.  612  fE: 

*  U.  Ebb  1  pr. 
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Laud  soll  nach  dem  Tod  des  PhiipHuigers  nur  auf  seiui'  Kinder  über- 
gehen, beim  Mangel  von  Kindern  an  den  Geber  oder  dessen  l>]teu  zu- 
rückfallen, und  zwar  nach  westgötischem  Recht  selbst  dann,  wenn  die 
Landgabe  an  einen  Diener  des  Gebers  erfolgt,  also  remnneratoriseh  (vgl. 
S.  500  zu  N.  4)  war.  Gegentheiüge  Almiachimg  bedarf  naoli  jüngerm 
■westgötischem  Recht  des  Sok^mnitätszeuunisses  oder  der  Brietltegebuug.^ 
Andererseits  wird  aber  im  Zweifel  angenommen,  diiss  geschenktes  Gut 
auf  dif  Kinder  des  Empilingers  übergehen  sull.-  Femer:  wenn  nicht 
da>(  iegentheil  ausgemacht  ist/  soll  die  gemeine  Laudgabe  dem  Empfänger 
kein  unbeschränktes  Eigenthum  verschaffen.  Er  soll  nämlich  das  Land 
nicht  ohne  Zustimmung  des  Gebers*  vi  räusseru  dürfen;  *  will  er  es  verkaufen, 
hat  der  Geber  ein  Einstandsrecht.®  Das  muss  namentlicli  von  allen  den- 
jenigen Gaben  gelten,  die  das  Geschenk  nur  zu  immerwährendem  Besitz 
oder  Gebrauch  (in  perj^ctitam  possessionem ,  —  iu  perj)etuvm,  prrpeti/o. 
jure  perpetuo  possidifidmn.  —  perhennitfr  possidendum ,  —  <ul  hiibt  iidiim 
et  fi-umdnm  ac  perpetrio  possidendum,  —  jure  perjiefn»,  —  perj)etuo  usui. 
—  Hl  ewfprdhfUra  ighu)''  oder  einfach  zu  Eigeuthum  (jure  prnpriefario)^ 
übertragen,  nicht  hingegen  von  denjenigen,  die  dem  Empfänger  das  ganze 
Recht  des  Gebers  einrämnen.® 
Zur  fertigen  Gabe  gehört 

2)  der  Schenkungsvollzug,  d.  h.  die  wirkliche  Zuwendung,  bis 
zu  welcher  die  Erklärung  des  Schenkens,  ubschun  gelegentlich  (^iva  ge- 

^  II  Ah.  26  (oben  S.  286).  III  HO.  Si  Mh.  20.  Vgl.  auch  ög.  iEb.  22. 
Allgemeine  Vererblichkeit  ausdrücklich  festgesetzt  in  D.  5ß6  fa.  1278),  588  (a.  1275), 
621  (a.  1277),  649  (a.  1278»,  653  (a.  12781,  685  (a.  1279),  710  |a.  1281\  757  la.  12x2). 
75ö  (a.  1282),  914  (a.  1286:  imulam  . . .  coufenmus  Jute  hereäitariu  . .  ,  ^unaidendamj, 
1178,  1188,  1330.  1842.  1367,  1626,  174». 

•  Sollen  sie  augwelilossen  sda,  so  wird  das  anadrileUieh  bestinunt:  D.  628 
(a.  12771  mit  664  (a.  1279).  Vgl.  femer  Ög.  iEb.  4. 

^  Wie  z.  B.  in  D.  621  (a.  1277),  645  (a.  1278),  649  ("a.  1278).  685  (a.  1279), 
710  (a.  I2bll,  744  (a.  1282),  751  (a.  12.s2i.  757  la.  1282).  75S  la.  12H2i.  760  (a.  1283), 
915  (.a.  1286),  943  (a.  1287),  1178  (a.  12<J6),  1199  (a.  1297j,  1330  ^,a.  1300),  1342, 
1862,  1367,  1488,  1446,  1461,  1Ö26,  1550,  1749,  1762. 

•  Sie  vird  Tom  Geber  ertheilt  im  YerftiiBseniiigsfiHll!  D.  688  (a.  1276),  687, 
938,  1943.  2533.  —  oder  im  voraus  bei  der  Gabe  selbst:  D.*416  (a.  1264),  621, 
649,  710.  744,  751.  757,  758.  760,  814,  3177  u.  dgl,  m. 

»  Vgl.  auch  den  Keclitslall  D.  989  a.  12H5  oben  S.  3,Ss  ri<:. 

•  Wg.  II  add.  11  11.  Kein  Einstandsrecht  soll  nach  dieser  btelle  der  Geber 
haben,  wenn  der  Empfanger  dai  Land  gegen  andeiee  Tertanechtti  will. 

'  Beispiel«:  D.66.  118.  186.  269.  889.  886.  464.  618.  666.  697.  699.  612.  626. 
627.  653.  667.  682.  684.  708.  719.  971.  976. 

•  Z.  B.  D.  991.  \'^\.  auch  1).  1222. 

•  Wie  D.  52()  (a.  1267):  traMfereniet  in  dictum  ecclenam  jtu  guod  in  eodem 
]MU$edimus.  Vgl.  636,  645. 
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nannt»^  em  blosses  Yeispiecheii  ist  Für  die  wirUidie  Zuwendung  kann 
indess  unter  gewissen  Yorausseteungen  ein  Surrogat  eintxeten:  —  wenn 
nämlich  das  Geschenk  in  Geld  besteht,  Gegengabe  für  die  Trauung  ist 
und  Yom  E5nig  gonacht  wird.'  fiel  bestimmten  Gaben  bedarf  nicht 
nur  der  Sehenkungsrertrag,  sondern  audi  sein  Vollzug  einer  bestimmten 
Feier.  Zu  diesen  Gaben  z&hlt  —  jedenfiaJls  in  den  Gdtalanden  —  die 
Schenkung  Ton  li^nschaften,  fiböall  femer  die  Trauung. 

Über  den  SchenkungsroHzug  bei  der  Trauunir  s.  §  74  (I). 

Was  tlie  Sc-heukim|L,'  v<.n  Liop:eiiscliatU'ii  liftrifft,  so  besteht  die 
Feierlichkeit  des  Vollzugs  in  formeller  Übereignung.  Dadurch  untvr- 
!-cheidet  >irh  die  Landgube  schlechterdings  äusserlich  von  der  Mobiliar- 
gabe (miäaj: 

jXand  kann  man  mcht  zu  Fahrnissrecht  geschenkt  fa^  mutuj 
bekommen,"' 

Die  gewöhnliche  ÜlMTcigimnuslnrni  bei  der  Laudiraltf  ist  nach  den 
gotischen  Rechten  die  skiitniiKj  (scoUitioj.^  Dass  «lie  skUtninfj  oder  da^» 
sköfa  Übercignungsform  ist,  zeigen  die  Wörter  an.  weL  lif  in  don  Ur- 
kunden gewöhidich  mit  .taitare  oder  smtdfio  vcrhiiiidcu  -ii  lien:  scotarr 
et  assi</n(irt'  aj/projirt'ftnffo,  —  sraturf  et  irrei'ocdhUitrr  f/ssü/narf,  —  .svy/- 
ff/ff  (fc  nn-trfirahilifrr )  iij)f>roj)ri(irt',  —  scutdre  ft  ler/arf,"  —  insbesondere 
aber  wenn  »his  snt/arr  oder  die  scotatin  durch  den  Instrumentahs  (oder 
durch  eiiiH  Piäpo-ition)  als  Mittel  des  ÜbereiLniens  bezeichnet  sind: 
pussessioiK  HK  proprli  fafrui,  dominiiini  et  niniir  J//s  srohn-idii'  fraiisferre,  — 
scotacione  ussitpKire.^  Die  skotiiiiKj  als  Ül)ereignung  ist  dingliches  <Je- 
schäft,  daher  fähig  zur  Erfüllung  aller  derjenigen  oldigatorischeu  Verträge 
zu  dienen,  welche  Übereignung  intendiren.  Und  so  sehen  wir  sie  denn 
im  14.  Jahrhundert  auch  beim  Landverkauf,'  bei  der  in  snlutum  datio 
von  Land,^  beim  Landtauscb,"  beim  Laudvcisatz^^  angewandt.  Aber  ihre 

>  Sm.  Ob.  5  pr.  =  Wm.  n  Mi.  9  pr.  Den  Gegensatz  bfld«t  in  8m.  6b.  ft  §  1 

•  Hierfiber  unten  §  7S  Xr.  4  (unten  S.  524  zu  X.  2  i. 

'  Wg.  I  Mb.  S.  Dnzu  Schlyter  Gl.  zu  Wg.  un.l  XIII  s.  v.  mtifa  1. 

•  Vgl.  dazu  J.  <>riiuiii  I>A.  116.  Mirhel.sen  über  die  festuca  notata  und 
die  germanische  TraditiuDüsynibulik  (1856;  äiS.  10  ff. 

•  D.  1268.  199ft.  2299.  2478.  S490.  2679.  8088.  8658.  4044. 

•  D.  1062.  8186.  1767.  2618.  8262.  8729. 

^  D.  1383  (a.  130.S».  1593  (a.  130«).  1825  (a.  13U).  2478  (a.  13241.  2513  (a. 
1826).  2529.  2533.  2709.  27S3.  2S74.  2965.  3575.  4141.  4168.  42fi5.  4286.  4481. 

•  D.  2902  Iii.  13321.  Wo  .statt  .trtffiii/i(fai/icii  sc&fniiKiam  gelesen  wenlen  luuss. 
»  D.  1671  (a.  131üj.  1776  ^a.  1311).  1815.  1894.  2066.  2891.  3038.  3135.  3259. 

8740.  4044.  4066.  4086.  4281. 

1«  D.  2286  (a.  1820)  oben  8.  220  zu  N.  6. 
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eigentliche  Heimath  hat  sie  im  Scheukungsrecht:  bei  der  Landgabe 
allein  findet  diejenige  Übereignung  statt,  welche  der  skötning  nicht  ent- 
rathen  kann.  Daher  im  Sprachgebrauch  sklita  (scotarey  und  skötnmg 
(scotatio)-  (thne  weitem  Beisats  geiadezu  das  Schenken  tmd  die  Sclienkimg 
Ton  Land  bedeuten,  ja  in  einigen  Gegenden  der  Xame  shiitning  gar  anfis 
geschenkte  Grundstück  selbst  übergeht.^  Zur  skötning  gehören  vier 
Stücke,  drei  sichtbare  und  ein  börbaies.  Die  sichtbaren  sind  folgende: 
a)  Die  skötning  im  engem  und  nisprfinglioheu  Sinn  des  Worts. 
Og.  Es.  1  §  1  beschreibt  den  Hergang  in  einem  Fall,  wo  der  JKdnig 
einem  Bauern  gegenüber  die  Mknmg  vornimmt: 

j^er  König  soll  von  der  nämlichen  Erde  nehmen,  welche  er 

verschenkt»  und  ihm  [dem  Empfänger]  in  den  Schoss  (i  sköt) 

legen.^ 

Von  diesem  Legen  der  Erde  in  den  Schoss  des  Empfängers  hat  die 
Bhötnmg  augenscheinlich  ihren  Namen.  Im  Gegensatz  zum  sköta  im 
weitem  Sinn  aber  heisst  dieser  Act  multhika  (von  muld  =  Erde,  Staub 
und  sköta): 

D.  216  (a.  1222—1230):  „  .  .  .  reddhnu»  Aloasiri  claustro 
iotam  nostrnm  terciam  parUm  in  duobus  bohtm  .  .  .  äi  (?.  .  . . 
et  hoc  ea  lege  facimutf  quod  lingua  patria  voeamu» 
mulscota  .  . 

Die  shötning  im  engem  Sinn  ist  symbolische  B«}itzübergabe  und 
symbolischer  Beätzempfeng;*  daher  in  einer  Schenlnmgsurkunde  der 
Geber  sagen  kann: 

.  .  .  dedi  et  legaoi  et  etatan  per  »eotaeionem  legiämam 
teamduM  leges  patrie  pupUee  fadam  poatetsionem  tradidi 
corporalem  .  . 

Symbol  der  Besitzübergabe  ist  die  skötning  ^  weil  der  Theil  des 
Grandstücks,  die  Hand  vuU  Erde,  die  übergeben  wird,  das  Ganze  ver- 
tritt® DasB  die  skiUnmg  auf  dem  zu  übergebenden  Grundstück  selbst 


>  D.  687  (A.  1279):  ex.,.  UberaUiäte  , . .  »eotaUm.  886.  M6.  8588.  4108. 
Auch  in  ög.  Es.  Ind.  1:  elOia  aUa  emtia.  Es.  1  §  1.  Wg.  II  Jb.  18.  Mb.  §  8  n.  47. 

IV  16  §  3.  15  §  1. 

'  D.  216  (  a,  1222  —  123f)l:  quod  ipjti  jutrfim  scotatione  regum  priorum  et  popuH 
Witigottorum  habent,  partim  j^rtciu  comparatum.  So  auch  in  VVg.  I  Jb.  1  (oben 
a  ftlO).  n  Jb.  1.  Kb.  2. 

"  ög.  Kb.  8  §  2.  8  pr.  Sml.  8  pr.  lekflr  in  öitgMalMid  ond  Nerike  hdssen 
«Mmi^.  D.  8659,  8084,  «in  Onmdstfiek  in  Oitgüteland  dMtigs  aier,  D.  8569. 

*  Nimlieh  das  eeoiaiionem  reeiperef,  wie  es  in  D*  1068,  1887  genannt  wird. 
»  D.  2855  (a.  1331).  Vgl.  D.  1268  fa.  1299). 

•  Vpl.  auch  Mich  eisen  a.  a.  0.  S.  20  flg. 

T.  Amlr»,  NordgannaatMliM  ObUg»UoiMn>Bedit.  L  88 
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vor  sicli  jzche,  ist  nicht  nur  nicht  nölhig,^  sondern  in  der  Kp<:el  SKirai' 
unmöglich,  weil  die  shlitiiinfi  ^\vv  Retrel  nacli  vnr  den  fustar  am  Thing 
vor  sich  zu  gelien  bat  In  wie  weit  Stellvertretmig  zulässig  s.  oben 
SS.  358,  361. 

b)  Das  Anfassen  eines  Stabs  —  skapl  (hmtn  scotacumu^  hatia}. 
Noch  za  Stiernhööks  Zeit  war  die  durch  ihre  Alliteration  ans  Alter- 
thiim  erinnernde  Formel  skaft  och  shiötiiinfj-  in  Gehrauch.  Der  Geher 
oder  sein  Stellvertreter  legen  ihre  Hand  anf  einen  Stab.  Das  Gleiche 
thim  gleidizeitig  die  fastnr. 

D.  1038  (a.  1291):  »  .  .  •  teotacwvr  Ipgithna  et  approbata 
aeemuhtm  patrie  canmetitämem  »eoUmi  videliccf  manu  mea  cum 
manibuä  astaneium  haste  apposita  .  . 

Der  Stab  oder  Schaft  scheint  kein  Überigabs-  noch  anch  Eigenthoma- 
symboL  Man  liest  nidit,  daas  er  ftberreidit  oder  mit  der  Marlie  des 
^pfingers  bezeichnet  werde.  Tiehnehi  scheint  er  Symbol  der  feier- 
lichen Bede,  der  „gestabten'*  Worte,  wovon  alsbald  zn  handeln  sein  wird. 
In  gleicher  Function  kommt  er  auch  bei  andern  Übereignnngsgeaidiaf- 
ten  Tor. 

c)  Die  Umfahrt  —  umjlpr/j.  Sie  wird  von  Westgötalagen  bei  der 
Übereignung  verkauften  Landes  beedirieben.^  Der  Geber  oder  sein 
SteUvertroter  hat  mit  dem  Emptauger  und  allen  GrundeigenfbAmem  des 
DoifiEi  das  übereignete  Gnindstflck  seinen  Grenzen  nach  zu  begehen. 
Er  zeigt  also  dem  Empfänger  die  Grenzen  des  GrandstOoka,  worüber 
seil  seine  Gewalt  erstrecken  solL  Er  TervoUständigt  dadurch  die  sym- 
bolisdie  Besitzübergabe  der  skSbtirtff  (im  engem  Sinn).  Daher  ist,  ob- 
gleich diese  voran  gegangen,  die  wnfctrp  nichts  Überflüssiges: 

D.  216  (a.  1222—1230)  nach  den  oben  S.  513  angeführten 
Worten:  ,,tto  quod  m  pladio  communis  ^xj^juü  pubUcetur  et 
umferd  fiat  lege  terre, 

D.  3558  (a.  1341):  „scotamus  . . .  cum  omni  ratißcacione  et  modo 
legum  Vestgoiorum  dictis  scapt  et  untf<Brd  .  . 


*  Vgl.  Wg.  III  67.  In  D.  1038  (a.  129lj  werden  zwei  Höfe,  die  beide  an  gani 
▼«nohkdoMii  Orten  Hegen,  durah  ein«  JdUming  yergeben. 

*  mQu«  dimmtar  de  tabtilis  stve  iastmmentis  jndidalibiui  super  eontraetu 

fcdas",  p.  235. 

'  A'gl,  D.  889  (a.  12^5  —  1286):  „ruriam  .  .  .  clatuttro  lerfa/ifrr  mm  ha,tfa  com- 
itiixh)i>/s  .  .  Urkunde  vom  27.  Nov.  1352  nach  westg'ötischeni  Hecht:  rvm  ha.ifa 
tcotacionU  (bei  Ödberg  S.  14).  S.  ferner  D.  4044  (a.  1346):  ac  si  ^retente»  ad^ 
mmm  et  im  keuta  peraomiUier  ieneremmi  imd  obea  8.  278  flg. 

«  Wg.  I  Jb.  2  pr.  n  Jb.  1.  EnrUwong  der  mtfmf  bei  der  Leadgabe  H 
Ob.  2.  m  52,  67,  TOS. 
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Die  nmfcErp  ist  der  Übereignung  so  wesentlich,  dass  die  skStning 
sogar  nach  ihr  benannt  wird:  scotacio  legalu  (legitima)  wdgcaiUr  diela 

Yon  diesen  drei  Acten  sind  a  und  b  mit  dem  Sobenkungs- 
vertrag  gleichzeitig,  so  dass  die/uto*  mit  an  die  hasta  teoiatumis 
rühren. 

Bas  hdrbar»  St&ck  der  sköitunff  ist  die  Bede  des  Übereigneis.  Ste 
ist  mit  der  Schenkungserklamng  Tor  den  fastar  Terbnnden  nnd  wird 
mit  ihr  an  den  Stab  gesagt,  ist  jedooh  inhaltlich  Ton  ihr  zu  miter- 
scheiden,  läe  ist  zon&dist  Entänssernngserklärnng.  In  den  tfr- 
künden  pflegt  sie  ansdr&cklioh  neben  den  sonstigen  ErUärongen  des 
Übereigners  erwähnt  zo  sein  dnreh  die  Ausdrücke  resirpiarey  remmdare, 
abdharef  dimätert^  Sie  ist  aber  zweitens  Übereignungserklftrnng, 
nnd  hieranf  beziehen  sich  die  in  genau  abgefassten  TJrkonden  nie  fehlen- 
den Ausdrücke  appropriare,   le(fare,    assiynare^  aUenan^  propriMem 

(dommmtm)  assignare  (transferre).^  Diese  Bede  bewegt  sich  in  gesetzlicher 
Wortfonnel: 

D.  1038  (a.  1291):  „scoiaewnem  .  .  «  «ooAwi  man«  mm  Cwti 
mmsSbuu  atianemm  hatte  apponta  er  eontenm  •  .  .  marUi  mei 
SSunut  ei  •  ,  »  dommo  Totvone  per  me  ei  ex  parte  mea 
verbOf  quibu»  ecoiant  utitUTf  proferentcj  sieiti  rogattt» 
fuit  per  me  et  predklum  maräam  nwum,  traneferendo  m  ^Micm 
dominum  Searefuem  ei  eueeenare»  tßus  .  .  .  poseetewnem,  pro- 
prieiatemf  dominium  et*omne  jus,  (ptod  mxhi  de  dicOg  curüs  et 
earmn  perOneticüs  competebat  .  .  .  premissie  omn&u»  remmckpoi 
pirplice  et  expresse  omni  jitri  .  . 

Hier  wird  ansrhaulicli,  wie  man  selbst  bei  eignem  Mithandeln  sein 
Wort  durch  einen  kundigen  Vurs|)reclier  füliren  lässt,  um  der  Beobachtung 
des  ganzen  Rituals  siclier  zu  sein.  Obige  Urkunde  gibt  zui^leicli  die 
Grundzüge  der  Formel  *  an.  Sie  daii'  übrigens  nif-ht  als  in  allen  Fällen 
ganz  und  gar  gleichlautend  gedeicht  werden.  Ihre  Fassung  war  viel- 
mehr vom  Inhalt  des  Schenkungsvertni^^s  abhängig.  Darnach  musste 
sich  z.  B.  richten,  ob  die  Übereignung  bedingt  (z.  B.  aul'  Todesfall)  oder 


>  I).  2513.  2874.  2891.  41.30.  4481.  V^'l.  auch  L).  925  (a.  1286):  cum  omni 
rigore  legvs,  (£uem  itertim  appellamus  vu/f/ariter  umferd.  Selbst  *lie  Morgeugabe 
in  Land  iit  der  tmfctrp  nicht  entbanden,  Wg.  n  Gb.  2.  III  67. 

*  D.  Vm»  2299.  2473;  —  1068;  —  8855;  —  2874. 

*  Ausser  den  &  512  NN.  6,  6  eitirten  Urkunden  s.  D.  1858,  1517. 

*  Dm  Formubv  bei  Stiernh5ök  p.  286  scheint  nach  dem  für  die  Bede  des 
fhrekialam«^  in  Chr.  LI.  Jb.  10  pr.  (»  LI.  Eb.  18,  oben  &  275)  sueolit  femaebi. 

8S* 


Digitized  by  Google 


516         SielMntes  Haaptatttck.  EioMlne  Obligationen  im  Bosondeni. 

unbedingt,  beschränkt  (z.  B.  mit  Leibzui'htsvurlH'halt)  ^  oder  unbeschränkt^ 
vererblich  oder  unvererblich  war.  —  Ob  auch  der  Empfänger  in  ge- 
setzlicher Rede  zu  antworten  hatte,  ist  unklar.  Nach  D.  1038  allerdings 
mr)chte  i<h  annehmen,  dass  ein  reassumirtuder  Gegenspruch  erfolgen 
musiste,  weil  es  dort  vor  prcfnissis  ^S.  515)  formelhaft  heisst: 

yjdomiiio  cainniico  Scnmisvi  rrclesie  rccij/im/e  predictas 
scotacioncni  et  translarlonrtn  possrssioiicm  uc  proprietaiig  [j-tei»/*] 
vier  ff  )tomhu'  mnnordti  dumiiii  episcupi  Scarensis, 

Ob  auch  der  Vollzug  der  Mobüiargabe  oder  doch  bestimmter  Mo- 
biliargaben zu  irgend  einer  Zeit  formbedürftigf  war»  darüber  fehlen  ver- 
lassige  Anhaltspunkte.^ 

Die  Gabe  ist  ein  obligatoiisohes  Geschäft  in  dem  Süm,  als 
sie  den  Bmpianger  zur  Erwidenmg  Terbindet  und  fSr  Bflckgabe  des 
GesohfliikB  haftbar  macht»  wenn  er  ea  unveidankt  lässt  Der  Geber  wiid 
in  dar  Bagel  nicht  obligirt,  weder  ans  der  vollzogenen  Gabe,  noch  ans 
dem  Schenkmigsversprechen.  Nioht  ans  dem  letztem,  da  er  ja  sogar 
das  gegebene  Geschenk  zurück  fordern  kann,  solang  es  nngetohnt  ist' 
Nicht  ans  der  vollzogenen  Gabe,  da  er  dem  Princip  naoh^  nicht  gegen 
Eriction  haftet  Daher  wird  dem  Empfinger  einer  Gabe^  anders  als  dem 
Käufer,  gegenüber  dem  Dritten,  der  ihm  das  Geschenk  abzokiagen  suchl^ 
ohne  weiteres  eidliche  Reinignng  von  der  Diebsschnld  gestattet: 

Og.  Yins.  9  §  1 :  „Wenn  Lente  Gaben  mit  einander  tauschen 
.  .  .  Uagt  ein  andner  [als  der  Geber],  dann  sache  er  [der 
Beklagte]  die  Vertretung  (Uli  hemub)  dessen,  der  gab.  Will 
er  nicht  eingestehen  (v^ar  taka),  dann  bezeuge  er  [Beklagter] 
mit  Eid  von  vierzehn  Männern,  dass  er  ihm  gab."*^ 

Darum  femer  ist  es  nichts  Üherflüssiges,  wenn  der  Geber  im 
Sdienkungsvertrag  die  Gewihmohaft  ansdrückUch  übernimmt,'  und  an- 


>  Wie  D.  «88  (ft.  1014  (».  1890),  1080  (a.  1291).  1091  (ft.  1298),  1151 

(a.  1295),  1350  (a.  1301),  1732  (a.  1285-1805).  ^ 

'  In  Folkw.  I  S.  43  „wirft"  der  Bräutigam  ein  Goldband  als  Braut*rabe  seiner 
Braut  „aufs  Knie'*.  In  Folkw.  II  S.  149  „setzt"  er  ihr  Goldringe  „auf"  die 
Uaud.  In  Folkw.  IS.  175  wird  ein  grosses  Qoldband  „mit  Mund  und  Hand" 
T«f8oheiikt— Kdneik  AhümIiIius  liefert  die  Etymologie  tob  gioa.  An  Yerwaadtsohaft 
mit  xi9h  wie  J.  Grimm  El.  Sehr,  n  S.  205  ff.  will,  ist  nldit  zu  denken. 
'  Eine  Ausnahme  die  Gabe  zur  Ehe.  §  74  Xr.  I. 

*  Eine  Ausnahme  in  §  73  Xr.  7. 

*  Übereinstimmend  Ög.  Hb.  46.  Södork.  XLVI  6—10.  Nach  älter m  ober- 
schwedischen  Kecht  scheint  der  Gewährenzug  dem  Empfänger  einer  Gabe  gar  nicht 
gestattet  gewesen  2u  «dn;  s.  Upl.  Mb.  48  §  1,  oben  Sw  505. 

*  Z.  B.  D.  645  (a.  1278):  primimtniet  firmiier  eidem,  fnod  diekm  eurum  a 
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(lererseits  etwas  Ficiwillipfes,  wenn  der  (leber  oder  sein  Erbe  dem  Em- 
pfänger wegen  Eviction  Ersatz  leistet.  Letzteres  tritt  sehr  deutlich  in 
den  Motiven  einer  solchen  Ersatzleistung  hervor,  die  König  Erik  Eriksson 
dem  Kloster  Alvastra  für  eine  demselben  aberkannte  »Schenkung  seines 
Vaters  gewährt: 

D.  21  ß  (a.  1222  —  1230):     .  .  .  Sfd  nr  ^nuniln  (mime 

patris  Itosfri  jii'o  donatiimr  Rnjiimdfi  [des  Eviu<  «'nten]  mUiereaU 
nos  affeehi  ßliali  errtn  nu  jui/ris  rorritjeides  riee  istitis  hol  elau- 
strn  (d/jndicafi  reddimus  clamtro  etC.  [folgen  die  oben  S.  513 
gedruckten  Worte].* 

§  73.  FortsetiiBg.  BaMndere  Sacbgaben. 

1.  Königsjra l)e.  Die  Landgabe  des  Köni^^s  an  einen  Unt<.*rthanen 
hat  nach  götischeiii  Recht  zwei  EiLrcntliümlii  hkriten:  eine  in  Bezug  auf 
die  Form  und  eine  in  Bezug  auf  die  Widerrullidikeit  der  skütniny.  Ihre 
Form  lässt  sie  stets  als  eine  remuneratorische  Gabe  erscheinen.  Denn 
es  gebort  zur  Form,  dass  der  König  die  Gabe  für  empfangene  Be- 
wirthung  gewährt. 

„AVtnn  der  König  Land  verschenken  will,  dann  soll  <ler, 
welcher  das  Land  empfängt,  dem  KöniLr  (hei  Tische* 
bereiten.    Der  König  soll  von  der  nämlichen  Erde  nehmen, 
welche  er  verschenkt  und  ihm  in  den  S<"hoss  legen.    Er  hat 
die  f<rst  vor  des  Königs  Tisch  zu  empfangen.  Der 
Krtnig  hat  ihm  Brief  zu  geben  und  Privilegium  [so*],  dass  ihm 
gesetzlicli  gfschonkt  ist."* 
Andererseits  entliehrt  die  Form  der  Thingöffentliclikeit,  wie  aus  eben 
dieser  Stelle  hervorgeht.    Vgl.  nben  S.  2G0,  2TS.    Widerruflich  sodann 
ist  die  sJwtiiiiKj,  obgleich  remuneratorisch,  n(»ch  eine  bestimmte  Zeit 
hindurch.   Obige  Stelle  tahrt  nämlich  also  fort: 

„Nun  will  der  König  zurücknehmen,  solange  er  ist  innerhalb 
der  Thürschwelle:  dieses  ist  seine  Befugniss.  Wenn  er  ist  mit 

*  Die  Grandaitse  Aber  Yergabnngafrtilidt  und  ihre  Grensen  gehdren  nieht 
ine  Obligatienenreeht  leh  rerweise  in  ihrem  Betreff  auf  Stiernhddk  p.  179  flg. 

Nordstrom  n  SS,  165— 177  („dessen  Darstellung  freilich  vieles  zu  wünschen  übrig 
liisst",  Maurer),  K.  Maurer  Uauptzehnt  SS.  28B— 29«*.  Anlangend  insbcsonden» 
V  ergabungen  an  unechte  Kinder  Wilda  in  Zschr.  f.  «ieut.  K.  XV  SS.  264—266 
und  meijie  Bemerkungen  in  Sybels  histor.  Zeitschr.  N.  F.  111  256. 

*  Hierüber  Tgl.  oben  S.  S66  N.  ft.        *  Fehlt  in  den  beesem  Texten. 

«  Og.  Ee.  1  §  1.  Aveh  Wg.  II  Jb.  12  eetst  bei  der  Landgabe  dmieh  den 
König  voraus,  dass  sie  erfolgt,  weil  der  Kdnlg  beim  Emplinger  gastet  Ygl.tener 
Wg.  H  Jb.  ind.  12;  «kötafiri  koti  sin. 
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einem  Fuss  ausBerhalb  der  Thflischwellfi  und  mit  dem  andern 
nmerbalb,  dann  liali  er  das  Becht,  znrflck  m  nehmen,  Ist  er 
tibet  mit  beiden  Füssen  hinaus  gekommen  nnd  verlangt  [zurück] 
naefahoTy  dann  hat  der  Baner  das  Beeht  ni  beweisen  dieses 
mit  Eid,  dass  ihm  war  gesetzlich  übereignet  (tk^y*^ 
2.  Die  Morgengabe  nach  den  festlftndisehen  Rechten^  —  hindra- 

dmjs  f/icpf  (yiß)y^  morghouyavay  morghmuj  'mf  (moryhimiif).^    Sie  ist  eine 

Gabe,  welche  der  Ehemann  seiner  Frau  für  die  Gewährung  des  ersten 
Beilagers  und  zwar  gewöhnlich  am  Morgen  nach  demselben  —  hmdra- 
dags  tmi  morghin,^  a  hmdradagk^  —  gibt.  Demnach  ist  sie  ursprüng- 
lich remuneratorisch.  3ie  ist,  wie  die  lateinischen  Urkunden  sapfen,  eine 
,,d(macio  propter  mtpciax^^^  und  beabsichtigt  „Ehrung  der  Hausfrau"  — 
hepra  kusfni  — In  80  fem,  als  sie  remuneratorisch,  ist  diese  Schenkung, 
wenn  vor  dem  ßeikiyer  gemacht,  allemal  bedingt  durch  den  Vollzug  des 
Beilagers: 

Wg.  II  Gl».  2:  „Alles  das,  was  gegeben  wird  zum  Tag  na(  h 
der  Trauung  (nt  hmdrcedcu)  in  der  Verlobniss-Zusammcnkiinft 
und  verkündigt  wird  am  Trauung^abend  (a  <ji]}taT  quehU  ).  »lies 
ist  alles  voller  Erwerb  von  Land,  wenn  Umfahrt  hinzukonunt. 
entweder  am  Tag  nach  der  Trauimg  oder  zuvor,  und  nicht 
verdient  ('«/^;/f///<>  früher  als  die  kummeu. beide  auf  Ein 
Polster  oder  unter  Eine  Decke.*** 
In  jungem  Rechten  wird  indes.s  die  Morgengabe  nicht  mehr  als 
remuneratorisch,  sondern  als  selbst  der  Gegengabe  bedürftig  aui'gefasst 

*  Og.  Es.  1  §  1.  Übereinstimmend,  wenn  auch  etwas  kürzer,  Wg.  II  Jb.  12. 

*  Wg.  I  Bd.  7.  Ab.  5.  85.  Qb.  4  pr.  §§  1,  2.  9  §  2.  II  Frb.  11.  Ab.  7.  85. 
Gb.  2.  3.  16.  in  67.  100.  ög.  6b.  10  pr.  §  1.  16  pr.  Epe.  19.  üpl.  iEb.  10  pr. 
Wni.  II  .Tlb.  4  n.  79.  H.  .Kb.  4.  D.  1272.  2:^03.  8864.  8521.  «to.  Eindradaffker 
Mt  der  Tag  nach  der  Traüunjr;  Schlytor  XIII  s.  v. 

"  Wg.  II  (ib.  2.  juia.  11  §  U.  in  67.  UpI.  ^b.  4.  5.  9  pr.  add.  5.  Sin.  iih. 
3  §  2.  Wm.  I  üb.  6.  II  JEh.  4.  5.  H.  ^b.  5.  Bj.  27.  D.  bll  (a.  1285j,  1067  (a.  ^ 
1292),  1165  (ft.  1296)»  1767  (a.  1800—1810),  1347  (ft.  1801)  ils.ii. 

*  UpL  Mb.  4.  Wm.  II  JEb,  4. 

•  Sn.  Gb.  3  i;  2.  LI.  (5b.  10  §  3.  6  §  l.  9.  D.  3080.  Vgl.  chnaci/j  in  cra- 
»Uno  nupcianm  facta,  D.  1281  (a.  12d8).  1493  (a.  1306),  crattina  d<macio,  D.  8829 
(a.  1836). 

•  Z.  B.  D.  541  ca.  126yj.  5«Ö  ^a.  127ÖJ.  bll  (a.  1285).  1267  (a.  1299).  1767 
(a.  1800>-1810).  1488  (a.  1805).  1541  (1807).  2481.  2549.  2827. 

'  UpL  iEb.  4.  Sm.  Ob.  8  §  2.  Wm.  II  Gb.  4.  YgLD.  1167:  worem  nothxm 
• . .  komore  fuo  f09»umM  hunoranU».  8864t  pro  ktmor«  et  racUme  dotU.  3954:  «ar 
rau«n  .  .  .  rrrprencif,  quibits  ijpwm  fWMreri  te»eor  ae  «dam  honorare  de  Jure, .  > 
4011:  Aonuri^  {Imwm. 

•  =  Wg.  ill  67.  Vgl.  dazu  Olivocrona  cJ.  149. 
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Zjuab  ist  dies  im  oberaohwedisohen  Beeilt  erweisbar  und  nach  ihm  im 
helangiBohen.  B,  oben  8.  508  zu  N.  2.  Andererseits  ist  dodi  noch  im 
gemeinen  Landrecht  der  Satz  anerkannt,  dass  yor  dem  Tag  nach  dem 
BeOager  bedingungslos  eine  Morgengabe  nioht  gegeben  werden  kann.^ 
Mit  dem  nisprflnghoh  remnnerstoiischen  Charakter  der  Morgengabe  hingt 
es  wol  auch  znsammen,  dass  nach  westgötischem  Recht  die  Ehefran  benn 
Mangel  dner  besondem  Abmachung  einen  bestimmten  Geldbetrag  als 
Morgeugabe  zn  beanspmchen  hat: 

Wg.  I  Ob.  4  §  1 :  „Wo  immer  eine  Morgengabe  ist,  da  ist 
DrittelstbeOnng  am  Gnt  von  denen  der  Eheleiite].  Ist 
nicht  Morgengabe  gegeben,  dann  soll  sie  anikehmen  ein  Drittel 
nnd  8  Mark.«« 

Die  Morgengabe  mnss  demnach  gegeben  werden:  sie  muss,  weil 
sie  eine  Oabe  zu  erwidern  hat,  die  nicht  zurückgefordert  werden  kann. 
Dieser  Satz  galt,  wie  Urkunden  häufig  andeuten,'  auch  anderwärts,  nnd 
erst  durch  die  Köuigsgesetzgebung  seit  1345  wurde  er  aufgehoben: 

Stat  Teig.  S.  479:  „Keiner  kann  nöthi^nm  den  Mann,  der 
eine  Morgengabe  soU  geben,  ob  er  will  so  viel  geben,  wie  jetzt 
gesagt  ist,  oder  weniger.  Dieses  bestimme  der  nach  seiner 
:Macht."* 

Die  Hechtsbücber  aber  pflegen  yon  der  Voraussetzung  auszugehen, 
der  Eht'iiiauu  werde  die  Morgeugabe  stets  aus  freien  Stücken  gewähreu, 
und  die  Ges' tzgeliung  sieht  sieh  veranbusst,  eher  eine  obere  als  eine 
untere  Grenze  im  Betrag  des  zu  Grebenden  zu  bestimmen.    Die  ältere 


«  LI.  Gb.  10  §  3.  • 

*  In  n  Gb.  8  steht  nur  d«r  erste  Satz,  aber  mit  dem  Schluss:  „und  nioht 
diei  Mark  mit».  Vgl.  I  Bd.  7.  II  Frb.  11.  I  Ab.  18  pr.  II  Ab.  26.  Auf  die  8  Hark 

als  Mor^engabe  soll  dann  auch  im  Zweifel  die  Tranongsformel  Wg.  I  Gb.  9  §  2, 
II  Gb.  16  Bezug  nehmen.  Nordström  II  S.  56  scheint  der  Ansiobt.  es  bandle 
sieb  in  allen  <lieson  Bestimmnngen  nur  um  <lie  gesetzliche  Erlaubniss,  dass 
beim  Ausmacben  der  Morgengabe  bis  zu  3  Mark  gegangen  werde.  —  Die  8  Mark 
sind  übrigens  nur  die  Morgengabe  des  Freigebomen.  Die  des  Freigelassenen  beträgt 
nnr  1  Hark  und  bianeht  mir  einer  frafebomen  Fran  gegeben  sn  werden.  Wg.  I 
Gb.  8  pr.  §  8.  n  Ob.  8.  I  Ab.  85.  II  Ab.  8ft. 

*  Vgl.  Übrigens  D.  2220  fa.  1320,  Södermannaland):  consorfem  meam  B.  ui 
moris  cf  h'q>i,n  fuerat  ei  est,  dotare  mlen*  .  .  .  277«  (a.  1330,  Ostgötaland  >:  nicioiie 
dotüt  srciDulum  Icrjes  pnfrie  .  .  .  2H27  (a.  1331,  Uplandl:  mcione  donaci/nis  propter 
nu^cids  jujcta  consuettiduiem  laudabilem  et  a  noslri» preedeceuoribM  ajpprobatam... 
8718t  raeUmi»  doü»  jmre  deUio,  praui  tmuor.  Ferner  D.  8049»  8068,  871j^  8889, 
8954»  4888.  Entgegen  scheint  nur  ög.  Gb.  10  §  1,  wonaeh  «iiie  anTeri>ttigte 
Heigengabe  in  losem  Gut  den  Erben  des  Hannes  prindpiell  nieht  kann  abgefordert 
werden. 

*  S.  auch  D.  3973. 
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Redaotioii  von  Westmannalagen  Ifisst  Morcrpiig-aben  nur  bis  zum  Belang 
von  8  ^lark  zu.^  Ein  Gesetz  v.  1345  erlaiil»t  Bittein  eint'  Murgeugabe 
bis  zu  100  Mark  schwedischen  Grewichts.-  Das  gemeine  Landrecht  setzt 
die  höchsten  Beträge  der  Morgengaben  der  verschiedenen  Stände  Tom 
ITnansässigen  bis  zum  Ritter  auf  1 — 40  Mark  fest,  während  das  gemeine 
Stadtrecht  nur  Morgengaben  bis  zu  4  Mark  und  20  Pfennigen  gestattet' 
Morgengaben  in  höheren  Betragen  können  nach  dem  gemeinen  Land- 
recht  von  des  Gebers  Erben  angefochten  werden  und  machen  überdies 
den  Geber  straffällig.* 

Die  Murgengabe  kann  in  Land  gegeben  werden,  wie  in  losem  Gut 
Über  die  Formen  bei  Landgabe  ist  SS.  265  flg.,  277,  über  Gaations- 
bedürftigkeit  der  Mobiliargabe  nach  östgötiscbem  Becht  S.  351  flg.  ge- 
bandelt Ist  nichts  anderes  von  den  Gontiahenten  Tereinbart,  so  gilt 
die  Morgengabe  als  auf  Eigenthumsübeigaiig  gerichtet,  bedarf  aber  wie 
gemeine  Landgaben  der  im  Torigen  §  beedmebenen  ObereignnngBformen.* 
Bas  Eigenthnm  der  Empfibigeiin  gilt  bei  Mangel  entgegenstehender 
Übereinkunft  piindpiell  als  Tererblich,  wenn  sie  Kinder  aus  der  Ehe 
mit  dem  Geber  hinterllsst  oder  wenn  sie  selbst  den  Geber  überlebt 
Stirbt  hingegen  die  Frau  vor  dem  Manne,  ohne  Kinder  aus  ihrer  SShe 
mit  ihm  zn  hinterlassen,  so  soll  die  Gabe  an  den  Mann  zurück  ftllen. 
Geht  die  Morgengabe  auf  Kinder  der  Empfingeiin  über,  so  gilt  sie  als 
„Muttergut''  (mSpamey  mainmemm,  herecUtaSf  mccesth  nuUema),  d.  h. 
als  Terausserlich  ohne  Beisj^oh  dar  Täterlichen  Verwandten.*  Ist  mit 
einem  Hof  zuglebh  dessen  fiihrender  Inhalt  zur  Morgengabe  besteUt,  so 
soll  nach  den  exoerpta  Lydekmi  der  Werth  der  Fahmiss  nach  der  Zeit 
der  Gabe  bestimmt  werden.'  Eine  Ausnahme  von  den  Ornndsätaen 
über  Eigenthumserwerb  an  der  Morgengabe  ist  durch  einen  Zusate  su 
IJplandshigen,  eine  andere  durchs  gemeine  Landrecht,  eine  dritte  durchs 

'  Wm.  1  Gb.  6.  Anders  11  Mh.  4  nach  Upl.  Mh.  4.         »  St.  Teig.  Ö.  478. 

*  LI.  Ob.  10  pr.  St.  Gb.  9  pr. 

*  LI.  Gb.  10  §  2.     Zum  Obigen  YgL  audi  Kordstram  n  S.  56  flg. 

»  Vmfttrl,,  Wg.  I  Ob.  2.  ni  67.  Skötmnff,  D.  1767,  Wegen  des  skapf  vgl. 
dessen  Anwendung  in  spätem  Jahrhunderten  nach  den  von  H.  H  i  Möhra n<l  in 
Mänadsbl.  1872  S.  107  Hg.  zuaammengestellten  Berichten;  dazu  auch  Uertzberg 
S.  60  N.  1. 

*  Wg.  I  Bd.  7.  Ab.  18  pr.  U  Frh.  11.  Ab.  26.  add.  11  §  11.  Ög.  Gb.  10  pr. 
16  pr.  Stat.  Tdg.  a.  1846  S.  479.  LI.  Gb.  10  §  1.  ÜbereüwtimnMnd  die  meuten 
Morgengababriefe  in  D.,  s.  B.  588»  1767,  2220»  2486.  2481»  2540»  2648.  2778,  2798» 

2827,  3049,  .m2,  3080,  8108.  3120,  3262,  3276,  3381,  3459,  3712,  3853,  3929,  3979. 
8HH6,  4072.  4085.  Ahweirh.'nde  Verträge:  D.  HU.  1067.  11H5.  126T.  14HS.  1493. 
1.j41,  2013,  3304,  3304,  3Ö41,  dU54,  4011,  4120,  4205.  Vgl.  zum  Obigen  auch 
Stiernhöök  p.  164. 

'  Wg.  m  100. 
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Stadtreoht  eiogofähri  Nach  jenem  npUkndiflelieii  ZnsatB  nBmlioh  hat 
losas  Gnt^  wenn  neben  liegendem  m  Morgengabe  bestellt^  nadh  Anflösimg 
der  Ehe  die  Scfaictaale  der  gememsobafUiehen  Mirbabe  zn  theQen,  fUlt 
also  wie  dieee,  aoirait  ee  noch  yofbanden  ist,  zu  zwei  Dritteln  dem 
Hami  oder  seinen  Erben,  zu  einem  Drittel  der  Frau  oder  ihren  Erben 
2u,  wogegen  es  bis  dahin  peculienartig  der  Frau  gehörte.^  Nach  dem 
gemeinen  Landiecht  sodann  soll  die  Morgengabe  der  Königin  nach  deren 
Tod,  odOT  wenn  sie  nach  des  Gebers  Tod  sich  wieder  verlieirathet  oder 
ihren  Wohnsitz  ins  Ausland  verlegt,  zurück  „unter  die  Krone  gehen."' 
Nach  dem  Stadtrecht  endlich  soll  bei  beerbter  Ehe  die  Frau  überhaupt 
keine  Morgeugabe  nehmen.^ 

Die  Morgengabe  wird  von  der  Enipföngerin  an  den  Geber  oder 
dessen  Erben  verwirkt  Qbrvfia-haif  foregwri)  durch  Grattenmord  und 
Ehebnich.* 

3.  Moffsl  ok  ip  nach  gotländischem  Recht,  kerne  Moigeogabe,  wie 
man  vermuthet  hat,  noch  auch  eine  Gerade,  noch  auch  eine  Iirmngen- 
Schaft,  noch  auch  ein  Geschenk  des  Biätttigaiss  an  den  Vormund  der 
Biant,  welches  dann  etwa  an  diese  weiter  gegeben  worden  wäre,^  sondern 
eine  Gabe  des  Ehemanns  an  die  Frau  auf  seinen  Todesfall,  deren  Zwecke, 
hogsl  (=  TriKstung)  und  ^  (eigentlich  ss  „Fleiss'S  ^^^^  Belohnung  des 
Fleisses),®  die  »Schenkung  als  eine  remuneratorische  kennzeichnen.^ 
Unsere  ganze  Kenntniss  von  hoc/sl  nh  ip  beniht  auf  einer  einzigen  Stelle 
des  goUajidisolien  Bechtsbuchs,  auf  deren  Mittheüong  ich  mich  beschranke: 

'  T'l.l.  add.  5.  Dazu  Stiernhnök  p.  164. 

'  LI.  Kgb.  10  §  1,  im  Ganzen  übereinstimmend  mit  früherer  Praxis;  vgl. 
D.  2555  (a.  1326j. 

"  B|j.  87.  8t  Gb.  9  §§  3—5.  18.  Über  die  ftttdi  in  aadm  ffinafoht  eigen- 
artig entwickelte  eheliche  OOterreeht  in  den  Stidteo:  OlivecronA  88.  811—818, 
Nordstrom  H  &  68  flg. 

«  Ög.  EI)8.  19.  20.  U].l.  .V}k  5.  Wiu.  II  JV.h.  5.  H.  ;Eb.  5.  LI.  33  §§  1, 
1.  Gb.  11.  St.  Eds.  19       L  2.  «ib.  10  pr.  Vgl.  auch  Wg.  II  Gb.  IT.  UI  56. 

*  Die  vorletzte  Ansicht  äussert  Wein  hold  11  S.  36;  die  letzte  vertritt  Olive- 
erona  8.  191  flg.  Über  frühere  Meinungen  Olivecrona  a.  a.  0.  und  Schlyter 
61.  zu  Got  I  und  XTTT  s.  y.  hogsl  8. 

*  Schlyter  ft.  a.  O.  Get.  II  81  §  9  paraphrasirt  hogsl  oh  ip  duidi  «orfte*- 
tenmge  vor  ere  betrachtnnge,  —  hörjnihse  Wide  vorhetserunge  des  rechtes. 

'  Dadurch  unter  anderra  scheidet  sie  sich  von  donijeniu'en  hogsJ,  das  kein 
ip  ist,  nämlich  der  Leistung,  die  wegen  ausserehelieher  Schwängerung  der  Schwän- 
gerer den  Verwandten  der  Geschwängerten  zu  machen  hat,  ein  Unterschied,  den 
Schlyter  a.  a.  O.  aehaif  harvorgehobm  hat  Besteht  dieser  Gegensatx,  so  kann 
dsnuiB,  dass  das  hogsl  der  Geschwängerten  an  deren  Vater  eder  Bruder  gegeben 
-wir],  7!icht  mit  Olivecrona  geschlcasen  werden,  nrqprllnglich  sei  Gleiches  anch 
mit  hogsl  ok  geschehen. 
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Got  I  20  §  8:  ,,Die8es  ist  auch  Becht^  da»  die  Fzan  eriost 
(a  bekommt)  hoysl  ok  jfi  nach  ihrem  Ehehemi.  SMait  sie 
Iftnger  als  Wittwe  im  Hof  mit  ihren  SOhneii,  stirbt  ein  Sohn, 
ohne  Söhne  za  hinterlassen,  bevor  acht  Jahre  sind  ausgegaugen, 
dann  nehme  sie  eme  Mark  Pfennige  anf  jedes  Jahr,  solang  die 
Söhne  lebten.  Yerheirathet  sie  sich  aber  von  ihren  Eindeni  weg, 
bei  deren  Lebzeiten,  dann  habe  sie  kogtl  ok  f  nnd  nicht  mehr.''^ 
4.  Der  munder  oder  die  vtn^i^/bei  der  Traanng.  Äfimder  («■ 
Ldstongy  Gabe)'  und  vmguBf      Freondesgabe)  bezeichnen  SSne  nnd 
die  nfimliche  Sache.'  Munder  mA  vingurf  yertreten  einander.  Klsnuda 
werden  munder  nnd  vbigiaf  neben  einander  gegeben,  anderaneits  ist  die 
rechte  Eihe  doch  die^  wozu  der  mmder  gehfir^^  nnd  anf  weldie  hin 
gioBf  gegeben  wird.  Die  rechte  Ehe&an  ist  nu^  mund  (»  mit  euiem 
munder)  angetraut,  oder  mmdgipt       gegen  einen  munder  angetraut);^ 
sie  ist  aber  auch  gegen  die  mnyüBf  angetraut,  ivie  sogleich  zu  zeigen 
sein  wird. 

(Munder  oder)  vinyia:/  ist  in  der  Zeit  der  Becbtsbücher  eine  remu- 
neratorische Gabe.  Sie  ist  bestimmt,  die  Übergabe  der  Biaut  zur  Ehe 
zu  lohnen.   Daher  die  vim/t(ef,  welche  der  Verlober  der  Braut  erhält^ 

demselben  erst  durch  den  Vollzug  der  Ehe  verdient  wird: 

Wg.  I  Gb.  2  (in  Fortsetzung  des  oben  8.  291  mitgetheilt^n 
Satzes):  „aber  Freundesgaben  (vinf/cprar)  nicht  früher,  als  die 
kommen  beide  mit"  Ein  Polster  und  unier  Eine  Decke.*' ^ 

'  Über  das  gotländiKche  eheliche  Gttterrecht,  dem  Qfltergemeinschaft  onbe- 
kannt  ist,  s.  (Hiveerona  SS.  190—103. 

*  Vgl.  den  ä]irachgebrHuch  des  dem  altschw.  munder  entsprechenden  altn. 
mnmdr  bei  K.  M avrer  Kr.  Yjschr.  X  8.  394.  Wie  altn.  mmdr  (m.)  tob  altn. 
mmnd  (1)  »  BamA,  ao  mius  aach  altiehw.  numder  (m.)  yon  mmd  (f.)  Hand  unter' 
Behleden  werden,  wenn  aneh  zwischen  munder  und  mund  Bedehnng  obwalten  nag. 
Über  munder  =  „Gabe"  s.  auch  Kock  tydning  S.  27  ff. 

'  Dieser  Ansicht  ist  auch  Nordstrom  II  S.  16  und,  dem  Anschein  nach, 
(Jliveorona  SS.  148  ff.,  192.  Anderer  Meinung  hingegen  Schlyter  I  S.  464,  XIII 
S.  446,  weil  hiernach  der  munder  stets  eine  Gabe  an  die  Frau  sein  soll. 

*  Daaa  munder  eteta  nnr  Eine  Bedeutung  hat»  flhrt  g^en  Sohlyter  treffend 
OliTeorona  S.  149  flg.  aus.  Übereinstimmend  aneh  K.  Ifanrer  Er.  Yjeehr.  X 
S.  SM  und  Kock  tydning  S.  117  flg. 

•  OlivecroTia  a.  a.  (). 

•  Übereinstimmend  Ög.  (Jb.  10  i?  2.  Nach  Olivecrona  S.  146  soll  die  rtn- 
gietf  nur  ein  Unterpfand  sein  für  den  Ernst  des  Freien».  Dsl»  ist  aber  unter  allen 
Unetibiden  nebenaiehlich  nnd  nnr  dann  antrefibad*  wenn  die  vingüef  beim  Yer- 
Uttmisa  entrichtet  whtl,  worttber  nnten  S.  584  m  N.  1.  Nach  NordatrOm  II  8.  la 

iit  die  vingutfi^  munder)  ein  „Kaufpreis"  für  die  Frau.   Dem  widerqpckdll  aber 

schon  ihr  Name,  da  der  Kaufpreis  niemals  eine  ..(tabe"  heisst  und  am  wenigsten 
eine  «»Freundesgabe"  zu  heissen  verdient  Nacli  Kive  I     129  ist  die  vingütf  eine 
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Audereiseits  ist  aber  die  vun/iW/  von  diesem  Augenblick  ab  fallig: 

Wg.  II  <ib.  2  i^.^tait  uhiMcii  Sai/cs  ;  ,,Al)c'r  die  Freunde&.L,'al)0 
soll  geleistet  sein  am  TruuuugsabeuU,  wuuu  diu  kommeu  boide 
unter  Eine  Decke." 

Als  Gep:engabe  für  die  Auslieferung  der  Braut  ist  nun  aber  nach 
westgtttKschem  Kec  lit  die  rituiidf  auch  geeignet,  ausseiehelichen  Beischlaf 
zu  sühnen,  wenn  Yerlöbniss  hinzukommt^ 

(Mumlcr  oder)  vhujifBf  ist  eine  remuneratorische  rJabe  an  den  Vw- 
.lober  als  den  Antiauer  (ffißamutper)-  der  Biaut  Aus  der  lemnneia- 
torischen  Natur  der  Gabe  folgt  aber  medemm,  dass  nur  der  rechte 
Verlober  sie  zu  bekommen  hat,'  welcher  nur  der  rechte  Voimtmd  sein 
kaniL* 

Da  dnrch  munder  oder  om^uef  eine  Gfabe  gelohnt  weiden  soll,  die 
wenn  einmal  gereicht,  nicht  zurftckgefordert  werden  kann,  wird  die 
Sdrald  des  munder  oder  der  vmgurf  strenger  behandelt  als  die  gemeiner 
Gegenschenkung.  Das  westgötische  Becht  setzt  einen  bestimmten  Betrag 
fest,  den  munder  oder  vn^f  erreichen  moss.  Das  ist  der  Begriff  der 
lagha  vingmf  gesetdioher  vmgaj).  Der  Betrag  ist  nadi  dem  Stand 
des  Br&ntigams  Tersciueden:  der  König  hat  12  Mark  Gold,  der  Baoem« 
söhn  8  Mark  Silber,  der  FreigelaaBene  (wenn  er  eine  Frdgebome  hei- 
rathet)  1  Mark  Silber  sn  geben.* 


JSntachädigung"  f&r  „die  Verpflichtung  des  Tutors,  die  Busse  fOr  die  isMlTOite 

Frau  zu  bezahlen".  Also  eine  Präniif  fürs  Risico,  die  nur  dann  beansprucht  werden 
kann,  wenn  das  Kisico  auf^'eliiirt  hat!  Über  die  Trsache  des  Riveschen  Irrtliunis, 
das  Missverstandni.s8  von  Wg.  II  I>b.  11  s.  oben  S,  319  X.  1.  K.  Maurer  in 
Kr.  Vjschr.  IV  S.  428  identificirt,  wie  Nordstrüm  (und  Rivej,  die  vingeef  mit 
dem  fcutnapafa  imä  TCFsteht  daranter  einen  JPTt&tf*  fDr  die  JBinwilligung"  des 
Yormiinds  der  Braut.  XJbtnftNiiMfttfa  aber  s.  eben  8. 818  flg.  Weinhold  I  S.  887 
übersetzt  vingtrf  unrichtig  mit  „Verwandtt-ngabe**  und  erU&rt  de  fÄr  einen  „Braut- 

kauf  also  eine  Loskaufung  der  Braut  aus  der  angebornen  Vrirninndschaft". 

Dagegen  ist  zu  wiederholen,  was  vorhin  gegen  Nordström  angeliilirt  wurde. 
»  Wg.  I  Gb.  6  §  2.  II  (Jb.  9. 

'  über  da.s,  was  in  Ög.  Gb.  10  5;  2  sonst  noch  ringiaf  heiast,  unten  Nr.  6. 
»  WV.  II  Gb.  2.  add.  H.  Ög.  Va|j.  14  §  2.  Gb.  10  ?f  2. 

*  Das  ist  der  Gedanke,  wnvou  die  von  Kive  a.  a.  O,  niissverstandeno  Stelle 
in  Wg.  11  Db.  11  111  öüj  ausgeht:  „Darum  nimmt  der  Bruder  die  Freuudeti- 
gabe,  well  er  soll  flr  Mntter  oder  Sehweeter  Bassklagen  antworten  und  das  Land 
fliehen,  wenn  es  dasn  kommt" 

*  Wg.  I  Gb.  1,  2,  4  pr.  II  Ob.  1.  8.  Znr  Ehe  eines  Freigelassenen  mit  einer 
Unfreien  bedarf  es  nach  Wg.  I  Gb.  4  §  2,  II  Gb.  3  kein,  r  rhifjaf,  wenn  Güter- 
gemein seh  äff  iiiif  TTiilftenreelit  cinfret^'n  soll.  Der  Herr  <b'r  Unfreien  ist  für  die 
vinge^  durch  die  daraus  folgende  l:jrhdhung  ihree  Peculioms  entsohädigt. 
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Die  vrn^us/*  kann,  muss  aber  nicht  vor  dem  Ehevollzug  entrichtet 
werden.*  Sie  gilt  ferner  nach  allgemeinen  Grundsätzen  nicht  als  ^ep^eben, 
bevor  sie  dem  rechten  Yerlober  der  Biaat  eingehandigt  ist.  Privilegirt 
aber  ist  der  königliche  munder: 

Wt^.  I  Gb.  1:  „Daun  [nach  dem  Verlöbuiss]  soll  der  Kr»nig 
die  Brautfahrt  entgegen  machen.  Da  soll  der  Köiiiix  eiit^i^egen 
fahren  und  (als  munder.  nach  II)  geben  12  Mark  Goldes  oder 
zwei  Höfe  zu  Wette  setzen."* 

Die  Structur  des  alten  Landversatzes  eignet  denselben  zum  Surrosrat. 
für  die  Geldschenkung,  welches  hier  dem  König  ausnahmsweise  gestattet 
wird.  Vgl.  S.  512  zu  N.  2. 

(Münder  oder)  vmgieBf  ist  eine  Gabe  za  sohleohthin  T€Nrbliohem 
Beoht: 

Wm.  I  Gb.  11  §  4:  „Nimmt  man  Freundesgaben  und  stirbt 
kinderlos,  habe  man  keine  Befugniss  zurüok  zu  nehmen  die 
Ereondesgaben.'' 

5)  Die  vingtBf  beim  Yerldbniss  nach  Östgdtischem  Recht  An 
die  Verwandten  der  Braut  ausser  dem  Yerlober*  werden  beim  Yeiidb- 
niss  oder  sdion  vor  demselben  Tom  Bräutigam  Geschenke  gegeben,  die 
den  Namen  vingaf  fthren.  Sie  haben  mit  der  we8t«g5tisdien  iHgiaf  das 
gemein,  dass  sie  durdis  Yerldbmss  den  Empfängern  verdient  weiden, 
unteracheiden  sich  aber  von  jener  dadurch,  dass  sie  nicht  arrhalisoh, 
sondern  remuneratorisch  sind.^  Wie  nSmlich  die  östgOtische  vm^fva 
den  Yerlober  Yerldbniss  und  Trauung  zu  lohnen  hat,  so  erwidert  die 
viiKjaf  an  die  andern  Blutsficennde  blos  das  Yerldbniss  bezw.  ihre  Zu- 
stimmung zu  demselben. 

6)  Die  Geschenke,  welche  nach  festländischer  Sitte  der  Bräu- 
tigam der  ihm  verlobten  Braut  „zuführt"  — Jorninffar  (fj/nu'n- 
garjf  fömxjiya  (Jomeylia)  Jk'^  (vuu  föra  =  führen®).  Sie  sollen  die  Braut 


1  Tgl.  Wir-  I  Ob.  2  mit  Wg.  n  Ob.  2  oben  S.  522.        *  -  Wg.  n  Gb.  1. 

*  Dieflen  Gegensate  ftbenkiht  Weinhold,  der  I  S.  887  don  kliimi  Wottbiit 
Ton  Ög.  Ob.  10  §  2  zuwider  behauptet»  die  wngitf  sei  mUi  den  Yerlober^  und 
„erat  naeh  Boschzeitong  des  Ehebettos**  entriehtrt  worden. 

*  Nach  Schlyter  XIII  S.  648  flg.  sollen  diese  östgBtiaehcn  tingaßr  »  den 
•virest.t,'"»ti schon  tilfjm'ctr  sein.  Dabei  setzt  aber  Schlyter  voraus,  dass  die  letsten 
nicht  der  Yerlober  zu  empfangen  hat.  55.  dajLfegen  oben  S.  319  N.  3. 

*  UpI.  /Eb.  1  i<  3.  Wm.  II  iEb.  1  §  3.  .Stat.  Teig.  a.  1845  S.  479.  U.  Gb.  2 

§  6.  6  pr.  7  pr.  Ög.  Gb.  16  pr.  n.  13.  Wg.  UJ  G7. 

*  Vgl.  ätat.  Teig.  a.  a.  U.  LI.  Gb.  6  pr.  St.  Gb.  6  pr.  Wm.  II  a.  a.  O. 
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zur  yerir.biusstreue  verbiiulfu.  Und  in  den  y(»lksliedern  und  Märchen 
kehren  sie  ijeradezu  tvpisch  als  Mittel  wieder,  wodurch  der  Bräuti<^m 
sich  die  Treue  der  Braut  verlobt  und  daher  die  letztere  selbst  sich  festigt.' 
Ihrem  Wesen  nach  sind  sie  also  nicht  reiiiuueratoriseh,-  niüsseu  vielmehr 
zurückgegeben  werden,  wenn  das  \  erl(d)niss  durch  die  alleinige  Schuld 
der  Braut  aulgelöst  wird,  nach  uberschwedischeui  Kecht  auch  dann,  wenn 
der  Bräutigam  mitschuldig  ist,  wogegen  nach  dem  gemeinen  Landreclit 
diesfalls  nur  die  Hälfte  der  furnuigar  von  der  Braut  eingebüsst  wird.* 
Aber  auch  dann  gehen  —  wenigstens  nach  jüntremi  Recht  —  die  för- 
uüir/ar  an  den  Bräutiirani  zurück,  wenn  die  Braut  vor  Vollzug  der  Ehe 
stirbt.*  Die  Brautgabe,  deren  Volksheder  und  Sagen  gedenken,  besteht 
gewöhnlich  in  einer  Mehrzahl  von  Goldriugen;  zwölf  «»der  fünf  pflegen 
geschenkt  zu  werden.*^  Zuweilen  wird  ein  „Goldband",  einmal  ein  goldenes 
Armband  und  ein  goldener  Fingerring  gegeben.®  Aber  auch  Kleidungs- 
stücke, reich  gezierte,  werden  als  Brautgaben  von  der  Volksdichtung 
envähnt.^  Über  Vollzugsform  s.  oben  8.  516  N.  2.  Im  14.  Jahrhundert 
scheint  sich  die  Auffassung  verbreitet  zu  haben,  die  fönüng  sei  remunera- 
torisch. —  vielleiclit,  weil  geseUschaftlidie  und  rechtliche  Verbindlichkeit 
verwechselt  wurdcu.  Luxusgesetze,  indem  sie  den  Aufwand  bei  den  /oni- 
ingar  einschränkten,  bestimmten,  es  könne  dem  Bräutigam  mehr  nicht 
f^hgezwungen"  werden: 

Stat  Teig.  a.  1345  (S.  479):  ,,Be8ohlo8sen  haben  wir  auch 
dieses,  dass  nudit  mag  der  Bräntigam  mehr  Geschenke  zofGUbren 
seiner  Braut»  als  hier  gesagt  wird:  Einen  ZeHer,  Sattel,  Zamn, 
InneUnantel  nnd  Hut  Seiner  mag  ihn  anoh  za  mehr  swingen 
(fwmff€B)f  Spangen,  Goldring  oder  andens  Kleinod  der- 
gleichen.'^' 


'  Folkw.  I  S.  48.  n  SS.  18,  24»  149,  154»  167,  818,  228.  m  SS.  67,  76»  83. 

Folka.  SS.  191.  420. 

'  Dadurch  unt«rsoheiden  sie  sich  \>m  den  wechselseitigen  Geschenk.-n 
zwischen  Braut  und  Bräutigam,  worüber  sich  in  Visb.  IV  i  9,  17  Loxusverbote 
finden. 

■  üpl.  Mb.  1  §  3.  VVm.  U  ^b.  1  §  3.  LI.  Üb.  2  §  6.  Vgl.  auch  Folkw.  I 
S.  88»  188. 

«  U.  Qb.  6  pr.  St  Gh.  6  pr. 

*  Eolkw.  n  88. 18, 24,  149,  154,  167,  218,  222.  III  88.  75,  88.  Felln.  SS.  181, 
420.  YgL  meh  J.  Grimm  RiL  8.  488. 

*  Folkw.  I  88.  48,  58,  58,  162  («od«ra  ab«r  a  154).  Tgl.  olwii  8.  516  X.  2» 
'  Folkw.  n  a  221  flg. 

*  Thdlw«iM  waigmommm  in  LL  Gb.  7  pr.  YgL  imun  D.  8878  «ad  Bt, 
Gb.  6  §  1. 
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7)         „Seolgalx  ",  —  skdagiß  (dodagifi)^  siadagioif^  —  (jiva 
ßn  mvl  shia,^  —  domdh  pro  anima,  pro  snhdr ,   in  sahdnn  nnimae.^ 
Ül)er  ihre  Intention  8.  öOS  fl<r.  Vornebniste  Eigenthümlichkeit  der  Seel- 
gabe in  obligatoiischer  Hinsiclit  ist,  dass  sie  nach  jüngerm  Recht  dem 
Geber,  wenn  er  eine  fremde  Sache  geschenkt  hat,  die  Haftung  gegen 
Eviction  auferlegt.  Ly  dekin  überliefert  den  Satz  in  folgender  Anwendung: 
„Gibt  Jemand  entwerbares  Gut  für  seine  Seele  und  vermeng 
er  nicht  es  zu  yertreten,  gelte  der  Erbe  do  viel,  als  dieses  Gut 
ist  Werth,  wenn  er  gab  nicht  mehr,  als  er  konnte  nach  dem 
Eecht  geben."* 

Der  Schlussatz  nimmt  Rücksicht  auf  die  zu  Gunsten  der  Erben 
beschränkte  Vergabungsfreiheit:  Über  die  Grenzen  der  Yergabungsfireiheit 
hinaus  kann  man  seinen  Erben  keine  Eviotionshaftang  hinterlassen.  läne 
zweite  Eigenthfimlichkeit  der  Seelgabe  besteht  nach  westgötischem  und 
östgGtisehem  Recht  darin,  daas  bei  Verkaof  des  Geschenks  durch  die 
beschenkte  MroUiohe  Anstalt  der  Geber  kebi  Yorkanferecht  hat*  and 
das  seiner  Erben  in  Nacht  und  Jahr  erlischt* 

8.  Aussteuer  —  hemgaoa  (hemgtef)  oder  hemgifi  „Hehotigabe'*, 
„Hdmgjfti",  „Hfiimst6aer<<)  oder  hemfyl^  oder  hen^^m  (»  JSiWDSsAigif^ 
oder  maffy^p  (»  „Mitfolge")  oder  oder  fylgioL  „Folge^.  Sie 
ist,  wie  schon  die  Ton  fylgiii  («  folgen)  abgeleiteten  Namen  andeuten,  \ 
enie  Sdhenkung,  deren  besonderer  Anlass  durch  den  Eintritt  des  Be- 
schenkten in  einen  selbständigen  Haushalt  gegeben  ist  Dieser  Euitritt 
soU  geschehen  durch  Heiiath,  und  Ewar  kann  sowol  dem  sich  ver- 
heirathenden  Sohn  wie  der  sich  Terheirathenden  Tochter  oder  Sdiwester 
«ine  Aussteuer  gegeben  werden.' 

a)  Aussteuer  (Mitgift)  von  Weibern  CTochtem,  Mündeln),  — 
in  Westgdtehmd  hemjylffß  im  engem  Sinn,  in  Ostgöteland  gewöhn- 

"  Wg.  11  Kb.  60  n.  37.  add.  11  g  IL  Öml.  10  §  1.  üpl.  Kb.  ind.  14.  Wm. 
n  Eb.  18  ioMT.  H.  Eb.  ind.  14.  Bj.  29  §  1. 

'  Wg.  Ii  Kb.  60.  es.  m  28»  101.  üpl.  Kb.  14  pr.  add.  1.  Sm.  Kb.  12  pr. 
%  1.  Wm.  I  Kb.  5  §  3.  n  Kb.  7  pr.  LI.  JEb.  21  §  1.  St        15  pr.  18  §  2. 

'  Z.  B.  D.  68,  65,  66,  161,  802»  472,  482,  485,  580,  586»  599,  1085,  1094, 
1349,  1418. 

*  Wg.  lU  101.  IV  21  §  59.  —  In  D.  2493  (a.  1325,  Södermaanahindj  über- 
nehmen die  Erben  eines  Testators  die  Evictionshaftong:  no8  ad  dfpndmdo  m 
seeimdim  legt  pairi0  e<  Jura  ingmi  Migmmt»  per  pre»0nie$,  H  quia  jur^  ktrtdi' 
iario  nobis  hoc  incumbU . .  .fademiu  etc. 

»  Wg.  II  add.  11  §  11.  Ög.  Es.  20  §  i.  «  Wi?.  II  Kb.  G8.  IV  21  §  47. 

'  Wg.  1  Ab.  21  pr.  II  Ab.  30.  Kb.  72  2  (mit  n.  25).  add.  11  §  11.  IV  21 
§  101.  Upl.  iEb.  ind.  8.  .Eb.  8  pr.  n.  93.  Sm.  Gb.  5  inscr.  pr.  §  1.  Wm.  II  iEb.  9 
isaer.  pr.  §  1.  H.  ^Eb.  ind.  8.  LI.  Gb.  12  pr.  §  1.  Vgl,  auch  Wg.  I  Ab.  21  §§  1, 
2.  n  Ab.  80. 
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lieh  aber  artmpnd  (omi/uil),  auf  GoUand  luämfylyi  odvr  fi/lf/i  im  Stmlt- 
recht  mcBpf/iß  genannt.^  Gebor  können  sein  der  Vater,-  die  Mutter.'  dt  r 
Hruder*  und  überhaupt  der  Vormund"  der  Braut.  Geixenstände  der 
Älitgift  können  sein  loses  Gut>  Land,  Leute.  In  Östgötaland  ist  uuent- 
behrücher  Hestandtheil  der  orm^nd  ein  „Polster**  (bulster);  im  Zweifel 
aber  soll  hier  der  Werth  der  i^rrnynd  einer  freien  Frau,  die  einen  freien 
3Iann  ehelicht,  9  Oren  (sog.  laghaormynd),  einer  freien  Frau,  die  wissent- 
lich einen  Unfreien  heirathet,  und  einer  unfreien  Frau,  die  ein  freier 
Kann  in  Eeuntniss  ihres  Standes  heirathet,  6  Oren,  einer  unfreien  Frau 
endlich,  die  einen  unfreien  Mann  elielicht,  2  Ören  ansmachen."  Tu  West- 
mannaland soll  die  Mitgift  in  Geld  al^;e8Ghatzt  gegeben  werden.'  Die 
Mitgift  wird  gewöhnlich  in  der  Verlöbnisszusammenkunft  (ßpatnaj)a  atfpvmn, 
gotL  malaphig)  ausgemacht  durch  ein  Versprechen  des  VerloberSi  in 
älterer  Zeit  an  den  Bräutigam  zu  Gunsten  der  Braut,  in  jüngerer  an 
die  Braut  selbst.  Vgl.  oben  S.  363.  Dieser  Vertrag  ist  formbedürfög. 
Über  die  Form  s.  S.  296.  Er  ist  ein  SchenkungSTertrag:  nicht  nur 
wird  die  Mitgift  stets  eine  „Gabe^;  ihre  Leistung  ein  „Geben"  (giva) 
genannt,  sondern  es  wird  auch  von  ihrem  Empfang  das  Wort  piggia^ 
gebraucht  Obgleich  nur  Schenkungs?6rtrag|  ist  er  doch  nach  den  meisten 
Landschaftsrechten  und  nach  dem  gememen  Landrecht  Terbiudlich  für 
den  Versprechenden.  Daher  es  wichtig  ist»  wer  Ton  den  Ckmtrahenten 
zum  Beweis  über  den  Vertrag  kommt: 

Og.  Gb.  11  pr.:  streiten  Leute  um  Mitgift,  der,  welcher 
gibt|  und  der,  wddier  empfangt,  und  ist  sie  drmnen  beim 

"  Wg.  T  Jb.  1  (oben  &  610).  Ab.  5.  n  Jb.  1.  Ab.  7.  —  Og.  Ob.  ind.  1.  2. 
6b.  1-8.  4  pr.  7  pr.  11  pr.  (mit  s.  90).  12  pr.  §  1.  18.  14  §§  1,  2.  18.  18  pr. 

§  1.  22.  23.  2S.  29  §§1.2.  M\k  3  §  3.  9  §  1.  10  pr.  Kf.s.  2fi.  Db.  5  pr.  Vap.  10. 
^  1).  3940.  <;ot.  I  20  7.  28  §  5.  4«.  f.5  mit  n.  47  lll  21  §  8,  38  §  5.  58 
iilx.Tsetzt  haiwfifhji  durrli  mfff(]iffe).  8t.  (ib.  18  pr.  Üla-r  ormjpui  (unni^tid, 
omifndj  —  „Uerausgabc",  „Auasteucr'  (=  urmunder)  s.  Kock  tydniiig  S.  28—30. 

*  Wg.  n  Kb.  72  §  2.  IV.  21  g  101.  Upl.  Jib.  8  pr.  §  1.  Smu  6b.  5  pr.  §  1. 
Wm.  I  6b.  6.  n  iEb.  9  pr.  §  1.  Stat  Teig.  a.  1245  S.  479  (D.  8878).  LI.  6b.  12 
pr.  7  pr.  St.  Ob.  18  pr. 

«  Wg.  I  Ab.  21  §  1.  I]  Ab.  30.  Ög.  Gb.  12  pr.  §  1.  üpl.  iEb,  8  pr.  Wm.U 
JEb.  9  pr.  LI.  (ib.  12  5^  1.  55t.  Gb.  18  pr. 

*  Ög.  (ib.  28.  Got  I  24  §  4.  —  D.  2310. 

»  Ög.  Gb.  11  pr.  29  pr.  §§  1,  2.  Wm.  I  6b.  6, 

*  Wg.  I  6b.  2  pr.  Jb.  1.  H  6b.  2.  Jb.  1.  IV  21  §  101.  Og.  6b.  1—8.  12  pr. 
§  1.  16.  29  §^  1,  2.  UpL  Mh.  8  pr.  U.  6b.  12  pr.  St  6b.  18  pr.  6ot.  I  28  §  5. 

05.  Visb.  IV  1  7. 

'  Wm.  I  fJb.  5.  —  Gesetzgebung'  fXfgen  übermässigen  Aufwaml  bei  der  Mit- 
gift: St  Teig.  a.  a.  O.  LI.  Gb.  7  pr.  Got.  1  t>5.  Visb.  IV  i  7  pr.       1,  2. 

*  Ög.  Gb.  11  pr.  Bb.  5  pr.  8m.  6b.  6  pr.  Wm.  II  Ab.  9  pr.  LL  Ob.  18. 
^ber  figgU  oben  S.  606  flg. 
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Yerbber,  dann  hat  er  BefDgniBB,  atmdiefem  so  Tiel,  als  er 
will,  mit  zwden  Ton  der  Verwandtsoliaft  nnd  zwdif  itedit- 
sohaffenen,  dass  dieses  war  gegeben  und  melii  nicht . . 

Sm.  Gb.  5  pr.:  ,^nn  bom  der  Bauer  seinen  Sohn  Ter- 
heirathen  wollen  oder  [seine]  Tochter,  Terspricht  mit  denen 
Mitgift,  Yater  und  Mntter;  wenn  er  sie  yon  sich  arm  enüfisst 
nnd  nichts  will  gegeben  haben,  habe  der  von  denen  Becht, 
dem  die  Leute  der  Zusammenkunft  wollen  Iblgen,  die  da  zup 
gegen  waren,  als  er  gab,  Weib-  und  Mann  zusammen  verbbt 
wurden.  Sind  auch  keine  Zeugnisse  da  von  den  Lraten  der 
Zusammenkunft,  die  bei  der  Gabe  waren,  habe  dann  der  Geber 
das  Beweiswort  und  nicht  der  Empfänger.*'* 

Ist  femer  die  föUige  Mitgift  in  den  Besitz  der  Empfängerin  bezw. 
ihres  Ehemanns  gelangt»  so  kann  sie  dem  Piindp  der  nSmlidien  Bechte 
zufolge  nicht  zarQokgefordert  werden,  soweit  Ihr  Gegenstand  oder  Betrag 
ausser  Streit  ist  Eine  Ausnahme  tritt  nach  östgötischem  Becht  nur  bei 
derjenigen  Mitgift  ein,  die  Ton  der  Mutter  der  Braut  aus  ihrer  eigenen 
ormynd  in  Liegenschaften  gegeben  ist  Sie  kann  von  der  Geberin  zuräck- 
genommen*  werden,  solange  die  Empfängerin  die  laghaJuBjp  (S.  499) 
nicht  erlangt  hat.'  Eine  Sonderstellung  in  Bezug  auf  die  obligatorische 
Kraft  des  Mitgiftvertrags  nimmt  das  oberschwedische  Recht  ein.  Nach 
diesem  nämlich  können  Vater  und  Mutter  die  von  ihnen  gegebene  Mit- 
gift jederzeit  widerrufen: 

Upl.  jEb.  8pr.:  ,,Wenii  der  Bauer  seinen  Sohn  uder  [seine] 
Tochter  verheirathet,  gibt  er  mit  ihr  Land  und  loses  Out,  sie 
hal)e  dieses  solantre.  als  Vater  und  Mutter  sagen  ja  dazu,  und 
nicht  länger,  weil  niemand  kann  einen  andern  Lehendif^en  be- 
erben, nicht  Kind  noch  Kindeskind,  weder  Vater  noch  Mutter 
und  kein  anderer  Verwandter,  sondern  es  gebe  eines  dem 
andern  zurück  mit  Eid  von  zehn  Männern.  Misslingt  ihm  der 
Eid,  büsse  er  drei  Mark  und  heraus  das,  was  von  ihm  ge^ 
fordert  wird." 

^  Im  WeMütUoh«!  Ikberahifttimmend  U.  Gb.  18. 

'  B  Wm.  n  ^b.  9  pr.  <—  Alle  dieae  BeBtimmoiigiBii  lind  bei  Nordström 

n  S.  22  flg.  übersehen  oder  nicht  verstanden,  wenn  er  sagt,  dass  j^nsbesondere 

nach  den  Swearecliten"  ilif  KIttrn  die  Mitg-ift  beliebig  widerrufen  können.  Nord- 
strom scheint  das  Beweisreohtliche  mit  dem  Obli^'ationenrechtlichen  zu  verwechseln. 

»  ög.  Gb.  11  pr.  §  1.  12  pr.  i?  1.  13.  Sm.  (ib.  5  §  1.  LI.  Gb.  14  (welche 
Bestimmung  nicht,  wie  Nordström  II  S.  33  meint,  im  gemeinen  Landrecht  zu» 
emk  Toikommt).  , 
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Die  unwiderrufliche  Mitgift  iutendirt  Eigenthumsübertragung  ^  au 
die  Frau,  und  zwar  soll  die  Mitgift  ihr  Sondcrgut  bleiben,  ausgesclilossen 
von  der  ehelichen  Gütergemeinschaft.^  Aber  das  Eigeuthum  soll  be- 
schränkt sein  hinsichthch  seiner  Ausübung  und  seiner  Dauer.  Soll  näm- 
lich die  Mitgift  veraussert  werden,  so  ist  sie  zwar  nicht  elf  m  Geber,  je- 
doch den  Erben  anzubieten,  die  zum  Einstand  berechtigt  siud.^  Nach  dem 
Tod  des  Gebers  femer  muss  nach  ältenii  wie  nnch  nach  dem  gemeinen 
Londrecht  auf  Verlangen  der  Erben  die  Mitgift  in  die  Theilungsmasse 
eingeworfen  weiden.^  Nach  södennaunischem  Recht  freilich  hat  die 
Toohter  diejenige  Mitgift  „frei",  die  vor  Zeugen  auf  ihres  Mannes  Hof 
golfoinmen,^  eine  Bestimmung,  die  deuthch  als  ^lililemng  älterer  Strenge 
erkenn) lar  ist.  Das  Stadtrecht  von  Visby  hat  die  CoUationspflicht  völlig 
beseitigt  und  das  bermlm  mit  bescliedeneme  gwh  ZU  einer  Absdüchtong 
gemacht®  Endlich  aber  soll  nach  östgötischem  Recht  die  ormi/ndy  wenn 
ihre  Empfängerin  kinderlos  stirbt,  an  den  Geber  zurückfallen  oder,  wenn 
dieser  selbst  sie  zur  Mitgift  erhalten  hatte,  an  seinen  Geber  G^zum  dritten 
Mann''),  nnd  erst  wenn  dieser  nicht  mehr  lebt^  an  die  Erben  der  letzten 
JBmpiangeiin.' 

Fällig  ist  die  Mitgift  eist  zu  der  Zdt^  da  die  Braut  dem  Br&atigam 
zur  Bhe  „gegeben"  wird,  am  „Yergahnngsabend''  (a  g^ptaqmüdi),^  nnd 
es  pflegt  denn  auoh  das  Überführen  des  Eammerwagens  —  anf  Gotland 
die  vagnikhfifp  (»  „WagenfiEaireifahrt'')  genannt  —  za  den  Feierlioh- 
löeiten  zu  gehören,  welche  die  ^raat&hrt^'  (hm^ftuf)  am  Hoohzeitstag 
begleiten  nnd  in  späterer  Zeit  Anlass  zn  Loxosrerboten  geben.*  Es  kann 
ttbngens  durch  besondere  Abrede  der  Gontrahenten  die  Fälligkeit  auch 
auf  andere  Zeilpnnkte  Terlegt  werden.^* 

Ehie  Gegengabe  an  den  Besteller  der  Mitgift  wird  nicht  besonders 
geleistet,  selbst  wenn  diese  nnwidemflich  ist  Es  scheint^  dass  sie  als 
wahre  ^itgiff*  (mcEpjylgp)  schon  durch  die  vingictf  oder  den  munder 

>  VgL  Wg.  IJb.  1  (oben  8.  510).  n  Jb.  1.  add.  11  ß  iL 

•  Olivecrona  SS.  195  flg.  198.  205.  »  Wg.  II  add.  11  §  11. 

<  Wg.  I  Ab.  21  pr.  II  Ab.  30  (oben  S.  482).  Ü^'.  .^':b.  10  pr.  Wm.  11  ,Kb. 
9  §  1.  LI.  Gb.  12  pr.  Vgl.  üpL  ^b.  Ö  §  1.  Ferner  Wg,  II  Kb.  72  §  2.  IV  21 
§  101.  St.  Gb.  18  pr. 

*  Sm.  Gb.  5  §  8.        •  Yisb.  IV  i  2. 

'  ög.  Gb.  16  §  1.   Dazu  Sehlyter  U  S.  28$»  lY  8.  887  und  XIU  8.  13. 

MiBBVerstanden  ist  die  Stelle  bei  Stiernhöök  p.  156. 

«  Ög.  Gb.  11  pr.  §  1.  Db.  5  pr.  Upl.  .Eb.  2  §  1.  LI.  Gb.  14.  Zu  Vi«by,  wi« 
es  scheint,  erst  acht  Tage  später,  \  isb.  IV  i  22. 

'  Upl.  ..Eb.  2  §  1.  Qofc.1  24  pr.  Über  die  Ableitung  von  taffntklar  b.  Bugge 
in  Tidflkr.  m  (1878)  8.  278,  aber  auch  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  lY  8.  III. 
^*  Z.  B.  D.  1310  (a.  1321):  Ratenzahlung. 
T.  Antra»  NordtetminlichM  ObUfattooMk'BMht.  L  84 
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(oben  »S.  522  flg.)  gelohut  wird,  da  der  Mann,  wenngleich  nicht  eigent- 
lich Beschenkter,  so  dncb  immerhin  Bevortheilter  ist,  wenn  seine  Frau 
eine  Mitgitt  erhält.  Letzterer  Uedanke  ündet  aber  im  östgötischeu  Recht, 
und  vielleicht  nicht  in  diesem  allein,  noch  durch  die  vipermwid  (  = 
..Widerlage'S  „Gegengabe"^)  Ausdruck,  eine  Gabe  des  Mannes  an  die 
JYau.  wtizu  er  verpflir*ht<-'t  ist,  wenn  sie  ihm  eine  Mit^^ilt  von  Liegen- 
bchatteu  von  der  Gnisse  eines  Sechstelachtel  (oben  S.  436)  zugebracht 
hat.^  Die  ripennund  besteht  von  Keehts  wegen  in  2  Mark  Geld  und 
einem  Mantel  von  10  Öreu  an  Werth  oder  dem  Geld  dafür  und  fallt, 
wie  die  oiwfnd,  der  Frau  zu  8ondergut  anheim.^  Wo  in  der  vin//i(pf  kein 
Lohn  iiir  die  Mitgift  erblickt  wurde,  da  blieb  natürlich  diese  an  sich 
widerruflich.  So  erklärt  sich  die  Widermttichkeit  der  Mitgift  im  ober- 
schwedischen Recht  (oben  S.  528).  was  der  dort  angeführte  Grund  denn 
auch  andeutet,  weil  allerdings  jede  ungelohnte  imd  dennoch  unwiderruf- 
liche Gabe  dem  schwedischen  Recht  wie  eine  Erbschaft  erscheinen  musste. 

b)  Aussteuer  eines  Sohnes — in  Westgötaland  henuicpf  im  engem 
Sinn  genannt^  Der  Schenkungsvertrag  wird  mit  dem  Sohn  selbst  ab- 
geschlossen und  intendirt  beschrankte  Mgenthumsübertragnng  zu  Sonder- 
gnty  wo  er  nicht,  wie  nach  oberschwedischem  Recht,  allzeit  vom  Geber 
widerrufen  werden  kann.  Collationspflicht  und  Einstandsrecht  der  Erben 
sind  wie  bei  der  Mitgift.  Bückftül  an  den  Geber  tritt  ein,  wenn  der 
Empfiuiger  kinderlos  stirbt  Aber  anoh  wenn  dieser  Kinder  hinterlasse» 
kann  nach  westgötischem  Becht  der  Geber  die  Aussteuer  zurückziehen, 
falls  sie  durch  Land  ohne  eigene  Ho&tatt  gebildet  war.'  Keine  Schenkung 
ist  die  östgötische  urgmf{^  ,^erausgabe"),  die  bei  seiner  Verheiratiiung 
der  Sohn  vom  Vater  (unter  gewissen  Umstanden  aueh  der  Bruder  vom 
Bruder)  verlangen  kann.  Sie  ist  eine  Abschichtung  und  hat  mit  der 
Hdmsteuer  nur  das  gemein,  daas  naeh  des  Tateis  Tod  der  Theil  des 
Empfangen  in  die  Erbschaft  emgewoifen  weiden  musa.' 


'  tiber  vij^tnmmi  m  Gegengabe  vgl.  Kock  tydning  S.  31.  —  Die  Weinhold- 
sehe  Überst'tzun^  von  tnf>prmu»d  durch  nOegenbiaatkauf*  (I  &  884)  trifft  w«der 
sprachlich  noch  sachlich  zu. 

'  Nach  Olafs  s.  h.  c.  76  und  Ueiiuskr.  S.  312  wurde  auch  den  Töchtern  Olafs 
des  SdiOMdKfoigB»  Astrid  und  Ingigerd,  bei  ihrw  Veriobimg  dne  Widerlage  gegen 
ihre  Heinurtever  ansbedimgeiL  Dflrfte  der  Berieht  ftr  schwediadieB  Beeht  Ter* 
werthet  werden,  so  würde  nieht  SitgOtiaeheB,  sondern  westgOtisehes  nnd  npUndi- 
sehes  Becht  in  Betracht  kommen. 

•  ög.  Gb.  a.  15.         ♦  Wg.  I  Jb.  1  (oben  S.  5101.  II  .Tb.  l. 

»  Wg.  I  Ab.  21  pr.  (oben  S.  482).  §§  1,  2.  Jb.  1.  U  Ab.  30.  Jb.  1.  Kb.  72 
§  2.  sdd.  11  §  11.  lY  21  §  101.  Sm.  Gb.  5  §  1.  Wm.  U  iEb.  9  §  1.  LI.  Ob.  12 
pr*  §  1*  —  Upl.  .£b.  8  pr.  (oben  a  628). 

*  ög.  £b.  9  pr.  §  2.  10  pr. 
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9)  Qabe  mit  Auflage  —  domdo  eondieione  medkmie  (ati§eeUt)t 
donado  tub  raeüme  teu  condkAone^  daaaiao  aub  paeto,'^  Sie  ist  schou 
83^  342  und  344  erwihnt  Ihie  Eigenthflndiobkeit  besteht  darin,  dass 
ihr  Lohn  zum  Gegenstand  einer  Auflage  gemacht  wird.  Unter  ihren 
Begriff  fSnt: 

a)  der  Alimentationsrertrag  (S.  342).  Der  technisehe  Ansdrack,  wo- 
mit das  westgötistdie  Recht  das  GeschSft  des  Schenkers  bezeichnet^  ist 
A  ßoi  (ß<^0  fara  oder  flaifara  n%  ss  za  einem  andern  ins  Hans  (■» 
„aofe  Flet")  fiüiren,  und  ähiüich  heisst  es  im  heisingischen  Recht  ganga 
a  nftning  äl  man*  ■>  zu  jemand  in  Pflege  gehen.*  Charakteristisoh  ist 
namlidL  und  durch  die  herrsdiende  Naturalwuihschaft  leicht  erUftrlich,* 
dass  beim  alisdiwedischen  Alimentationsrertrag  der  Ldbzflchter  —  man 
gestatte  der  Kürze  halber  diesen  Ausdruck  —  seinen  Wohnsitz  Terftndert: 
er  muss  beim  Empfauger  sdnes  Guts,  als  dem  t}bemdim0r  sones 
Unterhalts,  in  Wobämng  gehen.  Das  bringt  fEbr  den  Leibzfiehter  ^e 
gesellscbafUiche,  in  älterer  Zeit  auch  rechtliche  Abhängigkeit  yom  Haus- 
herrn mit  sich.  Bis  auf  Birghir  Jarl  wurde  er  in  bestimmten  Beziehungen 
als  unfrei  behandelt,^  und  noch,  nachdem  Birghir  dies  abgeschafft  hatte, 
blieb  dem  Leibzüchter  der  Name  gi(pfpr(El  (=  servus  dedititius).*  Be- 
sondere obligatiouenrechtliche  Grundsätze  gelten  über  den  Ahmentations- 
vertrag,  wenn  er  unter  Hingabe  von  Land  abgeschlossen  wird.  Die  Flet- 
faiirt  zu  einem  andern  als  dem  nächsten  Erben  gegen  dessen  "Willen  ist 
nur  demjenigen  gestattet,'  der  aus  Altersschwäche,  Gebrechlichkeit  oder 
Krankheit  nicht  mehr  im  Stand  ist,  selbst  für  sich  zu  sorgen.'  Ferner 


>  D.  466.  478  (oben  &  842  sq  N.  S).  644.  699.  1091.  1672.  2218.  2442.  2448. 
2507.  2809.  8544.  8645. 

*  Wg.  IJb.8  §  1.  II  Jb.  5.  add.  11  §  10.  H.  Jb.  15.  Gegen  die  Calonius- 
sehe  Erkläning  von  aß^tt  fara  richtig  MicheUen  in  Fftlcks  £rani«n  III  (1828) 
&  tt9. 

'  Vgl.  aucb  Michel sen  a.  a.  O.  S.  93. 

*  Naeh  Ög.  Db.  17  §  2  wurde  sein  TodtMhlig  nur  mit  8  M.  Pfenn.  gesQhnt, 
wihrend  ftr  den  gewdlmliehen  Unfreien  6  M.  Ffenn.  gegeben  wniden  (vgL  Db. 
16  §  2).  Ich  glaube  inden  sieht»  dass  hieraus  auf  völlige  Unfk«iheit  des  giafßral 
nach  älterm  Keeht  geschlossen  werden  darf.  Anderer  Meinung  Sohl yter  II  S.  284, 
Xm  S.  243;  Strinnholiu  IV  S.  469. 

"  Ög.  .*:b.  U  mit  12  §  1  (obijn  S.  4ö2).  Upl.  Kp.  3  §  3.  Sm.  Kp.  3  §  1. 

*  Wg.  I  Jb.  8  §  1  beechäftigt  sich  nicht  mit  der  freiwilligen,  sondern  mit 
der  erzwungenen  Fletfiihrfe  und  verbietet  sie.  Anden  versteht  Michelsen  a.  n.  0. 
8.  76  die  Stelle,  jedoch  auf  Grund  unrichtiger  Leeart.  8.  die  n.  18  der  Sehlyter- 
aehen  Ausgabe. 

'  Ög.  .m.  12  pr.  Upl.  Jb.  21.  Sm.  Jb.  17.  Wm.  I  Gb.  IG  §  1.  II  Jb.  17.  H. 
Jb.  15,  LI.  Kb.  34  pr.  Nach  Wg.  II  Jb.  5  hat,  wer  sich  unter  Ubermachung  von 
Land  in  Auftrag  geben  will,  hiezu  die  ».Erlaubniss^'  des  Geäetzsprechers  oder  des 

84» 
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haben  seine  Bliit.sfreuude  vor  Unverwandten  der  Reihe  nach  die  Vor- 
hand, den  Aliniriitationsvertrag  mit  ihm  abzuschüessen.  Daher  muss 
ihnen  das  Land  öüenlhch  angeboten  werden.  Das  An<;ebot  hat  in  der 
Regel  am  Thing  zu  erfolgen;  doch  L'eiiüL't  nach  der  altern  Kedaction 
von  Westmannalagen,  wenn  der  nächste  lilutsfreund  mit  dein  Yeräusserer 
im  nämlichen  Kirchspiel  wohnt,  dass  das  Angebot  vor  der  Kirchgemeinde 
gesclüeht.  In  Westgötaland  muss  beim  Angebot  den  Krben  eine  Tagfalirt 
auf  mindestens  Monatäfrist  anberaumt  werden,  bei  welcher  sie  ihren 
Entschluss  zu  erklären  haben,  wenn  sie  von  ihrem  Eintrittsrecht  Ge- 
brauch machen  wollen.  In  Westmannaland  muss,  wo  Augebot  vor  der 
Kirche  genügt,  dasselbe  dreimal  wiederholt  werden.  In  Helsingeland 
kann,  wenn  die  Erben  aufs  erste  Angebot  nicht  eingehen,  das  Geschäft 
zwar  mit  einem  Unverwandten,  jedoch  nur  auf  drei  Jahre  abgeschlossen 
werden.  Nach  Ablauf  derselben  erfolgt  ein  neues  Angebot  an  die  Ver- 
wandtschaft, und  zwar  einmal  vor  der  Kirche  und  einmal  am  Thing, 
und  erst,  wenn  die  Blutsfreunde  auch  jetzt  noch  von  ihiem  Eintritts- 
recht keinen  Gebrauch  machen,  kann  der  Yeräusserer  zu  jedem  Be- 
liebigen und  definitiT  in  Pflege  gehen. ^  Überall  endlich  wird,  auch 
wenn  die  Erben  von  ihrem  Eintrittsrecht  keinen  Gebrauch  machen,  das 
Eigenthum  des  Grundstücks  nur  beschränkt  aul  den  Empfänger  über- 
tragen. Ist  dieser  selbst  einer  der  Erben,  so  muss  er  nach  des  Leibzüchters 
Tod  das  Gut  in  die  Erbschaft  einwerfen  und  hat  nur  Anspruch  auf  Ersatz 
seiner  Auslagen.  Hierüber  oben  S.  482.-  Ist  der  Empfänger  kein  Erbe, 
80  haben  in  Östgntaland  die  Erben  nach  des  Leibzüchters  Tod  das  Recht, 
sein  Gut  gegen  Ersatz  der  Auslagen  und  Lohn  für  Mühewaltung  zurück- 
zub'sen.  Dabei  sind  die  Auslagen  für  Nahrung  des  Leibzüchters  tarifirt: 
4  Mark  für  Verköstigimg  eines  Mannes,  3  für  die  einer  Frau.'  Zum 
Sohluss  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  von  Helsingelagen 
gebrauchten  Ausdrücke  strlüi  und  saUi  das  Yeräusserungsgeschäft  des 
liOibzüchteis  als  einen  Verkauf  hinstellen.*  Mau  sieht  indess  nichts  dass 

Hundcrtschaftshäuptlings  einzuholen.  Mit  andeni  Worten:  diese  sollen  prüfen,  ob 
einer  der  gesetzlichen  Ntjthlfille  g'efreben  ist. 

1  Upl.  Jb.  21.  äm.  Jb.  17.  Wm.  I  Gb.  16  §  1.  11  Jb.  17.  Wg.  Jb.  5.  add. 
11  §  10.  Ög.  iBb.  12  pr.  H.  Jb.  Ift.  LI.  £b.  84  pr.  D.  S44S  (n.  1884»  Taviilalaiid). 
Nach  TTpl.  8in.  Wm.  n  a.  ».  O.  haben  die  Kinder  die  Vorhiuid,  wenn  de  bereit 
•ind^  Ar  1  örtogluid  je  naeh  desMii  Paohtertng  1  oder  IV,  Jahre  Alimentation 
xn  ttberndimen. 

*  Vgl.  auch  Winroth  ansv.  S.  XII  Not«  2«3. 

•  Ög.  iEb.  12  §  1  (.oben  S.  4s<2).  Vgl.  Winroth  a.  a.  «».  und  Nord  ström 
II  S.  167.  In  D.  2442  wird  freies  Eigenthum  übertragen,  jedoch  unter  Zastimmnng 
der  Erben. 

«  H.  Jb.  16. 
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die  dem  Verfasser  vorschwebende  Verkaufsanalocrie  J^inÜiiss  auf  die  recht- 
liche Behandlung  des  (ieschäfts  f^chabt  bätte.^  Und  jedenfalls  steht 
Helsingelagen,  indem  es  sich  hier  der  Verkaufsterminologie  bedient,  ver- 
einzelt den  andern  Quelleuscbriftcn  gegenüber,  die  —  sweairmdische  so- 
wol  ^\^e  gotische  —  die  Schenkungsterminologie  anwenden^  und  von 
denen  eine  das  Veräusseningsgeschäft  bei  der  Fletfahrt  obendrein  deut- 
lich genug  in  Geijensatz  zum  \  erkauf  bringt: 

Wg.  II  Jb.  5:     .  .  .  Will  ein  Mann  oder  ein  Weib  aufs 

Flet  fahren,  biete  er  seineu  Erben  .  .  .  wie  anderes  Land  .  .  . 

Dann  nehme  [es]  der,  welcher  will  und  ihn  will  ernähren. 

Nicht  kann  ein  Weib  Land  verkaufen,  es  treibe  sie  denn 

Hunger  dazu  .  .  ." 

b)  Die  Landgabe  mit  der  Auflage  einer  Rentenleistung  (S.  342), 
das  Gegenstück  zum  Rentenkauf  (§  86). 

c)  Die  Schenkung  an  eine  Kirche  oder  Pfründe  mit  der  Auflage 
periodischer  Gottesdienste  oder  einer  Speisung.^  Sie  kann  als  Stiftung 
gemeint,  wird  aber  von  derselben  doch  zu  unterscheiden  sein,  um  so 
mehr,  als  sonst  die  Stiftung  sich  urkundlich  nicht  als  Schenkung  zu 
geben  pflegt* 

§  74.  FortMtiiuig.  M»e  nur  Ehe.  Frei|;al»e. 

L  Gabe  zur  Ehe.^ 

Die  Eheschliessuiig  nach  altschwedischem  Recht  ist  nicht,  wie  man 
geglaubt  hat,  ein  Kaufvertrag  über  die  Frau,  noch  auch  die  Erfüllung 
eines  solclien.^  Auch  sind  gerade  in  den  schwedischen  (.Quellen  die 
Wörter,  die  kaufen  und  Kauf  bedeuten  und  zu  jener  Ansicht  verfühj-t 
haben,  nicht  wie  in  andern  skandinavischen  Schriftwerken  auf  Ehe- 
schliessung und  Verlübiiiss  angewandt.  Hingegen  ist  die  feststehende 
Terminologie  der  Eheschliessung  die  der  Schenkung.  Eine  Frau  ver- 
heirathen  beisst  ffiva''  oder  gifia  (gipta)  konu       die  l'rau  geben,  ver- 

>  NordstrSm  n  8.  IM  fteiHoh  meint,  dasselbe  sei  „im  Gänsen  das  Nämlielie 
wie  ^  Verkanf' . 

»  Oben  S.  342  zu  N.  1. 
l).  1428  (S.  416),  1522.  15T2,  2290,  2m,  8413,  2490,  3644,  354Ö. 

*  Vgl.  z.  B.  D.  592,  59G,  GOO,  606,  1782. 

'  Über  Yerlöbniss  und  fihesciüiessung  nach  altachwedischem  Kecht  vgl. 
StiernliSdk  pp.  158—166.  Sehlyter  Jnr.  alk.  I  SS.  14^  158—168.  Nordstrdm 
n  SS.  18—84.  Rire  I  SS.  117-188.  Oliveerona  S&  180  C  Einiges  anch  bei 

Wilda  SS,  801  ff. 

*  Anderer  Meinung  Nordström  II  S.  12. 

7  Wg.  U  add.  8.  Ög.  EK  Id.  Gb.  9  §  1.  Upl.  iEb.  ö.  U.  i£b.  5.  LI.  Gb.  11. 
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geben),'  die  Antrauimg  (mid  darnach  eist  die  Ehe  selbst)  ffifl  (gipt)^  oder 
l/ißa  (gipta)^  oder  gipnmg*  Yeigabung),  genauer  aber  die  ibitraonng 
wegen  ihrer  gesetzlichen  Erfordernisse  laghayipta  oder  taglmgipning  {mm 
gesetzliche  Gabe  oder  YeigabüDg)*  mid  wegen  der  gebotenen  Wortfonn 
giflarmal  (giptarmal,  <j  'q)Umud  »  Yergabungsrede)  *  oder  giflarorp  (gxpUxT' 
crp  «B  Yeigabnngswort).'  Dem  gioa  oder  gifla  entspricht  auf  Seite  des 
Brftntigains  ein  piggia  hnm^  .oder  das  fiurblosere  fa  (scer)  komi  (»  eine 
Frau  sich  erwerben ^  erlangeD).^  Ohne  dringenden  Gogengmnd  kann 
demnadi  der  Satz  nicht  abgelehnt  werden,  dass  vom  altschwedischen 
Becht  die  Antrauung  einer  Frau  zur  Ehe  sls  „Gabe''  aufgefosst  wird. 
Bestätigung  findet  dieser  Satz  durch  die  vmgig^,  die  eine  „Gabe''  und 
zwar  dne  Gegengabe  für  die  Frau  ist»  mithin  deren  Antranung  als  Gabe 
Toraussetzt  Ygl.  oben  S.  522  flg. 

Die  Eigenthtlmlichkeiten  der  Gabe  zur  Ehe  liegen  nicht  nur  in 
ihrer  Form,  sondern  auch  darin,  dass  ihr  mindestens  Ein  obligatorisclier 
Yorrertrag  vorausgeht. 

1)  Mindestens  län  Yorrertrag  mit  Terbindlicher  Kraft.  Stets  nfim- 
lich  setzt  rechte  Eheschliessung  ein  YerlObniss  Toraus.  Das  Yerldbniss 
ist  und  heisst  ein  Yerspredien,  eine  ^^estiguDg''  — fiesia  (f.),  oder  faui- 
nmg  (f.)  Yon  fouta  —  „festigen'',  versprechen.''  Es  ist  ein  Yerspreehen 
des  Yormunds  eines  Weibes,  dasselbe  einem  Manne  zur  Ehe  „geben'* 
zu  wollen,  angenommen  vom  letztem,"  und  ein  Yerainrechen  dieses  Mannes, 
das  Weib  zur  Ehe  nehmen  zu  wollen,  augenommen  vom  Yormund.'^ 

«  Z.  B.  W^r.  I  Ab.  7.  16  §  2.  (Ib.  9  §  5.  II  Kb.  52.  Ab.  10.  21.  «Jb.  ifi.  Ö|,'. 
Gb.  6  §  1.  y  pr.  16  jir.  28.  29  §  2.  Upl.  -F.h.  1  i-r.  3  pr.  Sra.  (ib.  5  i)r.  Wm.  I 
Gb.  3  §  2.  II  S:.h.  9  pr.  Got.  I  20  §§  1,  14.  In  (fißa  son  sin  seinen  Sohn  ver- 
hdnthen)  Bdieint  g^a  mit  isolirter  Badeutang  gebianeht  iro  wt&n. 

•  Wg.  I  Ob.  9  §§  1,  2.  n  Gb.  16  add.  8. 

>  Upl.  ;&b.  2  pr.  Got  I  24  §  4.  «5  Abs.  7.  Wg.  Ul  20  (vgl.  I  Ab.  6  §  1. 

U  Ab.  8,  9). 

•  Wm.  I  (\h.  insor.  II  .Kb.  7  §  1. 

•  Vgl.  Wm.  I  Gb.  4  pr.  §  1,  wo  laghagipniny  und  laghagi^ta  allerdings  mehr 
die  Ehe  selbst  als  die  EheaeUiessong  bedeutet 

•  Wg.  n  add.  8,  11  §  14.  Ög.  Ob.  e  pr.  9  pr.  T*^.  14  §  1.  üpl.  iEb.  8  pr. 
Sm.  Gb.  3  inscr.  Wm.  II  /Eb.  3.  H.  IEb,  1  pr.  LL  Gb.  5  pr.  St  Gb.  5  pr. 

»  8m.  (ib.  3  pr.  Wm.  II  .Eb.  3. 

»  LI.  Gb.  2^2.  St.  Gb.  2  §  1.  Über  ftiffcjia  oben  S.  ö():>  rig. 

•  Wg.  I  Ab.  5.  8  §  3.  Gb.  4  pr.  Br.  2.  Ü  Ab.  7.  Gb.  3.  Üg.  Gb.  6  §  1. 

8.  oben  8.  2S0  N.  14  und  Wm.  I  Gb.  1.  Upl.  Mh,  1  pr.  Vgl.  ferner  die 
Composita  fiuiitinga  fm»  fmkumga 

"  Oben  8.  269.  hisbeBondere  N.  7.  S.  oben  S.  260  N.  2. 

"  Davon,  «laas  nach  der  jüngsten  Reohtsentwioklung  i  Visb.  IV  i  4,  25  §§  1,  2) 
Weiber  in  gewissen  Fällen  sich  selbst  verloben  können,  darf  hier  itkglich  abgesehen 
werden. 
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Der  Yerizag  ist  farmbedüiftig.  Über  die  Form  (fsest)  88.  270,  278  flg., 
286,  291,  296,  — aber  Stellvertretung  Sa  358,  361.  Znr  Form  aber  wftie 
Tielleieht  die  Eniesetemig  naehzatragen,  ohne  die  selten  ein  Yerlöbniss  in 
den  Yolksliedem  erwähnt  wird.  „Da  nahm  er  die  Jungfrau  auf  seine  Koiee 
und  nahm  die  Goldringe  und  festigte  sie  damit^,  —  so  heisst  es  gewöhn- 
lich Tom  Biftutigam.  Ehunal  wird  er  von*  seinem  Vater  aufgefordert: 
„So  nimm  klein  Eiistin  und  setze  sie  auf  dein  ^e,  nimm  audi  die  iw51f 
Goldringe,  verlobe  sie  dir  damit'' ^  —  FOr  den  Yerlober  eraeugt  das 
Yerlöbniss  naeh  reinem  sdhwedisohen  Becht  eine  Haftung  im  streng 
juristischen  Sinn  des  Woifs.  Er  steht  ein  fttr  gehArigen  Yollzug  der 
^fi.  Wie?  ist  m  §  17  geschildert  Vgl.  auch  S.  417.  Eefaie  obliga- 
torische Haftung  entsteht  nach  reinem  schwedischen  Beoht  fite  den 
Bräutigam  (j'cßstamaper,  fcestimaper).  Yollzug  der  Ehe  kann  Yon  ihm 
nicht  verlangt  werden,  und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  er  nicht  förm- 
lich zurückgetreten  ist  Nur  verflUlt  er,  wenn  er  seinen  Sinn  ändert 
und  zur  festgesetzten  Zeit  die  Einholung  der  Braut  unterlässt  („das  Yer- 
löbniss nicht  hält"),"  in  die  Dreimarkbusse  und  muss  (nach  westmänni- 
schem  Recht)  der  Braut  mit  einem  Zwölfereid  eine  Ehrenerklärung  leisten.' 
Das  Yerhältniss,  in  welches  er  durch  die  Verlobung  getreten,  wird  augen- 
scheinlich nur  als  das  der  Treue  gesrenüber  der  Braut  betrachtet,  — 
ebenso  wie  jenes,  in  welches  die  Braut  (fmtakona^  fatstikona)  durch  die 
Verlobung  gekommen,  Treue  gegenüber  dem  Verlobten  ist.  Denn  auch 
die  Braut,  ob^ldch  am  Verlöbniss  selbst  nicht  als  Abschliesserin,  son- 
dern höchstens  (nach  jüngerm  Recht)  als  Zustinimoriu  betheiligt,  verfallt 
doch  wegen  Nichthaltens  der  Treue,  wu/ai  sie  unter  ihrer  Zustimmung 
verlobt  ist,*  in  die  Ureimarkbusse  und  nmss  (in  Westmannaland)  dem 
Bräutiiram  niii  einem  Zwölfereid  Ehrenerklärung  leisten.'^  Erst  als  ein- 
seitiger ilücktritt  vom  Yerlöbniss  im  iSinne  des  kanonischen  Rechts  ver- 


>  Folkw.  II  S8.  IS,  24.  167,  188.  III  SS.  57,  75,  9R.  Iis.  Dazu  J.  Grimm 
RA.  S.  S.  ferner  Folks.  S.  420.  Ohne  Grun<l  stellt  WeinhoM  I  S.  373  die 

Kniesetzun^L,'  zu  den  Heirathst^ebnUicheu.   Wei^'en  der  „Goldrin^'e"  \\<^\.  oben  S.  525. 

*  M'üüs  m  pa  ftestniny  kalda.-  Upl.  Mh.  1  §  3.  Wm.  II  Auh.  1  §  3.  H.  Mb. 

I  §  8. 

*  IHe  Belege  in  N.  3.  Dass  er  fcMininga  ßt  und  fSrning  nicht  znrflokfordwm 
kmiii,  ist  selbfltvttstlndlioh. 

*  ög.  Gb.  6  §  It  troiova  hon»  ^fmAa  Imk.  —  Dodi  iit  zn  beaehteo,  dass 
die  Braut  dordi  Anaahme  der  Brantgabe  (oben  S.  524  flg.)  sieh  selbcfc  sur 
Trene  verbindet. 

*  Beiego  in  N.  8.  Für  diesen  Fall  die  Formel  der  Ehrenerkläning  in  Wni. 

II  .Fd).  1  §  8:  „dass  sie  nicht  weiss  Laster  oder  Fehler  an  ihm  oder  an  sräiem 
Geschlecht  mehr  jetzt,  als  da  er  beide  warb  und  [sie  sich]  festigte''. 
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boten  worden  war,^  konnte  es  för  die  Verlobten  oUigatoriflcbe^ll^rfcimgen' 
nach  fliob  ziehen,  sofern  gegen  die  Brant  oder  den  Bkftntigainy  irenn  sie 
den  AbschlnsB  der  Ehe  yerweigerten,  Klage  auf  Yollziehnng  der  Ehe' 
(besw.  Entsohfidignng)  vor  dem  geisüiohen  Bifditer  sogelassen  wurde. 
Aber  noch  das  Stadtreoht  von  Yisby  i&fli  an,  es  mdge  beim  Yedöbrnss 
beiderseits  unter  Bäigscliaft  eine  GonTentionalstrafe  Ton  10  Mark  Gold 
verabredet  werden,  und  gibt  damit  deatlioh  za  Terstehen,  dass  ans  dem 
Verldbniss  als  solchem  eine  Obligation  for  die  Brantiente  nicht  folgt 
Tom  altsehwedisohen  Recht  entfernt  es  sioh  freilich  dadurch,  dass  es 
auch  den  Verlober  nicht  haftbar  macht* 

Bas  Verldbniss  ist  Vonrertrag  des  Vertrags,  welcher  die  Sheschliee- 
sang  ist  Möglicherweise  und  gewöhnlich  geht  dieeem  Vorrortrag  selbst 
wieder  dn  f&r  den  Verlober  verbindlicher  Vorvertrag  voraus.  Br  ist  an 
Bealvertrag  und  als  solcher  oben  S.  818  flg.  besprochen* 

2)  Eheschliessung.  Sie  ist,  wie  auch  ihre  Namen  (oben  8.588  flg.) 
aussagen,  eine  Gabe^  deren  Gegenstand  die  Braut  ist  Sie  ist  eme  Gabe 
mit  formbedflrftigem  Vertrag  und  mit  fonnbedflrftigem  Volhug.  Und 
zwar  folgt  der  Vollzug  tmmitteLbar  auf  den  Vertrag.  £s  gehören  aber 
zur  gesetzmassigen  Eheschliessnng  sieben  Stflcfce: 

a)  Der  Zug  des  Brfiutigams  (brupffwm)  zum  Brautiiaus.  Nach 
fitterm  Beoht  haben  sioh  die  Gontrahenten,  nämlich  der  Vormund  der 
Braut  und  der  Brtotiigam,  über  den  Tag  zu  dnigen.'  In  den  Göta- 
landen  aber  ist  zur  Zeit  der  BeditsbOcher  !&r  den  Fall,  dass  sich  die 
Gontrahenten  nidit  einigen,  als  Braatfohrtstag  der  Sonntag  nach  Martini 
festgesetzt,  an  welchem  die  sog.  munffotstijnr  („Speiaefeier^*  abgehalten 
werden.  Nach  dem  gemeinen  Land-  und  Stadtredit  bestimmt  der  Brin- 
tigam  allein  den  Tag,  hat  ihn  aber  sechs  Wochen  früher  dem  Vormund 
der  Braut  anzusagen.  Die  Abholung  muss  von  gesetslioh  bestimmen 
Leuten  bewerkstelligt  werden,  fOr  welche  der  Br&utigam  zu  sorgen  hat 
Weslgötalagen  nennt  —  kaum  erschöpfend  —  nur  die  „Brautmftnner*' 
(brvpman)^  deren  jedenfiiUs  mehr  als  zwei  sind  und  wdohe  die  Braut 

>  Upl.  Kb.  15  §  1.  iüb.  1  §  4.  Wm.  II  Kb.  20  pr.  iBb.  1  §  4.  8m.  Gb.  1  pr. 
.    H.  iEb,  1  §  4.  LI.  Gb.  2  §  0.  St.  Gb.  2  §  5. 

*  Hand  oder  samhand  (,.Band'',  „Zusammen"-  oder  „Verbindung*')  in  üpi. 
Kb.  15  §  1.  Wm.  II  Kb.  20  pr. 

*  VioUeicht  bezieht  nah  Umiif  Wm.  I  Ob.  1  («b«».  oben  S.  98  zn  N.  5). 

*  Vieb.  IV  1  1. 

*  In  alter  Zeit  pflegte  man  einen  Donnentag  ra  wihlen*.  Folkw.  I  8.  10 
(anders  I  S.  49:  Sonntag). 

*  Ein  gemeinsames  Essen  und  Minnetrinlcon  des  Kirchspiels,  welches* Haus 
Magnus  XVI  capp.  16—18  beschreibt.  Doch  iat  —  seiner  ^Schilderung  nach  —  die 
Einrichtung  seit  dem  14.  Jahrhondert  in  mehrfiwher  Hinsicht  rerindert  worden. 


Digitized  by  Google 


Erster  Absoluiitt  Obligationen  aus  Verträgen.  —  %  74.  Qabe  zur  Ehe.  Freigabe.  587 

ins  Hans  des  Biintigams  zu  geldten  haben,  (kl^talagen  bebt  nur  den 
„Helfer''  (fwvuia  man)  d.  b.  den  Hocbtoeitlader  nnd  die  Brautjungfer 
(hruUumö,  eigentUeh  «  „BnHitzaginftdcben<0^  berror.  Uphuids-  nnd 
Helsingelagen  foidem  eine  „BrsntfEQaerin''  (hntpfranana)  und  eine  An- 
zahl y^rantuAnner'*  (bn^cen).  SOdennannalageii  beedix&nkt  sixdi  auf 
die  Brwftbnnng  der  „Bnntminner''  nnd  „der  Schaar  und  des  Gefolges 
▼onYenmidten"  (franidcB ßok  ok  fölghi),  wdobe  der  Brftntigam  softfetei 
Kadb  der  81tom  BedaotMn  von  Westmannalagen  hat  er  die  ^^rant- 
sitserin'*  (bnipaaia)  d.  i.  die  BrautfÜbieiin,  den  Hochzeitlader  (repumm) 
nnd  drei  Brautgesellen  (bnfkarla)  zu  steDen^  nach  der  jüngem  Bedaetton 
die  „Brautsitnrin''  nnd  sedhs  ,^rantmfinner'<.  Nach  Gotlandalageii  aoU 
der  BAntigani  drei  IC&ninr  sslner  Bmni  entgegensehlokfin,  die  Brant- 
föhrerin  (^ryAta^Ao)'  aber  „da  warten ,  iro  die  Brantmesse  gesuugeu 
wird'*.  In  einigen  QueUea  wird  gesagt,  dass  der  Bräutigam  die  ge- 
nannten Leute  nach  seiner  Braut  „sendet.  Es  ist  aber  daraas  niefat 
zu  folgern,  dass  er  selbst  fernbleibt  Denn  das  Gegentheil  erhellt  aus 
andern  Aufzeichnungen,  so  namentlich  aiis  Westgötalagen,  wonach  es 
nicht  einmal  dem  König  erlassen  ist,  seiner  Brant  personlich  entgegen 
zu  reiten,  femer  aus  Uplandslagen  (oben  S.  138  flg.),  wo  zweimal  gesagt 
ist^  dass  der  Bräutigam  die  Brautfährerin  und  die  Brautmanner  „sendet^*, 
diawiscben  aber  auch,  dass  er  selbst  hin  „reitet^.  Wahrscheinlich  schickte 
er  die  Andern  roraus  und  kam  später  selbst  nach.  Bei  ihrer  Ankunft 
am  Brsnthaus  haben  zwei  aus  der  Gesellschaft  für  sich  und  ihre  Ge- 
nossen den  Hausherrn  um  Frieden  zu  bitten,  worauf  ihnen  dieser  gelobt 
werden  muss;  sie  selbst  haben  mit  einem  gleichen  fYiedensgelöbniss  zu 
erwidern  und  ihre  Waffen  ahzu^reben.'  ♦ 

b)  Dcis  „TrauuiigsbitT"  —  (jißarül.  Es  ist  ein  ..^'osctzliclu's  Trinken" 
—  eine  laghadrijkkia  —  nder  ein  ..gesetzliches  Bierj^ebot"  —  eine  l(i(/ha 
Ölsffpmna  — ,  wobei  eine  ^a'setzliclie  Zahl  vou  Bedieru  —  kujhdkar  — 
uufireht,  ein  erhöhter  Frieden  —  olfriper  (=  „Biertncdi'n")  —  Leib  uud 
Leben  der  Tlieiluehmer  schützt.  Das  „Trauungsbier*  fmdet  im  Braut- 
haus statt  In  östgötalaud  zerHillt  es  in  drei  Abtheilun«jfen:  den  Anfang 
macht  ein  ..iresetzlicher  Trunk'*  (Utiihddnjhhia)  gleich  nach  der  Ankunft 
des  Bräutigams  und  seiner  Leute,  worauf  von  seiner  Seite  (durch  den 

*  Über  bnUtumö  -  brußtughumö  Bugge  in  Tidskr.  III  S.  260. 

*  Über  sie  Sehlyter  OL«o  Oot  I  und  XIII  a,  t. 

*  VgL  aaeh  Sehlyter  J«r.  afh.  I  &  6a 

*  W-,  I  Gb.  1.  9  pr.  §  1.  n  Gb.  1.  15  a.  E.  16.  ög.  Gb.  8  pr.  (oben  S.  138) 
§  2.  Ui.l.  /El).  2  pr.  foben  S.  13H  W^,)  §  i.  Sm.  Gb.  2  pr.  §§  1,  2.  8  §  1.  Win.  I 
Gb.  2.  II  ;Kb.  2  pr.  («h^u  S.  417)  JiJ  1.  H.  .Eb.  2  pr.  §  1.  LI.  Gb.  4  (oben  Ö.  139) 
vgl.  mit  t>  pr.  St.  Gb.  4  pr.  mit  6  pr.  Gut.  1  24  pr. 
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forvuianumf)  das  Biantb^gehien  (tämmh)  erfidgt;  damadi  der  zweite 
„graelKliohe  Trank",  woran  sidi  die  eigentliohe  Trenang  (o)  eoUieBBt; 
endlich  beim  Abschied,  wenn  die  Giste  ma  Wirth  ihre  Wafien  wieder 
bekommen  haben,  der  „Walfentrank*'  (vaknadrykkiay 

o)  Die  „Tcamingsiede''  —  g^karmed  ^  oder  das  „Tranungsworl^ 
—  giflarorp,  &  oben  S.  634  Sie  bildet  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
geaeMohen  Feier.  In  ihr  wesentlich  besteht  das  kamt  oder  die  giß 
(oben  &  683  flg.).  Sie  ist  nach  Uterm  Recht  ausnahmslos  eine  Handlang 
des  Yormnnds  der  Bzant  and  hat  beim  Tranongsbier  vor  sich  zn  gehen, 
gemSss  Weslgötalagen,  nachdem  „die  Kleider*',  d.  h.  die  m  BSeidem 
bestehende  Mitgift  der  Braut,  gewerthet  sind.  Die  Einleitong  bildet  ein 
StOlgebot  des  Biftatigams  (euia  luf)  nnd  seine  Bitte  an  den  Yormond 
der  Brant  am  den  Tnmangsspraeh  (htpaa  g^kamudf  btfaa  giflararf),* 
Die.  Brant  hat  mit  TJrlanb  ihres  nftchsten  Verwandten  anf  dem  „Braat- 
sitB**  (infat<Bti)  oder  der  „Brantbank''  (hrufibienker)  oder  dem  „Biant- 
stahl*'  (in  den  Yolksliedem  brudM)  Plate  za  nelunen,  nnd  ihr  Yor- 
mnnd  —  in  seiner  nnnmehrigen  i\mction  gißarmaper  (gißoman)  ge- 
nannt —  spricht  über  sie^  indem  er  sich  an  den  Brintigam  wendet,  die 
gesetiliche  nnd  fheilweise  gerennte  Tranformel  (in  Wg.  Mia  ßri  gifl 
oder  Mia  ßri  kamt),  die  in  jüngerer  Gestalt  Ton  Uplandslagen  nnd 
daraas  abgeleiteten  Qnellen  bewahrt  ist: 

tßßh  N.  vergäbe  dir  meine  Tochter  N.  zar  Ehre  and  zar 
Ehefinn  nnd  zn  halbem  Bett,  zu  Schkes  nnd  Sohlfissel  nnd 
zam  Gesetnsdrittel  in  allem,  was  dn  hast  in  losem  Qnt  nnd 
dn  erringen  magst,  ansser       and  Hansleaten,  nnd  zu  aU  dem 
Becht,  das  oplSndiBohes  Becht  ist  nnd  der  heilige  König  Erik  gab^ 
im  Namen  des  Yaters  nnd  des  Sohnes  nnd  des  heilen  Gastes.** 
Nach  jüngerm  (doch  nidit  nach  gotischem)  Becht  tritt,  wenn  die 
Brant  eine  Wittwe  ist,  in  diesem  Yerfiihren  eine  Modification  anf  Grand 
des  neuen  Satzes  ein,  dass  die  Wittwe^  obschon  mit  Beirath  ihres  Yaters 
und  ihrer  nSchsten  Yerwandtschaft,  selbst  über  ihre  Trauung  bestinmit 
Femer  kann  nach  Ostgdtalagen  da^  gißamud  durch  die  kirchliche  Ein- 
segnung ersetzt  werden,  die  aber  nicht  ohne  Willm  des  g^Uumofer  oder 
in  dessen  Abwesenheit  vor  sich  gehen  darf  und  eben  nur  als  dne  Trauung 
in  kirchlicher  Form  zu  denken  ist* 

»  Wg.  I  Md.  13  §  1.  Gb.  9  §  8.  n  Db.  27.  Gb.  16.  üg.  Gb.  9  pr.  H.  Jib.  2 
§  1.  Oot  I  68  §  8.  • 

'  Eaiim  identiBoh  mit  dem  oben  erwSlmteii  attgOttsohm  Wmaiat  aber  wol 
niiolit  blos  von  den  Swearechten  and  den  gemeinen  Gesetzen  erfordert. 

»  Wg.  I  (U).  9  §  2.  U  <jb.  16.  add.  8.  Ög.  Gb.  6  pr.  7  pr.  9  pr.  l'pl.  -Eb. 
2  pr.  3  j.r.  .Siii.  (ib.  1  ^  1.  2  pr.  3  pr.  Wm.  II  Xh.  2  pr.  3.  H.  .Eb.  2  pr.  3  pr. 
U.  Gb.  5  pr.  mit  nn.  7,  10.  Vgl.  St  Gb.  5  pr.  Folkw.  I  «.  »4.  11  S.  60.  III  S.  31. 
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d)  Die  Einhandigaiig  der  Bnnt  an  den  Briatigain.  Bei  der  ge> 
wöhii]ißheii,  regelmäasigeii  Tnurang  wird  sie  zwar  eist  Tom  gemeinen 
Land-  nnd  Stadtreobt  erwShnt:  der  giflaman  soll  bei  der  Iianiingsrede 
die  Brant  dem  Bräutigam  ,,in  die  Hände  setzen^  (i  hmder  tatia)*  Aber 
bei  der  aiuseroidentlicben  Trauung  durch  den  Hundertsdiaftshäupüing 
(oben  S.  1S8)  wird  diese  Einhändigung  mit  den  gleichen  Worten  schon 
Ton  OstgGtalagen  «ds  nothwendig  bezeidmet  Wir  werden  annehmen 
dflrfen,  dass  sie  Ton  jeher  zur  richtigen  Trauung  gehdrte.  Die  Volks- 
lieder ergänzen  die  Angaben  der  Rechtsdenkmäler,  indem  sie  berichten, 
wie  der  Bräutigam  die  Braut  mit  seinen  Armen  umfiidmet  Babel  ist 
der  häufig  wiederkehrende  Paralldismus  dieser  ümfidmung  zur  Enie- 
setzung  beim  Verlöbniss  beachtensweräi,^ 

e)  Die  ^^nntfohrf*  —  brupfarp  —  oder  der  fiBi«at\snP^ hn^ 
ISp  (Invüop),  gotL  brypiaup  (n.)  im  eigentlichen  Süm  des  Worts  — ,  näm- 
lich die  Heimftthrong  der  angetrauten  Braut  durch  den  Bräutigam  und 
s^  Gefolge,  in  Ostgotaland  eingeleitet  durch  den  oben  erwähnten 
„WaflTentiunk'*.  Bis  zum  Ende  der  Brautfahrt  gehört  die  Braut  immer  noch 
dem  Haus  ihres  Vaters  oder  Vormunds  an.  Daher  muss  nadi  oberachwedi- 
schem  und  nächstrerwandten  Bechten,  wenn  die  Braut  auf  der  Brautfiihrt 
stirbt»  ihre  Leiche  wie  ihre  Hdmsteuer  in  ihr  Vaterhaus  zorflckgebraoht 
werden.  Übrigens  befindet  sich  während  der  FUirt  die  Braut  unter  der 
nächsten  penOnlichen  Obhut  nicht  des  Bräutigams,  sondern  des  Hochzeit- 
Uideis  und  der  fiBiautmänner*'.  Em  erhöhter  Friede  schätzt  die  Theilnehmer.* 

f)  Das  „Trinken  des  Brautlaufs''  — •  drikkkt  Imjplöp  (gotl.  drikka 
bnfpiaup)  —  oder  des  „Brantlaufbiers^'  (bylUipsöl,  in  Ög.  brupUipi).  Es 
ist  ein  ^^gesetzlicbes  Trinken"  und  wird  als  solches  in  Westgötalagcu 
mit  dem  Trauungsbier  und  dem  Erbbier  zusammen  genannt  Es  beginnt 
nach  der  Ankunft  der  Brantfohit  im  Haus  des  Bräutigams,  der  OstgOta- 
lagen  zufolge  ausser  dem  Vormund  der  Braut  seine  ganze  ,^reund- 
schaft*'  bis  zum  dritten  Knie  dazu  muss  eingeladen  haben,  in  späterer 
Zeit  aber  durch  Aufwandverbote  in  seiner  Gastf^iheit  beschränkt  wurd* 
Mindestens  zwei  Tage  lang  wird  der  Biautiauf  getrunken.  Auf  Gotland 
soll  die  „Mariemninne"  den  Schluss  machen,  die  aber  gewöhnlich  erst 
am  dritten  Tage  geschenkt  wird:  nachher  soll  jedermann  Urlaub  haben 
heim  zu  gehen  und  kein  Bier  mehr  hereingetragen  werden.* 

*  LI.  Gb.  5  pr.  St.  Gb.  5  pr.  Ög.  Gb.  Ö  pr.  Folkw.  II  SS.  21,  24,  188.  m 
SS.  57,  75.  98.  VgL  aneh  Folki.  &  420. 

*  Ög.  Gb.  9  §  1.  Wg.  n  Ob.  ind.  8.  Upl.  £b.  2  §  1.  Sm.  Gb.  8  §  1.  Wm. 

I  Gb.  2.  II  .Eb.  2  §  1.  H.  ^:b.  2  §  1.  LI.  Gb.  6  pr.  St.  Gb.  6  pr.  Vgl.  Got  I  68  §  8. 

'  \Vk.  I  Md.  13  g  1.  II  Db.  27.  Ög.  Gb.  8  pr.  <oben      138)  §  1.  /Kb.  8  pr. 
Wm.  1  Gb.  2.      II  .+;b.  4.  8tat.  Teig.  a.  1845  S.  479.  LI.  Üb.  8  pr.  §  6.  St.  Gb. 
pf-      2'  6-  tio^  ^      pr.  S.  auch  oben  S.  266  Note  2. 
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g)  Das  Befichieiten  des  Ehebetts.  Es  pflegt  am  Abend,  naehdem 
das  Braatianfbier  begonnen  hat»  tot  sich  zu  gehen  und  geschieht  inuner 
„offenbarlich"  d.  h.  Tor  Zengen.  Bis  die  Brant  „anf  Laken  und  Polster*' 
(a  Mm  ok  boUär)  kommt»  haften  im  Swealand  dÜe  Bcautmänner  für  sie. 
Erst  von  da  ab  ist  femer  die  vingimf  dem  Yonnnnd  der  Brant  verdient  < 
(SL  522  flg.)»  und  erst  von  da  ab  steht  die  Braut  nach  Ostgötalagen  wie 
nach  Helsingelagen  und  der  ftltem  Bedaetion  Ton  Westmannalagen  im 
varpnuper  (S.  402  flg.),  d.  h.  in  der  ehefaerrlichen  Gewalt  ihres  Manns,  wie 
audi  erst  Ton  da  ab  nach  älterm  Becht  die  eheliohe  Gftteigememschaft 
anfingt  Wenn  IJplandslagen  (oben  8.  408)  und  nwdi  dessen  Muster 
(aber  inoonsequent)  die  jüngere  Bedaotion  von  Westmannalagen  den 
varpnaper  des  Ehemanns  schon  mit  dem  Augenblick  beginnen  lassen,  in 
welchem  die  Braut  sein  Haus  betritt,  so  dürfte  dieses  auf  jüngerer  Bechts- 
bildung  beruhen,  gegen  welche  im  gemeinen  Land-  und  Stadtrecht  wie- 
der ein  Bflckschiag  emgetreten  ist  Hiernach  nämlich,  wird  der  Bräu- 
tigam »,rechter  WortfQhrer''  (ratUr  nudmum)  und  legitimirt  zum  Klagen 
und  Antworten  (sökia  ok  tvara)  Ar  seine  Braut  erst,  nachdem  sie  in 
seinem  Hans  „efaie  Nacht  zusammengelegen  sind**.  —  Nur  nach  der 
jfingem  Bedaction  von  Westmannalagen  kommt  der  Bettbesdireitung  an 
ehesGhliessender  Kraft  die  Ehesegnuug  gleich.  Doch  ist  dieser  Satz  Tom 
gemeinen  Land-  und  Stadtreeht  nicht  auf|s;enommen  worden.^  ^ 

Niriprends  ist  die  Einsegnung  (hioimvujhning,  viffsUij  oder  Braut- 
leite (hi/r/jsii,  htl(^)sla)  Erforderniss  der  rechten  Eheschliessung.^ 

In  obligationeurechtlicber  Hinsicht  zu  beachten  sind  die  Bestim- 
mungen von  Ostgötalageu  über  den  Fall,  da  von  den  Verlobten  der 
eine  Theil  freien,  der  andere  unfreien  .SUindes  ist.  Es  kommt  darauf 
an,  ob  bis  zur  Trauung  der  Eigentliümer  des  unfreien  l'lieils  denselben 
für  frei  ausgibt.  In  diesem  Fall  übernimmt  er  die  Gcwäbr  für  seine 
Freiheit.   Aber  das  itechtsbuch  (vielleicht  nicht  das  ältere  Recht)  reaÜ- 

1  Wg.  I  Gb.  2  (oben  S.  522).  9  §  2.  H  Gb.  2  (oben  S.  ö23;.  16.  lU  67.  Ög. 
Gb.  7  pr.  10  §  2.  Wm.  I  Gb.  S.  n  iEb.  2  §  1.  Sm.  Gb.  8  §§  1,  S.  H.  Mh.  2  §  1. 
LI.  Gb.  6  §  1.  9.  St  Gb.  6  §  8.  8.  Vgl  auch  Folkw.  I  S.  58  flg.  II  SS.  109  flg.,  220. 

Folks.  S.  273.  —  Schlytcr  Jur.  afb.  I  S.  157.  Nordstrdm  U  S.  28  flg.  Olive- 
•erona  S.  194.  Rive  I  SS.  121,  122. 

'  Vgl.  die  trelfliche  Erörterung  vou  Sclilytt>r  Jur.  afli.  I  S.  152  ff,,  dem 
ich  aber  nicht  zugeben  kann,  dass  Ög.  Gb.  6  pr.  die  Einsegnung  für  ein  Erforder- 
Bin  der  Eheoeblimiuiig  erldirt  Die  Sehlytersolie  Aiuridii  beraht  »at  dem  Yfnact  , 
deal»  WM  aber  nieht  m  ^ruaf  m  sein  braucht,  ög.  erwiluit  a.  a.  O.  die  ^* 
Segnung  nicht,  um  sie  TOTZUSohreiben,  sondern  um  zu  sagen,  da.ss  sie  nicht  ohne 
Genehmigung  alen  f/ipfama^er  ^eachohen  darf.  Vgl.  üben  <1.  Demnach  kann  wh  auch 
Weinhold  nicht  zustiuuiien,  wenn  er  1  S.  3M  tig.  meint,  Og.  steile  die  kirch- 
liche Einsegnung  „über  die  bürgerliche  Übergabe  der  üraut'^ 
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sirt  jene  kmzer  Hand  dadurch,  dass  ee  dtuoli  die  Traonng  den  unfreien 
Verlobten  frei  werden  Ifiast^ 
IL  Freigabe. 

Die  Freilassimg  unter  Lebenden  ist  eine  »Qabe^,  deren  Gegenstand 
die  Freiheit  (finM)  ist  -~  giioa  asm^ivgum  (mami)  JnUti*  — ,  nnd  der 
freigelassene  Mann  heiast  darnach  frueUgm,  das  frwigelaaBene  Weib  froh- 
ghm,* 

Nach  älterm  Becht  ist  der  Freigegebene,  solange  er  nicht  in  ein 
freies  Geschlecht  aufgenommen,  ist«  üngenosse,  daher  beliebigem  Wider- 
ruf der  Freilassung  ansgesetst,  selbst  wenn  diese  dflentUch  geschehen 
war.  Bas  ergibt  sich  ans  dem  Inhalt  des  FreiheitBbewetBes,  wenn  ein 
FreigeUttsener  als  unfrei  in  Anbruch  genommen  wird:  es  genügt  nichts 
dass  er  blosse  Freigabe  darthut,  er  muss  auch  seine  Aufiuhme  m  ein 
freies  Geschledit  (die  aü^mff)  beweisen.*  Im  jängem  Becht  wird  die 
öffentUche  Freigabe  allem  schon  unwiderruflich,  wobei  vielleicht  ihre  Auf- 
fossong  als  Seelgabe,'  sicherlich  aber  auch  die  AneikennuQg  letztwilliger 
Freilassungen*  mit  eingewirkt  hat  Diesto  Standpunkt  vertritt  Södei^ 
mannalagen  in  der  S.  264  flg.  flberseteten. Stelle. 

§  75.  Der  Kauf. 

L  Tenninologie. 

IJnsem  Wörtern  „kaufen**  und  „Kauf*  entsprechen  altsohwedisdh 
das  Zdtwort  kitpa  (gotL  JUaqta)  und  das  Eauptwurt  n.  (gotl.  kaup), 
G^rundbedeutuugen  smd  „handeln''  und  „Handel''  über  Gut  Und 
in  diesem  Sinn  kommen  denn  auch  und  hSp  für  Y  ertrSge  vor,  die 
nicht  nothwendig  Eaufrrertrftge  sind.  Jedes  entgeltliche  Erwerben,  ja 
audi  Veräussem  kann  kopa  heissen:  AfljMi  oder  kSpa  map 

mamd  s  wider,  an  einen  andern  verhandeln,  mit  ihm  handeln,  viper 
hopat  —  mit  einander  handeln,'  kUpa  yoz,  eghn  tU  iaamapa^  tä  batra  c= 

'  ög.  Gb.  29  pr.  Vgl.  §  1.  —  Über  Ehesohliessimg  mit  Unfreien  aberbanpt 
Calonius  §  19. 

»  ög.  JEh.  20  pr.  85.  Gb.  16.  Sm.  Kp.  3  1. 

»  Wg.  1  Md.  2.  Smb.  5.  6  §  1.  Ys.  3  §  2.  Bd.  2  1.  Ab.  25.  Gb.  4  pr.  §  2. 
Rb.  ö  §  1.  U  Ys.  11.  Frb.  3.  Db.  7.  Ab.  35.  (ib.  3.  Hb.  7.  add.  Ö.  12  §  2. 

«  Ög.  JE\).  2b  pr.  Upl.  Kp.  3  §  1.  Wm.  U  Kp.  8.        *  Oben  &  509. 

•  D.  457  (a.  1S59).  541  (a.  1289).  559  (a.  1272).  615  (a.  1278).  659  (a.  1279). 
695  (a.  1279).  748  (a.  1282).  762  (a.  1288).  855  (a.  1258-1282).  866  (o.  1275).  871 
(a.  1275-  1202).  890  (a.  1285—1291).  900  (c.  1270).  902  (c.  1280).  911  (a.  1286). 
925  (a.  12»ü|.  951  (a.  1287).  1043  la.  1291).  1278  (a.  1209)  ptc. 

»  i)^.  .V.h.  10  3,  4.  Yiiiö.  9  pr.  11.  St.  Kp.  3  §  1.  Vielleicht  gehören  auch 
Sm.  Kp.  4  pr.  LI.  Kp.  8  §  1  hieher. 
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Gut,  Eigen  gegen  gleiches ,  gegen  besseres  Out  vertauschen,^  eghn  vr 
ao^  hSpa,  bort  köpa  Eigen 'Terftossem  >i  vertauschen  oder  yerkaofen,* 
Aflpa  ii/f  i  unf  «  Land  gegen  Land  „erhandehi*',  eintauschen,'  k^Mu 
unfum  vjSer  >■  mit  QrondstftdLen  nnter  einander  tauschen.*  Ebcöiso 
kann  einen  Tausohi  ja  sogar  eine  Gahe  bedenten,  vie  einen  Eaof- 
vertrsg,  zomal  in  der  Sstgötisohen  Fonnel  fatt  ok  kSp,  Eine  Horgen- 
gahe  in  Land  z.  B.  inrd  „gegeben**  ma^  fitsbm  ok  hirpum^  Land  md 
gegen  Land  vertanscht  vu^  fiutam  ok  kSpum^  gegen  den  Yertansoher 
wie  gegen  den  Yerkänfer  eines  Qrondst&cks  werden  „eingebrachte  fiut 
ok  k^J^  In  ifak^  B  Stolgebflhr  kann  bei  käp  weder  an  EAn^ras 
noch  an  Eanfi  wol  aber  an  Entgelt  nnd  entgeMohes  Ges(Mft  gedacht 
sdn.' 

Jedoch  in  isolirter  und  technischer  Bedeutung  ist  =  kaufen. 
So  steht  es  im  Gegensatz  zu  /m/(/ia  {=  geschenkt  bekommen)  einerw,'  nnd 
zu  skq)ia  (s  eintausdien)  andererseits:^  fwpa  (sller  piggia  (=  kaufen  oder 
[zur  Gabe]  empfangen),  kiipa  mBer  skipta  kaufen  oder  eintauschen). 
Nicht  minder  technisch  ist  »  Kauf,  Eanfrertrag  (emtio  venditio). 
Denn  wie  dem  piggia  das  kSpa^  so  wird  der  gutf  (■>  Gabe)  das  köpf 
und  wie  dem  $Üpta  oder  akiptoM  das  höpa,  so  wird  dem  »kipti  (»  Tausch) 
das  kSp  entgegengestellt  >^  Während  aber  kSp  noch  leicht  den  ganzen 
Vertrag  oder  Handel,  also  nicht  nur  das  Gesdhäft  des  Käufers,  sondern 
auch  das  des  Vei&&ufers  bedeuten,  wShiend  z.  B.  von  einem  kSp  der 
beiden  Omtrahenteu  (pera)^^  oder  von  einem  Bruch  oder  Wdersagen 


>  Og.  Gb.  U  §  8.  Es.  20  pr. 

*  ög.  6b.  14  §  1  (vgl.  mit  §  2).  16  pr.  IS.  Es.  80  pr.  88. 

*  Wg.  IJb.  8  §  8.  UJb.  ind.  10.  Jb.  7.  add.  11  §  11. 

*  Wg.  n  Jb.  8.  YgL  I  Jb.  4  §  1.  n  Jb.  10. 

>  ög.  Gb.  10  pr.  JBb.  10  8  8.  Et.  4  pr.  TgL  mch  Sohlyter  n«S.  272,  311. 
XIII  S.  364  flg.  Über  ftpst  oben  S.  279  flg.  —  Die  ürform  von  kop,  kaup,  ist  in 
die  finnischen  Sprachen  übergegangen:  finn.  AraMy>/>«  flapp.^wjjp^,  uml  zwar  noch 
in  der  altern  Bedeutung,  so  dass  hievon  abgeleitetes  Jraupafa  (wie  das  norweg.- 
lapp.  gavpaietj     feilbieten,  verkaufen  sein  konnte.  Vgl.  Thomsen  SS.  123,  97. 

*  H.  Eb.  $.        '  Oben  S.  506  sa  N.  5. 

*  ög.  Bb.  9  §  6.  Es.  9  §  1  (Tgl.  mit  11  §  1).  UpI.  Jb.  5  pr.  Kp.  5  §  1 
(Tgl.  mit  pr.).  Sm.  Jb.  8  §  8.  6  §  8.  Kp.  5  §  1.  Wm.  I  Bb.  8.  5  §  1.  18.  II  Jb.  14. 

*  Ob«i  a  505. 

"  üpl.  Mb.  43  pr.  44  pr.  Jb.  6  i)r.  8  pr.  §  2.  9  §  4.  18  §  4.  Kp.  4.  5  §  4. 
Sm.  Jb.  6  pr.  9  §  2.  10  §  4.  12  pr.  §?|  1,  4,  5.  Kp.  5  inscr.  pr.  §  1.  Wni.  I  Bb. 
3  pr.  5  §  1.  6  g  1.  II  Jl),  2  §  3.  3  pr.  4.  K}..  »i  inscr.  Mb.  27.  28.  LI.  Kgb.  26. 
£b.  23.  St.  Jb.  12.  Vgl.  auch  den  Gegensatz  von  »kiptuj'attar  und  köpfastur  Upi. 
Jb.  6  §  8.  8  pr.  8m.  Jb.  12  §  4.  U.  Eb.  88.  ^  Jb.  18  imd  Tgl.  obw  8.  871. 

"  Upl.  Kp.  5  Q§  1,  8,  8  (oben  &  888  flg.).  Wm.  n  Kp.  7  pr. 
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des  Äc^  durch  den  Einen  oder  den  Andern^  die  Rede  sein  kann,  — 
hässt  technisch  niemals  das  Geschäft  des  Verkäufers,  immer  das 
des  Käufers  nnd  Uldet  dadurch  den  Gegensatz*  zu  tmUa  (»  yerkanfen). 

Aefis  (gotL  seßa)  ist  .ursprünglich  «  darreiehen,  andiefem,  doch 
wenn  man  mit  Diefenbach  nnd  J.  Grimm  got  M^Vm  =  „opfem<< 
erwägt»  wahTHchflinlich  nicht  jedes  beliebige^  sondern  ein  irgendwie  (etwa 
dnrch  Form  oder  Absicht)  ao^gewichnetes  Daneichen.*  In  besondeni 
Yerbindungen,  z.  B.  mit  dem  Adverb  Jram  (»  wwärts)  oder  mit  der 
Angabe  t  hand  in  die  Hand)  oder  mit  der  nähern  Bestimmung  kpho 
(a  legho  »  rar  Mietfae),  kennt  auch  der  Gebranoih  der  schwedischen 
Bechtsspraohe  taSia  »  danekhen,  ansUeferny  gewähren,  höchst  selten 
ohne  solche  Zusätze,  wie  s.  B.  allerdings  in  «e&z  gr^  (a  Fdeden  ge- 
währen, versprechen).*  Gewöhnlich  vielmehr  ist  suäkt  ohne  genaner  be- 
stimmenden  Bdsats  «  eine  Sadie  g^n  Entgelt  veränssem,  s.  B.  gegen 
eine  bestimmte  andere  Sache,  also  b>  vertauschen,'  weitaus  aber  am  Ge- 
wöhnlichsten =  verkaufen,  d.  h.  eine  Sache  gegen  Preis  veränssem,* 
und  wie  hlöpa  kaufen)  von piggia  (»  geschenkt  bekommen)  und  dapki 
(=  dntauschen)  unterschieden  wird,  so  saiUa  verkaufen)  von  gioa 
(a  schenken)'  und  von  ildpta  (»  vertauschen).*  Die  Hauptwörter,  welche 
die  Thätigkeit  des  Verkäufers  ausdrücken,  sind  von  eben  diesem  tmUa 
abgeleitet:  «e&f*  (t)  und  taki  (f.).>* 

In  jüngem  Texten  wird  das  synaUagmatische  Geschält  beider  Oon- 
trahenten  oft  durchs  Zeitwort  köpslagha      „kanfechlagen'<)  bezeichnet, 


'  Bj.  ü       1,  2  (oben  S.  329  ttgX 

»  Ög.  Es.  3  pr.  §  1.  Wg.  U  add.  11  §  11.  S.  femer  unten  S.  544  NN.  4—9. 

*  Diefenbftoh  H  S.  180:  »feierlioh  darbringen".  J.  Orimm  im  handidttift- 
liehen  Naehlaaa  sa  BA.  555:  »feierlidi  geben".  Orimm  vergleiehfc  aneh  noch  mhd. 
i^Mn,  8.  femer  Sohmeller  Baier.  Wdrteibneh  e.  v.  triUn. 

*  Wg.  I  Gb.  9  §  1  n.  17. 

»  ög.  Es.  6.  Vgl.  femer  Got.  I  20  pr.  und  darüber  oben  S.  209. 

«  So  z.  B.  in  Wg.  I  Jb.  2  pr.  8  pr.  §  4.  ])h.  19  pr.  II  Jb.  1,  4,  8.  add.  6  pr. 
Ü  3.  11  §§  5.  6,  U.  Ög.  (Jb.  14  if§  1—3.  Ks.  3  pr.  §  1.  5.  7.  21  pr.  §  1.  Upl.  Kp. 
2  §  1.  3  pr.  9  pr.  §  2.  Sm.  Jb.  4  §  1.  6  pr.  Kp.  2  §  1.  3  pr.  10  §§  1,  3.  Wui.  1 
Bb.  1.  HJb.  2  §  3.  Kp,  4.  H.  Jb.  6.  Kp.  1.  Bj.  1  pr.  V.  s.  0. 

'  Oben  8.  504  flg. 

*  Wg.  I  Jb.  8  §  4.  IlJb.  S.  Kb.  67.  ög.  6b.  14  §  4.  £k  4  pr.  21  pr.  (mit 

§  1).  Upl.  Jb.  2  §  3.  4  §  3.  7  §  1.  Kp.  5  §  5.  Sm.  Jb.  2  §  2.  8  pr.  9  §  2.  HJb. 

6  pr.  Kp.  7  §  2.  H.  Kgb.  11  §  l.  Got.  I  7  §  1. 

*  Ög.  jV.h.  25  §  1.  Es.  H.  Vins.  7  §  4. 

Og.  E.S.  7  n.  20.  Upl.  Kp.  3  pr.  Sm.  Kp.  1  §  2.  3  pr.  Wui.  II  Jb.  1.  LI. 
Kp.  2  §  1.  St.  Kp.  2  g  1.  3  §  1.  2»  pr.  n.  40.  83  §  4.  Vgl.  auch  H.  Jb.  15  {wor- 
flber  oben  S.  582). 
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das  den  Kaufvertrag  bezüglich  seiner  Form^  zu  beschreiben  scheint,  in 
weitemi  Sinn  aber  „handeln"  überhaupt  bedeutet.^  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  Hauptwort  höpslaghan  (f.),  das  denn  auch  fär  ki^enskaper  (a«  „Kauf* 
scbalt^  Handel)  eintreten  kann.' 

Die  Benennungen  des  Ean&rs  und  des  Yerkftnfen  sind  j<m  käpa 
und  Mdkt  abgeleitet:  Afl^t,*  —  saß,*  Doch  kann  Acpt*  anoh  in  aUge- 
meinem  nnd  TieUdoht  nisprönglichem  Sinn  >■  Contralient  beim  Kauf- 
vertrag (Verkfinftir  wie  E&nfer)  sein,'  wie  ja  anoh  ifhandeln,  ver» 
handehL**  bedeuten  kann.  Seltener  als  käpi  {—  E&itfer)  und  udi  (« 
Yeikänfer)  sind  in  gleieher  Bedeutung  die  Gomposita  kopianan  und  tabt- 
num/  häufiger  die  Umschreibungen  ßan  ar  (tum)  häper  (höpU,  häpi 
havir)*  und  ßan  ar  (mm)  sml,  taUU*  (»  der  wdoher  kauft,  kaufte^  ge- 
kauft hat^  —  Terkauft,  verkaufte),  die  gewöhnlidi  auoh  im  Gegensate  zu 
einander  gehranoht  werden. 

Identisch  mit  ,/eil"  ist  jah  „feil  bieten"  =  biupa  falt  (goz,  arj 
u.  dgl.),^^  j^eil  haben''  haoa  faU  (wm  etc.),"  „feil  machen"  =  ffära 
falt,^^  „feil  lassen"  =  lata  falO* 

Die  Waaro  heisst  nach  dmi  ül)er  sie  abjzesclilosscnen  Handel  höp  (n.\ 
In  diestm  Sinn  hat  das  Jwi)  rintm  Wertli.  kann  und  soll  in  den  Besitz 
des  Kaufers  kommen,  kami  von  einem  Dritten  beansprucht,  dem  Käufer 


'  Nämlich  tles  Hamlschlags,  wornbor  S.  291  flg. 

*  St.  Kp.  3  ?;  1.  14  pr.  20  pr.  §  1.  22.  30  pr. 

»  St.  Kgb.  21.  Mh.  21  §  1  n.  82.  Kp.  17  n.  32.  22  n.  20.  23  pr.  (mit  n.  47 j. 
84  pr.  B.  1.  §  8  B.  78. 

*  Wg.  IJb.  2  pr.  n  Jb.  1.  ög.  Es.  4  pr.  10.  Yins.  6  pr.  §§  1^.  7  §§  8, 

4.  Soderk.  I  10.  LI.  ^b.  19. 

*  Wf,'.  I  pb.  8  §  1.  12  pr.  II  \>h.  39.  44.  Ög.  Es.  4  pr.  5.  9  pr.  11  pr.  13  §  1. 
Vins.  2.  6  pr.  §§  1,  3,  4.  7  3,  4.  13.  Siu.  Jb.  6  ^  1.  Wm.  U  Ind.  Jb.  n.  18. 
Söderk.  I  3,  4.  Got.  I  85  Abs.  2.  add.  4  Abss.  5.  6.  LI.  |>b.  18. 

*  Og.  Es.  8.  —  Abseits  liegt  kö^ti  =  „Zeuge  beim  Kaufvertrag":  Ög.  Vins.  8 
pr.  D.  8895.  —  Die  Sltere  Form  haupi  findet  Abi qu Ist  S.  197  im  fino.  Jemippias 
wieder,  Iiis  aber  s  Verkäufer,  Kanlmaiui  ist  VgL  fibrigens  Tbomsen  SS.  81»  188. 

'  Wm.  I  Bb.  1.  5  S  1.  II  .Ib.  1. 

*  Z.  B.  Wg.  I  Jb.  2  pr.  §  2.  [)b.  19  pr.  II  Jb.  1.  ])h.  54.  Ö^.  Es.  3  ß  l.  5. 
9  pr.  Vins.  7  §  1.  üpl.  Jb.  4  §  2.  Kp.  1  pr.  §  1.  i>m.  Jb.  4  §  1.  8  §  1.  Kp.  1  pr. 
§§  1,  2.  2  pr.  §  8.  Wm.  I  Bb.  1.  8  pr.  H.  Kp.  1.  Bj.  6  pr.  §§1,2.  Söderk.  I  12. 

*  Z.  B.  Wg.  I  Jb.  8  pr.  ][»b.  19  pr.  II  Jb.  1.  ^b.  54  Ög.  Es.  9  §  1.  10.  14 
§  1.  Vins.  7  §  1.  UpI.  Jb.  4  §  8.  Kp.  1  pr.  §  1.  Sm.  Jb.  4  §  1.  Kp.  1  pr.  §  1. 
8  pr.  Wm.  I  Bb.  1.  5  pr.  H.  Kp.  1.  Bj.  6  pr.       1.  2.  Got  I  sdd.  4  Abss.  8;  4. 

Bj.  1  pr.  8  pr.  (Vorkaufsangebote  an  bestimmte  Personen). 
"  Upl.  Jb.  2  §  2.  St.  Kp.  26.  "  St.  Kp.  26.  Vgl.  H,  Jb.  1. 

**  Upl.  Jb.  1  pr.  —  Ein  Tisch,  worauf  Waaren  „feil"  liegen,  heisst /a/tt^rt^: 
Söderk.  I  88»  feilgebotenes  Biw  fiOiai,  ebenda  VH  88. 
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entwuudt'ii  weiilen.  einem  iranz  mU*r  zum  Theil  gfliOren.'  D«'r  Xame 
vnra  (f.)  Kaiil'iiet^i  iistanil  kommt  in  iV^llandisclien  Kt'oht.^aufzeiohnungen 
unserer  IVriuile  niemals,  in  G..tlan<lslaLreu  nur  einmal  vor  nnd  bedeutet 
hier  eine  Saclie,  die  zu  Markt  ^^elmuht  wird.-  Ebenso  selten  sind  luer- 
n'uKj  (f.)  und  raniinfifr  (m.)  =  Waare.  Beide  kommen  nur  in  der  Be- 
deutung von  Handelsrnit  vor,  das  Feniininum  einmal  im  altern,  das 
Masculinnm  einmal  im  gemeinen  Stadtreehtw'  Ein  and«'r*T  Name  für 
„Waare"  ist  kilpHrc  (—  Kaufgut).*  Aus  Deutscidand  seh- mcn  ♦'inireführt 
hlipskatter  (»der  köpenskattcr  (=  Kaufschatz,  Handelsgut,  Waare)  ^  und 
kÖpskaprr  iAvv  köpcnsluiprr  (=  Kaufschaft,  Waare).*' 

Der  gewöhnli<  he  Name  für  Preis  ist  van-f»,  n.  (gotl.  vn-fi  =  „Werth").' 
Das  vatrli  (=  Preis)  ist  für  den  Kauf  charakteristisch,  kommt  bei  keinem 
andeni  Geschäft  vor.  Von  gleicher  Wurzel  sind  das  im  Sinn  von  ..Preis" 
sperifisch  östg«itische  rirjmin(/  (f.)**  und  das  als  Simplex  höchst  seltene 
i:irpi  (n.).®  Aber  virpnmg  und  virpi  sind  in  eigentlicher  Bedeutung 
nicht  =  „Preis",  sondern  „Würdigung,  Schätzung,  Werth.  Würde","^  von 
virpa  —  j.würdigen,  werthcn".  «las  selbst  erst  von  v(Prp  abgeleitet  ist. 
Fcprp  ist  von  je  her  =  „Preis"  und  in  di<'ser  Bedeutung  so  alt,  wie  die 
Zahlungsmittel,  wogegen  virpti  =  einen  l'reis  beilegen  (und  dadurch  erst 
=  ..würdigen"),  virpnim/  —  Preisbeilegung  ist.^'  Kein  technischer  Ausdruck 
für  ,^reis''  ist  vipergiasld»  Gelegentlich  zwar  wird  der  Preis  so  genannt» 

'  Ug.  Vins.  9  pr.  7  §  5.  .Eb.  10  §  3.  Es.  8.  Upl.  .*:b.  10  §  1.  Sm.  \>h.  Ö 
§  1.  Wm.  I  Bb.  1.  U  Jb.  18  §  1.  LL  Gb.  19. 

•  Ooi  I  6  §  2.  —  In  Styr.  8.  81  Z.  14t  fiOtvara  =  gefaiscbte  W«aie. 

»  Bj.  8  §  1.  St.  Kp.  34  §  1.         <  Upl.  Kp.  5  §  2.  Wm.  II  Kp.  7  §  1. 

'  Tpl.  Jh.  20  ].r.  LI.  Kh.  33  §  2.  St.  Kgb.  20  §  8.  Kp.  21  pr.  88  §  4,  §  5 
n.  84.  Vgl.  auch  Og.  .Kl*.  10  pr. 

«  Upl.  Jb.  20  pr.  n.  72.  LI.  Eb.  33  §  2  n.  3S.  Öt.  Kgb.  20  §  n.  63.  Kp.  21 
pr.  nn.  6,  9.  88  §  4  a.  67.  §  5.  Styr.  8.  72  Z.  11. 

'  Z.  a  Wg.  IJb.  2  pr.  8  pr.  4  pr.  II  Jb.  ind.  9.  Jb.  1.  4.  9.  add.  11  §§  6, 
7,  11.  Ög.  Es.  8  §  1.  4  pr.  §  2.  7.  8.  9  pr.  n.  99.  11  pr.  12  §  1.  14  §  1.  Bb.  33. 
Upl.  .Tl..  1  pr.  §  1.  2  pr.  4  2,  3,  7.  6  pr.  §§  1— 18  pr.  20  pr.  Kp.  1  pr.  §  1. 
2  pr.  1,  2.  3  pr.  I?ui.  Jb.  5  §  1.  6  pr.  1.  T  ^r.  ?;  1.  9  j;  1.  Kp.  1  pr.  ?;  1.  2 
pr.  §  2.  4  §  1.  5  §  2.  pb.  ö  §  1.  Will.  I  Bb.  h  pr.  §  1.  30.  31  pr.  35  §  3.  II  Jb. 
1  g.  E.  3  §  2.  4.  H.  Jb.  6.  Kp.  1.  Got.  I  28  §  5  Abs.  8.  add.  4  Abss.  1,  4.  LI. 
Eb.  4.  14.  88  §§  1,  8.  Kp.  2  pr.  §  1.  4  pr.  D.  4276  (a.  1848). 

*  ög.  Vins.  8  g$  2,  8  (ü.  27),  6,  8.  7  §§  8,  4.  8  pr.  18.  Bb.  46.  85derk.  IV  21. 
»  H.  Kgb.  10. 

*^  J'lr/>iiiiiff  Ctnrninffj  —  Wüniigung,  Schützling  Bj.  0  =  Werth  (Taxe) 

Öml.  4  §  1.  5  §  3.  llminya  giald  —  Ersatz  iles  Werths  Öml.  5  §  3  n.  23.  Vitpi 
in  ßdvirpi  «  Werth  (einer  Schuld)  Wg.  II  add.  2  §  10. 

*>  Vgl.  zum  Obigen  Diefenbach  I  SS.  194—199.  Fiok  III  S.  290. 

Ög.  .V.h.  17  g.  E.  Eb.  6.  9  pr.  Vins.  7  g  1.  Var^  aUer  vißergiald,  Sm.  Jb. 
4  pr.  Chr.  LI.  Jb.  30  §  i. 

V.  Amlrs,  NordgemunUcbM  ObligatioMa-BMhi  I.  35 
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aber  nur  in  s<qncr  iillgoniciiuii  Eigenschaft  als  „Entgelt",  weswegen 
er  diese  Benennung  mit  der  Waare  und  jedem  Tauschgut  theilen  muss.^ 
In  iibertragenem  Sinn  kann  köp  den  Preis  l)edeuten,  —  doch  nicht  so 
leicht  als  die  Waare;  wenigstens  findet  sich  köj>  —  Preis  nur  im  Com- 
positum almfBnnhufi^kö])  (=  allgemeiner  Preis)  und  dem  gleichbedeutendeu 
Ausdruck  ahiKennilikt  hiip  (§77  oud  untea  S.  553). 
II.  Wesenheit. 

Der  Kaufvertrag  bezweckt  ÜbereignunL^  von  Waaren  gegen  Preis. 

1)  Der  Verkäufer  erklärt  oder  aber  verspricht,  an  der  Waare  dem 
Käufer  Eigeuthum  (g^gen  Preis)  zu  verschaffen.*  Die  Beweise  dafür 
sind  folgende. 

a)  In  jedem  genau  gefassteu  Verkaufsbrief  hat  die  Erklärung  des 
KäoferSi  indem  er  sich  zom  Verkauf  bekennt,  den  ang^beneu  Inhalt 
Belq^iele: 

D.  116  C  1200:  „Suerco  .  .  ,  rex .  .  .  qitod  tpiidam  viri  sol- 
hrtes  de  coenobio  N.  .  .  .  terciam  partem  piscatunUs,  quae  voca- 
titr  S.  tribna  marchbt  mtri  a  nohis  pupUce  emptam  mo  dtmctp* 
dominio  omni  judicio  legaliter  manciparunt  .  . 

D.  638  a.  1278:  „  »  ,  ,  ad  pnpplicam  .  .  ,  proferimm  nocio- 
nerHj  qvnd  nos  terram  .  , .  pro  justo  prerh  .  .  .  domui  hospUa- 
lüt .  .  .  in  E.  fli'mishnm  perj^ebio  pnssidendanif  transferendo 
in  ejmdem  domus  Jraire.s  dorn  in  i u  m  et  plenam  prnprieta- 
iem  dictum  predium  rcf/endi,  dimaudi,  vendendi,  <^UgmuU,  sive 
guocumf/ue  modo  voiuermt  orditumdi  pro  ^Momm  UbUo  vohm^ 
tatis  .  .  » 

D.  1763  a.  1300—1310:  reeognoteo,  me  riro  nobiÜ 

.  .  .  torrenfem  dictum  A.  ,  .  .  pro  pleno  precio  dimisisse  per» 
pHttO  pouidendum,  translato  in  ifmm  /.  «t  heredes  was 
omni  pngsessionis  dominio  predichim  forrentem  habendi^  pos» 
tidendi  «/  pro  VMÜnu  wü  Ubere  ordmandi 

'  Ög.  Gb.  14  §  2.  .YA>.  10  §  3. 

'  Wie  beim  Verkauf  naoh  altdfutscliom  Recht,  worüber  H.  Brunner  in  der 
Jenaer  Lit.*Ztg.  1876  N.  439  luit  gutem  Fug  sagt:  „Der  deutsche  Kauf  ist  begrifl- 
lieh  nidit  Bohleehtireg  wa£  dtt  habere  Umm,  sondern  Mif  Seehtottb«rtnguiig  ge- 
riehtet<* 

'  V^'l.  D.  2315,  Rückverkauf  (dominium  reddentet). 

*  Nach  gleichem  Formular  D.  647  fa.  1278).  670  (a.  1279).  Ähnlich  I).  1760 
(a.  1800—1310),  1796  (a.  1311),  1812  fa.  1311),  1943  (a.  1313),  2396  (a.  1323).  2517 
(a.  1325).  2Ü»4,  2742,  2743,  2745,  2852,  2871,  2901,  3046,  3070,  3100,  3165,  3261, 
8264,  8291,  8296,  8838,  8344.  3388,  und  viele  jfingere  Urkunden. 

"  EböiM  D.  2478.  Ähnlich  D.  24S2  Cptenum  ju*  potaemom»  et  propriMUj, 
2542.  80»7.  8119.  8147.  ü.  a.  m. 
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B.  1092  a.  1298:  „  . .  *  consuies  ei  ches  SuÜurcopemes  . .  . 
notum  JadmuSf  quod  m  notära  presenda  ...  f  . . . .  recogtumä 
«e  .  . .  vendkUtte  . . .  reverendo  ,  » »  Z.  ...  epUcopo  Zmeopenti 
qiumdam  dämm  . . .  pro  preeh  agus  domus  dieäu  domimtB 
Lmcopetuu  mdm  dondno  qiumdam  euriam  . . .  dimisit  ei 
quiiavii  pleno  jure  perpetuo  potsidendam  , ,  ."^ 

D.  1901  a.  1318:  „ ...  Ich  Andere  der  Mauzeimeister . . . 
thue  kimd . . .  da»  ich  habe  gesetzlich  Teifcauft  (laqhlujfa  saU) 
und  mit  allem  Eigenthumsrecht  anfgelassen  (oeh  medk 
äOom  agandhe  reedi  uplaät)  im  Bathhans  vor  dtnndem  Rath . . . 
der  Seelkapelle  in  Westeraaroe  einen  Hof . . .  und  einen  Kohl- 
garten . . .  fOr  90  Hark . . .  DafQr  entibiesere  ich  mich  und 
meine  Erben  dee  Torgenannten  Hofe  und  KoUgartenpIatses  nnd 
eigne  ich  die  zn  (tUegner  ihm)  rein  nnd  eigenthflmlich 
(ekiteBr  och  hemol gör)  vorgenannter  Kapelle  zu  ewigem  Eigen 
(iü  eoerdeligo  cego)  .  . 

D.  8862  a.  1844:  „  . . .  Notum  ...  an«  . . .  vito  /. . . .  cu- 
mm  in  D, , , .  pro  pleno  prech  taUtlSkr  vendidiete . .  .  quam 
cururn  .  . .  viro  J,  , , .  vel  tuii  heredthut  me  appropriare 
Obligo  pro  impetiekme  qaorumeumque .  .  ,^ 
Dieeen  Urkunden  i^en  sich  sofort  jene  an,  wonn  zwar  nicht  von 
dbmainiiii,  proprietasj  plenum  Jus^  aber  immerhin  t<m  ein^  Besitzreeht 
die  Bede  ist,  das  der  EJkaSec  erwerben  soll: 

D.  1988  a.  1813:  „  . . .  Kooerisd  uahmei*  . .  quod  ego  ,  ,  , 
dkerdo  viro  P. . .  .  hered&mqne  gute  emuia  predia  mea  in 
W»  .  ,  .  vendidi  jure  perpetuo  poetidenda  .  . 
Was  hier  jure  perpetuo  possidere  geuannt  wird,  heisst  in  kürzerer 
Fassung  perjyetuo  possidere  oder  perpetua  possessio: 

D.  416  a.  1254:  .  .  .  Noverit  .  .  .  etat  .  .  .  guia  terdam 
partem  piscadonis  .  .  .  JraJtrUms  ...  in  .  ,  .  vendidimus  jam 
eisdem  perpetuo  possidendam  .  . 

D.  2893  a.  1331:  .  .  .  recognosco  me  illam  terrarn  .  .  .  meo 
genero  N.  et  consorti  ejus  II.  eorumtpie  heredibus  in  possessio' 
neni  perjietuam  pro  pleno  precio  assignasse  .  . 

Ebenso  in  D.  1961  (a.  1314).  Ähnlieh  D.  2794  u.  a.  m. 

*  Ähnlich  D.  2ö29  (.a.  1325;:  tcoio  et  approprio.  2272  (a.  1320j:  apprvpncuse 
jure  ^>erpetuo  pouidendos,  8804  (».  1821).  2885  («.  1828).  8499  («.  1885).  8644.  864a 
8788.  8088.  8878.  8406.  8504. 

»  Vgl.  forner  U.  a.  D.  1984,  2381.  2^92.  29C6.  3233,  3354,  3424,  8457. 

*  Ebenso  I).  76R.  1179.  1.H37.  2467,  2603.  2683.  2784,  2906,  2911,  2965,  9018, 
8061,  8088,  3210,  3273,  3389,  3508,  3528  U.  a.  m. 

*  Ähnlich  D.  3482. 

85* 
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Dass  unter  perpetm  pauetsio  wiiUich  das  Eigentham  Terstsnden 
ist|  ergibt  sich  ans  der  sk^tn^y  die  Behufe  ihrer  Übertragung  ilbr  nötbig 
eiachtet  wird.^ 

Selbst  dann  ist  in  Veilaiafebriefen  die  Terj^ehtong  zum  Übereignen 
ausdrücUich  anerkannt,  wenn  der  Fall  ins  Auge  gefasst  wird,  dass  dem 
Veiiäufer  selbst  Eigeuthum  möglicher  Weise  nicht  zustehen  könnte: 

B.  2583  a.  1825:     . . .  veRduUf  alienavi  et  »ectmdum  lega- 
lem patrie  scottUorem  (L  seotaäonetn)  irrevocahUäer  iutignmi 
jure  perpettto  pomdenda,  irantferen»  ex  mme  et  m  presenä  . . . 
001910  Jus  proprietaäSf  poesesnonu  ae  ebmmüf  quoä  mihi  atä 
hered&ut  meia  compeUerai  vel  eompetere  videbatur  m  pre^ 
diis  memoraü»  ..." 
Nicht  gegen  (lieble  Belege  können  diejenigen  Urkunden  ins  Feld 
geführt  werden,  worin  von  Übergang  eines  Besitzrechts  beim  Verkauf 
nichts  gesagt  ist,  wie  z.  B. 

D.  1512  a.  1300:  .....  noveräis  imirersi  rne  moleiuUnum 
meutn  .  .  .  domino  meo  Sharemi  cum  omnibus  atlenmciis  ven- 
didissr 

Das  Übereignen  ist  hier  nicht  verneint,  t-her  (im  Zusammenhalt  mit 
den  andern  Urkunden)  als  etwas  dem  Verkauf  wesentli(  hcs  vorausgesetzt. 

b)  Der  Verkauf  wird  urkundlich  eine  Überei<j:nung  genannt: 

D.  3198  a.  1336:  „  .  .  .  fif  auffm  hti}fi.«<'iii<>di  vendicio  sen 
approj/rütrio  in  postmun  ßrviior  . .  .  jierseveret  . . .  presenteni 
cedulam  siyülis  .  .  .  (/nxinuoi  rohornitddin  .  . 

D.  3373  a.  1338:  .,  .  .  .  Pateat  .  .  .  me  riro  discreto  -T.  .  .  . 
<ittiin(/um  .  .  .  rcitdirionia  titnlo  vrraciter  dimishse  discrefo 
riro  ir.  .  .  .  pro  juu  to  ((]ipri>]iritic io  n  isj  quod  vulgarüer  di- 
citur  shi/ia  fori  fes/.^  legaliter  pnhJivfnito  .  . 

D.  4053  a.  134G:  ,,  .  .  .  noveriiit  imiversi  nos  riro  discreto 
N.  .  .  .  duvdecim  oras  terre  ,  .  .  Udi  rendidissr  racio/ie,  quod 
si  eidnn  .V.  ///  postmnn  dirfi  predii  appropr iocio  rata  ßrma 
et  secKrt/  non  Juerii  ,  .  .  nus  .  .  .  sibi*,  .  .  predictos  deiictrios  ,  .  . 
reddifiiro.<  ..." 

c)  Der  Kauf  wird  unk>r  den  Krwerbstiteln  des  Eigenthums  aufge- 
führt, wie  wir  S.  510  cjesehen  haben.  Genauer  aber  als  der  dort  Über- 
setzte westgötische  Text  drückt  si(  Ii  das  gemeine  Landrecht  aus: 

„Fünf  sind  die  gesetzhchen  Erwerbsarten  (lae/hcp  fang)  von 
Land  iu  des  •Schwedeoreichs  Kecht;  einer  ist  Erbschaft,  wenn 
"^"^^  « 

'  D.  29(i5.  i'litT  die  .ikötnincf  oben  S.  512  flp. 

'  Ähnlich  D.  32b9  u.  a.  m.         ^  Darüber  s.  S.  274  llg. 
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gcsetBÜGb  geerbt  ist, .  der  andere  ist  Tausch,  wenn  geeetsdich 
getaosoht  ist,  der  dritte  ist  Eanf,  wenn  gesetzlicli  ge- 
kauft ist  TL  B,  wJ*^ 

d)  .  Das  Wesen  der  heimUd,  d.  h.  der  Yertheidiguiig,  die  der  Ver- 
käufer dem  Eiufer  schuldet  Sie  schliesst  nöthigen  Falls  den  Beweis 
derivatiVen  Eigenthumserwerhs  fOr  den  ESufer  in  sich.  HiertLber  s.  unten 
§  76,  Nr.  IV  2,  a. 

e)  In  gewissen  1  allen  bed;u1  der  Käufer  gegen  dritte  Kläger  der 
hemuld  seines  Verkäufers  nicht.  Sem  Besitzrecht  wird  dargetlian  durch 
Beweis  des  Kauts.  Nach  westgötischeni  Kecht  kann  diesen  Beweis  der 
Käufer  für  sich  selbst  führen,  wenn  der  Kaufgegeustaud  ein  Grundstück 
und  der  Kauf\ ertrag  vollzogen  ist: 

Wg.  I  Jb.  1  pr.:  ., ...  Wird  nun  [das  Grundstück]  irgendwo 
angefochten,  dann  soll  der  wehren,  der  das  Land  verkauft, 
wenn  früher  angefochten  wird,  als  die  Umfahrt  (umfterp)  dar- 
auf kommt.  Wird  es  nachher  angefochten,  dann  soll  der  weh- 
ren, der  kauft  ...  §  2.  Wird  das  Grundstück  angefochten  bei 
dem,  der  gekauft  hat,  dann  soll  er  [es]  wehren  mit  zwei 
Zwölften  und  zwei  Zeugnissen.  Er  bitte  so  sich  Gott  hold  und 
seinen  Zeugen,  ,dass  ich  kaufte  dieses  Land  mit  Festigung 
und  mit  Umfahrt  (nicep  fcpst  ok  mcpp  umßprfi)  unangefochtener 
Weise  (at  vilin)  und  so  wie  das  Kecht  sagt,  und  ieh  habe 
es  (ok  iah  a)  und  du  auch  nicht  im  Geringsten  inne 
(ok  pu  ihhi  rfpfcp  i).' *  Dann  soll  er  vor  die  andere  Zwülft 
gehen  und  schwören  auf  die  nämliche  Weise.  Die  Kauf  Zeug- 
nisse (küpceri/fiii)  soll  man  lasöeu  erbringen  in  jeder  Zwölft 
dnrch  zwei  Männer."' 

Augenscheinlirh  fundirt  hier  der  Beklagte  seine  Vertheidigung  auf 
ein  den  Kläger  aussehliessendes  Besitzrecht  und  dieses  auf  den  Kauf. 
Wie  könnte  er  dies,  wenn  der  Kauf  den  Erwerb  eines  Besitzrechts 
nicht  einmal  l)eabsichtigte?  Nach  den  andern  Rechten  kann  regelmässig 
zwar  nicht  der  Käufer  selbst,  wol  aber  sein  Erbe  sich  geireii  den  dritten 
Kläger  durch  Berufung  auf  Kauf  schützen,  wenn  der  Käufer  in  unan- 
gefochteiieui  Besitz  gewesen  war.  ^lit  andern  Worten  der  Erbe  fundirt 
seine  Vertheidigung  auf  ein  ererbtes  Besitzrecht  und  dieses  auf  Kauf: 
Gg.  Es.  9  §  1:  „Nun  kauft  man  Eigen  (=  Land)  mit  Gut 
am  Abend,  nun  stirbt  er  in  der  Naoht  und  es  wird  augespro- 

'  Li.  Kb.  1  pr.  —  Kauf  als  iiirwerbstitel  des  Eigenthums  auch  in.D.  334  (a. 
1244?  1246?)  angegeben. 

*  D.  b.  „mir  gehfirt  «■  nnd  nieht  dir».        *  «•  Wg.  II  Jb.  1,  8. 
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chen  am  Morgen:  es  beweise  der  Yater  Erwerbachaft  (flaig) 
und  der  Sohn  Erbschaft  (fa^nirdy'^ 

TJpl.  Mi,  11  §  2:  „ ...  Es  beweise  dann*  Vater  Er- 
werbflohaft  und  der  Sohn  Erlnohaft  xnit  Eid  von  atdiMui 
Männern,  Klaglosigkeit  and  Angiiffiloeigkeit  (at  Märafu  ok 
okkmdafu),  Knn  sagt  ef  [»  Kläger],  ee  sei  geUagt  in 
Vaters  Tagen,  dann  sollen  das  wissen  zwölf  Männer,  ob  dieses 
in  Vatos  Tagen  eingeklagt  war  oder  nioht  War  dieses  in 
Vateis  Tagen  eingeklagt,  dann  binde  der  Sohn  die  Jailar  an 
den  leohten  Eigner.*  War  dieses  Gut  nicht  in  Vaters  Taigen 
eingeklagt,  dann  bewdse  man  mit  Erbsohaftsbeweis,  wie  aavor 
gesagt  ist . . 

2)  Ist  nun  aber  der  Vedwof  aneh  anf  Übereignung  gerichtet,  so 
braucht  darum  diese  noch  nioht  unbeschränkt  (tfoBiSpt  S.  207) 
zu  sein.  Der  Verkäufer  kann  sich  inr  Übereignung  Terpflichten,  indem 
er  sich  eine  Dienstbarkeit  am  Kau%egens(»nd  vorbehält,  z.  B.  einen 
lebenslängliohen  Niessbrauoh  oder  ein  Holzrecht'  Ebenso  kann  yerab- 
redet  werden,  das  Veiänsserangsiecht  des  Käufers  solle  beschränkt  sein, 
z.  B.  durdi  ein  Vorkaufisrecht  des  Verkäufers.*  In  Wesigötaland  bleibt 
ihm  dies  Vorkaufoecht  als  Einstandsrecht  sogar  gesetzlich  gewahrt,'  — 
idelleidit  nidit  in  dieser  Landschaft  allein,  da  sich  in  einem  obersohwe» 
dischen  Verkaufebrief  ein  Vendcht  des  Verkäufers  auf  jedes  Bflckkanfs- 
recht  findet* 

*  D.  h.  wenn  dem  Sohn  des  Käufers  das  Grundstück  von  einem  Dritten  ab- 
gefordert wird,  hat  der  Sohn  zu  beweisen  a)  Erbschaft  von  seinem  Vater,  bj  Kauf 
dutth  aeinen  Yater.  Sohlyter  Xm  8.  148. 

*  Wenn  nimlich  der  Sohn  um  ererbtes  Land  beUagt  iai  Schlyter  HI 
a  117  n.  26. 

^  Über  die  Bedeutung  dieses  Ausilnicks  S.  280,  insbesondere  aber  Schlyter 
Tentam.  p.  16,  und  unten  §  76  S.  55s  N.  10. 
■*  Vgl.  auch  Wm.  I  Bb.  8  pr.  (^mit  u.  15j. 

*  D.  8273  (a.  1887).  2616  (a.  1825). 

*  D.  1098  (a.  1298)?  Torkaninweht  anaznttben  is  Jahreafriat 

\Vg.  I  Jb.  3  §  4.  UJb.  8  add.  11  §  11. 
'  D.  .']r)97  la.  l.'!41 ):  ...  qnod  predirta  bona  .  .  .  cedant  perpefuo  po.t.v'drnda  per 
me  Pf/  per  aliquoit  herrdum  meorum  minime  revocanda  seit  al i quäl ifer  rcdi- 
menda.  In  Söderköping  allerdings  scheint  ein  gesetzliches  Vorkaufsrecht  des  \^er- 
lEiafers  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderte  nieht  anwfcaanfc  geveaeo  xa  sein,  da  in 
einem  Kaufbrief  von  1298  D.  1092  dem  Yerkftnfer  ein  Torkanftredit  anadrfiddleh 
▼orbehalten  wird.  In  (V^  20  §  1  aber  mnaa  Kich  effhu  ebenso  anf  gekanflea 
wie  auf  geschenktes  Land  beziehen,  wonn  anders  der  l'anig-raidi  streng  genoittinen 
werden  darf,  l'nter  dieser  Voraussetzung  würde  sich  aus  der  zu  Gunsten  v^n 
Kirchen  und  Klöstern  festgestellten  Ausnahme  die  nämliche  ß«gel  wie  im  west- 
gOtiaehen  Beeht  ergeben. 
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8)  Der  Eftnfer  erklärt  Preis  zahlen  zn  wollen  (gegen  Übereignung 
der  Waare),  d.  h.  er  erklärt  oder  verspricht,  dem  Verkäufer  Geld  zu 
übereignen.  Der  Verkäufer  „enthändigt  sich**  die  Waare  „fOr  Pfennige*^ 
In  den  forskuel  hei  der  fagt  über  Landkauf  wird  das  ausdrücklich  ge- 
sagt^ Der  Preis,  wofür  gekauft  wird,  heisst  gelegentlich  sogar  „Geld" 
(panningar)^  Der  eigenthche  Name  des  Preises,  vaif  (oben  S.  545) 
und  der  des  Geldes,  p^nningar,  stehen  tautologisch  neben  einander:  v<srp 
ok  p(ennmgar}  Durch  die  ,,Pfennipe"  unterscheidet  sich  der  Kauf  vom 
Tausch,  daher  ein  Tuuseh  mit  Aufgeld  „Kauf  und  Tausch**  (köji  ok 
s/dpti)  heisst.*  Weder  der  Bet^ritf  des  Kaufs  aber,  noch  der  des  Preises 
sehliesst  aus,  dass  dieser  nicht  in  (n  id  jL-zahit  werde.  Es  k^  muen  an  Geldes- 
statt andere  Sachen  gegeben  werdt  u,  sei  es  auf  Grund  des  Gesetzes,  sei 
es  auf  Grund  besonderer  Abrede  (§  67).  In  diesem  Sinn  kann  vom 
Kauf  gesagt  werden,  er  geschehe  .,mit  Gut''  (mcEp  ße)  oder  ..mit  losem 
Gut"  (vi/j,  mcpp  lüsum  Ürunij  oder  „für  loses  Gut"  Q'or  lusct  iiroij^ 

in.  Abschluss. 

1)  Bestimmtheit  der  Waare.  Gegenstand  des  Kaufvertrags  ist  allemal 
eine  Sache.  Es  gibt  keinen  Kauf  über  freie  Leute.  Insbesondere  ist  die 
Eheschliessung,  wie  S.  533  gezeigt,  kein  Fraue!il{auf.  Zu  Kaufgegenständen 
geeignet  sind  die  körperlichen  Sachen:  Land,  loses  Gut,  unfreie  Leute. 
Ob  nach  älterm  Recht  nur  körperliche  Sachen?  ist  vor  der  Hand  fraglich. 
Sicher  ist,  dass  in  den  Stadtreehten,  d.  h.  in  jungem  Rediten,  ferner  im 
jünfrem  Landschaftsrecht  die  Bestellung  von  Renten  und  Zinsen  gegen 
Geldkapitalien  unter  den  Gesichtspunkt  des  Verkaufs  von  Rechten  gebracht 
.wird,*  Doch  könnt*  rlieser  auf  deutschrechthcher  AuschauungBwdae  he- 
rahen,  die  ja  in  den  Städten  Schwedens  sich  leicht  einbürgern  und  von 
hier  aufs  umliegende  Land  hinaus  ver)  »reiten  mochte.  Bodenständig  aller- 
dings ist  im  schwedischen  Recht  die  verkaufsweise  Übertragung  des  For^ 
derungsrechts  des  Verpächters  auf  den  Pachtzins.  Sie  lindet  indess  nur 
im  Zusammenhang  mit  dem  Verkauf  des  Pachtguts  selbst  statt  und  ist 
dadurch  ermöglicht,  dass  der  Bezug  des  Pachtzinses  als  Nnlzung  des 
P^tguts  und  insofern  als  Ausübung  des  £igenthnms  aniSgefasst  werden 
konnte.  VgL  oben  S.  60. 


*  Oben  S.  275.  Aach  in  LL  £b.  21  §  1  da«  Verkaufen  begrifflich  ein 

fbn  panninga. 

*  Upl.  Mb.  47  §  4.  Kp.  y  pr.  isiii.  |)b.  12  §  4  (  vjrl.  8  §  1).  Kp.  2  §  l.  10  pr. 
%  1.  Wm.  I  Bb.  1  g.  E.  11  Mb.  30  §  4.  Kp.  12  pr.  Üot.  1  28  pr.  ü.  s.  o. 

*  UpL  Jb.  1  pr.        «  S.  unten  §  79. 

^  ög.  Es.  9  §  1  (oben  S.  549  flg.).  5.  Wg.  I  Jb.  8  §  4.  4  §  2.  H  Jb.  8.  11. 
add.  11  §  11. 

*  ä.  unten  ^  86  Nr.  4. 
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Zur  Bustiiimitheit  der  "NVaare  geuii«,'!  Ahnde  über  die  Hauptsache. 
Dann  gelten  wie  ihre  Theile,  su  ihre  ZiibGhr.niiigen  als  mitverkauft. 
Zwar  wird  auf  die  Zubehörung-eu  in  vielen  Kaufbriefen  airsdrürklich  Be- 
zug genommen.  Allein  (la.s  ist  überliüssig.  Vielnirhr  bedarl  es  ausdrück- 
licher Abrede,  wenn  Theile  oder  Zubehörungen  vom  Verkauf  ausgeschlossen 
sein  sollen.  Beim  Land  verkauf  heisst  ein  Theil  (»der  eine  Zubehör,  die 
vom  \'erkauf  ausgenommen  wird,  afncenutim/  oder  ufiinni  (=  „Abnalnne", 
„Ausnahme"),  in  lateinischen  Urkunden  exrcjitio.  (Uminnfio.  Behauptet 
der  A'erkäufer,  es  sei  eine  iifmnninnfi  bestimmt  W(»rd»^n,  so  muss  hier- 
über, falls  der  Käufer  es  bestreitet,  Beweis  (in  SHlermannaland  durch 
Aussage  der  fas/ar)  gefülirt  werden.^  Nai'h  oberschwedischem  Kechl 
muss  ül)erdies,  wenn  eine  afucpniniiKi  aus  Markbodeu  festgesetzt  sein  soll, 
dieselbe  mit  Grenzzeichen  versehen  sein: 

Upl.  Jb.  4      1:   „Wenn  Jemand   kauft  Land  von  einem 
andern,  in  welcher  Gemarkunir  immer  <lieses  ist,  dann  soll  er 
kaufen  nach  der  Zahl  von  Pfennii,'en  und  Örtugen  und  Oren- 
und  habe  so  [viel]  in  Acker  und  Anger,  wie  er  hat  in  der 
Hofstatt  und  es  sei  keine  Al)iiahme  (dfita-mpniiuf)  von  der  Ge- 
markung, weder  zu  Land  noch  zu  Wasser,  ausser  er  [=  Ver- 
käufer] habe  dies  mit  Stork  und  Steinen."' 
Aus  dieser  Stelle  ergibt  sich  aueh.  dass  es  zur  Bestinmitheit  ver- 
kauften Landes  genügt,  wenn  dassell)e  der  Gattung  und  dem  Mass  nach 
angegeben  ist.    Dem  entspricht  denn  auch  oft  genug  die  Fassung  der 
Kaufliriefe.^    Ist  Land  so  als  vertretbares  Gut  verkautt,  so  gel»ührt  dem 
Verkäufer  die  so-.  „Anweisung"  —  ainmfHf/,  d.  h.  er  hat.  wenn  ihm 
mehrere  (irundstiHke  gleiclu^r  Gattung  zur  Verfüguug  steheu,  zu  be- 
stimmen, welches  der  Käuier  bekommen  soll: 

„Nun  will  Jemand  f<i.<tftr  an  ein  Grundstück  binden  [=  mit 
fnsfar  den  Beweis  führen,   dass  er  ein  Grundstück  gekauft 
haV»e1,  gleichviel,  ob  der  Bauer  [=  Verkäufer]  darauf  wohnt, 
oder  ob  er  es  an  einen  Hintersassen  verpachtet  hat,  dann  hat 
er       Verkäufer]  Befugiiiss,  zu  weisen  (wisaj,  in  welches  Dorf 

'  Upl.  Jb.  4  §  1.  Sm.  Jb.  12  pr.  Wm.  I  Bb.  1.  U  Jb.  1.  D.  8788,  8762.  Vgl. 
die  ^fktmmiHff  bei  analogen  Geschiften  (Sachleistnng  an  Geldesstatt  in  D.  1448; 

Tansch  J;  T<  Tili. 

'  1).  h,  mich  Pfennig-,  Örtug-  und  tVenland;  \<s\.  i'bt*n  S.  487. 

•  =  Map  ra  ok  rör,  d.  h.  mit  Greiizzoicheu,  die  durch  Pfähle  und  Steinhaufen 
gebildet  sind.  Schlyter  Iii  SS.  3Ul,  395.  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  II  S.  45.  Unt«u 
§  87  Nr.  1.  —  Nach  weetgGtiBchem  Recht  kann  bei  Verkauf  einer  ganien  Hufe 
vom  Ackerland  nur  Ein  Antheil  ausgenommen  werden,  Wg.  I  Jb.  7  pr.  II  Jb.  15. 

*  Z.  B.  D.  888p  689,  666,  727,  774,  892,  1287,  1288,  1887,  1861  (OetgOtaland), 
1400,  1571. 
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er  will  Ist  keine  Anweisung  da  (ter  mi  amndng  tiljj^  dann 
beissmi  die  fukar  in  den  Hof  des  Bauern  nnd  an  den  lecbten 
Eigner.'  Es  habe  dieser  keine  Iieugnung  davor,  der  rechter 
Eigner  ist  Wer  m  Anweisung  greift  (tä  meimmy  (jripan-),  der 
loste  ihm  [»  dem  Käufer]  Land  nach  Markzahl,  darnach  wie 
er  Preis  ^nommen  hat.' 

Über  Auöächeideu  der  Woaru  durch  Aufsetzen  der  Marke  des  Käufers 
S.  329  flg. 

2)  Bestimmtheit  des  Preises.  Der  Preis  ist  in  der  Regel  durch 
den  Kaufvertrag  selbst  bestimmt.  Das  seliliesst  aber  nicht  aus,  dass 
beim  Absdduss  des  Eau£»  noch  unbekannt  ist,  wie  die  Preissumme 
lautet.  Der  Preis  kann  z.  B.  nach  Eiuheiten  der  Waarenmenge  bestimmt 
sein.^  In  gewissen  Fällen  ist  (ler  Preis  durchs  Gesetz  bestimmt, 
und  zwar  entweder,  indem  eine  Tiixe  festgestellt  (§  77),  oder  indem  das 
Benennen  der  Summe  Schätzleuten  überlassen  77),  oder  endlich  in- 
don  auf  den  „allgememen"  oder  gewöhnlichen  Preis  (alm^müngsku]), 
almcBmUlikt  hüp)  verwiesen  ist  (§  77).  Der  „allgemeine**  ist  der  „gängige" 
Preis  (ganger)^  zu  einer  bestimmten  Zeit®  und  einem  bestimmten  Ort, 
welcher  der  des  Yertragsschlusses '  oder  aber  auch  der  nächste  „Kauf- 
platz" ^  sein  kann.  Eine  Art  des  „allgemeinen"  Preises  ist  der  Markt- 
preis, der  in  Gesetzen  als  der  Preis  „am  rechten  Markttag  auf  dem 
näohsten  Eau^latz''  erscheint' 

8)  Form.  S&  267,  270,  283—288,  291  flg.  298  flg.  818. 

4)  Realcontraet  SS.  818,  829—881,  882  iL  887,  888—840. 

5)  Cautionsbedürliigkeit.   SS.  344—351. 

6)  SteUvertretung.  SS.  354—356,  358,  298  üg. 


'  si  venditor  non  habet  aliom  fondnm,  quam  enm,  in  quo  habita^  ad 
quem  posnt  delagaie  emtornn:  Sohlyter  III  8.  208. 

*  YgL  oben  a  550  N.  8  und  die  dortigen  Citate. 

*  üpL  Jb.  4  §  7.  DaraoB  Wm.  njb.  18  $  8. 

«  D.  2154  a.  1818  (jeder  tolidtu  itrr«  «ner  Landfliehe  sa  5  IL  Pfenn.). 

*  St  Jb.  5  pr.  (oben  8.  479). 

*  Z.  B.  „nm  Jvl^  UpL  Kb.  6  §  7,  Wm.  n  Kb.  5  g  5.  Oder  Mftnf  St  Thomas**. 
8m.  Kb.  4  §  8  n.  97. 

*  So  wenn  anf  den  gewöhnlichen  Preis  „im  Land"  Terwieaen  ist  Wg.  U 
add.  6  §  8. 

*  So  in  UpL  Kp.  9  §  2.  Sm.  Kp.  10  g  8  (vgl.  Kb.  4  $  8  n.  97).  Wm.  II  Kp. 

12  §  2. 

*  Stat.  Ups.  a.  1344  (6.  375).  LI.  Kgb.  23  g  2. 
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§  76.  fortsetcang. 

IV.  Folgen. 

Der  Kaufvertrag  an  doh  wirkt  memals  dinglidi:  er  gibt  dem  Kiufer 
keine  munittelbare  HensGliaft  über  die  Waase.  Der  Tollzogene  Eanf- 
▼ertrag  kann  dinglich  wirken,  —  wenn  nindieh  der  Yerk&a&r  das  Be- 
sitKreobt  wirklieh  hatte,  dessen  Übertiagiing  er  erkl&ite,  ananahms- 
weiae  anter  beaondem  Bedingungen,  anoh  ohne  daaa  der  Yerkftofer  dies 
Besitzreeht  hatte.  Hievon  unten. 

1)  Ber  Kaufvertrag  an  sich  wirkt  obligatDriseh.  Er  verbindet 
den  Verkäufer  mm  Übereignen  der  Waare,  den  Käufer  sum  Zahlen  des 
Preises.  Im  Zweifel  moss  das  Übereignen  der  Waare  und  das  Zahlen 
des  Preises  sofort  gesoh^en.  Mit  andern  Worten:  im  Zweifel  gilt  Tags- 
kauf  Zug  um  Zug.  Bieaea  Ptindp  ist  in  emigen  Beesten  dahin  ge- 
steigert, daaa  gewiase  lieferungsk&ufe  und  GredilJAufe,  um  überhaupt 
obligatoiisoh  zu  wirken,  cautionsbedürftig  sind  (§  49,  Nr.  1,  5).  Weil 
der  Kauf  im  Zweifel  Tagskauf  ist,  so  wird  schon  beim  Abachluaa 
eines  Landkaufs  ein  Stück  seines  Vollzugs,  nämlich  die  Übereignungs- 
erklärong,  vorgenommen,  weswegen  in  Östgötaland  die  ßest  (§  40)  beim 
Kaufvertrag  als  apalfcesi  (opolffcsf)  eine  letalis  tradkio  ist,  wodurch 
ein  assignare  in  possesswnis  pei-petue  dominium  ^  ein  assignare  in  perpe- 
tuam  possessionem,  ein  legitime  assignare  vollbracht  wird.* 

Div  Übereignimg  des  Kuufgegeustandes  bedarf,  weiiu  derselbe  in 
Land  besteht,  der  Form.  Die  Übereignungsforni  besteht  in  skötnhuj 
und  jimjhrp.  Die  sköhiiiifi  (nebst  Zubehör  besehrieben  SS.  512  flg.,  515) 
wird  in  vielen  Kaufbrif^feii,-  die  umfcpr/}  (oben  S.  514  flg.)  (ider  das  ßira 
(—  Fahren)  in  Rechtsbüchern ^  und  unter  dem  Namen  shafifarp  auch 
urkundlich  *  als  nuthwendiges  Krfurderniss  der  Übereignung  verkauften 
Landes  erwähnt.  Mit  dem  Beobachten  dieser  Formen  wird  es  im  ältern 
Recht  So  streng  genommen,  dass  Stellvertretung:  der  CJontrahenteu  bei 
der  nmfiitrp  principiell  unzulässig  ist:  selbst  Weiber  und  Kinder  müssen, 
wenn  sie  Verkäufer  sind,  bei  der  vmßrrf)  persönlich  zugegen  sein.  Es 
ist  ein  östgötisches  Privileg  für  den  König,  dass  er  beim  Verkaufen  vou 
Almendeu  au  Bauern  seinen  Stallmeister  sclücken  kann,  auf  dass  dieser 


>  D.  3349.  3411.  3<i48.  3699.  3788.  3760.  4026.  4067.  4185. 

«  Oben  S.  512  N.  7. 

•  Wg.  I  Jb.  2  pr.  3  §  3.  4  !5  3.  7  pr.  II  .Ih.  1.  3.  7.  11.  15.  0^'.  Ks.  1  §  2. 

*  D.  1930  a.  1318:  wndidU  et  attignarif  modo,  qui  in  legihm  08tgothorum 
äieUur  skaftfardk,  WahndieiDlidi  eoll  »kaftfm-p  -  tkaß  ek  nrnfarp  sein.  Über 
den  „Schaft**,  tkt^  s.  oben  SS.  514,  278  flg. 
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als  sem  SteUvertieter  „die  Gienze  abrdte*^.^  Ent  im  jftngam  Beeht  iriid 
umfoerp  doz^  be?oQiiiifllitigte  SteUvarMer  aUgemein  gntaltet*  Als 
wesentlieber  Bestaiidtheil  der  t]rbenigiiiiiig  aber  eisobemt  die  wmfiaf  in 
den  westgötischen  BeohtsB&teen,  wonach  das  Rfioktrittsreoht  der  Omtra- 
benten  ent  doroh  die  wmfmp  erlisoht,  das  Recht  des  Käufers  zur  Selbst- 
vertheidigiuig  gegenüber  dritten  Klägern  dnieh  die  umfasrf  bedingt  ist, 
eine  Abtrennnng  von  Aekertiieilen  beim  Yerkaof  einer  Hnfe  nnr  dmch 
watftaf  geschehen  kann,  die  AngehSrigkeit  gekaufter  Grandstüoke  zom 
eheliehen  Gemeingat  von  der  Zeit  der  watftaf  abhfingt'  För  Tomahme 
der  umfierp  haftet  der  Yerk&nfer  ans  dem  (nach  götisdiem  Recht  yer- 
bfiigten)  Yerkanf,  und  der  Verkäufer  kann  die.  umfaerp  Tom  Käufer  wie 
Tom  Bälgen  fordern,  irobei  er  aber  nach  westgGtischem  Bedht  eme 
siebennächtige  Frist  zu  gewähren  hai^ 

Anlangend  die  Übe^gnung  Terkaofter  Fahmiss  bestinunt  das  ge- 
meine Stadtrecht^  dag  Zawägen  habe  da  zu  geschehen,  wo  zur  Zelt  des 
Vertragssehlusses  die  Waaie  sich  be&nd.  Dort  hat  sie  auch  der  Käufer 
abzunehmen.  Ist  sie  an  diesem  Ort  abgewogen,  so  kann  der  Klufer, 
auch  wenn  er  sie  sich  an  einen  andern  Ort  liefern  lässt,  kein  Nach- 
wiegen mehr  Terlangen.  Nach  dem  Stadtre(dit  Ton  Yisby  kann  (wenig- 
stens beun  Kauf  bestimmter  Waaren),  wenn  Yisby  Auslieferungsort  ist, 
der  Käufer  das  Abwiegen  nur  hier  verhrngen.  Die  Wägekosten  trägt 
nadi  diesem  Stadtreoht  der  Käufer,  und  zwar  kann  der  Wäger  sone 
Gebühr  unmittelbar  vom  Käufer  fordern.*  Ygl.  femer  über  Ermittlung 
des  Gewichts  S.  442  flg. 

Die  Yerbindlichkeit  des  Yerkäufers  zur  Übergabe  der  Waare  an 
den  Käufer  geht  auf  den  Dritten  über,  der  Tom  Käufer  den  Besitz 
der  Waazen  erwirbt.  Dieser  Bechtssatz  eracheoit  in  den  Quellen  ange- 
wandt auf  den  Fall,  wo  Jemand  die  nämliche  Waare  zweimal  an  yer- 
schiedene  Contiahenten  yerkaufb  hat  (tetssala),^  Hat  er  den  zweiten 
Käufer  in  ihren  Besitz  kommen  lassen,  so  kaim  der  erste  vom  zweiten 


*  Wg.  I  Jb.  8  §  8.  n  Jb.  7h  Og.  Es.  1  9  2. 

'  Wg.  III  67.  Es  ist  ab«r  bemerkenswerth,  dass  hier  ansdrOcklich  herror* 
gehoben  wird,  persi^nliche  Anwesenheit  des  Verkäufen  bei  der  untfaarP  wA  nieht 
nöthig.  Über  die  Vollmacht  s.  oben  S.  298  X,  1. 

»  Wg.  I  Jb.  1  pr.  §  2  (oben  Ö.  549).  7  pr.  4  §  3.  U  Jb.  1.  3.  15.  11. 

*  Wg.  I  Jb.  2  pr.  n  Jb.  1,  fheilweiae  übereetrt  oben  8. 88»  wo  in  die  Ltteke 
die  Worte  gehtotnt  nWenn  entweder  gdbrdert  wird  der  Preis  oder  die  Umfuhrt 
Ton  ihm". 

»  St.  Kp.  21  pr.  §§  1—3.  Vißb.  II  46.  III  iii  16  i-r. 

*  Süderk.  XVIII  13.  Mit  fvfpmfn  nicht  identisch  ist  f/m-sala,  wie  Schlyter 
Tentani.  p.  23,  Gl.  zu  Upl.  und  XIII  6.  v.  zeigt.  Gtermla  ist  unerfüllter  (nicht 
„ungiltiger"j  Verkauf. 
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ihre  Herausgabe  verlangen.  Geradezu  aoflgesprochen  ist  dieses  Prineqp 

in  den  Swearechten  und  im  {jemeinen ^  Stadtrecht: 

üpL  Jb.  6  pr.:  „Binden  Zwoi  »  in  Erwerbsgeschaft  (fangj  an 
Einen,  ob  dieses  ist  Kauf  oder  Tausch,  dann  wird  gegeben 
dessen  fatUsr  das  Beweiswort,  der  früher  kaufte.  Der  fordere 
seinen  Preis  zurück,  der  später  kaufte,  und  jener  büsse  drei 
Mark  für  seinen  unerfüllbaren  Verkauf  (fore  gitersalu  sina).^'* 
St  Kp.  14  (nach  einem  Verbot  desforköp)  %  1:  „Der,  wel- 
cher Zweien  verkauft  Eines,  büsse  drei  Mark  zur  Dreitheilung, 
md  znvor  gesagt  isti  und  der,  welcher  früher  kaufte, 
gehe  zur  Waare.** 

Aher  auch  im  östgotisohen  Becht  galt  dieser  Grundsatz,  wie  der 
Zusammenhang  folgender  Stelle  lehrt: 

„Haben  zwei  MSnner  ein  Gnmdstftck  gekauft  und  bean- 
spmohen  es  beide  für  sieh:  nun  sollen  die  beide  nach  Eigen- 
thumsvertrstong  (hmmäd)  [sc.  durch  den  Verkäufer]  ausschauen. 
Dann  hat  der  das  Grundstück,  dem  Eigenthumsver- 
tretung  folgt.  Nun  soll  jener  [=  der  Andere]  Beweis  er- 
bringen um  Preis  und  Eisatzgeld  (bara  tU  nerpa  ok  viparlax 


*  In  Bj.  6  pr.  (oben  &  829)  nnd  S5derk.  xm  18  flg.  wird  dem  Yerkinfer 

wegen  /vtrsala  die  Dreinuurkbnflse  angedroht,  aber  nichts  darllber  geMigt,  ob  der 
erste  Käufer  vom  zweiten  Ausant Wartung  der  Wivare  fordern  könne. 

*  Im  Wesentlichen  übereinstimmend  Upl.  add.  11.  Wiii.  1  Hl'.  "1  g  1  (üben 
S.  92  zu  N.  3).  11  Jb.  4.  H.  Jb.  6.  Der  Text  E  vuu  Upl.  Jb.  ü  i>r.  hat  statt  der 
W<»te  wder  frfther  kaafte**  folgende:  »der  beeitst  and  ntttzi  Hat  er 
einen  Piehter,  TerfSge  der  Uber  das  Land,  der  die  Nntinng  daran 
hat".  Damach  würde  also  nicht  die  Zeit  des  Kaufs,  sondern  der  Besitz  entscheiden. 
Ich  glaube  aber,  dass  in  E  eine  Textverderbnisa  vorliegt.  Dantuf  weist  schon  .lie 
Thatsache,  dass  die  Worte  ..der  .si)äter  kaufte"  in  E  so  weuij,'  wie  im  Haupt- 
teit  fehlen,  wodurch  ein  Widerspruch  zu  den  vorausgehenden  ijiitzeu  entsteht.  Die 
Yerderbnisa  erklärt  sich  ane  dem  Anfang  von  §  1  (vgl.  anten  S.  568  N.  1).  Der 
Yeiftaser  von  E  sog  ans  demeelben  irrthttmlich  den  Sohlnas,  deijenige^  n  deseen 
Gunsten  im  pr.  entschieden  werde,  mflase  allemal  der  Besitzer  sdn.  Sm.  Jb.  r>  ].r. 
(oben  S.  92  zu  N.  4)  nimmt  in  seiner  ersten  Hälfte  die  Bestimmung  des  Ilau]>r- 
texts,  in  der  zweiten  die  von  E  aus  Upl.  Jb.  6  pr.  auf,  —  Das.s  ein  W^ider^pruch 
zwischen  beiden  besteht,  hat  auch  Nordström  11  JS.  6«5  lig.  erkannt,  jedoch 
rechtsgeschichtlich  zu  erklären  gesucht.  Dieser  Versuch  beruht  auf  drei  Irrtbämcm. 
Znnidut  hat  Nordstrdm  in  Upl.  Jb.  6  §  1  (Sm.  Jb.  6  pr.  zweite  Hilfte)  die 
Bestimmong  Ton  ög.  Es.  14  §  1  (unten  8. 667  m  N.  2)  wiederzufinden  geglaubt, 
irrthümlich,  weil  in  Ö«:.  Es.  14  ^  1  I^  kl;i!,'ter  nicht  der  Verkäufer,  sondern  ein 
Käufer  ist.  Zweitens  hat  Nordstrom  die  Entscheidung  in  0^'.  Es.  14  ^  1  miss- 
verstanden,  worüber  unten  S.  557  N.  2.  Drittens  luit  er  den  Cuüus  in  Ijd.  Jb. 
6  pr.  (Sm.  Jb.  6  pr.  erste  Hälftej  nicht  verstanden,  da  er  voraussetzt,  Beklagter 
sei  hier  der  Yerkinfer. 
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ori»)  mit  FeatigQDg  und  Kauf.  Bann  soll  jener  [—  Yeikftnfer] 
heianszahlen  "Prm  und  Ersats^ld  oder  entgegen  schwören,  dass 
er  machte  niemals  einen  Kauf  mit  ihm.  Es  stehe  alsdann  bei 
der  Hnndertschafts-Ntemdy  welcher  von  denen  das  Wahrere  hat 
Wenn  er  aber  so  schwört,  ,dass  ich  verkanfte  diesem 
früher',  nnd  nicht  lengnet,  dass  er  hatte  beiden  verkaoft, 
dann  ist  nicht  dieses  ZwetBohwürigkeit  (üuBnuere);^  dann  habe 
der  das  GrnndstQck,  dem  er  sein  Eigenthnm  yertrat, 
und  jener  nehme  Preis  nnd  XSrsatzgeld  jon  dem,  der  ver^ 
kaufte 

Eine  Ausnahme  von  dem  hier  besprochenen  Princip  tritt  nach  weet- 
götischem,  vieMcht  überhaupt  nach  Üterm  Becht,  dann  ein,  wenn  der 
jüngere  Öufer  die  umfierp  erlangt  hat  Vgl.  oben  8.  549.  Eine  zweite 
Ausnahme  findet  sich  im  oberschwedischen  und  nach  dessen  Muster  im 
sOdermSnnisohen  Recht:  ist  nftmlich  der  Kau^gegenstand  ein  Grundstück, 
80  kann  der  K&nfer  dasselbe  nicht  Toan  Dritten  fordern,  wenn  dieser  es 
durch  Ttosch  erworben  hat  (§  78,  IV  3). 

Der  Efiufer  haftet  aus  dem  unvollzogenen  Kauf  Ar  Freisahlung. 
Der  Yerkänfer  kann  ihn  darum  anfordern,"  und  zwar  sobald  er  die 
Waaie  übereignet  Das  Saufen  auf  Borg  (borgha)*  oder  der  Greditkauf 
ßurghan,  f.  gotl.)'  Wird  SO  wenig  vermutfaet,  dass  im  Gegensatz  zu  bcrgha 
das  Kaufen  gegen  baar  schlechtweg  kopa  heissen  kann."  Auf  Gotland 
wird  der  Greditkauf  von  Landleuten  bei  Stadtleuten  gar  unter  Strafe 
gestellt,  dodi  behn  Kauf  von  Unfreien  unter  Landleuten  dem  Ansdiein 
nach  eine  Boigfrist  von  6  Tkgen  gewfthrt'  Nach  dem  gemeinen  Stadt- 
recht  ist  im  Zweifel  Baanrerkaaf  anzunehmen,  wenn  aufgemacht  ist,  der 

*  D.  h.  «8  hftt  kein  Wahnprneh  der  N»ind  m  erfolgen.  Ober  tmntnri  ■. 
oben  S.  lil. 

*  Og.  Ks.  14  $  1.  Nicht  im  Widerspruch  hiozn  steht  Oer,  Vins.  7  ß  5,  wo 
der  Eidessatz  des  Vcrliäulers  so  lautet:  „dass  ich  dir  verliault*?  und  diesem  nie- 
mals". Der  Casus  ist  ein  anderer:  nicht  wirklich  gekauft  haben  Zwei,  aondem 
nur  behauptet,  gekauft  wa  haben.  —  Nordstr5m  n  S.  S85  hat  ög.  Es.  14  §  1 
missTerstanden.  Nicht  im  Belieben  des  Verkäufers  steht  es,  wem  er  die  ktmnid 
gewiluren  will;  er  mnss  vielmehr  hemtdd  demjenigen  gewähren,  Ton  dem  er 
be8cb'w5rcn  kann,  er  habe  früher  gekauft. 

»  Wg.  I  Jb.  2  pr.  II  Jb.  l  und  oben  S.  555  N.  4. 

*  Sm.  Kp.  2  §  1.  Dazu  Schlyter  Gl.  und  XIII  s.     N.  2. 
■  Got  I  65  Abs.  0.  add.  6  pr. 

*  8m.  Ep.  2  §  1.  —  Prdietnndnng  anadrUcklich  vereinbart:  D.  628  ra.  1277), 
763  (a.  1288);  Ratenzahlung:  D.  3008  Ta.  1333).  In  Ögr.  Es.  5  ist  der  Beweissatz 
des  Käufers  ir^^'^on  den  znrttckfordemden  Verkäofer  unter  andenn  auf  Zahlung  des 

Preises  gerichtet. 

'  Got.  I  65  Abs.  9.  add.  6  pr.  4  pr. 
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Preis  solle  an  dem  Ort  gezahlt  werden,  wo  der  Käufer  die  Waare  in 
Empfang  nimmt,  ferner  beim  Kauf  von  Guarkost  Stundung  des  Preises 
ist  nach  diesem  Recht  wie  ein  Darlehen  (hmn)  und  gilt  im  Zweifel  als 
vierzehn tägige.  Ist  nicht  gestundet,  so  kann  der  Verkäufer  noch  „am 
selben  Tag"  (der  Waarenlieferung?)  Execution  begehren.^ 

2)  Der  Kaufvertrag  fährt  auch  nach  seinem  Vollzug  fort, 
obligatorisch  zu  wirken. 

a)  Der  Verkäufer  steht  dafür  ein,  dass  der  Käufer  an  der  Waare 
Eigenthum  habe.  Er  bleibt  verbunden,  dem  Käufer  die  Waare  „hei- 
misch'*; d.  h.  eigenthümhch  zu  „machen"  oder  zu  „halten"  —  hemuU 
gttra^  ketnuä  halda,  hnmila.^  Diese  Thätigkeit,  welche  Vertretung  oder 
Vortheidigung  eines  Besitzreohts  ist,  heisst  heamld.  In  die  hemuld  hat 
der  Verkäufer  (dem  Käufer)  zu  „tieten'S  —  Honda  (mannt)  i  hemuld;^ 
er  hat  ihm  die  hemuld  zu  iJuilten"  —  kalda  manm  hemuld,*  Nach  der 
hemuld  hat  der  Käufer  „auszuschauen"  —  Utaa  hennUdf  Uta  tä  hemub,^ 
£r  hat  den  A'erkäufer  an  die  hemuld  zu  „binden**  —  binda  man  tä  k&- 
miils.^  Der  Verkäufer  als  berufener  Vertreter  des  Besitzrecdits  seines 
Käufers  ist  dessen  henmbnum  (hemobnan)  oder  hemuU^  oder  MU  (tkoÜ, 
=  Schützer).^  Die  hemuld  in  diesem  Sinn  ist  die  Qeirährsohsft^  die  der 
Verkäufer  im  Kaufvertrag  übernimmt,  und  insofern  der  Ausflnss  semer 
ÜbereignuDgspflicht,  wobei  zu  bemerken,  dass  im  weitem  Sinn  hemula 
ebenso  das  Übereignen  selbst^'  wie  das  Vertreten  oder  Veräieidigen  des 
Eigenfhums  bedeutet  Als  einer,  der  für  die  hmxdd  haftet,  heisst  der 
Verkäufer  mghmäi  oder  rentier  «Bghandi  („Eigner**,  „rechter  Eigner**);  mit 
andern  Worten  er  wird  bezeichnet  als  einer,  der  Eigenthfimer  zu  sein 
hatte,  weil  er  verkaufte^® 

>  St.  Bb.  16  pr.  §  1.  Über  Pfindung  nach  dem  Stadfcreeht  von  SöderkOphig 

S.  236  N.  5. 

«  Og.  Es.  3  §  1.  7.  8.  9  pr.  10.  11  pr.  §  1.  12  §  1.  Vms.  6  §§  1,  7.  7  pr. 
§  5.  Upl.  Jb.  4  §  2.  18  pr.  §  1.  20  §  1  n.  86.  §  2  mit  n.  97.  LI.  Eb.  14.  88  pr. 
U.  s.  0.  In  D.  8961  (a.  1886)  wird  kwmula  dnreh  appropriare  wiederg«g«b6B; 
ebenso  in  D.  4143  (a.  1347). 

»  Upl.  Mb.  45  pr.  Jb.  is  pr.  20  pr.  add.  12.  LI.  Eb.  83  g§  2,  4. 

«  Vgl.  LI.  I)b.  ly.  2Ü.         »  Üg.  1».  14  §  1.  20  §  8. 

•  Chr.  LI.  Jb.  ind.  13. 

^  Og.  Ee.  12  pr.  16  §  ft.  Yine.  7  §  5  mit  n.  56.  Upl.  Hb.  44  §  2.  45  pr. 
9  1.  Jb.  15  §  8.  20  pr.  §  1.  sdd.  12.  8m.  Jb.  6  pr.  14  %  2.  ^b.  8  pr.  §  2.  Wm.  II 
Mb.  28  §  2.  29.  Jb.  15  §  10.  LI.  Eb.  88  §§  8,  4.  ^b.  16  mit  nn.  18,  88»  44,  4T. 

17  n.  2.  18. 

•  Upl.  Mb.  44  pr.  §  1  n.  44.  Wm.  I  Bb.  35     1.  II  Mb.  28  pr. 

•  Sm.  Bb.  20  pr.  St.  Jb.  9  pr.  Vgl.  Scblyter  Teutam.  p.  22. 

üpl.  Jb.  4  9  8.  20  pr.  .Sb.  11  §  2  (oben  S.  550).  LI.  £b.  15.   Vgl.  aaeh 
8m.  Jb.  9  9  4,  üpl.  Jb.  4  9  5  (oben  8.  855)  and  Schlyter  Tentam.  p.  16. 
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In  der  hevudd  liegt  einmal,  dass  dei  Verkäufer  das  Besitzreoht 
des  Käufers  sohätzt  Wird  der  Käufer  ron  einem  Dritten  auf  HfiiaaB- 
gabe  der  Waaie  angesprochen,  so^  hat  Verkäufer  in  den  Process  als 
Partei  einzutreten,  sofern  das  BesiUreoht  des  Käufers  für  dessen  Sieg 
relevant  ist  Der  Käufer  (beziehungsweise  der  vin  ^  auf  Ladung  des  Käu- 
fers) hat  den  Verkäufer  zu  diesem  Behuf  zu  laden  ^  und  zwar  nach 
älterm  Recht,  wenn  die  Waare  Fahrniss  ist,  unter  Zufuhrung  derselben: 
er  hat  die  Waare  (es  ist  ursprünglich  an  Vieh  gedacht)  „zum  Verkäufer 
(bezw.  zum  vm)  zu  leiten"  —  lepa  tilsala  (hmtmm  talde,  faauiamans. 
til  vinshisj  Ol  vinganammi).*  Dieser  Zug  an  den  Gewähren,  die  l^m 
(gotl.  laipsiu  =  „Leitung^  macht  den  Verkäufer  und  je  nach  weitenn 
Verlauf  des  Verfahrens  dessen  Recbtsvorgänger  zum  Besitzer  des  emge- 
klagten  Guts  und  somit  zum  eigentlichen  Beklagten.  Daher  vom  Käufer 
gesagt  wird,  dass  er  die  Waaie  ^ch  abhanden,  aus  den  Händen  leite'' 
(l^  de  qf  kandtimy  lepa  ser  fra  handum)^  oder  dass  er  sie  dem  Ver- 
käufer f^Xü  Händen  leite''  (lepa  manni  tü  handay  gotL  la^  numm  a 
Handy  Der  Verkäufer  nun  hat  dem  Klager  gegenüber  zunächst  sein 
eigenes  (diemaliges)  Besitzreeht,  wovon  der  Beklagte  das  seinige  ableitet, 
zu  Teitheidigen.  Er  thut  diessB,  indem  er  entweder  originären  oder 
abgeleiteten  Eigentlmmserwerb  belegt  Letzteres  vollbringt  er  der 
Regel  nach  dadurdiy  dass'  er  die  ESgenthumsvertretnng  seines  Gewähren 
erlangl^  und  so  fort  Mb  auf  denjenigen  Yormann,  der  originären  oder 
(ausnahmsweise)  selbständig  derivsttven  Eigentfaumserwerb  darthut' 
Übiigens  ist  nach  altem  Recht  die  Zahl  der  Qewähreni  die  dem 


>  Tgl.  mm  Folgenden  Nordstrftm  n  SS.  681—684.  688.  691  flg.  695—698. 
'  Da  dieser  als  Bikfge  Tom  Käufer  nnmittdbar  kann  angegangen  Verden. 
Vgl.  §  49  N.  2, 

Cot.  I  add.  4  Abs.  fi.  Wj;.  I  y.b.  12  pr.  Og.  Es.  8.  Vios.  6  pr.  7  §  5.  Vgl. 
ferner  Upl.  Mb.  44  pr.  §  2.  45  pr.  Sm.  J>b.  Ö  pr.  9.  Wm.  I  Bb.  35  §  1.  II  Mb. 
28  pr.  H.  Mb.  29.  U.  ^b.  16—18. 

«  Wg.  I  |b.  8  §  1.  18.  n  ^b.  89.  46.  47.  ög.  Vhu.  6  pr.  §  4.  7  §§  1,  4. 

rpl.  Mb.  44  pr.  §  1.  Sm.  Kp.  1  pr.  Bb.  Kl  j.r.        s  lijj  4.  5  Wm.  II  Mb.  «8  §  1. 

LI.  \)h.  16.  In  jüngem  Quellen  wird  übrigens  der  Ausdruck  lefm  fi!  nDtiarn  auch 
auf  denjenigen  Gewährenzuj;  anj,'e\vandt.  der  gegen  die  Klage  uui  (irundstücke 
stattfindeL  Offenbar  ist  hier  die  Bedeutung  von  leßa  schon  isolirt:  Upl.  Jb.  20  pr. 
LL  Eb.  88  §  1. 

*  Upl.  Mb.  44  pr.  Sm.  (b.  8  pr.  §g  8,  4.  Wnu  I  Bb.  85  §  1.  II  Mb.  S8  pr. 

Og.  Va}).  82  §  8.  Bj.  82  pr.  Vgl.  auch  Bj.  11  §  l. 

«  8m.  f>b.  8^3.  Got  1  87  pr.  add.  4  Ahe.  6.  Vgl.  auch  Sm.  Kb.  16  §  1. 
Wm.  U  Kb.  24  §  6.  LI.  \>h.  6. 

»  Wg.  I  ^b.  8  g  1.  12  pr.  §  1.  13.  Jb.  2  pr.  II  |)b.  39.  44.  46.  Jb.  1.  Ög. 
Es.  8.  Vina.  6  §  7.  7  pr.  §  4.  Upl.  Mb.  44  pr.  Jb.  20  pr.  Sm.  |»b.  8  §  8.  Wm.  I 
Bb.  85  §  1.  Ü  Mb.  88  pr.  LI.  Eb.  88  §  1. 
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Kläger  entgegengestellt  werden  dürfen ,  beschränkt    Die  Götarechte 
lassen  ursprünglich  immer,  später  noch  principiell  den  Zag  beim  dritten 
Qewähren  still  stehen  (l^  Hl  pripia  sola,  til  pr^im  tald,  lepa  til  pripna 
mans  »  ,,zum  dritten  Verkäufer,  zum  dritten  Terkanf,  zum  dritten  Mann 
leiten",  das  bueräare  der  stidgermanisehen  Quellen).  Von  den  Swea- 
rechten  geben  Uplands-  und  Söd^snannalagen  die  Gewährenzahl  wol 
gegen  die  Khage  um  liegendes,  nicht  aber  gegen  die  um  losee  Gnt  frei. 
Gegen  sie  nämlich  soll  die  Uptn  nach  Uplandslagen  beim  „seduten 
Manu  zum  Stillstand"  kommen,  nach  Södermannalagen  „nicht  länger 
gehen  als  zum  fünften  Mann''.   Gegenüber  allen  Klagen  an  sich  imbe- 
schhiukt  ist  die  Zahl  der  Gewahren  erst  in  den  westmännischen  Rechts- 
büchern, dem  Anschein  nach  femer  in  Helsingelagen  und  im  Stadtrsolktk^ 
Wo  aber  die  Zahl  der  Gewahren  beschränkt  ist,  muss  stets  der  lekte 
fOr  sich  originären  oder  (ausnahmsweise)  selbständig  derivatiTen  Eigen- 
thumsenNcrb  darthun,  wenn  der  Beklagte  das  eingeklagte  Gut  behalten 
soll.  Erbringt  nun  der  Verkäufer  den  Beleg  für  sein  (ehemaliges)  Eigen- 
thum, so  erübrigt  noch  der  Nachweis,  dass  durch  ihn  dem  Beklagten 
ein  Be^itzrecht  übertragen  sei,  welches  die  Klage  ausschliesst.  Daher 
muss  er,  wenn  die  Klage  auf  Kauf  von  ihm  gegründet  ist,  beschwören, 
er  habe  zuerst  dem  Beklagten  verkauft  (oben  S.  557),  oder  er  habe 
dem  Beklagten  allein,  <lem  Kläger  überhaupt  niemals  verkauft;'  er 
muss  ferner,  wenn  die  Klage  sich  auf       Näherrecht  beruft,  beweisen, 
dem  Nähergelter  sei  das  gcsetzlirlx'  Verkaufsangebot  gemacht  worden, 
oder  aber,  er  habe  der  Sachlage  nach  ein  solehes  Angebot  nicht  zu 
machen  gebraucht.^  Nur  dann  ist  der  Nachweis  einer  Rechtsübertragung 
vom  Verkäufer  auf  den  Käufer  unutithig  und  der  Nachweis  blosser  Be- 
sitzübertragung g»'nügeiid.  wenn  die  Klaire  zu  schwach  fundirt  ist,  um 
nicht  hiedurch  allein  schon  ausges(  blossen  zu  werden.    Der  Diebstahls- 
klage  gegenüber  reicht  es  z.  B.  hin,  wenn  der  Verkäufer  des  Beklagten 
originären  Erwerb  und  unmittelbare  Aushändigung  der  Waare  an  den 
Beklagten  beweist.*    In  den  Quellen  ist  fjist  immer  nur  vun  diesem 
Fall  die  Kede,  und  in  der  That  wird  gewöhnlich  diese  Art  von  hemnld 
zum  Schutz  des  beklagten  Käufers  genügen,  nämlich  der  Regel  nach 

'  MittiI1»ar  kann  sich  indess  überall  eine  Beschränkung  der  Gewährenzahl 
«lun  h  ilen  ALlant'  der  Präolusivfrist  erj^eben,  die  dem  beklagten  Käufer  Ton  fiechta- 
wegen  für  den  (Jewiihrenzug  gesetzt  ist. 

«  Üg.  Vins.  7  §  5.  Vgl.  Es.  10. 

*  ög.  Es.  8  §§  1  (oben  S.  498),  2.  Wg.  n  add.  11  %  9.  Wo  dieaer  Beweia 

vDm  Wiihrsi>ruch  einer  Niemd  ahUbigt  (Upl.  Jb.  1  §  1.  2  §  8.  Sm.  Jb.  4  §  1. 
Wni.  I  Rb.  1.  II  Jb.  1),  mnaa  Verkäufer  zur  Beaetzang  der  N«md  mitwirken: 

Sm.  Jb.  4  §  1. 

*  Üg.  Vins.  6  §  7  vgl.  mit  pr. 
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dann,  wenn  die  Klage  auf  Wiedergewinnung  des  BesHaes  geriohtet  ist, 
weil  sie  in  sdloliem  FaU  grandsatzgemiss  entweder  auf  einen  Yertrag 
zwiaehen  Kläger  und  BeUagtom  oder  auf  nnfireiwiUigen  BesitKrerlnst 
Seitens  des  Klägers  fundiit  sein  mnss. 

In  der  henaüd  liegt  zweitens,  dass  der  Yerk&iifer  das  anasehlieaaliche 
CFebrauohsrecht  des  Käufen  schützt 

Og.  Es.  15  §  5:  ,,Nmi  verkanft  Jemand  einem  Mann  ein 
Grundstück  und  ein  anderer  föhrt  zu  und  wirkt  darauf  ohne 
Ladung:  dann  soll  der,  welcher  es  enrarben  hat,  laden  seine 
Gewähisohaft  (skeama  henaüd  smne).  Dann  soll  der  Gewähre 
(hemulmuamm)  laden  den,  der  daiauf  wirkte  und  anffndem, 
den  Gewährschaftssid  (hamUt^)  bei  ihm  zu  sehen,  und  als- 
dann soll  er  in  dritter  Fünft  [das  Gut]  heimisoh  machen 
(htmuh)  und  nicht  den  Erlaubnisseid  gehen.^ 
Mit  andern  Worten:  der  Verkäufer  muss  beschwören,  er  habe  dem 
Käufer  ein  Besitzreoht  übertragen,  und  zwar  ein  solohes,  das  ihn  be» 
fugt,  dem  Beklagten  alle  Brngriffo  zu  verbieten. 

Wenn  der  Verkäufer  die  henmid  inneihalb  der  Piädusiffrist,  die 
dem  Käufer  für  den  Gewähienzog  offen  steht,  nicht  leistet,  macht  er 
sioh^  enteoa  einer  Geldstrafe  schuldig.  Diese  ist  ursprünglidi  nach  allen 
und  später  noch  nach  den  meisten  festländischen  Bechten  stets  die  Drei- 
markbusse.  In  Westgötaland  ist  zufolge  den  eicerpta  Lydekini  in  jüngerer 
Zeit  die  Dreutnarkbusse  beim  Landkauf  mit  dem  gleich  zu  erwähnenden 
„Eisatzgeld''  zosammengcschlagen  und  zur  Dreimalneunmark-Busse  er- 
höht worden,  wogegen  schon  viel  früher  die  Dreimarkbusse  beim  Mobi^ 
liarkauf  (wie  alle  gemeinen  Dreimarkbusaen)  auf  dreimal  sechzehn  Ortug 
(effiBctir)  herabgesetzt  worden  war.  Gotlandslagen  gedenkt  einer  Busse 
des  Verldkufers  nicht  Das  Stadtrecbt  von  Visby  aber  legt  ihm  bei  Land- 
kaof  jEbdrten  Schadenersatz  auf:  er  soll  dem  Käufer  auf  je  20  Mark  des 
Kaufpreises  1  Mark  zahlen.  Zweitens  hat  bei  Landkanf  Verkäufer  dem 
Käufer  die  Dreinuurkbusse  zu  ersetzen,  die  letzterer  selbst  wegen  wider- 
rechtiioher  Besitzergrafbng  am  Grundstück  an  den  si^gieidien  Kläger 
zu  zahlen  hat  Dieses  „Krsatzgeld^  (viperJags  üre  in  Oslgütaland)  ist 
im  jungem  öst^tischen  Beoht  dadnrdi  weggefallen,  dass  der  Klufer 
bei  nachgewiesenem  Kauf  bussfrei  gemadit  wurde.  Doch  ist  der  Name 
v^ltuftore  in  Ostgötaland  nunmehr  auf  die  Dreimarkbusse  &  Ver- 
käufers übergegangen.  Wie  im  jüngem  westgötisehen  Bedit  das  „Er- 

*  Wegen  gtprmla:  vgl.  oben  S.  555  N.  6.  Entwerung  des  Käufers  beisst 
hri(fp  (gotl.  hn(j.flj,  hiemaoh  ebenso  die  ihm  a])»rpklatrt<'  Wiian*  seUist:  T^ji].  K]>.  5 
§  5.  Wm.  II  Kp.  7  §  2.  Vgl.  Jb.  3  §  1.  Ciewühnlich  aber  wird  die  letztere  mit 
ohemul  bezeichnet. 

r.  Aalf,  HortfnnuilwibM  ObMittemB-Bed*.  L  36 


Digitized  by  Google 


562         Siebentes  Hau]itstück.  Einzelne  ObllgHtionen  im  Beeonden. 

satzgeld"  mit  der  Dreimarkbusse  des  Verkäufers  zasammengewaohBOi  ist» 
wurde  vorhin  gezeigt.*  Drittens  hat  der  Verkäufer  nach  strengem,  und 
wahrscheinlich  ältestem,  R*'(  ht  dem  Käufer  (wenn  dieser  sich  nicht  mit 
dem  Preis  begnügt)  statt  der  ihm  abgestrittenen  Waare  eine  andere  (Ton 
gleicher  Güte)  zu  liefern,  woran  Käufer  unanfechtbares  Eigenthum  er- 
wirbt Dieses  strenge  Recht  ist  in  Uplandslagen  und  darnach  in  der 
jfingem  Hedactiun  vun  Westmannalagen  beim  Viehkaof  zum  Ausdruck 
gelangt'  Das  mildere  Beoht,  wie  es  in  Uplandslagen  und  der  jüngem 
Bedaction  Ton  Westmannalagen  bd  andän  als  Viehkäufen,  in  den 
übrigen  Quellen  bei  allen  Käufen  vertreten  ist»  legt  dem  Yerkäofer 
Bflokzahlnng  des  Preises  aof.'  Mit  andern  Worten,  der  Verkäufer  kann 
zwar  für  Busse,  für  Bussersatz,  für  Pieisrflokgabe  haftbar  gemacht  wer- 
deDy  nicht  aber  für  Erfüllung.  £8  war  hiemach  für  den  Käufer  von 
Werth|  beim  Yertragsschluas  sUdi  eigens  ein  ErfüUungssurrogat  für  den 
Bntwerungsfoll  ansambedingeni  wie  wir  dies  in  jOngem  Kaufbriefen  be- 
ohaehten.^  Viertens  endlieh  kann  nadi  östjgOtisohem  Be<dit  der  Käufer, 
wenn  er  durch  näherbereehtigte  Verwandte  des  Verkäufen  entwert  wurde, 
vom  ^ufer  einen  Gelährdeeid  verhuigen: 

Og.  Es.  8  §  1  (Cod.  B):  „ ...  und  jener  gelte  drei  Mark, 
der  verkaufte,  dieses  nennt  man  Ersat^d,  und  gehe  so  nach- 
her einen  Zwölfinännereid,  dass  er  nicht  rieth  Klage  oder  An- 
fechtung des  Kaufs,  die  sie  eilioben.'* 


*  Wg.  III  150  (Virl.  mit  l  Jb.  2  pr.  II  Jb.  1).  (V'.  Es.  3  1.  8.  11  pr.  H 
§  l.  Söderk.  XVIII  14.  U}.!.  Jb.  4  2.  3.  (?  pr.  IH  pr.  20  ?;  2.  Kp.  5  5.  Sm. 
Jb.  4  §  1  a.  E.  t>  pr.  Kp.  1  pr.  Wiu.  1  Bb.  1  a.  K.  5  pr.  g  1.  9  §  2.  II  Kp.  7 
§  2.  Jb.  8  §  8.  4.  H.  Kp.  8.  Jb.  6.  LI.  Eb.  14.  16.  8t  Jb.  7.  8.  Got  I  add.  4 
AbBB.  5,  6.  TiBb.  m  i  6.  S.  ferner  Schlyter  H  S.  880  flg.  HI  8. 454.  Xm  a  192. 
Qot  e.  1.  ist  in  n  48  und  hiernaeh  bei  Schildener  S.  68  fklioh  ftbenetit 

'  üpl.  Kp.  5  §  5  =  Wm.  II  Kp.  7  ?;  2.  Beiläufig  darf  vielleicht  darauf  hin- 
gewiesen wenlcn.  dass  naoli  UrkuiKk'n  über  LieijensohaftskäulV'  in  Upland  Preis- 
riirkKabe  für  Eviotion-slall  idtors  austlriickli<'h  IVsttresttzt  winl :  I).  23!tH.  23;»S.  30ltl» 
4143  (in  3ö97,  4053  ist  mit  liücksicht  auf  drohende  Münzverschlechterung  davon 
die  Bede).  Es  seheint,  als  sei  anoh  noch  nach  dem  Elrlass  von  Uplandslagen  ein- 
fache PreisrUckgabe  nicht  von- Jedemaan  fftr  selbstrerstandlieh  erachtet  worden. 

Ög.  Es.  8  §  1.  7.  8.  8  n.  99.  11  pr.  14  §  1.  Vms.  6  §  5.  Upl.  Kp.  2  §  & 
Siu.  Jh.*4  §  1.  6  pr.  Kp.  1  pr.  2  §  2.  Wm.  I  Bb.  5  §  1.  30.  U  Jh.  4.  Kp.  2  §  U 
H.  Jb.  6.  Got.  I  add.  4  Abs.  1,1.  Kb.  14.  IH.  Kp.  4  pr.  pb.  18.  St.  Jb.  T.  8. 
Xach  }{.  Kp.  3  .sidl  d«r  Verkäufer  dem  Käufer  den  «Schaden,  also  jedenfalls  den 
Kaufprc'i.s,  ersetzen. 

*  Z.  B.  L).  2702  (a.  1329),  2841  (a.  133 IJ,  3085  (a.  1884),  8092  ^a.  1334),  3325 
(A.  1337),  3922  (a.  1345).  4076  (a.  1846).  4098  (a.  1846),  4251  (a.  1847X  4848,  4848, 
4-168.  VgL  auch  D.  1256  (a.  1298). 
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Über  Entschuldij^Tiiifr  des  Verkäufers  durch  lagha  forfall  üben 
8.  412  11g.  Zu  bt'iiR'rkt  n  ist  hier  nur,  dass  bei  hffha  forfall  des  Verkäqfeis 
der  Lauf  der  Präclusivii  i>t  «.^egen  deu  beklagten  Käufer  unterbiochen  wird. 

Übrigens  kann  der  Käufer  deu  Verkäufer  nnr  dann  wegen  Nioh^ 
leistung  der  hemidd  gegen  den  £ntweror  in  Ansprocli  nehmen,  wenn  er 
es  anf  eine  Klage  des  Entwerers  hat  ankommen  lassen,  sich  ihr  gegen- 
über anf  dio  licmuUl  Ijerufen,  den  Verkäufer  gehörig  geladen  und  gleich- 
wol  die  luoKuid  in  dem  hieffir  ani^'esetzten  Tennin  nicht  erlaugt  hat. 
Wie  streng  aber  das  alte  liecht  den  Käufer  auch  liiusichtlich  der  Zeit 
seiner  Klagerhebung  behandelte,  sieht  man  aus  Ög.  Es.  8: 

,,Nun  tauschen  Leute  mit  Grundstücken  oder  schliessen  Kauf- 
verträge über  Grundstücke  ab;  dann  kommen  hinein  manche 
Verkäufe.'  Xmi  kann  dieses  Grundstück  eingeklagt  werden; 
dann  soll  jeder  laden  seinen  Gewähren,  und  er  (=  Gewähre) 
komme  dahin  zur  obersten  (=  letzten)  Fünft.^  Macht  er  dann 
[das  Grundstück  seinem  Käufer]  eigenthünüich  (hemuU)^  dann 
stehen  die  Käufe  alle  ruhig  fest).  Maoht  er  nicht  dann  eigen- 
thümlich,  dann  war  dieses  so  zuerst,  dass  sollten  die  die 
Käufer)  die  f<B9t  einbringen,^  der  auf  den  Preis,  den  er 
entgalt  dagegen,  der  auf  das  GrundstäiOk,  der  es  entgalt  di^ 
gegen.  Nun  wurde  festgesetzt  dieses  so  auf  dem  Glohohn,  dass 
der  Verkäufer  kann  fem  sein  und  er  machte  nicht  eigenthfim* 
lieh;  dann  konnten  die  nicht  die  faat  einbringen  diesen  Tag; 
bi&ohten  sie  die  fsü  ein  und  machte  er  eigenthümlich,*  dann 
wäre  dieses*  Uniedit  (ohgh);  macht  er  nicht  eigenthtlm- 
Uoh|  und  die  brachten  nicht  ein  die  /a«^,  dann  misste 
er  Eänfier)  beide  Preis  und  Brsatzgeld."  Nun  mögen 
Acht  haben  darauf  die  Bauern,  dass  so  ist  dieses  jetit  M- 
gesetet,  dass  alle  die,  weldie  an  dem  Handel  betheUigt  smd 
(jfitf  «ton  t  agha  hopim),''  die  sollen  kommen  zur  Fflnfi»  worin 
[das  GrundstAok]  soll  eigenthtlmliGh  gemacht  werden.  Wird 

<  D.  }i.  der  erste  Erwerber  verkauft  das  Gmndstüok  «i  einen  andern,  dieser 

an  üinen  dritten  u.  s.  f. 

"  D.  h.  im  dritten  Termin,  der  dem  Beklagten  zu  seiner  Vertheidigung  ge- 
setrt  ist. 

*  ^  den  Bewds  ihrer  Käufe  gegen  ihre  Verkäufer  erbringen,  und  xwar 
noch  in  der  „obersten  Fünft"  selbst. 

*  Wenn  sich  nämlich  Verkäufer  noch  in  lefestor  Stunde  einfand. 

'  Das  Einbringen  der/ff*A 

'  l)A&  Bisherige  enthält  noch  die  Keilexionen  (Ibers  alte  Keclit,  die  zu  dessen 
Abänderung  führten. 

'  D.  h.  der  Beklagte  und  seine  BeehtsTorgänger. 

86* 
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68  dann  eigenthfknüich  gemachl^  dann  stehen  alle  K&iife^  Wird 
es  nicht  eigenthtlmlich  gemacht,  dann  soll  keiner  die/a«f 
einbringen  diesen  Tag,  ausser  wenn  er  will;  sondern 
es  lade  den  ersten  Montag,  wo  die  Fünft  kommt  auf  einen 
Schwörtag,  jeder  seinen  Verkäufer,  wie  zuvor  gesagt  war,  und 
8pie<die  an  am  Samstag.  Dann  hat  der  Urtheiler  aossolegen  die 
Fünft  am  Donnerstag.  Dann  stehe  ein  jeder  auf  seinem  Eaof- 
gegenstand/* . . .  Folgen  die  Beweisregeln  (Schwor  des  fortkiaia' 
nufer,  der  Zeugen,  des  Eäofers). . . .  „Es  geihe  der  zmn  Gnmd- 
stück,  der  es  entgalt  dagegen,  und  der  zum  losen  Gut  Prais), 
der  damit  entgalt  Der,  welcher  die  fmt  einzubringen  yennag, 
er  nehme  drei  Made,  und  die  fisMiy  welche  er  einbnudite,  sie 
ist  so  gesetzlich  gütig,  als  biftohte  er  sie  ein  in  der  dritten 
FOnft«« 

LL  Jb.  16  und  St  Jb.  8  beschäftigen  sich  noch  besondeis  mit  der 
Frage,  ob  der  entwerte  Käufer  unter  allen  ITmstSnden  Bosse  und  Ersatz- 
geld  Ton  seinem  unmittelbaron  Voimann  Terlaogen  könne.  Sie  ent- 
scheiden, dass^  wenn  dieser  selbst  das  Gut  gekauft  habe  und  seinen  Ge- 
währen stelle,  Busse  und  Eisat^d  nicht  von  ihm,  sondern  von  seinem 
Gewähren  zu  geben  seien.  Das  sdieint  Neuerung. 

Nicht  für  hemxM  haftbar  kann  der  Verkäufer  oder  sein  Erbe  ge- 
macht werden,  wenn  der  Käufer  son  Bigenthum  selbständig  yerthei- 
digen  kann.  Er  kann  dies  nach  westgütischem  Recht  bei  Landkanf,  so- 
bald er  die  umfaerp  erlangt  hat,  worüber  oben  &  549.  Nadi  Sstgötischem 
Recht  kann  der  Eäufer  selbständig  sdn  Eigenthum  yertreten  (heunda 
nahar  täi)  oder  den  Kau^jegenstand  wehren  (varia^  wenn  dieser  Land, 
der  Verkaufer  gestorben  und  bis  zu  dessen  Tod  der  Besitz  des  Käufers 
nicht  angefochten  war. 

Og.  Es.  9  §  1  Es.  B  (nach  den  &  549  flg.  übersetzten  Worten): 
„Nun  stirbt  jener,  der  verkaufte,  und  wird  dieees  Eigen  ein- 
geklagt; beweise  jener,  der  es  erworben  hat  mit  zwei  Männern, 
dass  er  es  erwarb  mit  Festigung  und  Kauf  und  gesetzlichem 
Erwerb,  und  zwülf  darnach,  dass  die  zwei  schworen  wahr  und 
recht  Dieses  beieugen  andere  zwei  und  zwiHf  damadi,  dass 
er  Käufer)  hatte,  solange  jener  lebte,  [das  Gut]  ungeklagt 
und  unangefoditen.  30.  Es  bringe  aber  Niemand  eine 
Festigung  (fa:st)  ein  zu  Füssen  einem  Todten  (a  föter 
di)pum)j  und  es  hat  Niemand  zu  gehen  zum  Hügel  (tU 
höghz)  um  Gewährschaft  (at  hemM),   Darum  leiste  jeder 

 ach  selbst  Gewählschaft"  ^ 

*  Ein  AnwendnngsfaU  ög.  Es.  8  §  1  a.  £. 
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Die  hddmflche  Itaimg  des  Beditssatzes  w»  die  Alliteratioii  be- 
seqgen  sein  hohes  Alter.  In  den  Sw4aechten  findet  er  sich  nieht  und 
in  TJpIandslagen  ist  sogar  angedeatet,  dass  andi  die  Erben  des  Yei^ 
kftofers  die  kemuld  za  gewShmn  haben.  Vi?!,  oben  S.  425. 

Nicht  für  heinnld  liaftbLir  kann  der  \'erkriiifer  oder  sein  lirl)e  ge- 
macht werden,  wenn  der  Erbe  des  Kau  fers  sein  Ei^'euthum  selbstiindic: 
vertheidigen  kann.  Der  Erbe  (i»'S  Käufers  muss  dies  nach  westgötischem 
Recht  können,  wenn  er  die  uinfa-rf>  erlaubt  hat.  Vgl.  oben  S.  564. 
AVann  «t  es  nach  an<h'rn  Rechten  kann,  ist  8.  .")49  flg.  gezeigt. 

Keine  selbständige  Vertheidigung  seines  Besitzrechts  steht  dem 
Käufer  oder  seinem  Erben  zu  beim  Mobiliarkauf,  und  insbesondere 
auch  keine  b^ini  „Strassenkauf"  -  sfrattshö}).  d.  h.  dem  Kauf  von  Fahr- 
niss  auf  ntleiier  Strasse,  keine  beim  ..Marktkauf''  -  torfihhiip  (torrilm  /<ii/>). 
keine  beim  Kauf  in  ..Buden"  (i  hojtntn).  Klatrt  gegen  den  Käufer  ein 
Dritter  wegen  unfreiwilliueu  Besitzverluste  (sum  osimim  luinr  misf,  Ug.) 
und  vermag  Käufer  nicht  den  \'erkiiufer  zur  Stelle  zu  schaffen,  so  ver- 
liert er  die  Waare  an  dt-n  Kläger.  Der  Beweis  des  Straaseu-,  Markt-, 
Budenkaufs  rettet  ihn  nur  vor  der  Diebstahlsinzicht.^ 

b)  Der  Verkäufer  haftet  wegen  Fehlerhaftigkeit  der  Waare 
der  Regel  nach,  wenn  überhaupt  nicht  unmittelbar,  mittelbar  insofern, 
als  er  bei  Rücktritt  des  Käufers  (woniber  unten  V)  den  empfangenen 
Preis  zurückzahlen  mnss.  In  ge\vissen  Fällen  aber  haftet  er  allerdings 
unmittelbar,  indem  er,  weim  sich  bestimmte  Fehler  heraosstellen,  straf- 
fällig wird.  So  haftet  nach  den  Swearechten  und  dem  gemeinen  Land- 
recht  vorab  der  Verkäufer  einer  verfälschten  Waare  (ßrprp,  eigenthch 
B  Betrug,  Fälschung).  Nicht  nur  kann  der  Käufer  das  flcerpaköp  rück- 
gängig machen,  sondern  es  trifft  auch  den  Verkaufer  die  Dreimarkbusse: 

TJpL  Ep.  2  pr.:  „Kauft  man  Waohs  oder  Salz,  ist  dieses 
mit  Kalk  gemischt  oder  mit  Sand  gemischt^  oder  Bäncherwerk, 
kauft  man  Butter  von  einem  andern,  ist  es  Butter  aussen  und 
Betrug  innen,  kauft  man  Fett  oder  Talg,  und  immer,  wann 
man  sagt»  FÜschung  sei  verkauft  oder  gekauft,  dann  ernenne 
jeder  von  denen  zwei  Männer.  Die  sollen  bezeugen,  ob  dieses 
war  Betrug  oder  nicht  Bezeugen  sie  den  schuldfrei,  welcher 
des  Betrugs  beziohtigt  wird,  er  sei  bussfrei;  ffiUen  die  ihn, 
dann  bdsse  er  drei  Mark  für  Betrug.  So  auch  aUemal,  wenn 
sich  Fälschung  findet  in  Waaran.   Und  es  nehme  der  die 

^     -  -  -       -       -  ^ 

'  Wjf.  I  I>b.  19  §  3.  n  {)b.  ind.  57.  J)b.  57.  Ögr.  Vins.  Ind.  8.  üpl.  K]-.  ind. 
2.  Kp.  2  §  2.  Sni.  Kp.  ind.  8.  Kp.  2  inscr.  §  2.  Wm.  I  Bb.  35  §  8.  H  Kp.  2  §  1. 
LI.  Kp.  4  pr.  8t.  Kp.  4  pr. 
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ftUsobnng  zurück,  der  vedouifte,  und  der  znrflck  den  Preis, 
der  kaufte/'^  * 

Besondere  Regeln  jedoeh  enfhatten  diese  Hechte  über  den  Kauf  ge- 
fälschten Geldes  oder  Silben.  Den  Verkäufer,  der  nioht  Gold-  oder 
Silberschmied  ist,  tnBt  die  Dreimarifbnsse  nnr  dann,  wenn  er  nm  die 
Fäkobung  gewnsst;  hat  er  nicht  nm  sie  gewusst,  so  kann  der  Eäofei 
nur  den  Kauf  rückgängig  machen.  Den  Gold-  oder  SUberschmied  hin- 
gegen triifb  Busse,  und  zwar  nach  einigen  Quellen  die  Sechsmal:-,  nach 
andern  die  Dreimaikbusse,  sobald  ddi  bei  VnteiBuehung  die  Fälschung 
herausstelli  Doch  setzt  das  obeischwedisdie  Becfat  hier  noch  voraus,  daas 
die  Waaie  in  verarbeitetem  Gdd  oder  Silber  bestehe.*  Das  Stadtredit 
baut  auf  diesen  Bestimmungen  über  Kauf  verfälschter  Waaren  fort^  er- 
höht aber  alle  Bussen  auf  40  Mark  und  ordnet  Vernichtung  der  Waare 
an.*  Ahnlich  wie  der  Kauf  veifilschter  Waaren  wird  hn  oberschwedisdien 
und  sSdermännischen  Recht  auch  der  Kauf  von  Tudi  behanddt^  dessen 
Güte  nicht  die  vertragsmässige  eneioht  Entdeckt  der  Käufer  die  BfangeU 
haftigkeit,  bevor  er  den  Ort  des  Vertragssdilusses  (die  ,,Kan&tadt*0  ver- 
lassen hat,  so  kann  er  nicht  nur  das  Geschäft  rüdigängig  machen, 
sondern  auch  den  Verkäufer  wegen  Ji(erp  auf  die  Dreunarkbusse  belangeu.* 
Im  jüugerD  westgötischen  Recht  findet  sich  die  Bestimmung,  dass  ein 
Eisensdunelzer,  der  „sdiledites''  Eisen  verkauft,  dreimal  sechzehn  Ortuge, 
d.  h.  die  herabgesetzte  Dreunarkbusse,  zu  erlegen  habe.* 

c)  Auch  der  Käufer  ffihrt  noch  vollzogenem  Kauf  fort  zu  haften, 
wenn  er  nämlich  den  PreiB  in  andern  Sachen  als  Geld  ^trichtet  hat 
Er  haftet  dann  dem  Verkäufer  für  die  hemuld  am  „Preist,  wie  der  Ver- 
käufer ihm  selbst  fOr  die  hemuld  der  Waaie  haftet  Dieser  Sats  ist 
quellenmässig.*  Man  wird  aber  den  andern  hinzufügen  dürfen,  dass 
Käufer  auch  wegen  Fehlerhaftigkeit  des  an  Zahlungsstatt  Gegebenen 
gerade  so  einsteht,  wie  Verkäufer  wegen  Fehlerhaftigkeit  der  Waare;  — 


*  B  Wm.  n  Kp.  2  pr.  Im  Wesentlichen  ebensu  Sm.  Kp.  2  pr.  LL  Kp.  3  pr. 
Der  Untendiied  zwisehen  ßierp  (Vorspiegelnng  besserer  Qnalitit)  vnd  fal*  (s 
FileehttBgX  wie  er  in  C9ir.  LL  Kp.  8  §  1  herrortritt,  iat  dem  altem  Becht  fremd. 
Vgl.  Schljter  XIII  s.  v.  fah.  Über  blMlamdmi  -  »mit  EaXk  gemischt"  s. 
Bugge  in  Tidskr.  III  4  S.  255». 

«  Upl.  K]..  1  i>r.  ii  1.  Sni.  Kj..  1  §ii  1.  2  (mit  n.  21).  Wiu.  11  Kp.  1  pr.  §  l. 
H.  Kp.  1  (WO  zwar  vom  Nichtwissen  des  Verkäufers  keine  Rede  ist,  jedoch  wol 
nur  ein  Aussog  ans  üpl.  vorliegt).  LL  Kp.  2  pr.  §  1. 

*  St.  Kp.  8  pr.  82  §  1.  2  pr.  g  1.  Vgl.  auch  ^j.  88  §  5.  Yericaaf  Ton  ver- 
fälsehtem  Kupfer  soll  naeh  D.  414^  a.  1847  die  40  Harkbnsse  nnd  YOTwirkang 
der  Waare  nach  sich  ziehen. 

*  Upl.  Kp.  2  i<  1.  8ni.  Kj».  2  ?f  1.         »  Wg.  Hl  öl. 

*  Upl.  Jb.  4  §  2.  LI.  Eb.  U.  Üt.  Jb.  7. 
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ein  Satz,  der  duxoh  die  sonstige  Analogie  zwisohen  Verkauf  ond  ffingabe 
an  Qddesstatt  im  schwedischen  Recht' (8.  481)  nahe  genug  gelegt  ist 
y.  RAoktrittBiechte. 

Das  Becht  eines  Contrahenten,  vom  Eaufrertrag  zurückzutreten,  ist 
dn  Beohtf  den  Kauf  ao&ulösen  oder  zu  „zerreissen"  —  n/m  köpit.  oder 
zu  „zerbrechen''  —  ater  bryia  köpü,  oder  zn  „widersagen"  —  vipt  rsif/hia 
Jüff^  DieAnflosmig  des  Eanfrertrags  heisst  küpntf{—  „Kanfrerreissnng^')-^ 
Das  Bflektrittsreoht  ist  entweder  ein  Becht,  ohne  Grandangabe  znrflck- 
zutreten,  also  einfiGUsh  ein  Becht,  sieh  des  ^nfs  „reuen*'  za  lassen  (angra, 
ipnu  läfnnM*)^  oder  nnr  em  Becht»  unter  Nachweis  bestimmter  Gründe 
den  Vertrag  au&ulösen.  Der  Bflcktritt  femer  (nicht  das  BAcktrittsrecht) 
ist  in  gewissen  Fällen  entgeltlich,  in  andern  unentgeltlich. 

1)  Bin&dies  Beurecht  In  den  Landsdiaftsrechten  tritt  es  beim 
Idegenschaftskanf  hervor.  Bs  setzt  Toraua,  dass  ein  obligatorischer  Eaof- 
Tcrtrag  zn  Stand  gekommen,  aber  noch  nicht  durch  Übereignung  des 
Grundstocks  erfiUlt  ist  Nach  westgötisdiem  Becht  ist  jeder  Gontrahent 
bis  zur  vmfierp  befugt^  unter  Erlag  Ton  3  Mark  das  Gesdi&ft  aufimUsen. 

Wg.  IJb.  2  pr.  (nach  den  S.  291  zu  K.  6  flbersetzten  Worten): 
„Es  läse  auf  mit  3  Mark,  wer  auflfisen  will  Es  kommt  nicht 
Auflfisung  des  Eaufb  hinzu,  naehdem  gefiihren  ist  .  .  .  Eine 
Tagfthrt  nach  sieben  Nichten  soll  man  weisen  dem  Mann,  der 
£Qi  den  Eanf  Haltung  übernahm,  wemi  entweder  gefonlert 
wird  Frais  oder  Umfiahrt  Ton  ihm.  Die  Taglahrt  nach  sieben 
N&chtim  soll  man  vor  ihm  halten . . .  Fftllt  er  [mit  dem  Leug- 
nungseid],  btese  er  3  Marit  für  Eaufbrueh  (köpruj).''* 
Nach  östgötischem  Recht  hat  der  Verkäufer  die  Befogniss,  sotange 
er  das  verkaufte  Grundstück  besitzt,  vom  Verkauf  abzugehen  unter  Er- 
lag einer  Busse  von  3  Mark,  die  unter  dem  Namen  des  „Ersatzgeldes" 
(v^erlags  Öre)  dem  Käufer  allein  zufällt  (oben  S.  345).*   Nach  den 
Swearechten  (und  wol  auch  nach  den  (rötarechten)  hat  bei  Doppelverkanf 
eines  und  des  nämlichen  Grundstücks  der  Verkäufer,  solange  er  noch 
im  Besitz  desselben  ist,  die  Wahl,  ob  er  es  dem  ersten  oder  dem  zweiten 
Käufer  übereilen  will;  demjenigen  aber,  dem  er  es  nicht  übereignet, 
hat  er  den  Preis  zuriu  kzugeben  und  3  Mark  (für  garsala)  zu  bössen. 
Mit  andern  Worten:  Verkäufer  hat  die  Wahl,  vom  ersten  oder  vom 

*  Wg.  IJb.  2  pr.  nJb.  1.  ög.  Et.  4  pr.  9  pr.  21  §  1.  Sm.  Kp.  5  pr.  §  1. 
Wm.  I  Bb.  88.  Bj.  6  pr.  §§  1»  2.  St  Kp.  1. 

*  Wm.  I  Bb.  33.  Ög.  Es.  ind.  4.  Es.  4  pr. 

3  =  II  .TT).  1,  wo  jedoch  iler  Schlusssatz       laut*'t:  ..l»üsse  3  Mark  dafür  der, 
welcher  bricht  (tr»  rjiver),  dem  er  Kaofbruch  zulUgt".  Vgl.  auch  oben  S.  344. 

*  Vgl.  auch  Og.  Es.  7. 
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zweiten  Verkauf  unter  Irlag  der  BrämarkbuBse  zurQokzoketen.'  Leugnet 
jedoch  der  Verkäufer  beiden  E&nfem  gegepübar  das  Geschäft  ab  und 
erbringt  jeder  toh  ihnen  den  Beweis  desselben,  so  soll  nach  Uplands- 
und  Södermannalagen  jeder  Käufer  die  Hälfte  des  Grundstücks,  die 
Hälfte  seines  Preises  und  die  Hälfte  der  Dreimarkbusse  bekommen.' 
Auch  das  Stockholmer  Stadtreoht  scheint  beim  liegenschaflskauf  einen 
(und  zwar  unentgeltlichen)  BOcktritt  gewährt  zu  haben.  hierüber 
oben  &  389.  Über  den  theils  entgeltlidhen,  theils  unentgeltlichen  Bflok- 
tritt  beim  Mobiliarkauf  nach  Stadtieohten  ist  SS.  829—881,  884,  336 
das  Ndtbige  mitgetheüt  Ein  Beuzeoht  beim  Mobiliaikanf  ist  nach  west- 
männischem  Becht  dem  Verkäufer  gewährt  Doch  muas  er  die  Beue 
stets  mit  8  Mark  bezahlen.* 

Übrigens  kann  auch  Tertiagsmässig  dem  einen  oder  andern  Contra- 
henten  em  Beurecht  ausgemacht  sein.  Eine  solche  Übereinkunft  wahr- 
scheinlich versteht  Goi  I  add.  4  a.  E.  unter  dem  maU,  der  den  Gegen, 
satz  zu  Jssäf/BiDf*  Kauf  bilden  soU.  Es  ist  dort  ein  Beweisvexzug  des 
Eiänfers  festgesetzt^  faUs  Verkäufer  nur  mit  maU  gekauft  zu  haben  lie- 
hauptet 

2)  Bücktdttsrechte  aus  bestimmten  Gründen: 

a)  Wegen  Fehlerhafiagkeit  der  Waare  bdm  Mobiliaikaut  Nach  det> 
gütischem  Becht  kann  der  Eauf  Ton  Ishmiss  nadi  deren  Übereignnng 
im  Allgemeinen  nur  wegen  eines  solchen  Fehlers  vom  Käufer  rückgängig 
gemacht  werden,  der  ihm  vom  Verkäufer  Terboigen  werden  war  — 
imdalatter  (»  „geleugnetes,  verhehltes  Laster*',  Ton  lona  s  occultare). 
Bestreitet  Verktafer,  mit  tSndakuUr  veitouft  zu  haben,  so  kommt  er 
zum  Unschuldseid.*  Vonuqgesetzt  ist  aber  fürs  Bücktrittsrecht,  dass  der 
Säufer  ini^erhalb  funfiiächtiger  Frist  vom  Erwerb  der  Waare  ab  dieselbe 
dem  Verkäufer  „zurflokbietet".* 

Ein  allgemeines  Bücktrittsreoht  des  Käufers  blos  deshalb,  weil  er 
in  Unkenntniss  von  irgendweldien  Fehlem  der  Waare  dieselbe  gekauft 
und  in  Empfang  genommen  hat,  ist  dem  ältem  Becht  unbekannt  Nur 

>  Upl.  Jb.  6  §  1.  Sul  Jb.  6  §  1.   Über  gmnaia  oben  S.  5&6  N.  6  lud 

S.  561  N.  1. 

•  Upl.  Jb.  (\  ^  2  (eben  8.  107).  8m.  Jb.  6  §  1.         «  Wrn.  I  Bb.  33  pr. 

•  Hieraus  ergibt  »ich  ohne  weiteres,  dass  lündalMter  nicht  jedes  „occultum 
Tittun"  (Sohlyter  61.  sm  ög.  s.  t.)  sein  faum.  E«  kommt  nieht  bloi  daaanf  an, 
ob  Käufer  in  Unkenntnise  des  Fehlen  gekauft  hat  Dieaes  kann  Verkäufer  weder 
mit  noeh  ohne  Eid  leugnen  wollen,  wenn  er  nieht  den  Käufer  auf  den  Fehler  auf- 
merksam gemacht  hat. 

•  Ög.  Vins.  5.  —  Ich  bemerke  hier  beiläiitltr.  cUvss  die  von  Stob  he  Priv.  R. 
n  S.  247  N.  4  citirte  Stelle  „bei  Cropp"  nicht  „»chwediüches",  sondern  norwegi- 
sehes  Beoht  enthält 
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in  Södermaiinalagen  findet  es  Ach,  beruht  aber  hier  auf  Veiallgemeuie- 
mng  der  gleich  zu  erwähnenden  Grondsfttie  Ton  Uplanddagen.  Wegen 
irgendweldier  Waaienfehler  lassen  den  Eäufer  die  Utem  Svearechte 
nur  beim  Viehkau^  ja  nisprdnglich  wol  nnr  bsim  Kauf  beetinunter 
Haosthiere,  das  gotlandische  Beoht  nnr  beim  Kaof  ym  Unfreien  zurück- 
treten. Dabei  ist  fOr  den  BAdctritt  eine  knrae  Frist  (fir€B8imark  in  den 
Sweareohten)  bestimmt  Naeh  Uplandslagen  nimlich  kann  der  Eftnfer 
eines  Hengstes  oder  einer  State  oder  eines  Ochsen  regehnfissig  ohne  Ent- 
gelt den  Eanf  rückgängig  machen,  wenn  er  inneriialb  der  gesetzlichen 
Frist  einen  Fehler  entdeckt  Die  Frist  aber  betragt^  wenn  die  Gontra- 
henten  in  derselben  Hnndertsdiaft  wohnen,  drei  Nächte,  wenn  sie  in 
verschiedenen  Hondertschaflen,  aber  im  nämlichen  Yolkland  wohnen, 
fünf  Nachte,  wenn  sie  in  verschiedenen  Yolklanden  wohnen,  vieizehn 
Nächte.  Ist  jedoch  der  YerlAnfer  Dienstmann  oder  „wegfiUurtiger^  Mann, 
so  end^  die  Frist  schon  in  dem  Augenblick,  „wenn  die  Hinterfüsse  des 
Thiers  dahin  kommen,  wo  vorher  die  Yorde^Üsse  waren**.  Gar  kein 
Büoktrittsrecht  hat  der  Käufer,  wenn  er  das  Thier  auf  dem  Markt  ge- 
kanft  hat  Das  ältere  westmännische  Recht  gestattet  dem  Eänfier  den 
Büektritt  wegen  jedes  Yiehmangels  beim  Eanf  von  migezähmten  Bossen 
und  Galtvieh  nur  bis  zu  dem  Augenblick,  da  die  „HinterfÜsee  dahin 
kommen,  wo  Torher  die  Tordem  standen**,  beim  Eauf  von  anderm  Yieh 
wahrscheinli^di  länger.  Das  jüngere  Bedit  hingegen  lässt  bei  allen  Yieb- 
käufen  nur  jene  kurze  Frist  für  den  Rücktritt  frei  Helsingelagen  ge- 
stattet wegen  ,  Jjaster**  den  Bücktiitt  bei  jedem  Yiehkauf  in  Frist  von 
fünf  Nächten.  Das  Gesetzbuch  von  Södermannaland  hat  den  upländisohen 
Text  zur  Yorlage,  ändert  ihn  aber  in  vierfooher  Hinsicht  ab.  Erstens 
stellt  es  dem  Kauf  von  Hengsten  den  Eiauf  aller  „andern  Dmge**  gleich. 
Sodann  soll  die  Frist  für  unentgeltlichen  Bücktritt  regehnässig  bis  zum 
dritten  Sonnenuntergang,  bei  Yerkanf  durch  Heer-,  Dienst-  und  weg- 
iahrtige  Leute  hingegen  bis  zum  Auseinandergehen  der  CSontrahenten 
dauern.  Drittens  soll  es  wie  in  diesem  letztem  Fall  auch  bei  Marktkauf 
gehalten  werden.  Yiertens  wird  ausser  diesen  besimdem  Fällen  noch  bei 
jedem  Mobiliaxkauf  nach  dem  dritten  Sonnenuntergang  ein  Bücktritt 
wegen  Febleriiaftigkeit  gewährt^  der  mit  drei  Mark  „gebüsst**  werden 
muss.^  Was  endlich  das  goüändische  Becht  betri£EI^  so  bedingt  es  den 
Büektritt  nach  einem  Yiehkauf  ausdrücklidi  durdi  die  Entdeckung  be- 
stimmter Mangel  innerhalb  kurzer  Fristen  (vgl  S.  570).  Nadi  dem  Kauf 
eines  Unfreien  hingegen  darf  der  Käufinr  hin«rhalb  einer  sechstägigen 
Probefrist  ohne  Entgelt  das  Geschäft  rückgängig  machen,  wenn  ihm  der 

*  Upl.  Kp.  0  §  1  vgl.  mit  i»r.  und  §  2.  §  4  (theil weise  oben  S.  2Ö4J.  Wm.  I 
Bb.  81  §  1.  II  Kp.  7  pr.  U.  Kp.  3.  Sm.  Kp.  ö  pr.  §  1. 
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Knecht  moht  behagt  Die  IVobezeit  kaim  aber  Tertragsniftesig  aosge- 
eoblossen  oder  Terlftngert  werden.  Behauptet  Verkftiifer  ihren  AusBchhas, 
80  hat  der  Käufer,  behauptet  dieser  ihre  Yerlängemng,  so  hat  der  Ver- 
käufer den  Beweisvoizug.^ 

Wegen  bestimmter  Waarenfehler,  die  der  Käufer  beim  Bmpteig 
nicht  gekannt  hat»  darf  er  zurücktreten  nach  goüändischem  Becht  beim 
Kauf  von  Kossen  nnd  Bindern  innert  kurzer  Frist»  femer  bdm  Kiiuf 
Ton  Unfreien  auch  noch  nach  Ablauf  der  oben  genannten  seohstigigea 
innerhalb  längerer  Frist 

Got  I  88:  »,KauM  dn  einen  Ochsen,  dann  Tersuche  ihn 
drei  Tage  hinduidi.  Laster  folgen  ihm  zwei:*  eines  ist»  wenn 
er  nicht  zieht»  das  andere»  wenn  er  zerbricht^  §  1.  Kanftt  dn 
eine  Kuh»  dann  Tersuche  de  zu  drei  Melkzeiten.  Laster  folgen 
ihr  zwei:  das  eine»  wenn  sie  ansschlägt»  so  dass  man  nicht 
melken  kann,  das  andere»  wenn  ihr  die  Milch  abgestohlen 
(s  abgehext)  ist  §  4.  KanM  du  em  Boss»  dann  versuche  es  drei 
Tage  hindnrdi  und  leite  es  zurück  mit  dem  Laster»  wenn  da 
eines  findest  Laster  folgen  einem  Bosse  drei  Dieses  ist  das 
eine,  wenn  es  staarblind  ist,  das  andere,  wenn  es  beisst»  das 
dritte^  wenn  es  mit  den  Tordem  FOssen  ausschlägt.  Wenn  da 
es  länger  behältst,  dann  nimmt  es  Yerkänfer  nicht  zurOck» 
auch  wenn  Laster  folgen,  ausser  wenn  er  selbst  wiH.^ 

Got I  add.  4  (Verkauf  emes  ünfireien):  „  . . .  Nadiher  [»  nach 
den  6  Tagen]  soll  Verkäufer  haften  fOr  drei  Laster:  fBr  Fall- 
sucht und  Bettpissen  haftet  er  einen  Monat;  wenn  es  ihn  an 
den  ^loehen  reisst^  dann  haftet  er  ein  Jahr  lang . . 
An  die  letzte  Stelle  mag  sich  hier  gleich  die  westgötische  Bestim- 
mung reihen,  wonach  der  Verkäufer  eines  Unfreien  wegen  FtflBoeht 
desselben  den  ersten  Monat  hinduroh»  wegen  eines  vom  Unfreien  Tor 
dem  Verkauf  begangenen  Verbrediens  bis  zu  dessen  Tod  »»haftet",  d.  h. 
sieh  den  Bflcktritt  des  Käufers  muss  gefallen  lassen.*  Anderwärts  findet 
sich  wenig»  was  hier  einschlagen  wfirde.  Nach  der  ältem  Bedaction  von 
Westmannalagen  „haftet**  nach  dem  Verkauf  einer  Kuh  der  Vezkänfer 
dafftr,  dass  sie  lodbt;  kann  sie  an  &m  Ziteen  nicht  gemolken  werden, 


1  Got  I  add.  4  vgl.  mit  33,  84. 

*  D.  h.  swei  Eigensdiaften  werden  üb  «LMter**  angenehiiet  Biehfcig  pai»- 
phiBsirt  bei  Schildener  8.  68  flg. 

*  Nämlieht  Joeh,  Oesehinr,  Zäune;       Schildener  nnd  Sohlyter  in  ihren 

Übersetzungen. 

*  Wg.  I  pb.  19  pr.  II  |)b.  54.  Dazu  Calonias  p.  74— 76;  Bring  p.  54—56; 
Sehlyter  Gl.  zu  Wg.  s.  v.  brot. 
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mag  der  Käufer  das  Geediäft  rüekgSngig  machen;  kann  de  nur  an 
zweien  oder  nor  an  einer  nioht  gemolken  werden,  so  kt  Bttoktiitt  ausge- 
Bchlossen,  doch  soll  am  Eaui^Nrais  auf  die  Zitze  ein  Oro  ,^bMen^^  Anch 
nur  Minderung  des  Preises  kann  der  l^ufer  nacii  dem  gemeinen  Stadt- 
recht beim  Eauf  von  Tuch  fiKdem,  das  nicht  die  flblicfae  L&nge  hat, 
obgleidi  er  es  beim  Yertragsschluss  hat  strecken  tessen.* 

b)  Wegen  Überschreitung  der  gesetzlichen  Yerkaufs-  oder  EauüB- 
Tolfanadit  ?on  Übefirauen,  Hauskindem  und  Dienern  kann  der  Hausherr 
den  Kaufvertrag  rflckgäugig  machen  und  Busse  fordern.  Ausgenommen 
ist  der  Eall  des  Marktkanü^  im  gemeinen  Stadtrecht  und  zu  YisLy  audi 
des  Ladenkauiis.' 

c)  Og.  Eb.  21  §  1:  „Wenn  nun  eines  XJnmflsdigen  Land  tcf- 
kanft  wird  [sc  yom  Vormund]  &ac  loses  Gut,  dann  mag  er  in 
drei  Jahren  aufliBsen  den  Eauf,  nachdem  er  ein  mtkndiger 
Mann  whrd.  Lfist  er  nicht  auf  in  drei  Jahren,  dann  hat  der 
das  Bedit^  an  behalten,  der  erworben  hat  Oder  ist  er  ausser 
Lands  und  ist  ein  mündiger  Mann,  kommt  er  heim,  dann 
mag  er  wieder  auflösen  in  Nacht  und  Jahr;  klagt  er  nicht  in 
Nacht  und  Jahr,  nachdem  er  heim  kommt,  dann  hat  jener 
das  Recht,  zu  behalten,  der  gekauft  hat.*' 

(}emä88  den  gemeinrechtlichen  Gesetzen  des  14.  Jahrhunderts  darf 
der  Mündel  nach  erreichter  Mündigkeit  nur  dann  den  Kauf  rückgangig 
machen,  wenn  seine  Lage  dadurch  verschlechtert  wurde.* 

d)  ög.  Gb.  14  §  2:  „Es  kann  aber  der  Bauer  nicht  verkaufen 
Land  seiner  Hausfrau  für  loses  Gut,  ausser  es  dränp^eu  diese 
Gründe  [sc.  echter  Noth]  dazu,  wtdclie  jetzt  1]  iresairt  sind. 
Verkauft  er,  dann  steht  der  Kaut,  solanire  beide  lelieii;  nach- 
dem das  eine  von  ilimii  ist  t<nlt,  khiLje  das  andere  von  diesen 
darauf,  sie  oder  ihr  Erbe  in  drei  Jahren;  dann  geht  der  Kauf 
zurück  . .  .  Ist, aber  ihr  ErV>e  ausser  Lands  drei  Jahre,  seitdem 
sie  todt  ist,  und  klagt  in  Nacht  und  Jahr,  nachdem  er  lieim 
kommt,  dann  hat  er  das  Hecht,  zurückzufordern.  Klagt  er 
nicht  in  Nacht  und  Jahr,  dann  behalte  der,  welcher  gekauft 
hat . .  .« 


*  Wm.  I  Bb.  31  pr. 

*  St  Ep.  32  pr.  YierzigiiiarkbaBBe  and  Confiseatioiii  wenn  Verkäufer  noh 
nicht  anur  Freismhidenuig  Terafeehen  will. 

^  Ög.  Vins.  8  §  1.  9  pr.  11.  Upl.  Kp.  4.  Wm.  I  Bb.  32.  II  Kp.  6.  Mb.  80 
§  4.  H.  Kp.  2.  LI.  Kp.  B  §  1.  St  Kp.  8  §  1.  Visb.  I  42  pr.  (Kanfteiieii)  iweh  dem 

Master  von  Lübeck  II  ;t6. 

*  LI.  Eb.  18.  St  Jb.  10. 
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e)  Og.  Es.  9  pr.:  ,^ini  kauft  Jemand  ein  Grnndstflek  Ton 
einem  andern  nnd  wird  ein  Theil  eingeklagt  von  demselben 
Qnmdstfii^  nnd  der  Yerkanfer  yermag  nicht  GewfthzBoliaft  m 
leisten,  dann  mag  er,  der  gekauft  hat^  mis  er  will:  lieber  hattra 
oder  brechen  nnd  gehen  zu  seinem  Fteis.'' 

YL  Bewäsvofzf^fe. 

Die  gotL^ndischen  sind  SS.  568,  570  erwähnt.  Aus  ein  paar  fest- 
ländischen Rechten  gehören  hieher  die  iii<  ht  rein  processualen  Grund- 
sätze über  den  Fall,  da  der  Käufer  gegen  den  A^erkäufer  auf  Über- 
eignung eines  gekauften  Grundstücks  klagt.  Es  gilt  in  den  Landschafts- 
rechten das  Princip,  dass  der  Verkäufer  den  Vorzug  des  Beweises  über 
die  Grüssf  des  Grundstücks  liat.  solaiiire  er  noch  oinen  bestimmten 
Hufrntlieil  nicht  voräussert  hat.  Nacli  (if'ii  l^rstiminimgon  von  AVest- 
nuiunalagen,  die  in  Versen  überliefert,  sind,  hat  «1er  \erkäufer  den 
Beweisvorzug,  solange  er  noch  nicht  die  Hälfte  seiner  Hufe  veräussert 
hat,  nachher  der  Käufer.^  Nach  östgütischeni  Hecht  behält  der  \"»'rkäulV'r 
das  ausschliessliche  Beweisrecht,  solange  er  noch  „Raum  für  Wagen  und 
"Weg"  rwn  ok  vmjuj  im  Dorf  hat.    Hat  er  auch  diesen  letzten 

Rest  verkauft,  se  dass  er  ahmla'^  (etwa  =  „Ausverkäufer**)  ist,  so  hat 
der  Käufer  (Uis  Beweisrecht,  falls  nicht  der  Verkäufer  vorzieht,  durch 
eidliches  Leugnen  auf  den  Wahrspruch  einer  Hundertschaftsncemd  zu 
provociren.^  Vielleicht  war  auch  noch  anderwärts  das  Beweisrecht  des 
Käufers  dadureh  bedint^t,  dass  Verkäufer  ahida  war.  Glaus  Petri  ge- 
denkt eines  alten  liechtsl)ut  hs,  worin  für  einen  aha-la  derjenige  erklärt 
werde,  der  nicht  einmal  mehr  das  zu  seiner  Grabstätte  nöthige  Land 
sich  zurückljchalten  halie.*  Möglieh  erweise  hatte  das  analoge  rechtliche 
Folgen,  wie  die  alsala  in  OstgOtalagen. 

§  77.  Fortsetzung.  Besondere  Känfe. 

A)  Ans  bestimmten  Gründen  ist  dem  Verkäufer  die  Auswahl  sei- 
nes Käufers  beschränkt.  Bestimmte  Personen  haben  gesetzliche  Vor- 
kaufsrechte,  nämlich: 

'  Wm.  I  Bb.  1.  U  Jb.  1.  Dazu  Schlyter  Jur.  afh.  II  S.  112. 

*  Wegen  dieoes  Auadiiidu  vgL  mit  der  5Btg5ti8ehen  oM«  («■  Aurerbuif), 
aUtda  in  Wm.  I  Bb.  1.  II  Jbw  1  nnd  in  der  sogleidl  mit  N.  4  umfUhreBd^n  Be- 
stimmung. 

»  Ög.  Es.  7. 

*  Ol  aus  Petri  S.  82.  Dazu  Lcfflor  hednal.  8.  33  flg.,  35.  wo  vermuthet 
wird,  die  Bestimmung  habe  der  nämlichen  Uandächrilt  von  Wg.  angehört,  in  der 
hednalagen  stand. 
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1)  Nach  Nähe  ihras  Erbieofats  die  Blutsfreunde^  des  Verkäufers  von 
Land  überhaupt  nadi  ältenn,'  Ton  Erbland  nach  jüngerm^  Becht»  wobei 
aber  (wenigsteöi»  nach  öst^tischem  Becht)  der  Grundsatz  patema  pater- 
nis  matoma  matomis  entscheide^  —  wobei  femer  das  östgötische  Becht 
voiaiiBsetKt,  daas  das  feilgebotene  Land  mindestens  ein  Sechstelaohtel 
gross  sei,  wenn  es  in  einer  Gemarkung,  oder  drei  Mark  werth,  wenn  es 
ausserhalb  einer  Gemaikung  liegt* 

2)  Nach  weslgötisohem  Bedit  die  Markgenossen  bei  Verkauf  von 
Liegenschaften,  die  firfiher  Ctemeinland  (iibiiiasmmgsiarp)  waren.' 

8)  Nach  gotlSndischem  Bedit  bei  Verkauf  yon  Land  die  Hundert- 
schaftdente,  in  deren  Bezurk  das  feilgebotene  Grundstück  liegt,  wenn 
die  Erben  des  Verk&ufsrs  von  ihrem  Vorkauferecfat  keinen  Gebrauch 
machen.* 

4)  Nach  dem  Stadtrecht  Ton  Visby  und  wahisdieinlich  auch  nach 
festländischen  Stadtrechten  (jüngerer  Zeit)  die  Stadt  bei  Verkauf  von 
Grundstücken  innerhalb  der  Stadtgemarkung,  wenn  die  Erben  des  Ver- 
kSnfers  von  ihrem  Vorkaufoeoht  kranen  Gebraudi  machen.' 

5)  Nach  dem  Stadtiecht  Ton  Visby,  das  hier  jedoch  deutschen 
Mustern  folgt,  der  Miteigenthümer  euies  Grundstücks,  wenn  sein  Mit^ 
eigenthümer  dasselbe  verkaufen  will,  ebenso  der  Miteigenthümer  emes 
Schi&* 

6)  Nach  dem  gemeinen  Stadtreoht  der  Stookwerkseigenthümer  in 
einem  Hause,  wenn  der  Eigenthümer  eines  andern  HaustheQs  denselben 
TcrkanÜBn  will  und  dessen  Eiben  nicht  einstehen.* 

7)  Nach  dem  Stadtrecht  von  Visl^  der  Eigenthümer  einer  Bau- 
eteile, wenn  ein  anderer,  der  gegen  Zins  em  Gebtade  darauf  stehen  hat, 

'  über  Yorkaufs-  und  Kotmrtreoht  der  Blntsfreonde  StiernhdSk  pp.  889— 
251.  Nordström  II  SS.  129  -  162. 

*  Wg.  I  Jb.  3  pr.  II  Jb.  4.  Nnrdstr.im  II  S.  143  N.  82  meint,  diese  Be- 
Btimmungen  auf  Qrund  von  Wg.  II  add.  U  §  5  einengend  interpretiren  zu  müssen, 
eiii  Verfahren,  das  loh  Ar  mikritiach  halt^  da  II  add.  11  §  5  jüngwr  ist,  als  der 
Hanpttext.  — Wm.  I  Bb.  1  (P).  Qot.  I  28  pr.  $8  8,  4.  Yisb.  III  i  4.  St.  Jb.  1  pr.  4. 

'  Wg.  II  add.  11  §§  5.  9,  11.  Ög.  Es.  3  pr.  §  1.  1  pr.  Gb.  14  8  2.  üpl.  1 
pr.  2  pr.  §§  1.  3.  Sm.  Jb.  2  pr.  §  2.  4  §  1.  Wm.  II  Jb.  1  mit  2  1,  2.  H.  Jb. 
1.  2.  Bj.  1  pr.  LI.  Eb.  2.  6.  11.  WolKt\v..nnt'n  Gut  frei  verlcäuÜich:  Upl.  Jb.  2  §  4. 
Sm.  Jb.  2  §  3.  Wm.  U  Jb.  2  §  3.  LI.  Eb.  11. 

«  ög.  Es.  8  §  2.         •  Wg.  n  add.  11  §  11.        *  Got.  I  28  §  4. 

'  Yisb.  m  I  1,  8»  4  pr.  Nordström  I  a  828.  II  8.  189. 

"  Yisb.  III  I  9.  in  17.  Die  erste  Bestimmung  beruht  auf  Hamburg  a.  1270 
I  21,  a.  1202  C  \h,  —  die  swdte  auf  Hamborg  Schiffr.  25  oder  Lttbeck  Schiffir.  26 
oder  Lübeclf  11  33. 

*  St.  Bb.  9  §  2.  Einige  Handschriften  räumen  ein  analoges  Vurkauisrecht 
«ach  den  Nachbarn  etai,  wenn  HolMatt  oder  Hof  Tokaoft  wird;  a.  a.  0.  nn.  88»  48. 
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dasselbe  verkaufen  will,  —  und  zwar  unter  Ausschluss  aller  andern  Bin- 
standsrechte.^ 

8)  Nach  dem  gemeinen  Landrecht  der  Orondherr,  wenn  der  Plohter 
Viehfnfter  verkaufen  will.* 

9]  Der  Schenker  von  Land,  wenn  der  Beschenkte  oder  dessen  Erbe 
es  yerkaufen  will  (S.  511.  526). 

10)  Nach  west^ötischem  Becht  und  wahischeinlich  auch  nach  anderu 
Landscbaftsrechten  der  Verkäufer  von  Laud,  weuu  der  Käufer  dasselbe 
weiter  verkaufen  will  (S.  550). 

AVer  kein  gesetzliches  Vdrkautsn'cht  hat,  dem  kauu  durch  Vertrag* 
oder  .jTesüiment**  t'ines  ausgeniaclit  sein. 

Dem  Vorkaufsbcrechtirrtcn  hat  der  Verkaulslustige  das  Geschäft  ge- 
hörig an-  uder  aiitzuhictrn  (Im/hbiupn  manni,  aterbinpa,  iqihhipa).  Ist 
dieses  Angebot  (hup,  tUhup )  an  vorkaufsljerechtigte  Verwandte  zu  richten 
(hi/rpabup),  S(»  niuss  nach  westgötischem  Recht  der  Verkaufslustige  „sei- 
nem Erben''  zunächst  eine  siebennächtige  Frist  anberaumen  und,  wenn 
er  nach  deren  Vertluss  nicht  aufs  Angebot  eingeht,  ihn  zum  Thing  hiden 
und  allda  durch  die  Thingleute  ihm  eine  neue,  diesmal  einen  Monat 
umfassende  Frist  setzen  lassen.  Lässt  „der  Erbe"  auch  diese  ver- 
streichen, so  hat  der  Verkaufslustige  sich  durch  ein  ürtheil  seine  Ver- 
kaufsfreiheit feststellen  zu  lassen.  Aus  einer  Jüngern  Aufzeichnung  west- 
götischen  Inhalts  erfahren  wir,  dass  in  der  Person  Eines  Erben  die  ganze 
Verwandtschaft  das  Angebot  gehörig  empfängt,  dass  femer  das  Angebot 
bei  einem  beliebigen  „Erben"  des  Verkäufers  kann  angebracht  werden. 
Nach  derselben  Quelle  soll  auch  der  Antragsteller  das  Gut  am  Thini: 
abschätzen  lassen  und  das  Abschätzungseig^nias  dort  kund  machen.^ 
Nach  östgötischem  Recht  ist  das  Angebot  an  einen  der  vorkttufeberech- 
tigten  Bluts&eunde  in  dessen  Hof,  an  die  tlbrigen  am  Thing  zu  richten. 
Hier  ist  ihnen  eine  fön&iächtiL^e  Frist  zu  setzen,  wonach  sie  sich  beim 
Antragsteller  mit  den  an  Geidesstatt  zu  gebenden  Sachen  einzufinden 
haben,  wenn  sie  das  Angebot  annehmen  wollen.  „So  soll  er  zu  drei 
Thingversammlungen  laden  und  drei  Fünften  absitzen;  dann  soll  er  zu 
Thing  &hren  und  verkündigen,  dass  er  gesetzlich  zurüokgeboten  hat; 
dann  mag  man  ihm  urtheilen,  za  verkaufen  bussfrei  dem,  welchem  er 

>  Yiib.  m  n  2.  YorbUdUeh  ii«  das  HibiBehe  Recht  Vgl. Lflbeek 1 87,  nssi 
(m  84);  PftQli  Abhandl.  ans  dem  Ittbieehen  R.  lY  S.  70  flg. 

*  LI.  Eb.  80  §  1. 

*  Beispiele:  D.  694  «.  1279.  1092  a.  1298  (vgl.  oben  S.  650  N.,8). 
«  Wg.  IJb.  8  pr.  n  Jb.  4.  add.  11  §  5.  D.  4802  (a.  1848). 
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wüL"^  Nach  olHMsclnvcdiscbeni  Recht  muss  dass  Angebot  au  drei  Thing- 
Tersaniniliingeu  der  HundertBchaft  vor  sich  gehen  und  noch  bis  znin 
vierten  Thing  gewartet  werden,  wogegen  das  södermünuische  und  das 
holsiiigische  Recht  Ein  Aiifrebot  am  Hof  der  (=  eines?)  Verwandten, 
an  zweite  s  an  der  Kirche,  ein  drittes  und  letztes  am  Thing  verlangen.* 
Das  gemeine  Landreoht  folgt  dem  upläudischen  System,  das  ältere  St^t- 
lecht  insofern,  als  es  Angebot  in  drei  Thingveisanmiliingen  der  Stadt 
TOischreibt  Nach  dem  gemeinen  Stadtrecht  hingegen  muss  das  Augebot 
den  Bhitsfirennden  in  ihre  Wohnung  gebracht  werden.^  Auf  Gotland 
moss  es  zuerst  yor  der  Edrchgemeinde,  dann  am  Hondertschaftsthing 
ergehen,  dessen  üriheil  erst  die  Verkaufsbefugniss  festzustellen  hat;  nur  in 
Yisby  genfigt  nach  dem  Stadtreeht  einmaliges  Aufgebot  vor  dem  Bath.^ 
Wo  die  Gememde  oder  die  Markgenossenschaft  ein  Yorkanfisrecht 
hat,  eigeht  das  Angehot  am  Gericht  ihzes  Bezirks.  Es  genügt  aber  za 
seinem  Inhalt  einfoches  Feilgebo^  weshalb  es  mit  dem  Angebot  an  die 
Verwandtschaft  znsammenfallen  kaim^  wie  anf  Gotland.  Das  gemeine 
Stadtrecht  fordert  ein  ,,Aufbieten'<  (upbwfa)  auf  der  Bathsstnbe  an  drei 
Montagen,  welches  mit  dem  Angebot  an  die  Yerwandtasohaft  nicht 
identisch  mid  wahrscheinlich  mit  Bücksieht  anfisi  städtische  Yorkaa&recht 
eingefOhrt  ist* 

]^  gesetzliehen  Angebote  an  den  Schenker  *nnd  an  den  fröhem 
Yerkäufer,  die  aosdiücklidi  erwähnt  werden,*  sdieinen  nach  Anaktgie 
des  Angebots  an  die  Yerwandtsohaft  behandelt  worden  zu  sein.  In  den 
Fällen  von  Nr.  5^  6,  8  oben  scheint  einmaliges  und  formloses  Angebot 
zu  genügen.' 

Nach  älterm  Becht  sind  einige  Yorkaaflnechte,  so  jedenMs  das 
der  Blutsfirennde^  keine  bh)8sen  Bmstandsreohte.  Der  Yorkaofeberechtigte 
ist  nicht  gehalten,  alle  die  Geschäftsbedingongen,  die  ein  Dritter  bietet, 
auch  sich  gefallen  zu  lassen.  Daher  ist  der  Yerkäufer  insbesondere  auch 
im  Bestimmen  des  Flreises  beschränkt  Schon  S.  574  haben  wir  ge- 
sehen, dass  er  in  Wes^ötahmd  Ton  seinen  Toricaufsbereohtigten  Erben* 

>  Ög.  Es.  3  \>v.  Dazu  vgl.  D.  1260  (a.  1299),  1307,  2517,  3330.  —  Angebot 
nach  smälandischcm  Recht  D.  1287  (a.  1299).  1960  (a.  1314),  .3585  (a.  1341). 

«  Üpl.  Jb.  1  pr.  Sm.  Jb.  4  §  1.  H.  Jb.  1.  Lrkuii.len:  D.  2492,  2690,  4251 
(Angebot  dnreh  efaiOD  BeToUmäohtigten  an  mehreren  Thingvorsammlimgen,  hierauf 
FeatotdlmigBiirtheil),  4468  (ebenso). 

^  Iii.  £b.  *.'.  Bj.  1  pr.  St  Jb.  1  pr.  2  pr.  8  §  1.  Üben  Angebot  auf  der 
Kathfistube  s.  unt«>n  X.  5. 

*  Got.  1  28  pr.  §  3.  Visb.  III  i  4  pr. 

*  Got.  c.  l.  Visb.  c.  1.  8t  Jb.  1  pr.  2  pr.  3  §  1. 

*  Wg,  I  Jb.  8  §  4.  II  Jb.  8.  add.  11  §  11.  Ög.  Es.  20  §  1. 

'  Bei  Tertragmiiarigem  Terkan&recht  ein  Angebot  avsgemaohtt  D.  694  a.  1279. 
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keinen  höhern  Preis  forden  darf  als  den  Sc}iätznngs])rcis.  Es  ist  hin- 
zuzufflpreii ,  dass  er  von  den  Erben  nie  mehr  fordern  darf,  als  er  von 
einem  Dritten  sich  geben  lässt^  Das  oberschwedische  Beoht  weicht  von 
diesen  Prindpien  nur  insofern  ab,  als  es  statt  des  Schätzungspreises  eine 
Taie  festsetzt  : 

Upl.  Jb.  1  pr.:  „  . . .  Nun  kommt  Jemand  und  bietet  den 
Preis  an  fQr  sein  Erbgut  innert  dreier  Thingtage,  dann  ant- 
wortet er,  der  verkaufen  will:  willst  du  geben,  wie  ein  anderer 
bietet  in  solchen  Werthsachen,  wie  ich  sie  brauche,  dann  lasse 
ich  dich  das  Grundstück  ins  Gesdhledit  kaufen.  Nein,  sagt 
jener,  ich  will  geben  Preis  und  Pfenn^  Es  werde  ihm  dann 
genrtheilt  das  Grundstück  ins  Gesdiledit  und  die  Pfennige  in 
Aufbewabiers  Hände,  wenn  er  nicht  will  annehmen,  der  das 
GrundstüdE  TerkauflBn  wÜL  Dann  soU  er  geben  eine  Mark  ge- 
probtes Silber  für  jede  Ortog  [Land],  wovon  abgeht  ge- 
geben wird]  Eom  und  Pfennig  [sc  als  Pachtzins],  und  nidit 
mehr,  oder  Pfennige  darnach,  wie  man  eine  Mark  SUber  mag 
daraus  brennen,  und  um  ein  Drittel  weniger  fQi  diejenige  Ortog, 
wovon  baaie  Pfennige  abgehen,  und  alsdann  jedes  Grundstock 
so  wie  es  werth  ist   Will  er  aber  nicht  sich  dain  geben 
und  das  Grundstück  m  sich  kaufen  am  vierten  Thing  oder 
irgend  ein  Blutsfreund,  dann  kaufe  er,  der  den  Preia  will  da- 
für geben,  jedoch  jedes  Qrtuglsnd,  wie  jetzt  gesagt  ist'' 
In  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  scheint  aber  diese  Be- 
stimmung nicht  mehr  beobaditet  worden  zu  sein.  Das  gememe  Land- 
recht  nämlich  verbietet  das  Yerkanfen  von  Erbgütern  an  Verwandte 
afle  byrpa  hvfi  («■  „nach  dem  Angebot  der  Yerwandtschaft^  „w»  vor- 
dem war''.*  Damit  kann  wol  nur  ein  Verkauf  an  den  Meistbietenden 
unter  den  Verwandten  gemeint  sem,  der  aber  in  keiner  altem  Quelle 
gestattet  wird.  Das  gemeine  Landrecht  selbst  schliesst  sich  an  das  in 
Wg.  vertretene  System  an. 

Das  festlindische  Stadtrecht  erst  macht  das  Vorkau&redit  der  Erben 
zu  einem  blossen  Einstandsrecht  Sie  nfüssen  so  viel  fürs  Erbgut  geben, 
als  der  Verkäufer  v(m  einem  Dritten  bekommen  würde.  Möglidier  Weise 
ist  dieser  Satz  dem  Emfluss  deutscher  Stadtrechte  zuzuschreiben.'  Das 
Stadtrecht  von  Visby  nimmt  wahrscheinlich  den  gleichen  Standpankfc 
ein,  wie  die  festlandischen  Stadtreohte.  Wenigstens  verbietet  es  nur, 

•  Wg.  U  add.  11       5.  fi.  Xordstrom  II  S.  149. 

'  LI.  £b.  3  (vgl.  auch       und  dazu  iSchlyter  Gl.  zu  LI.  und  XLll  s.  v. 

*  fi£i.  1  pr.  Sb  Jb.  1  pr.  Vgl  Lübeck  I  6.  H  29. 
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dass  an  Unverwandte  am  geringem  Preis  verkauft  werde,  als  welchen 
die  Erben  anbieten.^ 

Das  Yorkatifoedht  der  Erben  ist  nach  einige  Rechten  dadmoh  prt- 
vüegirt,  dass  ae  bei  der  Preiszahlmig  an  Geldesstatt  andere  Sachen  geben 
dt&ifen.' 

Die  yoadcanfoeohte  müssen  nach  erhaltenem  Angebot  innerhalb 
einer  PrSdosiv&ist  ausgeübt  weiden.  Die  Pradnsivfinsten  fürs  Yorkaafe- 
recht  der  Erben  nach  westjgütischemy  dst^dtisdiem,  obeischwedischem  Recht 
ergeben  sich  ans  dem,  was  SS.  574  flg.,  576  angeführt  ist:  sie  endigen 
mit  der  Frist,  wahrend  deren  der  YerkSnfer  anf  die  Annahme  seines 
Angebots  warten  mnss.  Ein  anderes  System  schlagen  die  jüngem  Swesr 
rechte  nnd  das  Stadtrooht  in  seiner  ersten  Ftosmig  ein:  der  Yerkanfe- 
Instige  kann  nach  sdnem  letzten  Angebot  an  einen  Unverwandten  ver- 
kaufen,  während  das  YoikanJsrecht  seiner  Blntsfreonde  erst  später  erlischt^ 
nach  Södermannalagen  in  Tag  nnd  Monat^  wenn  der  Yorkaofeberechtigte 
in  der  Landschaft,  in  Tag  und  Jahr^  wenn  er  auswärts  ist^  —  nach  der 
ältem  Redaction  von  Westmannalagen  in  Nacht  und  Jahr  schlechthin, 
nach  der  jüngem  in  einem  halben  Jahr,  wenn  der  Yorkanisberechtigte 
ausserhalb  der  Hundertschaft,  aber  im  Reich,  in  Nacht  und  Jahr,  wenn 
er  ausserhalb  des  Reichs  ist,  wogegen  er  bei  Anwesenheit  in  der  Hundert- 
schaft schon  gleich  nach  dem  dritten  Angebot  präcludirt  wird.  Helsinge- 
lagen  lässt  den  Yerkauf  nach  dem  dritten  Angebot,  jedoch  nur  als  einen 
widerruflichen,  auf  drei  Jahre  zu,  wenn  nicht  Yerkäufer  das  Angebot- 
Ter&hren  wiederholt  Dar  biarhSa  rioter  gestattet  den  Yerkauf  als  un- 
beinsteten  nach  dem  dritten  Angebot  am  Thing,  präcludirt  aber  die 
Blutsfreunde  erst  nach  Yerlauf  von  Nacht  und  Jahr.*  Nach  dem  ge- 
mdnen  Landrecht  soll  der  Antragteller,  bevor  er  überhaupt  an  einen 
andem  verkauft,  auf  die  Annahme  der  Erben  Nacht  und  Jahr  warten, 
nach  dem  gemeinen  Stadtrecht  bei  Yerkauf  von  Erbgut  14,  bei  Yerkauf 
von  wolgewonnenem  Qnt  8  Tage.  Ist  aber  der  Erbe  diese  Zeit  über 
ausser  Lands  oder  unmündig,  so  läuft  zu  seinen  Ounsten  noch  nach 
dem  Yeri[auf  eine  Frädusivfrist  Sie  beträgt  nach  dem  gemeinen  Land- 
recht Nadit  und  Jahr  von  seiner  Heimkehr  bezw.  vom  Beginn  seiner 
Mündigkeit  ab,  nach  dem  gemeinen  Stadtrecht  nur  6  Wochen  von  diesen 
Zeitpunkten  an,  wobei  auch  noch  vorausgesetzt  ist,  dass  Heimkehr  bezw. 
Mündigkeit  in  Nacht  und  Jahr  seit  dem  Yerkauf  eintreten.*  Zu  Yisby 

»  Visb.  III  I  4. 

•  LI.  Eb.  ft  vgl.  St.  Jb.  .5  i-r.  (uIk  h  S.  479).  Vgl.  .uioh  Sm.        2  §  1  (oben 
S.  479),  wo  jfdcK'h  nicht  von  Ausübung  eines  Vorka ulsreehts  die  Rede  ist. 
»  Sm.  Jb.  4  §  1  (mit     ?}  I  i.  Wm.  1  Bb.  2.  11  Jb.  6.  H.  Jb.  1.  Bj.  1  pr. 
«  LI.  Eb.  2.  8.  St  Jb.  1  1*1.  2  §  1.  4. 
r.  Amirs,  MoidgcfmMdMh«  ObHgrtioBeB.i{Mht.  I.  87 
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muss  der  Antragteller  auf  die  Antwort  von  Blutsfreunden,  die  auf  Got- 
land  sicli  auflialten,  8  Wochen  warten,  auf  die  von  Erben,  welche  zur 
Zeit  des  Antrags  ausser  Lands  sind,  längstens  Jahr  und  Tag,  jedoch  wenn 
sie  früher  zurückkehren,  nur  8  Wochen  von  ihrer  Rückkehr  an.* 

Von  den  Fräclusivfristen  der  andern  Vorkaufsrechte  erfährt  man 
wenig.  Nr.  6  und  8  scheinen  za  erloschen,  wenn  nicht  das  Verkaufs- 
angebot sogh'ich  angenommen  wird.  Bei  Verkauf  des  Miteigeiithums 
an  einem  Grundstück  nach  visbyschem  Rc(  bt  (Nr.  5)  mii»  Antragteller 
8  Woohen  auf  Antwort  warten.  Wird  aber  der  Antrag  angenommen, 
80  muss  der  Preis  in  4  Wochen  twnaueme^^  gezahlt  werden  bei 
Vermeidung  von  Verzugsfolgen.* 

Das  Vorkaufsre(  ht  kann  nicht  nur  gegen  den  Verkäufer,  sondern 
auch  gegen  den  nicht  oder  weniger  Vorkaufsberechtigten 
Käufer  geltend  gemacht  werden.  Die  Verbindlichkeit  zur 
Übergabe  des  Kaofgegenstands  für  Geld  nämlich  geht  mit  dem 
Eanfgegenstand  vom  Verkäufer  auf  den  Käufer  über,  ganz 
ebenso  wie  die  Verbindlichkeit  zur  Waarenübergabe  gegen  den  altem 
Käufer  mit  <lem  Kaufgegenstand  vom  Verkäufer  auf  den  jüngem  Käufer 
übergeht  Vgl.  8.  555  flg.  Das  Vorkaufsrecht  ist  also  em  Betiaotrecht 
JBs  müssen  jedoch  zwei  Gruppen  von  Fällen  unterschieden  werden: 

a)  Dem  Nähergelter  ist  das  gesetzliche  Angebot  nicht  gemacht  wor- 
den, oder  es  ist  ihm  zwar  gemacht,  aber  die  Annahme  ist  nicht  alige- 
wartet  worden,  oder  endlieh  es  ist  gemacht  und  unter  Sequestration  des 
gesetzlichen  Preises  angenommen  worden.  Der  Nähergelter  kann  den 
Käufer  auf  Herausgabe  des  Guts  belangen,  bis'  dieser  die  hiffhahcpjjt 
(S.  499)  erwirbt  Nach  ilteim  Aecht  ficht  der  Retrahent  den  Jßrwerb  des 
Käufers  als  gesetzwidrig  an;*  er  vindicirt  und  der  Käufer  muss  ihm 
das  Gut  ausantworten,  ohne  irgend  einen  Entgelt  vom  Betiahenten  ver- 
langen zu  können.  Vielmehr  bläht  dem  E&ofer  nur  der  Rückgriff  gegen 
den  Verkäufer  nach  allgemeinen  Grondattzen.*  Na^  jüngerm  Beeilt 
kann  der  Betrahent,  wenn  ihm  das  gesetzliche  Angebot  nicht  gemacht 
wurde  (und  er  den  Pteis  nicht  seqnestrirt  hat?),  nicht  einfiMdi  vindiciTen, 

'  Visl).  III  I  4  ])r.  S  2.  •  Visb.  III  i  9. 

•  Wg.  II  add.  11  i5§  7  (theil weise  oben  S.  90  zu  N.  4j,  8.  Upl.  Jb.  9  §  4. 
«dd.  10.  Sm.  Jb.  »  §  2.  H.  Wb.  16  pr.  U.  Eb.  25.  D.  2168. 

**D.  649  (a.  1871,  öksd)t  ex  parte  tua  el  aXianm  vmmim  keredmm  ipum 

8»  predietam  vendiaoMem  ni»tu  e»t  irriiare  eu  quod  ipsU  dictam  curiom  cmfnäi 
;i«  rompefpref,  cum  primitm  ijm's  emenda  exhihifa  »on  fiwraf  xfcundum  pafri» 
cotutiiftudinevi  approhatam.  Nach  Upl.  add.  10  ist  der  KaufpiLfiistand  dem  Käufer 
aldrigh  lagkj'angin,  sulauge  er  nicht  laghslundin,  d.  h.  solang  nicht  lagha/i<Ffß 
eingetreten  ist 

*  Og.  Es.  8  §  1.  Upl.  Jb.  1  §  1.  8m.  Jb.  4  §  1  s.  E.  Wro.  II  Jb.  1  a.  E. 
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sondern  nur  einlösen  (lösay  aterlösa,  losa  tä  sin),  d.  h.  er  kann  Heraus* 
gäbe  des  Guts  nur  gegen  Erstattung  des  vom  Käufer  gezahlten  Preises 
Terlangen,  der  allerdings  nicht  höher  als  der  gesetzliche  sein  daif.^ 

b)  Dem  Nähergelter  ist  das  gesetsliche  Angebot  gemacht  worden; 
er  ist  nicht  darauf  eingegangen,  hat  aber  auch  dem  Verkauf  an  einen 
Dritten  nicht  zugestimmt  Er  hat  das  Retractrecht,  solange  die  beson* 
dere  dem  Näherrecht  gesetzte  PmclusiTfEist  länft  (S.  577).  Da  er  jedoch 
den  Erwerb  des  Käufers  nicht  als  einen  gesetzwidrigen  anfechten  kann, 
80  ist  das  Betractrecht  kein  VindicationBrecht,  sondern  nnr  ein  Ein- 
lösnngSTeohi*  Beixahent  muss  dem  Käufer  ^Msetstattong  ansArüek- 
lich  anbieten  —  bäfa  fiät  (ta  byrp  ahmt  hei  Erbenretiaet).'  Daher  in 
Urkunden  dieser  Betraot  genannt  wird  ein  impugnare  ä&moaaanim  'per 
vixm  oNaehms  «Ude  ÜBrndh  oder  ein  unpe^e  (emUnrem)  via  UgaUy  que 
dicäur  ä&M.*  Der  Betrahent  hrancht  aber  nicht  mehr  za  zahlen,  als 
der  Verkfinfer  sich  rechtmässiger  Weise  vom  Eänfer  hat  geben  lassen. 
Doch  kann  nach  dem  gemeinen  Stadtrecht,  d.  h.  nach  jüngerm  Becht, 
der  Käofer  Ersats  fBr  Verfoesseningen  beanspruchen  und  denselben  zum 
EanQpreis  schhigen,  wobtt  der  Werth  der  Yerbeesermigen  durch  ner 
Schätzmfinner  festzostellen  ist  Nach  dem  Stadtrecht  ?on  Visby  kann 
der  Eänfer,  wenn  er  inneriialb  des  ersten  Jahrs  nach  dem  Kauf  Gebäude 
auf  dem  erworbenen  Grondstöck  anfgefilhrt  hat,  Ersatz  nnr  nnter  der 
Bedingung  fixrdem,  dass  die  Gebäude  nothwendig  waren.  Andernfalls 
hat  Betrahent  die  Wahl,  ob  er  Ersatz  geben  will  oder  ob  der  Käufer 
die  Gebäude  abbrechen  und  den  frfihem  Zustand  herstellen  soIL' 

Da  das  Yorkaofoecht  ein  Betractredit,  muss  die  S.  555  flg.  für  den 
Fall  der  ioa$ala  gefundene  Begel  der  gegentfaäUgen  den  Fhitz  räumen, 
wenn  der  jüngere  und  besitzende  Käufer  Yorkau&berechtigt,  der  ältere 
nicht  besitzende  nicht  oder  doch  nicht  ebenso  vorkaufeberechtigt  war.* 

Smd  Käufer  und  Betrahent  zugleich  und  in  gleicher  Nähe  tor- 
kauüBberechtigt,  so  sollen  nach  Uphinda-  und  Helsingelagen  und  nach 


*  Wg.  n  add.  11  9§  «—9,  Itt  Eb.  8.  9.  St  Jb.  Ind.  2.  8.  Jb.  2  pr.  §  2.  3 

pr.  §  1.  6  pr.  Bb.  n  2.  Visb.  m  I  6.  —  Dass  der  Retrahent  auch  noch  den  Ver- 
käufer um  Bosse  belangen  kann*  findet  sich  eist  in  Jüngern  Quellen t  SL  Jb.  2  pr. 

3  pr.  j?  1. 

'  Sm.  Jb.  4  §  1.  LI.  Kb.  ö.  9.  St.  Jb.  2  §  1.  Wg.  11  add.  11  §  6. 
'  Wm.  I  Bb.  2.  n  Jb.  C  Vgl.  aueh  St  Jb.  2  pr. 

*  D.  2215  (a.  1319).  2548  (a.  1825). 

»  Wg.  n  add.  11  §§  ö,  6.  St.  Jb.  2  pr.  §§  1,  8,  WO  der  Käufer,  der  sich 
Teohtswi.lriir  vatti  K^trahenten  mehr  zahlen  lässt,  als  er  selbst  gezahlt  hat  mit  der 
Vierzigiiiarkbus.se  bedroht  wird.  —  Visb.  III  l  6,  7. 

*  Will.  I  Bb.  ö  pr.  II  Jb.  3  §  2.  Sm.  Jb.  4  pr.  üpl.  Jb.  2  pr.  (=  Wui.  II 
Jb.  2  §  1).  H.  Jb.  1. 

87* 
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der  Jüngern  Redac  tioo  von  Westmanualagen  „beide  kaufen  und  beide 
ihren  F^eifl  zu  bekommen  suchen".  D.  h.  der  im  Besitz  des  Guts  Be- 
findliche mus8  den  andern,  nicht  besitzenden,  als  Miteigenthümer  an- 
erkennen und  mag  dann  seinerseits  sie  h  Avegen  Erstattung  des  (hall)en  ?) 
Preises  ;iti  d'H  Verkäufer  halten.  Den  nämlichen  Gedanken  drückt  das 
gemeine  Landrecht  durc  h  den  Satz  aus,  dm  „beide  einlösen  sollen  jeder 
zur  H&lfte'^.  Ganz  äluilieh  stellt  sich  das  (jüngere)  westgötische  Becht 
zu  unserer  Frage,  wobei  nur  daran  zu  erinnern  ist,  dass  es  den  Ketraot 
immer  zu  einem  Einlösnngsrecht  macht.  Nach  der  altem  Redaction  von 
Westmannalagen  hingegen  soll  der  ältere  E&ufer  dem  jüngem  gleich 
nahen  vurkaufsberechtigten  vorgehen,  woraus  zu  sohUessen  ist,  dass  um 
so  mehr  der  Käufer  dem  Nichtkäufer  vorgeht,  wenn  dieser  auf  Grund 
gleichen  Vorkaufsrechts  retrahiren  will.  Das  Nämliche  gilt  nach  Söder- 
mannalagen, da  dieses  Gesetebuoh  ausdrücklich  bestimmt,  der  mit  fasiar 
abgeschlossene  Kauf  von  £r>gut  solle  ebenso  feststehen  miter  Yerwandlen 
wie  unter  ÜnTerwandten«^  Die  Mtem  gGtischen  Quellen  lassen  sidi  in  i 
diese  Gasuistlk  nicht  euL 

Nach  jüngerm  Bedit»  wie  es  hauptsäddich  Im  gememen  Stadtrecht 
und  im  Stadtrecfat  von  Yisby  vertreten  ist,  kdnnen  gewisse  Yorkanfe- 
rechte  nur  zum  eigenen  Bedarf  und  mit  dem  eigenen  Geld  des  Berech- 
tigten au^geftht  werden,  so  jedenfalls  Nr.  1,  5  und  6.  Das  gemeine 
Stadtrecht  versteht  unter  eigenem  Bedarf,  dass  der  YorkauMwrechtigte 
mindestens  drei  Jahre  auf  dem  Gut  wohnen  will,  et  mOsste  denn  durch 
Noth  zum  Weiterverkauf  gedrängt  werden.  Nadi  dem  Becht  von  Yisby 
muss  er  auf  Yerhmgen  „auf  den  Heiligen  wahr  machen,  dass  er  kaufe 
zu  seinem  eigenen  Bedarf  und  mit  seuiem  eigenen  Geld.''* 

Die  Obligationen  aus  dem  vollzogenen  Yorkauf  oder  Betract  werden 
in  den  Quellen  nicht  besonders  be^roohen.  Aus  aUgemnnen  Erwägungen 
wird  man  geneigt  sein,  zwischen  denen  des  Yerkäufers  gegenüber  dem 
Nähergelter  und  denen  des  Käufers  gegenüber  dem  Betrahenten  einen 
Unterschied  anzunehmen.  Man  wird  geneigt  seui  anzunehmen,  dass  dear 
Verkäufer  für  Eigenthumsübergang  auf  den  Yorkäufer  Gewährschaft  trägt, 
weil  er  ja  immerhui  Terkanfen  wollte,  —  dass  hingegen  dem  Betra- 
henten gegenüber  der  Käufer  seine  Schuldigkeit  sohon  gethan  hat,  so- 
bald er  ihm  das  Gut  ausantwortete^  weil  er  es,  wenn  auch  gegen  Ersatz 
seuier  Aushigen,  hergeben  musste.  Diesen  Gegensatz  schemt  die  Ter- 

'  Upl.  Jb.  2  i.r.  (  =  Wm.  U  Jb.  2  4?  1).  H.  Jb.  2.  LI.  Eb.  6  pr.  -  Wui.  1 
Bb.  ö  8  1.  Sm.  Jb.  4  pr.  Wg.  II  a<ld.  11  ?>  T  ithoilwoisf  üb.-rs.  oben  S.  00  zu  X.  4). 

'  St.  Jb.  5  §  1.  Visb.  HI  1  4  §  1,  lu  1".  Aul  eiia-u  Kid,  wie  er  hier  gefordert 
ist,  scheint  sich  auch  die  bestoome  vorbitu»(ff  zu  beziehen  in  Gut.  II  38  §  3  a.  E. 
Vgl.  ttbrigens  auch  Seh  ildener  S.  282. 
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minologie  der  QaeUen  zu  berüoksiehtigen.  Sie  nimmt  Iceinen  Anstand, 
den  Yorkanf  ein  ffiaalen**  (kopa^  kopa  tä  tm)  und  einen  ,,Eaaf'  (hop) 
zu  nennen.^  Aber  niemals  wendet  sie  diese  Ausdrücke  auf  den  Betiact 
an,  selbst  wenn  Betrahent  den  Preis  erstatten  muss.  Ein  solcher  Betraet 
ist  immer  nur  ein  ISm  oder  aierlä»aj^  ein  „USeea**,  d.  h.  ein  Zahlen  von 
Geld  für  Aosantwortung  einer  dem  Betrahenten  eigentlich  gehörigen 
Sache.  Vgl  das  Ufta  eines  gesetzten,  eines  genommenen  Ffimdes,  einer 
der  Betention  nnterwoifenen  Sache  (§§  28,  29,  80,  84^  85,  86).  Was 
endlich  die  Haftung  des  NiUieigelters  bezw.  Betrahenten  fftr  hemuld  des 
Eau^reises  bezw.  Lösegelds  betrifft,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  sie 
nicht  der  beim  gemeinen  Kauf  analog  gewesen  sein  sollte. 

B.  Aus  bestimmten  gesetzlichen  Gründen  kann  vum  Besitzer  einer 
Sache  ihr  Verkauf  ire  fordert  werden,  an  eh  wenn  sie  ihm  gar 
nicht  feil  ist.    Ein  solches  Recht  der  Zwan^enteignung  haben 

1)  nach  südermännischeni  R<'cht  die  Vatermagen  eines  Erblassers, 
(it  sscn  väterliches  Erbgut  durch  Erbgang  an  seine  Muttermagen  gekom- 
men ist.  vorausgesetzt,  dasä  er  das  Gut  nicht  schou  in  dritter  Haud  ge« 
habt  hat;' 

2)  unter  der  gleichen  Voraussetzung  nach  dem  nämlichen  Recht 
die  !Muttennagen.  weim  mütterliches  Erbgut  des  Erblassers  von  ihm  auf 
Vatermagcn  vererbt  wurde;* 

3)  nach  södennännischem  Recht  binnen  Nacht  und  Jahr  die  Bluts- 
freunde  desjenigen,  der  für  seine  Seele  Erbland  an  iürche  oder  Kloster 
geschenkt  hat;^ 

4)  nach  den  Rwearechten  und  dem  gemeinen  Land-  und  Stadtrecht 
de^enige,  dem  bei  der  Execution  Land  abgepfUndet  wurde,  und  ebenso 
seine  Verwandten  nach  Erbesnäbe  innerhalb  bestimmter  Fristen;® 

5)  nach  södennännischem  Becht  die  Markgenossen,  wenn  Mark- 
bodeu  Sondereigen  (urfielder)  geworden,  sofern  nicht  unvordenkliche  Zeit 
darftber  hingegangen  oder  sofern  nicht  das  Grundstück  abgezäunt  oder 
abgesteint  ist;' 


>  Upl.  Jb.  ind.  2.  Jb.  1  pr.  2  pr.  S  1.  Sm.  Jb.  2  pr.  §  1.  Wm.IIJb.2  §  (1. 
H.  Jb.  ind.  2.  Jb.  1.  2.  Bj.  1  pr.  LI.  Eb.  2.  3.  St.  Jb.  1  pr. 

«  Wg.  11  a.ld.  1 1  iiJJJ  ß— 8.  Sm.  Jb.  4  §  1.  LI.  Eb.  8,  9.  St.  Jb.  ind.  2,  S. 
Jb.  2  pr.  §§  1,  2.  3  pr.  §  1.  Bb.  9  §  2. 

*  Sm.  Mb,  2  §  1.  Tgl.  dasn  Schlyter  OL  s.  t.  bakmf,  hryttarf,  byrd  und 
Bring  Statsföif.  S.  47  flg.  (Note  6). 

*  Sm.  JEh.  2  §  1.  Vgl.  Schlyter  a.  a.  o.  »  Sm.  Kb.  12  pr. 

*  Upl.  \>g.  S  pr.  Sm.  Jb.  7  1.  \Vm.  1  5  §  5.  II  pg.  17  pr.  H.  ^g.  9 
§  1.  LI.  i)g.  20  ^  1.  St.  Kb.  7  §  2.  1>.  3797. 

'  Sm.  Jb.  13  pr.  §  1. 
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6)  nach  dstigötisoihem  Beoht  der  EigeiitbAiiifir  emes  OrnndstOeks 
g«gen  den  Eigenthfimfir  des  darauf  stehenden  Waldes,  wenn  er  den 
Waldboden  zur  Cultor  verwenden  will  nnd  dieser  dazn  geeignet  ist;* 

7)  naeh  demselben  nnd  nach  helsingischem  Becht  der  GiondbeiT 
gegen  den  abaiehenden  Pächter  insoSam,  als  dieser  bestimmte  Ton  ihm 
enichtete  Zinne  oder  Geb&nde  gegen  "KavSpim  anf  dem  Gut  lassen 
mnss  (§  80»  niy  A,  8); 

8)  nach  den  Qötarechten  die  fireigebomen  Blutsfinunde  emes  Un- 
fireien  gegen  dessen  Heim  zom  Bebnf  der  Aufimhme  des  Losgekaoften 
ins  freie  GeseUecht;' 

9)  nach  einem  Reichsgesetz  aus  den  ersten  achtziger  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  der  Wegfahrtige  gegen  den  in  der  Gemeinde  ange- 
stellten rtBäan  (==  „Zurechtweiser**),  sowie  gegen  den  von  diesem  ge- 
wiesenen Banem  zum  Behuf  des  Einkaufs  vou  Lebeusmitteln.'  Den 
j^urechtweisem^'  gleich  stehen  nach  den  Keichsgesetzen  des  14.  Jahr- 
hunderts die  an  den  Landstrassen  und  in  dcu  Städten  au^estellt^n 
Tavem-  und  Herbergswirthe.* 

10)  Nach  dem  gemeinen  Stadtrecht  der  .Miti'igeuthümer  eines  Bau- 
platzes oder  Gebäudes  gegen  den  Miteigenthflmer,  der  Stockwerkseigen- 
tliümer  gegen  den  Eigenthinner  eines  andern  Stockwerks  im  nämlichen 
Hans  wegen  gewisser  Banfalle,  wenn  der  Elij^enthums-  hezw.  Hausgenosse 
nielit  am  IJuu  sich  botheilijzt  und  eine  vom  Kath  besteilte  Commission 
auf  Ablinduug  desselben  erkennt." 

Die  Zwangsenteignung  ist  ein  Zwaugskauf.  Hievun  gibt  die  Ter- 
minolugie  Zeugniss.  AVenn  ufunlich  auch  oft  genug  die  Handlung  des 
Enteiguers  nur  „Lösen"  oder  „Auslösen"  (losaj.  der  Preis  ein  ..Lösegeld" 
(lös?ij  heisst,'  so  wird  doch  in  den  Fälh-n  7  nnd  9  jenes  Lösen  ein 
„Kaufen"  fköpaj  und  das  Hergeben  des  Enteigneten  ein  „Verkaufen** 
(sceiiftj  genannt. 

Meist  hat  der  l^uteigner  den  Preis  gehörig  anzubieteu:  Nr.  4,  5,  6, 
9  müssen  ihn  sogar  deponireu.  Nur  7  daif  sich,  wie  es  scheint,  um 


'  Ög.  Bb.  88. 

»  Wg.  I  Ab.  22.  U  Ab.  31.  Og.  .Kb.  14,  15,  IT  (theilweise  überseUt  S.  478), 
18,  19.  Dazu  Wilda  in  Zschr.  f.  deut.  Kecht  XV  8.  259  flg. 

•  Stat  Ala.  a.  1286^  1.  Wg.  ü  add.  6  pr.  §§  2-4.  IV  19  §  1.  üpL  Kp.  9  pr. 
§§  1,  9,  4,  5.  Sm.  Kp.  10  §§  1-5.  Wm.  n  Kp.  9  pr.  §§  1,  8,  4,  S.  Vgl.  Meh 

Strinnholm  IV  S.  622. 

*  Stat.  Ups.  a.  13-14  S.  375.  LI.  Kgb.  23.  St  Kgb.  13.  »  St.  Bb.  9  §  1. 
«  Wg.  I  Ab.  22.  II  Ab.  ind.  31.  Ab.  31.  Ög.  JEh.  ind.  14,  17-19,  21.  .V.h. 

14,  15,  17—19,  21.  Dh.  16  §  2.  21.  Vap.  32  §  3.  Sm.  Mh.  2  §  1.  Jb.  13  pr.  Kb. 
12  pr.  F«ni«r  die  8.  581  N.  6  oitirten  Belege. 
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dfin  Vim  anfordern  laasen,^  wobei  aber  im  Auge  za  behalten  Ist,  dass 
der  Orondheir  die  za  kaufenden  Geb&nde  schon  in  Beineni  Besitz  hat 
Den  PraiB  bestimmt  das  Gesetz  mid  zwar  bei  Nr.  1,  2,  4,  8  als 
Taxe,  bei  Nr.  6,  7, 10  als  den  Sohfttzangswerth,  bei  Nr.  0  zuerst  immer 
als  „allgemeinen"  Preis  (abMBmmgskSpf  ahnamSikt  hSp)  in  der  Land- 
schaft oder  am  nichsten  Eaufplatz,  später  für  gewisse  Waaren  als  Taxe. 
GezaUt  werden  muss  er  von  Nr.  5,  6,  9,  10  (und  wol  auch  7)  in 
Münze  (,^ennigen<0>  ^on  Nr.  8  nach  weetgötischem  Becht  in  Gold 
oder  in  gewogenem  Slber.  An  Geldesstatt  hingegen  können  bestimmte 
andere  Sachen  geben  Nr.  1  und  2  (S.  479)  und  nach  dstgOtischem 
Becht  Nr.  8  (&  478). 

Besondere  Bestimmungen  zu  Gunsten  des  Verkäufers  bestehen  gegen- 
über Nr.  8.  Er  braucht  den  Unfreien  nicht  herzugeben,  bevor  ihm  vom 
Entfiguer  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Unfreien,  nach  östgötischem 
Rrcht  überdies  auch  noch  die  Altsieht  des  Kint'ührcns  ins  Geselilecht 
und  die  Herkunft  des  Lösegelds  beschworen  ist.  Ferner  bnuicbt  der 
Verkäufer  den  Unfreien  zur  Saat-  oder  zur  Erntezeit  nicht  hrrzugt'1)en, 
wenn  ihm  nicht  der  Enteigner  einen  gleich  tüchtigen  Knecht  zum  Er- 
satz überlässt.- 

C.  Wiederkauf. 

Man  kann  durch  ein  Kechtsgesohäft  verbunden  sein,  eine  Sache 
einem  andern  zu  verkaufen,  wenn  dieser  will.  Abgesehen  vom  Vor- 
vertrag kann  das  Rechtsgeschäft  sein  ein  Vorbehalt,  den  ein  RecUtii- 
TOiginger  des  gegenwärtigen  Eigenthümers  der  Sache  )  ei  ihrer  Über- 
eignung gemacht  hat,  z.  H.  bei  Verkauf  oder  Tausch,*  Gabe,^  Vermäi^t- 
niss.^  Das  Rechtsgeschäft  kann  aber  auch  ein  Vorbehalt  sein,  den  ein 
anderer  als  der  Bechtsvoiganger  bei  einem  Vertrag  mit  dem  gegenwär- 
tigen Eigenthümer,  z.  B.  einem  Vergleich,"  gemacht  hat  Das  Wieder- 
kaufsrecht ist  im  Testament  natürlich  stets  dritten  Personen  vorbehalten: 
gewöhnlich  den  gesetzlichen  Erben  des  Testators.  In  Verträgen  ist  es 
häufig  nicht  nur  einem  der  Contrahenten,  sondern  auch  Dritten,  ja  zu* 
wt'ilen  überhaupt  nicht  einem  Contrahenten,  -(  ii<lern  nur  Dritten  aus- 
bedongen.'  Verkauf  mit  Vorbehalt  des  Wiederkäut  hat  leicht  seinen 

'  Vgl.  Ög.  Bb.  9  §  3.         «  Ög.  /Kb.  17.  21.  Wg.  I  Ab.  22.  11  Ab.  31. 
»  D.  816  (a.  1285J.  2352  (a.  1322). 

«  D.  485  (a.  1268,  oben  S.  868  vol  N.  1).  786  (a.  1884).  1267  (a.  1299).  1449 
(a.  1804).  1488.  1498.  1651.  2018.  8852.  8054.  8266.  8804.  8864.  4011.  4120.  4205. 

»  D.  453  (a.  12591.  842  (c.  1248—1259).  855  (a.  1258-1282).  890  (a.  1885— 
12911.  981  (a.  1288).  1007  (a.  1289).  1225  (a.  1298).  1232  (a.  1298).  1418  (a.  1804). 
3122. 

•  D.  1192  (a.  1297).  »  Belege  S.  363  N.  1. 
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Anlass  in  Geldbedfiiftigkeit  und  GiediÜoaigkeit  des  Yerkäufers  und  mag 
dann  von  TTnkondigen  mit  Teipfandnng  yenreoliaelt  und  „impignoTaeh 
et  vendkio^^  genannt  werden.*  Vgl.  oben  S.  207. 

Der  Wiederkaof  ist  kein  Widerruf  des  Eigenthums,  welches  dem  zum 
Verkauf  Verpflichteten  an  der  Waaie  zusteht,  —  sondern  ein  „Kauf':  er 
heisst  aterk^f  wie  sich  aus  der  Benennung  der  Ffimdlösung  in  den- 
jenigen Quellen  ergibt,  deren  Terminologie  die  PfimdlQsnng  dem  'Wieder- 
kauf vergleicht.  Der  Preis  kann  der  Bestinunung  des  Verkäufers  und 
Wiederkftufers  überlassen  sein,  wie  z.  B.  dann^  wenn  Wiederkaof  um 
ausgemacht  ist*  Er  kann  aber  auch  durch  das  Geschäft 
bestimmt  sein,  wodurdi  das  Wiederkanfaredit  begründet  wurde,  und  so 
verhält  Bichs  den  Urkunden  nach  gewöhnlich.* 

Das  Wiederkaufsrecht,  vuiii  Standpunkt  des  Eigenthümers  aus  ge- 
sehen, ist  eine  Schranke  seiner  Verfügungsfreiheit:  er  soll  das  Gut  nicht 
so  lange  behalten,  als  er  will,  während  er  es  an  einen  andern  als 
den  Wiederkaufsberechtigten  jeder  Zeit  giltig  veräusseru  kann.  Der 
Kigenthümer  ist  für  Wieilerverkuuf  haftl>ar,  jedenfalls  solang  er  das 
Gut  hat,  und  seine  Haftung  geht  auf  den  Erben  des  ('luts  über,  wie 
namentlich  aus  den  vielen  Schenkungsurkunden  zu  ersehen,  worin  auf 
den  Tudesfall  des  Bescheukteu  der  Rückkauf  der  Gabe  ausbedungen  wird. 
Eben  hieraus  ergiebt  sich  aber  auch,  dass  die  Haftung  auf  den  Ver- 
macht nissnehuier  und  überhaupt  jeden  übergebt,  der  das  Eigeuthum  des 
Guts  erwirl)t. 

Tber  die  Obligationen  aus  dem  Wiederkauf  herrscht  fast  gänzliches 
Schweigen.  In  einer  Schenkungsurkunde  mit  AViederkaufs-A'orltehalt  wird 
ausgemacht,  der  Wiederkäufer  sulle  das  Gut  nicht  eher  iu  Besitz  nehmen, 
als  bis  er  den  Wiederkaufpreis  gezahlt  habe.*  Hiernach  scheint  sonst 
ein  lürmliches  Preisangebot  zur  Ausübung  des  WiederkaufB  uidit  nöthig 
gewesen  zu  sein. 

Das  Wiederkaufsrecht  ist  oftmals  an  eine  bestimmte  Frist  gebun- 
den, innerhalb  deren  es  ausgeübt  werden  muss,  wenn  es  nicht  erlöschen 
soll.'  Doch  findet  wäi  auch  ausdrücklicher  Ausschluss  jeder  Frist* 


^  D.  816  in  der  Aufbdirift  der  Vorderseite.  Über  UMloge  Verweehdimgeii 
in  Dentsehlftnd  Platner  in  Zaehr.  fOr  Beohtegeeeh.  IV  B,  126. 

•  Z.  B.  D.  855.  1282. 

•  Vgl.  z.  B.  D.  453.  7S6,  852,  890,  1192,  1267,  1418.  1541,  2018,  2858,  8054. 
8266,  3B04.  3364,  3641,  4011,  4205. 

•  I).  3266  (a.  1336). 

»  Z.  B.  I).  Hio,  H81.  lOOT,  1225,  1232,  1267,  1418,  1493,  4011. 

•  Z.  B.  1>.  1192.  1449. 
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D.  Gewerbliche  Verk&nfe. 

Das  Stadtrecht  führt  Waarentazen  ein.'  Die  Waare  wird  den 
Coütrahenten  „gesetzt^,  —  z.  R  Wein:  mHa  vm  (tem  teUen  inTisby)  *  — 
d.  h.  zu  einem  bestimmten  Freie,  der  nicht  flbeiscbritten  werden  dart 
Das  gemeine  Stadtrocht  Terordnet  nicht  nur  Geldbnsse  gegen  den  Yer- 
känfer,  wenn  er  den  'Ska&it  überfordert  hat,  sondern  anch  Gonfisoation 
der  Waase,  worans  wol  geschlossen  werden  mnss,  dass  der  Vertrag  nichtig 
ist  und  Käufer  den  gezahlten  Preis  znrfickfordem  kann* 

E.  ^yWandkanf**  —  vaggiarhöp  (v^BggiakSp)  nach  den  götischen 
Bechten,  deren  Bestimmungen  darüber  jedoch  von  einander  abweichen: 

Wg.  IJb.  8  §  2  (n  Jb.  7):  ^y^%  kann  dn  B£ann  von 
seinem  Weibe  Land  kaufen  nach  des  Rechts  Ausspruch.  Dieses 
heisst  Wandkaut<< 

Og.  Bs.  14  pr.:  „Nun  macht  ein  Mann  einen  Kauf*  mit 
semer  Frau;  den  nennt  man  Wandkauf;  dieser  Kauf  steht, 
während  beide  leben.  Sobald  eines  von  ihnen  stirbt,  dann  ist 
dieses  kein  gesetzlicher  Kauf.'* 

F.  ^Landkauf  im  Bett"  —  iorpa  kiop  "hrnm  namgat  — ,  d.  h.  ein 
Kauf  unter  Eltern  und  Kindern  oder  unter  vollbOrtigen  Geschwistem 

ok  mkma  älder).  Nach  oberschwedischem  Becht  kann  der 
Sohn  vom  Vater  und  können  Geschwister  von  Geschwistem  Land  im 
Werth  Ton  8  Mark  ohne  Emwilligung  der  übrigen  Geschwister  kaufen, 
doch  müssen  die  fagtar  zu  solchem  Kauf  Söhne  des  Vatersbruders  oder 
des  Mutterbruders  (des  Käufers?)  sem.  Anders  nach  helsingischem  Becht: 
dieses  gibt  den  Geschwistem  des  Käufers,  wenn  Verkäufer  der  Vater  ist, 
das  Becht  des  Mitiotufe.* 

§  78.  Tausch. 

L  Termiuülogio.  Der  Name  des  Tausches  ist  skipti  (n.)  von 
shijytn  =  tauschen.  ^Skipta  wir»!  von  h'dpn  { =  kaufen)  und  sfplm  ( =  ver- 
kaufen), tk^ä  You  hiip      Kauf)  schart'  unterschieden.^  Die  Sache,  welche 

1  Bj.  88  §  1  (Weintaxe).  St.  Kp.  26.  19  pr.  (ftr  HuidwerksTerlcftiife).  2S  §  1 

(Biertaxe).  Visb.  II  39,  43  (WeintaT.  i. 

*  Bj.  38  $  1.  St.  K]K  2«.  29  !?  2.  imM.  D.  \.  Visb.  II  43.  \  g].  II  39:  sctfinnlu'. 

*  Ein  Laudkauf  ist  doch  wol  gemeint,  wie  aus  ^  1  zu  folgern  ist,  wu  iluvou 
gehandelt,  daas  der  Mann  Land  sdiiw  Thwi  Teikauft;  —  lonier  nnr  ein  Emif  dea 
Mannea,  kein  Verkauf  an  die  Frau.  YgL  Sehlyter  Xm  S.  728. 

*  UpL  Jb.  hid.  8.  Jb.  3  pr.  §  1.  H.  Jb.  ind.  8.  Jb.  3. 

*  S.  542  nnd  §  79  Nr.  I.  Wegen  shipfi  =  Tauseh  v^'l.  auch  noeli  D.  3(;2r): 
eamh'mm  dtHum  rulftarifer  shipte-,  fcrnor  iorf>a.sk-ij)fi  =  Landtausoh  ( Vertauscliun^ 
von  (jiruntistückenj,  D,  288T:  camhium  dictum  iorda4kij)te,  368Ö:  cambium  terre 
guod  dieUwr  wrdJuukipte,  2916  mit  2916  a. 
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vertauscht  wird,  pflegt  von  skq)ia  abhän^g  im  AocusatiT  zu  stehen: 
skipta  iorß  (i  ior/>),  effn^  fcepemi  mopemi  (Land,  Eigen,  Vatergrut.  llutter- 
gut  vertauschen).^  Sind  aber  die  beiden  vertauschten  Gegenstände  gleich- 
artig und  bilden  beide  das  Object  von  skipta,  so  wird  der  Instrumentalis 
aDgewandt:  »kipia  iorpnm,  erptum,  hastum  (=  mit  Grundstücken,  Lan- 
dereien, Kossen  tauschen).^  „Mit  einem  andern  tauschen"  heisst  skipia 
annan,  „out  einander  tauschen'*  skiptas  oder  skiptas  viper.^  Dass  in 
ihrer  allgemeinen  Bedeutung  auch  A<pa  und  ki^*  Statt  *k^9ia  und  »kgOi 
gebraucht  werden,  ist  S.  542  gezeigt. 

II.  <  iilieit.  Der  Tausch  ist  dem  Kauf  analog.  Er  unto^ 
scheidet  sich  begrifflich  vom  Kauf  nur  dadurch,  dass  übereignet  wer- 
den soll  eine  Sache  nicht  gegen  Geld,  sondern  gegen  eine  nudere 
Sache.'  Die  Analogie  zvisehen  Tausch  und  Kauf  gelangt  in  den  Rechts- 
aufzeichnungen zum  Ausdruck,  indem  die  \\ichtigsten  Kechtssätze  für 
Kauf  und  Taus(  h  gemeinsam  aufgestellt  wecden.*'  Dem  Kauf  ist  der 
Tausch  vorab  darin  analoü:,  dass  er  zur  Übereignung  von  Sachen  verbindet. 
In  den  Tauschbriefen  ist  das  fest  immer  ausdrückhch  anerkannt,  wobei 
der  Wortlaut  der  nämliche  zu  sein  pflegt  wie  in  den  Verkaufbriefen." 
Was  aber  insbesondere  die  Gewährsehaft  für  Eigenthum  angeht  (TgL 
8S.  549,  558  flg),  so  wird  das  in  den  Rechtsdenkmälem  dem  Vertauscher 
auferlegte  hemnla  im  Urkundenlatein  genau  durch  approprUmdo  defekt 
dere  wiedergegeben  und  der  Yeitauscher  als  hemubnu^  der  appropria- 

»  Wg.  I  Jb.  3  !^  4.  II  Kb.  67.  Jb.  8.  add.  11  §  11.  III  135.  Ög.  Gb.  14  l, 
2,  4.  Es.  21  pr.  Bb.  9  §  6.  UpI.  Jb.  8  pr.  §  1.  Siu.  Jb.  5  pr.  §  1.  Wnu  I  Bb.  3. 
Oot.  I  7  §  1.  U.  dgl.  m. 

*  Z.  B.  Og.  Es.  4  pr.  S.  8.  11  §  1.  ind.  4.  Upl.  Jb.  8  pr.  §  2.  Kp.  5  pr. 
Sm.  Jb.  12  pr.  §  2.  Kp.  5  pr.  Wm.  I  6  pr.  12.  33  §  1.  35  pr.  Got.  I  28  §  2. 

»  Upl.  Jb.  8  pr.  §  1.  Wm.  II  Jb.  7.  Sm.  Jb.  5  pr.  12  §  6.  Ög.  Es.  4  pr.  6. 
8.  11  §  1.  ind.  4,  «. 

*  Jurpu  kö^  =  LandUuacü:  Ug.  iJb.  14  §  2.  LI.  Eb.  20.  D.  2315  (a.  1321. 
Smlland):  UiiUo  permutaeionit  vulfforUer  dieto  jortSUietp. 

*  Dms  gegen  Becht  „Tertaiiacht"  wird*  findet  sieh  unter  Laien  nicht.  In 
D.  670  (a.  1279)  «nd  683  (a.  1279)  Überträgt  ein  Bischof  mit  seinem  Kapitel  den 
Bisohl »fszchnt  iregen  Grundstficlce  an  Klöstor.  T\is  wird  pcrmutacio  oder  eom- 
mi'ttirio  geuauut.  Kein  kircheurechtlich  ist  der  PlrüDdentausch  in  Wg.  lY  21  §  97 
(II  Kb.  73  §  7). 

*  VgL  %.  B.  Upl.  Jb.  6  pr.  (oben  &  5&6).  Ög.  Es.  4  pr.  (oben  S.  845).  8 
(oben  8.  568  flg.).  8m.  Jb.  6  pr.  18  pr.  9  1.  Wm.  I  Bb.  8.  5  §  1.  II  Jb.  4.  Kp.  7 
§  2.  H.  Jb.  8  §  1.  Kp.  3.  Upl.  Kp.  5  §§  4,  5.  Sm.  Kp.  5  pr.  g  1.  U.  Eb.  12. 

16.  18.  20.  St.  Jb.  6  pr.  8.  13  pr.  14. 

^  Z.  B.  7«7  ra.  12831.  121.Ö  fa.  1298t.  1296  (a.  129;ti.  1370.  1371.  1307.  140.3. 
1410.  1419.  1431.  1435.  1542.  1587.  1601.  1672.  1696.  1783.  lö3Ü.  Ib41.  1»42.  1852. 
1892.  1911.  1925.  1972.  8009.  8018.  2023.  8094.  8108.  8187.  8806. 8807. 8888. 8488. 
8482.  2510.  8586.  2810.  8608.  4044  (mit  4065).  4046.  4056.  Und  viele  ndere. 
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Unr  Ugiiamu  des  EintanscheiB  genannt^  Da  der  TaaBch  sam  Übereignen 
verbindet,  erscheint  er  denn  auch  im  gemeinen  landrecht  unter  den 
Erwerbstitehi  des  Bigentboms  (SL  548  flg.),  während  er  in  der  west- 
gotisohen  Anfaahfang  derselben  seuier  Analogie  zum  Kaof  halber  nicht 
besonden  genannt  ist  (S.  610). 

Der  Tausch  ist  begrifflich  ümsatz  von  Sachen  gegen  Sachen,  nicht 
von  Werthen  gegen  Werthe.  Es  ist  daher  dem  Tansoh  nicht  wesentlich, 
dass  die  Tanachgftter  einander  gleichwerthig  sind.  Hieianf  beruht  der 
Unteischied  von  tU  iasmafa  (»  „aar  An^gleichnng  tan8Qhen*<), 

«ftqvAi  l£r  haibra  (»>  „zum  Bessern  tausdien'Ot  «A?''«  ^  vom  (>■  „zum 
Sdileehtem  tauschen**),*  «in  ITntezsohied,  der  fttr  die  Aufldsliehkelt  des 
Tausches,  die  Yerantwoitlichkeit  des  Vertauschen  relevant  ist 

Eboisowenig  alsOleldiwerthigkeit  ist  Gleichartigkeit  der  vertauschten 
Sachen  dem  Gesdiäft  wesentlich.  Es  kann  %,  E  Land  um  Eahmiss* 
getauscht  werden. 

HL  Yertragsschluss.  Die  Analogie  zum  Kaufvertrag  zeigt  aioh 
sofort  in  Bezug  auf  die  Formbedtkrftigkeit:  S8.  267,  270, 281,  284, 286, 
293,«  femer  in  Bezug  auf  die  Cautionsbedürflagkeit:  &  350.  Über  den 
Tausch  als  Bealvertrag  SS^  340  flg.  Die  Analogie  der  Bestimmung  des 
B[auijgegenstands  ist  massgebend  für  die  Bestimmung  der  Tauschobjeote, 
soweit  es  sich  um  Pertinenzen*  und  soweit  es  sich  um  eine  t^ncmnmg 
(8.  552)  handelt« 

IV.  Obligationen. 

1)  Ver\>indlichkeiten  zum  Übereignen  der  Tbuschobjecte.  Das  Über- 
eignen muss,  wenn  nichts  anderes  ausgemacht  ist,  Zug  um  Zug  vor  sich 
gehen.  Denn  der  Vertrag  ist  auf  Übereignung  gegen  Übereignuiig  ge- 
richtet Hieraus  dürfte  der  Grundsatz  zu  erUSren  sein,  den  Wg.  II 
Jb.  3  überliefert: 

„T^usäi^  Leute  unter  sich  mit  Grundstücken:  sobald  das 
Eine  befahren  (farin)  ist  dann  sind  beide  befohren.** 
D.  h.  sobald  durch  wnjcerp  (S.  214)  das  eine  Täuscbgut  übereignet 
ist  Silt  Auch  das  andere  als  durch  wnfierp  übereignet  Beim  Tausch 

*  n.  2431  (a.  13231;  —  1431  (a.  1304,  unten  S.  5ss  zu  X.  5i.  4134  (a.  1347». 
<  Vr.  Ks.  21  j.r.  (ib.  14  §  2.  UpL  Jb.  8  g  1.  Sm.  Jb.  12  g  5.  Wm.  I  Bb.  7 

§  1.  11  Jb.  7.  LI.  tib.  20.  Eb.  18. 

*  Qegwi  GfltMide  B.  2198«  8587.  S990;  gegen  Toek  D.  8890. 

*  Wie  in  die  pMkaiio  (pankutlj  aaeh  die  Nebeoberedungen  aafgenonnBen 
werden,  zeigt  D.  1844, 

*  IK  1815.  181H.  1H26.  1824.  Auch  ilio  auf  vertausohtom  Grundstück  stehende 
Ernte  gilt  als  mitvertauscbt,  wenn  sie  nicht  aosdrttckiicb  ausgenommen  wird: 
D.  1972. 

*  8m.  Jb.  12  pr.  D.  1870,  1871»  1415,  2515,  2585,  2668. 
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von  Fahrhabe  hat  uoch  im  16.  Jahrhondert  in  den  Gegenden  niit  Tor- 
lierrschendem  Tauschhandel  —  ebenso  wie  in  alter  Zeit  bei  den  balti- 
schen Finnen*  —  der  Gebrauch  bestanden,  beim  A'oUzug  des  Oeschafts 
die  Taa.scho1)jecte  in  einen  BannL  zwischen  den  Gontrahenten,  z.  6.  auf 
den  Boden,  niederzulegen,  von  wo  dann  jeder  das  ihm  Gebflhrende 
aufoahin.- 

Die  Formbedürftigkeit  der  Übereignung  von  Tauschgut  ist  analog 
der  Formbedürftigkeit  der  Übereignung  verkaufter  Waaren.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  umßoff  in  Westgotaland  erhellt  aus  dem  S.  587  über- 
setzten Text,'  die  der  shoinmg  ans  den  S.  512  N.  9  angeführten  Ur- 
kunden, die  Belege  för  die  Rechte  von  West-  und  Ostgötaland,  Werm- 
land|  Neiike,  Söder  mannaland  und  Finnland  geben. 

2)  Haftungen  nach  den  Übereignong^gesdiiften.  Der  Vertansdher 
haftet  Ar  hemM  gnmdsfttKlich  nach  Analogie  des  Verkänfers.*  £r  mnss 
also,  wenn  er  die  henuüd  nicht  läsien  kann,  das  eingetansohte  Gut  zn- 
rftekgeben  bezw.  bdm  Mohiliartansdi  dem  Tertanschten  dn  anderes  sab- 
stitoiien  und  die  Dieimarkbusse  zahlen,  femer  —  was  man  wol  an- 
nehmen darf,  ohne  dass  sidi  Belege  dafior  nachweisen  lassen  —  seinem 
Contrahenten  die  Bosse  ersetzen,  die  etwa  dieser  sdbet  wegen  widerrecht- 
licher Besitzeigreifoncf  an  den  sieghaften  ElSger  zn  zahlen  hat  Die 
hemuld  wird  in  Tanschbiiefen  oft  ansdrflcklioh  Tersprochen,  z.  B. 

D.  1431:  „  .  •  >  asngtuwi,  iaU  tarnen  amdidime  inieijecia, 
quod  ti  predicta  bona  fro  tepedido  Petro  conägerml^ealuntfniaan 
vel  quoquo  modo  ab  aUqw  impedm,  me  »ibi  appropriato- 
renit  qui  vulgariter  dicitur  Uemulsman,  ohligo  per 
pretentes 

Doch  sind  solche  besondere  Zusagen  unnSthig;  sie  bekräftigen  nur, 
was  schon  yon  Bechtswegen  eintritt,  —  eine  Wahriieit,  die  der  Ver- 
sprechende selbst  anerkennt,  wenn  er  sich  D.  4134  als  kgHarnu  appro- 
priator  obUgirt  Nicht  überflüssig  hingegen  sind  bei  Landtansoh  Zusagen 

>  Ahlqnist  S.  185. 

*  Deutlich  veranschaulicht  diesen  Yoigang  die  Abbildung  bei  Olaüa  Magnus 
p,  188  (vor  L.  IV  oaj..  »!). 

*  Vgl.  auch  den  Taus(  lil>riet  D.  2S91:  scoiacione  legitiinm  umferd  dicta.  Die 
Urkunde  scheint  iu  Westgütaland  ausgestellt. 

*■  Og.  Es.  6  (S.  589  flbenetit).  8  (oben  S.  568  flg.).  Upl.  Jb.  6  pr.  (olwn 
S.  556).  8  §  8.  18.  Kp.  5  §  5.  Sm.  Jb.  6  pr.  Wm.  II  Jb.  3  §  1.  H.  Kp.  3.  LI. 
Jb.  Ki.  St  Jb.  8.  Über  die  hemuld  und  das  hemmia  beim  Tausch  Tgl.  auch  oben 
S.  686  H|^'. 

*  V^'.  l'ornor  I).  04  (a.  1167  —  Il!->r>:  contra  ouiuem  injusticittm  defemlerf'  tlr- 
HideroJ,  654  (a.  121b).  767  (,a.  12b3j.  1403  (a.  1303j.  1562  (a.  1307j.  2431  {&.  1323). 
4t84  (a.  1847). 
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bestimmter  Ersatzgütvr  oder  eines  £i8atzgeldes  für  den  Fall  ausblühen- 
der heimtUO  Die  Abrede  feiner,  wonach  in  eben  diesem  Fall  die  ge- 
sehebeucn  Übfreignimiren  ohne  weiteres  rückgängig  sein  sollen,'  scheint 
ausserhalb  Östgötalauds  nicht  überflüssig.  Nach  Ostgötalagt^n  aber  soll 
beim  Landtausch  ..Land  für  Land  haften"  (mp  »hal  iorpu  varpa),  d.  h. 
das  eingetauschte  Land  fallt  von  Bechts wegen  ins  Eigrenthum  seines 
ehemaligen  Herrn  zurück)  wenn  der  Eintauscher  die  tiemuld  für  das 
jenem  Tertauschte  Grundstück  nicht  leistet: 

Og.  Eb.  6:  „Nun  tauschen  Leute  mit  Grundstücken,  nun 
wird  das  Eigen  eingeklagt,  was  man  empfangen  hat,  dann  soll 
man  seinem  Gewähren  ansagen:  gelingt  ihm  nicht,  das  Eigen- 
tiinm  zu  vertreten,  dann  geht  jeder  zu  seinem  Eigen  (Pa 
gangar  kuar  tU  mma  eghu^)  und  jener  gelte  drei  Mark,  der 
Ungewfthrtes  veränsserte.^ 

Durch  diesen  Grundsatz  Terlässt  das  östgötische  Becht  die  Analogie 
des  EaufVertrags;  aber  auch  noch  durch  einen  andern,  dto  im  muntttel- 
baren  Anschluss  an  den  ersten,  dann  noch  einmal  im  G^iensatz  zu  den 
Regeln  über  die  hemiäd  des  Verkäufers  ausgesprochen  wird: 

Og.  Es.  6:  „...Land  soll  für  Liiml  haften  stets  bis  zum 
dritten  Mann.  Alsdann  wehrt  t-in  jptler  seinen  Erwerb  auf 
Grund  Erh^iaugs  (dt  (etfpa  mulumj  und  nicht  auf  Grund 
Tausches  (dt  Iwjmm)  .  .  ." 

I).  h.  der  VertausclH  r  hezw.  sein  Erhe  schuldet  die  hcmidd  dem 
Emtauscher  und  seinem  Erben,  aber  nicht  mehr  scineni  I']rlieserben, 
da  letzterer  zur  selbständigen  Vertretun*r  seines  Eigenthum.s  berechtigt 
ist,  die  iorpfif'feni  hat,*  wie  wir  sie  S.  549  tig.  beim  f]rben  des  Käufers 
gesehen  haben.  Indem  die  Rechtssprache  die  Bedeutungen  von  rreria 
f. .wehren",  \  »'rtheidi^en)  und  hrmult  (ja-m  feigenthümlich  machen,  als  eigeu- 
thümlich  vertreten)  zuspitzt,  in  unserm  Fall  unter  vearia  selbständiges 

>  D.  1408  (SV.  13031.  3215  (a.  1336;  eidlichj.  3432  (a.  1339J.  3941  (a.  1845). 
4189  (a.  1847).  —  8189  (s.  1336). 

*  D.  1481  (ft.  1804).  3287  («.  1837,  eidlich).  3625  (a.  1842).  4183  (a.  1847). 
Das  erete'OeaebXft  ist  in  Waerend,  die  drei  aodeni  sind  in  Uplaad  geaebloaeeii. 

Vielleicht  gehört  auch  D.  1894  fa.  1812,  Westgötaland)  hieher.  D.  8441  (a.  1339, 
Södi  riiiannaland)  befu^  den  »'inen  Contrahenten,  falls  er  entwert  würde,  auf  dem 
von  ihm  vertauschten  Grundstück  die  Grenzzeichen  des  andern  Contrahenten  weg* 
zunehmen. 

•  Vgl.  D.  3267;  „  .  .  .  wlo,  quod  ad  jti  eUictas  quinque  oras  in  cilla  Brunly 
lUMinm  kabeat  regretsum  , . 8625:  „.  ..ad  premi$Mm  dimidiam  marekam 
. . .  redeant  jure  jperpetuo  pomdendam.  Ähnlich  D.  4188. 

«  ög.  Es.  11  §  1. 
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VertheidigeHy  imt^r  hemuU  gara  das  Yertbeidigenlasseii,  d.  h.  das  Stellen 
des  OewiUlren  versteht,  gelangt  sie  zn  der  paradox  klingenden  Regel: 

Pr^i  maprm  ma  vcpria  ok  egh  hetnult  gara  (=  „der  dritte 
Mann  mag  wehten  nnd  nicht  eigenthümiich  machen  passen])".^ 

Es  wild  aber  an  diese  Begel  in  OstgOtalagen  die  Bemerkong  ge- 
Imüpft: 

Og.  Es.  11  §  1  Cod.  B:  „ . . .  Dieses  ist  so  za  veistehen: 
wohnt  der  dritte  Mann  anf  diesem  Gmndstück,  welches  ein- 
gekli^  wird,  dann  hat  er  zn  wehren.  Wohnt  ein  anderer  dar- 
anf,  und  wird  eingeklagt  gegen  ihn,  stets,  solang  jener  lebt, 
Ton  dem  er  empfongen  hat^  oder  sein  Eibe,  dann  sollen  die 
Gewähisohaft  leisten;  sobald  als  zum  dritten  Mann  gekommen 
ist,  dann  soll  er  wehren,  der  empfeingen  hat,  und  nicht  nach 
Gew&hischaft  ausschauen.^ 

Mit  andern  Worten:  s^e  imfaocem  kann  der  dritte  Mann  nur 
vererben,  nicht  durch  Vertrag  weitergeben. 

Wenn  im  näinlichi'ii  He(  lit^l>ucli  luunitU'lbar  vnr  den  so('l)i'ii  üIxt- 
setztcu  Wiirteii  die  Reirel  jn-lfti  nuifirlu  et-',  auf  .,alli'''  ent2:»'ltlicln'ii  t'her- 
eisfnungsverträge  (i  ullum  höjKnuahDuj  angewandt  wird,  so  wird  sin  auch 
auf  den  Landkauf  bezogen,  was  nichtsS  Bf'S(»iid*res  ist  da  ja  nach 
88.  549  flg.  und  565  nicht  nur  der  Erbeserlte,  sondern  schon  der  Erbe 
d<'s  Landkäufers  sein  Eigentluini  selbständig  vertheidit^en  kann,  AmbTor- 
seit«  sind  unter  den  kujxnnal  nicht  aucli  Mobiliartausch  und  Mubiliar- 
kauf  mit  verstanden,  da  der  ganze  halker.  worin  sich  unsere  Stelle  be- 
iludet, ausschliesslich  von  Vertrügen  ü))er  Liegenschaften  handeln  will. 

Wegen  Fehlerhaftigkeit  des  vertauschten  Guts  haftet  der  Vertauseher 
nur  mittelbar,  sofern  er  nämlich  <ler  Gefahr  des  Rücktritts  seines  Contra- 
henten  ausgesetzt  ist  Vgl.  V.  Demgemäss  bedarf  es  des  Einvernehmens 
beider  Contrahenten,  wenn  wegen  Minderwerthigkeit  des  einen  Tauschguts 
seinem  Empfanger  hinterdrein  Aufbesserung  gewährt  werden  soll.' 

8)  Succession  in  die  Verbindlichkeit  zur  Übergabe  des  Tanschguts. 
Es  entscheidet  die  Analogie  des  Kaufvertrags  (S.  555 — 567).  A  kann  also 
das  Qut  X,  welches  er  auf  Grund  seines  Taoachvertiags  mit  B  sn  be- 
kommen bat,  fordern  nicht  nur  von  B,  sondern  auch  von  G,  wenn  dieser 
das  Gut  X  nach  dem  zwischen  A  und  B  geschlossenen  Tauschvertrag 
von  B  erworben  hat,'  —  und  zwar  nach  obeischwedischem  und  s5der- 

*  Og.  Es.  6  (nach  (^len  vorhin  ühersetzten  Worten).  11  §  1. 

*  D.  1436  (a.  13041  liefert  ein  Beispiel. 

*  Ul»l.  Jb.  6  pr.  (üben  8.  656).  Sm.  Jb.  6  pr.  Wm.  I  Bb.  5  §  1  (oben  S.  92). 
n  Jb.  4.  über  die  beiden  ersten  Stellen  oben  S.  556  N.  2.  8.  ferner  üpl.  add.  11. 
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männischem  Recht  wie  uach  allen  audem  Bechteu  auch  stets  dann,  . 

wenn  C  das  Gut  seinerseits  ertauscht  hat: 

Upl.  Jb.  6  §  8:  „Binden  aber  zwei  ein  Erwerliggeschäft  an 
einen,  der  eine  sagt,  er  habe  Kauf-/a«rter  und  der  andere  Tausch- 
fastar,  und  hat  keiner  von  beiden  Besitz  am  Grundstück,  dann 
wild  den  Tau8ch-/a«^ar  Gewalt  und  Beweiswort  gegeben. 
Dann  binde  der  andere  die  ISimi-fastar  hinter  seinen  Preis 
nnd  jener  [a  Verkäufer]  bdsse  drei  Mark.*'^ 

Diese  Bestunmnng  fOhrt  das  Prindp,  wonach  der  altere  Gontcahent 
des  Verftnsserers  dem  jdngem  TOigeht^  bei  CoIMon  zwischen  Slterm 
Tausch-  und  jflngenn  Kaufvertrag  durch,  zugMch  aber  eme  Ausnahme 
(oben  &  557)  bei  Oollision  zwischen  ilterm  Kauf-  und  jüngerm  Tausch- 
Tortrag  ein. 

V.  Rücktrittsrechte. 

1)  Einfaches  Keuret*lit.  Es  kuniiiit  nur  beim  Laudtausdi  (iorpa- 
skipti)  vor.  Nach  Östgötalageii  hat  jeder  Cuntralient  bis  zum  Besitz- 
wechsel die  Befugniss,  unter  Erlag  von  3  Mark  ( ..rifirrhufsurf'')  an 
den  andern  Contralieiiten  den  Vertrag  aufzulösen  (üben  S.  H45,  vgl.  auch 
S.  5t>7).  Nach  Sö<lermannalagen  kann  der  Vertrag,  wenn  keine  rild 
darangegeben  ist  (oben  S.  340  flg.),  von  jedem  Contrahenten  binnen 
Nacht  und  Monat  widerrufen  werden.-  Ob  diese  Regel  aber  auch  dann 
gilt,  wenn  das  Gt^schäft  von  einer  oder  gar  von  lieiden  Seiten  her  erfüllt 
ist,  wird  nicht  gesagt.  Ist  eine  viUl  darangegeben,  so  ist  bis  zur  Erfüllung 
die  Reue  gegen  Vufo])ferung  der  vild  gestattet  (S.  341). 

2)  Ein  Rücktrittsrecht  aus  bestimmten  Gründen  findet  sich  beim 
Landtausch,  in  den  Svearechten  auch  beim  Viehtausch.  Vertanschung  von 
Onmdstücken  eines  Unmündigen  durch  den  Vormund,  wodurdi  der 
Mündel  benachtheiligt  wurde,  kann,  selbst  wenn  sie  mit  Reiiath  der 
V  erwandtschaft  geschehen  ist,  vom  Mündel  nach  erreichter  Selbständig- 
keit widemifen  werden.'  Ebenso  kann  nach  östgötischem  Recht  A'er- 
tauschung  von  Gnmdstücken  einer  Ehefrau  durch  ihren  Mann,  wodurch 
das  Vermögen  der  JYau  gemindert  wurde,  nach  Auflösung  der  Ehe  von 
der  Frau  oder  ihren  Erben  in  drei  Jahren  rückgängig  gemacht  werden.* 
Das  nämliche  Recht  gestattet  den  Widerruf  einer  Vertauschung  von 
Jürchenlaud,  wenn  die  Kirche  dorch  sie  benachtheiligt  wurde  und  der 


•  •  • 

>  Ebenso  Sm.  Jb.  6  §  i.        ■  Sm.  Jb.  12  §  2.  Vgl.  g  3  oben  &  841. 

*  üpL  Jb.  8  §§  1,  8.  Wm.  I  Bb.  7  §  1.  II  Jb.  7,  9.  Sm.  Jb.  9  §  2.  Ög.  Es. 
21  pr.  LL  Eb.  18.  St  Jb.  10. 

*  ög.  Ob.  14  §  2.  Vgl  Sm.  Jb.  8  pr.  LI.  Eb.  20. 
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Eintauscher  sich  uicht  ziir  Ausgleichuu«;  (Uwwajxtr)  versteht.^  Nach 
der  altern  Redai  tion  vou  Westmaunalagen  kanu  inuerhalb  zweier  Jahre 
nach  einem  vollzogenen  Landtausch  jeder  Contjahent  da.s  Geschäft  rück- 
gängig machen,  wenn  es  auf  den  Austausch  gleichwerthiger  Grundstücke 
gerichtet  war  und  dennoch  diesen  Erfolg  nicht  gehabt  hatw*  Wahrschein- 
lich war  ein  derartiges  Rücktrittsrecht  auch  andenvärts  anerkannt,  da 
sich  in  Urkunden^  aus  andern  fieohtsgebieten  Verzichte  auf  Wideiruf 
finden,  z.  B.  die  Klausel  in 

D.  2102  a.  iai7  (Westgdtaland):  .  .  .  ahlaUi  mbü  ac  nostu 
snccessoribut  omni  ßuntUate  premissam  pr^Uanum  comnmtaeumm 
vUo  unuiuam  admüencumis  mffenio  revocandi ,  . 

Duidi  ein  gesetzUches  BäcktritfBreoht  motiTirt  scheint  anch  die 
Gonventionalstrafe,  die  für  den  Fall  des  WidenmfiB  verabredet  wird: 

D.  694  a.  1279  ßmäland):  „...hoc  addäo,  quod  qui  per- 
mtttacionem  itiam  thfe  eoncambium  passettumum  cauando  rt- 
vocaveräj  XX  mareas  den.  persohet  ei,  qui  etnueiuum  natm 
€uOUbwfrat  m  premissit 

Was  das  Kücktrittsrecht  beim  Viehtausch  betrifft,  so  ist  in  Upland 
und  Westmannaland  der  Widerruf  nur  beim  Pferdetausch  gestattet  und 
nur  wegen  Fehlerhaftigkeit,  die  erst  nach  vollzogenem  Tausch  entdeckt 
wurde,  und  nur  innerhalb  bestimmter  Fristen.  Unter  sonst  ]»rincipielJ 
gleichen  Betliugungeu  erlaubt  das  heisingische  Recht  den  Kücktriti  beim 
Tausch  aller  Viehgattungen;  das  södermännische  geht  am  weitesten,  lu- 
(leni  es  dem  Pferdetausch  den  Tausch  aller  „andern  Dinge'*  gleichstellt. 
In  Bezug  auf  Dauer  der  Fristen  und  Ausnahmen  bringen  die  Rediti' 
vun  Upland,  Süderniaiina-  uinl  Helsiui;eland  einlath  die  Analogie  de- 
Kaufvertrags zur  Anwendung.  In  Weslmannaland  hingegen  währt  mvh 
älterm  Recht  die  Frist  stets  drei  Nächte,  nach  jüngenn  Recht,  wenn  ük' 
Contrahenteii  aus  verschiedenen  Land>chaften  sind,  14,  wenn  sie  aus 
verschiedenen  Hundertschaften  der  iiämlithen  Landschaft  sind,  5,  und 
wenn  sie  aus  der  nämlichen  Hundertschaft  sind,  3  Nächte.® 


■  Og.  Efl.  20  pr.        *  Wm.  I  Bb.  tf  pr. 

'  Möglicherweise  spielt  auch  Upl.  Jb.  8  pr.  a.  A.  i=  H.  Jbw  8  pr.)  auf  ein  | 
Riir  ktrittsrecht  we^'en  Mindorwt.rtbi^keit  an.  vielleicht  aber  HOT  auf  den  Erbeo- 
retract,  wovon  im  weitern  Verlaul  der  Stelle  die  liede  ist. 

*  Vgl.  lerner  D.  2094.  2222.  222»!.  2243.  2618.  3055.  3708.  ' 

*  Ganz  ähnlich  D.  1063  (a.  12ü2j,  1530  (a.  1307 j,  1551  (a.  1307),  2854  la. 
1881),  alle  MB  Sm&Iand.  Vgl.  auch  D.  1840  (a.  1812,  Smlland). 

*  Upl.  Kp.  5  pr.  §§  1,  4.  Sm.  Kp.  5  pr.  §  1.  H.  Kp.  8.  WnL  I  Bb.  88  §  1. 
II  Kp.  6. 
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§  79.  FortMtniBg.  Besoidere  T«uekT«rtrftge. 

I.  Tausch  mit  Aufgeld. 

Dieses  Geschäft  ist  gewrihnlicli  ein  Landtausch.  Die  beiden  Tausch- 
objeote  sind  nicht  einander  gleichwerthig.  Daher  lässt  sich  der  Em])fann-iT 
des  minderwerthitren  von  seinem  Contraheuten  ein  Aufgeld  cfeben.  Dieses 
führt  in  ^Vestg^taland  den  Namen  tu/arj)  (=  „Zuleistiiu^",  Zugabe);' 
anderwärts  heisst  es  rUd  ( =  miiniLs  plncnfimus).'^  Lateinische  Ausdrücke 
dafür  in  den  Urkunden  sind:  fuhUidmcntinn,  tneliorafio,  tn/z/ms  p/m-dfio/i/s.^ 
Als  <irund  wird  ausdrücklich  angegeben  die  Üngleichwerthigkeit  der 
Tauschobjecte*  und  demgemass  als  Zweck  die  rprnmppusatio.  stitisfadin, 
meliordUo  oder  das  supplenmihmi  an  den  Einlausrhi^r  des  unterwerthigen 
Guts,  niitliiu  Gleichlieitlichkeit  des  Tausches:  arquaJis  ramhitio.^ 

Da  nun  aber  das  AuTjcld  „Geld"  ist,  glcidiviel  ob  wirklich  zu 
zahlen"  oder  auf  eine  ändert'  Leistung  anzurechnen/  so  ist  ein  Theil 
des  übenverthigeu  Tauschnliiects  nicht  vertauscht,  sondern  verkauft. 
Das  tzanze  Geschäft  ist  also  aus  Tausch  und  Kauf  zusammen- 
gesetzt. Daher  wird  es  technisch  als  köp  nk  shipti  (=  „Kauf  und 
Tausch")  bezeichnet.-  in  den  lateinischen  Texten  als  rotnmu/tifio  emptin 
et  venditio^  oder  je  nach  dem  Verhältniss  des  Urkundenausstellers  zum 
Geschäft  als  permutatio  ei  cmptin,  rambium  ei  rmpdo^^  oder  aber  als 
venditio  et  perniutatin.  als  ein  veiidere  et  comnmtare,  als  ein  veridere  et 
dimittere.^^  Der  Emptanger  des  Aufgelds  veräussert  partim  vejiditionix 
titulo  partimqiie  perniiitofiofn'.'!.  per  viani  vendiiianis  simul  et  concanibii, 
der  Geber  des  Aufgelds  erwirbt  partim  gratia  cambü  partim  et  titulo 

'  Wg.  I  Jb.  4  §  1.  n  Jb.  10.  TU  135.         •  Oben  8.  340. 

»  B.  278.3.  S.  ferner  oben  S.  .340  Hg. 

*  Z.  B.  D.  1892.  1972.  2.587.  3.333.  3432. 

»  J>.  (;4ia.  11H7— llfsöl.  1248.  1381,  1397,  l.'iSö,  1744.  190H,  3333.3334,4245. 

*  Wg.  1  Jb.  4  g  1.  II  Jb.  10.  add.  11  §  11.  III  Viö.  D.  64  (a.  1167— 11«5), 
134  (ft,  1208),  522  (a.  1266).  764  (a.  1283),  1248,  1277,  1321,  1381,  1415,  1462, 
1523,  1892,  1894,  2009.  2481,  2708.  2746,  1782,  2790,  2854,  8111,  3138  Q.  s.  o. 

*  D.  1381  (a.  1308),  2000  (a.  1315). 

*  üpl.  Jb.  8  pr.  §  2.  Sm.  Jb.  12  §  4.  Wm.  II  Jb.  8.  U.  Eb.  23.  24.  St.  Jb. 

11  §  1.  12.  D.  2834  (a.  1331)-.  juxfa  quendam  morem  patrie  mlgariter  dictum 
kep  nr  sl-ipte.  3295  fa.  1337 1:  (om  Icffole  combium  quam  empeionom  vulgarUer 
dicia  k^frp  et  skijip/r.  S.  auch  D.  134  a. 

*  D.  1462  (a.  1.305). 

»•  D.  1818,  2708,  2782,  2790,  3111,  8138,  3164,  3172,  3295,  3688.  Vgl.  D.  522 
(a.  1266):  ew^piio 

>i  D.  184  (a.  1208),  1921,  2431,  2482,  2768,  8809,  8941,  4165,  4188. 
r.  Aailra,  NflrdfNnuwlMlMi  Obl|gatloMB4toAi  I.  88 
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empüoniii  und  beide  comtraluieii  partim  peaaua  partim  permutatiime^ 
Didier  denn  anch  das  Aoijgfeld  „Fkeis^  —  prethan  —  helssen  kann.' 

Gleidiwol  ist  das  Gesch&ft  ein  einheitliches.  Niöht  nni  tritt  es 
öftere  dem  Namen  nach  als  Ein  Geschift»  und  zwar  als  „TBn8ch<*  sut, 
indem  es  ach  kurzweg  (imfa)  shipd,  cmnmutaäo,  penmOa&o,  eoneandfium 
neimen  ISsst^*  sondern  anch  der  Geschäftsformalismns  bringt  die  Zn- 
sammengehOrigkttt  Ton  Tausdi  nnd  Kauf  als  Theüen  eines  Ganzen  zum 
Ausdnick:  Eine  foM  wird  über  beide  zusammen  abgehalten.^  Dieses  gilt 
selbst  f&r  den  wo  von  den  Gontrahenten  ein  bestimmter  llieil  des 
überwerthigen  Grundstocks  als  der  Yerkanfte,  der  Best  als  vertanseht 
angegeben  wird.' 

Der  ülrasdi  mit  Aufiifeld  kann  nach  semem  Vollzug  von  keinem 
Gontrahenten  rückgängig  gemacht  werden,*  weil  durchs  Aufeld  der 
Werthunterschied  der  Tauschohjecte  ausgeglichen  ist  Inwieweit  diesem 
Geschäft  weniger  als  dem  gemeinen  Tausch  gegenüber  Yortausch-  und 
Betractrechte  beschränkt  sind,  wird  im  Zusammenhang  mit  diesen  (IIj  | 
erörtert 

II.  Vortausch. 

11  V(jrtauschrechte  küiineii  den  A'erwandteii  des  "Wrtauschers  von 
Krblaiid  zustehen.  Am  deutlichsten  tritt  das  Yerwaniltsehaftliehe  Vortausch- 
recht  in  folgenden  Grundsätzen  von  Södermau  na  lagen  hervor: 

a)  Wer  sein  A'atergut  einfach  ??egen  anderes  Land  vertjvuschen 
will,  muss  den  Tausch  seinen  Blutsfreunden  (nur  Geschwi.stem?)  an- 
bieten, wie  wenn  er  verkaufen  wollte.  Analog  wie  beim  Kauf  gilt  auch  | 
hier  die  ;?esetzliche  Frist  (tifprumidaffher),  innerhalb  deren  Antragsteller 
auf  Antwort  warten  muss.  Macht  der  nächstberechtigte  Erbe  von  seiner 
Befugniss  zum  Vortausch  Gebrauch,  so  hat  er  dem  Vertauscher  des 
Erbguts  als  Tauschobjecte  Grundstücke  in  drd  verschiedenen  Gemarkungen 
zur  Auswahl  anzubieten,  und  zwar  müssen  diese  Gnindstücke  freies  I 
Bauemeigen,  d.  h.  weder  in  Königs-  noch  in  Beamtenhand  sein.  Geht 


1  D.  2216.  2746.  2782.  8981.  8282.  4412.  4417.  4684. 

«  D.  1818.  2834.  8638. 

*  I>.  764  (a.  1283),  1248»  1321,  1383,  1^11,  2825,  2882,  2854,  3024,  8333.  3402. 

8482. 

*  D.  64  (a.  1167  —  1185).  1248.  1821.  1415.  1462.  1818.  1892.  1911.  1921. 
2482.  8081.  8282.  8295.  8688.  8950.  4165.  4412.  4584. 

*  D.  2924.  8081.  8788  fteeundum  omnei  eondieioite*  legum  Tiehanlaff  [21k- 

htraP^  Jaglt]  ae  fiutarum  earundem),  3941.  8950. 

*  Zuweilen  wird  das  in  Urkunden  ansdrOcklioh  iM'iiu'rkt.  so  in  D.  134.  2482. 
3164.  —  Über  das  Reurecht  vor  dem  Vollzug,  wenn  die  rild  vurau^sgczahlt  ist. 

341. 
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der  Yertaascher  aaf  dieses  Angebot  nicht  ein,  oder  vartet  er  es  nicht 
ab,  oder  hat  er  flberfaanpt  das  ihm  selbst  obUegende  Angebot»  die  byrpor 
hn^,  Ters&amt^  so  kann  der  Erbe  in  Nacht  und  Jahr  das  Gut  vom  Ein- 
tansoher  ohne  Entgelt  zorfiddbrdem.  Der  Eintanscher  mag  sich  dann 
w^gen  Ausbleibens  der  hemuld  an  den  Vertanscher  halten,  insbesondere 
auch  gegen  ihn  auf  die  Dreimarkbusse  klagen.^ 

b)  Hat  hingegen  der  Tertausober  des  Erbguts  gesetasmässig  die 
byrpabup  beobachtet  und  die  Yerwandtsehaft  Ton  ihrem  Vortausohreeht 
keinen  Gebraudi  gemacht,  so  entscheidet  über  ihr  Yezhaltniss  zum  dritten 
Erwerber  das  Princip,  wonach  bei  Eintausch  von  Gleichem  fttr  Gleiches 
und  von  Gleichwerthigem  für  Gleichwerthiges  (oder  von  Mebrweii^gem 
fOr  Minderwerthiges)  das  eingetauschte  Grundstfiek  die  Erbgutseigeuschaft 
des  Yertansdhten  annimmt*  Ein  RQekldsuDgsrecht  gegen  den  dritten 
Erwerber  könnten  demnach  die  Näbergelter  nur  dann  ausüben,  wenn 
von  ihrem  Verwandten  Mehrwerthiges  fllr  Minderwerthiges  vertauscht 
wurde. 

c)  Hat  der  V»  rlausclier  des  Erbguts  gesetzniilssig  die  Infrfxihuf)  be- 
obaeht+'t,  die  Verwaudtscliaft  vcu  ihrem  Vnrtauschreeht  keinen  Gebrauch 
gemacht  und  hierauf  jener  sich  von  seinem  Contrahenten  ein  Aufgeld 
geben  lai>sen  (ho])  i>k  skiplL  oben  I),  s*»  kummt  es  darauf  an,  ob  der 
Werth  des  von  liini  eingetauschten  Landes  «reriiiL^er  oder  höher  ist  als 
das  Aufgeld,  oder  mit  andern  Worten,  u\\  sein  Geschält  mehr  Verkauf 
als  Tausch  (xler  mehr  Tausch  als  Verkauf  war.  Hat  er  mehr  vertauscht 
als  verkauft,  so  bleibt  es  bei  der  Aualoj,ne  des  gemeinen  Laudliiusches, 
oder,  um  in  der  Sprache  des  ( k'setzbuclis  zu  reden:  „Tauschfestigern" 
(skipüsfastumj  wird  „Gewalt  und  Beweiswurt''  gegeben.  Hat  er  hingegen 
mehr  verkauft  als  vertauscht,  so  können  die  l'rbcii  ihr  Näherrecht  als 
Rücklösuugsrccht  —  nach  Analogie  des  Yorkaufsrci  hts  —  gegen  den 
dritten  Erwerber  ausüben;  in  der  Sprache  des  Gesetzbuchs:  „Kauffestiger^' 
(luipfastiarj  haben  „Gewalt  und  Beweiswort".' 

Ton  diesen  Grundsätzen  erscheinen  b  und  c  auch  in  Uplandslagen, 
und  aus  diesem  Rechtsbuch  st<immt  sogar  die  Fassung,  in  der  sie  von 
Södermannalagen  aufgenommen  sind;  —  femer  in  der  jüngem  ßedaction 
Ton  Westmannalagen,  b  allein  kehrt  in  Helsingelagen,  c  allein  in  der 
altem  Redaction  von  Westmannalagen,  im  gemeinen  Land-  und  Stadt- 
recht wieder.  Li  eigeuthümlicher  Passung  endlich  finden  sich  b  und  c 


*  Sm.  Jb.  ö  pr.  §  1.  Über  die  Erklärung  von  5  pr.  vgl.  Schlyter  IV  ä.  216. 
XIII  S.  105. 

*  Sm.  Jb.  12  §  2.        *  Sm.  Jb.  12  §  4. 

88* 
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auch  unter  den  ZosStzen  der  jflngeni  Bedaction  von  WestjgOtalagen.^  Id 
der  jüngem  Bedactkn  von  Westnuamalagen  uid  in  den  excerpta  Ljde- 
kioi  zneist  kommt  eine  Beetimmiing  fBr  den  Fall  tot,  ifo  (miter  den 
Vosamsetemigen  sab  b)  das  Eibgat  gegen  Land  mit  gleiohwerlhigeni 
Aafig;eld  TerfinsBert  ist  Wahrend  aber  naoh  Westmannalagen  kein  BAck- 
UflongBieoht  platzgreift,  ist  es  nadi  den  exoerpta  Ljdekini  gewahrt 
Letztere  Bogel  ist  auch  ins  gemeine  Land-  mid  Stadtreoht  ttbergegangen.' 

Sehr  abgeechwieht  enoheint  das  ITahenecht  der  Blntsfremide  2a 
Yisby.  Sie  haben  einen  Betract  g^gen  den  dritten  Erweiber  des  vei^  j 
tauschten  Brbguts  nnr  dann,  venn  der  Werth  des  eiagetanschten  Oats  j 
nm  mehr  als  drei  Viertel  miter  dem  des  yertauschten  geblieben  Ist  | 
Dieses  Betractrecht  ist  analeg  dem  beim  Verkauf  Ton  Erbgut* 

2)  Ilm  Vortausohrecht  des  Scbenkers  und  des  frühem  Verkäufers  ■ 
des  zu  vertauscliendt^n  Guts  kummt  bei  einfachem  Tau!?ch  in  unsern 
Quf'Ucn  nicht  vor.  wird  sn?ar  für  diesen  Fall  in  Westgr.talagcn  ausdrück- 
lit  b  verneint.  Aiu  rkanut  liiniregen  ist  es  in  den  Zusätzen  zur  jüngem 
Redaction  des  oben  genannten  Recbtsbucbs  für  den  Fall,  wo  das  zu  vt-r- 
tauschende  Gut  Land,  der  Entgelt  Land  mit  Aufgeld  und  das  Aufgeld 
büher  als  der  Werth  des  einzutauschenden  Lands  ist* 

HL  Theilung  gemeinschaftlichen  Guts. 

Gemeint  ist<  eigentliche  Gut^theilung,  d.  h.  ein  Geschäft»  wodorch 
Behufs  gänzlicher  oder  theilweiser  Aufhebung  einer  Kijirenthumsgemein- 
schaft  Gut  „köri)erlich  z(  rl>  L't''  —  zerthdlt  oder  doch  abgetheilt  —  wird.* 
Keine  eigentliche  Theilung  liegt  vor,  wenn  das  Gut  ungetheilt  im  Eigen- 
thum  eines  Genossen  verbleibt  gegen  Abfindung  des  Andern.®  Hier  wird 
zwar  die  Gemeinschaft  aufgehoben,  aber  durch  ein  Geschäft,  da.s  die 
Theilnng  ersetzen  sull.  Daher  noch  das  gemeine  Stadtrecht  das  Be- 
stimmen einer  GeIdaV)findung  zum  Unterschied  vom  „Theilen*'  (Mpla) 
ein  »Legen  toh  Geld  zwischen  die  Genossen"  (l(^ggui  pammga  nudhn 
manna)  nennt'  Keine  eigentliche  Theilung  licfjt  femer  tot,  wenn  die 
Aasübung  der  jedem  Genossen  zostehenden  Bechte  „nach  ^t,  Mass 


«  Uj.!.  Jb.  8  pr.  Wm.  II  Jb.  3  pr.  H.  Jb.  8  pr.  —  Wm.  I  Bb.  6  §  1.  LI.  Eb.  ; 
24.  St.  Jb.  12.  —  Wp.  n  add.  11  5*  11.  —  Anwendung  auf  den  Fall,  wo  das  eine 
Tauhchobjeot  ein  städtiHches.  das  andere  ein  ländliches  Grundstück  ist,  in  Upl.  JK 
8  §  2.  Wm.  II  Jb.  8.  LI.  Eb.  24.  St  Jb.  11.  -  ä.  ferner  einen  Bechtsfall  in  D.  2215  j 
(a.  1819). 

*  Win.  II  Jb.  8  pr.  Wg.  III  185.  LI.  Eb.  28.  St.  Jb.  18. 

•  Visb.  ni  1  8.         *  Wg.  I  Jb.  8  §  4.  II  Jb.  8.  add.  11  §  11. 

'  D.  i.  Nr.  1  und  .3  der  von  Eck  Doppelseitige  Klagen  8.  101  att(gexihlteii 
»Tbeilungsformen"  (-  S.  102:  „Theilungsarten'M. 

«  Nr.  2  bei  Eck  a.  a.  O.  S.  101.         '  ät.  Bb.  9  §  1. 
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oder  Baom  geiuni  bestimmt**  wird.^  Demi  hier  wird  weder  das  Gut 
getfaeitt  noch  die  ESgenthumßgemeiiiBdiaft  8iifii;ehoben. 

Die  TheQiing  ist  ein  Tansoh,  Tbeflmig'  mid  Taoseh  haben  gemein- 
same Termindogie:  ^äpta  mit  dem  AeensatiT  oder  Instrometttalis  der 
zn  theilenden  Sache  sdieint  sogar  eher  theüen  als  vertansohen  sn  be- 
deuten. Aber  sk^ia  mit  dem  Xnstromentalis  der  Theüe  kann  sehon 
nicht  andere  ftbersetit  werden  als:  die  Theile  „Tertansohen'*,  oder  mit 
den  Theilen  „tauschen*',  x.  B.  ive  hr^er  skipfa  toem  bobtefium  in  di- 
videnda  hereditate  aceipinnt  doo  piaedia,  quormn  ntriqne  fratri  nnnm 
eedii*  8k^j  was  den  Tnisoh  bedeutet,  ist  nieht  minder  teohniach  «■ 
Theilung,  so  z.  B.  in  den  Ausdrücken  pmu/a  tilskiptis  (=  „znr  TheQnng 
gehen*^  von  Ont  ausgesagt),^  bara  tä  thiptis  ( =  „zur  Tfaeilung  bringen"),^ 
siffhia  iä  Aiptis  (t»  .^Theiluug  ansagen"),^  bmpa  skipti  (=  „Theilong  an- 
bieten**),* kravia  tU  $1upti»  „zur  Theilung  fordern"),'  dela  til  skiptis 
(=  „um  Theilung  proceasiren"),^  —  femer  in  zusammengesetzten  Rechts- 
wörtem  wie  boskipü  (=  „Gutstheilung"),*  prmskipti,  tomkipd  (=»  „Drei-, 
Zweitheilung"), ^®  umme^askipti  i—  „(rleichtheilung''),  akra-,  skogha-, 
iompiofikipti  „Acker-,  Waldtheiluii?,  Hofstattvertheihiug"),"  opolskipä 
(=  „Eigenthumstheilung"),'-  skiptisloier  {  =  „Theiluugslous"),"  skiptislfrößer 
(=  „Theilungsbrüder**),''  skiptMiufhur  (=  .,Theiliiu<rsgeno8sen")*^  u.  a.  m. 
Mit  skipti  zusammeugesetzte  Wörter  krmiipn  f^lcich  techuisch  einen  Tausch 
wie  eine  Theilung  bezeichnen,  wie  z.  Ii.  iorpuskipti  { =  Laudtausch,  Land- 
theilung).»« 

Der  Theilungsterminulugie  eigenthüniUch  ist  das  ti  in.  shipt  (=  Thei- 
Innsr,  dann  Theil)  von  skip<i,  das  zunächst  =  „anordnen"  ist,  weiterhin 
aber  em  Ordnen  des  Gebrauchs  und  der  Nutzung  gemeinschaftlichen 

^  Nr.  4  bei  Eok  a.  a.  O.  &  101  flg..  Die  hieher  geh5rige  TheUnng  D.  2082 
(a.  2032)  wird  ke^tuMipli  (a  JBeeitstheiliuig'O  genannt;  es  handelt  sieh  nm  eine 

Mutschining. 

"  Wm.  I  Bb.  11.  Die  übersetzuBg  von  Schlyter  V  S.  316. 
'  Ög.  Eps.  32.  VftJ>.  41  §  1.  Mh.  10  pr.  Es.  24.  üpl.  Mh.  9  pr.  10  pr.  Jb.  21. 
add.  5.  U.  s.  o. 

«  üpl.  mh.  8  §  1.  Wb.  21  pr.  §  1.  8m.  Ob.  5  §  1.  H.  iBb.  8  §  2. 

*  Sm.  Bb.  11  §  1.  Wm.  I  Bb.  10  pr.  n  Bb.  21.        *  Sm.  Bb.  11  §  1. 

'  Sm.  add.  5.         •  LI.  Bb.  25  §  1. 

»  Wg.  I  AI..  5.  Bd.  7.  IT  Ab.  7.  Frb.  11.  Ög.  Vaf).  33  pr.  Upl.  .Kb.  11  §  2. 
Z.  B.  l'pl.  Kb.  15  S  8.  .t:b.  1  §  4.  5.  Mb.  37  ].r.  38.  -tO.  Wb.  2  pr.  5  §  1. 
Sm.  Kgb.  11  pr.  12  §  2.  Jb.  3  §  9.  Bb.  1  §  1.  2  pr.  §  1.  B  pr.  §§  2,  3.  Wm.  I 
Kb.  6  §  I.  9  pr.  12.  Mb.  S  $  8.  8  pr.  §§  1—8.  6.  18.  U.  17  pr.  §  1.  20  §  1.  \g.  9. 
"  Sm.  Bb.  8  inacr.  n.  49.  11  inser.  H.  Wb.  ind.  1 
"  Wg.  I  Jb.  14.  n  Jb.  33.         "  Upl.  iBb.  8  §  1. 
"  St.  F.b.  10  pr.  n.  38.  Vgl.  Ög.  Bb.  8  pr.         »•  St  Gb.  9  §  8. 
»•  Wg.  m  140  vgL  mit  S.  58Ö  N.  6. 
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GutSy^  und  insofeni  eine  der  oben  S.  596  %.  genannten  uneigen1ili<to 
Theflnngen  eben  so  gnt  wie  ein  Yeipaobten  (nnten  §  80),  und  endlich 
aucb  ein  wirUiehes  Theilen  von  Sachen  bedeuten  kann.*  8k^  s>  Thei- 
lung  aber  ist  der  Beehtssproche  kanm  weniger  gel&ufig  als  tk^ 
"Wie  man  z.  B.  sagt  ffonffa  tü  tik^pttit^  bara  iä  tk^räs,  so  anoh  gtmffo, 
bara  tü  thipt^  wie  ffora  sk^  80  anob  pmra  sk^  (■>  „eine  Theflimg 
machen^'  Wie  hosk^  nnd  loffhaskipä  geseislidie  Theilnng)  wer- 
den hotikiptj  laghade^  gebraucht* 

Die  kteinisohen  Texte  verwenden  zwar  selten ,  aber  doch  mitonter 
ftkr  „theüen^*  und  „Theilnng*'  von  Gütern  die  Wörter  comimaare,  em- 
nuUatio,  pennutaäo.  Noch  dne  Urkunde  von  1831,  deren  Text  nur  m 
dwidere  spricht,  wird  in  der  Aufischrift  ]Uiiera  penmiiaeitmis  genaimi' 
Hinwiederum  hM;  noch  134S  ein  Geschäft,  das  als  Qfttertausdi  ge- 
schildert nnd  in  der  Au6chrift  der  Urkunde  eoneamäum  genannt  wüd, 
im  Text  deiselben  ^omo.* 

Die  Theilnng  ist  dn  Tausch  nicht  nur  dem  Namen  nach,  sondeni 
such  nach  Form  und  Inhalt. 

lliiisichtlicli  der  Form:  Foriulu'dürftiukeit  ist  die  gleiche  wie 
Leim  gLint  iueu  Tausch.  Zum  Laudlheilungsverirag  gebüreu  daher  ftutar 
(oben  S.  270). 

Hinsichtlich  des  Inhalts:  die  TheihmL'  ist  wechselseitiges  Übereignen, 
gleichviel  ol»  die  dadurch  aufgehobene  EiLTcnthumsfremeinschaft  Mitei^en- 
thum  oder  Gesammthaud  war.  Bei  Miteigenthum  geh<irt  nach  altschffi- 
discher  Auffassung  jedem  Genossen  ein  Bruchthcil  der  ganzen  izemein- 
schaftlichen  Sache.'  Wird  nun  getheilt,  so  überei<rnet  i*'der  dem  Andern, 
indem  er  zu  dessen  Gunsten  seineu  Bruchtheil  an  einem  Sachstück  auf- 
gibt, um  ein  anderes  .Stück  zu  Alleineigeuthum  zu  bekommen.  Bei  Ge- 
sanmithand  gehört  jedem  Genossen  mit  den  übrigen  die  ganze  Sache, 
einem  allein  nicht  nur  nicht  die  ganze  Sache,  sondern  auch  kein 
Bruchtheil  derselben.   Wird  getheilt,  so  übereignet  jeder  Geuoäse  dem 

'  Öjf.  Bb.  41  i-r.  Upl.  Wb.  7  pr.  §§  2,  3.  10  §  1.  Wm.  Ii  Bb.  6  2.  S. 
LI.  üb.  9  pr.       2,  3. 

*  Wg.  I  Jb.  14  a.  E.  (wfthrend  in  IIJIk  88  «.  E.  ski^fa  steht).  Got  140,*^ 

*  UpL  MSb,  8  §  1.  Sm.  Bb.  12  §  1.  Wm.  n  Mh,  7  pr. 

*  Wnu  n  Mb.  80  §  6.  Jb.  18  §  1.  16  §  8.  ~  LL  Bb.  18  pr.  mit'  nn.  5b  <• 
UpI.  ^b.  11  g  8.  Vgl.  aneh  ög.  Bb.  4  §  1. 

*  D.  168  (a.  1816—1880).  8850  (a.  1881).         •  D.  8709. 

»  Vgl.  z.  B.  Wtr.  I  Fb.  7  pr.  II  Fora.  14.  Ög.  Bb.  35  pr.  §  1.  37  §  2.  Wm- 
I  Bb.  -13  §  1.  II  .Tb.  IT)  pr.  1,1.  Kb.  fJ  pr.  Übor  Saohquöten  iQu<it<ni  von  Höfen. 
Mflbb'Ti,  Äckern.  Fis.-b\va>s.  rn)  s.  D.  341,  377,  41Ü,  476,  649,  lüy4,  1193,  1431. 
1457,  2013,  4072,  4338,  4501  u.  dgl.  m. 
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andern,  indem  er  seines  Mitreohte  an  dem  diesem  znfidlenden  StOek  sich 
so  enkäuasert^  dass  sieh  dessen  Eigentfanm  oonsolidirt 

Das  ist  die  qnellwimtedge  An£GuBong  des  Geschäfte,  das  in  den 
Theünngaibriefen  als  gegenseitiges  Übereignen  beschrieben  wird,  am 
deutlichsten  in 

D.  3710  a.  1348:  .  .  .  Laurenenu  NkUum  et  Karohu 
NkUtton  . . .  coMtare  vobomu  , ,  ,nos  , ,  .  patrmumium  notinm 
.  .  .  dMsisse,  ut  viddicet  effo  Laurenems  supradictus 

petriem  meam  in       .  .  .  vendieemSj  eUmiUens  ae  assignanM . . ^ 

I )emgemriss  wird  denn  auch  vou  Seik'ii  der  Theilungsgenossen  die 
hemuld  (SS.  588  fif.  558  Ü.)  übeniommLMi  und  gclegeutlich  zu{?esichert: 
D,  2850  a.  1331:  .....  kdi  iidcr  nos  .wper  prania.sis  pre- 
hdhitd  sj>(>Nsio}ic  (piod  .  .  .  mittno  nohis  de  eviccioue  cavere  de» 
beamns  ln])sii  tnnporis  iioii  ohstdiite  .  . 

Ohirleich  nun  aber  wechselseitiges  Übereignen  diis  der  Tiiei- 

hmu  ausmacht,  s<.t  kann  dorh  bei  Ungleichheit  der  Theile  Ausgleichung 
dadurch  geschaffen  werden,  dass  ein  Theilnehmer  sich  zu  besondern 
Leistungen,  z.  B.  zum  SchuMenzahleu  au  Dritte,  verpflichtet.  Ihm  wird 
dami  eben  mit  Auflage  übereignet.' 

Wie  es  im  Allgemeinen  mit  derübereigniingsform  gehalten  wurde, 
ist  nns  nicht  gesagt.  Da  aber  in  Schonen  zur  Landtheilung  »hötung 
gehörte,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  auch  in  Schweden,  wenigstens  im 
benachbarten  Götaiaud,  im  gleichen  Fall  jene  symbolische  Besitzübergabe 
angewandt  wurde. 

Gewisse  Theilnngen  können  ebenso  wie  bestimmte  Käufe  und  Tausch- 
Tertrage  gemäss  beeonderer  Gesetessrnschrift  gefordert  werden:  Als- 
dann regelt  das  Gesetz  anch  die  Thettnngsait  Gäeilongsansprache  haben 
v'im  Rechtswegen: 

1)  die  Miterben  gegen  emander;* 

2)  nach  gotischen  Bechten  der  nächste  Erbe  gegen  den  künftigen 
Erblasser,  nach  gotlandischem  Bedit  die  Einder  gegen  den  Yater,  wenn 
der  Erblasser  bezw.  Yater  sich  möncht,  aber  anch  der  sich  Monchende 
g^gen  seine  Erben  bezw.  Eänder  auf  Abscfaichtong;^ 


*  Vgl.  ferner  D.  8014,  m%  8218,  8898.        *  So  s.  B.  hi  D.  S014. 

*  Wg.  I  Ab.  6.  21  pr.  §  3.  U  Ab.  7.  30.  Ög.  iEb.  10  pr.  §§  1—4.  Upl.  ^b. 
11  §  2  (Obersetzt  oben  S.  02  tlj^M.  8  §  1.  Mb.  34.  Sm.  Gb.  5  fti  3.  Mb.  16.  Wm.  I 
Gb.  13.  II  .Kb.  7  pr.  9  s  1.  lu  ?j  3.  H.  ^.h.  8  2.  U.  Jäb.  U  pr.  1,  2.  12. 
St.  Mh.  10  pr.  §  1.  Gut.  1  20  pr.  i$  1.  Visb.  IV  ii  1. 

*  Wg.  I  Ab.  9.  II  Ab.  18.  Sml.  18  pr.  Got  I  7  §  1. 
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3)  nach  östsr'itiseht'iii  und  gotländischeni  Recht  der  Sohn,  wenn  er 
selbst  sich  verhcirathct ,  und  nach  östgötischeni  Recht  auch  wenn  sein 
Vater  zur  zweiten  Ehe  sclireitet»  gegen  den  Vater  auf  Abschichtung;^ 

4)  die  unmündigen  Kinder  liegen  den  verwittweten  Vater  und  die 
verwittwete  Mutter,  wenn  sich  dieselben  wieder  Terheirathen,  auf  Am- 
Bcheidnng  ihieB  Matter-  besw.  Yateierbes;' 

5)  mit  Ansnalime  der  nnmündigwi  Binder  die  Erben  eines  Ehe- 
manns gegen  die  Wittwe  yom  Tilg  des  Begr&bnissmals  an,  und,  sowdt 
beim  Yorabsteiben  der  fVan  Gütergemdnsobaft  angenommen  wird  —  vie 
allerdings  schon  nach  den  meisten  Landschaftsrediten  —  auch  die  Erben 
einer  Ehefinin  gegen  den  Wittwer,'  femer  bei  Soheidimg  einer  imbe- 
Idnderton  Ehe  der  Gatte  gogen  den  Gatten;* 

6)  hk  einer  Marl[geno88en8chaft  die  Inhaber  eines  bestimmten  Massei 
der  BodenflScbe  gegen  die  andern  Genossen;* 

7)  die  (icsamniteiguiithümer  eines  Waldes  gegen  einander,  um  völ- 
liges Abschwänden  zu  verhindern;*  | 

»  Üg.  A-.h.  9  pr.  Gut.  I  28  $j  8.   V<,'1.  aucli  Ög.  Db.  5  pr.   Dies  ist  der  Ab-  ! 
^mch  Mf  die  wovon  S.  530  gespFochon  wurde.  Gegen  den  Yater  cMBit  I 

er  naeh  ög.  Mh.  9  §  2»  wenn  dieser  mdion  mit  einem  iltern  Sohn  vmA  HSftci  ' 

abgetheilt  hatte.  i 

3  Up).  .Eb.  7  §§  1,  3  mit  Mb.  34.  Wm.  I  Gb.  12.  IT  .Eb.  8       1,  2.  10  §  I 
H.  JEh.  7  pr.  8^1.  Öp.  Gb.  \r>  mit  is,   19.  LI.  Gb.  16.  17.   St.  Gb.  12.  13. 
Yifib.  IV  m  2,  3,  5,  6.  Nach  Wg.  1  Ab.  4  §  2  kann,  wenn  die  Kinder  uninöfldi^ 
und  nnd  ilire  Mnttar  eidi  wieder  Teiheinthet^  Anaeinnudenelmg  von  der 
mvndBcluift  nnr  dann  begehrt  werden,  wenn  die  Kinder  einen  Kneeht  oder  eiite 
Kagd  bab)  n,  (Itnen  ihr  Hau.shalt  flbertaragM  werden  kann.   Nach  Wg.  II  Ab.  ^ 
mnsB  die  Matter  bei  ihrer  Wiedenrerehelichnnp  niit  den  Kindern  abtheib'n.  hät 
aber  vor  andern  unter  gleich  giinstipen  Bcdinf,nnigen  die  Vorhand,  mit  den  KinderB  , 
eine  Gutägeaellsohaft  (falaghj  einzugehen.   Über  die  gütiüchen  liechte  vgl.  au<^  ! 
K.  Hanrer  in  Er.  Yjsohr.  Bd.  II  8.  106  flg.  | 

•  UpL  ^b.  10  §  1.  Wm.  I  Ob.  12.  II  JEb.  10  §  1.  H.  iEb.  10  §  1.  Og.  Ob.  > 
16  pr.  §  1.  Wg.  I  .\b.  4  pr.  §  1.  H  Ab..  4,  5.  U.  Gb.  23.  St  Ob.  17.  Über  'iie 
Zeit  Homeyer  Der  Dreiswgste  SS.  138,  148  flg.  Über  die  Gtttertrennnaflr  j 
abeterben  der  Frau  nach  Ög.  s.  Oliveorona  I  &  206  flg.  1 

•  üpl.  Mb.  34.  Sm.  Mb.  16. 

•  Wg.  I  Jb.  14.  n  Jb.  33.  Ög.  Bb.  1       1-6.  10.  üpl.  Wb.  1  pr.  §§  b 
14  §  13.  Sm.  Bb.  11  pr.  §  1.  add.  5.  Wm.  I  Bb.  18  pr.  §§  1»  2.  n  Bk  1  F^' 
§§  1,  2.  H.  Wb.  1.  LI.  Bb.  1  pr.  §  1. 

•  WfT.  II  Forn.  12.  Ö^r.  Rb.  30  §  1.  üpl.  Jb.  14  ^  1.  Sm.  Jb.  14  pr.  »^^ 
Vgl.  auch  Wm.  I  Hb.  4.S      1  (ntu-bste  Note).  LI.  Bb.  25     1.    In  D.  W''^- 

(a,  1296)  wird  zwei  Kirchspielen  als  Miteignern  eines  Waldes  V(»m  König  ^^'f^ 
tragen,  den  dritten  Theil  an  den  Erzdiakon  Suno  von  Linkoping  aut^zutdMi^ 
dar  denaelben  als  Zubehör  eines  Hoib  vom  König  zum  Oeeeheiüt  ethaKen.  ^ 
naeh  Og.  Bb.  80  §  1  Terfidiren  wnrde>  Uaet  sieh  nieht  eikaineii.  1 
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8)  nach  der  ftltem  Bedaetkm  von  WestmaimalaggD  unter  den  Mit- 
eigenthfkmem  dnes  Waldee,  wer  den  gi^leseni  Antheil  hat;^ 

9)  der  Miteigenthfiiiier  eines  EisdiwasBerB;' 

10)  Elagsinhaber,  König  und  HundertBohaiky  wenn  sie  sicli  das  Gnt 
eines  Äohters  oder  eines  der  Todesstrafe  verfiillenen  Verbrechers  ange- 
eignet hallen.' 

Die  B^gdn  über  Art  und  Wirkung  des  Theüens  sind  nicht  in  allen 
diesen  Fällen  gleich  vollständig  überliefert.  Die  Qaellen  bieten  Folgendes: 

Zn  1.  Die  Mgesetzlidie''  Theünng,  die  in  WestgOtalagen  als  %Aa 
skqfä  dem  Theilen  nacb  y^Vereinbaning''  —  ji^^fti  vu^  Memnc  ~  gegen- 
ftber  gestellt  wird,  ist  dem  Prinoip  nach  nnd  nach  den  OlitaimAten  aus- 
nahmslos ein  Th^en  mittelst  des  Looses  —  nu^  lot  (kä)  ok  lagha  »kipüj 
map  hi  ok  kaßaj  nu^  lotkqfia  Loos  und  gesetalicfaer  Theilung**! 
„mit  Loos  und  Stab«,  „mit  dem  Looestab^).«  Möglidiste  Gleichheit  der 
Theile  soll  errdcht  und  die  übrigbleibende  Vngleicfaheit  durch  die  Ent- 
scheidimg Gottes  Torebnet  werden:  „Gott  soll  ürtheiler  sein«/  Nach 
westgötisohem  Becht  müssen  die  Theile  durch  Schiedsleute  (ian^ifmi»' 
man)  »gelegt"  werden  —  Uiggia  hovephie  — ,  und  zwar  indem  die  (am- 
kgrnuman  ,,unter  den  Theflungsgenossen  ausgleichen«  —  iamna  pera  i 
nutBm,  Nach  dem  „Legen«  der  Theile  hat  jeder  imtik^rnkauifer  einen 
£id  zu  schwüren,  des  Luhalts,  „dass  sie  nicht  richtiger  wissen  oder  glei- 
cher können  unter  denen  theilen«.  Nach  Ostgötalagen  sollen  die  Leger 
der  Theile  ans  der  Verwandtschaft  der  Theilenden  genommen  werden 
und  mindestens  ihrer  Zwei  sein.  Auch  ITphuidslagen  und  die  jüugere 
Bedaction  von  Westmannalagen  lassen  die  zu  Terlooeenden  Theile  durch 
Vater-  und  Mutterfreunde  der  TheüuDgsgenossen  madien«  Das  gemeine 

*  Wm.  I  Bb.  43  §  1. 

*  L'pl.  Wh.  16  §  2.  Sm.  Bb.  20  §  2.  TJ.  Bh.  20  §  2.  Vgl.  Wm.  I  Bb.  43  §  1. 
»  Wg.  I  Bd.  7  (hcsJcipfi  krtffia).  U  Om.  1  §  13.  Frb.  11.  {.b.  9.  atld.  7  i;^ 

20,  24.  IV  19  §  2.  Ög.  EI)S.  1  §  8.  8.  30.  31  pr.  32.  Db.  5  pr.  Val».  41  §  1.  üpL 
Kgb.  5  §§  1,  4.  9  pr.  Mb.  15  §  1.  Wb.  25  §  1.  Sm.  Kgb.  9  pr.  Mb.  86  §  1.  Wm. 
n  Kgb.  2  g  4.  LL  Ob.  5  §  1. 

<  Wg.  n  add.  11  pr.  §§  1,  2.  HI  142.  ög.  £b.  10  §  1.  üpl.  Mb.  84.  Sm. 
Mb.  16  (mit  n.  84).  H.  Mb.  19.  D.  2260  (a.  1820):  parficione  ae  dirh'mne  heredi- 
taria  dicia  vulfjariter  Inf  et  kaidac  Vtrl.  ferner  die  Alliterationen  Iota  ok  lagh- 
»hipta  in  Wg.  II  add.  11  pr.,  shpm  ok  sklp/n  r=  laqhajikipfj  in  lljil.  .Eb.  11  2 
(oben  S.  92  flg),  Wm.  II  Mb.  10  §  2.  lu  bm.  Mb.  16  ist  kii/ia  nicht,  wie  Homeyer 
IfOOMii  &  768  meint,  Yerbnm     „kaTeln'Ot  Bondtni  SnbttaiitiT. 

*  Wg.  n  add.  11  pr.  Treffend«  Imteraiigen  darlkber  bei  Houeyer  Loos- 
Stäbchen  S.  77  flg.  (auch  im  „Loosen"  S.  762).  Sohwedisches  Loosorakel  in  der 
heidnischen  Zeit:  Vita  Anscharii  c.  18.  27.  30,  Adam.  Brem.  I  28,  Scho).  128;  — 
in  der  christlichen  Zeit:  Mirac  S.  £rici  regis  XXYI  (^Loosen  Ubers  Anrufen  von 
Heiligen  c.  a.  1290). 
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LandiBcMfolgtOstgdtalageilyWftliienddaflgeiDdM  I 
oommiBBion  von  sechs  „nftehsten^  Blnt^retmdeii  oder  wa  sechs  dmch 
den  Stadtrafh  ernannten  Büigem  yeiordnet   Sind  die  Theile  geHegt^ 
80  weiden  die  Loose  „geschnitten^'  —  skara  bt  Sie  bestehen  ans  HoI^ 
stfiokcben,  in  die  ein  Ast  oder  Stab  (kafli)  zerschnitten  wird.  Daher 
der  Ansdrack  tk^fta  nu^  hi  ok        nnd  das  Sprfic^wort  loter  ok 
skal  ddpta      »Loos  nnd  Stab  soll  tiieilen").  Die  abgeechnittenen  Loose  ' 
messen  natfirlioh  irgendwie  von  einander  miterscheidbar  gemacht  wer- 
den, was  wir  uns  wol  in  der  yon  Homeyer*  beschriebenen  Weise  vor- 
stellen dOrfen.*  Nach  üplandslagen  rnnss,  wenn  Yatererbe  yerlooet  wiii 
der  Loosschnitt  durch  Mntteifrennde  der  Brben  yargenommen  werden. 
Die  geschnittenen  Loose  sind  in  einen  angehaltenen  Bockschoss  (M)  • 
einzulegen,  —  laggia  hi  (ha)  i  ski^,  —  woraus  sie  alsdann  gesEogen 
werden,  —  vptaka  hi      „das  Loos  aufbehmen'O  oder  kurz  hOa 
yyloosen'O'  Nach  Üplandslagen  muss  dabei,  wenn  YateEerbe  Teiloost  wnd. 
der  Sohoss  von  Yateifreunden  der  Erbcm  gehalten  werden,  wShrend 
Mutterfreunde  die  Looee  ziehen.  Über  die  Theflung  von  Land  mos 
eine  jh'si  gehalten  werden,  die  sowol  yon  Uplands-  wie  Ton  OstgOtalagoi 
erwähnt  wird  und  die  Theilung  als  einen  Yertiag  chaiakterisirt.  Nach 
dem  obeischwedischen  Qesetzbudi  sind  hiezu  18  boskq>iu  fiutat  notii- 
wendig,  die  aus  der  Blntsfreundschaft  der  Erben  (nach  der  Kihe  der 
Yerwandtschaft)  genommen  sein  müssen.  j 

Weijjonmg  eines  Theilhabers  dem  Tlieilungsanspriuh  seines 
nossen  zu  «^enüjren  oder  das  diesem  zugelooste  Gut  herauszufrebeu,  wird 
nach  den  Swearechten  als  Utirmi  (=  Loosraul»)  mit  einer  Busse  vod  I 
mindestens  3,  nach  obers*  hwcdischcm  Recht  aber  von  6  Mark  geahndet.  | 
Andererseits  gibt  es.  nachdem  einmal  das  hi<ihas]tipfi  gemäss  den  gesetz- 
lichen Vurschriften  geschehen  ist,  kein  Rücktrittsrecht i  es  kann  keine 
Wiederholung  des  Verfahrens  verlangt  werden;  ..das  Loos  festigt,  wib 
man  empfangen  hat"  (lutrw  jh'stir  JheI  hau  hurrr  faiK/ii).    Wol  abff 
kann,  wer  durclis  ItK/haskipti  benachtheiligt  ist,  Correctur  der  Theiluug 
fordern  —  dl  invmapa  dein  —  in  der  Art,  dass  die  ausgetheilt+Mi  Nolwn- 
sjichen  zum  Ausgleich  verwendet  werden.   Dieser  Ans]truch  muss  je^loch 
nach  westgötischem  Recht  in  den  nächsten  Ii  Jahren  von  der  Theiluug 
ab,  nach  dem  gemeinen  Laii(hr(  ht  in  Tsaclit  und  Jahr  bei  Yermeidun? 

der  Präcluäiou  erhoben  werden.  Das  gemeine  Laudrecht,  das  im  übrigen  | 
  I 

*  Loosen  S.  TfiS  ff,  Loosstäbchen,  passim.  Hansraarken  SS.  215^220.  3T0  tk'. 

•  .Tpdnrh  nicht  als  solche  ..Bricken",  wie  eine  von  Uoniever  Lo<isen  1^'-  , 

•  I 

N.  1  und  Uausmarkeu  Taf.  11  A  abgebildet  ist,  da  die  Loose  bei  der  Erbtheüung 
nidit  «nfbowahite,  aondem  in  jedem  FftU  neu  gefertigte  aind. 
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dem  lesk  von  OstgGtalagen  folgt,  hat  hier  das  System  dieses  Beohts- 
bnebs  TerlasseiL  Naeh  OstgOtalageii  kami  Ausgleich  (ianoufer,  iamkm)  zma 
Eintrag  eiiies  verloosten  Theils  so  lang,  aber  aueh  nur  so  lang  begehrt 
werden,  als  dieser  Theil  nicht  dnrch  Gesdhftft  (oder  ErbgangP)  in  die 
dritte  Hand  (gerechnet  Ton  seinem  ersten  Erwerber  ab)  gekommen  ist 
Mit  dieser  Masggahe  Innn  femer  zu  Gunsten  emes  Tsrloosten  TheOs 
Ansgleieh  so  hmg,  aber  auch  nur  so  lang  gefordert  werden,  als  dieser 
Theil  nicht  in  analoger  Weise  in  die  dritte  Hand  gekommen  ist  ffier- 
ans  ergibt  sidi  zogleich,  dass  die  Haftong  fOr  den  Angglelch  nicht  nnr 
anf  den  Theilmigsgenossen  selbst  mht»  sondern  aneh  Ton  diesen  auf  die 
nächsten  Erwerber  ihrer  TheQe  übezgeht  (vgl  oben  S.  428  Nr.  4). 
AndererseitB  kann  nach  dstgOtisdhem  Becht  Anegleich  bis  zor  hB0  (oben 
8.  499)  anoh  dann  noch  gefordert  werden,  wenn  die  Erben  die  ihnen 
durchs  Loos  logefitUoien  TheQe  hinterdrän  yertanscht  haben.  Der  Ans- 
gleieh wird  nach  Westgotalagen  durch  die  iamhyrnkman,  nach  Ostgdta- 
lagen  dnrch  mindestens  14,  nach  dem  gememen  Landrecht  dnioh  min- 
destens 12  der  nächsten  Blnts&ennde,  nach  dem  gememen  Stadtrecfat 
durch  die  Theilnngscommission  und  zwei  Bathmannen  besorgt.  Be- 
schworen alsdann  diese  Männer,  „dass  sie  nicht  gleicher  theilen  können, 
als  jetat  getheilt  ist",  so  kann  in  der  Folge  kein  neuer  Ausgleich  mehr 
begehrt  w^en.^ 

Ausnahmsweise  geschieht  nach  Uplandslagen  und  der  jüngem  Re- 
daction  von  Westmannalagen  die  Yertheiluug  nicht  mittelst  des  Looses. 

Ist  nänilich  das  zu  vertheilende  Gut  Land  und  ganz  innerhalb  der  näm- 
lichen Gemarkung  gelegen  (=  arrondirt?),  so  bekommen  die  Erben  in 
der  durch  ihr  Alter  bestimmten  Reihenfolge  ihre  Theile  von  Süden  nach 
Norden  hin  angewiesen,  wobei  mit  dem  südlichsten  Grundstück  der 

« 

jüngste  den  Anfang  zu  machen  hat* 

Ist  nicht  mittelst  das  Looses,  sondern  nach  freier  Vereinbarung  — 
vicep  smnix  —  vertheilt  wurden,  so  kann  innerhalb  der  nächsten  3  Jahre 
jeder  Erbe  das  Theil ungsgeschäft  rückgängig  in;i<'licn  (und  /(u/has/<i/>/i 
verlangen),  s(i  dass  jeder  soviel  in  die  Theilungsmasse  wieder  einwerfen 
muss,  als  er  seiner  eidlichen  Aussage  nach  eni])fangen  hatte.  Nath  der 
altem  Kedaction  von  Westniannalagcn  kann  in  solch(nn  Fall  wegen  Un- 
gl^chmässigkeit  der  Theiluug  Ausgleich  durch  Autbesserung  {göpniiig) 


^  Wg.  II  add.  11  pr.  §§  1,  2.  III  142.  Ög.  ^Eb.  10  §§  1-4.  Uj)].  Tlb.  11 
§  2.  Mb.  34.  Wm.  II  ^b.  10  §  3.  Sm.  Mb.  16.  H.  Mb.  \\).  LI.  .I^b.  11.  12.  8t. 
^:b.  10.  D.  2260  (a.  1320,  Thcilung  von  Liegenschaften  nach  oberschwedifichem 
Becht  unter  den  Kindern  des  Gesetzsiirechera  Birghir  Pereson). 

•  UpI.  /Kb.  1 1  §  2.  Wm.  n  ^:b.  10  §  3. 
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gefordert  werden,  und  zwar,  wenn  die  auszugleichenden  Tbeile  Li^ges* 
Schäften  sind,  so  lang  bis  die  fasst  hmznkoramt^ 

Die  Erbiheilnng,  und  zwar  auch  die  gesehdidie  (hffhatkqtä)  zogt 
sidi  als  Tauschvertrag  in  den  ans  ihr  entstehenden  Hafbongen  wirlsani. 
Die  Theifaingsgenossen  haften  dnander  ftbr  hemM  (TgL  8.  588  flg.): 
Wg.  n  add.  11  §  3:  „EmpfiUigt  einer  in  seiner  Th«fliiDg 
Uneigenthfkmliches  (ahemoU),  Land  oder  loses  Qnt»  nnd  veniuig 
sich  nicht  gesetanlasig  zn  wehren,  dann  soll  es  aller  denv 
Schaden  sein,  die  rosammen  theilten,  nnd  nicht  dessen  alldo, 
der  dieses  in  der  Theilnng  empfing . . 
Das  selbständige  Vertheidigungsrecht  des  Üieilempilngera  als  Ebh 
taaseheis  tritt  nach  (jüngerm)  westgötischem  Recht  ein,  wenn  er  die 
laghahcejp  erwirbt  Es  scheint  bei  dieser  Bestimmung  vorausgesetzt^  d« 
keine  vmfarp  stattgefunden  habe.    Nach  Uplandslagen  können  erbtbol» 
nehmende  Kinder  ihr  Besitzrecht  selb^tändij:^  vertheidi<?en ,  wenn  ihr 
Vater  das  nunmehr  getheilte  Gut  durc  h  ein  Rechtsgeschäft  zu  Eigen- 
thuui  erworben  hat  und  in  unangefochtenem  Besitz  gewesen  ist.  Die* 
selbständige  Vertliciditrnng  ist  analog  der  oben  8.  550  (zu  N.  2—41 
geschilderten :  der  A'ater  „erweist  Enverbschaft",  der  Sohn  „bewei>t  Erb- 
schaft", —  unbeschadet  der  Tauschnatur  der  Theilung,  weil  sie  in  dm 
hier  vorausgesetzten  Fall  keinen  Neuerwerb,  sondern  Consolidation  m 
Folge  hat.3 

Zu  2,  4  und  5.  Nach  den  Swearechten  geschieht  die  gesetzliche 
Theilnng  stets  mittelst  des  Ixwses.* 

Zu  3.  Ög.  M\).  9  pr.  „  . .  .  Dann  hat  er  allen  seinen  Söhnen  «Iff 
Hälfte  gegen  sich  zu  geben  .  .  .  Dann  sollen  die  Blutsfreun-I^ 
von  denen  das  Eigen  in  zwei  [Theile]  gesondert  legen,  wie 
am  ebensten  können.  Dann  soll  der  Vater  zmn  Hofgut  (ibok>) 
greifen  nnd  jene  zu  den  Aussenländereien  (i  timeffhmtm).  unter 
der  Bedingung  allön  znm  Hofgut,  dass  nicht  das  Anssenlaiui 
hinreicht . . 


>  Wg.  n  ftdd.  U  §  8.  m  142.  Wni.  I  Bb.  11.  Vgl.  aneh  d«A  ThiiSImp^ 
D.  4117  (a.  1846),  wo  aufs  rHraetaiy  ansarticklich  verzichtet,  ferner  4554  (a.  iMOl 
wo  ein  Gnt  zur  Ausgleichang  (iamkanj  bestimmt»  der  Kfloktritt  aber  unter 
abiedung  eines  Strafgelds  ausgeschlossen  wird. 

*  Vgl.  Upl.  ^-Eb.  11  §  2:  die  Theilungsgenossen  können  aneinander  die/«^ 
„binden". 

•  Wg.  n  add.  11  §  8.  Upl.  iBb.  11  §  3  g.  E. 

«  üpl.  Mb.  34.  8m.  Mb.  16.  Tf^.  H.  Mb.  19  (we  die  eimehiea  flUe  r^-'^- 
genannt  sind,  aber  UpL  m  Grand  Hegt).  Zvolohst  handeln  diese  SteUen  ▼<« 
(oben  ä.  602). 
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Zu  6.^  Eine  Anaedloxig  Mehierer  (iyr),  eine  Mark,  soll  in  die 
y^esetdidie  Lage  gelegf '  weiden,  —  loffffia  tä  laghaJaghü.*  Die  „ge- 
setzlklie''  Lage  ist  die  definitive,  QnwidezTafliohe,  olieehoii  nicht  nnver- 
finderliohe  „Lage''  des  jedem  Bauem  zustehenden  6efa5fts  nebst  Znbehdr 
in  Aeker  nnd  Anger,  ini  Wald  und  im  Wasser.  Die  „gesetszlidie''  Li^ 
wird  dorch  künstUohe  Ein-  nnd  Yertheüung  der  Bodenfläohe  endelt 
tind  erfindeit  mOglidier  Weise  den  Abbrach  und  Wiedeninfban  aller 
Torbandenen  Gehöfte,  wozu  freUich  anzumerken  ist^  dass  die  Gehöfte  alle- 
aammt  ans  Blockhaosem  bestanden.  Solang  Ein-  nnd  Yeräieilang  nur 
dnzoh  die  natfirliche  Beschaffenheit  des  Bodens  gegeben  oder  nach  swea- 
l&ndischer  Terminologie  hamarskipt  (=  ,^el8theilung'0  ^  solang  nach 
derselben  Terminologie  die  Mark  i  kambri  ok  fand  skipt  (=  Fels  nnd 
alter  Theilnng^')  „liegt^S'  bat  keiner  der  Markgenossen  rechtes  Sondereigen 
am  Grund  und  Boden,  keiner  hat  Eigmthuui,  welches  gelten  kann  fori 
faäafiffrhd  ok  aidoüpdl  (=  „für  festes  Yatergut  und  altes  Eigen'O 
oder  fori  ßiU  fettend  ok  ald  ofü  (=  ^fia  Tolles  Yatergut  und  altes 
Eigen")-*  Denn  jeder  kann  gezwungen  werden,  seinen  Grundbedtz  mit 
dem  der  Andern  zu  einer  Theflungamasse  zusammen  zu  weifen.  Die 
„gesetzlicbe'*  Theilung  gibt  ihm  an  Stelle  eines  regulirten  Gebiauchs- 
und  Nutzungsrechts  Sondereigenthum  an  einem  Stück  des  Markbodens. 
Ist  „gesetzliche"  Theilung  einmal  vollzogen,  so  kann  sie  nur  nach  freiem 
Einvernehmen  sämmtlicher  Grundeigeuthüiiu  r  in  der  Mark  wiederholt 
werden.  Andererseits  hat  sie  mit  der  „gesetzlichen''  Theilun<j:  eintr  Erb- 
schalt das  gemein,  dass  sie  nachträghches  Begehreu  eines  Ausgleichs 
(iamnaper)  nicht  ausschliesst. 

Künstlich  ist  die  ,,.<,'esetzliche*'  Theilung  insofern,  als  die  Bildung 
der  zu  Wuhnpliitzen  bestimmten  Theile  nach  den  Kimnielsrichtungeu 
geschieht:  sie  ist  „Sonnentheilung''  —  solskipt  und  verhält  sich*  zur 
hamarskipt  wie  die  Limitation  zum  Arcifinium.  Die  zur  Anlage  des 
eigentlichen  Dorfs  bestimmte  Fläche  muss  ein  Paraileiugramm  sein. 

*  Die  fülgcnde  Darstellung  beabsichtigt  nur  eine  Skizze.  ErscliuptuuUe  Be- 
handlung des  Gegenstandes  wlirde  flieh  zur  Monographie  answaohsen,  die  Ton 
einem  mit  den  Ortaverhiltniaaen  gans  nnd  gar  Yertranten  geschrieben  werden 
mliflste. 

»  Ög.  Bb.  1  §  1. 

^  Anders  sind  bekanntlich  diese  Ausdrücke  von  J.  <Iriinm  RA.  S.  527  und 
Kl.  Sehr.  II  S.  48  IT.  gedeutet.  Dagegen  mit  triftigen  Gründen  Schlyter  III 
S.  33»  Üg.  IV  S.  337.  XIU  S.  257  Üg. 

«  Upl.  Jb.  Sl  §  1.  Wm.  I  Bb.  10  §  1.  n  Bb.  10.  Sm.  Jb.  18  §  1.  U  Bb. 
18  §  5. 

*  So  richtig  schon  bei  J.  Grimm  RA.  8.  540.  Kl.  Sehr.  II  SS.  47,  51  flg., 
noch  richtiger  aber,  wenn  die  Schlytersche  Deutung  Ton  hamartkipt  zatrifft 
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Daher  Bftgwald  Ingemandsson  die  wltkipt  schematisch  eiiie  qtiadrata 
diomo  imd  das  nach  ihr  angelegte  Dinf  eine  viBa  guadraUt  nenni^ 
Dieees  kann  dnich  die  Dorfgasse  (sfota)  in  zwei  Halbparallelognunme  ge* 
theilt»  die  Gasse  kann  aber  auch  statt  dnrehs  Dorf  an  demselben  ent- 
lang geführt  werden.  Ersten  FkUs  entsebeidet  nach  östgötischem  Recht 
Stimmenmehr  nnd  bei  Stimmengleichzahl  der  Hnndertschaftsvorstehei^ 
ob  es  bei  der  Halbtheflnng  sein  Bewenden  haben  soll  (—  raptus/dpti —\ 
oder  ob  noch  dnreh  Anlage  einer  Qaergasse  Viertel  herznsteUen  seieD 
{— jia'Prrshipti —\  Die  Breite  der  Gasson  ist  gesstzlioh  beetimmt  Was 
nach  ihrer  Vennessung  übiig  bleibt,  wird  inHo&tfttten  getheilt  ( — tompta- 
dapU  — ),  Bei  der  ersten  Gröndnng  einer  Harkgemeinde  wniden  wah^ 
scheinlich  alle  Ho&tfttten  (tomptir)  gleich  gross  gemaeht  Wo  dn  schon 
bestehendes  Dorf  dnrohs  layhmkipU  nnr  umgebaut  werden  soll,  wird  — 
wie  unten  noch  zu  zeigen  ist  —  die  zu  Recht  bestehende  Verschieden- 
heit in  der  Grösse  der  vorhandenen  Bauerngüter  fort«rhalten.  Daher 
dürfen  nicht  alle  tomptir  für  gleich  grosse  (jehöfU'  Kaum  bieten.  Viel- 
mehr bestimmt  sich  nun  die  Grösse  der  U>mpt  nach  der  (irösse  des 
Grundbesitzes  ihres  Inhabers.'-  Dabei  dürfen  nach  einer  zuerst  in  Up 
landslagen  vorkouinieuden  Regel  gänzlich  unnutzbare  Gnmdstücke  gar 
nicht,  solche,  die  nicht  als  Hofstatt,  aber  in  anderer  Weise  genützt  wer- 
den können,  nur  zur  Hälft«  eingerechnet  werden.  Wo  jeder  Genüsse 
im  Dorf  seine  Hofstatt  bekommen  soll,  niuss  dem  Gesagten  zufolge  beim 
Umbau  einer  schon  vorhandenen  Mark  vor  dem  Vermessen  bestimmt 
sein.  Diese  Festsetzung,  das  lujhri  rupa  {=  ..über  die  Lage  l»estim- 
men"),^  steht  nach  Uplandslagen  und  davon  abgeleiteten  Texten  dem 
grösst^^n  liauern  im  Dorf  zu.  An  den  vier  Eeken  des  Dorfs  müssen 
Grenzzeichen  (tomptara,  s/ältraj  angebracht  werden,  desgleichen  an  den 
vier  Ecken  des  Fahrwegs  (farv(pxra).  Nach  Kintheilung  des  Dtirf^  wer-  , 
den  die  andern  zu  Sondereigen  bestimmten  Liegenschaften  vermessen.  ! 
Hiefür  gilt  in  Östgötaland  und  im  Swealand,  später  auf  Grund  de> 
Landrechts  allgemein,  die  Regel;  tnuipt  ar  tn/fui  mopir  (=  die  Hofstatt 
ist  des  Streifens  Mutter).   D.  h.  die  zu  den  Holstatten  gehörigen  Ihdle 

*  U  Bb.  4  §  1  B.  81.  §  6  n.  84.  5  B.  4B. 

*  So  wenigstens  dflrfte  Dpi.  Wb.  1  §  1  (-  Wm.  n  Bb.  1  §  1),  LL  Bb.  Spr. 

SU  verstehen  sein. 

'  Gegentiber  der  von  ihm  selbst  gewählten  Erklärung  des  Ausdrucks  (  = 
distributio  agrornm)  gil)t  Sehl yt er  IV  S.  338  doch  zu,  dass  er  sich  auch  aui 
die  „dispnsitio  arearujii"  b.'zit'lu'n  kann.  Ich  halte  die  letztere  Auslegung  für  die 
richtigere,  weil  lighri  sii-h  uur  auf  die  ,J^age*'  oder  „Ikkgenheit*'  von  Grunti- 
stflcken  beziehen  luum,  die  der  Text»  wo  das  Hgri  raßa  besprochen  wird,  neant 
Das  smd  aber  nur  die  tompür:  Upl.  Wb.  1  §§  1,  2  (»  Wm.  n  Bb.  1  §§  1, 
LI.  Bb.  8). 
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in  Ackere  und  Wiesenflnr,  in  Wald,  Böhxieht  und  FisehwasBer  müssen 
in  der  nftmliohen  Ordnung  angelegt  werden,  in  der  die  Hoiktätten  selbst 
Hegen.  Bekommt  A  seinen  WolmplatB  neben  B  angewiesen,  so  erliilt 
er  anch  in  der  Feldflur  n.  s.  w.  den  B  zom  Nachbar.  Sämmtliche  An« 
theile  (ddür^  Ughar)  werden  in  gleicher  Grösse  ansgemessen,  und  in- 
flofem  ist  das  loffhaloffhi  eine  iaa^Srü  oder  ein  iamßri  (»  „Gleich- 
fthrong^,  Yeigleichhelflidnmg).  Dabei  ist  fOi  Anlage  der  nfitiiigen  Wege 
zn  sorgen  nnd  den  Inhabern  deijenigen  Aekeräieile,  die  an  einen  Rain 

oderW^  Stoasen,  eine  „Yergütung^'  (göpning,  renagöpnvig,  renayöpsl)  in 

Land  zu  gewUnen,  deren  Haas  reohtiJdi  genau  bestimmt  ist  Abzugs- 
gräben in  der  Feldflnr  dürfen  In  den  Theil  nicht  eingerechnet  werden. 
Jeder  Antheil  (dddy  teyher)  wird  mit  den  gesetadidien  Gienzzeicben  ver- 
sehen.^ 

Anspruch  auf  „gtsetzliche"  Theilung  der  Mark  (vaM  at  ryva  In/, 
dela  hy  til  Uiyhnl(pyhis)  hat  nicht  jeder  in  ihr  Ansässige.  Nach  west- 
gütischem  Recht  kaun'J'hi'ilim«:  nur  verlangen,  wrr  mindestens  eine  „f^esetz- 
liche  Hotstatt"  (layluitompt)  d.  h.  eine  von  mindestens  20  EUfu  Länge 
und  10  Ellen  breite,  sudann  einen  Öre  Acker-  und  6  Fuhren  Wiesland 
und  (?)  ein  „Achtelsachtel"  hat;  —  nach  östcrötischom  Hecht  nur.  wer 
ein  ,,Sechstelachtel",  —  nach  obcrschwedischcni .  w  estmännischem  und 
nach  dem  gemeinen  Landrecht  nur,  wer  ein  Viertel  des  ganzen  Dorfs 
besitzt.-  Verlan«rt  werden  kann  Auftheiluug  der  ganzen  Mark,  daher 
in  einer  Mark,  wo  schon  einmal  „gesetzliche"  Theilung  vor  sich  ge- 
gangen, noch  nachträglich  Theilung  eines  f  Jemeinwaldes  oder  eines  Al- 
niend Wassers  oder  eines  gemeinschaftlich  angelegten  Neulmichs  (hitaka)? 
In  sehr  verschiedenartiger  Weise  beantworten  die  Landschaftsreclite  die 
Frage,  unter  welchen  Bedingungen  ein  früher  von  einer  Hufe  durch 
Rechtsgeschäft  abgesondertes  Grundstück  (in  Östgötaland  Immpir,  im 
Swealand  urßcchlrr.  abei-  auch  Intfal  genannt)  gegen  den  Willen  seines 
Herrn  zur  Theilung  kann  eingezogen  werden.  Nach  Ostgötalagen  ist 

»  Upl.  \Vb.  1  |.r.  1,  2.  2  §S  1,  3.  6.  3.  4  i.r.  i<  1.  Win.  I  l}b.  19  pr.  1, 
2.  40  pr.  11  Bb.  1  pr.  gjj  1,  2.  2  §SJ  1,  3,  6.  3.  4  pr.  S  1.  Öm.  Bb.  10  pr,  11  pr. 
§  1.  12  pr.  H.  Wb.  I.  Ög.  Bb.  1  pr.  3,  4.  2  pr.  §  1.  4  pr.  6  pr.  1.  Wg.  I 
Jb.  8.  18  pr.  §  1.  14.  n  Jb.  18.  SO.  84—26.  SS.  LI.  Bb.  1  pr.  §  8.  8  pr.  §  1.  4 
§§  1,  5.  5.  6  pr.  §§  1,  8.  Vgl.  ferner  Schlyter  Gl.  zu  Upl.  und  Xm  s.  v.  »olskipt, 
hamar,  moßir.  J.  Grimm  RA.  S.  589  flg.  Kl.  Sehr.  U  SS.  47—58.  Stiernhöök 
p.  294  Üg. 

•  Wjr.  I  .Jb.  7  ?i  3.  II  Jb.  19  (cf.  1  Jb.  14.  II  Jb.  33).  (V  Bb.  1  ?;  1.  3  §  2. 
Upl.  Wb.  1  §  2  (.=  Wm.  U  Bb.  1  §  2J.  Wm.  I  Bb.  19  pr.  LI.  Bb.  3  ^  1.  Vgl. 
neb  8m.  add.  5. 

•  Wg.  I  Jb.  14.  n  Jb.  38.  ög.  Bb.  SO  §  1  a.  E.  Upl.  Wb.  14  §§  18,  18. 
Wm.  II  Bb.  14  8  11.  Sm.  Bb.  20  §  4.  Vgl.  auch  Ög.  Bb.  1     1.  Sm.  Bb.  8. 
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dies  ma  dann  tmznlässifr,  wenn  der  hnmper  durch  Graben  oder  Zaun 
von  andern  Land  abgeschieden  ist  und  der  Besitzer  die  laghaka^ 
(S.  499)  erworben  hat,  nach  oberschwedischem  Eeoht  schon  allemal,  wenn 
der  wfiaMer  gehörig  abgesteiut  und  (oder?)  mit  Grenzgraben  und 
Zäunen  nmgeben  ist    Naoh  der  jängem  Bedaction  von  Wesboanna- 
lagen  hingegen  kann  nur,  wenn  der  vrfiaMer  aof  i  jeder"  (?)  Seite  länger 
als  80  Faden  und  nudit  genügend  abgegrenzt  ist^  der  Eigentbümer  ge- 
nöthigt  weiden,  ibn  zur  TheQnng  zn  bringen,  nnd  selbst  in  diesem  IUI 
gebdrt  nur  der  Übersohuss  über  die  beieichneto  Flaobe  zur  Theflungs- 
messe.  Södermannalagen  erkennt  gegen  den  Eigentbtbner  eines  wrfiaMn 
nur  ein  Zwaogskaofereoht  an  nnd  auob  dieses  nur  'unter  den  8.  581 
Nr.  5  erwUmten  Bedingungen.  Sie  erst  machen  den  vsifiaäder  zmn  fiiA' 
fioäder^  d.  L  zum  wandelbaren  Grundstuck.  Das  gemeine  Landredit 
folgt  der  Jöngem  Bedaction  von  Westmannalagen.^  Einige  TAndschsfe- 
rechte  stellen  besondere  Begeht  auf  übers  Einzieben  ehoies  Neubruebs 
(vpgcBTp,  rypning)  zur  Theüung,  den  ein  einzehier  Genosse  angelegt  bat 
Nach  Ostgötahigen  muss  er  nadi  drei  Ernten  seinen  Neubmch  zur  Tbei- 
lung  bringen,  wenn  es  Terlangt  wird.  Die  Sweaiedite  unterscheiden,  ob 
der  Neubrudi  innerhalb  oder  ob  er  ausserhalb  des  gemeinsamen  Fhn>- 
zauns  angelegt  ist  Im  ersten  Fall  muss  der  Anleger  nach  einer  be> 
stinmiten  Zahl  yon  lernten  den  Neubrucb  auf  Verlangen  schlecliterdiBgs 
zur  Theilnng  bringen;  ün  zweiten  Ftil  kann  er  den  Neubruch  für  immer 
behalten,  wenn  er  statt  desselben  den  Genossen  ein  Ersatzgnmdstöek 
(mnnäng)  behufe  Anlage  eines  Neubruchs  anweist;  unterlftsst  er  diet^ 
80  muss  er  theilen,  jedoch  erst  nach  einer  grossem  Zahl  von  Ernten 
als  im  ersten  FalL'  In  ähnlicher  Weise  wird  nach  Södermannalagen 
verfahren,  wenn  Jemand  in  Almendwasser  eine  Mühle  oder  einen  Fiscb- 
zäun  angelegt  hat' 

Muss  ein  humper  (oben  S.  607)  zur  Theilimf?  i^ebra^^'ht  werden  oder, 
wie  f'S  iu  Östgötalagen  heisst,  ,,aufsteheu  vor  der  jTresetzlicht'ii  Vermessuug 
oder  Anlage"  (risa  up  ßri  Uiyhamali,  ßri  layhul<tylujj  so  erhält  seiD 

>  ög.  Bb.  8  pr.  §  1.  UpL  Wb.  17  §  8.  Wm.  II  Bb.  la  Sm.  Jb.  18  pr.  §  1. 
LI.  Bb.  18  §  6.  Über  die  Grennteine  üpL  Wb.  18  pr.  Wm.  II  Bb.  18  pr.  LI.  Bb. 

22  pr.  D.  2045  (a.  1316),  2668  (a.  1308). 

*  Ö^?.  Bb.  82.  üpl.  Wb.  21  pr.  §  1.  Wnu  I  Bb.  10  pr.  §  1.  U  Bb.  21.  So- 

Bb.  ly  pr.  4>  1. 

*  bm.  Bb.  20  §  4.  Kann  er  keine  avitning  geben,  soll  er  theilen,  aber  .^^D' 
nige"  (fOr  sehie  Arbeil  und  Auslagen  ?)  bekommen.  Analoge  Begeln  Ikber  TbflUi«? 
eines  Hopfengutens:  Wm.  I  Bb.  24.  II  Bb.  18  §  1.  Verbeeaerangen  des  Acfcl^ 

büdens  |  z.  B.  dareh  Dfingung)  sind  nach  Ög.  Bb.  1  §  3  dadurch  zu  berücksichtifr^'D' 
dass  dem  Verbesscrer  entwe<lor  das  Gnmdstftck  noch  auf  drei  £mton  fiberlMBen 
oder  ein  iamna^r  gewährt  wird. 
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Eigenthümer  Eraatz  ans  den  GnmdstAckeii  de^eoigeii  Hufe  (hol),  worsos 
der  humper  herstammt^  Dieses  setzt  die  oben  erwShnte  gleidiheitliche 
YennesBimg  aller  Hnfenantheüe  TOcans,  ergibt  aber^  dass  dnroh  die  iam- 
föräl  oder  das  laghaktghi  die  frOheie  üngleicbbelt  des  Gnindbesitses 
nicht  angehoben,  sondern  unter  QrtBverftndenmg  emenert  wird.  Vgl 
oben  S.  606. 

Wo  die  Regel  tampt  cer  ieghs  moßir  (oben  S.  606  flg.)  entscbeidet,  kann 

natürlich  von  einem  Verlooeen  der  Acker-,  Wiesen-,  Waldantheile  u.  s.  w. 

keine  Rede  sein.  Anders  in  Westgötaland  in  der  Zeit  des  Bechtsbuchs. 
Dieses  schreibt  ausdrücklich  Verloosung  vor.  Nach  östgötalagen  ge- 
schieht die  gesoiidcrtc  Yerthtiliin^r  eines  Neubrach3  mittelst  des  Looses 
(^ma^t  lut  oh  la(/h<i.<l<ii>(i).  —  ein«'  Ausmihme  von  der  R^el  des  kyfui- 
keghL  die  vielleicht  auf  wosttrötisclicin  Eintluss  beruht.* 

Die  Fordcrunpr  auf  hKjhdlaifhi  kiiuii  nicht  beliebig  zu  jeder  Zeit  er- 
hoben werden.  Nach  östt^ntisclicin  Recht  muss,  wenn  im  Lauf  des  Som- 
mers die  Ufuc  Vcrnn^ssung  und  Thcilung  vor  sich  gehen  soll,  noch  vor 
Jul  der  Markgenossenschaft  die  Forderung  ange>kündigt  werden  (varä 
htpi  til  lnf)h(tl(prjhk).  Es  kann  fenier  Vermessung  und  Theilung  selbst 
nur  in  die  Zeit  zwischen  dem  Abräumen  des  Sommer-  und  dem  Be- 
stellen des  Wintt-rtelds  gelegt  werden,  ein  Grundsatz,  der  auch  im  ober- 
scliwedischen  Recht  gilt.  Darnach  bemisst  sich  die  Zeit,  in  der  die 
J-orderimg  zu  erheben,  die  Ladung  zum  ^less-  und  Theiltermin  anzu- 
bringen ist.  Zur  AnsaLTt'  und  Ladung  genügt  es,  wenn  sie  au  Einen 
der  Uriiiissen  in  dessen  Hof  und  an  Alle  „anf  der  Gasse"  (nnnn  i  (/arpe 
ok  a/Ifhn  a  (jntii),  ja  nach  westgötischem  Recht  schon,  wenn  sie  an 
Einen  in  dessen  Hof  gerichtet  wird.  £s  besteht  also  Gesamiuthaftimg. 
Vgl.  oben  S.  188  lig.» 

Der  dem  Uuflmltpghi  völlig  entsprechende  Zustand  erfordert  möglicher- 
weise Abbruch  und  Wiedererrichtung  von  Wohn-  und  Wirthschafts- 
gebäuden.  Dieser  kann  nicht  sofort  nach  der  Neavermessung  verlangt 
werden.  Die  Swearechte  wen^istens  und  das  gemeine  Land  recht  geben  dem 
Eigenthümer  eines  Baus,  der  nach  der  iamfdrsl  auf  fremdem  Grundstück 
steht,  noch  drei  Jalire  (und  drei  Tage)  zur  Wegnahme  Zeit  Läset  er 
ihn  ohne  Erlaubniss  des  Grundeigenthümers  länger  stehen,  so  „versteht 
sich  der  Baa'^  d.  h.  nach  oberschwedischem  Recht:  er  fallt  dem  Grund- 
eigner zu  Eigenthum  zu.  Doch  setzt  hier  die  ältere  Redaction  von  West- 
mannalagen noch  voraus,  dass  der  Grundeigner  dem  Haoseigner  alljähr- 
üch  aufgesagt  hat  Nach  der  jüngem  Bedaction  von  Westmannalagen 

»  Ög.  Bb.  3  §  1.  6  pr.         •  Wg.  I  Jb.  14.  U  Jb.  33.  Ög.  Bb.  32. 
*  ög.  Bb.  1  §§  1,  2.  Wg.  I  Jb.  U.  II  Jb.  88.  Upl.  Wb.  1  pr.  (»  Wm.  II 
Bbb  1  pr.  LI.  Bb.  1  pr.).  TgL  8m.  Bb.  11  pr.  §  1.  Wg.  m  140i 
▼.  Amlr»,  N«i4fmiiMiMlM  OM|galloMft>Bafllit.  L  89 
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und  dem  ^^emeinen  Landiecht  kann  der  Grundeigner  am  Scbluss  des 
dritten  Jahies  den  Bau  nur  (eigenmächtig)  entfernen.^ 

Dass  nach  duichgefOhrter  Theflung  der  Mark  das  östgotiache  Becht 
zwar  keinen  Anspruch  auf  Wiederholung  des  GescUUte,  wol  aber  eineD 
auf  Ausgleich  (kenme^)  gibt,'  entspricht  dem  Wesen  des  laghakeghL 

Zu  7.  Nur  Og.  bespricht  die  gesetzliche  Theüung  eines  Gemein- 
waldes  einigermassen  genau.  Es  muss  vor  Jul  ein  vara  tä  shiptu 
folgen  analog  dem  veara  tä  laghalteyhis  (S.  609).   Gleichzeitig  kann  der  | 
Ansager  ein  Verbot  gegen  Holzbieb  erlassen,  —  Usggia  hcßlffp  a  skog 
(Ueggia  skog  i  hcelfffnmi).    Wer  von  dxi  ab  Holz  schlägt,  zahlt  (bei  Mark 
Busse.    Die  Forderung  aufs  Theilen  wird  am  Montau-  nach  dem  Montag 
der  Laudsueniciiidc  aiiüvlirai  ht.    Ju  der  dritten  l  iiuit  darnach  wird  der  j 
Wald  in  einer  Versainiiiluuf,'  der  Eiirenthümer  getheilt.   Dass  bei  Gleich-  i 
tlieiluug  das  Loos  die  Tlieile  anweist,  wird  nicht  tresagt,  ist  jedoch  walir- 
scheiidich,  da  nach  dem  Vf-rwandten  snialiindischen  Hecht  die  gesetzliche 
\\'aldtheiluüg  nachweislich  mitwlst  des  Looses  erfolgte.^ 

• 

%  80.  Landpacht. 

1.  Terminologie. 

Der  Pachtvertrag  fallt  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Miethe  ' 
und  hat  daher  an  ihrer  Teiminologie  AntheiL  Er  heisst  eine  „MieHw^  I 
—  Ugha  (gotL  Uagha),  Ein  Gut  an  einen  FSchter  austhun,  ist  ein  „An»* 
thun  zur  Miethe**  —  a  leghu  skipcu^  In  den  alliteiiienden  FennelB 
lofaUkr  (ok)  legkOf  Ion  aUer  kgha  pflegt  legha  das  Geschäft  za  be- 
zeichnen, vodurch  man  sich  Nutzung  oder  Gebrauch  eines  Grundstücks 
gegen  Entgelt  erwirbt,  im  Gegensatz  zu  unentgeltlichen  Geschäften, 
nimüdi  ,Jjeihe**  (hm)  und  „Erlaubnisse  (hf).^  Legha  (Imgha)  kaoB 
femer,  wie  jedes  Miethgeld  so  insbesondere  auch  den  Pachtzins  bedeuteoi 
z.  B.  im  Compositum  äldudegha  (—  Eichelzins,  sc  bei  Pacht  einer  Eichel- 


»  üpL  Wb.  2  §  5.  Wm.  I  Bb.  1»  §  4.  H  Bb.  2  §  5.  U-  Bb.  4  §  5.  V«^ 
schiedenes  Becht  über  ejnen  Hopfengarten,  der  im  Dorfiramn  stehen  gebliebei: 
Wm.  I  Bb.  24.  n  Bb.  18  §  1. 

*  ög.  Bb.  1  §  6.  S.  femer  Sm.  Bb.  8.  7  §  8. 

*  D.  217  (a.  1222—1288):  tereiam  pariem  integram  torte  jam  ai  legalit«' 
parütam. 

*  H.  Wb.  7. 

"  Z.  B,  Upl.  Jb.  18  §  4.  Wb.  2  §  6.  9  §  2.  12  §  1.  14  §§  7,  fl.  10.  20  ^  ^■ 
H.  Wb.  7.  Sm.  Bb.  8  8  3.  16  §  1.  IT  §  6.  20  pr.  Wm.  I  Bb.  48  pr.  U  Bb.2§*- 
LI.  Bb.  4  §  5.  17  §^  6,  10.  24  §  1.  30. 
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mast).^  Wie  Uuffha  gotl.  den  Paehtzins  und  den  Miethlohn,  su  bedeutet 
ia^  (m.)  das  gemietiiete,  nnd  zumal  das  gepachtete  Gut  Marklauji^ 
ptiggia  marha  kdgi  sind  Grundgüter,  die  als  Pachtzins  eine  bezw.  diel 
Mark  abwerfen.'  „Pachten**  wird  wie  ,|mieUien**  durch  leghia  (gotl. 
laigkt)  ausgedrückt»  z.  B.  kghia  nk  iorpf  hol  (>■  sich  ein  Grondstuck, 
eine  Hofe  pachten),  bagui  aar  epa  engt  (»  einen  Aoker  oder  eine  Wiese 
pachten).' 

Die  Facht  hat  aber  audi  ihre  eigene  Terminologie.  „Yerpachten** 
heisst  skipa  (eig.  =s  anordnen,  hier  also  etwa  s  ansthnn)  mit  dem  Aoo. 
der  Sache  mid  dem  Dativ  der  Porson  nnd  mit  oder  ohne  den  Znaati 
a  l^ku.  Man  sagt  gkq)a  tfrum  sh^K  a  Ughu  {=  „einem  andern  dnen 
Wald  zu  Facht  ansthim'^  aber  auch  einfoch  »kipa  tfrrnn  tkot/h,  iorßj 
hol  (=  „einem  andern  einen  Wald,  ein  Gnmdstack,  eine  Hnfe  verpach- 
ten").^ Und  dieses  sk^a  steht  ebenso  dem  lana  {=  leiben)  gegenüber, 
wie  die  leffha  dem  Äm.*  Wie  skipa  wird  hi/ggia  \=  verpachten)  ge- 
braucht. Dieses  Zeitwort  darf  nicht  mit  hyyyia  (=  bauen,  bebauen,  an- 
bauen) verwechselt  werden,"  ist  vii'lmuhr  eins  mit  dem  got  hufi^caiy 
das  als  Siniplt'x  und  im  Comp,  uslnuijun  =  kaufen,  im  Comp.  JirabiKjjcai 
=  verkaufen  ist.  Im  altnord.  wie  im  altscbwiMl.  hyfjrfia  waltet  der  Sinn 
des  entgeltlichen  Hergebens,  zumal  Ausleiheus  vor.  Schwedischem  Sprach- 
gebrauch geläufig  sind  insbesitudere  Ausdrücke  wie  hypiiia  mmini  iorp, 
eyn  (=  einem  Mann  ein  Land,  Ei^^en  verpaeliteui."  Einmal'^  lindet  sich 
auch  das  Zeitwort  (lißn  im  Sinn  von  „verpachten",  wiUureud  es  sonst 
in  der  Keehtssprache  des  Pachtgesehafts  „pachten"  bedeutet.  Endhch 
ist  noch  an  den  gotischen  Gebrauch  des  Yerbums  fcMia  zu  erinnern, 
worüber  SS.  200,  259  das  Nöthige  gesagt  ist 


*  Sm.  Bb.  28  §  3.  In  Wm.  II  Bb.  7  pr.  steht  dafür  das  Simplex  legha  (  = 
Paehtans).  Vgl.  auch  lundalaigha  in  Got  I  28  §  8,  wo  zwar  nicht  von  einem 
oigentilichen  PaohtadoB,  jedoch  ron  einer  analogen  Abgabe  die  Bede  ist 

*  Got  I  SO  §  13.  88  §  5.  68  §  2.  Dam  Scblyter  Gl.  zn  Got  I  s.  nnd 
Xni  8.  ImgL 

«  UpL  Eb.  7  §  8.  ög.  Bb.  9  pr.  Got  I  8  §  4. 

*  H.  Wb.  7.  Jb.  10  pr.  Og.  Bb.  80  pr.  Es.  4  pr.  5.  16  §  2.  LI.  Bb.  24  §  5. 

*  Lana  eeüa  ^kipa,  Og.  Bb.  80  pr. 

*  TgL  Gndbrand  Yigfnseon  s.  yt.  hjfffsja  nnd  Ma.  lltere  Form  für 
bgggia  (banen)  ist  hjfggta»  nnd  dieser  würde  got  nicht  bugfam,  sondern  higvam 

entsprechen. 

'  Z.  B.  Upl.  Jb.  4  9  7.  9  §  6.  16  §  5.  Sm.  Jb.  14  §  4.  Wm.nJb.  15  inscr. 

§  12.  H.  Jb.  ind.  10. 

*  Wm.  n  Jb.  15  §  3. 

89* 
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Die  zu  skrpa  und  byggia  g^örigen  Hauptriörter,  welche  die  Hand- 
limg  des  Yeipöchtera  aiudrfißken,  siiid  die  Femimna  »hipim^  and  %- 

Das  spedfisi^  Bechtswort  fSx  „pachten"  ist  (9^)-  Es  be- 
deatet  „hergeben'^,  „veigeben'',  aber  in  der  Terminologie  des  Pachtver- 
trags mehr  noch  „begeben"  nnd  wird  znm  UntencÜed  Ton  ffifla  in 
andern  Bedentaugen  in  emigen  Schriftwerken  anders  coujugirt,  so  nament* 
Hch  in  Södermannalagen.»  „Begeben"  wird  dnreha  Fachten  das  Fachte 
gnt:  ffifia  (gipta)  iorp,  bol^  nnd  swar  „von  einem  andern",  d.  i  Twn 
Terpichter  „weg"  af  andnan,^  Die  „Gabe",  womit  das  Flachtgiit 
„bogeben"  wird,  ist  die  Drangabe,  die  in  den  mosten  Bediten  den 
Namen  gifi  (gipt)  führt  and  SSw  820—828  abgehandelt  ist  Gelegent* 
lieh  wird  dieses  gifia  umschrieben:  taka  iorp  nuEp  giflum  (=  „ein  GnoMl- 
stück  mit  Giften  uehmen^'),^  wodurch  das  übers  Zeitwort  gifla  BemerÜe 
bestätigt  wird. 

Substautivische  Benennuugen  für  die  Haiidluiiij:  des  Päcliters  beim 
Vt'rtrairsschluss  sind  die  Feminina  giß  ((lij'fy'  und  fiikn  '=  ..Annahuie"  ' 
o<ler  takkia.  Doch  ist  rjiß  ((lipi)  als  Name  des  Ret  htsgeschäfts  si'^ 
wöhnliehfT  =  Pai  ht  vrrtniL'  überhaupt,  ab^o^  die  Handlungen  beider 
Coütralienteu  in  sich  begreifend.  s(»  z.  B.  in  Imida  pipf,  fasttt  gipt  '  = 
„den  Pachtvertrag  binden,  festigen'*),^  -  femer  ta-kkia  meines  Wissen» 
nicht  in  seiner  (irundbedeutung,  sondern  nur  in  der  abgeleiteten  roo 
„Pacht 7. e i  t zu  belegen.*'* 

Die  Namen  für  den  Verpächter  kennzeichnen  diesen  gewöhulicb 
nicht  als  sulchen,  sondern  als  Grundherrn,  obgleich  er  nur  in  der  Regel 
aber  keineswegs  immer  der  Grondeigenthflmer  ist:  iaifeghandi  oder 


>  ög.  Bb.  9  §  4.  H.  Jb.  10  pr.  Wb.  7. 

*  So  in  den  CompoaiU  h/ffmhtgaieUm  «  Ptohtzeagniss  (üpl.  Jb.  12  §  1,  IS 

§  ft,  15  §  6,  u.  s.  0.)  un<l  htfgningaiorP  —VtLchiXiiiul  (Wm.  II  Ind.  Jb.  15  n.  23X 
aber  auch  als  Simplex  in  der  Formel  hol  ok  hygmng:  Wm.  I  Bb.  13  §si  1.  2.  Uber 
das  Substantiv  fa$ta  -■  Pachtvertrag  Czunäobst  Verpachtung)  im  Götaland  oben 
S.  269  N.  15. 

«  Schlyter  XIII  S.  228. 

*  üpl.  Jb.  13  pr.  Sm.  Jb.  10  pr.  §  4.  11  pr.  §§  1,  3.  Wm.  1  Bb.  13  §  1.D 
Jb.  15  §  2.  ög.  Bb.  9  §  4. 

*  Wm.  n  Jb.  15  §  4.        *  Sm.  Jb.  11  §  8.  10  §  4  (P). 

*  H.  Jb.  10  pr.  Teika  im  Compoeitom  tahukml  («  Paohtbeweis):       Jb.  13 

§  5.  15  §  6.  H.  Jb.  10  §  2. 

*  Wie  andererseits  das  Substantiv  fmta.  S.  oben  N.  2. 

*  Wm.  11  Jb.  15  §  3.  Sm.  Jb.  10  §  3. 

10  Im  Compositum  bolaäekkia:  Sm.  Jb.  11  §§  2»  3. 
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attari  {—  „Gnmdeigner*'),^  eghandi  (=  „Eigner*^,*  pan  iorpina  a 
„dem  der  Gnmd  gehört^'),^  kmddroUii  f=  „Landheir'O»^  honde,  htubande 
^ner,  Hanshenr^.*    Nur  in  WestgOtalagen  wird  der  Yerp&oliter 
anoh  nach  seiner  Bolle  im  FaMmttag  \mamt:  hmardrotm  (Umdroten) 

(«  »JiCiherr**).« 

Den  Pächter  pflecrt  die  Kechtsspiache  des  Festlands  zu  bezeiclmeu 
als  einen,  der  auf  (Irtuidtin)  Land  wohnt,  als  Inml/joe'  oder  a/joe,**  wo- 
für die  lateinischen  Texte  das  Wort  cohnm  oder  iiitold  wiibleu.®  Nur 
in  der  altern  Kedaction  von  Westni;iuiialaj.'en  findet  sich  als  Benennung 
des  Pächters  afnifiskarl  (=  „Zinsniaun'*j/"'  während  er  sonst  in  seiner 
rechtlichen  Stellun«:  durch  I'msrhreibungen  wie  pa-n  sum  (/ipUipe^^  cha- 
raktcrisirt  wird.  Nur  auf  (iotlaud  hat  mau  zu  diesem  Behuf  deu  tech- 
nischen Ausdruck  laitjuleiinviyr^^ 

II.  Vertragsschiuss. 

1)  Der  Vertrag  ist  Bealcontract  Hierül)er  SS.  320-323,  332  flcr. 
Hin^^o^en  encheint  er  nirgends  als  fonnbedüiftig.  Vgl  oben  S.  283 
za  N.  4. 

2)  Oewöhnlioh  wird  der  Vertrag  vom  Pächter  mit  dem  Eigen* 
thftmer  des  Paohtgats  abgeschlossen  nnd  diesen  Hanptfall  hat  die  Ter- 
mindogie  (oben)  im  Ange.  L^timirt  zom  Veipachten  ist  aber  jeder, 
der  das  Grnndstüok  naeh  Art  des  EigenthÜmers  zu  nützen  hat, 
daher  insbesondeie  ausser,  dem  Eägenfhfimer  anch  der  Versatznehmer.^ 


•  Z.  B.  Wg.  n  Fom.  51.  Ub.  85.  add.  7  §  8.  Og.  i^.  1  §  8.  Es.  15  §  S. 
Bb.  1  §  5.  9  §§  1,  8.  üpl.  Jb.  10.  15  §  2.  8m.  Jb.  10  §  2.  Wm.  UJb.  15  §§  8» 

4.  H.  Jb.  11  §  2. 

>  Upl.  Jb.  5  pr.  12  pr.  18  §§  1»  2,  4w  15  pr.  §  1.  Sm.  Jb.  11  pr.  14  §  1.. 

Wm.  n  Jb.  15  §  5.  U.  8.  o. 

•  Upl.  Kfjb.  5  4?  4.  Sm.  Kgb.  5  §  4. 

•  (><:.  Bb.  9  §  1.  Schlyter  «Jl.  zu  Gg.  und  XtU  s.  v.  glaubt,  dass  landU 
droten  nur  (hirch  falsche  F^tymologie  aus  landrtjfen  (N.  6)  entstanden  sei. 

>  Wg.  II  üb.  25.  Kb.  17.  V  2.  Upl.  Jb.  12  pr,  §  1.  U.  Jb.  10. 

•  Wg.  I  Ab.  24  ß  1.  II  .\b.  34. 

^  Wg.  1  kh.  24  pr.  II  Kb.  IT.  Ab.  33.  Fom.  51.  Ub.  25.  Og.  E]>s.  1  §  8. 
Es.  4  pr.  5.  15  §  3.  Bb.  1  §  5.  9  pr.  1—3,  6,  8.  Upl.  Kgb.  5  §  4.  Kp.  10  pr. 
Jb.  4  §  7.  9  §  5.  10.  12  pr.  §  1.  13  §§  1,  3,  4.  15  pr.  Sm.  Jb.  8.  10  pr.  §§  1,  2. 
11  pr.  14  §§  1,  8.  Kp.  18  pr.  Wm.  H  Jb.  15  pr.  §  8.  H.  Jb.  5.  10  pr.  U.  s.  o. 

•  Wm.  n  Jb.  15  §  4. 

•  Wg.  IV  21  §  92  D.  8«.  D.  885,  592»  622»  712.  868,  1667,  1864,  1996,  2062, 
2072,  8887. 

*•  Wm.  I  Bb.  18  pr.        "  Sm.  Jb.  10  pr.  Oot  I  8  §  2. 

S.  201.  Vgl.  anoh  Wahlberg  S.  84  flg. 
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8)  Das  Frinoip  der  Tertragsfreaheit  ist  in  den  meisten  Rechten 
streng  dniehgeführt.  Ausnahmen  finden  sieh  in  Ostgotalagen  und  in 
einer  allerdings  problematisohen  Stelle  der  jüngem  Bedaction  von  West- 
mannalagen zu  ITngansten  des  Grandhenn: 

a)  Nach  Ablauf  eiues  Pacht vcrtra«,^  iniiss  nach  Gstgötischem  Reclit 
der  Grundherr  seinem  bislieriL'-Hn  Pächter  die  Vnrhaud  zum  AV>sclilu- 
eines  neuen  Paclitvertrags  las^ell,  wenn  <lie  frühere  Pacht  mit  lagfuujiß 
(S.  320)  einq-egaiigeii  war.  Sein  Näherrecht  kann  der  Viislierifre  Pächter 
8ui:ar  ^circn  Dritte  verfulgen;  die  Haftung  für  Herausgabe  des  Pachtgiit* 
au  ihn  gi  lit  auf  denjenigen  über,  dem  der  Gruudherr  unter  Verletzung 
des  2iähenechts  das  Gut  pachtweise  überträgt: 

Ög.  Bb.  9  §  4:  „ ...  Ist  aber  dieses  Gut  nachher  ^neder 
feil  zur  Yerpaohtang,  dann  ist  der  Niohste  der  [es]  zueot 
hatte.  Nun  gibt  ein  anderer  [die  Drangabe]  dazu:  dieaes 
nennt  man  Ansstiftong  [um^uef ,  eig.  »  TJntergabe].  Diefi 
ist  Dreimarksache.  Er  soll  Tom  Gut  fahren»  nnd  jener 
hinzugehen,  der  [es]  zuTor  hatte.  §  5.  Bat  man  Eigen 
eines  Mamies  mit  Jahresgaben  (angitman)^  sobald  drinnen  ist 
Garbe  und  Heubund,  dann  ist  er  vom  Gut  gesetzlich  gesdiie- 
den,  weil  dieses  nicht  Gesetzesgabe  (laghagifi)  ist" 

Die  hier  einschlägige  Bestimmung  in  der  jüngem  Redaction  voii 
Westmannalagen  ist  ' 

Wm.  II  Jb.  15  §  2:  „Wann  immer  einer  Land  unter  einem 
andern  weg  pachtet,  wage  daran  dn'i  .Alark  wer  die  Untergalx- 
gab,  und  der  nehme  das  Land  wieder,  der  es  zuvor  ge- 
pachtet hatte.*' 

Aber  alsbald  darauf  scheint  das  gerade  Gegentheil  festgesetzt  zu  sein: 

Wm.  II  Jb.  15  §  3:  „.. .  Wenn  die  bolaghsUemna  (=  Pacht- 
zeit?) aus  ist,  dann  mag  der  Grundeigenthümer  das  Land  wie- 
der nehmen  und  selbst  besäen.  Will  er  es  auch  diesem  Pächter 
(laudhoü)  wieder  verpachten  oder  einem  andern,  er  habe 
seine  Befucrniss  dazu." 

Die  beiden  Bestimnmngen  sind  unserm  Rechtsbuch  eigenthümlicL 
Der  Widerspruch  würde  sich  also  kaum  durch  die  Annahme  des  Ein- 
flusses verschiedenartiger  Quellen  erklären  lassen,  wenn  er  bestünde. 
Ob  er  aber  besteht?  Er  wäre  beseitigt,  wenn  man  unter  holaghsUBn»a 
die  Zeit  einer  ,jPacht"  auf  gemeinschafthchen  Gewinn  und  Verlust  von 
„Pächter**  und  „Verpächter*^  zu  verstehen  hätte.  Ein  solches  Geschäft 
hiess  bolagk  und  war,  wie  auch  dieser  Name  sagt,  in  Wahrheit  keio^ 
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„Pacht",  soiiflpm  eine  Geaellschaft  (§  87,  Nr.  3),  also,  von  der  ^  in 
Wm.  II  Jb.  15  §  2*  wesentlich  verschieden. 

b)  Wer  ein  verpachtetes  Gut  kauft,  kann  nach  östgotischem  Becht 
den  bestehenden  Pachtvertrag  einseitig  durch  Kündigung  aoflösen,  mnss 
aber,  wenn  der  Pächter  ihm  die  gehörige  Diangabe  (die  aragaf^  320  flg.) 
anbietet,  das  Gut  von  Neuem  auf  bestimmte  Zeit  an  ihn  verpachten. 
Dabei  werden  zwei  Fälle  nnterschieden.  Entweder  hat  der  Eanfer  das 
Gnt  vor  Jnlabend  erworben  und  noch  vor  Jnlabend  dem  FSchter  auf- 
gesagt; dann  muss  er,  wenn  dieser  die  ari^<i|f  anbietet,  mit  demselben 
die  Fttcht  bis.  zom  nächsten  Herbst  erneuern,  „weil  er  ihn  nicht  zum 
Orasfilhier  (grarfari)  machen  kann.''  Oder  aber:  Käufer  hat  das  Gut 
erst  nach  Jul  erworben;  dann  muss  er  den  Pächter  nicht  nur  schlechter- 
dings bis  zum  Emteschluss  des  hiufenden  Jahrs,  sondern  auch,  wenn 
ihm  die  arxt/tBf  angeboten  wird,  bis  zum  Herbst  des  folgenden  Jahrs 
auf  dem  Gut  lassen.* 

c)  Stirbt  eine  verheirathete  Frau  mit  Hinterlassung  von  Liegen- 
schaften nach  Jul,  so  kann  der  Wittwer  gegen  Erlag  der  pifl  und  gegen 
Pachtzins  an  die  Erben  nicht  nur  die  Wintor-,  sondern  auch  die  Früh- 
lingssaat „behalten''.' 

4)  Übers  Verpachten  durch  bevollmächtigte  Stellvertreter  8.  358. 
HL  Folgen. 

Die  Folgen  sind  vom  Inhalt  des  Pachtvertrags  abhängig.  Dem- 
gemäss  muss  ein  Unterschied  gemacht  werden  zwischen  dem  landwirtb- 

schaftlicheu  und  andern  Pachtverträgen. 

A.  Landwirthscliaftlicher  Pachtvertrag.*  Er  ist  über  ein  Bauerngut 
aljg'AS(  hlusscn,  welches  der  Pächter  aut  eigene  Rechnung  bewirth- 
s  chatten  soll. 

1)  Der  (Trundherr  hat  dem  iVicht*^r  das  Gut  sanimt  Zul)ehür  zum 
Bt'wtthnen,  zum  Anbau  und  zum  Fruebtgenuss  zu  überlassen.  Ins- 
besondere hat  der  Pächter  auch  den  zum  Pachtgut  gehörigen  Ahnend- 
nutzeu  zu  zieht-n.  Das  ubersehwi'diselie  und  södermänuische  Recht  be- 
schränken ihn  jtHloch  hierin,  wenn  er  in  der  (iemarkung  weniger  als  einen 
Öre  Land  gepachtt't  hat.''   Der  Grundherr  hat  ferner  den  Pächter  gegen 

«  \gl  auch  Wm.  II  Jb.  15  §  1  CgißJ. 

*  (»j:.  Bb.  9  §  6  (zweito  Hälfte  übersetzt  321).  S.  ferner  Sehlyter  Gl.  zu 
Ög.  und  XIII  s.  V.  rfreurfarii  Wahlberg  £i.  öd  dg. 

*  Üg.  (ib.  17. 

*  Mit  ihm  hauptsächlich  und  nur  auf  Gnmd  der  Legabiuellen  besohftftigt 
aidi  die  historiache  DarBfeellnng  tob  Wahlberg  SS.  84  iL 

*  Upl.  Jb.  14  pr.  §  1.  Sm.  Jb.  14  pr.  Vgl.  ttbrigens  auch  Sm.  add.  5.  —  Der 
Priohter  erhält  auch  Zntritt  zur  Kirche,  in  deren  Kirohspiel  das  Paehtgat  liegt: 
Wg.  I  Kb.  20  §  S.  II  Kb.  4ö. 
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die  Au|]rriffe  Dritter  m  vertheidigeu.    Östjrötalagen  gebraucht  hiefur  den 
Ausdruck  hcmula,  wul  nur  in  uueigentlichem  Siun.  Die  andern  Quellen 
sagen  stiitt  dessen  srara,  vcpria  (=  „antworten",  „weliren"),  legen  aber 
doch  dem  Verpächter  den  Namen  hcnmbmdper  bei.    Dtu  h  kann  nach 
Ostgötalagen  der  Pächter,  wenn  er  wetzen  widerrccliTlii  hcii  Auhaus  eiu'i 
Pachtgrundstücks  Iteklagt  ist,  sich  sell>ständig  vertheidigen ,  indem 
beweist,  das  Grundstück  gepacht4?t  zu  haben.    Dann  hat  nicht  er,  söü- 
dem  der  Verpächter  die  Busse  zu  zahlen.^    Der  Grundherr  hat  aWr 
auch  klageweise  den  Pächter  getreu  Dritte  zu  schützen,  daher  er  dir 
Busse  wegen  Verletzung  der  Pachtgrundstücke  bezieht,   während  der 
Pächter  nur  den  Schadenersatz  (durch  des  Grundherrn  Vermittlung:' 
bekommt.-    Bebaut  der  Grundherr  dem  Vertrag  zuwider  das  Pacht^nit  ' 
selbst,  so  ist  er  zwar  ])ussfrei,  verwirkt  aber  (nach  östgötischom  Recht 
die  Saat  an  den  Pächter.^   Man  wird  wol  auch  anzunebmon  haben,  dfts 
er  ihm  den  etwa  verursachten  Schaden  zu  ersetzen  hat 

Die  Yerbindliehkeit,  den  Pächter  aa&  Gnt  zu  lassen,  beginnt  für 
den  Gnmdhemi  nidht  fibeiaU  imd  in  jeder  Hinsicht  mit  dem  Anfing 
der  Paohtateit  Naoh  öst^Otiscbem  Recht  nfimUch  mnss  er,  wenn  im 
Vertrag  mit  laghag^f  (S.  320)  geschlossen  ist,  dem  fiehter  sohoB  im 
Herbst  vorher  die  Bestellnng  des  Winterfelds  gestatten  und  —  bdnifs 
Fütterung  der  hiezu  nöthigen  Zugthlere  —  das  halbe  Wiesland  m 
Nutsung  einr&umen.*  Auf  Gotland  muss  er  wenigstens  bsi  der  Toian- 
gehenden  Heuernte  emen  Theü  der  Soheune  olfen  halten.* 

Die  Haftung  des  Qrundherm  ftkr  seine  Tertragsmfissigen  LeiBtimgeB 
ist  aber  im  Sitem  Becht  eine  sehr  schwache,  da  nach  ihm  der  Fiflhter 
Erfüllung  nicht  unbedingt  verlangen  kann.  Erst  das  jüngere  Beoht  te> 
schrankt  die  Befiigniss  des  Grundherrn,  unter  Rückgabe  des  Drangeids 
sich  seiner  Verbindlichkeiten  zu  entledigen.  Über  alles  dieses  S.  334— 33<^ 

>  Ög.  Ea.  16  §  8.  UpL  Jb.  16  §§  2.  3.  Sm.  Jb.  U  §§  1,  2.  Wm.  II  Jh.  1' 
§§  9,  10.  Vgl.  aneh  d«D  analogen  F«U  in  H.  Wb.  7.  Über  hmnOa  und  hmA- 

ma^  oben  SS.  558  flg.  588  flg. 

«  Ög.  Bb.  9  §  9.  Upl.  Jb.  15  §  2  (svkta).  Sm.  Jb.  14  §  1.  In  ög.  Bb.  9  §8 
ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Grundherr  des  MKlagBinhabers"  Busse  XQ  uforden" 

und  des  Bekla^t«'n  „Eid  zu  sehen"  hat 

•  üg.  Bb.  9^8. 

♦  ög.  Bb.  9  §  5  :  j5a  a  half  ang  fylghia  [tit]  trcepU  tnriu       „dann  hl* 
halbe  Wiedand  zur  Aokenmg  su  geh6Kn«0.  Diese  Worte  sind  Tdllig  klar, 
nichts  nöfchigt  uns,  mit  Schlyter  cpng  für  oegn  su  nehmen,  lonial  nicht  f»S*  ^ 

dem  (eng  daateht.  Vgl.  auch  Wahlberg  S.  42.  ' 

*  (lot.  I  47  §  1.  eine  Bestimmung,  die  sich  freilich  zunächst  gegen  «len  *^ 
ziehenden  Pächter  richtet,  ebeuäu  wie  die  verwandte  in  LI.  Eb.  30  pr.,  worübtf 
unten  S.  027  zu  N.  4. 
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Dem  Princip  des  altern  Rechts,  wonach  es  „übel  ist,  gegen  den 
Eifrenthiimer  zu  streiten"  (S.  334),  entspricht  es  vollständig,  dass 
die  Pacht  nicht  zu  Gunsten  des  Pächteis  gegen  Dritt«  wirkt,  dass  also 
die  Analogie  des  Kaufs  (&  555  flg.)  hier  nicht  Platz  greift: 

UpL  Jb.  15  §  6:  „Wie  manche  Pachtzengnisse  aach  gehen 
gegen  den  lediten  Eigner,  da  gehe  mchts  dagegen,  und  den- 
noch habe  der  das  Land,  mit  dem  der  Eigner  steht 
Dnd  alle  die^  welche  Biohtzeognisse  einzahinden  yeimögen,  die 
sollen  zurücknehmen  ihre  Diangabe,  deswegen,  weil  gegen  F^t- 
zeagnisse  oder  Eilaahnissaeagnisse  oder  LeihMognisBe,  da  geht 
kein  Eid  entgegen.** 

In  den  andern  Quellen  ist  zwar  dieser  Grundsatz  nicht  ausdrück- 
lich bezeugt.  Aber  es  findet  sich  anch  keine  gegentheilige  Bestimmung. 
Doch  nniss  aus  dem  unter  II,  3,  a  Mitgetheilten  auf  eine  Ausnahme  zu 
Gunsten  des  KäliLiberechtigten '  geschlossen  werden:  wenn  er  sein  Recht 
auf  die  Paclit  gegen  den  weniger  nahe  berechtig teu  Pächter  geltend 
machen  kann,  muss  er  auch  sein  Recht  aus  der  Pacht  in  gleicher  Rich- 
tung verfolgen  können. 

2)  Der  Pächtt-r  hat  dem  Gruudherru  ein  Xutzimgsäquivaleut  zu 
leisten.  Der  gewöhnliche  Name  dafür  ist  ausserhalb  Westgötalauds 
afrap  n.  (ufnipe,  nfrap,  afroipe),  später  auch  afrezl.^  In  Westg«3taland, 
aber  auch  anderwärts,  werden  statt  dieses  Ausdrucks  die  Wörter  land- 
skyld  (Umchhidd)  oder  sh/ld  {—  „Landschuld,  Schuld")^  gebraucht.  Sel- 
tener ist  afyiUii  (=  „Abgabe").*  Der  Gegenstand  des  afrap  wird  zu- 
nächst durch  die  Abrede  der  Contrahenten  bestimmt.^  Am  häufigsten 
besteht  das  Tertiagsmfissige  a^<^  in  Getreide  nach  Hohlmass  oder  Ge- 


*  meht  des  iltem  Pichten  ttberhaupt,  m  «■  Vahlberg  8.  89  darstellt 

Das  wäre  allerdings  eine  Aufhebung  der  oberschwe^BsdieB  Begel.  Aber  Wm.  II 
Jb.  15  $  2.  worauf  Wahlbcrg  sich  st&ts^  handelfc  gwr  nicht  Ton  der  Coneurrenx 

zweier  Pächter.  8.  oben  8.  61 1. 

«  Ög.  Ob.  11  §  1.  17.  Bb.  9  pr.  1  n.  S6.  iji?  2,  6.  Up).  Jb.  9  ?!  3.  10.  15 
pr.  I)g.  8  §  3.  Kb.  14  §  3.  Öm.  Jb.  3.  10  §§  1,  2.  11  pr.  Wm.  I  Bb.  13  pr.  I)g.  6 
§  6.  U  Ind.  Jb.  15  a.  88.  Jb.  15  pr.  4.  5.  H.  Jh.  10  §  1.  12.  U  Eb.  85  §  1 
mit  n.  85.  86  mit  B.  88.  87  pr.  89  §  1,  ü.  dgl.  m.  Ferner  D.  1667.  8154.  8858. 
8685.  Über  die  Etymologie  oben  S.  438. 

*  Wg.  n  Kb.  17.  78  §  5.  Fora.  51.  md.  51  mit  n.  66.  Ub.  89.  IV  80  g  1. 
Sm.  Jb.  11  pr.  LI.  Eb.  85  §  1  n.  85.  87  pr.  nn.  66,  68.  89  §  1  n.  88.  81  pr. 

«  Sm.  Jb.  17.  Tgl.  D.  8710  %  fc^ßf^J. 

»  üpl.  Jb.  10.  Wm.  IT  Jb.  15  pr.  LI.  Eb.  27  pr.  Auch  nach  ög.,  wie  sich 
aas  Bb.  9  §  2  ergibt.  Schwankend  Wahlberg  S.  44.  Aber  auch  Urkunden  be- 
legen das  Gesagte,  z.  B.  D.  1606  (a.  1309j,  2600  (a.  1316),  2197  (a.  ISl^j. 
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wicht,'  oder  in  Oeld,'  oder  in  Getreide  und  Geld,*  zaweüeii  aber  ie 
Getreideertrags-Quoten^  oder  auch  in  andern  Sachen,  wie  z.  B.  in  FeUen 
nach  „Zimmern^  (S.  4dl>),*  oder  in  Bntter  nach  dem  tpander*  oder  Eieni 
und  Hühnern  nach  Stftckzahl,'  landstrichweifle  aber  auch  in  Diensten,  so 
z.  B.  in  Finnland^  und  wie  aus  den  gleich  zu  erwfihnenden  geseb- 
liehen  Bestimmungen  gefolgert  werden  kann,  wol  auch  in  OstgOtalaiid. 
Für  den  Fall,  wo  der  Gegenstand  des  afrap  nicht  schon  durch  die  Ter- 
tragsabrede  bestimmt  ist^  wird  er  es  in  einigen  Gegenden  durchs  Becht 
Das  ist  der  Begriff  des  „gesetzlichen'*  afrap:  laghaafrape.  Im  Haupt- 
teit  von  Ostgötalagen  ist  es  auf  4  Tonnen  Eom  oder  zwei  Oren  Wollen* 
zeug  (S.  480)  von  zwei  Spannenbreiten,  nebst  Tagsarbeit  (dagsvtsrke)  im 
Frai\jahr  und  im  Herbst  festgesetzt  Einige  Handschriften  enthalten  aber 
wesentliche  Abweichungen,  welche  die  Annahme  nahe  legen,  dass  es 
auch  in  Osl^taland  locale  Gewohnheitsrechte  übers  afrcf  gab,  wie  a  B. 
in  den  Sweahmden,  wo  die  Benennung  der  Masse  für  fruchttragende 
BodenflSchen  auf  einen  von  Alters  her  üblichen  Pachtzins  deutet,  dessen 
HUie  jedoch  nicht  allein  durch  die  Grösse,  sondern  auch  durch  die  Güte  ' 
der  Grundstücke  bedingt  sein  musste.   In  Urkunden  wird  auf  solche  I 
Gewohuhpit<'n  öfter  Bezuji:  g^euommi'n,®  und  vorausgesetzt  sind  sie,  w«dd 
bei  Venuächiuisscn  uud  andern  \'er;iusseningen  von  Gniiidgütem  an- 
gegeben wird,  was  und  wieviel  sie  an  afrap  ertragen."^  Da^s  obersi^hwe- 
discbe  Rocht  bestimmt  aber,  bei  Aluncieniiig  durdi  den  Grundhi-rrB 
brauche  der  Päclilcr,  wenn  der  vcrtragsmüssige  Parlitzius  in  Korn  nn'i  | 
Geld  bcstehpii  würde,  nur  (Jeld  uud  zwar  das  D(>i)pclte  des  vcrtri-"  j 
miissigeu  Geldzinses  zu  geben,''  —  eine  Bestimmung,  die  auf  eiu  alk»^^  ] 
mein  übliches  festes  Verhältniss  zwischen  Geld-  und  Kornzius  deutet  i 


'  Daher  solche  GetreiM«  abgabeii  gewohnheitsrechtlich  werden.  SwZ.B.D.8Sn* 
8837  und  vgl.  Ög.  Hl.,  s«  pr. 

'  Upl.  Jb.  1  pr.  21.  iSm.  Jb.  17.  D,  1606.  1997.  2600.  327Ö.  3835  (S.  311  Uff-)-  \ 

3ö37. 

8  L'i.l.  Jb.  1  pr.  Sm.  Jh.  17.  1).  2107.  :{27S.  8S,S5  (S.  311  flg.).  .Ss37.  Vlhh.  " 

•  D.  3278  g.  K.  ia.  13371.  H.S37  |J<.  331.  c.  a.  i:{44).  »  D.  2448  (a.  I32fi. 

•  D.  417S  (a.  1.S47).  "  D.  4497  (a.  1H49).  »  D.  4214  (a.  1347). 

•  7.  B.  1>.  (122  III.  1277):  tof  coionos,  >f(i  .  .  .  riainfi  f/ii/,i'>ne.<t  auiionc  persoirent 
aiiniuitim  cum  toiidttn  äenarüs  .  . .  y«#  cum  tot  thifnonihu*  rt'ddi  »ulent  secu»d99 
terre  eonsuetudinem  approbaiam.  636  (».  1278):  poreionem , , ,  de  qua  9oM 
tma  mar^  tuualü  mmete  enmuaHm  exkiherL  4060  (a.  1846):  jnria  anfif* 
eontuefudinem  saütfaeere. 

»  Z.  B.  D.  282  (ft.  1288—47).  881  (ft.  1268).  692  (a.  1276).  865  (a.  im^^ 
911  (a.  1286).  1260  (a.  1298).  2968  (a.  1388). 
"  üpl.  Jb.  18  §  1. 
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Subsidiär^  <,'esetzlich  ist  auch  die  Z<>it,  zu  Avclcher  der  Pachtzins 
geleistet  werden  muss,  der  sog.  ofrapsdaf/Iier.  In  den  Götalanden  fällt 
er  kurz  vors  Mittwinterfest,  in  Ostgötaland  nämlich  drei  Nächte,  in  West- 
götaland  nach  der  jüngem  Redactiou  des  Rechtsbuchs  eine  Nacht  vor 
Jul  abend,  nach  den  Excerptii  Ljdekini  auf  den  Julabend  selbst.  In  den 
Swealanden  läuft  der  Zinstenniu  erst  laug  nach  Jul  ab,  nämlich  in  Up- 
land  und  Helsinireland  auf  Fasteneingang,  in  West-  und  Södermanna- 
iand  gar  erst  auf  Mitttasten.-  Das  gemeine  Landrecht  entscheidet  sich 
für  den  östgötischen  Termin.^ 

Der  Pachtzins  ist  Brini^fschuld:  der  Pächter  darf  auch  nicht  auf 
Zahlungsforderung  durcli  den  rrrundherm  warten;  er  muss  vielmehr 
spätestens  am  afrapsdagher  den  Pachtzins  dem  Grundherrn  „heimführen" 
oder  „heimbringen",^  wenn  er  nicht  in  die  Yerzugsbnsse  verfallen  will. 
Ehie  Ausnahme  tritt  nur  nach  Sodeimannalagen  ein,  wenn  das  Pacht- 
grundstück nicht  mehr  als  eine  Ortug  Land  ausmacht:  durchs  blosse 
„Versitzen*'  des  Zahltermins  soll  hJ^nach  der  Pächter  noch  nidit  in 
Bnssschuld  kommeHi*  —  was  natOrlioh  die  Busssehuld  nicht  aosschliesst, 
wenn  er  auch  auf  Anfordenmg  hin  nicht  zahlt  Die  Yerzngslnisse  ist 
nach  Ostgöta-  nnd  Helsingelagen  immer  unbeweglich,  d.  h.  sie  betrigt 
stets  eine  feste  Geldsumme,  nach  dem  erstem  Recht  3,  nach  dem 
letztem  2  Oren.*  Nach  Wesi^tahigen  nnd  wiederom  nach  dem  gemeinen 
Landrecht  ist  sie  stets  beweglich,  da  sich  ihr  Betrag  nach  dem  des 
Bichtzinses  richtet'  Nach  oberschwedischem  Beoht  nnd  nach  der  jüngem 
Bedaotion  von  Westmannahigen  ist  sie  beweglich,  wenn  der  Pachtzins 
weniger  als  emen  Ore  beträgt;  von  da  ab  macht  sie  3  Oren  ans.*  Nach 


*  Emige  Paehtbriefe  enthalton  Uber  den  Zinstormin  keine  Bestimmung,  so 

D.  1606.  2197.  'inoo;  andere  setzen  ihn  fest,  indem  aie  Ton  den  Begeht  der  Beehte- 
nnd  Uesotzbücher  ahweicheu,  wie  z.  B.  2448,  4255. 

*  Ök'.  I?1>.  9  §  2.  W^.  II  Foni.  -.1.  III  l.-^S.  D.  1997  fa.  1315).  Upl.  Jb.  10. 
H.  Jb.  10  §  1.  \\m.  II  Jb.  15  pr.  Sm.  Jb.  10  §  1.  In  Wm.  II  Jb.  15  pr.  sind 
zwar  vor  Ifittftsten  noch  zwei  andere  Zahltage  erwihnt»  Lachtmesse  nnd  Fasten« 
dngang;  aber  erst  naeh  Ablanf  des  „ftasaeraten**,  d.  L  Ton  lOtUiMton  ab,  begmnen 
die  Verzugsfolgen.  VgL  nnten  S.  627  zu  N.  2. 

»  LI.  Kb.  27  pr.  *  Wfr.  n  Forn.  61.  ög.  Bb.  9  §  2.  VgL  auch  S.  420. 
»  Sm.  Jb.  10  §  1.  Vf,'l.  S.  420  X.  5. 

'  Üg.  9  ?}  2  ((Blla  hatte  v.  p.  ö.j.  ein  Satz,  den  Wahlljerjr  übersehen  haben 
musä,  da  er  50  behauptet,  Ög.  enthalte  „merkwürdig  genug"  keine  Bestimmung 
ftr  den  Yemgsfidl. 

*  Wg.  n  Pom.  fit.  m  188.  LI.  Eb.  17  pr.  YgL  S.  414  zn  N.  1. 

*  V\A.  Jb.  10  i.)ben  S.  419  zu  N.  4).  Wm.  II  Jb.  16  pr.  Nach  Wahlberg  S.  4fi 

sollen  für  jeden  Ore  Zins  3  Ören  Verzu^'sbusse  j^egeben  werden.  Das  Gegentheil 
steht  in  den  Quellen:  „sitzt  er  | Pachter {  still  mit  einem  ganzen  Ore  oder  um 
mehr,  dann  büsse  er  drei  Ören  für  jedes  Jahr". 
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iSödennaniiaIac:en  ist,  soweit  überhaupt  wegen  blossen  Versitzens  des 
(ijrdjisilaijltrr  Jkissfalligkeit  eintritt,  der  Bussbetrag  ein  fester,  nämlich 
3  Ören.^  Über  Krhöhung  der  Verzugsbusse  durch  fortgesetzten  Verzug 
S.  419  zu  N.  4,  über  Abmeierung  wegen  Verzugs  nach  oberschwedi^hem 
Eecht  a  334. 

lu  keine  Verzugsbusse  verfällt  der  räcbrer  nach  srnlermännischem 
Recht,  wenn  das  Pachtgut  in  einem  Markverband  liegt  und  nicht  die 
dem  Pachtzins  entsprechende  Hutengrösso  hat.  Der  Pächt/er  braucht 
nämlich  den  Pachtzins  so  laiiire  nicht  zu  entrichten,  bis  auf  seine  An- 
sage hin  die  sänimtlichen  Markgenossen  die  ricliMge  Grösse  der  Pacht- 
hufe beschworen  haben.  Er  kann  femer  den  abgelieferten  Pachtzins  und 
ebenso  die  (fipt  zurückforderu,  wenn  er  vor  der  Zahlung  die  gehörige 
Ansage  hatte  ergehen  lassen  und  einer  der  Markgenossen  im  Schwur- 
verfahren eidföllig  wird.  Hingegen  kann  er  nichts  zurückfordern,  wenn 
er  gezahlt  hat,  ohne  jene  Ansage  gemacht  zu  haben.- 

Über  Aussonderung  des  noch  nicht  abgelieferten,  aber  vom  Päollto 
bereits  eingebrachten  afi-ap  (Kornzins^  bei  der  Execution  S.  117.^ 

Zum  Empfang  des  Pachtzinses  legitimirt  ist  nicht  der  Verpächter 
als  solcher,  sondern  der  Gnindeigenthümer,  bezw.  wer  anstatt  des  Eigen- 
thümers  die  XutzimgeD  des  Pachtguts  zu  ziehen  hat,  daher  insbesondere 
der  P&ndgläubiger  nach  S.  201,  der  Käufer  oder  Eäntauscher  des  Pacht- 
guts nach  S.  60,  und  nach  der  jüngem  Bedaction  von  Westgötalagen 
der  Nachfolger  in  einer  Pfarrpfründe,  wozu  das  verpachtete  Gut  gehört* 

Als  afrap  angerechnet  wird  dem  Pächter  seine  Arl)eit,  die  er  ao6 
Gnt  verwendet^  wenn  dasselbe  vertragsmässig  erst  von  ihm  gerodet  «er- 
den mnss.  Er  nimmt  als  malakarl  „Lohnkerl*')  ,,AxtIohn**  —  «ro- 
maä  — ,  indem  er  kein  €^qp  zn  geben  braucht^ 

8)  Der  Pächter  hat  das  Out  nach  ftltenn  Beofat  selbst  zn  bewirth- 
scdiaften.  Es  ist  die  Tomehmste  Neuerang  des  gemeinen  LandreditB  io 


*  Sm.  Jb.  10  §  1.  —  NMh  Obigen  ist  es  oieht  aehr  ntreffimd,  weun  Wftkl- 
berg  S.  48  sagt,  der  Belauf  der  Venngibiisse  habe  rieh  in  den  meisten  Beabtes 
nach  der  Grösae  des  Pachtzinses  gerichtet. 

'  Sm.  .IIj.  3,  ein  .Stück,  das  nicht  den  richtigen  Platz  im  Gesetzbuch  cinzn- 
nehmen  i^cheint,  da  es  den  Zusammenhajag  zwischen  2  und  4  ohne  Jeglichen  An- 
1m8  unterbricht  Unsere  Stelle  iDdert  aneh  das  ältere  Becht,  indem  sie  den  Ab* 
spmeh  des  Piehtm  avf  Landsolage  fökmiig)  aufhebt 

*  Ausser  doi  dort  angeführten  Belegen  s.  LI.  ^g.  24. 

«  Wg.  n  Kb.  73  §  5.  IV  81  §  92.—  Vgl.  aneh  Wahlberg  SS.  4S-4d  ^ 
dazu  oben  S.  201  X.  6. 

*  Og.  Bb.  9  ^  7.  D.  322S  (a.  133S.  Sniuhmd).  Vgl.  aucli  Ug.  Bb.  32.  «« 
ojcamali  das  dreijährige  Anbau-  und  Nutzungdrecht  des  Anlegers  eines  NeubnMh* 
in  einer  Mark  hdsst;  fenier  D.  4198  j^ödermannalaad). 
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B«ziig  auf  den  FtchirertEag,  dius  es  dem  Fftditer  geetnUet,  das  Gnt  in 
Afteipaoht  zu  geben  (le^ho  lata  fiwsU^)  oder  anszuleihen  (Ima).^ 

Der  F&chter  hat  den  Hof  nebet  Zubehör  in  gatem  Stand  za  halten 
(uppihdlda  hoU).^  Nach  dem  gemeinen  Landiecht  rnuss  er  Qebftade 
und  Zänne  am  Ende  der  Pacht  ebenso  gnt  aasantworten,  wie  er  sie 
em|ifiingen'  hat.  Altere  Bechte  veiflUlen  den  Flehter  wogen  „Hoftnar- 
odong^ ' —  boH^la  —  in  besondere  Bossen  nnd  legen  ihm  daneben  noch 
Schadenersatz  oder  das  VHederherstellen  auf.  Doch  hat  er  nach  einem 
Jüngern  Znsatz  zn  Westgötalagen  wegen  unabsichtlicher  Brandschäden 
Ersatz  nur  fürs  erste  niedergebrannte  Haus  und  keine  Busse  zu  geben.* 
Nach  östgötischem  Recht  muss  aber  der  Pächter  sogar  bestimmte  Neu- 
lijiuten  auf  dem  Gut  aufführen:  er  soll  ,,zum  niirulesten  drei  Häuser  auf 
dem  Eigen  haben,  eine  Scheune  (lapaj,  eine  Kornkammer  (komskammaj 
und  einen  Viehstall  (nötlius):'^ 

Der  Pächter  hat  ferner  in  Westmanna-  und  Helsingelaud  nicht  nur 
da«  Recht,  sondern  auch  die  Pllicht,  den  Ackerboden  zw  <lüngen,  wie 
wenn  er  sein  Eigen  wäre,  in  Helsingelaud  auch  ihn  zu  bebauen.  Wegen 
Versäumnis«  jener  Obliegenheiten  trifft  ihn  nach  westmännischem  Recht 
stets  die  Dreimarkbusse,  wogegen  in  Helsingelaud  je  niich  der  Grösse 
des  Ackers  entweder  die  Anderthalb-  oder  die  Drei-  oder  die  Sechsmark- 
busse zu  geben  ist.^  In  Östgötaland  darf  der  Pächter  bei  Geldstrafe 
von  6  ören  bezw.  3  Mark  weder  Dünger  noch  Heu  vom  Hof  führen, 
und  vom  erstem  gilt  das  Rechtssprüchwurt:  „der  Dünger  gehört  zum 
Hof  (göpsl  a  bole  Jylffhiay^^  Vieh  oder  l'utter  vor  seinem  eigenen  Ab- 
zug vom  Gut  zu  führen  ist  dem  Pächter  im  gemeinen  Landrecht  ver- 
boten: das  Futter  soU  auf  dem  Gut  verzehrt  werden,  ein  Grundsatz,  der 
auch  d;nm  gilt,  wenn  der  Pächter  das  Gut  in  Afterpacht  gegeben  hat 
Nach  dem  gemeinen  Landrecht  mnss  er  femer  beim  Abzug,  wenn  er 
Futter  verkaufen  will,  dasselbe  dem  Grundherrn  anbieten.  Stroh,  Bau- 
nnd  Zaunholz  und  Birkenrinde  müssen  unter  allen  Umständen  auf  dem 
Gut  bleiben.» 

Der  F&chter  trSgt  die  gewöhnlichen  ans  Gemeinde-  nnd  Bezirks- 
verhand sich  ergebenden  Lasten  des  Gntshenn.  Insbesondere  hat  er 

>  LI.  Eb.  30  ß  2.         *  Sm.  Jb.  11  pr.  D.  1997  (ft.  1815*  WeetgOtaland). 

•  LI.  Eb.  21»  S  1  n.  42.  30  §  2  n.  77. 

•  Wg.  II  Forn.  ind.  38.  Fora.  38.  IV  8  icf.  IV  5i.  H.  Jb.  11  ii  2. 

'  ög.  Bb.  9  pr.  Das  Gehöft  besteht,  wie  noch  heute  im  mittlera  Schwedea, 
aas  getrennten  Wohn*  nnd  Wirthschjiftsgebäoden. 

•  Wm.  I  Bh.  18  §  2.  n  Jb.  15  §  18.  H.  Jb.  11  §  1.  Ül>er  Wm.  II  Jb.  15 
§  5  oben  S.  49$, 

'  Ög.  Bb.  9  §  1.        •  U  Eb.  80  g§  1,  2. 
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mit  den  Markgenossen  ircnicinschattlich  die  Feld-  und  Wiesenflur  za  mn- 
zäunen,  an  den  gesetzlichen  Biik  k<  n-  und  Wegebauten  in  Mark,  £iidi> 
spiel,  Hundert-scliaft,  an  der  Abwehr  iler  Wölfe,  an  der  Beförderung  des 
Botscliaftsstabs  Theil  zu  nehmen,  Beiträge  za  gemeinscbaftlichen  Bussen 
der  Gemeindeglieder  für  den  Grundherrn  anazul^gen.* 

4)  Der  FSdbter  ist  in  bestimmten  Beziehmigen  dem  Grondhano 
untergeben.  Am  dentlichsten  tritt  dies  in  WestgGtalagen  hervor,  wo  ji 
der  Grandherr  sogar  hutbonde  des  Pachters  (S.  613)  genannt  wird. 
„Neiding8werk<<  ist  es  nach  der  ältem  Bedaction  jenes  Beohtshaohs^  wm 
ein  Fichter  seinen  Grondherm  erschlftgt*  Abör  auch  das  Beichsrecht 
bdiandelt  den  Grondherm  als  Haosherm  im  Pachthof:  wird  auf  diesem 
dordi  ein  Vergehen  gegen  den  „Eönigseidschwuz^  der  Hiaas&iede  ge- 
brochen, so  kann  der  Bogel  nach  nur  der  Grundherr  den  Thiter  in  des 
Flieden  bitten.  Dem  Pächter  steht  dies  nach  dem  Eidschwuigeseb  in 
der  Lmdschaftsrechtlichen  Form  nur  dann  zu,  wenn  er  selbst  oder  einer 
seiner  Angehörigen  oder  DioDstleate  Yorletat  irarda  oder  (nadi  den  QStir 
rechten)  wenn  der  Grundherr  selbst  die  lifissethat  verübt  oder  angestiftet 
hat'  Sonst  erscheint  in  den  Landschaftsrechten  der  Pächter  als  geset^ 
lieber  Zustellungsbevollmächtigter  seines  Grundherrn,  daher  z.  B.  die  iB* 
sai^e  einer  Forderung  aufs  loffhalayhi  (S.  6U5  ff.)  au  den  Grundhens 
giltig  beim  Büchter  angebracht  werden  kann."* 

5)  Die  Pachtzeit  —  tiiptastanimd,  ftolasia'iiDKi  (bohi</iis  st(niuia j.^  Ifohi- 
Ushkia,  mal  —  kann  durch  den  Vertrag  bcliebii^^  Ijestimnit  sein.  Vier- 
oder zehnjiihrif,'!'  Pachtdiiuer  z.  B.  wurde  nach  den  Urkunden  aiisif«^ 
macht)  aber  auch  Pacht  auf  Lebenszeit  des  Pächters  oder  Pacht  bis  zaoi 


1  üpl.  Kb.  2  g  4.  Jb.  12  pr.  15  §  4.  \g.  1  §  1.  Wm.  B  Kb.  2  §  8.  1^ 
§  11.  |g.  5.  Sm.  Kb.  2  g  8.  Jb.  14  §  S.  ^.  2  pr.  Wg.  II  Eb.  17  (oben  S.  483). 
LL  Eb.  29  g  1.  ^.  27  pr. 

*  Wg.  I  Om.  §  7.  VgL  Wahlberg  S.  85  flg. 

»  Stat.  Als.  ii.  12S5,  2  a.  E.  Wg.  IV  19,  2  a.  E.  O^j.  E{>s.  1  S.  "Sp 
add.  7  4J  S.  Upl.  Kgb.  5  §  4.  Sm.  Kgb.  5  §  4.  Wm.  I  Kj^'b.  2  §  4.  II  Kgb.  2  ^  ^ 
H.  Kjrb.  2  sf  4.  LI.  EjKS.  0.  10.  Sehl  vier  .lur.  afh.  I  SS.  »19.  H8  h.^lt  liir  möglicii. 
diiss  die  l'ntcrrii-hi'iiluni,'  zwLsolien  P;i<'liU'r  und  (irundeigcnthümer  in  Bezug  »"^ 
Friudcbitttin  ohne  iunern  Grund  lediglich  auf  einer  zu  engen  Interpretation  W 
Stat  Als.  c  I.  beruhe.  Die  Möglichkeit  ist  zozogeben,  nicht  aber  die  Walufld'i*' 
Uchkeit 

«  Ög.  Bb.  1  g  5.  VgL  Vpl.  Jb.  16  g  2.  Sm.  Jb.  14  g  1.  Wm.  H  Jb.l5§^ 
'  Schlyter  61.  zu  Sm.  und  XIII  s.  t.  hält  holagk»  Htgmna  für  eine  Tenlerbt« 

Form  von  f>o/a«famna.  Meines  Erachtens  Hesse  sich  au<  li  »l.  nken,  dass  hola^^^ 
wirklich  die  Bedeutung  von  Paohtzeit  erhalten  habe,  da  die  ' ies.  lls.Miaft  zwi!"^'h^° 
Grundeigner  und  hryti  —  bolcyh  —  Almlichkeit  mit  einem  l'achtverhaltaiss 
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Eintritt  eines  bestinunten  Eieigiusses.^  Die  geeetzlicfae  Fftohtdauer  ist  in 
den  Landsehaftsrechten  sehr  yenebieden.  Nach  TJpkindslagen  und  den 
diesem  Gesetzbuch  folgenden  Quellen  ?on  Södermanna-  und  Westmanna» 
land  betrSgt  sie  acht  Jahre,  wogegen  nach  helsingisohem  Becht  der  Faoht> 
vertEag  auf  Ktlndignng  des  Grundherrn  und  des  Fäohteis  steht  Nach 
WestgOtalagen  ist  Ein  Jahr  die  gesetzliche  Pacbtdauer.  Ostgötalagen 
hingegen  kennt  drei  verschiedene  F^tzeiten,  eine  gewöhnliche  von  secäis 
Jähren,  wenn  nSmlich  die  Pacht  mit  %A^<ef  eingegangen  wird,  eine 
ausaergewdhnliche  von  Einem  Jahr,  wenn  der  Vertrag  mit  asrsgaf  ge- 
schlossen wild,  endlich  eine  dreijährige  bei  Pacht  mit  oxamaU  (S.  620). 
Die  sechsjährige  Paohtzeit  ist  auch  im  gemeinen  Landrecht  zur  Herr- 
schaft gelaugt.^ 

6)  Vor  Ablauf  der  Pachtzeit  kann  das  Vertrags verhälluisö  seiu  Eude 
nehmen 

a)  durch  den  Willen  des  Grundherrn,  Im  Allgenieinrn  ist  hierüber 
SS.  334 — 33G,  610  gehandelt.  Hinzuzulugen  sind  die  besondern  Kegeln 
über  die  Kündigung  und  die  Ersatzschuld  wegen  Kündigung.  Das  „Aut- 
küiKlen*'  (afi-ara.  laf/hvaru  af  —  ,,gesetzlieh  autküiiden'*)  oder  ,,Ansagen" 
(tilsHjhia)  uder  Absagen''  (aßif/ftia)^  kann  dem  Princii»  nach  nur  zu 
bestimmter  Zeit  geschehen.  Diese  läuft  nach  oberscliwedischem  Kecht 
bis  zum  Zinstag,  nach  heisingischem  bis  zum  Ende  desselben,  nach 
östgötischem  l>is  zum  Julabeud  des  Wirthschaftsjahrs,  in  welclieni  der 
Pächter  abziehen  soll.  Ausnahmsweise  braucht  nach  Uplandslagen  der 
Grundherr  keine  Küiuligungsfrist  einzuhalten,  wenn  er  von  seinem  Ab- 
meieningsrecht  wegen  Zinsrückstands  Gebrauch  macht.  Nach  östgötischem 
Recht  geschieht  die  Aufkündigung  auf  dem  Pachthof,  nach  oberschwedi- 
schem zuerst  vor  Nachbarn,  d.  h.  am  Pachthof,  wenn  jedoch  der  Pächter 
Einspruch  erhebt,  zum  zweiten  Mal  durch  ein  „Verbot"  am  Thing.* 
Wegen  vorzeitigen  Kündigens  des  Vertrags  schuldet  in  der  Regel  der 
Grundherr  dem  Pfu^hter  Ersatz  für  die  letzte  Feldbestellung,  das  sog. 
trtBpislön  (=  „Ptlügelohn").  Doch  wird  nach  oberschwediscln  ni  Bedit 
kein  tra^uUm  gegeben,  wenn  der  Pächter  wegen  Zinsrückstands  aus* 


>  D.  741  (a.  1282,  Smj^land).  1907  (a.  1.31.5,  Westgötaland).  2600  (a.  1316, 
Östtrötaland).  42.50  (a.  1H4T,  Westmannaland I.  T>i>' TV'ht  wird  demnach  koint  swc^rs 
immer,  wie  Wahlberg  iS.  49  meint»  „für  <iiuu  gewisse  gesetzlich  bestimmte 
Zeit"  abgesrhldsst-n. 

*  Upl.  Jb.  10.  i>m.  Jb.  10  pr.  Wm.  11  Jb.  15  pr.  —  H.  Jb.  11  pr.  —  Wg.  I 
Ab.  18  pr.  n  Ab.  25  (oben  8.  90  sa  N.  2).  -  Ög.  Bb.  9  pr.  (mit  §  1)  §§  5,  6> 
1  mit  D.  81;  und  D.  8228.  LL  Eb.  27  pr.  Tgl.  Wahlberg  SS.  49  ff. 

*  Ög.  Bb.  9  §§  1,  6.  üpl.  Jb.  12  §  1.  H.  Jb.  11  pr.  LI.  Eb.  27  §  1. 

*  Ög.  Bb.  9  §9  1,  8.  Upl.  Jb.  10.  12  §  1.  H.  Jb.  11  pr. 


Digitized  by  Google 


624 


Siebentes  HanptsMek.  Eiiuelne  Obligationen  im  Beeondmi. 


getrieben  wird.  Das  tra'fnslön  ist  in  einigen  Landschufton  gesetzlich  be- 
stimmt: in  Ostgötaiaud  z.  B.  ist  f&r  jedes  Achtel  Ackerboden  ein  Ore 
za  bezahlen.^ 

b)  Nach  den  Sweareohten  und  dem  gemeinen  Landrecht  bei  der 
gewöhnlichen  Pacht»  nach  östgötiscfaem  Recht  jedenfoUs'  bei  der  Pacht 
mit  oxamaH  (S.  620)  dnrch  den  WiUen  dSs  Päditers.  Stets  aber  mi» 
er  kündigen:  ,,aii&agen<'  (vptighm)  oder  „vidersagen'S  „gesetzlich  wide^ 
sagen^'  (aUrnghia,  kufhsighia  ater)  oder  y^ansagen*«  (täsighia),*  Unbedingt 
ist  sein  Eündigungsrecht  in  Helsiiigelagen  (S.  895).  Nadi  SödermaoDi- 
lagen  hingegen  kann  er  sich  desselben  nnr  bedienen,  wenn  er  dem 
Grandherm  einen  andern  Pächter  anbietet  (S.  463).  Nach  der  jüngen 
Bedaction  von  Westmannalagen  mnss  er  nach  Wahl  des  Grondheno 
entweder  einen  Ersatzmann  stellen  oder  den  ganzen  Zins  bis  zum  Ende 
der  Paohtseit  zahlen.*  TJplandslagen  und  das  gemdne  Landrecht  mite^ 
scheiden  drei  EHndigungen  je  nach  der  Z«ty  zn  welcher  der  Pichter 
aufsagt   Nach  TJplandslagen  nämlich  gibt  es  drei  Etbidigungsterminc: 
1)  bis  zum  Abend  des  Zinstags  (Fasteneingaiig) ,  2)  von  da  bis  St^  Olaf 
(=  29.  Juli),  3)  von  St.  Olaf  bis  zur  Bestellung  des  Winterfelds.  Be- 
obachtet der  Pächter  den  ersten  Termin,  so  verliert  er  ausser  seiner 
Drangabe  die  auf  die  Bestellung  dis  Winterfelds  verwandte  Arbeit  und 
Siiat,  während  er  den  Paclitznis  fürs  abgelaufene  Wirthschtiftsjahr  zahlt 
Hält  er  erst  den  zweiten  Termin  inne,  so  hat  er  den  Pachtzins  des 
lautenden  Jahrs  zu  entricliten  und  bis  St.  Olaf  alle  Gutslai>ten  zu  tragen. 
Wartet  er  bis  zum  dritten  Termin,  so  hat  er  dem  Grundherrn  auch 
noch  die  Kosten  der  nun  folgenden  Wiuterfeldbesttjllung  zu  vertrüteii.^ 
Das  gemeine  Landrecht  bestimmt  gleichfalls  drei  Küiuiigungsfristeu. 
ordnet  sie  aber  anders  an,  als  IJi)landslagen,  weil  es  in  Bezug  auf  deu 
Ziustag  von  diesem  iiecht  abweicht:  1)  vom  iahrtag  (Donnerstag 

^  Og.  Bb.  9  §  1.  UpL  Jb.  13  §  8.  5  pr.  10.  Wm.  II  Jb.  14.  Sm.  Jb.  10  pr- 
Wahlberg  &  54  flg. 

*  ög.  Bb.  9  §  7.  Ob  nach  5a^5tiBehem  Beoht  aaob  bei  der  gewÖhnUekt* 

Pacht,  ist  mir  zweifelhaft.  In  Ög.  Bb.  9  §  1  ist  zwar  gesagt,  der  Pä^-hter  bekonun? 
keinen  Krsatz  seiner  Drangalie,  wenn  er  „mit  seinem  Willen''  jiMlihrt.  Aber  diU^ 
ist  nicht  gesagt,  dass  er  gegen  den  Willen  des  <irundherrn  abfahren  d;irl'. 

*  Ipl.  Jb.  12  pr.  Sm.  Jb.  11  Idsci.  pr.  U.  Jb.  11  pr.  Li.  Eb.  ind.  28. 
2b.  29  pr. 

*  Wm.  II  Jb.  15  §  4.  Nach  Wshlberg  S.  56  wäre  der  Sinn  der  Stelle  4er. 
Piditer  habe  dem  Omndhemi  einen  diesem  genflgenden  ETBatsmaan  xu  wäa^ 
wenn  flbeilinnpt  seine  Anfinge  Kraft  haben  soll.  Aber  die  Worte  ^  iorft^^ 
wilia  beziehen  sieh,  wie  schon  die  Inteipnnetion  ergibt,  nicht  anf  aboa»  sod^*" 
auf  altar. 

*  UpL  Jb.  Ii  pr.  Dazu  Wahlberg  S.  56  flg. 
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liju'tun')  ])is  St.  Krik  (18.  Mai),  2)  von  St.  Krik  bis  zum  Zinstag  (21.  De- 
cembci;,  3)  vuui  Ziustaj?  bis  zum  i-'ahrtii|(.  Krobachtet  der  leichter  den 
i-rstt'U  Tt'rniin.  so  verliert  er  <lie  auf  die  Feld  bestell  unir  verwandte  Arbeit 
lind  Saat,  wie  seine  l)rani,'abe,  Lässt  er  es  auf  den  zwciti  u  Termin  an- 
kommen, so  muss  rr  <lt'm  Grundfiut'nthümer  entweder  <i;is  bestellte 
Wiiiterfeld  hinterlassen  oder  die  Kosten  seiner  iiestelhmt,''  ersetzen. 
Wartet  er  gar  bis  zum  dritten  Termin,  <o  muss  er  entweder  einen  Er- 
satzmaiui  stellen  oder  den  Pachtzins  türs  lautende  Jahr  zahlen  und  die 
(fUtslasten  wiilirend  desselben  tragen.'  Nach  einigen  Rechten  bedarf  dio 
Kündigung  des  Pächters  einer  bestimmten  Form:  in  Södermannaland  nniss 
sie  am  Thing,  in  Upland  zuerst  „vor  Naehbarn",  d.  h.  am  Wohnhaus  des 
Grundherrn,  und  daniach  n«M  Ii  einmal  am  uiichsten  Thing  vor  sich  gehen.^ 
c)  Nach  ältemi  Recht  durch  den  Tod  des  PächteiB.  Dieses  ältere 
Recht  ist  in  Westgötjilagen  erhalt4'u: 

Wg.  I  Ab.  24  pr.:  „Stirbt  der  Päcliter  vor  den  Fahrtagen, 
dann  shid  zwei  Theile^  los  Ton  seinem  Gut.  Stirbt  sein  Weib, 
dann  ist  »'in  Drittel  los  von  s<'inem  Gut   Ist  Roggen  gesät 
auf  dem  Gut,  dann  soll  der^  dem  das  Gut  gehört,  entölten 
den  Erben  ebenso  viele  ScMffel,  als  gesät  sind.'^^ 
In  den  andern  Landschaftsrechten  wird  ausdrücklich  das  Gegentheil 
bestimmt,  und  zwar  in  Uplandslageu  nnd  verwandten  Quellen  gerade 
mit  BflclcBicht  auf  den  Todesfidl  des  FSchters:  die  Stellung  des  Pächters 
soll  Tererbliob  sein.  Dies  weist  aber  darauf  hiui  dass  sie  vorher  unver- 
erblidi  war.' 

7)  Nach  keinem  Recht  hingen  wird  der  Pachtvertrag  vorzeitig 
durch  des  Grundherrn  Tod  beendigt  Nicht  nur  ist  in  Osigötalagen  aus- 
drflckUoh  gesagt,  dass  auch  die  Verpichterrolle  vererbt  wird,'  sondern 
auch  schon  in  der  ältem  Bedaction  von  Westgötalagen  ist  das  Prindp 
au^gesproohen,  dass  der  Pachtvertrag  fortdauere,  sohinge  der  Erbe  des 
Verpächters  die  Diangabe  nicht  zurückerstattet  (S.  820). 

Überhau])t  aber  wird  durch  blossen  Wechsel  des  Eigenthums  am 
Pachtgut  der  Pachtvertrag  nicht  gebrooben.  In  verschiedenen  Quellen 
wird  der  IMl  erörtert,  dass  durch  Kauf  oder  Tausch  ein  Wechsel  in 
der  Person  des  Grundherrn  vor  sich  geht  Nach  Ostgötalageu  kann  nun 
zwar  der  neue  Grundherr  den  bestehenden  Pachtvertrag  auflösen,  aber 


>  LI.  Eh.  S8,  29  pr.  §  1.  Ygl.  aaoh  Wahlberg  S.  TS. 

*  Sm.  Jb.  11  pr.  üpl.  Jb.  12  pr. 

^  Er  ist  als  verheirathet  gediK'ht. 

♦  =  Wg.  II  AK.  :VA.  Krbpa-ht  vi'rtnifrsma.ssi<r:  D.  1934  (a.  1313,  WcKtgötal.). 

>  IJ|.I.  Jh.  13  )>r.  Sm.  Jb.  11  §  3.  Witt.  11  Jb.  15  §  1.  Og.  Bb.  9  §  4. 

•  Og.  lib.  9  §  4. 


Digitized  by  Google 


626  Siebentes  Uaaptstüok.  Einzelne  Obligationen  im  Besondern. 


es  bedarf  hiezu  einer  eigenen  WaienaerUftruiig  und  Anlage  und  es  out«- 
scheidet  sich  seine  Stellung  ¥on  der  des  YerpechierB  (oder  seines  EriMsi] 
nur  dadnioh,  dass  BQckgabe  der  unTeidienten  gifi  nieht  von  flim»  son- 
dern nur  Tom  letztem  verlangt  weideii  kann.^  Nach  Uplandslagen  ani 
der  Jüngern  Bedaction  von  WestmannaU^psn  femer  kann  der  neae  Grand- 
herr  nur,  wenn  er  selbst  das  Gut  beziehen  will,  den  Pächter  ^oor  AUaif 
der  P^htzdt  unter  Zahlung  des  trafmUfn  (oben  S.  623)  abmeiern,  wHk 
rend  der  Verpächter  die  unverdiente  qipt  zAirfukzugebeu  hat.*  Abei 
aucli  luuh  der  filtern  Redaction  von  Westniaiiiialagen  kann  der  neoe  i 
Grundherr  nur,  um  auf  dem  (rut  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen,  deu 
Pächter  vurzeitifj:  austreiben,  muss  ihm  aber  dann  selbst  die  unverdiente  ' 
Draugabe  erstatten.'*  Nach  keiner  dieser  drei  Quellen  ist  also  der  Ei^reu- 
thumswechsel  aliein  kräftig  geuu«:,  den  Pachtvertrag  aufzulösen,  lu  , 
Södermanna lafjen  alu  r  ist  sogar  ausdrücklich  ^fesagt:  ' 
Nit  Juni  niaptT  iorp  pr  ffiptap  a^r  i  skipti  elier  i  küpe  Ja 
fm  sral  par  <jipt  forr  Umdhon  atii. 

D.  h.  „es  kann  e'iner  Land,  weldirs  verpachtet  ist,  in  Tausch  odff 
in  Kauf  erwerben ;  dann  soll  die  Pacht  vor  dem  Pächter  Bestand  halven."* 

8)  Abfahrt  des  Pächters  am  Ende  der  Pacht.  Die  (iötarechte  uuii 
das  gemeine  Landrecht  setzen  bestimmt*»  Tage  als  Zieh-  (uler  „Fahrtage" 
~  jardtujhar  (später  auch  farpadiujhuT)^  —  fest.  Nach  westgötischem 
Recht  gibt  es  vier  Fahrta^^e.  die  allesammt  in  die  zweite  Hälft«  dfr 
Winters  fallen  und  dem  Anschein  nach  die  Fristen  bezeichnen,  iuner- 
halb  deren  der  Pächter  allmäiig  das  Gut  zu  räumen  hat:  der  zvrölft^ 
Tag  nach  Jul,  Maria»  Lichtm^se,  Fastnachtsonntag  und  Mittfast^u' 
östgötalagen  erwähnt  nur  Einen  Fahrtag,  Mittfasten:  früher  habe  der 
Pächter  nicht  abzufahren,  weil  er  den  Dünger  nicht  vom  Gut  fuhren 
dürfe.  ^  Auch  das  gemeine  Landreoht  kennt  nur  fänen  ,fiechten'^  Mr- 

^  ög.  Bb.  9  §  6.  Also  ist  es  aneh  nieht  richtig,  wenn  Wahlberg  &  ^ 
sagt,  ög.  „bestimme  Msdrtteldieh,  a«ss  Kauf  in  allen  F&Uen  die  Paeht  brichf 
Auch  Nord  ström  II  8.  663  dtirt  die  Stelle  Ar  den  Sats,  dass  JCanf  die  F^ki 
bredie". 

«  Upl.  Jb.  5  pr.  Wni.  II  Jb.  14.    Nach  Nordstrom  II  S.  668  soll  asdl  »i 
diesen  Stellen  die  Pacht  durch  den  Kauf  gebrochen  werden. 
■  Wm.  I  Bb.  18  pr.  mit  n.  24. 

«  Vgl.  aneh  Nordstr6m  II  &  668.  Wahlberg  a  61  flg.  —  Üher  dieStoW 
des  gemeinen  Landieehts  n  nnserer  Frage  Wahlberg  8.  72. 

*  Wg.  I  .\b.  4  pr.  18  pr.  24  pr.  II  Ab.  hid.  84.  Ab.  4»  25»  88.  IT  8.  U £^ 

80  pr.  §  1.  Chr.  LI.  Jb.  24  pr.  mit  n.  4.  , 
«  Wf^.  TV  3.    Vgl.  Wahl  bei  !,'  S.  63.    Dass  nicht  blo.s  Wg.  IV  diese  1 
„Fahrtagc'"  kennt,  sunderu  aucli  das  Rechtäbucli  st'lbst,  kann  uicht  beiW«iW  [ 
werden,  da  in  Wg.  II  Ab.  26  der  wiaaeerste*'  Fahrtag  erwihnt  wud. 
'  Ög.  Bb.  Sgl. 
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ta^,  setzt  ihn  aber  auf  den  Donnerstag  vor  Mittfiisten  an.^  Die  Denk- 
mäler der  Sweareoiite  nennen  swar  keine  Fahrtage.  Da  aber  die  jüngere 
Bedaction  tob  Westmannalageu  drei  Zinstage  erwähnt,  die  mit  den  drei 
letzten  westgötisehen  Fahrtagen  zusammentreffen,^  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe  ^enu^,  dass  diese  Zinstage  zujrleich  Fahrtage,  ja  sogar 
weil  Fahrtage,  darum  auch  Zinstage  seien.  Lud  liieran  liessc  sich  dann 
der  weitere  S(;hluss  knüpfen,  dass  überhaupt  im  Swealaud  die  Ziuatage 
auf  die  Fahrtage  üelen.^ 

Währen<l  nach  Westgöta-  und  Westmannalag»'ii  meiner  N'ernmthung 
iiiu-h  der  Pächter  in  mehreren  Fristen  allmälig  das  Gut  zu  riiumen  hat, 
muss  er  nach  Gotlandslagen  seinem  Naclifolger  schon  währen<i  der  seiner 
Abfahrt  vorausgehenden  Heuernte  emen  nach  dt-ni  Ziushetrair  liestimmten 
TIumI  der  Scheune,  nach  dem  gemeinen  Landrecht  von  Lichtmesse  ab 
die  Häli'te  aller  Wirthschai'Nutibiiude  zum  Benützen  überlassen.* 

Vergütet  wird  dcni  abziehenden  l*ächt*'r  der  Regel  nach  die  lHtzt<^ 
Feldbestellung.  Ausnahmen  8.  023.  Nach  den  meistt^n  test ländischen 
Rechten  besteht  die  Vergütung  im  trcepis/on  (S.  623).  Auf  Guthind  er- 
hält der  abziehende  Pächter  für  jedes  lanpshivd  fS.  436),  das  er  nicht 
mehr  besäen  kann,  6  Pfennige.  Die  \'ergütuug  wird  a))er  nach  ober- 
schwedischem Recht  von  demjenigen  geleistet,  „der  «las  l)estellte  Feld 
nützt",  vom  Grundherrn  also  nur  dann,  wenn  er  s«'lbst  das  Pachtgut 
bezieht,  ausserdem  vom  neu  aufziehenden  Pächter.  Und  auch  auf  Gotland 
richtet  sicli  der  Anspruch  auf  den  oben  erwähnten  Geldbetrag  gegen 
den  nachfolgenden  Pächter.** 

Gebäude,  die  der  Pächter  errichtet  oder  von  sdnem  Vorganger  ge- 
erbt oder  gekauft  oder  eingetauscht  hat,  darf  er  nach  Uplandalagen 
binnen  Jahr  und  Tag  wegnehmen;  lässt  er  sie  länger  stehen,  so  gehören 
sie  dem  Grundherrn.  Nach  der  jungem  Redaction  von  Westmannalagen 
hingegen  darf  der  Grundherr  die  Gebäude  nur  abbrechen,  wenn  der 
Pächter  sie  nicht  in  drei  Jahren  entfernt  Nach  Södennannalagen  muss 
der  Fäditer  die  von  ihm  errichteten  Neubauten  dem  Grundherrn  an  drei 
Tbingversammlmigen  zum  Kauf  anbieten;  kanft  sie  der  Grandhar  nieht, 
80  muss  sie  der  Pächter  in  Jahr  und  Tag  entfisrnen,  wenn  sie  nicht 
dem  Grandhemi  „sich  TeEstehen"  soUan.  Auch  nach  Ostgdtalagen  kann 
der  Pächter  Gebände,  zu  deren  Errichtang  er  nicht  gesetdich  verpflichtet 


'  LI.  Eb.  30  pr.         »  Wni.  II  Jb.  15  pr.  S.  oben  S.  619  N.  2. 

^  Das  nimmt  auch  Wahl  borg  S.  63  an,  jedoch  unter  Berufung  daraul*.  dass 
die  Zinstage  der  „Swearechte"  mit  den  Zin.stagen  der  „Götarecbte"  zusammeii- 
treffen,  —  was  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig  ist. 

*  Got  I  47  §  1.  LI.  Eb.  30  pr. 

•  üpL  Jb.  18  §  8.  Wm.  II  Jb.  15  §  6.  Got.  I  47  §  1. 
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war  (vgl.  oben  S.  621),  ohne  weiteres  mitnehmen;  die  andern  mm  er 
dtm  Grondherm  zum  Kauf  anbieten,  und  er  hat  ihn  zn  diesem  Behuf 
zom  Thing  zu  laden,  wo  er  ,,8einen  Preis''  zn  fordern  hat  Zahlt  der 
Gnmdherr  nidit  innerhalb  der  „Thingfinsten  nnd  Fünften'',  so  kann  der 
Pächter  die  Qeb&nde  wegfiUiren.  Nach  Helsingelagen  scheint  der  PSchter 
seine  Nenbauten  gar  nicht  mitnefamjen  zu  dürfen,  sondern  sich  mit  Eiali 
bt'giiügen  zu  müssen.  Dass  er  sie  auch  nach  dem  gemeinen  Landroeht 
stehen  lassen  muss,  ergibt  sich  aus  dem  Verbot  des  Wegtuhreus  toi 
Bauholz  (S.  621V 

Mit  deu  Zäunen  wird  es  nach  dem  letztgenannten  Recht  gebalUn 
wie  mit  den  Gebäuden  (S.  021).  Niu-h  ÖstgöüUagen  bleiben  die  Hof- 
'/äune  beim  Huf;  (Imh  mu>>  sie  der  Grundherr  kaufen.  Die  übrigen 
Zäune  kann  der  Pächter  lortuehmen,  wenn  sie  der  Grundherr  nicht 
einlöst. - 

0)  Dfis  Ausstilten  tines  Pächtt^rs  durch  einen  Dritten,  die  se?. 
luulin/ijtt  oder  wulirtiaj'  i^.  '121,  323,  G14)  ist  von  einigen  Landschalts- 
rechteii  unter  Strafe  y^estellt.  V()rausü:esrt/t  ist  aber  dabei  nach  ••Ikt- 
schwedischem  nnd  södermänuischeni  Kcrht.  dass  nicht  schon  zuvur  d^r 
Gnmdherr  aus  freien  Stücken  dem  lYicht^T  aufL'esai:t  hat.  Straftälli? 
wird  aber  nicht  der  Grundherr,  sundcrn  derjenige  welcher  zum  Ucliul 
des  Ausstittens  das  Draugeld  gab.  Die  btraie  besteht  iu  der  Dreiiuarl^* 
busse.* 

10)  Beweisregeln  privat  recht  liehen  Inhalts.  Ist  die  Pachtdaiier  strÄ 
SO  kommt  zwar  der  Pächter  zum  Beweis,  wie  er  ja  auch  den  Absclilus^ 
des  Pachtvertrai,'s  gegen  den  verneinenden  Grundherrn  zu  beweisen  hat.* 
Aber  er  kann  nur  einjährige  Pachtzeit  beweisen,  selbst  wenn  eine  länirirf 
gesetzlicli  oder  aus<.reniacht  ist.^  Gegenstand  und  Höhe  des  Pachtzinses 
beweist  nach  Ostgötalagen  der  Pächter.*^  Die  andern  Bechtsaufzeichnooge» 
äussern  sich  hieriiber  nicht 

B.  Andere  Pachtverträge. 

1)  Pacht  einer  Almeud  (abmeiumujrr).  Verpächter  von  Landes« 
almenden  sind  die  Landleute  und  der  Gesetzsprecher^  die  v<»n  Hundert- 
schaftsalmenden  die  Hundertschaftseingesessenen  und  dei-  HundertBchafts- 
haupüing.'  Die  Facht  ist  überall  erblich;  daher  in  Westgötalagen,  weldtfs 

«  Upl.  Jb.  13  §  4.  10.  Wm.  H  J1>.  15  §  6.  Siu.  Jb.  10  §  2.  Ög.  Bb.  9 
7.  fi.  Jb.  5.  LI.  Eb.  80  §  1. 
»  ög.  Bb.  9  §g  1,  8,  7. 

•  Ög.  Bb.  9  §  4  ((.bon  S.  61  n.  üpl.  Jl..  13  §  2.  Sm.  Jb.  11  %  8. 

♦  Sm.  Jb.  11  §  1.  Vgl.  auch  Upl.  Jb.  11  1. 

»  ÜK.  Hb.  {>  i;  1.  Cpl.  Jb.  13     f).    V^H.  ..Im-ti  S.  (;.!2  M«r.  *  Ög.  Bk  f  ^ 

»  LI.  Bb.  24       3,  4.  Wg.  III  144.  Vgl.  auch  Stici  u hüök  pp.  265  ff.  »«^ 
Wthlberg  8.  T4. 
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Reobtsbnch  die  gemeine  landwirüueliaftlifilie  Pacht  nooh  nicht  als  erh- 
lioh  kennt  (S.  625),  von  den  Pächtern  in  der  Ahnend  erklärt  wurd,  sie 
hiessen  „Baaem<<  (bander)  und  nicht  „Pächter''  (ktnboay  Nadi  dem 
gemeinen  Landrecht  kann,  wer  auf  Landes-  oder  Hondertsehafteahnend 

wiihnt,  nur  wegen  dreijähriger  Zinsrückstande  oder  wegen  Verödung  des 
Piichtgiits  iiusg» 'trieben  werden.    Der  Pachtzins  (landskyld,  hmdgcpld, 
hiiuhjihU,  (ij]i(pl(l,  (tfraf))'-  ist  in  einigen  Gepenflen  gesetzlich,  wie  z.  B. 
im  westgötisehen  Mohu'ra[),  dtsscn  lamhhyld  an  di  u  Gesetzsprecher  (zur 
Besoldung?)  gegeben  wird  und  in  50  Rindern  jedes  vierte  Jahr  besteht' 
Als  Zinstage  setzt  das  gemeine  Landrecht  für  Luudesalmenden  den  9., 
und  für  Hunderts(;haltsalnu!nden  den  4.  Octoher  fest.    Zahlungsort  soll 
der  übliche  ldeil»en.*  Der  Pächter  solcher  AInienden  hat  innerhalb  seines 
(lUts  die  BrückenlKinlast  zu  tnigen.    Dal»ei  wird  vom  gemeinen  Land- 
recht bestimmt,  als  Gutsraum  (iitvojii)  habe  zu  gelten,  was  der  Almend- 
bauer umzäunt  hat.^   Andererseits  ist  ihm,  wenn  er  ausgetrieben  wird, 
der  Werth  seiner  Bauten  nach  Abzug  seiner  Zinsschuld  zu  vergüten.* 
Das  gemeine  Landrecht  gewährt  gegen  die  Almendbaiu'rn  einer  Land- 
oder Hundertschaft  beschleunigte  ExecuLion  wegen  Zinsschuld.  S(»bald 
der  Zahltag  versessen  ist,  hat  der  Hundertschaitsliäuptling  sechs  Männer 
zu  ememien,  mit  diesen  zum  Haus  des  säumigen  Schuldners  zu  reiten 
und  hier  wegen  der  Haupt-  und  wegen  der  Bussschuld  die  nuit  15) 
vorzunehmen.  Die  Busse  wird  hälftig  zwischen  der  Land-  bezw.  Hundert- 
schaft und  dem  Hundertsobaftshäuptling  getheüt' 

2)  Pacht  der  Schweinemast.  Ein  Waldeigner  erlaubt,  dass  fremde 
Schweine  zur  Mast  mit  Eicheln  oder  Eckern  (aldin)  in  seinen  Wald 
getdeben  werden,  gegen  Zins  —  aidbdeffhn  (oben  S.  610).  In  Soder- 
numnalagen,  der  jüngern  Redaction  von  Westmannalagen  und  im  ge- 
meinen Landrecht  ist  bestimmt,  dass  der  Waldeigenthümer  dem  Pächter 
für  Eichel-  und  Eckemertrag  aufkommt  (varpa  aldin).  Jenen  also  tnflt 
die  GtofiihTi  dass  der  Ertxag,  der  wahrend  einer  bestimmten  Zeit  voi^ 
handen  sein  soll,  ausbleiht  Doch  hat  er  nach  der  zweiten  und  dritten 
Quelle  nicht  emzoatehen,  wenn  die  Grtragslosigkeit  Folge  von  Frost  ist 
Bie  Zeit^  wahrend  deren  Brtiag  vorhanden  sein  soll,  ist  in  der  eisten 

»  Wg.  n  Kb.  7.  Vgl.  LI.  lib.  24  §  4.  In  Wg.  IV  21  §  106  werden  die 
AhnendpSohter  wcgm  dw  Erblichkeit  ihrer  Pacht  den  alU  rutüei  in  Besng  auf 
HanptMhntpflicht  gleiehgeet^t»  lieei  wemdtr  olmeiutü^xiaHar.  Wg.  U  Kb.  ind. 
7  hrt  doch  die  Benennang  cUmeenningt  laudfwa. 

■  Wg.  IV  20  §  4.  LI,  Rb.  21  t?'?:;  4,  5.  Vgl.  D.  2 IOC  (a.  1317\  wo  allerdings 
nicht  yon  Landes-  und  Handertsc baft»-,  sondern  von  Beichaalmenden  die  fiede  ist. 

»  W^'.  IV  20     4.  *  Iii.  m.  24  §  4. 

»  Ui»l.  Wb.  20  §  3.  Wm.  U  Hb.  20  §  1.  LI.  Bb.  24  §  H. 

•  U.  Bb.  24  §  5.        '  LL  Bb.  84  §  4. 


Digitized  by  Google 


630 


Siebentes  Haaptstfick.  Eiiizelne  Obligationen  im  Besondern. 


Quelle  auf  aeehs  Woehen,  in  der  ziraSten  auf  einen  H<Miat  festgesetzi 
wogegen  die  dritte  auf  die  Abrede  der  Contrahenten  verweist.  Fehlt  der 
Ertrag  während  dieser  Zeit,  so  vermindert  sich  der  Pachtzins  nach  Weetr 
mannalagen  um  die  Hälfte,  nach  hiödemiannalageu  verhältnissmässig.* 

§  81.  Viehpaeht  Saehmethe. 

A.  Vif^hpacht. 

Das  Parlitcii  (Hier  Einstellen  tremdcn  Viehs  heisst  lec/hia  fa  ai 
mnnin  oder  h'(j}iiu  hoshi])  vuius,^  Vieh  verpachten  oder  verstt^lleu 
f(v  leijho  (eigentlicli  =  Vii'li  zur  Piu-lit  vcniussern,  übi^rgeben),^  der  Ein- 
steller p(m  s?t7n  hylu  kacir  (luißti).  der  A'crsti'Uer  „EijrncT"  oder  „Herr 

—  (pyliamü,  hoiHli}  —  das  einpestelltf'  Thier  „Pachtvieh*'  —  h-tjhujs} 

—  der  Pachtzins  It  tflta  (=  Miethe),"  der  Pachtvertrag  legha  a  /<b 
j^aiht  auf",  „über  Vieh").^ 

Von  der  Vieh{);u  ht  handeln  die  Quellen  hauptsä("hli(-h   mit  Rück- 
sicht auf  die  Haftbarkeit  des  Kinsiellers  für  Erhaltung  des  lefjhufcF.  Die 
Bestimmungen  über  das  Mass  seiner  Prä8t<itiouspflicht  sind  SS.  457  flg- 
452 — 454  mit?etheilt.    Der  Krs;it/.,  wenn  der  Eiust<'ller  nicht  wt^u 
willentlicher  Heschiidigung  oder  willentlichen  Verlusts  aufzukoninien  bat. 
besteht  nach  westgötischein  Recht  in  Geld.   Dabei  werden  aber  in  d»>r  | 
altem  Zeit  zwei  Ersatzfalle  unterschieden:  wegen  gemeiner  „Unachtsam- 
keit" wird  der  volle  Werth  des  le<jltuf(B  ersetzt,  wobei  jedoch  der  Ein-  | 
steiler  durch  seinen  Eid  den  Werth  bestimmt  (S.  453,  vgl.  S.  467); 
wegen  Wolfsschaden  hingegen  wird  die  gesetzliche  Taxe  gegeben  (88.  453,  ^ 
464),  Nach  jüngenn  Recht  endlich  wird,  wenn  das  leghufct  sich  verfallen 
hat,  nur  der  halbe  Werth  ersetzt  (S.  457  flg).  Worin  nach  den  andern 
Rechten  das  Ersatzmittel  besteht^  ist  nicht  mit  Sicherheit  anaBumacheD- 
Uplandslagen,  Södermannalagen  und  das  gemeine  Landrecht  sagen,  der 
Einsteller  habe  das  gepachtete  Vieh  ,,so  gut  zu  ersetzen,  als  er  es  em- 
pfing^.* Das  konnte  andeuten,  dass  Gleiches  mit  Gleidiem  xn  eneten  | 

»  Wm.  II  Bb.  7  pr.  Sm.  Wh.  '2s  i<  3.  T.l.  Bb.  U  ^  \.  ' 

•  Wg.  I  Rh.  12.  II  Rh.  2M.  III  151.  Upl.  Kp.  ö.  8m.  Kp.  7.  Wm.  1  ßb.  ^ 

§  1.  II  Kp.  9.  U.  Kp.  4.  LI.  Kp.  ö  pr.  j 

•  Wm.  n  Kp.  9. 

«  üpl.  Kp.  6.  Sm.  Kp.  7.  Wm.  I  Bb.  84  §  i.  n  Kp.  9.  LL  Kp.  5  pr.  Wg.  V  > 
»  Wg.  I  Fb.  6  pr.  n  Bb.  28.  üb.  ind.  18.  üb.  18.  ög.  Bb.  ind.  M.  Bb. » 

pr.  LI.  Kp.  ind.  4. 

•  Upl.  Sm.  Wm.  a.  a.  O. 

'  Vgl.  üpl.  Kp.  ind.  6.  Sm.  Kp.  ind.  7.  Kp.  7  iiiBcr,  Wm.  II  Ind.  Kp. 
H.  Kp.  ind.  4. 

•  Upl.  Kp.  6.  Sm.  Kp.  7.  LI.  Kp.  5  pr. 
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sei  (S.  4öO  ßig,)f  was  nicht  auffallen  dürfte,  weil  na(  h  jenen  QaeUen  der 
Einsteller  nur  ersetzt,  wa«  durch  seine  h/mduvcerk  zu  Grimd  g^güiigen 
ist  (S.  457  vgl.  mit  S.  468  flg).  Aber  die  jüngere  Bedaction  von  West* 
mannalagen,  die  sich  dcK?h  gerade  hier  im  (lanzen  an  den  Text  von 
Uplandslagen  anschliesst,  sagt  mit  der  altern  liedaction  ausdrücklich, 
der  „Werth"  (txerfjf  d.  h.  der  Frais  (nach  Sohätzung),  sei  dem  Ver- 
stellOT  za  leisten.' 

Den  IMitBdns  hat  der  EinBteller  nadi  obeischwedisohem  und  lüLohst- 
▼erwandten  Bediten  aneh  dann  zu  zahlen,  wenn  das  gepachtete  Vieh 
bei  ihm  za  Qrund  gegangen  und  er  nicht  ersatzpflichtig  ist: 

üpL  Ep.  6:  „ . . .  Wird  dieses  verletzt,  dann  stehe  er  [Pächter] 
davor  mit  Eid  T<m  zehn  Männern,  dass  dieses  niemals  verletzt 
woide  durch  seiner  Hände  Werke,  und  schaffe  ihm  den 
Zins  in  die  Hände.«* 

An  Zinsesstatt  kann  dem  EiiisU  llcr  die  Fütterung  des  Piichtviehs 
anzurechnen  sein:  pn  ar  fdfxm  leffhan  („dann  ist  die  Fütt-erung  der 
Zins")  sagt  Östgötalageu.  Ist  bierauf  der  Vertrag  gerichtet,  su  heisst  das 
eingestellte  Y\eh  fofierfcp  (=  „Futtervieh").^ 

Eine  h('s<jndere  Art  der  Yiehpacht  ist  der  Eisernviebvertrag,  wovon 
im  Zusammeuhang  mit  einer  Itandpaicht  D.  2600  (o.  a.  1316)  ein  Bei> 
spiel  gibt: 

.....  ffec  quidem  sunt  diele  nirie  mobilia  II  boves  domiti^ 
II  Ihr  vacccy  iria  fumerUa  ad  vaiorem  FIX  orarum,  FIU  a^neüif 
ni  me»  et  U  viüUi  conjimcäm  F  orarum  .  .  .  premisstn  omnia 
um  ctim  ipm  curia  sine  aUqua  diminueione  bqno  yuadriennio 
restituet . . 

Es  ist  aber  nnwesentiich,  dass  ivie  in  diesem  Beiq^iel  das  Vieh  als 
Bestandtheil  eines  GntsinTontais  yerpaohtet^  der  Bichtzuis  also  in  den 
F&ohtzins  fttrs  Landgut  ängereohnet  wird,  wesentlich  hingegen,  dass  der 
Yerfenig  die  gesetzlichen  Segeln  üher  die  Haftbarkeit  des  Einstelters  für 
fiihaltong  des  BichtiiehB  abändert  Die  Schlnssworto  in  der  angefahrten 
ürkonde  sdieinen  ferner  anzuzeigen,  dass  die  Werlhangaben  nicht  ven- 
ditionis,  sondern  taxationis  causa  gemacht  sind. 

Nach  der  jüngsten  Quelle  des  westgötischen  Rechts  hat  der  Ein- 
steller die  ordentlichen  Staatssteueru  (laglta  läskyUerj  insbesondere  die 

*  Wnn.  U  Kp.  9.  I  Bb.  34  §  1. 

*  Im  WeflentUohen  fibereinstimmend  Sm.  Kp.  7.  Wm.  I  Bb.  8  §  1.  II  Kp.  9. 

LI.  Kp.  5  pr. 

»  Öp.  Bh.  26  pr.  (ob«>n  S.  Ah?,).  Wg.  I  Fl).  6  pr.  Toben  S.  452  flfr.).  II  (Tb.  13. 
Aach  BMh  Ög.  Bb.  ind.  26  und  Wg.  U  Ub.  ind.  13  ist  das  fopn^f'a  ein  Ugkt^a. 
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gengarp  und  den  alm^mningtSre),  der  Yenteller  die  «UBeroidenfliobeD 
(aiasgm  pmaunga)  za  entrichten.' 
B.  Sachmiethe. 

1)  Miethe  von  Hansthieren,  z.  B.  Ttm  Pferden  (Legha,  a  hatä'^y  \ 
Die  Landsdiaftarechte  und  das  gemeine  Landrecht  wenden,  soweit  dies 
mdglich»  die  Analogie  der  Viehverstellung  an,  indem  sie  bei  den  Be- 
stimmungen über  Haftbarkeit  und  Zinspflicht  des  Einstellers  nicht  weiter 
zwischen  Pacht  und  Miethe  untersdieiden.  Das  gemeine  Stadtareoht  geht 
seinen  eigeoen  Weg,  indem  es  übers  Vermieten  eines  Pferdes  oder  eines 
Ochsen  (häa  hett,  uxa  fore  leyJio^  legho  lala  hattf  uxa)  und  Übes 
Miethen  (let/hu  laka)  solcher  Thiere  Folgendes  festsetzt  Der  Mietbff 
prästirt  Achtsamkeit;  Iiingegen  stellt  er  nur  wegen  desjenigen  vafii  ein, 
der  durch  seine  Sorglosigkeit  verursacht  war.  \g\.  hierüber  und  über  den 
Beweis  SS.  453  flg.,  455.    Hat  der  Miether  i'.rsatz  /ii  leisten,  so  besteht 
der  letztere  in  Geld.    Nach  dorn  Haupttext  wird  alur  der  iinüviduelle 
Werth  nur  dann  ei-setzt,  wenn  der  Mietlier  absichtliehen  oder  s<^rgloseu 
Verl'ahrens  mit  Zeugen  überführt  ist,  wogei>en  er,  wenn  er  mit  dem 
vajxicprr  (S.  455)  durchtallt,  nur  die  gesetzliche  Taxe  gibt.    Im  erston 
Fall  soll  das  Miethgeld  ins  Ersatzgeld  eingore<-hnet,  im  zweiten  niH-h  j 
daneben  entrichtet  werden.    Xach  einer  (iruppi'  von  Handschriften  hin-  I 
gegen  wird  stets  der  individuelle  Weiih  ersetzt  und  aussi'rdem  m>ch  , 
das  Miethgeld  ^'•egi'ben.  Mit  d-  u  Lantlschallsrechten  und  dem  u-^-nieiiu^n 
Laiulncht  stimmt  das  Stailtrecht  darin  überein,  dass  es  dt-n  Mietlier  ^ 
seinen  Zins  auch  dann  schulden  lässt,  wenn  das  Thier  zu  (jrruud  ge* 

I 

gangen  und  er  nicht  ersatzpflichtis^  ist.^ 

2)  Platzmiethe.  Wir  lernen  dieses  Geschfift  im  Beginn  '1''^ 
14.  Jahrhunderts  aus  städtischen  Urkunden  kenurn,  wo  es  ein  Mi''flJ- 
vertrag  iU<iltomaL  locnrr)  genannt  wird.  Ein  Bauplatz  (tompt.  orrai  \ 
wud  auf  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren,  z.  B.  von  sechzehn  <'<ii'r 
zwanzig,  oder  auf  Lebenszeit  des  Miethers  gegen  eiiim  Zins  (tompUujin'Jib 
zum  Bebauen  ausgethan.  Der  Miether  erhält  kein  dingliches  Kecht  iUQ 
Bauplatz»  bekennt  vielmehr  ausdrücklich,  weder  possessionbt  noch  j>ro 
prietatu  jus  an  der  nren  zu  haben.  Hingegen  gehören  ihm  die  Gebäude, 
die  er  auf  dem  Platz  errichtet,  daher  ausgemacht  sein  kann,  am  Eu*l^ 
der  Miethe  habe  der  Miether  dieselben  dem  Venniether  zu  verkaufen 
oder  zu  entfernen.  Der  Zins  besteht  nach  einigen  Urkunden  in  einer 
bestimmten  Geldsumme^  nach  einer  andern,  worin  Yemiietherin  eine 

»  Wg.  V  1. 

*  UpI.  Kp.  ind.  6.  iSni.  Kp.  ind.  7.  Kp.  7  inscr.  Wui.  11  Ind.  Kp.  9.  H.  KP- 
ind.  4. 

*  St  Bb.  20  pr.  mit  im.  25»  2S,  28,  51,  59.  §§  1,  2. 

I 
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FÜEunrpfrOnde  ist,  in  dner  l)e8tiiiimteii  Geldsaiiime  oder  in  einer  be- 
stimmten Menge  Wad».  In  der  erstem  ist  als  Zinsaeit  Michaeli  fest- 
gesetzt^ 

8)  HuusmietliL'  (IrqJiui  /u/s.  btihia  (jarp  nf  nudnim  =  „ein  Hans, 
einen  Hof  von  einem  antlt  in  inictiien";-  sfplia  oder  lata  ffarp  a  Icf/Zio  = 
„einen  Hof  zu  Miethe  übeifjeben,  überhiiiseu'';'*  im  Stadtrecht  von  Visby: 
rrve  medni,  h/rc/t,  iniinm  und  andererseits  mv  vor  Iii/ reu).*'  Die  Haus- 
miethe  ktmnnt  nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  auch  auf  dem  Lande 
vor,  wo  der  freie  Tagelöhner  eine  genüethete  Hütte  (hus,  inni)  bewohnt, 
yfhussatisma/jer''  oder  .junismapri"''  ist.' 

Von  der  ländlichen  Hausmit^the  erHihrt  man  in  privatrechtiicher 
Hinsicht  wenig.  Der  Grundsatz  der  Swearechte  aber,  wonach  der  Inhaber 
des  Hausschlüssels,  d.  h.  der  Miether,  einzustehen  hat,  wenn  im  Hause 
gestohlene  Sachen  gefunden  wenlen,^  könnte  auf  eine  ziemlieh  freie 
Stellung  des  inuhmaprr  zum  Hauslierm  deutm.  Andererseits  ist  aber 
in  Bezug  auf  das  oben  S.  622  zu  N.  3  besproehoiie  Verhältniss,  wie  sich 
ja  auch  ohnehin  erwarten  laast,  der  Miether  dem  Pächter  ausdrücklich 
gleichgestellt.' 

Eni  selbständiges  Bechtsinstitut  ist  die  städtische  Hansmietbe.  Sie 
erscheint  als  Miethe  eines  ganzen  y^Hofe^*  (gorper)  oder  emzelner  Theile 
desselben,  z.  R  einer  „Bnde*'  d.  h.  eines  Yerkaufsladens,  oder  eines 
Magazins,  oder  eines  Edlers.^  Der  Miether  heisst  „Gast^  (<7<Mfer,  zn 
Yisby  (jast)j  der  Yermiether  „Eigner''  (a^hmuU)  oder  „Hausherr''  (hu»- 
bonde,  bonde),  zu  Yisbv  „Wirth"  (werd)^  Über  die  Miethe  als  Beal- 
vertrag  naeh  den  Jüngern  Stadtiechten  im  Allgemeinen  SS.  325  flg.,  334. 
Nach  dem  biarhSa  rmtter  kann  vor  dem  zweiten  Sonnenuntergang  nach 
dem  Yertiagsschluss,  wenn  der  Gast  noch  nicht  eingezogen  ist,  jeder 
Contrahent  zurücktreten,  ohne  Beugeid  zahlen  zu  müssen.  Der  Kück- 

*  D.  1746  (ft.  ISOl),  2267  (a.  1820).  2666  (a.  1828)»  2842  (ft.  1881),  2868  (a. 
1881).  —  Hieher  gehört  auch  das  in  Visb.  III  ii  2  erwähnte  Qeeohäft,  wonach 
einor  auf  eines  amlcrn  Grondstfick  einen  Bau  errichtet  gegen  worüius.  Vgl.  auch 
oben  ö.  57H  tlf,'.  Nr.  7. 

■  Upl.  Kb.  7  §  7.  Bj.  30  {.r.  §  1.  St.  Bb.       W^.  H  a«l«l.  7  §  8. 

*  St  Bb.  Ind.  11  mit  n.  20.         «  Visb.  III  i  22  yr.       1,  2,  6.  24  §  1. 

*  üpl.  Kb.  7  §  7  mit  n.  29.  Mb.  47  §  6.  Wm.  II  Ifb.  80  §  6.  Wg.  II  Fem. 
46.  ög.  Kb.  10  pr.  Snil.  7  §  2.  LI.  Sm.  v^.  9.  Über  die  sociale  und  Sffentlieh- 
reditliche  Stellung  der  innUnuni  vgl.  Nordström  T  .S.  123  flg. 

•  U|.l.  Mb.  47      6.  Sm.  |)b.  12  i:j  5.  Wm.  II  Mb.  30  6. 

'  Ög.  K|.s.  1     8.  Wg.  11  !i<bl.  7     8.  Vgl.  LI.  K|)8.  9,  10. 

•  Bj.  30  j.r.  iij  1.  St.  Bb.  10.  Visb.  III  i  22  §  5. 

•  Bj.  80  pr.  §^  1—8.  Söderk.  XVII  18.  St  Bb.  11-^14.  Visb.  Ul  i  22  pr. 
^  1-4,  6.  24.pr. 
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tritt  1IUI88  aber  dnrdi  ein  fiMklieB  „koai^**  (tangfhia),  das  nur  dmch 
Zeugen  bewetsbar  ist^  aoflgefibt  werden.  Nach  dem  visbyaoben  and  dm  | 
gemeinen  Stadtrecht  kann  bia  zun  Einzug  des  Gastee  jeder  Gontrahent  j 
unter  Zahlung  des  halben  Hauszinses  als  Beugeid  sarfioktreten.  Ffir  | 
den  Fall  jedoch,  dass  der  Hansherr  durch  Brandschaden  genötiiigt  wiid, 
den  Termietfaeten  Hof  selbst  zn  beziehen,  und  dennoch  nicht  surOcfctretea 
will^  bestimmt  das  gemeine  Stadtredit,  er  mfisse  zwar  den  Gast  äi- 
ziehen  bttsen,  dflrfb  aber  sdbst  mit  einziehen,  wogegen  der  Gut  nor 
den  halben  Zins  zu  zahlen  braucht'  Das  Princip  der  Vertragafreihflit 
wird  vom  irisbyschen  Becht  durchbrochen,  indem  dieses  dem  Miteigen- 
thümer  eines  Hauses  die  Vorheuer  einräumt-^  Nach  den  festländischen 
Stadtr»rhten  wird  auf  ein  ixanzes  r)der  ein  halbes  Jahr  gemiethet  und 
es  bestehen  deswegen  zwei  gesetzliche  Ziel-  und  Ziehtage  ( sffPvmiidaqhnT. 
fnrddffhdr).^  Zu  ^'is!(y  ist  im  Zweifel  die  Miethzeit  ein  Jahr,  kann  ab»jr 
durch  Vertrag  anders  (to  hesredeiier  thid)  bestimmt  werden.*  Überall  i 
alxT  nimmt  die  Miethe  nur  unter  der  J^edingung  am  Zieltag  ihr  Ende, 
wenn  vorher  (tusI  oder  Hausherr  gehörig  aufgesagt  hat.  Das  Auf  künden 
(atrnra,  fdsüjlnn,  zu  Visby  tost(f<jhen)  niuss  aber  nach  den  testländischen 
Stadtrechten  spätestens  einen  Monat,  nach  visbyschem  Recht  spätestens 
acht  W<K'hen  vor  dem  Zieltag  geschehen.  Vgl.  oIh'u  S.  352.  Es  kann 
aber  nach  den  festländischen  Stadtrechteu,  selbst  nachdem  der  Miether 
das  Haus  bezogen  hat,  der  Vertrag  vorzeitig  durch  den  Willen  jedes 
Contrahenten  beendigt  werden:  durch  den  Willen  des  Miethers,  wenn 
dieser  dem  Hausherrn  nach  dem  hifprhoa  miter  den  halben,  na^^h  dem 
gemeinen  Stadtrecht  den  ganzen  Zins  zahlt;  durrh  den  Willen  des  Haus- 
herrn, wenn  er  dem  Miether  die  Summe  zahlt,  die  als  Zins  ausgemacht 
war.*  Dass  Tod  des  Gastes  die  Miethe  bricht,  ist  zwar  nicht  in  den  fest- 
ländischen Quellen,  wol  aber  im  Stadtrecht  von  Visby  gesagt,  wobei  zu- 
gleich bestimmt  wird,  dass  nach  des  Miethers  Tod  der  Wirth  den  Zins 
„nach  Wochenzahl*-  zu  bekommen  habe.*  Der  Zins  (hmaleghn,  zu  Visbv 
htjthttre,  hyre)  besteht  in  Geld  („Pfennigen")  und  ist  am  Zieltag'  fällig« 
Das  Stjidtre<  ht  von  8öderköpjng  gibt  dem  Hausherrn  ein  Pfandnngsrecht 
für  (fälligen)  Zins  (&  236),  wogegen  er  nach  dem  gemeinen  Stadtredu 

»  Bj.  30  pr.  St.  Bb.  10.  11.  Visb.  III  i  24  4^  1.         «  Visb.  Hl  i  22  ji  1- 

*  Bj.  30  pr.  St.  Jb.  14.  Bb.  10.  13.   Vgl.  Bj.  30  §  2  und  Sohlyter  GL  x» 

St.  B.  V.  fardaqhrr. 

*  Visb.  III  I  22  |.r.  4;  2. 

»  Bj.  30  §g  1,  2.  8t.  Bb.  12,  13.  Visb.  Iii  i  22  §  4. 

*  Visb.  m  I  22  §  6. 

T  Doeh  könnte  SMerk.  XYII  18  Auf  Tierteljährige  ZaUtanalM  dralfla.  ^ 
den«n  zwei  die  Ziellige  geweeen  aein  m^gen. 
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sofortige  Exetnition  bekehren  kann.^  Nach  dem  yisbyschen  Beoht  kann 
er  vor  Fälligkeit  des  Zinses  Bürgschaft  oder  Pfand  fordern,  wenn  ihm 

der  Grast  unsicher  scheint  (mis(hfnket);  das  Haus  verschliessen  kann  er 
ihm  jedoch  nur,  wenn  der  Gast  flüchtig  wird,  und  nur  mit  Erlaubniss 
des  Gerichts.'^  Über  den  Vor/ug  des  Wirths  im  Concurs  nach  visby- 
sehem  Recht  S.  502.  Hat  der  Wirtli  dem  Gast  Bauten  oder  Kepara- 
turi'ii  versprochen  und  hält  er  sein  Wort  nicht,  so  kann  der  Gast  am 
Miethzins  einen  durchs  Kraiessen  des  Raths  zu  Ix'stimmendeu  Betrag 
abziehen;  er  kann  aber  nach  den  festländischen  Stadtrechten  auch  die 
Bauten  oder  Re])aratureTi  selbst  ausführen  und  die  Kosten  auf  den  Mieth- 
zins anrechnen  (S.  483).  Zu  Visl)j  hinfr^en  darf  der  Gast,  wenn  sein 
Wirth  im  Lande  ist,  ohne  dessen  Erhiubniss  nicht  bauen,  andernfalls 
aber  nur  mit  Wissen  zweier  Rathmannen,  die  aul  seinen  Antrag  der 
Rath  abordnet,  und  nur  so  weit  ein  unabweisliches  Bedürfniss  besteht.' 
Andererseits  hat  aber  der  Miether  dem  Hausherrn  auch  jeden  Schaden 
zu  ersetzen,  den  er  am  Miethhaus  anrichtet* 

4)  Schiftsmiethe  (leqhia  ship  afmanni).^  Sie  ist  Realcontract 
(88.  324  Üg.,  332),  wodurch  der  „Eigenthümer''  ((Piihnndi)  oder  „Schifis- 
herr*'  (skipharra)^  sein  Schiff  dem  Miether  für  eine  (meist  mit  Ladung 
zu  machende)  Reise  überlässt  (bujho  scelia  skip,  stBlia  oder  lata  skip  a 
legho,  a  Uegh).''  Daher  der  Miether  für  Erhaltung  des  Schiös  nach  den 
Grundsätzen  über  die  „andern"  Sachmiethen  haftet^  Der  Eigenthümer 
des  Schifls  hat  dasselbe  „fahrtüchtig"  (fnrfört)  zu  liefern  und  „verdient" 
die  Heuer  (»kipUgha,  später  wol  auch  skiplun),  sobald  der  Miether  nach 
Antritt  seiner  Fahrt  zurückkehrt,  gleichviel  ob  die  beabsichtigte  Beise 
ausgeführt  ist  oder  nicht'  Als  angetreten  gilt  aber  die  Fahrt,  wenn 
das  Sohifl  soweit  aus  dem  Hafen  gesegelt  oder  gerädert  ist,  dass  vom 

^   * 

»  St.  Kb.  16  S  1. 

*  Visb.  UI  1  22  §  3.  Eigenthümliche  Beweisregeln  über  den  Betrag  des 
MiethshiMa  Yitb.  m  i  22  §  2. 

*  Yisb.  in  X  28  pr.  §  1.        «81  Bb.  14. 

»  Bj.  20  pr.  (oben  S.  324).  St.  Sk.  15  (oben  S.  324).  Wg.  III  115. 

*  Bj.  20  pr.  8t.  Sk.  16  mit  n.  24.  Der  zweite  Auadmok  ist  offenlmr  der  deat- 
scheo  Scerechtsterminolo^ie  entlehnt. 

»  Bj.  20  pr.  St.  Sk.  15  mit  n.  75.  iiid.  15. 

*  Wg.  III  115.  Vgl.  jedoch  in  Betreff  gotlandiachen  Beohta  oben  S.  4M. 

*  20  pr.  8t  8k.  16.  B^.  bandelt  davon,  daw  naeh  Antritt  der  Beiae  die 
Schiffer  —  detparar  —  ,^eh  vom  Schiff  trennen  wollen".  Unter  tkipmrttr  ver^ 

■tehe  ich  mit  der  finuuriMeohen  ÜbeiB^mng  bei  PardesHUK  die  Schiifsraiether. 
indem  ich  annehme,  dass  sie  auf  dem  von  ihnen  pemietheten  Fahrzeug  selbst  die 
Arbeit  thun.  I>i<'s<'  Erklärunj;  ist  zulässig  nacli  l'jil.  /Kb,  16  §  2,  wo  skiparar  im 
Allgemeinen  ,,dio  aul  der  Seetahrt  Befindlichen"  bedeutet  Sie  ist  ferner  gefordert 
dnreb  die  iHsiing  nneerer  Skelte  in  St  a.  a.  O.,  wo  deijenige,  der  „sich  vMn 
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Bord  ans  eben  nodh  die  Küste  gesehen  weiden  kann.^  Das  gemeine 
Stadtreoht  gibt  aber  aaeh  dem  Yermiether  noob  nach  Antritt  der  Bäse 
die  BefogniBS  des  Rücktritts  gegen  Erlag  der  gansen  als  Heuer  ausge- 
machten Summe  an  den  Mietber.'  Ilm  SchiffiBheuer  kann  naeh  dem  ge- 
meinen Stadtreoiht  beschleunigte  Execution  ergehen  wie  um  Hanszins.' 

§  82.  Dieistmiethe. 

A.  Gesiudemiethe. 

Die  Miethe  freien  Gesindes  ist  als  selbständij^es  Rechtsinstitut  lauge 
vor  dem  Verschwinden  der  Unfreiheit  ausgebildet.  Schon  nnseru  iilte- 
sU^n  Quellen  ist  sie  bekannt.  Doch  hat  die  VerminderuuL^  der  unfreion 
Dienst leute  im  13.  Jahrhundert  und  das  Autliören  dei'  Unfreiheit  ii. 
der  ersten  Hälfte  des  vieraehnt^jn  die  Fortbildung  der  <  Jesinth 'miethe 
unverkennbar  beeinüusst,  so  dii><s  die  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen- 
den Ülxriieferuugcu  des  lüstituts  nicht  unwesentlich  von  einander  ab- 
weichen. 

Der  Gesindevertrag  hoisst  eine  „Miethe"  —  legha* — ,  der  geniiethete 

Hausdiener  Ir^fhomaper  (Icyhomau,  =  „Miethsmann**)  *  oder  Injlwkarl  (  = 
„Miethkerl'*)"  oder  lnflt(nlra'urjrr  (=  „Miethburscho")  ^  oder  kürzer,  aber 
auch  weniger  genau  ^//vp////r/-  (=  „Bursche")^  oder  x/v//  [—  „Junge"),'  - 
die  gemiethete  Dienerin  kyhahona  (—  ^^Miethweib").^*^  Der  technische 

Schiff  traiuien"  will,  auBdrtteUidi  als  der  Miether  des  Sehiib  und  BiiuchiJler  der 
Ladung  bezeiobnel  ist  Parallel:  Viab.  III  m  8  §  1,  wo  es  heiast,  daaa  naeh  Aa- 
tritt  <ler  Reise  die  vntchtltfdc  (Befrachter)  vom  8chiffslicrrn  wollen. 

'  Bj.  20  pr.  St.  Sk.*15.  Über  das  Mass  der  Entfernunf?  Schlyter  Bj.  St 
XIII  s.  V.  a.v.  Das  nümliche  Mass,  die  kruniiiffr  (kruuunfjc),  und  ein  anal";rer 
Rechts^atz  in  Visb.  III  iii  8  §  1  (unten  S.  652 aber  auch  im  lübischen  SchiSrecbt 
art  18  (PardesBUs  iS.  409). 

•  St  Sk.  15  a.  B.        *  St.  Bb.  le  §  1. 

«  Z.  B.  ög.  Bb.  12  §  1.  Wg.  IV  90  g  1.  üpL  Wb.  11  pr.  §  8.  Sm.  Bb. »  i 

§  2.  Wm.  1  B!..  -)!  §  2.  II  Bb.  11  §  3.  LI.  Bb.  U  §  3. 

»  Wk.  I  Fb.  II  4j4i  1.  2.  II  IIb.  ind.  27.  Ub.  2«— 28.  add.  4  §  5  n.  2«  ete. 
Sm.  add.  7.  Wm.  I  Bb.  51  pr.  11  Bb.  11  pr.  i 

•  IJ]d.  Kb.  9  pr.  n.  63. 

»  \Vg.  II  add.  4  §  5.  lU  2.  147.  Ög.  Kb.  10  pr.  Db.  3  pr.  VaJ».  8  §  1.  Bb. 
84  pr.  üpl.  Kb.  7  g  2.  Kgb.  10  §g  1,  2.  Mb.  15  §  1.  Sm.  Mb.  86  g  1.  Wm.  IBb. 
45  g  1.  51  pr.  §  2.  £b.  8  g  4.  n  Kb.  6  g  6.  H.  Kb.  10.  St  Bb.  84  g  4. 

■  Wk.  II  Ub.  28.  Ög.  Bb.  12  pr.  Va^.  1  §  3.  üpl.  Wb.  24  pr.  Sm.  Bb.  18 
§  1.  Wm.  II  Bb.  24  pr.  LI.  Bb.  28  ii  1.  Über  die  ( i rund bodeu hin?  von  drmflf 
8.  jetzt  Schlyter  XIII  s.  v.  Vgl.  aber  auch  (TU<lbrand  Vigfusson  s.  T. 

•  Wm.  i  I>b.  15.  St.  Kgb.  15  §  2.  20       2,  4.  Eds.  22, 

Wg.  IV  20  g  1.  Upl.  Kb.  7  g  7.  Mb.  16  g  1.  Wb.  11  pr.  Sm.  Mb.S6Sl. 
add.  7.  Wm.  I  Bb.  51  pr.  §  1.  II  Bb.  11  pr.  U.  a.  o. 
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Name  für  das  geniietheU»  „Gesinde"  überhaupt  ist  leffhuhion  (n.),^  wo- 
durch ebenso  sehr  die  Hausangohörigkeit  als  die  Lohiidienstbarkeit  der 
Mietlilin<^'e  zum  Ausdruck  gelaii^4,  wahrend  das  Simplex  fnoji  (vgl.  S.  402)  ^ 
und  das  ffrotläudische)  C(tmp)situiii  /ms/iuaip  (=  „Hausvolk")^  nur  die 
erstere,  das  ((ibcrschwedist-lu'?)  Comp.  U(/hi)fulk  (=  „Miethvolk'') '  aber 
nur  die  zweite  bezeichnen.  Der  Dienstherr  heisst  gewöhnlich  baiuie,^ 
genauer  aber  hushomle  {—  ,^ausherr).* 

D<T  Gesindevertrasf  ist  ledigh'ch  ein  obliij^atorisclier  Vertrag 
(stuptfi,  sliifnv,  S.  200),  weswegen  der  I)ienstI)i»tH  als  leyhuvunt  vom 
Dienstmann  unterscbifden  wird,  der  trofjivhi  vmn  (==  „treuergebener 
Mauu**)  ist.''  Den  Dicnstljoteii  festigen"  —  ßpstd  h'ijhomnu  (S.  260)  — 
und  ihn  „niiethen*'  —  In/Iiia  intin  (drantf,  konii,  Injlioliuni )^  ist  einerlei. 
Sieh  sel))st  „festigt"  der  Dienst bot^',  wenn  er  selbständig  ist,  und  er 
„wird  gefestigt''  von  seinem  (rewaltha))er  oder  Vormund,  wenn  er  un- 
selbständig' ist,  „zur  Miethe"  (fastn  sik.  —  fcBsta  mau  til  Ughu),*  Über 
diesen  Vertrag  als  Realcontract  SS.  32(3—329,  332  ff. 

Das  ältere  Recht  führt  das  Princip  der  Vertragsfreiheit  streng  durch. 
Was  zunächst  das  festländische  R<;cht  betrifft,  so  kennen  die  ersten 
grossen  Rechtsaufzeichnungen,  die  auf  die  Gesindemiethe  eingehen,  wie 
die  ältere  Bedaction  von  Westgötahigen  und  ÖstgötaUgen  weder  einen 
directen,  nocli  auch  nur  einen  indirecten  Dieustawang.*®  Erst  gegen  den 
Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  erscheinen  in  der  jängem  Bedaction  von 

*  Wg.  11  add.  13  §  2.  Upl.  VVb.  II  pr.  §  1.  Kl»,  i)  pr.  «m,  Bb.  20  pr.  n.  67. 
§  1.  Wm.  n  Bb.  11  g  1.  H.  Hb.  37  §  1.  LL  Bb.  14  pr.  §  1.  Eto.  In  Upl.  Mb.  IS 
§  1  (<*  Wm.  n  Mb.  11  §  1)  Qegenaats  n  gmMo»      gutenden  Hanslenten). 

*  Wg.  II  Kb.  66.  Bj.  17.  Vgl.  aueh  H.  Kb.  10  (kuma  pwli). 

«  ffot.  I  55  8  1.  *  Upl.  Kb.  9  pr.  n.  HS.  Sm.  Bb.  26  inscr.  in  (lod.  H. 

*  Z.  H.  Wg.  1  Fb.  U  l,  2.  II  IIb.  26.  27.  udd.  13  §  2.  III  57.  (>.  Ii»». 
12  pr  l;pb  K^'b.  flo  iij;  1.  2.  Wb.  11  pr.  Sm.  Hb.  26  pr.  §  1.  Win.  1  Bb.  45  §  1. 
51  pr.  g§  1,  2.  11  Bb.  11  pr.  H.  Mb.  37  §  1.  (lot.  I  56  pr.  §  1. 

*  Wg.  n  add.  7  §  81.        '  Wg.  U  add.  7  §  31. 

'  Ög.  Bb.  12  pr.  §  1.  ind.  18.  Upl.  Wb.  11  pr.  Sm.  Bb.  26  pr.  Wm.  I  Bb. 
51  §     II  Hb.  11  pr.  H.  Wb.  10.  LI.  Bb.  14  pr.  ind.  14. 

»  (  V.  Hb.  12  §  1. 

riicr  ahsi'bwt'discluüi  Dicnstzwiin^,'  Nordströni  1  »SS.  12'»  12s.  Hmninar- 
Bkjold  SS.  42-  40.  Winroth  SS.  40  Hj,'.,  53—59.  87.  Die  Au.sbihluiig  dt-s  scliwedi- 
schen  Dienstzwaugs  phegt  zu  früh  augesetzt  zu  werden.  Nordstrom  zeigt  sich 
dabei  beeinflmnfc  von  den  bekannten  Irrlhttmem  Uber  daa  Atter  Ton  Gotlandalagen. 
Hammarakjöld  Uaat  die  AltoraTeraebiedenlieit  der  QaeDen  aberbanpt  nieht  mr 
(jcltung  kommen.  Winroth  erwähnt  zwar  die  HechtsaafMchnnngen,  wo  von 
Dienstzwang  nicht«  vorkonuut,  legt  aber  auf  ibr  Schweiften  zu  wcnijtf  <i»'\virht. 
Auch  K.  Miiurer  in  seiner  Recension  der  Win rotbschtn  .\rbeit  (Kr.  Vjscbr.  XXII 
S.  850)  scheint  sich  der  Ansicht  von  der  frühzeitigen  Anerkennung  des  Dienst- 
zwangs im  altschwediscben  Recht  zazaneigen. 
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WestgOtalageiL  und  in  üplandalagen  BeBtimmungen,  die  ihrem  mittel- 
baren Effect  nach  auf  dnen  Zwang  sum  Dienstaidmien  hinanslanfen; 
Wer  nicht  hestimmte  öflSentUche  Abgaben  oder  wer  weder  öfTentliche  Ab- 
gaben noch  Zins  ans  Landpacht  leistet,  darf  bei  Yenneidnng  der  Drei- 
marirbnase  nicht  beheibeigt  werden,  wenn  er  sich  (anfis  eiste  Miethange- 
bot  hin  oder  innedbalb  einer  Bedenkfrist)  weigert,  sich  zn  verdingen.* 
Im  Wesentlichen  folgen  dem  gleichen  Sjstem  Södeimannalagen,  die 
jüngere  Redaotion  von  Westmannalagen  nnd  das  gemone  Landieeht' 
JSm  anderes  ist  von  der  ftttem  Bedaclion  von  Westmannalagen  nnd  von 
gemeinieohtlichen  Gesetzen  des  14.  Jahrhunderts  befolgt,  indem  diese 
Quellou  ihre  Strafdrohungen  nicht  nur  gegen  den  Beherberger  des  Dienst- 
scheuen,  sondern  auch  get^f^n  diesen  selbst  kehren.  Aber  die  gemein- 
rechtlichen (iesctze  verh'<:i'ii  ihren  Dienstzwang  vullstämlig  ins  strafn'cht- 
liche  Gebiet,  da  sie  ihn  nur  mittelst  (»ttentlicher  Strafen  verwirklicht^u.' 
Fürs  Oblit^atiuuen recht  bliebe  also,  da  llelsingelagen  und  der  hiarköa 
rcBätr  keine  einschlägigen  Bestimmungen  enthalten,  nur  die  ältere  R*»- 
dartion  von  Westmannalagen  übrig,  insofern,  als  mit  ihrer  Stmctnr  des 
Dienstzwangs  die  Auffassung  der  Dienstpflicht  als  einer  Schuld  au  den 
Dienstbedürftigeu  sich  vertragen  konnte: 

Wm.  I  Bb.  51  §  1 :  „Will  ein  Bauer  miethen  einen  lasen 
Menschen  (löskan  man)*  und  er  will  nicht  die  Miethe  anneh- 
men (le(jhu  taka  statt  lecfhu  irrrra),  wage  er  daran  zwölf  OrCD, 
das  Miethweib  sechs  Ören.^  Welcher  Bauer  ihn  haust  nach- 
her, wage  daran  zwölf  Orcn.  Welcher  Bauer  haust  das  Mieth- 
weib, und  dieses  ist  tauglich,  eine  Miethe  auzimehmeu,  wage 
daran  sechs  Ören." 

In  Betreff  des  gothindischen  Rechts  ist  vorab  zu  bemerken,  dass  im 
Stadtrecht  von  Visby  keinerlei  Dienstzwang  envähnt  wird,  obgleich  jene 
Quelle  sich  einlasslich  mit  der  Dienstmiethe  be&sst  Gotlandslagen  hin- 
gegen kennt  einen  Dienstswang,  der  aber  sehr  beschränkt  und  obendrein 
nur  auf  hmdwirthaohaftliche  YerhUtnisse  berechnet  ist  „Saatloses  Volk^', 
d.  h.  Volk,  welches  nicht  mit  eigener  flimtearbeit  zu  schaffen  hat,  wo» 
sich  fllr  emen  bestimmten  Lohntarif  zur  Emtearbeit  miethen  lassen; 


*  Wg.  n  üb.  29.  lY  4  §  6.  80  §  1.  UpK  Kgb.  10  §  8.  Wb.  11  §  8. 

*  8m.  Bb.  26  §  2.  Wm.  U  Bb.  11  §  8.  LI.  Bb.  14  §  8. 

»  D.  1384  (a.  1303).  St.  Bb.  21  §  4. 

*  D.  h.  einen,  der  weder  auf  cif^enem  noch  auf  gepachteteni  iTrund  und  Boden 
wohnt  oder  —  wie  Wg.  II  Ub.  29  (IV  20  §  1»  sagt  —  ..weder  Schatz  noch  tkhvii" 
gibt.  Vgl.  auch  Uammaräkjöld  S.  44  lig.  Anderer  Meinung  Winrotb  S.  M. 

■  El  wird  also  mir  PrivatbiuM  fegeben.  Tgl.  Wn.  I  Mb.  11  pr.  89 
Bb.  49  pr. 
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sich  weigert  in  den  angebotenen  Dienst  zu  treten,  büsst  dem  Antrag- 
steller drei  öreu.^ 

tTher  den  Zweck  des  altschwedischeu  Dienstzwan^s  besteht  Meiniings- 
verschiptlt  iilu'it.  Meines  Erachtens  kann  seine  Eintuhninp"  nicht  durch 
die  Absicht  bestimmt  gewesen  sein,  „dem  heimathloseu  Manne  ein  legales 
Domicil  zu  vei-schaflfen",^  weil  der  Dienstzwang  sich  nicht  gegen  den 
Heimathlosen  als  solchen  und  oliue  weiteres  richtet  und  iinderseits  sich 
auch  nicht  damit  begnügt,  wenn  ihm  ein  legales  Dijuucil  gewährt  wird, 
vielmehr  ge^en  den  Beherberger  des  Dienstscheiien  sof^ar  mit  Strafen 
vorgeht.  Aus  dem  ereten  Grund  kann  aber  der  Dieustzwang  auch  nicht 
mit  der  Armenpflege  in  Zusammenhang  gebracht  werden,'*  Auf  die  rich- 
tige Fährte  weisen  vier  Umstände:  einmal  die  Angabe  in  der  Jüngern 
fiedaction  von  Westgötalagen,  wonach  (iudiiecter)  Dienstzwaog  überhaupt 
nur  gegen  diejenigen  eintreten  kann,  „deren  man  bedarf^S  —  sodann  der 
Umstand,  dass  auf  Gotland  der  Dienstzwang  lediglich  ein  Zwang  zur 
Lohnarbeit  bei  der  Ernte  ist,  —  drittens  der  gemeinsfune  Grundzug  aller 
Bestimmungen  der  Landschaftsrechte  und  wiederum  der  gemeinen  Land- 
nnd  Stadtreohte,  wonach  der  Dienstpflichtige  sich  den  Dienst  nicht  za 
sudien  braucht^*  sondern  auf  ein  gehöriges  Miethaogebot  warten  darf,  — 
viertens  endlich  die  Thataaehe,  dass  der  DienstKwang  zuerst  gerade  in 
der  Zeit  hervortritt,  als  die  TJnfiraiheit  aufborte,  ein  Factor  im  Wiith- 
sduftsleben  des  Volks  zu  sem.  Yen  hier  aas  erOffiiet  sieh  die  Wahr- 
sobehilichkeit,  dass  der  Dienstzwang  die  BeschafiuDg  einer  gentkgenden 
Menge  von  Arbeitern  bezweckte.*  Dass  am  Anfiuig  des  14.  Jahrhunderts 
sieh  Torübergehend  die  Absicht  geltend  machte,  den  Ge&hien  der  Land- 
streicherei zu  begegnen,  ist  daneben  anzuerkennen. 

Der  Geflinderertrag  ist  gerichtet  auf  Bintritt  des  Dienstboten  ins 
Haus  des  Dienstherm  zum  Verrichten  des  Dienstes  gegen  Lohn.  Dass 


*  Goi  I  66  §  1.  n  67.  m  76  §  1. 

*  Wie  K.  Manrer  Kr.  Yjadir.  XXII  8.  850  zn  vennatiitfB  Mheini 

'  Wie  es  vou  Harn marskjöld  8.  44  und  Winroth  SS.  47,  56  geschieht. 

*  Nar  da.s  T^ndstreichergesetz  von  1303  (D.  1884)  weicht  hievon  ab.  Über 
dieses  Gesetz  Hainniarskjöld  SS.  4fi— 4s. 

*  Kein  Grund  dagegen  ist,  was  Hauiiuarskjöld  S.  44  anführt,  der  Dienst- 
zwang sei  auf  diqenigen  eingeschränkt  gewesen»  die  weniger  aTs  8  Hark  Vermögen 
hatkoi.  In  dieser  Allgemeiiihdt  ist  das  nidit  einmal  richtig.  Die  westgStisehen, 
westmianiBeiien  nnd  gokUndiBelMn  Bertimmnngen  sogen  Tfohnehr,  dass  der  Dienst* 
zwang  seine  Spitze  gegen  jene  richtete,  die  keine  eigene  Landwirth schalt  hatten. 
Im  Übrigen  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  je<lt>r  Dienstzwang  eine  Grenze  ziehen 
muB8  zwischen  denen,  web'he  dienen,  und  denen,  welche  den  Dienst  empfangen 
sollen.  Wenn  diese  Grenze  nach  dem  Vermögeusbesitz  gezogen  wird,  so  ist  das 
dem  Geist  des  altan  Beehts  sehr  gemäss. 
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die  Zuo:ebörigkeit  des  Gesindes  zum  Haus  des  Dienstherrn  dem  Begrifi 
des  ei-stern  wesentlich  ist,  ft)l<jft  scliun  :ius  den  Benennungen  des  Ge- 
sindes/ weiterhin  alier  au<li  daraus,  dass  vnin  Diensthutt^i  ausdrüekhch 
und  öfter  gesai^l  wird,  er  gehe  „iu  Kost  und  Luhn  beim  Bauern*'  (H  mal 
ok  mala  müj>  Ixnuhi)  oder  er  sei  „in  lies  Üauern  Brod"  (i  bomüms  hravpi) 
uder  er  esse  hei  ihm  „sein  Abendltrnd  und  sein  Frülistück"  (a-ttr  Natorp 
ok  da(fhnrft)  oder  endli(  h  er  gehe  .,in  seine  Wohnung"  (a  vis/  hans)- 
und  sei  „mit  ihm"  (map  htnaim)  und  in  seinem  ., Haushalt"  (JKEskfqten. 
Der  Eintritt  des  Dienstlx)ten  ins  Haus  des  Dienstherrn  bewirkt  zwischen 
beiden  ein  (»ngeres  Friedensverhältniss.  Ein  Gesetz  von  K.  Birghir 
Magnusson  erklärt  Körperverletzung  und  Todtschlag,  die  ein  DienstlHjte 
an  seinem  Dienstherrn  verril)t,  für  Brüche  des  „Königseidschwurs",  in- 
dem es  den  Dienstboten  für  diese  Fälle  dem  troffwin  maper  (S.  637) 
gleich  st^dlt.*  Nach  Uplandslageu  aber  und  daraus  abgeleiteten  Quellen 
ist  der  Twlt^chlag,  den  ein  Dienstbote  an  seinem  Dienstherm  oder  an 
dessen  hrjfti  oder  an  den  Khefrauen  oder  Kindern  des  Dienstherrn  oder 
bryti  begeht,  ein  todeswürdiges  V^erb rechen,  das  ebenso  bestraft  wird, 
wie  Tödtung  des  „rechten  Herrn"  durch  den  Dienstmaun.*  Da  der 
Dienstbote  Hausangehöriger  des  Dienstherrn  ist,  st«ht  er  dem  Princip 
naoh  unter  Verantwortlichkeit  des  letztem  (S.  403  flg.),  andererseits  aber 
auch  unter  dessen  Disciplinargewalt:  der  Dienstherr  kann  ihn  körperliefa  ' 
z&chtigen;  nnr  Yerletzongen  darf  er  ihm  nicht  zufügen.^  Um  so  mehr  | 
mnss  sich  der  Diensthote  ähnliche  Worte"  von  seiner  Harrschaft  ge*  ^ 
fiEdlen  lassen,  sofism  sie  nicht  an  die  Ehie  gdien.*  Fflr  den  Bintritt  dei  \ 


>  So  aueh  treffend  K.  Maurer  (gegen  Wiaroth)  Kr.  Yjaohr.  XXU  8.  849i 

■  ög.  Bb.  12  pr.  üpl.  Wb.  11  pr.  (oben  S.  826).  8m.  Bb.  26  pr.  Wm.  1  Bk 

51  }.r.  (oben  a  826  flg.).  H  Hb.  n  pr.  (..hen  S.  827).  H.  Wb.  10.  LI.  Bl».  14  pr. 
St.  Bb.  21  ])r.  —  Got.  I  5fi  pr.  Vish.  II  37  (oben  S.  327).  —  Wg.  1  Fb.  11  §S  t 
2.  II  Ub.  26.  27.  Über  ha-skaper  ächlyter  XIII  s.  t. 

*  Wg.  II  mH.  7  4}  ni. 

*  V]A.  Ml».  15  i;  1.  Will.  II  Ml.,  n.  Sm.  Mb.  :!G  1.  ("f.  LI.  Hb.  9  pr. 
Walnsi  hriiilich  ist  unter  der  ( vorwaltt'ndei  lJut.s^''isi"llsoh:irter  mit  Mobiliar' 
uud  Arbeit«einiage  zu  verstellen.  Uuter  dieser  Vüriius.set;6uug  würde  »ich  nitht 
nnr  eridiren,  warum  Sm.  und  LI.  des  Todtechlags  am  hrjfH  niebt  erwÜmeB*  ^ 
diese  Quellen  eben  auch  den  bnfü  als  hMuhonde  des  legkomafer  etc.  anflehen  wi^ 
den,  —  soiukrii  auch  der  Ausdruck  IttyÜa  legkudranger  (»  Dimetbote  des  bry^h 
Würde  der  fn-i/ti  blos  (gemietlieter  oder  gsir  unfreier)  GutaiverwalU'r  sein,  so  wän' 
der  ihn  erschlagende  Dienstbote  nicht  sein,  sondern  des  Gatsherm  (bonda) 
Dientttbote. 

»  Wj,'.  II  Frl..  1.^.  III  .^4.  Bj.  17.  LI.  Bb.  35  §  5.  —  Visb.  U  37  §  10  (Wi>- 

mit  übrij^t'iis  Lübei-k  Iii  :{."»!  zu  ver<rb'icbi'ii  ist). 

*  Vi.sb.  11  37  §  7  {\^\.  Lübeck  III  301  nebst  n,  4. 
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Dienstboten  ins  Hans  des  Dienstlienn  haftet  nicht  allein  der  Dienstbote,^ 

sondern  auch  jeder,  bei  dem  sich  derselbe  aofhält: 

Wg.  I  Fb.  11  §  1:  „  . . .  Wer  Torentiiält  (htäditr,  d.  h.  bei 
sieh  behält),  nachdem  der  Bauer  gesetzlich  beanq^^nicht  (layh- 
kUmdai)  hat  seinen  Dienstboten,  bOsBC  dzdmal  sechzehn  Cr« 
tuge..  «* 

Der  Dienst  (syala)^  kann  ans  nnbestammten  Arbeiten  (doffsvarky 
tfmvaiiig,  arvupi)*  bestehen,  ebenso  gnt  aber  ans  bestimmten,  wie  dies 
zumal  anf  jedem  Landgut  die  Verfiieilung  der  Dienste  mit  sidi  bringt 
Dienstboten  mit  abgegrenzten  Oeschftftskreisen  haben  schon  frühzdtig 
nach  diesen  ihre  besondem  Namen,  wie  z.  B.  der  (hirpingi)y^  der 

.,Müller*'  (myllarij  mÖUarij,^  der  ,,Oberknecht^  (reposven)^'  der  „Auf- 
seher" oder  „Verwalter**  (Tnyti),^  die  „Obermagd"  oder  „Aufseheriu" 
^deghia)j^  —  lauter  Namen,  die  freilich  mit  gleichem  Füg  von  unfreien 
L<'uten^®  geführt  werden,  wenn  sie  den  einschlägigen  Geschäftskreisen 
zugetheilt  sind. 

Versäumt  der  Dienstbote  (bei  fortbestehendem  Vertragsverhältniss) 
seinen  Dienst,  so  macht  es  für  die  Folgen  keinen  Unterschied,  ob  ihn 
eine  Schuld  trifft  oder  ob  er  ohne  seine  Schuld,  z.  Ii.  durch  ivjankhcit, 
am  Dienst  gehindert  ist: 

TJpl.  Wl).  1 1  4?  1 :  „Nun  kann  Gesinde  krank  werden  oder 
Ta<rwerk  versäumen:  es  gebreche  so  viel  im  Lohn,  wie  in  den 
Tagwerken  gebricht." 

•  Eine  dienstherrlichc  BffugTiiss.  <len  Dienstboten  mit  Gewalt  zurttdcsiiftliieii, 
findet  sich  jedoch  erst  in  Ch.  1,1.  Hb.  15     1.  Tgb.  26  §ij  2. 

»  tlbereinstimmend  W^.  H  L'b.  28,  »  H.  Mb.  37  S  1- 

•  Vgl.  Upl.  Wb.  11  §  1,  i5m.  Bb.  26  §  1  ^wo  byrgp  =  Feldarbeit,  landwiitli- 
■ehflftUehe  Arbeit  der  engere,  dagswtrk  der  weitere  Begriff  ist).  Wm.  II  Bb.  11 
§  1.  hl.  Bb.  14  §  1  (aus  Sm.).  Si  Bb.  21  §  2  mit  n.  75. 

»  Wg.  I  Fb.  10  pr,  II  üb.  23.  LI.  Bb.  35  §  4. 

•  Wg.  II  Forn.  50.  m  147,  Ög.  Va^  1  §  4.  LL  Hb.  9  pr. 
»  Wg.  II  \,h.  36. 

•  Wg.  1  i)b.  2  §  1.  II  Ab.  24.  ^h.  20,  21,  36.  III  8h,  147.  Ög.  Db.  14 
§§  1—3.  5.  Upl.  Mb.  47  §  3.  I)g.  6  §  1  (?).  Sm.  I>b.  12  §  3.  Wm.  II  Mb.  30  §  3. 
LI.  Hb.  9  pr. 

•  Upl.  Mb.  47  §  8.  Sm.  ^b.  12  §  8.  Wm.  H  Mb.  80  §  8. 

Mit  Unrecht  nimmt  aber  Calonius  SS.  42—46  an.  der  in  Ög.  Db.  14  pr. 
S?}  l — 3,  5  beBprucheue  hri/fi  sfi  unfrei.  Da.s  Oegcntlicil  erhellt  schon  daraus,  »lass 
nach  Og.  a.  a.  <).  tj  5  der  h/yfi  für  einen  (Tesellscliatter  seines  Dienstherrn  aus- 
gegeben werden  kann.  Dass  auch  die  Dienstmanuen,  vun  denen  in  Ug.  Db.  14 
§§  6— -0  die  Bede  ist,  nicht»  wie  Calonine  will,  mifrei  sind,  zeigt  Sohlyter  61. 
zu  ög.  a.  4. 

'*  Übereinstimmend  Sm.  Bb.  26  §  1.  Wm.  H  Bb.  11  §  1.  U.  Bb.  14  §  1. 
St.  Bb.  21  §  2. 

T.  Amir«,  NordgermanucbeB  Obligat loD«u>Rccht.  I.  41 
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Wählend  aber  das  oberaehwedische  imd  nftchst  verwandte  Beehte 
den  Lohn  nach  Verhältnigs  zom  Tersäumten  Dienst  kflizen,  fizirt  das 
gotländisehe  den  Betrag  des  Lohnahsngs  anf  eine  Ortog  per  Tag  und 
bestinunt  überdies,  dass  der  Dienstbote  das  Yera&omte  nachzuholen  habe.' 
Nafih  dem  Stadtrecht  Ton  Yisby  bflsst  der  Dienstbote  per  Tag  einen  Ok 
an  sdne  Herrschaft  und  ebensoviel  an  den  Rath.'  Hininederam  findet 
sich  im  Gebiet  der  Swearechte  der  GManke  Terwerlliety  dass  der  Ge- 
winn, welcher  dem  Dienstboten  in  Folge  seiner  Dienstversaumniss  ca- 
gehen  würde,  der  Herrschaft  zu  gut  kommeu  soll. 

H.  Mb.  37  §  1:  ,,Macht  Gesinde  eineu  Fund,  so  dass  es 
nicht  des  Bauern  Dienst  vei-säumt,  dann  haben  die  Thfil  am 
Fund ;  versäumen  die  des  Bauern  Dienst,  dann  habe  der  Bauer 
den  Fund." 

Feierta<,'>arl>eit  kann  dem  landw  iithschaftlichcii  Gesinde  nicht  zu- 
gemnthet  werden.    Dieser  Keclitssatz  ist  zwar  nur  von  Gotlaiidslacreu 
(in  einem  Aiiwonduugst'all)  erwähnt,'^  aber  wnl  «^M'iiieingiltig,  da  die  andeni 
Rechte  ja  das  Verricht^'n  landwirthschalllielier  Arbeiten  au  Feiertageo  i 
ebenso  unt^*r  Strafe  st^^len,  wie  (Totlaudslagen.*  l 

Über  Haltbarkeit  lür  Bewahrung  Sachen,  die  dem  Dieustlinteii 
von  seiner  Herrscbaft  aiivrtraut  werden,  sind  allgemeine  Grundsätze 
nicht  überliefert.  Wol  aber  wird  der  1  all  bebandelt,  dass  ein  genüetheter 
Viehliirt  das  ihm  anvertraute  Vieb  nicht  zurück  zu  hefern  vermag: 

Wg.  I  Fb.  10:  „Nehmen  [wilde]  Thiere  Vieh  vom  Hirteu. 
erlangt  er  nicht  Überbleibsel  darnach,  wage  er  daran  so  viel 
Lohn,  als  er  sollte  haben  für  dies  Vieh.  Erlangt  er  Überbleileel 
daniach,  sei  er  schuldlos.  §  1.  Liegt  Vieh  im  Morast  totit, 
dann  soll  der  Hirt  seinen  Stab  daneben  stecken,  semen  Hnt 
unters  Haupt  legen  oder  seine  Kappe  oder  ßdsig  daruutcr 
brechen.  Itie  sollen  Zengniss  geben,  dass  seine  Unachtsamkeit 
nicht  dazu  erging."* 

LI.  Bb.  35  §  4:  „Verüert  der  Hirt  einen  Ochsen  oder  eine 
Kuh,  kann  sie  nicht  wieder  sehafifen,  misse  er  seineu  Luhn; 
wean  er  Jungvieh  Terlieit»  misse  er  einen  de  von  semeni  Lohn, 


«  Got.  1  56  pr.  n  66.  in  76  pr. 

*  Yisb.  II  37  i<  14.  Gleiche  Bnaa«,  ▼ean  der  Dieukboto  swcimal  nr  Kacbt- 

zeit  aus  dem  Hause  bleibt,  §  15. 

*  Got.  I  56  pr.  m  76  pr. 

*  Wg.  I  Br.  4.  n  Kb.  52.  HI  18.  IV  21  §  37.  Üg.  Kb.  20  §  1.  Upl.  Kb.  W 
pr.  SmL  Kb.  17  §  1.  Wm.  II  Kb.  24  pr.  H.  Kb.  16  pr.  Got  I  6. 

*  «*  Wg.  n  Üb.  28»  M.  VgL  dua  oben  SS.  457,  4fl8.  aveh  J.  Grinm  BA. 
8.  594. 
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f&r  Geiss  oder  Schaf  eine  Ortug,  für  Kalb,  Lamm  and  Beck- 
lem yier  Ffeuiiige,  für  ein  altes  Schwein  einen  Ore,  für  ein 
Schwein  jünger  als  ein  Jahr  alt  eine  Ortng.**^ 

Macher  Weise  spiegeln  sich  in  der  ersten  Stelle  allgemeine  Grund- 
sätze über  Haftung  des  Gesindes  ab.  Das  wird  wahrscheinlich,  wenn 
man  vergleicht,  wie  nach  S.  641  flg.  der  Dienstbote  wegen  Dienstver^nm- 
uiss  aufettkommcn  hat.  Auch  dort  nach  den  liandschaftsrcchten  und 
nach  den  gemeiuen  Gesetzen  kein  eigentlicher  Ersatz,  sondern  nur  Lohn- 
einbusse. Das  Bewahren  der  Sachen  erscheint  hiernach  lediglich  als  Be- 
standtheil  des  übornoninicnen  Dienstes. 

Der  Lohn  (In/hn.  gutl.  laiija.  — Hill,  —  mali)  ist  naeh  Gegenstand  und 
Menge  vom  ältoru  Kecht  der  vertragsmässigen  Vereinbarung  überlassen.- 
In  der  Zeit  des  Dienstzwangs  kommen  aber  lürs  bäuerliche  Gesinde  ge- 
setzliche Lohntarife  auf.  Ein  solcher  findet  sich  im  Text  B  von  Söder- 
mannalagen. Er  setzt  unti'r  Berücksichtigung  der  ungleichen  Ärl)eits- 
last  während  der  beiden  Dienstseniester  die  höchsten  Lohnbeträge  fest, 
verbietet  das  Geben  und  Neluneu  höherer  unter  Androhung  der  Drei- 
marklmsse,  schliefst  aber  die  Vereinbarang  geringerer  nieht  aus.  Hier- 
nach soll  der  Maim  bekommen  von  Pfingsten  hh  Martini  1  Mark  Pfen- 
nige, zwei  Paar  Schuhe  und  ein  Paar  Handschuhe,  von  Martini  bis 
Pfingsten  7j  T^fenn.,  zwei  Paar  Schuhe  und  ein  Paar  Handschuhe, 
die  Frau  von  Plingsten  bis  Martini  3  Ören  Pfenn.  und  ein  Paar  Schuhe, 
von  Martini  bis  Pfingsten  5  Ortuge  Pfenn.  und  ein  Paar  Schuhe.^  In 
Gotlandslagen  steht  der  Lohntarif  in  deutlichem  Zusammenhang  mit  der 
Beschränkung  der  Vertnigsfreiheit  Zur  Erntearbeit  muss  das  „saatlose 
Volk"  (S.  638  flg.)  sich  fär  6  bezw.  5  Pfennige  per  katpsland  je  nach 
Fruchtgattnng  dingen  lassen,  wogegen  es  sich  selbst  zu  Teikdstigen  hat* 
Die  gemeinen  Rechte  des  14,  Jahrhunderts  stellen  keine  Lohntaxen 
auf.^  Die  jüngere  Bedaction  von  WestgGtakigen  beschränkt  die  Yertrags- 
freiheit  duidi  das  Verbot»  dass  Entrichtung  von  Saatkorn  als  Lohn  ver- 
abredet werde.  Übertretung  dieses  Verbots  zieht  fBr  den  Dienstherm 
eine  Busse  von  drehnal  sechzehn  Ortugen,  fttr  den  Dienstboten  Entgang 
der  versprochenen  Saat  naoh  sich.*  Was  die  Zeit  der  F&lligkeit  des  Lohns 


*  VgL  oben  8.  457  sa  N.  2. 

*  Wg.  I  Fb.  11  §  1  0.8O  grossen  Lohn,  als  ihm  zngessgt  vmr).  II  Ub.  28. 
27.  Ög.  Bb.  12  pr.  (..so  viel,  als  er  ihm  gefestigt  hatite<0-  Upl.  Wb.  11  pr.  (oben 
8.  326).  Sm.  Bb.  26  pr.  H.  Wb.  10.  —  Bei  Miethe  dnes  ..Mmien"  (oben  8.  621) 

kommt  Tantiemenlohn  vor:  Ög.  Va|).  1^4. 

Sm.  add.  7.  *  Got.  1  56  §  1.  II  H7.  III  7G  5<  1. 

"  LL  Bb.  14  pr.  St  Bb.  21  pr.         •  Wg.  U  Ub.  26  mit  ind.  25.  lU  57. 
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angeht,  so  ist  nur  einmal  angedeutet,  dass  sie  mit  dem  Zieltag  zu- 
sammentriÖt.^  Anzumerken  ist  endlich,  da^s  nach  dem  gemeinen  Stadtrecht 
wegen  „verdienten'-  (fiilligeu)  Lohns  sofort  Execution  ergehen  kann.- 

Die  Dienstzeit  (hffhusttsmnn)  ist  bei  mangelnder  besonderer  Verab- 
redung'^ gesetzlich  bestimmt  Sie  dauert  ein  Halbjahr.  In  Bezug  auf 
die  Zit'lzeiten  (leghustooKnudaghar)  weichen  aber  die  Götiirechte  von  den 
SwoarcL'litcu ,  »las  gemeine  Stadtrecht  vom  iromeinen  Landrecht  wesent- 
lich ab.  Nach  den  Grötarechten  sind  die  Zielzeiten  Ostern  und  Michaeü, 
nach  oberschwedisohem  und  ihm  folgenden  Rechten  Pfingsten  und  Mar- 
tini, nach  älterm  westmännischeni  Recht  Ostern  und  „Wintemacht*' 
(14.  Oktober).  Das  gemeine  Landrecht  redpirt  die  oberschwedischen, 
das  gemeine  Stadtrecht  die  gotischen  Termine.^  Dass  die  Yerscbieden- 
heit  der  Zielzeiten,  insbesondere  der  Endtermine  des  Sommersemesteis 
auf  landwiithsobaMche  Yerhältnisse  zarückzoföhren  sei»  ist  waloscheDi- 
lich.*  In  der  Zeit  des  Dienstzwangs  konnte  aber  das  Dienstsemester  an 
seinem  Anfang  eine  Yerkürzong  um  die  siebennächtige  Prist  erleiden, 
die  nach  oberschwedischem  mid  södermännischem  Recht  der  Dienstbote 
frei  hatte,  um  sich  einen  Dienst  za  suchen.*  Kach  den  Stadtrechten 
des  14.  Jahrhunderts  reicht  andererseits  der  Ablauf  der  Tertmgs-  oder 
gesetzmassigen  Miethzeit  nicht  hin,  um  das  Hiethverbaltniss  zu  beendigen.* 
Sie  Terlangen  hiezu  noch  Torgfingige  Kündigung  eines  der  beiden  Gon- 
trahenten.  Nach  dem  gemeinen  Stadtreeht  muss  dieselbe  einen  Mooat^ 
nach  dem  Stadtrecht  von  Yisby  muss  sie  bei  gamjähriger  Miethe  ach^ 
bei  halbjähriger  vier  Wochen  Tor  dem  Ziel  gesdiehen.' 

Ausser  durch  Ablauf  der  Dienstzeit  kann  das  MiethTcriiSltiiiss  sein 
Ende  nehmen 

a)  durch  Auflösungsvertrag  (wenn  die  Herrschaft  dem  Dienstboten 
„TTrlaub"  gibt);« 

b)  durch  Bücktritt  auf  Grund  des  Bealmtnigs  (SS.  826—829  und 
überhaupt  §  47); 

c)  durch  Entlassung  des  Dienstboten  Seitens  der  Herrschaft  nach 
oberschwedischem,  södermäunischem  und  den  gemeinen  Rechten,  femff 

»  Wjr.  III  88  i^Iicthe  eines  hryti).         '  St.  Rb.  16  §  1. 
'  Zu  Visin  sin<l  liivll.-  wie  ganzjähriffe  Miethen  üblich:  Visb.  II  87  §§  12, 13. 
'  Wg.  I  Fb.  11  i-r.  II  I  b.  26.  V\<\.  Wb.  11  pr.  §  8.  8ni.  Bb.  26  pr.  §  2. 
Wm.  I  Bb.  51  pr.  §  2.  II  Bb.  11  pr.  §  2.  LI.  Bb.  U  pr.  §  2.  St  Bb.  21  pr.  §3. 
»  "Winroth  SS.  119—121. 

*  UpL  Wb.  11  §  3.  8m.  Bb.  26  §  2.  VgL  dazu  auch  Winroth  S.  128  Üg. 
'  St  Bb.  21  §  3.  Visb.  II  37  §§  12,  18.  Winroth  S.  141  za  N.  569  meint, 

anfangs  sei  zu  inseitigen)  Vr>rth<  i]  der  Herrsohaft  nur  dem  Diener  das  KtlndigCB 
auferlegt  gewesen.  Aus  schwedischen  Quellen  ist  das  nicht  zu  beweisen. 

•  Wg.  m  bb. 
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nach  dem  Stadtrccht  von  Visby,  weim  den  Dienstboten  eine  Schuld  trifft 
(vo-1.  oben  S.  336).  Sehr  einhisslich  sind  die  Bestimmnnp^en  des  visby- 
schen  Rechts.  Der  Dienstherr  kann  den  Dienstboten  entlassen  wegen 
erweislicher  redeliker  sculd.  Die  redelike  sruhl  aber  ist  entweder  eine 
scentlike  oder  (lifo  scentlike  oder  a])er  eine  iniscniflikf  oder  inKiltrsvciitlih» . 
Beispiele  der  ersten  Art  sind  Diebstahl,  YtTleumdung.  ACrdcrbcn  von 
Gut,  Offt'nlusseu  von  Haus  (»der  Huf  bei  nriehtlic-hem  Ausgang,  —  Kei- 
spielt'  der  zweiten  massige  Dienstversauniiiiss,  Widersprechen,  drei-  oder 
mehrmaliges  Ausbleiben  l>ei  Naeht.  Weeen  ..scbändliclH-r'  oder  ..allzu 
schändlicher  Schuld"  nun  kann  der  Du'iistliore  ohne  je  len  Lohn,  wegen 
j.unschiindlieher''  oder  „nicht  allzuschäudiieher  Sehuld-  kaiui  er  nur  mit 
dem  seit  seinem  Dienstantritt  verdienten  Lohn  entlassen  wenlen.' 

d)  Nach  visbyseheiu  Recht  durrli  Aus-  (nicht  Kück-)  tritt  des  Dienst- 
boten wegen  Verschuldens  der  Herrschaft.  Als  lieispiele  rrdeWur  snild 
werden  angeführt  unzureichende  Kost,  grobe  Verwundung,  aber  auch 
jede  sonstige  übermässige  Misshaudlung  in  Worten  oder  Thaten.  Der 
austretende  Dienstbote  kann  den  ganzen  Lohn  und  überdies  nach  all- 
gemeinen Grundsätzen  die  Bussen  wegen  der  gegeu  ihn  von  der  Herr- 
schaft verübten  Vergehen  fordern.^ 

In  der  Zeit  des  Dienstzwangs  und  im  Zusammenhang  mit  dem- 
selben kommt  ein  Schutz  der  Herrschaft  gegen  das  Abstiften  ihrer  Dienst- 
boten durch  Dritte  auf,'  der  jedoch  wegen  seiner  reih  strafrechtUchen 
Natur  hier  nicht  weiter  erörtert  zu  werden  braucht 

B.  Heuerung  von  Schiffsvolk. 

Der  Mietbvertcag  zwischen  dem  Schiffsmann  (skipari,  zu  Visby  fcip- 
mann)*  oder  dem  „zur  Fahrt  Gefestigten"  (farfiester)^  einer-  und  dem 
„Schiffsherrn"  (skiphteira,  dmiaßhicipherej^  andererseits  verhält  sich  zur 
Gesindemiethe  wie  das  Haus  zum  Scliiff.  Es  besteht  aber  nach  dem 
Stadtrecht,  welches  die  Miethe  der  Schiffsmannschaft  zum  1)esouderu  In- 
stitut ausbildet,  Analogie  zwischen  Schiff  und  Haus.  Der  Schifl^eden 
hat  im  Hausfrieden  sein  Ebenbild.'  Wie  das  Gesinde  tritt  anch  der 
Schiflkmann  in  emen  Jffiinshalt  des  Sohiffshemi,  er  kommt  zu  ihm 

»  \hh.  U  37  ijif  l—'A.  15.  16.  Xach  Ji  4  begibt  sich  .lie  Herrschaft  nicht 
ilirer  liuss-  udU  trsutzunsprüche,  wenn  sie  den  Dienstboten  wegen  „schändlicher" 
oder  „allza  sdkftndlicber  Sdudd"  mtliast  Bez&glioh  der  ftatUndiflohen  Beehte  s. 
Upl.  Wb.  11  pr.  (oben  S.  886).  Sm.  Bb.  26  pr.  LI.  Bb.  14  pr.  St  Bb.  21  g  1.' 

«  Viab.  n  87  §§  5-7.         •  St.  Bb.  21     5.  Vgl.  auch  Visb.  H  87  §  9. 

'  Bj.  20  ]>r.  §  2.  St  Sk.  17  pr.  18.  Visb.  UI  in  20.  12  §  2  Zus.  9  Zus. 

»  Bj.  20  1. 

*  Bj.  20  §  2  n.  22.  Sk.  17  pr.  §  1.  Id.  Visb.  III  iii  20.  12  §  2  Zus. 
9  Zne. 

'  Bj.  18  pr.  St  Sk.  2,  8  pr.  §  1.  Eds.  1  §  1. 
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Biod.'^^  Aber  dieser  Haoshalt  hat  die  Eigenihümlichkeit,  dass  er  auf  dem 
Sehiff  geführt  wird.  Der  Schiffsmann  soll  demgemäss  seine  Wohnung 
auf  dem  Schiff  nehmen  und  darf  sich  nach  dem  Stadtrecht  von  Visby 
zur  Xaclitzeit  sogar  noch  weniger  aus  dem  Schiff  als  der  Dieustbote  aus 
dem  Haus  entfernen." 

Wie  di«'  GcsinduniifÜio,  so  ist  auch  div  Heuer  der  Sobüismaniisehali. 
nach  dem  Stadt  recht  von  Visbv  wenigstens,  Realcontract  (S.  324  tlg.). 

Ausser  für  Verrichtung  seines  Dienstes,  wozu  auch  die  BergearbeitCT 
bei  einem  Scliittl>rucli  geliüren,^  haftet  dvr  Schillsmann  für  Schäden,  die 
er  (hirch  eiLrenniäclitiu'es  oder  unvttrsiclitiges  Schlippen  oder  Kappen  von 
Tauen  dem  Herrn  znlinrt.*  Gelien  Güter  durch  Unachtsamkeit  des  Schiffs- 
nianns  zu  Gruud,  so  nimmt  der  ei*satzpilichtige  Schiffsherr  seinen  Regres 
gegen  ihn.'^ 

Nach  dem  ält'Tn  Seererht.  wie  es  in  den  festirnidischen  Stadtn  chten 
vertreten  ist,  bilden  tlie  Schiffsleute  mit  dem  SchitTslülirer  ( sii/riwuperi  \ 
eine  Genossenschaft,  die  in  bestimmten  Angelegenheiten  des  Schiä^her^l 
und  dt'r  HelVaciitcr  zu  boclihessen  hat,  so  z.  B.  wenn  in  Seonotb 
Güter  Lri  wnrten  werden  sollen.*'  In  seinen  Dienstverrichtuugen  hin<:egi'U 
steht  der  Sciiiffsmann  unter  dem  Betehl  des  Sehil!sfiihr»'rs.  den  sich  frei- 
lich die  Verfasser  der  Queilenschrifteu  als  den  Schüishemi  vorzustelieu  ^ 
pflegen.' 

Der  Lohn  des  Scliiffsmanns  f/o//  im  Stadtrecht  von  Visln  )  kann  sioh 
uach  visbvschem  Recht  in  Folge  Schitihruchs  vermindern.  Wenn  näm- 
lich daltei  Ladum:  verloren  geht,  so  dass  der  SchitisheiT  uur  die  Häll^»' 
der  bedunireneu  Fracht  oder  weniger  erhalt,  so  soll  auch  der  Schiffsmam; 
nur  halben  Lohn  bekommen.  Eutgegiengesetzteu  Falls  hat  er  aber  den  | 
ganzen  zu  beanspruchen.^  ' 

Basselbe  Recht  enthalt  auch  besondere  Bestimmungen  über  Aut- 
lösnng  des  Vertrags.  Ausser  den  allgemeinen  Griinden  wirken  auflösend: 

a)  Ankunft  des  Schiffsmauns  und  des  Schiffsherm  an  der  Küsle 
nach  erlittenem  Schiffbrach  und  eingestellten  Beigearbeiten;' 

*  Vislj.  III  III  -20. 

*  8trale  1  Ure  an  den  Herrn  und  1  Ore  an  den  liath  gleich  beim  enteDVil: 
Vlsb.  II  87  §  15.  Vgl.  oben  S.  642  N.  2.  Die  Bestimmung  findet  sich  der  Hnpt- 
saehe  nach  schon  in  Hamborg,  Sehilfr.  7  und  Ifib.  Schiffir.  9  (Pardessns  | 
Lübeck  III  217. 

»  Visl  .  III  III  12  §  2.         *  Bj.  20  §  2.  St  Sk.  17  pr.  18.  Vgl.  Visb.  Dlin«- 

»  Vish.  III  III  «t  Zuss. 

*  Bj.  20  ^  1.  8t.  .sk.  11  i?  1.  aber  Visl..  III  in  lo  5}  2. 
'  Bj.  20  §  2.  Vgl.  St.  bk.  17  pr.  IS.  Visb.  III  111  20  g. 

*  Vi«b.  m  m  12  §  2  Zoe.  nnd  dazu  Schlyter  in  X.  II. 

*  Visb.  m  m  12  §  2. 
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b)  g&nzlioher  odor  hilftiger  Verkauf  des  Sohiflfe,  wenn  der  Sehifie- 
herr  lüoht  selbst  auf  dem  Eahneug  bleibt' 

C.  Henerung  eines  Lootsen  (Irrfhia  lepsmfa).^ 

"Wie  sclioii  der  Name  des  Lootseii  —  hfsdtji  (Irpsdtfhun),  in  Visby 
/efstif/hr'^  —  anzeifrtj  ist  der  Dit-nst,  wozu  er  ,.si('h  vcnniethet"*  ein  l»e- 
stininiter.  nämlich  das  .,Aiisageii  des  W»'<,^s'*  (/>/)  sh/hia),'^  den  ein  Sdiiff 
zu  marlien  bat.  Wie  der  Schifisniami  aber  liat  er  ins  ,.Brud*'  des  Schiflfs- 
herrn  zu  koinmcu.*'  Zeiirt  sieb  luicb  Absclduss  <b's  HcuervjM-trags,  dass 
der  Luotsf  den  Weg  nicht  wfi>s.  so  kann  er  entlassen  werden,  und  zwar 
ohne  Lolm  bevor,  mit  Halldubn  nachdem  er  ins  Brod  des  Schiifsherni 
gekommen  ist.'  Hincrec>'n  haftet  der  Loutse,  sofern  er  die  Haftung  nicht 
ausdriieklicb  üliernonmien  hat,  ni<hr  dafür,  dass  er  das  Schiff  ohne 
Sehaden  ilun  h  Untiefen  und  Klippen  bringe.  Ilat  er  aber  die  Haftung 
ausdrücklirb  übernommen  und  iiihrt  deniineh  das  Scliiif  mit  Schaden 
auf  den  Grund,  ohne  dass  Seegaug  oder  Sturm  die  Ursache  ist,  so  soll 
(nach  dem  gemeineu  Stadtrecht)  der  SchlÜslierr  Gewalt  über  sein  Leben 
haben.^ 

D.  Miethe  eines  Glöckners  (Alokari). 

Die  Grundsätze  über  Auswahl  seiner  Person  können  hier  bei  Seite 
bleiben,  da  sie  das  KirchenTerfassungsrecht  angehen.  Hervor  zu  heben 
,  ist  dagegen,  dass  der  Glöckner  nm  Lohn  angestellt  wird,  und  zwar  prin- 
cipiell  Ton  Eirchspielsgenossen  und  Pfarrer  miteinander,  ausnahmsweiBe 
nach  einigen  Bechten  Ton  jenen  oder  von  diesem  allein.'  Der  Dienst 
(ßimut)  des  Glöckners  besteht  zunächst  im  Besorgen  des  Kirchengeläntes, 
sodann  aber  auch  im  Verwahren  der  Kirche,  der  Ptoamente  und  Eir- 
cheiigeräthe,  im  Bedienen  des  Pfiirrers  bei  seinen  geistlichen  Amtshand- 
lungen und  im  Herbeiholen  des  Pfarrers,  wenn  derselbe  sich  ausserhalb 
des  Kirchspiels  aufhält^^  Was  den  Hanptdienst  betiiffk»  so  and  in  einigen 
Rechten  die  Zeiten  und  Gelegenheiten  aufgezählt,  bei  welchen  der  Glödc- 
ner  das  Geläute  als  ein  gesetzliches  (lagharingniuy)  ohne  besondem  Lohn 


*  Viäb.  Ul  m  20  g.  L.  Diis  i'rincip  in  Jlaiiiburg,  Sehiffir.  art  11,  lüb.  Öchilfr. 
art.  11  (Pardessiis  S.  4Cn). 

*  SMerk.  XLYH  a.  E.  Vgl.  St.  8k.  14.  ind.  14. 

*  S5derk.  St  a.  a.  O.  Visb.  III  m  19.        *  TIbö.  IH  ni  19. 

»  St.  Sk.  14.         •  Visb.  III  ra  19.         '  Visb.  III  m  19.        •  St  Sk.  14. 
>  Og.  Kb.  4  §  1.  Sml.  5  pr.  Upl.  Kb.  6  §  3.  Sm.  Kb.  4  §  1.  Wm.  II  Kb. 
ö  §  8. 

>♦  ög.  Kb.  5  pr.  6  S  1.  8  pr.  §  1.  SmI.  5  pr.  §§  1—8.  Üpl.  Kb.  6  pr.  §§  4—6, 
8.  SmI.  Kb.  4  §§  2—4.  Wm.  I  Kb.  5  pr.  §§  2,  4—6.  II  Kb.  5  pr.  ^  1-4»  6. 
H.  Kb.  6  §§  2,  B. 
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za  Tersehen  bat.^  Anderwärts  ist  das  gottesdienstlicbe  Bedürfniss  mass- 
gebend.^ Für  Bewahrung  der  ibm  anvertzauten  Sachen  ist  der  Glöck- 
ner haftbar.  Er  hat  aber  nach  älteim  Becht  seiner  Obliegenheit  des 
Yerwahzens  Y<m  Faiamenten  und  Qeiäfhen  gentkgt,  wenn  er  die  Kirche 
verscUossen^'  nach  jüngenn  Recht  hingegen  eist  dann,  wenn  er  jede 
ünachtBamkeit  (vanffonula)  Termieden  hat*  Kach  Westmannalagen 
hat  er  aber  noch  besonders  den  Tanfetein  gegen  das  Hineingreifen  der 
Eiiehgänger  (dorch  Yerschluss)  za  hüten.'  Für  Erhaltung  der  Glocken 
haftete  er  nur  sehr  bedingter  WeisCi  da  dieselben  —  wie  noch  in  neoerer 
Zeit  an  Terschiedenen  Orten  —  gewöhnlich  ansserhalb  der  Eiiohe  in 
einem  ficei  stehenden  und  offenen  Gerüst  hingen.  Die  BechtsanfEetch- 
nungen  kennen  überhaupt  nur  eme  Veiantwortllohkelt  des  Glöckners  lor 
Bersten  der  Glocken  durch  Sturz:  ist  letzterer  Folge -Ton  Schadhaftigkdt 
des  Glockenbands  und  hat  der  Glöckner  nicht .  vorschriftmassig  den 
Pfonrer  oder  die  Kircheupfleger  auf  die  Ge&hr  aufinerksam  gemacht, 
so  ist  er  ersatzpflichtig.*  Die  Verantwortlichkeit  des  Glöckners  besteht 
übrigens  nicht  allemal  unmittelbar  der  Gemeinde  gegenüber.  Für  die 
Glocken  haftet  er  meist  gegenüber  der  Kirche  und  wird  dann  von  den 
Eirchenverwaltem  in  Anspruch  genommen.'  Hingegen  ist  er  wegen 
iSichenbrands  oder  Abhandenkommens  von  Sachen  aus  der  Kirche  nach 
östgötisdiem  und  smiUändischem  Beoht  dem  PGsurrer,  nadi  oberschwedi- 
sehem  Recht  der  Gemeinde  Terantwortiieh.  Hiebei  ist  aber  anzomeilDen, 
dass  nach  jenen  ersten  Rechten  an  der  Bestellang  eines  bestimmten 
Mannes  zum  Gliickner  der  Pfarrer  in  entscheidender  Weise  betheiligt 
ist  und  der  Gemeinde  selbst  für  den  Glöckner  einsteht,  wogegen  nach 
oberschwedischem  Recht  die  Gemeinde  über  Anstellung  des  Glöckners 
entscheidet  und  daher  selbst  autzukoinmen  hat,  wenn  der  Glöckner  in- 
solvent ist^  Charakteristisch  ist  in  dieseiii  Zusammenhang  auch.  dai?s 
nach  Östgötalagen  beim  Uieustuu tritt  des  Glückucrs  die  Kiicheu^chiüsjäel 


»  Ög.  Kb.  8  j.r.  Sml.  5  4;  2.  Wm.  II  Kb.  5  §  3.  Nach  Sml.  5  §  3  soll  er 
jedoch  das  Geläute  einstellen  und  den  Glockenstrang  in  die  Höhe  binden,  wenn 
das  Glookenband  aehadhaft  wird. 

*  Upl.  Kb.  6  §  6.  Sm.  Kb.  4  §  8. 

*  Vgl.  Ög.  Kb.  6  pr.  Wm.  n  Kb.  5  pr.  Dieses  ältere  Becht  steigt  eich  ancb 
DOdl  in  der  Fassung  von  U)»].  Kb.  n  ]ir. 

*  Sml.  5  1.  V\>1  Kb.  6  4.  Wui.  il  Kb.  5  §  2.  Vgl.  auch  Wm.  1  Kb.  5  §  & 
»  Wm.  I  Kb.  5  g  4.  Ii  Kb.  18. 

«  Üg.  Kb.  8  §§  1,  2.  Sml.  6  g  8.  UpL  Eb.  6  §  6.  Wm.  I  Kb.  5  §  8.  U  Kb. 
5  §  4.  Sm.  Kb.  4  §  4.  H.  Kb.  6  §  8.  Vgl.  oben  S.  468,  469. 

'  Ög.  Kb.  8  §  1.  Sml.  5  §  3.  Upl.  Kb.  6  §  6.  Tgl.  auch  Sm.  Kb.  4  §  4. 

Wm.  II  Kb.  5  §  4.  Anders  Wm.  I  Kb.  5  §  6. 

'  Og.  Kb.  6  pr.  4  §  1.  Sml.  5  pr.  §  1.  Upl.  Kb.  6      3,  4. 
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von  den  Gemeindebauern  nioht  dem  GlücknÄT  unmittelbar,  sondern  dem 
Pfarrer  und  erst  von  diesem  dem  Glöckner  „in  die  Hände  gesetzt"  wer- 
den.^ —  Der  j.Lohu"  (Ir/iha)-  des  Glöckners  ist  in  den  Landschafts- 
xechten  nach  G^egenstaud  und  Ma>^s  irenau  bestimmt.  Er  besteht  meist 
aus  Lebensmittdn,  seltener  aus  Geld  und  wird  in  festen  Beträj^'eii  von 
den  einzelnen  Gemeindegliedern  unmittelbar  an  den  Glöckner  abgeliefert, 
der  sich  auch  an  jeden  Emzelnen  als  solchen  zu  halten  hat^ 

§  83.  Werkmiethe. 

Ton  der  Werkmiethe  ist  in  den  Qaellen  selten  die  Bede.  Nur  zwd 
Werkmietibsn  sind  bespxoohen;  eine  dritte  ist  angedeatet 
A.  Yertrftge  mit  Handwerkern. 

Der  Besteller  überliefert  dem  Handwerker  (gtmiingimaH,  gcarrnngo' 
num^)  Sachen  zom  Be-  oder  Yeraibeiten  (gSra*)  gegen  Lohn  (l^ha^ 
jSom,  gmingtXSn^).  Die  festländisdien  An&ei<^ungen  beschäftigen  sich 
nnr  mit  dem  Vertrag  über  Yeiarbeitimg  von  Gold  oder  Silber  und  nur 
mit  der  Enge,  wie  es  zu  halten  sei,  wenn  nach  Ausführung  der  bestell- 
ten Arbeit  über  die  Echtheit  des  Materials  Streit  unter  den  Oontrahenten 
entsteht  Sie  setzen  voraus,  dass  der  Besteller  vor  Zeugen,  deren  Zahl 
in  den  Tersohiedenen  Quellen  verschieden  bestimmt  ist,  das  Gold  oder 
Silber  als  reines  zum  Verarbeiten  übergeben  habe,  mit  andern  Worten, 
dass  die  Übergabe  reinen  Goldes  oder  Sflbers  durch  Zeugenaussagen  be- 
wiesen werden  k^e.  Nach  Ausfilhrung  der  bestellten  Arbeit  Ifisst  nun 
TJphindsIagen  und  die  jüngere  Bedaotion  von  Westmannalagen  jeden 
Oontrahenten  zwei  Männer  ernennen,  welche  die  Behiheit  des  Metalls 
zu  prüfen  haben.  Södermannalagen  und  das  gemeine  Land-  und  Stadt- 
recht betrauen  nüt  dieser  Au^be  die  Zeugen,  die  bei  der  Vbergabe  des 
Materials  an  den  Gold-  oder  Silberschmied  zugegen  waren.  Erweist  sioh 
dasselbe  als  gefälscht^  so  hat  der  Gold-  oder  Silbersclmüed  des  Lohns  zu 
darben  und  für  „Diebstahl'^  zu  büssen.' 

Das  Stadtrecht  von  Visby  enthält  eine  Bestimmung  über  den  Hand- 
werker (ammechtman),  der  sicb  „an  mehr  als  Einen  vermiethet".  Lässt 

»  Ög.  Kb.  4  §  1.  H.  Kb.  C  pr. 

•  Öi;.  Kb.  U.  8ml.  5  §  3  n.  23.  Upl.  Kb.  6  8  7.  Sm.  Kb,  4  §  3.  Wm.  1 
Kb.  5  §  1.  II  Kb.  f)  4?  5.  H.  Kb.  6  §  1. 

*  üpL  Kb.  7  §  T.  Wm.  I  Kb.  8  §  4.  II  Kb.  6  §  6.  St  Kp.  19  pr. 

*  Upl.  Kp.  1  §  2.  Sm.  Kp.  1  §  8.  Wm.  II  Ep.  1  §  2.  LI.  Ep.  2  §  2.  St. 
Ep.  2  §  S. 

•  üpl.  Kp.  1  §  2:  Wm.  II  Ep.  1  §  2.  Sm.  Ep.  1  §  8.  LI.  Ep.  2  §  2.  St.  Ep. 

2  §  2  mit  11.  76. 

'  ä.  die  in  der  vorigen  Note  citirten  Stellen. 
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sich  seinen  Lohn  von  jctlcm  Besteller  v<»rans  hezahlen,  so  hat  er  die- 
jeiiitre  Bcstollun^j^  zuerst  auszuführen,  die  er  zuerst  übernommen  hat, 
wenn  ihm  der  Besteller  keinen  Aufschub  gewährt.  Übertretung  diesf< 
Gebots  büsst  er  mit  einer  Mark  an  den  Kath.^  Es  scheint  gefolgert 
werden  zu  müssen,  dass  der  erste  Besteller  nicht  vorgebt,  wemi  er  dm 
Lohn  nicht  voraus  bezahlt  hat. 
B.  Seefrachtvertrag. 

Er  zeigt  sich  am  Meisten  ausgebildet  im  Stadtrecht  von  Tisbj, 
während  in  den  festländischen  Bechten  seine  Stelle  gewöhnlich  von  der 
Schiffsmiethe  (S.  635  flg.)  eingenommen  wird. 

Der  Vei-trag  wird  nach  dem  Stadtrecht  von  Visby  abgeschlossen 
zwischen  dem  sciphere  und  dem  vntchtmaTi^   Der  sciphere  ist  der  Ver- 
frachter, der  vruQhtman  ist  der  Befrachter.   Der  sciphere  soll  die  Fracht  j 
(vruchtf  liininge^  8cq»laghe)^  nicht  dadurch  verdienen,  daas  er  dem  vrucht- 
man  das  Schiff  zur  Reise  überlftsst»  sondern  dadurch,  dass  er  den  Inuia- 
port  selbst  ausführt  Dem  sciphere  wird  daher  die  Ladung  vom  vnuM- 
mm  Übergehen,*  auch  wenn  dieser  selbst  mitführt  Letzteres  wird  vom 
Stadtrecht  als  das  Regehnässige  vorausgesetzt^  Da  der  Befratditer  die 
Reise  gewöhnlich  mitmachte,  so  konnte,  äusserlioh  betrachtet,  er  ab  der 
Frachtführer  und  darum  als  Miether  nicht  des  sciphere  ^  sondern  des  i 
Schiffs  erscheinen.  Und  so  sehen  wir  denn  die  Terminologie  der  Sehi^ 
miethe  auf  unsem  Vertrag  angewandt  Das  Contrahiren  von  Seite  des  I 
Befrachters  heisst  nicht  nur  io  sdppe  ummen,  sondern  auch  en  setp  ^ 
wimunf  das  Contrahiren  von  Seite  des  Yerfraohters  en  $cip  verdonJ 

Der  Seefrachtvertrag  ist^  wie  die  «Igentlicfae  Schif&miethe,  Bealcon- 
faact  (S.  325).  Wird  er  vor  zwei  hiezu  gekorenen  Rathmannen  abge- 
schlossen, so  macht  ihr  Zeugniss  Beweis  über  den  Inhalt  der  Abredei' 
In  einer,  allerdings  nicht  sehr  klar  gefassten  Bestimmung  des  Stadtrechts 
von  Yisby,  betreffend  Überladung  des  Schiffs,  scheint  zwischen  Ranm- 
fracht  und  Stückfracht  unterschieden  zu  werden.  Stückfracht  scheint 
ausbedungen,  wenn  der  Verfrachter  sein  Schiff  enieUn  (einzeln)  yerheoot 
Denn  in  diesem  Fall  ist  es  seine  Sache  zuzusehen,  dass  das  Schiff  fifüff- 
tüchtig  blfflbe.'  Verheuert  er  hingegen  das  Schiff  nicht  enielen,  so  stdit 
jeder  Befrachter  dafür  ein,  dass  seine  Ladung  nicht  übergewichtig  sei. 


»  Yisb.  II  2J. 

*  Yiab.  m  m  6,  6,  8  §  1.  9  pr.  10  pr.  11  pr.  §  1.  12  pr.  18.  Es  ist  die 
Tenniiiologie  des  h&mbuTgiBchen  and  Ifibischen  Schüheehta. 

'  VisI).  III  III  5,  8  §  1,  9  pr.  iJS  1.  2  Zus.  1.  12  pr.  §  2  Zus.  18. 

*  Visb.  III  III  fi.  5  Yisb.  III  III  8     1.  10  pr.  11  ^  1.  12      1.  19.  20. 

•  Visb.  III  III  5.     pr.  inscr.  18.  V^rl,  8  ^.r.         '  Yisb.  Iii  m  »  §  2. 

•  Yiab.  III  III  9  pr.         •  Visb.  III  iii  9  §  2. 
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t5l)ergewichtig  aber  ist  sie,  wenn  der  Befrachter  mehr  verladen  hat,  als 
auf  den  verabredeten  höchsten  Betrag  des  Frachtgeldes  treffen  würde. 
Oder  mit  den  Worten  des  Stadtrechts:  nicht  boven  de  Ummge^  sondern 
nur  under  de  Urninge  darf  der  Befrachter  verladen.  Das  setzt  voraus, 
dass  die  Iminge  nicht  nach  dem  Stück,  sondern  nach  dem  Gewicht  der 
Ladmig  bestimmt  ist,  so  dass  der  Befrachter  in  den  ganzen  ScbiflGsnunn 
oder  in  einen  Theil  desselben  beliebige  Oüter  bis  zu  einem  bestimmten 
Gewicht  verladen  dart  Was  er  darfiber  Terladen  hat,  mnss  er  bei  Ver- 
meidang  einer  Busse  von  12  Mark  an  den  Rath  wieder  ansschiffim*^ 

Mit  dem  Wesen  des  Vertrags  als  Transportrerdingung  hängen  fol> 
gende  Grandsätze  des  Tisbysolien  Stadtrechts  zusammen:  Der  Befrachter 
hat>  auch  wenn  er  die  Baise  selbst  mitmacht,  keinerlei  Verfügung  über 
das  Schiff  oder  dessen  Znbehdr.  Er  ist  daher  ersatzpflichtig,  wenn  er 
ohne  des  Schiffsherm  Urlaub  ein  T^u  entzwei  haut'  Andererseits  hat 
der  Befrachter  die  Ladung  nur  bis  ans  Schiff  zu  liefern,  wo  «sie  der 
Sohiffiherr  zu  empfangen  hat  Das  ESnladen  besorgt  die  Sdiiffimiaim- 
schaft  Sdiaden,  der  dabei  durch  Reissen  von  Tauen  oder  Haken,  durch 
Brechen  von  Winden  an  der  Ladung  geschieht,  hat  der  Schifiisherr  zu 
ersetzen,  wogegen  die  Mannschaft  einsteht,  wenn  sie  Taue  schlippen  lässt 
oder  Haken  ungehörig  anschlägt.  Nur  denjeni^^en  .Schaden  trägt  der 
Befrachter  seihst,  den  er  durch  eigenmächtiges  Anschlatjen  von  Ilaken 
erleidet.  Die  Kosten  des  Transports  der  Ladunsr  bis  aus  Scbifif  bestreitet 
der  Befrachter.  Kr  zahlt  auch  (kis  Windegeld,  wofür  ein  Tarif  fest- 
gesetzt ist^*  Hat  der  Schittsherr  die  La(hin<^'  an  Bord  gen(/unuen,  so 
hat  er  einzustehen,  wenn  sie  durch  seine  oder  der  Mannschaft  Schuld 
untergeht  oder  beschädigt  wird.  Doch  befreit  er  sich  von  der  persön- 
lichen Haftbarkeit,  wenn  er  dem  Befrachter  Schiß"  und  Takel  überlässt, 
und  von  den  geborgenen  Gütern  hat  er  sein  Frachtgeld  zu  beanspruchen.* 
Müssen  in  Folge  von  Seenoth  Güter  über  Bord  geworfen  werden,  so 
tragen  den  Schaden  „beide  Scliitf  und  Gut."  Doch  sollen  die  weniger 
kostbaren  Güter  vor  den  kostbarem  und  im  übrigen  die  Güter  der 
sämnitlichen  Befrachter  zugleich  nach  ^larkzahl  aufgeoi)lert  werd<'n.  Ent- 
steht Si  reit  darüber,  welche  <iüter  geworfen  werden  sollen,  so  entiicheuiet 
die  Mehrheit  der  auf  dem  Schiff  beliudlichen  Leute.    Der  Schaden- 

'  Visb.  III  III  1)  j»r.  ?i  1.  Vgl.  auch  die  .Schly tcrschen  Noton,  Der  über- 
lieferte Text  (l^ningej  ist  weder  unverständlich,  noch  emcndationsbedürftig,  wie 
PardessUB  S.  118  mdnt. 

*  Visb.  m  m  U  §  1. 

*  Visb.  in  m  6,  7  vgl.  mit  18  a.  E.  Nach  20  a.  E.  ist  doppeltes  Windegeld 

geben,  wenn  doppelte  Fracht  jregeben  wird. 

*  Visb.  III  III  9  Zoss.  (vgl.  oben  ä.  646  N.  öj. 
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bereohnaiig  soll  der  höchste  Werth  zu  Grund  gelegt  werden,  der  den 
geworfenen  Gütern  in  dem  Hafen  zukommen  würde,  in  welchem  die 
Keise  endigt.  Geld  jedoch  wird  zur  Hälfte  seines  Belaiifs  ersetzt.^  Wenn 
Güter  geworfen  werden  müssen,  weil  (ohne  Verschulden  des  SchiflerB) 
das  Schiff  auf  den  Grund  geraten  ist,  gelten  analoge  RegeUu*  Mus> 
das  fkMBtf  weil  es  auf  den  Grund  oder  vor  den  Grund  geraten,  erleich- 
tert weiden,  und  werden  Schiff  und  Ladung  gerettet»  so  fallen  die  KoeteD 
beiden  naoh  Markzahl  zur  Last  Die  Beitragspflicht  jedes  Ladungs- 
l)ethei]igten  bestimmt  sich  nach  dem  Gewicht'  Geht  Ladung  durcb 
Sehiffbiucb  verloren,  so  hat  der  Sdiifl^err  fOr  sie  nur  halbe  Fracht  n 
beanspmdien,  und  er  muss  daher  die  Hilfte  zurückgeben,  wenn  er  sich 
die  ganze  Fiacht  hat  vorausbezahlen  lassen.*  Müssen  in  Folge  von  See- 
notfa  Taue  aufgeopfert  werden,  so  tragt  der  Schifibherr  den  Schadeo 
allein;  ebenso,  wenn  T^ue  oder  Anker  brechen.* 

N^tch  dem  Stadtrecht  von  Yisby  haben  beide  Gontrahenten  Bea- 
redite.  Ist  der  Gotteq^fennig  gegeben  und  genominen,  sind  aber  die 
Gontrahenten  noch  nicht  auseinander  gegangen,  so  kann  jeder  ohne  Ben- 
busse  zurücktreten.  Sind  sie  auseinander  gegangen,  so  steht  einem  jeden 
der  Bücktiitt  gegen  Zahlung  der  halben  Fracht  noch  so  lange  frei,  bis 
das  Schiff  mit  der  Ladung  aus  dem  Gesichtskreis  des  Hafens  gesegelt 
ist  Nachher  kann  er  nur  unter  Srlag  der  ganzen  Fracht  den  Yer^ 
auflösen.*  Zwei  Ausnahmen  von  diesen  Bestimmungen  gelten  zu  Gunst« 
des  Befrachters:  bis  zur  Einschiffung  der  Ladung  kann  er  zurücktr^ 
ohne  Fracht  zahlen  zu  müssen,  wenn  das  Schiff  innerhalb  des  visbjsdND 
Stadtgebiets  beschädigt  wird  oder  zu  Grand  geht,  —  nach  Einschiffung 
der  Ladung  feraer,  wenn  der  Schiffsherr  sich  im  Hafen  von  Visby  » 
verspätet,  dass  er  hier  überwintera  moss.  Überdies  behält  aber  im  lete- 
tem  Fall  der  Befrachter  auch  noch,  nachdem  er  hat  löschen  lassen,  das 


>  Visb.  ni  m  tO  pr.  1,  2.  Das  Prindp  aveh  hi  Hambuig,  Urk.  B. 
Nr.  616  e.a.  1256— 1261;  Hamburg.  Sehiffir.  art  22;  Lübeok  I  99;  H  184;  11126; 
Sehilfr.  art.  82.  Wegen  dea  Satzes  Aber  das  Geld  s.  anten  8.  668  N.  6. 

*  Yisb.  m  m  10  §  B.        *  Yisb.  m  m  10  §  4.        «  Visb. Ulm  12 pr 

»  Visb.  III  III  11  i)r.  Derselbe  firunasatz  in  Hamburg,  SehUfr.  art  22;  Kb. 
Schiffr.  art.  24.  Anders  l.übeck  II  206  und  III  88. 

°  Visb.  III  III  f)  ].r.  s  1.  18  pr.  Quelle  des  zuletzt  anir-'f'ülirt.'n  SatKS 
(Visb.  III  Hl  8  §  II  konnte  lüb.  .SchiHr.  art.  18  (Pardessus  JS.  40U)  sein,  welclier 
Artikel  auch  in  III  in  5  pr.  benutzt  scheint.  Allein  Visb.  III  lu  8  steht  aaeb  is 
aoflUlender  Yerwaadtsehaft  m  Bj.  20  pr.  (zweite  HUfte).  Wie  hier  zMist  t«d 
Zusammamiietheii  eines  Sdiiflb  dnieh  Mehrere  und  dem  Bfioktiitt  eines  oster 
ihnen  die  Bede  ist,  so  auch  in  Visb.  III  iii  8  pr.,  und  wie  sodann  in  Bj.  vom 
Rücktritt  eines  Sehiffsmieth<'rs  na<  li  Alifahrt  des  SchitTs.  so  in  Yisb.  Iii  in  8  §  ^ 
vom  Kücktritt  eines  Befrachters  nach  demselben  Zeitpunkt. 
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Becht,  spater  gegen  Eilag  des  Wind^ds  wieder  einladen  und  filr  die 
ursprünglich  Mnngene  Fracht  den  Transport  fortsetzen  zu  lassen.'  Ist 
Zahlung  der  Fracht  in  einer  andern  als  der  gesetzlichen  Geldsorte  (z.  B. 
der  des  Bestünmungshafens)  yerabredet,  so  muss  der  Befrachter  auch 
im  Fdl  seines  Bfioktritts  in  dieser  Geldsorte  zahlen.* 

Die  Bestimmungen  des  biterkaa  netter  und  des  gemeinen  Stadls 
rechts  beziehen  sich  fast  nnr  auf  die  Haverei.  Mehr  enthielt  das  Stadt- 
recht von  Södcrköping.  Eines  seiner  Fragmente  bezieht  sich  auf  den 
Vertragsschlnss  zwischen  Betrachter  (frukfinan)  und  VpiiVachter  (ship- 
harraj,  ein  amlcres  auf  den  Fall,  dass  durch  Unwetter  das  Schiff  ver- 
schlagen wird.^  Was  sich  in  den  drei  genannten  Denkmälern  über  ge- 
meinschaftliche Haverei  findet,  stimmt  nnr  im  allgemeinen  mit  den  Prin- 
cipien  des  vishvschen  Stadtrechts  überein:  müssen  in  Seennth  oder  weil 
das  Schi ft'  auf  den  (irund  gefahren  ist,  Güter  geworfen  werden,  so  gelten 
den  Schaden  „Schiff"  und  (Jut  nach  Markzahl'*;  im  Streit  übers  Werfen 
entscheidet  die  ^lehrheit  der  SchifTsniannschaft  (iarf(rstrr):'^  ersetzt  wer- 
den soll  zufolge  dem  ältern  Stadtrecht  das  geworfene  Gut  ..jedem  nach 
seinem  Eid";^  nach  dem  iremeinen  Stadtrecht  ist  jedoch  Geld  und 
Kistengut"  (kistoße),  d.  i.  kcst bares  Gut,  nur  zum  halben  Werth  in  An- 
schlag zu  bringen.*'  Das  üvmeine  Stadtrecht  tritlt  ferner  strcnrrM  li(stim- 
mungen  gegen  das  Einsehiflen  vertragswidriger  LadungsmeuLre:  verheim- 
licht der  Betrachter  dem  SchiÖsherrn,  dass  ei-  mehr  eingeschiflt  hat,  als 
ausgemacht  war,  so  verfTillt  das  Gut  dem  Schiffsherrn  und  der  Befrachter 
bü88t  40  Mark  wie  für  Diebstahl;  setzt  er  hingegen  von  seiner  Über- 

'  Visl».  III  III  5  §  1.  18  (zweite  Hälfte).  Mit  dem  zuletzt  aageführten  Beohts- 
satz  btiiumt  principitiU  überoin  Bremen  a.  1303  ft'.  13Ü  (^S.  14öJ. 

*  Viab.  EI  in  18. 

*  Sdderk.  XLTII  12—18  (oben  S.  825  N.  t)  und  S.  286  vorletzte  Zeile  der 

K 1  e  m  m  i  n  g  sehen  Ausgabe. 

*  Bj.  20  §§  1,  3.  St.  Sk.  11  §  1.  Söderk.  S.  286  der  Kleminin;.'s.-li(  n  Ausff. 
Z.  5  u.  fi  V.  unten.  Die  deutsche  i'liersetzuiiir  vtm  8t.  llTOOi,  welche  Sr hlyter 
XI  8.  424  anführt,  l»eruht  auf  irrijLTor  Deutuug,  die  dos  Bj.  von  Pardessus 
8.  113  auf  willkürlicher  Änderung  des  Wortes /a>yir*/<?/'  Q^arfiuter). 

*  Bj.  20  §  1.  Statt  dieser  Beetimmiing  findet  eich  in  St.  Sk.  11  pr.  die  än- 
deret „jeder  soll  aeinen  Eid  thnn,  daaa  er  reeht  gethan  beigetragen)  hat  von 
all  don  Gnt,  welches  er  darin  hat".  Unrichtig'  Panlessus  8.  130:  chacun  sera 
fen  u  ^af\rmer^  p^U  a  faii  une  jusie  et  exakte  dddaraüon  de  tout  ce  ji^ü  po$t4dait 
dan»  le  natire. 

*  St.  Sk.  13  §  1  a.  E.  Die  Bestimmung,  die  uns  weniger  vollständig  auch 
in  Yisb.  m  III  10  §  1  begegnet  ist  (oben  S.  652  K.  1),  findet  sieh  am  rollstin- 
digsten  im  Amaterdammer  SehiJfr.  5  (bei  Schlyter  VIII  S.  454)  und  im  sog. 
Seereeht  von  Yiaby  I  41  (Anag. T.Sehl yter).  Hiemach  wird  die  Voransohla||n>uig 
▼on  Geld  nnd  KiatMigat  aneh  Ar  die  HaTereiTertheUnng  massgebend. 
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sctareituiig  des  Vertrags  den  Schiesheim  in  Eeuutuiss,  so  kann  dieser 
die  vertragswidrige  Ladung  Utoohen  lassen  und  sich  fäi  seine  Auslagen 
ans  derselben  befidedigen,  femer  die  etwa  verdiente  Fracht  foidcom; 
bleibt  aber  die  vertragswidrige  Ladung  auf  dem  Schiff  und  einigt  sieh 
der  Befrachter  nicht  mit  dem  Sohiffsherm  über  ihren  Transport»  so  soll 
sie  in  Seenoth  vor  allen  andern  Gütem  und  ohne  Entschädigung  des 
Befrachters  geworfen  werden.^ 
C.  Personentransport  zur  See. 

Seiner  wird  nur  beiläufig  im  Zusammenhang  mit  dem  Gütertrans- 
port gedacht,  der  denn  auch  den  gewöhnlichen  Anlass  zum  TTber&hit- 
vertrag  gab,  weil  der  Befrachter  die  Ladung  pcEsonlich  zu  begleiteD 
pflegte.  Das  Stadtrecht  von  Yisbj  enthält  den  Satz,  dass  bei  Schiffbruch 
die  Befrachter  zur  Bettung  ihres  Lebens  und  Guts  ebenso  des  Boots  w 
geniessen  haben  wie  der  SchifGsherr.'  Man  wird  fmec  analoge  Böd- 
trittsrechte  wie  beim  Seefracditvertrag  annehmen  dürfen,  sowdt  der  tTber- 
üedirtvertrag  ein  Mitfiahrtvertrag  ist 

§  84.  Leihe. 

1)  Die  „Leihe'S  nnd  zwar  nicht  nur  die  zum  Nützen  und  Ge- 
brauchen, sondem  auch  die  zum  Verbrauchen  hässt  km  (n.).  „Zur  Leihe 
nehmen"  —  iaka  at  lami,  taka  vip  kmif  taka  iä  iangy  tuAa  lead  —  kaDI 

man  sowol  Korn,  Heu,  Pfennige,^  wie  ebi  Gebäude,  eine  Badstube,  eine 
Malzdörre,  ein  Ross,  einen  Ochsen,  einen  Unfreien.*  Taka  kai  kann  be- 
deuten „ein  Darlehen  nehmen",*  aber  auch  ,.6ut  zu  leihen  nehmen".* 
Auch  in  abgeleitetem  Sinn  gehört  lan  der  Tormiuolugie  des  commuda- 
tum  wie  des  mutuiim  an,  indem  es  bald  eutlieheues  Gut,^  bald  entliehe- 
nes Oeld^  bedeutet.  Die  Keelit<spraclie  stellt  also  die  „Leihe"  und  ! 
das  ,,Daiiülu'n"  als  Kin  (Teschiit't  hin.*^  Das  Wesentliehe  dessellwn 
wird  duich  den  Gegensatz  kku",  in  welchem  lau  und  leyha  (oben  S.  010] 


»  Visb.  ni  ni  12,  18  pr.  §  1.         •  Visb.  III  iii  12  §  1. 

*  Og.  Bb.  21  §  1  (iaka  [h&  mOa  horn\  lanej.  Es.  16  pr.  (taka  pmimuiga  at 

lane). 

*  Wg.  IV  8  aal-a  Hl  lam  hcuUmo  oUer  kölnoj.  I  ^h.  10,  II  |)b.  42  ftahi 
qn'p  at  lane).  Upl.  Mb.  f)  §  4  (taka  anneers  pral  lanij.  Wm.  I  Bb.  34  yr.  f'al'« 
hast  at  lane  ella  skyut  ella  ujtaj.  S.  ferner:  Sm.  Mb,  20  §  6,  Wm.  11  Mb.  6  § 
U.  \f\i.  16,  21,  38.  Auch  Og.         1  §  8  mit  n.  78. 

*  Wg.  n  Kb.  65.  Ii.  Eb.  7. 

*  ög.  Bb.  26  pr.  Sm.  Kp.  6  §  2.  LL  Kp.  5  §  1. 

'  Wg.  I  Rb.  10.  II  Rb.  25.  Jb.  42.  ög.  Bb.  26  pr.  Upl.  Kp.  6.  Wm.  I  »• 
84  pr.  II  K]).  9  a.  E.  Li.  Kp.  5  §  1.  Bj.  5  pr.  St.  Kp.  9. 
"  Bj.  1  §  1.        •  VgL  J.  Grimm  RA.  S.  611. 
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eischonea:^  Um  untencbeidet  sich  von  der  le^ha  dnroh  seine  TJnenligelt- 
liebkeit.  Als  blosses  Hmgeben  oder  Lassen  anf  Rückgabe  ist  es  der 
Typus  des  Creditirens.  Daiher  aacb  jede  Stundung  km  heissen  kann 
(a  477). 

Seinem  TTrsinn  nach  bedeutet  Ion  —  in  älterer  Zeit  wahi-scheiulich 
Pemininum^  —  das  Geschäft  des  Leiheiis.  Denn  es  ist  abfreleitet  Y(»u  la-t/ 
—  leihen.  Wie  das  Hauptwurt  ist  schon  dieses  Zeitwort  sowol  =  commo- 
dare^  als  auch  —  uiutuo  dare.*  Andererseits  behält  auch  das  von  Itw 
abgeleitete  Zcit\v(»rt  hnKt  (heun)  nebst  seinen  Coniposita  hortUuui  (weg- 
leihen) und  utlana  (ausleihen)  diese  Doppelbedeutung.  Man  sagt:  lanu 
pral^  hcpst,  iorj»,  skot/li,  hus  =  einen  Unfreien,  ein  Kuss,  ein  Grundstück, 
einen  Wald,  ein  Hans  leihen,^  aber  auch  Uma  jxpnuiiifftr  =  Pfennige 
leihen,"  und  ebenso  ir/lana  a?niars  vmiis  pttni  =  eines  andern  Pfand  aus- 
leihen,^ wie  iithina  jKvuiihi(/a^  n.  lau  —  Pfennige,  ein  Darlehn  ausleilien.'' 
Lana  scheint  beliebter  als  Icta,  und  inNltesonder«'  wird  zum  Ausdruck 
des  Gegensatzes  von  leyholata,  leyho  m-Ua.  shijxi  (vcrniiethen,  verpachten) 
stets  laiKi  verwendet.®  Dagegen  ist  Itma  farbloser  als  Jcta,  indem  es 
auch  =  ^^eutleibeu"  und  dann  der  Gegensatz  zu  leghia  (miethen)  sein 
kann.^° 

2)  Leihe  von  Fahrniss. 

Der  Entleiher  haftet  dafür,  dass  der  Leihgegenstand  unversehrt  zum 
Yerleüier  zurückkommt   Diese  Haftung  ist  eine  unbedingte  (S.  457): 
Wm.  I  Bb.  84  pi.:  „Nimmt  man  einen  Hengst  zur  Leibe 
oder  eine  Stute  oder  einen  Ochsen  oder  was  dieses  ist,  dann 
soll  man  das  Gehehene  dem  Leiber  beimführen       jAo/  laaa 
leandi  keem  JSra).  Dieses  kann  nicht  in  Feuer  verbrennen 

'  U]>1.  Mb.  43  ijr.  §  1.  Sm.  f.b.  7.  Wm.  II  Mb.  27.  LI.  Bb.  30.  pb.  16.  88. 
St.  Th.  IS.  V^ri.  lerner  V\A.  Kp.  6.  Wm.  1  Wh.  34  pr.  §  1.  St  Bb.  20  pr.  §  1 
(auch  pr.  n.  51).  Iii.  Kp.  iinl.  5  (fciihnfic  nk  lanfie). 

'  Schlyter  XIII  und  Gudbrand  Vigfusson  s.  ¥.  anter  Berufung  auf 
Utnardimten  (kutardrdtüiO» 

•  Wg.  I  Bb.  10.  n  Bb.  25.  27.  UpL  Kp.  6.  Sm.  Ep.  6  §  2.  Wm.  I  Bb.  84 
pr.  n  Ep.  9.  LL  Ep.  &  §  1. 

'  Bj.  1  §  1.  S.  auch  uilaa  in  Og,  Ei.  16  §  2. 

"  Wg.  I  Rb.  11  §  1.  Ög.  Bb.  30  pr.  Sm.  Kp.  6  §  2.  Wm.  I  Bb.  34  §  1. 
Upl.  Kp.  10  §  8.  LI.  Egb.  23  pr.  §  1  n.  29.  §  8.  £b.  80  §  2.  86  g  8.  Kp.  6  §  1. 
Db.  vi.  18. 

•  Wg.  II  Kb.  65.  Ög.  Es.  16  i;  1.  Bj.  Ml.  St.  Jb.  1  ß  1. 

»  St  Kp.  11  §  1.         •  Ög.  Es.  lö  §  2  11.  b4.  Bj.  1  S  1  ü.  18. 

•  UpL  Kp.  10  §  8.  Wm.  U  Kp.  9.  18  §  8.  LI.  Eb.  30  §  2.  86  §  8.  I>b.  21. 
S.  ferner  oben  S.  611. 

>•  Wg.  n  add.  7  §  8.  Wm.  I  Bb.  84  §  1. 
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und  in  Wasser  feisinken,  weil  Hand  soll  der  Hand  übergeben 
oder  einen  Meineid  dafür  schwdren/'^ 

Sm.  Ep.  6  §  2:  „Nimmt  man  Leibgnt  von  tinem  andern, 
Leibgut  soll  man  dem  Leiber  zurückbringen  ßtan  seal  kuaide 
ater  bares);  nicbt  kann  dieses  verderben.  Dieses  soll  man  mit 
ToUem  Eisatz  (fvUum.  gkddum)  ersetzen  damacb,  wie  Nachbarn 
wollen  schwören,  die  dabei  waren,  als  dieses  ansgeUeben  wurde.''* 
Diese  Stellen  sind  lediglich  Interpretationen  des  anob  anderw&its 
obne  erheblicbe  Unterschiede  im  Wortlaut  Torkommenden  Sprachs:  „Ge- 
liehenes soll  dem  Leiber  heimgebracht  werden''  —  Um  a  IcMmde  km 
htetoM?  In  der  westgotiscben  Fassung  tritt  er  so  Terständlich  wie  kun 
auf:  „Alles  Leibgnt  soll  heil  beungeführt  werden  dem,  der  lieh,  ohne 
alle  Gegenrede  (firi  utem  al  gmmaUy^* 

Dass  dieser  Grundsatz  für  die  Haflkung  des  Entleibers  im  Gegensatz 
zu  der  des  Mieihers  oder  YieheinsteUers  charakteristisch  ist,  heben  die 
meisten  Quellen  scharf  hervor.*  Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  Stiem- 
böök  p.  256  nach  altschwedischem  Beoht  den  „oonunodatarius"  dem  ' 
„oonductor"  und  dem  „depositarius"  gleichstellt  und  keinen  von  den 
Dreien  wegen  „vis  major"  (ojcßßi)  emsteben  lässt^ 

Aus  unserm  Grundsatz  folgt,  dass  der  Leiber,  wenn  das  Leibgot 
nicbt  unverdorben  zurückkommt,  vollen  individuellen  Ersatz  m  itardem 
hat.  Soweit  unsere  Nachrichten  auslaugen,  besteht  das  Ersalzmittel  in 
Geld,^  ebenso  wie  wenn  der  Miether  oder  Vieheinsteller  ersatzpflichtig  i 
ist.®  Ausnahmsweise  wird  nach  eiuer  Bestimmung  von  üplandslageD,  I 
die  auch  in  SödcrmaDnalaijcn  wiederkehrt,  nicht  der  individuelle  Werth 
ersetzt,  sondern  eine  Ersatztaxe  gegeben:  7  Mark  mpabot  zahlt  der  Ent- 
leiher eines  Unfreien,  wenn  er  ihn  zum  HoIzHillen  bcnützl  und  der  Un- 
freie dabei  seinen  Tod  gefunden  hat.'*    Vurausgesetzt  ist  dabei,  dass  der 

*  D.  h.  (It'r  Entleiher  muss  dem  Leiher  Ersatz  geben,  wenn  er  nicht  den 
Empfang  des  Leihguts  eidlich  leugnen  will.  Vgl.  Schlyter  XIIT  S.  437.  1 

«  Ebenso  LI.  Kj..  5  §  l.  Upl.  Kp.  6.  Wm.  II  Kj..  ;t.  Ög.  Bb.  20  l»r.  ! 

*  Wg.  I  Kb.  10.  In  11  Rb.  25  fehlt  das  Wort  „heil"  (helj.  —  Der  Sache  nach 
stimmen  mit  den  ältern  QneUen  ttberehi  8t  Bb.  20  pr.  n.  51.  §  2.  YiBb.  II  90 
(Zns.  des  15.  Jahrh.  ans  Ssp.  III  6  §  4). 

»  Ög.  Bb.  2R  pr.  Win.  I  Bb.  34  pr.  vgl.  mit  §  1.  Wni.  II  Kp.  9.  Sm.  Kp.6 
§  2  vgl.  mit  7.  LU  Kp.  5  pr.  vgl.  mit  §  1.  St  Bb.  20  pr.  n.  51.  Weniger  deatiieb 
üpL  Kp.  6. 

*  Ihm  folgen  Kofod  Ancher  11  8.  457  und  Homejer  bei  Kolderup- 
Roeenvinge  Gmndriss  der  dän.  Beehtsgesch.  1825  S.  108. 

'  Bj.  5.  St  Ep.  9.  Bb.  20  pr.  n.  51.  §  2. 

^  \'gl.  oben  S.  630  Hg.   Man  hat  wol  anzunehmen,  dass  in  Wm.  I  ^  S4 

pr,  das  Ersatzmittel  kein  anderes  ist,  als  in     1  dess.  llM n  ßohker. 

*  Upl.  Mb.  6  §  4  (oben  S.  483).  Sm.  Mb.  20  §  6.  Über  Enatstaze  vgl  S.  4^ 
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Entleiher  den  vapaeper  (oben  8.  379)  leistet*  Diesfalls  darf  er  in  keiner 
schlimmem  Lage  sein,  als  derjenige,  der  einen  fremden  Unfreien,  ohne 
ihn  entliehen  zn  haben,  unabsichtlich  dmchs  Fällen  eines  Baxuns  er- 
schlägt 

Daf&r  za  soigen,  dass  nach  Beendigung  des  LeOiTerhfiltnisseB  das 
Leihgut  wieder  zum  Verleiher  gebracht  werde,  ist  Sache  des  Enfleihen. 
Der  y  edeiher  brancht  es  nicht  zu  holen.  Das  ergibt  sich  ans  der  Fas- 
sung des  Tüihin  besprochenen  Grundsatzes  deutlich  genug.  Ob  sieh  aber 
bei  bestimmter  Leihzeit  der  Entloher,  bei  Leihe  auf  Lebenszeit  dessel- 
ben' sein  Erbe  um  Bückgabe  darf  anfordern  lassen,  wird  nicht  gesagt,  — 
ebenso  wenig,  ob  bei  bestimmter  Leihzeit  der  Entleiher  nicht  schon  Yor 
ihrem  Ablauf  das  Leihgut  zurflcklMem  kann.  Man  möchte  freilich 
memen,  es  habe  fOr  den  Entleiher  nicht  weniger  „übel'<  als  fftr  den 
Pächter  sein  müssen,  „gegen  den  Eigenthümer  zu  streiten^'  (SS.  834, 
616).  Allein  Bedenken  dawider  ergeben  sich  ans  dem,  was  nachher 
(unter  3)  übers  Rückfordenmirsr»  cht  des  Land  Verleihers  zu  sagen  sein  wird. 

Der  Absohliiss  des  Leihv(*rlraü:s  scheint  einer  bestimmten  Form  nicht 
zu  beilüifen.  Zwar  werden  ,.Leihzengen"  —  Innsvifni'^  —  (»der  Xach- 
barn  («/nimmr)  erwähnt,  die  bei  der  Ülicrgabe  des  Leihguts  zu<:e<i:eu 
sind.*  Sie  haben  jedocli  nur  für  den  Beweis  Bedeutung.  Vgl.  oben 
S.  282  und  den  Text  unten  zu  NN.  5-7. 

Besondere  Beweisregeln  sind  in  den  Swearechten  und  in  den  ge- 
meinrechtlichen Gesetzen  für  den  Fall  aufgestellt,  dass  unt^r  den  Con- 
traheuten bestritten  wird,  ob  der  Vertrag  Leihe  oder  Miethe  sei.  Es 
weichen  aber  die  Quellen  theil  weise  von  dnander  ab.  Nach  Uplandfr* 
lagen  soll,  wer  als  Miether  (um  Mietlizins)  angesprochen  wird,  zum  Zeugen- 
beweis kommen,  wenn  er  sich  auf  Leihe  beruft.^  Nach  Westmannalagen 
konmit,  wer  als  Entleiher  (um  Ersatz)  angesprochen  wird,  zum  Zeugen- 
beweis, wenn  er  sich  auf  Miethe  beruft®  Beide  Kegeln  vertragen  sich 
mit  einander.  Der  westmännischen  widerspricht  aber  eine  Bestimmung 
Ton  Södermannalagen,  die  auch  ins  gemeine  Land-  und  >^tadtreeht  über- 
gegangen ist:  wer  behauptet»  geliehen  zu  haben,  d.  L  der  Kläger,  kommt 
zum  Zeugenbeweis.' 


1  Upl.  Mb.  7  §  1.  Vgl.  auch  Sm.  IIb.  20  §  1. 

*  Leihe  eines  Bncha  auf  Lebenszeit  des  Entleihera,  D.  1220  (a.  1298). 

»  Üpl.  Kp.  6.  pg.  9  §  5.  Sm.  (g.  9  §  ».  Vgl.  Wm.  II  Kp.  9.  Bj.  6  pr. 

St  Kp.  9. 

*  .Sm,  Kl».  «  ii  2  (oben  B.  656  zu  N.  2).  LI.  Kp.  5  §  1.  *  üpl.  Kp.  6. 

«  Wm.  1  Bb.  34  §  1.  II  Kp.  9.  Dazu  S.-hlyter  ».  v.  Ughi»  Nr.  1  a. 

'  Sm.  Kp.  6  «}  2.  LI.  Kp.  5  §  \.  tst.  Bb.  20  ^  2. 
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3)  Leibe  von  uubeweglich«»m  Gut. 

Vom  lau  ist  das  hf  (iuf)  zu  unterscheiden,^  d.  i.  die  ,,Erlaiib- 
niss''  eine  Saclie  za  gebrauchen  oder  zu  nützen.  Bei  lau  tindet  Über- 
gang des  Besitzes  vom  Verklher  auf  den  Entleiher  statt;  lof  ist  ohne 
einen  solchen  Besitzübergang  möglich,  ^^'o  lan  jrecreben  ist,  da  auch 
hf,^  nicht  liingegen  allemal  wo  hf,  da  auch  lan.  Wenn  in  den  Quellen 
oftmals  lof  allein  genannt  ist,  —  insbesondere  im  Gegensatz  zu  let^ha 
(oder  b^gnmffjy  —  wo  auch  an  lan  zu  denken  wäre,^  so  geschieht  dies 
mit  Fi^,  weil  an  den  einschlägigen  Stt'llen  hloa  lof f  nicht  aneh  das  im 
Um  liegende  Mehr  von  rechtlichem  Belang  ist* 

Vom  lan  ist  femer  zn  nnteracheiden  das  bm  {jfjebm%  Zwar  sind 
beide  Wörter  der  Etymologie  nach  identisch.  Aber  km  sofaeint  ans  deut- 
scher Bechtsspiache  eingefohrt  und  wnd  stets  nnr  zur  Bezeiofanung  eines 
dem  dentsdien  „Lehen**  analogen  Verhältnisses  benutzt  Das  sdiwedisohe 
hm^  ist  ein  Nntzongsiecfat  an  Land  und  Gefillen,  welches  der  E5mg 
bestimmten  Beamten  verleiht,  um  ihnen  ein  Diensteinkonunen  zn  schaffen. 

Hingegen  fidlen  unter  den  Begriff  des  lan  die  meisten  Übertragungen 
ym  Liegensdiaften,  welche  den  Urkunden  nach  er  benwoleneia  et  Ubero' 
mate,  faoore  ei  herupheUoy  ex  ffraeia  des  Verleihers*  auf  Ruf  und  Wider- 
ruf' oder  auch  auf  Leboiszeit  des  Empfängers*  erfolgen,  z.  B.  behufe 
Errichtung  eines  Hauses,*  zur  Benfttzung  einer  Wasseikiafl^^*  zom  An- 


•  Es  werden  unterschieden  laiisvifni  und  hfsvitni:  V\>\.  Jb.  15  5$  6.  J.ir.  !» 
§  5  mit  n.  89.  Sni.  9  §  5.  —  Jungtrcr  Sprach^'cbrauch  wird  freilich  g-eirfn 
den  Unterschied  gleichgiltig.  In  Stut.  ^ken.  a.  1335  (D.  3175  S.  4S5),  ätat.  Ujps. 
a.  18i4  (D.  8864  8.  875)»  LL  Kgb.  23  pr.  §  3  wird  von  lan  und  2m  g«radett 
wo  es  aadi  lediglich  am  dne  GebnuMbserlaiibniss  handelt 

'  Vgl.  LI.  Bb.  30:  Uf  gdra . . .  mef  laan  tdUt  legho  („ErianbiÜM  geben  mit 
Leihe  oder  Veri)achtunfr"). 

=•  Z.  B.  l'pl.  Jb.  13  §  4.  \Vb.  2  pr.  J;  5.  !)  ij  2.  12  i;  1.  14  7.  i).  lü.  16 
§  1.  20  S  Bb.  «  §  3.  16  §  1.  17  §  6.  20  pr.  Wni.  I  Bb.  27.  43  pr.  II  Bb. 

2  pr.  §  5.  14  §  6.  H.  Wb.  7.  Ög.  Es.  15      3,  5.  Bb.  7  §  1.  8  pr.  30  pr.  Bj.  33  §  3. 

«  Ebenso  an  Tielen  andov  Stellen,  wo  „Erianbnias**  som  Gebnneh  oder  sor 
Nntnng  tob  bewegUehem  Gut  in  Frage  kommt,  z.  B.  üpl.  Kp.  10  §  8.  Wb.  89 
§  8.  Sm.  Kp.  13  §  2.  Bb.  29  pr.  Vgl.  auch  (iot.  I  35. 

0  Schlytcr  XIII  SS.  413  Hg.  801  flg.  Jur.  afb.  I  S&  32,  27  flg.  U  Sä.  4«, 
101.  Nordstrom  I  .SS.  144-  146. 

•  D.  1134.  1254,  3073,  4103. 

'  D.  1184  (a.  1895):  ad  rMutndmn . . .  ^ptandocärnfue  wSbi  (dem  Yerleiber) 
pUmerii.  8809  (a.  1886):  oomBchmm  taU  prMUa,  quod  a  me  (dem  Empftngw) 
ierram  pouit  revoeare  (der  Verleiher),  ftumdo  mio  plaeimii  eolunft^,  S.  fsiner 
8078  (a.  1334). 

■  D.  1054  (a.  1292).  1208  (a.  1297j,  1354  (a.  1302j.  2907,  2943,  4103. 
»  D.  1054.  "  D.  1134. 
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baV  zain  Bezug  des  Pftchtzmses,'  amm  Anlagen  tob  Schiffen.'  Die  la- 
teiiüsclieii  AosdrAcke  fftr  dieses  Verleiheii  sind  eoneedere^  coneemo,  con- 
fem  et  eamgnare^  einmal  anoh  cmnmodare^  Mit  der  precariae  conceasio 
des  kanonischen  Rechts'  hat  unser  concedere  nichts  gemein.  Seine  Wir- 
kungen sind  rein  obligatorische.  Daher  muss  bei  der  L^he  eines  Ter- 
XMMhteten  Guts  —  einer  coUmia  —  zum  Genuas  des  Fachtsinfles  der 
Verleiher  dem  Fftchter  auftragen,  den  Zins  an  den  Beliehenen  zu  ent- 
liehten.'  Bei  Leihe  auf  bestimmte  Zeit  sohdnt  der  Yerieiher  nicht  be- 
liebig widermfian  zu  können,  weiiigstens  ist  dies  die  Auffossuug,  wovon 
einige  Urkunden  au^ehen,  wenn  sie  bei  Leihe  auf  Lebenszeit  dem  Ver- 
leiher das  Widerrufsrecht  erst  nach  dem  Absterben  des  Beliehenen  zu- 
gestehen: 

D.  1054  (a.  1292):  .....  post  mc  nntem  ecclesia  beute  vir- 
ffinis  predictam  ptirtem  pomerii  revocahU  .  .  ' 

D.  1208  (ii.  1207):  .,  .  .  .  si  nnhis  .  .  .  ponf  dici  ssinn  st  ii  niov- 
tem  dilti  jififn's  (Inmiiii  -A.  }i(ih'  nfiptv  rrjudifiis  r/sunt  fiierif, 
enndrni  J'uudiim  noslris  lutiüiut  applicare  .  .  .  revucundi  Jn^  uo/hs 
liberum  sif.'^ 

D.  2n4cS  (a.  1332):  .  .  .  Noverint  univf^si,  iws  .  .  .  dnmiiui 
K.  .  .  .  ntriam  nostram  S.  mm  .  .  .  «ittincnciis  jiec  von  omnes 
iiisuUut  nostrus  dirtax  F.  .  .  .  (ptoad  pirerit  amcessisse  ab  ipso 
mülo  umpiam  iidinvniciojns  iiif/enio  revncnndas  ..." 

Eine  Obligation  des  Verleihers  kann  dadurch  entstehen,  dass  er  am 
Schluss  des  Leihverhältnisses  dem  Entleiher  Verwendungen  zu  ersetzen 
hat.  Das  scheint  sich  aber  nicht  von  selbst  zu  verstehen,  wird  vielmehr' 
in  einem  Leihbrief  ausdrücklich  festgesetzt,^  wälirend  ein  anderer  dem 
Entleiher  (blos)  die  Befogniss  einräumt,  bei  Rückgabe  des  Grundstücks 
die  Ton  ihm  aufgeführten  Gebäude  wegzunehmen.* 

Durch  Leihe  Ton  Haus  und  Hof  entäussert  sich  der  Verleiher  >* 
nicht  der  Hausherrschaft  übers  Leihgnt   Viebnehr  gilt  von  ihm  in 

•  >  D.  700  (a.  1280.        '  D.  1640^  161«,  2948.        *  D.  290T. 

•  D.  828,  700.  1054,  1184  O^mmodare),  1208,  1540,  161«,  2907,  2985,  2948. 

8209  (cutireftswnl^  fifufi.t.t). 

^  nhnc<irunü  vcnnuthct  eine  solche  Lundius  in  der  Leihe,  worauf  Wg.  Iii 
112  Bezug  nimmt  (Schlyter  I  8.  4551. 

•  Vgl.  D.  154U  (a.  1307),  1616  (a.  1309).  '  Ähnlich  i>.  1354. 

'  D.  1208  (.a.  1297):  reßuis  MpeusU  in  dicto  fundo  fat^  s&eundum  (axa- 
eiomm  H  arüirmm  dimreionim  nmdm  reooeemdi  jtu  neiit  Uberum  mi, 

•  D.  1054  (a.  1292). 

Anders  ah  der  eines  ünfreien,  gemto  Wg.  I  Rb.  11  §  1,  H  Rb.  27  (oben 
S.  898  SQ  N.  4). 

42» 
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dieser  Hinsicht  alles,  was  oben  S.  622  Tom  YeipSditer  gesagt  woide^ 

mit  dem  die  Quellen  den  Verkilier  zosammenstellen. 

Über  Haftung  des  Entleihers  für  Rüi^gabe  des  Leihguts  im  altem 

Stand  haben  wur  nnr  eine  kone  Angabe  unter  den  Zus&tran  sur  ittem 

Bedaotion  ?on  Westgötalagen: 

Wg.  IV,  8:  ,,Ninimt  man  zur  Leihe  ms  Badstnbe  oder  eme 
Maladörre,  und  sie  brennt  auf,  ecsetee  man  sie  mit  gescbwar* 
nem  Eid,  dazu  dromal  sechzehn  Ortuge  und  nicht  mehr,  ancii 
wenn  mehr  Sehaden  angerichtet  wfire.  Wird  Feuer  los  y<Hr 
einem  Pächter,  ersetze  er  das  erste  Hans  und  nicht  mehr,  ohne 
Busse." 

Die  strengere  Behandlung  des  Entleihers  im  Gegensatz  zu  der  des 
Pächters  tritt  moh  hier  deutlich  hervor.  Dass  ausser  dem  Ersatz  des 
indiTiduellen  Schadens  noch  Busse  zu  geben  ist,  gründet  sich 
liegenden  Fall  wol  darauf,  dass  als  Anstifter  des  Brandsc^ens  der  Ent-- 
leiher  selbst  vermuthet  wird. 

4)  Barlehen. 

Was  hergeliehen  oder  ausgeli^en  oder  ^^ausgesetzf*^  wird,  kann 
Geld  sein,  aber  ebenso  gut  auch  Heu  oder  Korn.*  Barlehen  in  Saatkorn 
sind  sehr  häufig;  im  Jahr  1291  hatte  die  DomkiTche  zu  üpsala  F6r* 

derangeu  aus  mindestens  10  verschiedenen  Darlehen  von  Saatkorn,  im 
Jahr  1300  nahm  Folke  Jonsson  von  derselben  Kirche  10  Last  Saat* 
getreide  in  einem  Werth  von  50  Mark  Pfeiiigen  zu  leihen;  im  Jahr  1337 
leiht  der  Dom  an  26  Einwohner  des  nämlichen  Kirchspiels  Getreide  im 
ungefähr  gleichen  Gesammtwerth. 

Das  Darlehen  unterscheidet  sich  von  der  gemeinen  Mobiliarleilie  nur 
dadurch,  dass  ilie  Sclmld  des  Entleihers  von  vornherein  Ersatzschuld  ist: 
er  schuldet  den  „vollen  Werth"  — fnlvirpi-^  —  des  Entlieheneu.  Diesen 
hat  er  in  gleichen  Sa»  iien  zu  erstatten,  wie  die  waren,  wekhe  er  zu 
leihen  genommen.  Ein  Satz,  der  allerdings  hei  gemeinen  Pfennigdar- 
lehen nicht  in  seiner  ganzen  Strenge  durchgeführt  wurde,  weil  der  Regel 
nach  Veränderungen  des  Feingehalts  der  Pfennige  unberfK-ksirhtiLjt  Mil- 
ben (8.  4r){)  flg.).  Bei  ( k'treidedarlehen  wird  oftmals  verabredet,  dass  bie 
in  Geld  zurückgezahlt  werden  sollen  oder  dürfen,  weswegen  die  ge- 
liehene <  k'treidemeuge  in  Geld  augeschiagen  wird.  Dies  ist  bei  Getreide- 

*  Der  Aus<iruck  uitatia  yi<vld  fuidet  sich  in  Sin.  ^b.  5  §  1. 

*  S.  oben  S.  655  NN.  4,  6,  8;  ferner  D.  869  (a.  1275—1290),  1032  (a.  1891X 
1812  (a.  1800),  1890  (a.  1808),  2286  (a.  1820).  8261  (a.  1880),  8888  (a.  1888),  8888 
(a.  1887),  8406,  8407  (a.  1889),  8695  (a.  1848).  -  Upl.  Jb.  9  pr.  (oben  S.  804). 
Wm.  n  Jb.  10  pr.  H.  Jb.  9.  LI.  Eb.  7. 

*  Wg.  U  add.  2  §  10. 
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daileben,  wddie  Ton  Kizchen  gegeben  weiden,  die  BegeL^  Das  unten 
zn  erwabnende  Wncheigeeetz  von  Teige  (1344)  bestimmt»  dass  die  Last 
Geiste  im  obem  Schweden  nicht  za  mehr  als  15  Mark  angeschlagen 
werden  dar£ 

Der  Enigsng  der  Nntsongen  des  Daigeliehenen  wird,  wenn  es  nicht 
besonden  ansgemacht  ist,  dem  Darleiher  ni<dit  vergütet  Insbesondere 
werden  keine  unverobredeten  Zinsen  gezahlt  Andeieisdts  kennt  das 
ältere  schwedische  Beoht  kein  Verbot  des  Zinsennehmens.  Bin  soldies 
findet  sich  zuerst  in  TJphindslageu,  wobei  sich  aber  auch  sogleich  der 
Einfloss  des  kanonischen  Bedits  venftth:  der  Bischof  soU  ,yBi<^hter  über 
Wucher"  (oker)  sein;  wer  nachweislidi  ^»Wacher''  nimmt ,  bfksst  dem 
Bisohof  %  Hark.'  Ein  allgemeines  Zinsrerbot  f&rs  ganze  Beich  ist 
1344  von  König  Magnus  Eiiksson  aof  dem  Hermtag  zu  Teige  erlassen 
worden.  Damit  das  Zinsverbot  nicht  niugaugen  werde,  wurde  die  oben 
erwähnte  Maiimaltaxe  fdr  den  Geldwerth  von  Getreidedailehen  eingeführt 
und  vorgeschriebenj  dass  bei  Landversatz  für  Darleben  die  Früchte,  welche 
der  Versatznehmer  jreiiiesst,  nach  Abzug  seiner  nothwendigen  Auslagen 
auf  die  Schuld  anzurechnen  seien.  Jede  gegentheihge  Abrede,  selbst 
wenn  sie  eidlich  eingegangen  wäre,  soll  kraftlos  seiu.^  Aber  diese  Be- 
stimmungen waren  nur  von  kurzer  Dauer.  Denn  schon  das  gemeine 
Stadtrecht  hat  das  zinsbare  Darlehen  wider  anerkannt,  imiem  es  Forde- 
rungen aus  „Wucher*'  nur  den  Bussansprüchen  des  Königs  und  der 
Stadt  nachstellte.* 

Übrigens  war  bei  dem  wenig  ausgebildeten  Personalcredit  der  altem 
Zeit  zum  Verabreden  von  Zinsen  eines  Darlehens  der  Anlass  selten. 
Denn  gewühnlich  waren  die  Fristen  für  die  Rückzahlung  sehr  kurz  be- 
messen,^ und  ebenso  gewolmlich  liess  sich  der  Darleiher  ein  Grundstück 
versetzen,  dessen  Frnchtgenuss  ihm  ohnhin  die  Nutzungen  dos  ausge- 
liehenen Kapitals  vergalt.  Selbst  bei  den  Getreidedarlehen,  welche  Kir- 
chen gaben,  wurde  gemeinighch  diese  Vorsit.ht  be<jl)achtet.^  Aber  auch 
wo  der  Darleiher  kein  Nutzpfand  erhielt,  fehlte  es  doch  nicht  an  Mitteln, 
die  ihm  eine  Rente  verschaöen  konnten,  ohne  das  Darlehen  der  Leih- 
forni  zu  entkleiden.  Dass  beim  Korudarleheu  die  vertragsmässige  Geld- 
taxe oft  genug  die  Rente  in  sich  barg,  gibt  das  Wuchergesetz  von  1344 
selbst  zu  verstehen.  An  den  Schuldbrief  (§§  44,  45)  braucht  hier  wol 
nur  erinnert  zu  werden. 

'  D.  1032,  1312,  1390,  2236,  2ü23,  3269,  3406,  3407.  •  Upl.  Kb.  15  §4. 

"  D.  8797.        «  St  Bat  1& 

*  D.  1884»  1886,  1888,  2527,  2959,  8796.  Vgl.  ferner  imten  8. 662  K.  1, 2  ond 
die  koiMn  FKwten  fifar  BttoUftsniig  von  geeetrten  PAndeni  8.  202. 

•  D.  1082,  1812,  1890,  2286,  8269. 
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Bei  bestimmten  Darlehen  ist  die  Frist  für  die  Rückzalütiiig  eine 
subsidiär  gesetzliche.  Darlehen  in  Saatkorn,  die  im  Frühling  genommen 
sind,  werden  im  Herbet  des  nämlichen  Jahrs  zurück  erstattet^  Nach 
der  jüngem  Bedaction  von  Westgötalagen  sollen  Gelddarlehen,  die  von 
einer  Kirche  genommen  sind,  „\ot  Ostern''  zurückgezahlt  werden.- 

Das  Darlehen  ist  wesentlich  Bealcontract  Eäner  Form  bedarf  es 
nicht;  insbesondere  ist  das  Zuziehen  von  Zeugen,  wovon  in  den  Quellen 
die  Bede  ist,  nicht  Geschiftsform  (S.  282). 

§  85.  Hinterlegang. 

1)  Gut  oder  Geld  hinterlegen  heisst  inlcpf/f/ia  f(p,  inlcpggia  p(eimmfin,^ 
genauer  und  vollständiger  aber  inlanjtjUi  ja:  (panmimia)  /il  r/cpfsbt  (fU 
ffomu)  =  „Gut,  Pfennige  zur  Hut  einlegen".*  Gleichbedeutend  ist  /«- 
8<etia  til  f/ömu  (=  „zur  Hut  einsetzen")*  oder  l^ürzer  inscBtia.^  Ein  De- 
positum annehmen  heisst  intaka  til  gömu  (=  „zur  Hut  einnehmen**)" 
oder  fa  at  gMu  (=  „zur  Hut  empfangen"),®  —  das  hinterlegte  Gut 
inlagsffp,^  seltener  inlaghi  Jce  oder  msat  ta>.^^ 

2)  Die  Grundsätze  über  die  gewöhnliche  Hinterlegung  sind  grössten- 
theils  schon  erörtert  Über  Vertragsschluss  SS.  282,  270,  342.  Über 
Haftung  des  Depositars  SS.  454,  456,  458.  Über  Eintritt  der  Verbind- 
Ii<^hkeit  zur  Rückgabe  S.  39  fg.  Über  Verzug  S.  420.  Hinzuzufügen 
bleibt  Folgendes: 

Gegenstand  des  Depositum  kann,  wie  aus  1  hervorgeht,  Geld  sowol 
als  auch  Gut  von  Geldeswerth  sein.  Aber  auch  Sachen,  die  keinen  (Md- 
woth  haben,  können  in  gleicher  Weise  hinter]^  weiden.  Im  Jahre 
1811  übeisohickt  ESnig  Bürghir  dem  Domki^itel  von  üpsala  ausser 
seinen  Beiohskleinodton  und  Eostbaikeiten  anoh  eine  spina  de 
Lcmiaiy  damit  sie  dort  nomine  depomti  aufbewahrt  werden.^^  Im  Jahre 
1822  nehmen  Eizbischof  mid  Kapitel  von  UpsaJa  auf  Andringen  des 
Beichsraths  die  Lache  des  Herzogs  Ehrik  an  sidi  und  erklären:  quod .  • . 

'  D.  860  (e.  a.  1275—1290).  Oberainstimmend  Vertrage:  D.  1312  (».  1800^ 
1890  (a.  1808),  2286  (ft.  1820),  2928  (a.  1828). 

»  Wg.  II  Kb.  65.  IV  21  §§  83-86. 

'  Upl.  Jb.  17.  8m.  Jb.  16.  Wm.  I  Bb.  17.  II  Kp.  8.  H.  Jb.  18.  LL  Kp.  6. 

St.  Kp.  5. 

♦  Wg.  I  Rb.  13.  II  Rh.  21).  »  Sm.  Jb.  16. 

•  Ög.  Hb.  26  §  1.  tim.  Jb.  16.  St,  Kgb.  20  §  8.         »  Sm.  Jb.  16. 

•  Wg.  I  Bb.  26  §  1.  n  Bb.  29. 

*  UpL  Jb.  17.  ind.  17.  ^g.  8  §  8.  9  §  5.  8m.  Jb.  16  inser.  üid.  16.  te.  9  §  S. 

Wm.  I  ]>ir.  5  §  6.  n  Kp.  8  inscr.  {)g.  17  §  3.  H.  Jb.  ind.  13.  LI.  Kp.  ind.  6.  Etc. 
Wg  I  Ab.  20.  U  Ab.  29,  ind.  29.  Ög.  Bb.  26  §  1.  Wm.  I  Bb.  17. 
»  D.  Ibll. 
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recqfimus  corpus  magidfiei  prmdpü  , ,  .vi  deposittm  saho  Jure  eigusäbei 
volenäs  ei  vekntu  ^Mum  peiere  vel  rea^pere  iamquam  e&i  de  jure  dM- 
tum  nunc  aut  edam  m  fiUurum^ 

Die  Haftbarkeit  des  Depositurs  kaon  im  Yertrqg  veistftrkt  weiden. 
Das  geschielit  imoh  gotisohem  Recht,  wenn  SUunisse  als  haldtarar  hinter- 
legt werden,  d.  h.  als  Gnt,  fOr  dessen  i^Erhaltung'*  der  Depositar  einstshen 
wüL'  Dem  Anschein  nach  wurde  hei  diesem  Geschäft  ein  bestimmter 
Geldwerth  Terabiedet^  za  welchem  das  hinterlegte  Gut  eisetzt  werden 
mnsste,  wenn  es  der  Verwahrer  nicht  znrQokgeben  konnte.  Von  hier  ans 
wUrde  sich  nSmlich  der  Ausdniok  hatdtpmmmffor  erUa^,  der  in  Sm&- 
land  im  Sinn  von  taxirter  Znbehdr  eines  Ho&  gebraucht  wmde.*  Nach 
westgötischem  Becht  sollen  kakborar  am  Thing  angenommen  und  znrüok- 
geliefert  werden.  Diese  Bestimmung  schliesst  sich  unmittelbar  an  erb- 
rechtliche  an.  Vielleicht  ist  der  Fall  vorausgesetzt^  dass  der  Depositar 
nach  dem  Tod  des  Hinterlegers  seiner  Haftung  los  weiden  will.  Hierauf 
deutet  auch,  was  die  jüngere  Bedaotkn  hinzufügt:  der  Depositar  solle 
die  haldsSrar  einhandigen  „wem  er  wolle'S  gleichviel  ob  dieser  „ein 
Verwandter  oder  ein  Unverwandter"  sei.* 

Nach  östgotalagori  darf  der  Verwahrer  das  hinterlegte  Gut  seque- 
strireu,  wenn  nicht  der  Hinterleger,  sondern  der  Eigenthümer  es  heraus- 
fordert: 

O«?.  Bb.  26  §  1 :  „  .  .  .  Fordt'i  t  nun  tui  anderiT  und  ein 
anderer  hinterlegte,  dann  soll  mau  dieses  se<[uestriieü  (i  tak 
lata)  auf  alle  gesetzliehen  Fiinften  (=  Tennine);  dieses  ist  die 
höchste  Fünft:  Nacht  und  Jahr.  Bis  <lahin  mochten  die  straf- 
los zunickbehalten,  liei  denen  hinterlegt  ist.  Kommt  aber  dann 
noch  nicht  der,  welcher  hinterleL,'te  (mm  in  saitf,  nach  B,  F 
statt  sum  uttc  im  Haupttext),  dann  mag  er  straflos  dem  aus- 
händi^ren,  der  fordert;  dann  hat  er  [Kläger]  dazu  zu  pehen 
mit  geschworneni  Eid,  zu  beweisen:  dass  dieses  ist  das  jyieine 
uud  ich  habe  es  richtig  erkannt/'^ 

»  D.  2357.         *  Vgl.  Schlyter  Gl.  zu  Wg.  s.  v.  und  XUI  S.  257. 

*  D.  8049  (a.  181S):  ewriom . . .  ewm  damäms . . .  eeierüque  eidem  eurie  atO' 
nenHhua  . , .  notbrU  träm»  marcki»  denariorum  fnUgariier  dieOi  ktda^ptBmdmga 
dem  dumkuaU  excepOt,  Tgl.  die  schonische  Urkunde  T).  2935  (a.  1382):  cunam 
.  .  .  rnm  omnthu*  perÜneneü*  et  eedmaeionibiu  fue  dicmUur  AaUpamünge;  ähnlich 
3192  (a.  1336). 

*  Wg.  Ab.  20  §  3.  U  Ab.  30. 

*  Der  ElSgor  nran  wol  auch  hier,  obgleich  es  akht  «udrBeldieh  gesagt  ist, 
cmfipeiwflligeii  BesitzrerliiBt  behaapten,  wie  in  dem  Fall  ron  Og.  Bb.  87  pr.,  wo 
•  s  V  r  <ler  (gicichenl  Sohwurformel,  und  hi  dem  von  ög.  Yins.  7  §  8,  wo  ee  in 
der  Schworformel  geeagt  ist 
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3)  £me  besondere  und  in  den  Quellen  bei  verschiedeneu  Grelegen^ 
heiten  erwähnte  Art  der  Hinterlegung  isl  die  Sequestration.  Die  ge- 
wöhnlichen Ausdrücke  dafOr  sind  saOa  i  lak(t»  „in  den  Zugriff  setean'O' 
oder  lata  i  1ak{^  „m  den  Zugriff  lassen'*)*  oder  MBtkt  i  ümuufa  hander 
(■>  ,41^  die  Hände  eines  Unparteilichen  setsen)'  oder  fiem  undir  ianuu^ 
hander  „unter  die  Hände  eines  Unpttrtoiisdiea  fOhien^^  oder  ttttkt 
i  iaka  hander  ^  eines  Zngriflteanns  Hände  setxen'^'  oder  satia 
(fit)  tahm  i  hander  (b  ^ngriffsmftnnem  in  die  Hände  setzen,  fiefem^ 
oder  (sof  GoÜand)  leggia  taia  t  hender  (b  „einem  Zngrifbmann  -in  die 
Hinde  legen'O.'  Denn  taki  oder  iaktmefer  (b  „Zngriibmiinn<0  heisst 
dar  Treuhänder,*  nicht  etwa,  weü  er  das  Depositum  ergreift,'  sondern 
weil  er  mit  dem  tak  zu  thun  hat  Indem  es  bei  ihm  niedergdegt  wird 
oder  ist,  „kommt''  (ng^ht^  das  sequestrirte  Gut  ,4^  den  Zjignit* 
(komber,  ganger  i  tak)^^  oder  „steht  es  im  ZugrilP'  (staader  itakum),^^ 
Es  kann  sogar  selbst  den  Namen  lak  fiUnen.'*  Daher  die  Bedensart  taika 


'  Upl.  Mb.  44  pr.  $  2.  Wm.  I  Bb.  16.  35.  Jj.  13.  II  I)g.  12  §  2.  Nicht 

identisch  mit  «lieseni  statin  i  fnk  ist  nach  westgötisohom  Sprachj,'ebrauch  —  wenig- 
stens an  den  einsrlilägig*  ])  .Stelleu  in  Wg.  —  taktaüa.  Anderer  Meinung  Öchlyter 
XIII  8.  V.  S,  aber  unten  §  91. 

•  Ög.  ViD8.  6  pr.  §§  1,  8.  7  §§  2.  3.  Bb.  26  ?|  1  is.  oben  8.  «63).  ."54  pr. 

'  Upl.  Mh.  10  §  1.  Wm.  I  Ob.  12.  II  .£b.  10  §  1.  Mb.  8  §  1.  LI.  Gb.  23  pr. 
Eb.  88  §  2  n.  46.  St.  Gb.  17  pr. 

«  Upl.  Mb.  8  g  1.  Wm.  n  Mb.  8  §  1.  VgL  D.  8810  (».  1844):  Utggia  umdir 
MMNpfM  hand, 

*  Upl.  Mb.  1  pr.  Jb.  20  pr.  Kp.  •  g  4.  Kb.  6  §  2  n.  81.  Sm.  Bb.  18  §§  1. 
8.  Mb.  17  pr.  Wm.  H  Ep.  12  g  4.  LI.  Eb.  88  g  2.  St.  Db.  vL  1  g  2.  Sm.  rl.  1  g  2. 

•  Sm.  Jb.  7  pr.  §  1.  13  pr.  Kp.  10  §  4.  Mb.  21  yr.  23  pr.  f»b.  8  g  2.  add.  & 
Upl.  Mb.  7  §  1.  Will.  II  Jb.  15  §  ö.  I>g.  19.  St  Db.  1  g  2  n.  66. 

'  (iot.  I  add.  2  Abs.  4. 

8  Vgl.  oben  S.  229.  Ferner  Upl.  Kb.  6  §  2.  :^Ib.  23  ß  4.  Jb.  1  pr.  Wb.  24 
g  2.  Sm.  Bb.  18  §  4.  Wni.  11  Bl».  24  i;  2.—  Wm.  1  Bb.  16.  35  §  2.  II  Mb.  30  !». 

*  Das  möchte  mau  freilieh  auf  dt-n  ersten  Bliek  meinen,  und  wirklich  scheint 
denn  auch  Sehl  vt er  XIII  s,  v.  da.'i  Wort  taki  für  «las  Agens  von  faA-a  zu  halten. 
Aber  unvereinbar  damit  ist  der  constante  Sprachgebrauch,  wonach  taki  sowol  m 
Btirge  wie  «  Sequester  ist  (g  91,  1).  Hingegen  erkUkrt  er  rieh  leicht,  wenn  Ad» 
sich  TO  iak  verbilt  wie  ümdi  (Wg.  Qet)  zit  ktnd.  Zandi  ist  m  Ijandgeneeae. 
lAndsmann.  also  wer  im  Land  oder  aus  dem  Land  ist.  Analog  ist  fal-i  =  der  im 

Befindliche  oder  damit  in  Beziehung  Stehende.  Hiezu  stimmt  es  vollkommen, 
dass  das  l'beruehmen  einer  Bürgschaft  gatKjtt  i  tak  heisst.  Also:  wer  Bürge  wird, 
geht  ins  fak;  wer  Bürge  ist,  befindet  sich  darin. 

"  Ög.  Vins.  r.  §  1.  7  4:  3  n.  2.^>.  VaJ».  3b  g  1.  LI.  21. 

"  Wg.  Ii  Ab.  lö.  üg.  Db.  3  §  2.         >»  Ög.  Vins.  6^3  Q'jflghia  taki  tinyj. 


Digitized  by  Google 


Erster  Abteliaitt  Obligationen  ans  Verträgen.  —  §  85.  Hmterlegung.  665 

iä  tak  oder  iah  tä  taka  „ein  tak  daza  nehmen^y^  elyenso  wie  taka 
iä  taka  (a  „einen  iaki  dam  nelinifln<<)*  ■»  ,^iie6triien<<  ist 

Die  Sequestralaon  geschieht  in  einer  Beihe  von  Tttüim  aof  BeditB- 
TOtidinft»  das  ftiA  ist  hghatak  gesetsliches  toA);*  beim  Wetten  (§  32), 
MBrnpfirngsTennig  des  Gläubigers  (8. 476  flg.),  naob  den  Swearediten  beim 
gesetzlichen  Anbieten  von  TJngeflUurbossen  (EL  881),  nach  Uplandslagen 
und  der  jüngem  Bedaction  von  Westmannalagen  bei  Gaben  an  Kirchen 
oder  Klöster  über  den  gesetdidi  freigestellten  Betrag  ohne  Znslimmung 
des  Erben,  wenn  derselbe  ge&ngen,  nnmOndig  oder  ansser  Lands  ist,^ 
nach  denselben  Qoellen  bei  ünbekanntsohaft  des  Erben,  wenn  der  Be- 
sitnr  des  Nachlasses  denselben  Terbraoht  hat  nnd  eisetzen  mnss^*  nach 
«ter  jfingem  Bedaetion  von  WestgQtalagen  bei  jedem  Erbftll,  wenn  der 
Erbe  nnbeikannt  ist»^  nach  üplandslagen  nnd  mehreren  daians  abge- 
leiteten Quellen  bei  Unentsehiedenheit  des  Erbgaugs  wegen  Erwartung 
der  Nachgeburt  eines  Erben,'  nach  fiist  allen  Bechten  beim  Zug  an  den 
Gewehren  (MU,  tikoH  «  protector)  gegenüber  der  Khige  auf  Herausgabe 
von  Eahmiss,*  nach  obersdiwedischem  und  dem  gemeinetf  Landrecht 
auch  beim  Zug  an  dnen  answftrtigen  GeidUiieii  gegenüber  der  Klage 
um  Land,*  nach  tetgdtisQhem  Beoht  bei  der  Todtschlagsklage,  wenn  der 
Beklagte  den  Abwesenhätsbeweis  angetreten  haty^^  nach  emem  Zusatz 
zu  Sddeimannalagen  bei  Landflücbtigkeit  eines  wegen  Baubs  Yemr- 
theUten." 

Der  tuki  ist  Dejtositar:  ßdeles  mnnm.  iauttjintm  (It'iiosiidriiis  siud  die 
Ausdrücke,  wodurch  ihn  Eagvald  lugemuudsäou  bezeicliuet.^^  Er 

>  Upl.  Mb.  47  §  1.  Wb.  17  §  4.  (g.  5  pr.  10.  Sm.  I>b.  12  §  1  n.  16.  Wm.  II 
Mb.  80  §  1.  H.  ^g.  11.  Ög.  Yfaift.  6  §§  1,  S. 

*  Upl.  ^g.  5  pr.  D.  19  (wo  die  Wortetoüiuig  zeigt»  dasB  Ul  adverbial  ist). 
Sm.  I>b.  12  §  1.  pg.  8  §§  1,  2.  10  pr. 

>  Ög.  Vina.  7  §  8.         *  Upl.  Kb.  14  pr.  Wm.  II  Kb.  13  pr. 
»  Upl.  m^.  8  §  1.  Wm.  n  Mb.  8  §  1.  «  Wii.  II  Ab.  18. 

'  Upl.  Mh,  10  §  1.  Wm.  Gb.  12.  U  Mh.  10  §  1.  LI.  Gb.  88  pr.  St.  Gb. 
17  pr. 

»  Ö^.  Vins.  6  i)r.  ijß  1.  H.  7  §tj  2.  3.  Rb.  2f5  ^  1  (oben  8.  663).  Upl.  Mb.  44 
pr.  §  2.  Wm.  1  lib.  35  pr.  §  1.  ]>h.  13.  11  Mb.  2ö  pr.  30  §  9.  bm.  \fh.  8  §  2.  LI. 
]>b.  16.  21.  —  Tgl.  auch  Og.  Bb.  84  pr. 

*  Die  FrAehte  mflaaen  bis  aar  Heimkehr  sequeetrirt  werden:  Upl.  Jb.  20  pr. 
U.  Eb.  88  §  2.  —  Vgl.  D.  2785:  a.  1829  befiehlt  der  König  den  Einwohnern  von 
Tava-stland  Sequestration  einer  zwischen  ihnen  nnd  dem  Bisehof  yon  Abo  strdtigen 
Fellabgabe. 

S-iiit'  Habe  wird  scque.strirt :         Db.  3  §  2. 
"  .Sui.  iiiM.  s,  wie  in  V'»riger  Note. 

In  LI.  Gb.  23  pr.  ^b.  16.  Die  Urkunde  D.  2735  sagt  schon  wautu  tet^uestra. 
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empföogt  das  seqnesferirte  Out  znr  „Terwahraiig*' —  sub  autodia.^  Aber 
er  haftet  nieht  blos  dem  Hmterleger  für  Bfkskgaibei  sondern  anch  dem 
Gegner  deaselben  fOr  Anaantwortung.  Bieaer  halt  sich  wegen  der  Sach^  die 
er  eigentiich  ?om  Hinterleger  zn  bekommen  hatte,  an  den  TreahSnder. 
Inaofem  nimmt  der  iaJü  gleichsam  die  Stelhmg  eines  Borgen  ein.  Yer- 
scbiedene  Quellen  wenden  sogar  den  Ansdrack  horghan  BQigsohaft) 
anf  das  Verhältniss  an.*  Fraüioh  mnas  im  Ange  behalten  werden,  dass 
die  eigentiiche  Bflrgschaft  (§  91)  eine  weniger  beschränkte  Haftong.  ist, 
als  die  des  Sequesters,  der  eben  nur  als  Depositar  haftet  Das  Doppd- 
verhältniss  des  Sequesters  zum  Hinterleger  und  dessen  Gegenpartei  biingt 
es  mit  sich,  dass  jener  keoiem  von  beiden  unbedingt  auf  blosses  Anforden! 
hin  zur  Herausgabe  yerbindlich  wird.  Er  hat  das  tai  eist  zurückzugeben 
bezw.  aoszuliefiBm,  wenn  ausgemacht  ist^  wer  Ton  den  baden  es  za  be- 
kommen hat'  Beim  geseldichen  tak  des  Frooessredits  nn  Fall  von 
S.  665  N.  8  stellt  sich  dies  erst  nach  Ablauf  der  gleichfidls  gesetdichea 
Fristen  des  Gewfifarenzngs  heraus.  Damach  wird  unterschieden:  itaflar 
tak  ^itak  während  einer  Nacht'O»  P^iggia,  foem^  siu^  faemtan  natta 
(natir)  tak  „fak  während  drei,  fünf,  sieben,  fun&ehn  Nächten*Oi 
manapa  tak  ( =  „tak  während  eines  Monats**),  halfs  iamkaufa  tak  ( =  ,^tak 
während  eines  halben  Jahrs"),  nntta  tnk  nk  iamhmfa  (=  „iah  während 
Nacht  und  Jahr**.*  Auch  in  den  S.  G65  NN.  5—7  behandelten  Fällen 
ist  die  Zeit,  während  welcher  der  Sequester  das  tak  herausgeben  weder 
muss  noch  darf,  nach  Eiuheitcn  bestimmt,  nämlich  bei  NN.  und  6 
dadurch,  dass  auf  den  abwesenden  oder  unbekannten  Erben  Naclit  uu'l 
.lalir  gewartet  werden  muss,  bei  N.  7  dadurch,  dtiss  die  Erbfolge  zehn 
Monate  unentschieden  bleil)en  kann.  Ahnhch  verhält  es  sich,  wenn  eine 
Seelgabe  wegen  Minderjährigkeit  eines  Retractberechtigten  dem  Tn-u- 
händer  übergeben  wurde  (S.  665  N.  4),  da  der  Volljähritrkeitstermin 
gesetzlich  und  für  Ausübung  des  Retracts  eine  Präclusivfrist  iresetzt  ist 
In  einigen  Fällen  hingegen  ist  die  Dauer  des  tak  unberechenbar,  so  z.  B. 
wenn  wcL'cn  EmpfaiiL-s  Verzugs  des  Gläubigers  oder  wenn  eine  Üngetahr- 
busse  s(  questrirt  ist  Der  taki  muss  zunächst  darauf  warten,  dass  der 
Gläubiger  des  Hinterlegers  mit  seiner  JB'orderung  kommt  ^  oder  aber  auf 


'  I).  2735. 

Öfr.  Kl).  4  §  1.  Bb.  33.  Upl.  Kb.  6  §  2  n.  82.   Vgl.  ferner  ol.eii  8.  22% 
*  Mit  Bezug  auf  processuale  Sequestration  Wm.  I  Bb.  16  (oben  S.  22yj:  „dann 
kommen  die  mm  ÜhSaig  und  streitoii  es  habe  der  die  Pftanige,  d«n  aie  zuge- 
nrUieilt  werden*'.  j 

«  Og.  Vina.  6  §§  1,  8.  7  §  8.  Wm.  I  Bb.  85  g  1.  II  Kb.  88  pr.  YgL  ftnicr 
Ög.  Vins.  6  j.r.  Bb.  26  §  1  (oben  S.  668). 
^  Vgl.  Ög.  Bb.  88  (oben  S.  342). 
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dieselbe  verzichtet;  letzterofalls  wird  er  das  iak  dem  Hinterleger  auf 
dessen  Vorlangen  zurückgeben  müssen. 

Die  beschriebene  Oblip^ation  des  taki  setzt  nicht  voraus,  dass  er  auch 
mit  der  Gegenpartei  des  Hinterlegers  contrahirt  hal)e.  Dies  ist  sogar  befrriff- 
lich  ausgeschlossen,  wenn  wegen  Unbekanntschai't  oder  Abwesenheit  oder 
Enipfangsverzugs  der  Gegenpartei  oder  wenn  eine  Ungelahrbiisse  sequestrirt 
wird.  Aber  anch  wenn  die  Gegenpartei  des  Hinterlegers  zur  Sequestration 
mitwirken  muss,  ist  noch  nicht  nothwendig,  dass  sie  mit  hinterlege.  Ihre 
Mitwirkung  kann  sich  darauf  beschränken,  dass  sie  einen  der  Männer 
ernennt,  bei  welchen  die  Hinterlegung  geschehen  soU.^  YgL  anch  S.  362. 

§  86.  ReuteuvertrHge. 

1)  Schon  S8.  842,  533  ist  nns  ein  Vertrag  begegnet,  worin  Jemand 
für  Übereignung  von  Liegenschaften  sich  zu  bestimmten  Kenten- 
leistungeu  verpflichtet. 

2)  Diesem  Geschäft  am  nächsten  steht  der  Vertrag,  worin  Jemand 
fürs  Behalten  von  Land  eine  Gült  oder  einen  Z\m(afrap)  verspricht 
Ein  solcher  Vertrag  liegt  schon  in  einem  Vergleich  ans  der  Zeit  von 
1164 — 1167  Tor,  worflber  zwei  Urkunden  Auskunft  geben.  Auf  dem  ihr 
gehörigen  Gut  Viby  in  IJpland  hatte  eine  Frau  ein  Kloster  gestiftet 
Ihr  Sohn  Ibcht  die  Stiftung  an,  und  es  kommt  zu  einem  Vergleich, 
worin  der  Sohn  alle  ererbten  Liegenschaften  seiner  Mutter  erhält,  seine 
Ansprüche  auf  ^by  aber  an^bt  Und  nun  heisst  es 

D.  51  (a.  1164—1167):  „^uic  quoqtxe  loco  et  paetioni  adr 
dUus  ett  trhan  marearum  cmtua  perpeiuo  poandenduSf  qui 
vttJgo  averet  vocaiurf  que  hk  annatare  cura  düigenti  atravmus: 
m  viUa  8,  marea  H  X  solüUf  m  viBa  M»  XTII  soHdif  m  tnUa 
H,  soHthu  et  quarta  pars  eolidif  m  viBa  W.  VI  toUdi,  m  viBa 
J>.  im  eoUdi,  m  vWa  S.  VIU  saUdi,  m  vüla  M,  VI  toUdi. 
Quarta  marca  suprcucriptis  trUnu  addUa  est,  dum  sciUcet  pre- 
sentü  vite  sq}edicta  femina  fmujitur  officio^  m  viUa  que  nUR- 
cuptäuT .  , 

In  der  jüngem  Urkunde  D.  68  (a.  1167— -1185),  worin  König  Knut 
diesen  Vertrag  bestätigt,  wird  noch  gesagt,  dass  die  angegebenen  Zins- 
leistungeu  jährliche  seien.  Wichtiger  ist,  dass  die  GHUtrechte  mit  Aus- 
nahme eines  dnzigen  als  ewige  begründet  wurden.  Abo  nicht  bks  der 
damalige  Eigentfattaner  der  genannten  Höfe,  sondern  auch  alle  seme 
Kadhfolger  im  Eigenthum  sollten  die  Gfllten  zahlen.  Mit  andern  Worten: 
die  Gülten  wnrden  als  „BeaUasten"  oonstituirt 

»  fi>o  in  D.  2735. 
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3)  In  tetsteier  Hiusiclit  anders  verhalt  es  sloh  mit  dem  oensos 
reeemtiTos,  der  in  D.  1578  a.  1308  bestellt  wird.  Die  Urkunde  ist  ans 
Södermannaland. 

. . .  Hohmgenu  Amä  . . .  eonttare  volo  evidenter,  tne  fratti 
meo  Laurenäo  ülfuon  in  octogbUa  mard»  denaruman  pro  parte 
fratnm  meorum  juniorum  et  eorerum,  Zta^ädunker  foideSeä 
deeem  oris  term  cum  dxaddio  teneri  oM^atumy  a^eda  etmü- 
donef  itf  eulem  damino  Zaurenth  ceneum  dictum  efiadh  amm-  \ 
Olm  pro  parte  predida  eonferre  debeam,  donec  pecunia  rettOerit 
hidegrüil^t/er  »ohUa  .  . 

Es  handelt  sieh  hier  nicht,  wie  di  r  llerausireber  der  Urkunde  glanbt  ' 
um  eine  Verptauduug.  Überhaupt  ist  von  Versicherung  der  Sehuld  kiiue 
Rede.    Die  10\,  Öreu  Land  hat  Hülm<:er  von  seinen  Geschwistern  zi 
Alleineigenthum  erhalten.  Datüi-  verspricht  er  einen  jälirlichen  Zius,  dt-r 
seinem  Betrag  nach  nicht  angeireheu  wird,  aber  wie  im  vorigen  Fall 
den  Namen  afraß  führt.  Die  Zinsobligation  ist  von  Seite  des  Schuldners  ' 
ablösbar,  hin'jregen  nicht  auch  von  der  Gläubige rseit*»  kündbar.  Die  Ab-  ' 
l()sungssunime  ist  vertragsmässig  lest-  und  wie  ein  dem  Hulmger  g-:-  | 
stundeter  Kaufpreis  hingestellt.  Wer  nach  Hulmger  den  Zins  zahlen  soll, 
wird  nicht  cresagt.  Man  wird  aber  wol  annelimen  dürfen,  dass  es  ges;igi 
wäre,  wenn  der  Eigeiithümer  des  Grundstücks  als  solcher  verpflicht<?i 
werden  sollte. 

Hingegen  werden  zuweilen  (neben  Diensten?)  terminliche  Abgabeu 
als  Real  lasten  reservirt  beim  (auch  Verkaufs  weisen)  Übereignen  von 
Land  zur  Besiedlung.  Im  Eibofdke  s(dieint  dies  in  der  ersten  Hälft<^ 
des  14.  Jahrhunderts  allgemein  üblich  gewesen  zu  sein.  Hierauf  deutet 
der  Ausdruck,  dass  übereignet  werde  oder  dass  die  Golonisten  Eigen* 
thümer  sein  oder  besitzen  sollen  ^'ur«  Sm^iro  (Svecico),  secundum  modum 
et  Juji  SveciiBj  nah  Swedischem  rechte,  oder  dass  sie  dem  Übereigner  das 
jus  Svecicum  leisten  sollen.  Das  will  sagen:  die  Colonisten  sollen  wie  , 
die  übrigen  schwedischen  Ansiedler  im  Eibofolke  gegen  Boden- 
zins Eigenthümer  sein.  Die  Abgaben  selbst  sind  dabei  nicht  überall  die 
gleichen.  Es  finden  sich  gemessene  wie  ungemessene  QetreidelieferangeD 
in  und  ausser  Verbindung  mit  Butterabgaben,  Vieh-,  Seehunds-  and 
FSsohzehnten  auferlegt^ 

4)  Ein  eigentlicher  Bentenkauf  findet  sich  erat  gegen  den  Aus- 
gang der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit: 

D.  4067  a.  1346 :  i, . . .  Nooerint  unwersi , ,  ,me  preeemam 
exh&Oori  H,  de  terra  mea  propria  in  B,  penes  me  redät» 

^  BnsBwnrm  I  SS.  189—198»  195}  vgL  auch  S.  151. 
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duorum  modiorum  pro  quinque  mards  denanorttm  monete  nunc 
carrenUa  uamdum  jwra  l^um,  que  dkuntur  mtlgarUer  ada^BtUf 
€wn  ecntetuu  contanffuinwrwn  m^orwn  . .  *  vetuUditse  01  per- 
peäatm  panidendos  . . 
Die  Urkimde  ist  ans  Ostgötaland.  Sure  Ansdnioksweise,  wonach  die 
Eonurente  ,yan8<<  emem  Onmdsfcüok  Terkaoft  inid,  last  Nacliahmimg 
fremden  BranchB  Tennothen.  Dass  die  Eomiente  Beallaat  sein  ^U,  er- 
gibt sich  ans  dem  Znsammenhang.  Merkwürdig  ist  die  Anwendung  der 
qßaifiett  Wir  kennen  sie  aas  Ostgdtalagen  als  die  Fonn  des  anbedingten 
tJböeignungSTertrags  öber  Qrand  und  Boden.^  Und  doch  verkanft  dem 
Wortbut  onserer  TJrkande  nach  ihr  Aassteller  nicht  das  Grandstüdr» 
sondern  die  ewige  Galt  daraas.  Gleichwol  liesse  sich  denken,  dass  die 
Beobachtang  der  afialfiest  dnreh  die  Annahme  bestimmt  war,  es  gehe 
auf  den  Bentenkänfer  eine  Art  Obereigentiram  am  Grandstück  über. 

Als  aasgebildetes,  aber  aas  Deutschland  eingefohrtes  Institut  er- 
scheint der  Bentenkanf  im  Stadtrecht  von  Tisbj.  Die  Bente  iührt^  wie 
in  norddeatschen,  insbesondere  lübischen  Qaelleh,  den  Kamen  wortaa 
(Wortzins)  —  denselben  Namen,  der  anch  dem  Zins  fürs  Bauen  auf 
fremdem  Grund  und  Boden*  zukommt  Sie  wird  ^n**  einem  erve  oder 
,4n''  einer  ward  „verkauft*';'  von  da  ab  gilt  das  erve  oder  die  wird  als 
dem  Bentenk&ufer  ,,zugehörig".^  Schuldner  wird  der  Besitzer  (ünter- 
eigenthümer?)  des  Grundstücks  als  soleher:  er  ,,sitzt*'  in  warünze'^  und 
befreit  sich  von  der  Obligation  nur,  aber  auch  stets  durch  Aufgabe  der 
Word  mit  dem,  was  darauf  gebaut  steht.  Dieses  Aufgeben  (upaniieorden) 
ist  auch  dann  nöthig,  wenn  der  Bau  verfallt  oder  niederbreunt,  uud  es 
müssen  nunmehr  die  auf  dem  Grundstück  befindlichen  Bautrümmer 
derelinquirt  werden.*^  Die  Haftun^^  für  die  (Jült<chuld  ist  Personen-, 
nicht  Sachhaftung.  Denn  ist  gegen  dtu  UiUtschuhlner  Execution 
(S.  124)  zulässig.  Aber  die  Pei-sonenhaftuni:  ist  beschränkt  (vgl.  oben 
S.  191):  die  Ausptändung  darf  mir  auf  dem  Grundstück  vor  sich  gehen, 
woraus  der  Zins  verkauft  wurde;  es  dürfen  also  nur  die  d(»rt  fx'findlichen 
.Sacht'n  des  Schuldners  genommen  werden.  Hat  sich  dieser  so  drei  Jahre 
nacheinander  „das  iiecht  vor  die  Thür  legen''  lassen,  „äo  zai  de  yheiicy 

>  Ög.  Ks.  16      §  2.  Vgl.  oben  a  200,  208.         *  Vgl.  oben  8.  683  N.  1. 

'  Visb.  UI  II  1. 

*  Visb.  III  II  4  is.  unten  S.  G70  zu  N.  lt.    Dem  Wortlaut  dos  Stadtrechts 
nach  steht  also  der  Kentenverkäufer  demjenigen  gleich,  der  gegen  icortinz  frem- 

Ortind  und  Bodtoti  bebint.  Idi  bezweifle  jedoch,  diM  alle  Folgerangen  vaa 
dieeer  Oldelütellang  gesogen  wurden.  Nach  Yisb.  III  u  2  scheint  nur  der  Plats> 
vermiether,  nicht  aber  der  Rentenk&nfer  ein  Beiaproeiureeht  ra  haben«  wenn  der 
Zinamann  seinen  Bau  auf  dem  Zinsgut  verkanft. 

•  Yiab.  in  u  8-6.         •  Visb.  KI  11  5. 
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dem  de  wort  io  hSrti,  des  gheusoldiiA,  wesen,  wer  he  one  dar  uppe  sitten 
loten  wüJe  öder  af  drheu^K"^  Bei  Yerkanf  Tom  wortmz  ans  einem  erve 
oder  einer  word  haben  die  naoihBten  y,Freimde^  des  Yerk&ufere  ein  Bei- 
spmobaredii'  Die  „Freunde^*  oder  Erben  des  ZiTismanns  femer  sind 
befagt^  bei  ZahlungsonfihiglEeit  desselben  das  Oiundstdok  mit  der  Aus- 
last zu  übernehmen.' 

Ilster  dem  Namen  wgäld  wird  die  gekaufte  Bente  andi  in  dnem 
jungem  Zusatz  zom  gemeinen  Stadtreoht  erwfthni  Es  ist  dies  ein  Aas- 
dmok,  der  höchst  verschiedenartige  Leistungen  und  Einkdnfte  bedeuten 
faum,  wie  z.  B.  einen  Miethzins»  Abgaben  an  den  König,  Gebfihieu, 
Stia^der.^  Nach  dem  angeführten  Zusatz  kann  man  ingcEld  eines 
andern  Mannes  Hof  kaufen'*,  wie  man  zu  Yisby  den  wortmz  Ja^  einem 
Erbe  oder  einer  Wort  kauft.  Audi  das  mffald  ist  demnach  BekUast  Doch 
wild  y erboten,  es  als  Ewiggeld  zu  bestellen.  Es  soH  stets  ablöslieh 
sein,  kann  aber  auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  versprochen  werden. 
Mit  andern  Worten:  man  kann  für  die  Ablösung,  wie  für  die  Rück- 
zahlung eines  Darlt-hens,  eintii  'J'ermiu  ausmachen.  Die  Bestellung  soll 
mit  Briefen  der  Stadt  auf  der  Rathsstube  geschehen.'* 

§  S7.  eesellsehaft 

1)  Die  Gesellschaft  ist  eine  „Zusammenläge^^  Hehrerer — v^erlaghi* 

(Diminutivform  von  viperlagh^''  was  abgeleitet  ist  von  v^erUggia).  Dss 
(Geschäft,  wodurch  sie  geschlossen  wird,  heisst  ganga  i  viperheghi  (=  ein 
v^erlceghi  „eingehen")^  oder  Iteggia  viperlcEghi  (=  ein  viperkeghi  „legen").* 
"Wird  dabei  Gut  oder  Geld  eingelegt,  so  heisst  auch  dieses  viperlaghi}^ 

das  pjiulegen  aber  ein  „Widerlegen"  —  viptrlcvggki  — was  vielleieht 
deutschem  SprachgebraiK  h  entlehnt  ist.  Durch  Eiulage  von  (iut  wird 
die  Gesellschaft  7,ur  „(iut^igcsellschaft"  —  holagh^- —  und  das  Eingehen 

»  Visb.  m  u  4.  Die  Stelle  klingt  an  Hamburg  a.  1270  II  3  (a.  1292  I)  III), 
weniger  an  Lübeck  III  266  an.  W^n  des  Aoadnicks  dat  reckt  vor  de  dörrt 
legghen  s.  Lüneburg  S.  69. 

*  Visb.  m  11  1.         »  Visb.  Ul  II  3. 

*  St  Bb.  9  pr.  Kgb.  18,  22  pr.  Wg.  V  1.  *8m.  add.  1  §§  1,  S.  LL  Kgb.  5 
§  6.  D.  4069.  Bydqaist  II  8.  106. 

»  St.  adil.  D,  2. 

«  Siul.  2  §  1  nn.  25,  26.  Wg.  III  86.  LI.  fib.  85  pr.  über  Utgk^  vgL  Byd- 
quiet  Bd.  V  8.  219. 

^  In  Hithedagha  hnit  Snil.  2  §  1.  «  Sml.  2  §  1  n.  26. 

*  Wg.  m  85.  LI.  Bb.  35  pr.         ^*  Wg.  III  85:  gialdi  ut  rißerUgiet. 
"  8t  Kgb.  15  §  6. 

Ausser  den  Citaken  der  folgenden  Note     üpL  Jb.  16  §  8.  8m.  Jb.  15  ineer. 
§  8.  ind.  16.  LI.  Eb.  86  §  2.  D.  2411,  2926. 
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denelben  heiaBt  dann  laggia  holagh  (taman)  ^  oder  kfiizer 

boloffifüL*  Obschon  niapiribiglicli  mit  boloffh  gld<^bedeatendy  wiid  das 
Wort  fielagh  (fgäagh)  doch  selten'  in  diesem  8inn  gebraocht  Viel- 
mehr pflegt  es  allgemeiner  «  GeseUscliaft»  Genossenschaft  ftberiiaupt 
genommen  m  werden.  Humc^iidagh  z.  B.  ist  nicht  «  Qnt^ememsohaft 
der  Ehegatten,  sondern  =  ^^Ebe^  schlechtiiin.*  Und  so  entsteht  denn 
anch  kein  Pleonasmus,  wenn  fadagh  mit  («  Gut)  zusammengesetzt 
wild:  hofaäagh  ^  „GatqgeseUsohaft''  (bohf/h),'  Der  Gesellschafter  oder 
Genosse  überhaupt  heisst  daher  ebensogut  fcElwjhi*  wie  v^terkegsman,'' 
wogegen  holagsmaper*  oder  hofathujsmaper^  den  Gutsgenossenschi^ter  als 
solchen  bezeichnen.  BolagsßB  ss  Ges^lschaftagnt  heisst  das  Gnt,  woran 
jeder  Genosse  vertragsgemäss  Antheil  hat'**  Dies  Anthdlhaben  selbst 
heisst  agha  i  bo  (map  manni),^^ 

2)  Allgemeine  Gnyidsätze  über  die  Gesellschaft  finden  sich  in  den 
Bechtsau&eichnungen  selten.  Einige  sind  firüher  berührt  Über  Vertrags- 
furm  SS.  270,  271,  273,  286,  298,  Gesammthaftung  der  Gesollschafter 
gegenüber  dritten  Personen  SS.  185  11g.  Über  das  gejreiisririL'^e  ACrhält- 
niss  unter  den  Gesellschaftern  entscheidet  nach  den  nn'isteii  Kechteu  in 
der  Kegel  allein  die  Abrede  der  Contrahenten.'-  Xaeli  der  jiingern  Ke- 
dactiun  von  AVestmauualagen  j(»doch  niuss,  „wemi  Mehrere  in  Gut  zu- 
sammen sind'"  (vonnn  ßero  i  hosritpr  snman  iraraj,  also  doch  wol  aucli 
>venn  sie  das  auf  Grund  eines  Gesellschaftsvertrags  sind,  jeder  Geni)sse 
sich  gefallen  lassen,  dass  im  Drang  der  Xoth  Genu'inland  veräussert  werde. 
Dabei  trüTt  iler  Abgang  jeden  zu  seinem  Antheil;  wird  die  Einlage  eines 
einzelueu  unverhältuissmässig  geschmälert,  kann  er  sofort  Ergänzung, 

>  Upl.  iEb.  7  g  1.  Jb.  15  §  6.  16  pr.  8m.  Jb.  lö  pr.  §  1.  Wm.  I  Bb.  15.  II 
Ind.  Jb.  16  n.  99.  Jb.  16  pr.  LI.  Eb.  8«  pr.  §  1. 

*  Wm.  I  Bb.  1&. 

*  Wg.  n  Ab.  6.  —  Vgl.  auch  feelagtgetrp  =  „Gemeinschaftmaehimg'*  (beim 
Bienenfang)  in  ög.  Bb.  85  §  1  und  den  adverbialen  Genitiv  fmiag*  =  goneinBam, 
geaellschaftlich  (bei  gemeinsamer  Wirthschaft)  in  Wg.  V  2. 

*  Ög.  Kb.  2H.  29  ?;  1.  LI.  Gb.  4  n.  27. 

*  LI.  Eb.  36  pr.  n.  54.  Vgl.  auch  n.  14. 

*  Man.  Run.  Nr.  206»  1408»  1688,  1640.  Ober  laghi  vgl.  aneh  Kydqnist  U 
&  178. 

'  St  Th.  2  pr. 

*  Ög.  Db.  14  §  6.  UpL  te.  6  g  1.  Wm.  U  Ind.  Jb.  n.  29.  LL  Eb.  86  §  8.  ^b.  2. 

*  Wg.  V  2. 

»  Upl.  l>g.  8  §  3.  Jb.  ind.  16.  Wm.  I  {»g.  5  g  6.  U  Ind.  Jb.  16.  —  I>g.  17 
§  8.  H.  Jb.  ind.  18.  LI.  I>g.  24. 

Wg.  II  Ab.  28,  24,  add.  7  §  20.  Og.  E^.  9.  YgL  meb  Wg.  I  Ab.  18  §  1. 
n  Ab.  26.  Ög.  Kb.  27  pr.  üpl.  pg.  8  §  8.  Mb.  12  §  1  n.  87. 

>t  Ein  Beispiel  bietet  die  Ooloniaationsgeaellsohaft  in  D.  2606  (a.  1827). 
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und  wenn  ihm  diese  bis  zum  Schluss  des  diitten  gcsvtzlidieii  Things 
nicht  zu  Theil  wiid,  aaoh  Verzngsbusse  verlangen.  Im  Zasammenbaiig 
mit  dieser  Bestimmung  wird  die  andere  erwähnt,  dass  bei  Landkänfen 
jeder  Genosse  Terhaltnissm&ssigen  Antheil  am  gekauften  Land  erhSlt^ 

GeseUsohaft  ist  ein  YertnuienBverbftltnjss.  Diesen  Gedanken  bnngt 
eine  obersohwedisclLe  Bnneninsolmft  dadurch  zum  Ansdmck,  dass  sie  den 
Todtscblag,  den  ein  Genosse  am  Genossen  (fitlaghi)  Terftht,  ein  „Nei- 
dingswerk^  (n^mgt  verk)f  d.  h.  euie  schimpflidie  That  nennt'  Ob  ans 
dieser  Anfißissiing  privatreehtUche  iVdgemngen  gezogen  wurden,  UM  sieh 
freilich  nicht  erkennen. 

Das  altschwedisohe  Becht  hat  seine  Triebkraft,  die  wir  in  der  Durch- 
bildung der  allgemeinen  Lehr»  yon  der  GteseUsobaft  Termissenf  an  euHor 
Reihe  besonderer  GeseUschaftsTertrfige  bethfttigt  Diese  sollen  im  Fol- 
genden dargestellt  werden. 

3)  Bolagk  im  engern  Sinn.'  In  westgßtischen  Quellen  wird 
dieser  Ausdruck  aufs  mlisgende  Yerhftltniss  nicht  angewandt  Vielmehr 
erscheuit  es  in  der  gebrauchten  Terminologie  als  eui  Dienstvertrag. 
Gleichwol  ist  seine  geseUschaftliohe  Natur  im  weslgotischen  Recht  sogar 
folgenreicher  als  in  irgend  einem  andern.  Der  Eigenthümer  eines  Banenh 
ho&  stdlt  sich  einen  Verwalter  oder  Geschftftsf&hrer  —  bryti  (vHHeu»)-^ 
an,  jedoch  nicht  gegen  Lohn,  sondern  gegen  Antheil  am  WirüischaftB> 
ertrag.  FUr  unsere  Auffiesung  ist  also  eine  GeseUschaft  gegeben,  deren 
Zweck  Bewirthschaftung  des  Hofe  auf  gemeinsame  Rechnung  von  lägen- 
thümer  und  Verwalter  ist  Ersterer  legt  sehi  Gut  ein;  letsterer  madit 
eine  Arbeitseinlage,  er  wird  geschSftföhrender  GeaeUsohafker.  Uhweeent- 
lich  scheint,  dass  der  bryti  noch  Fahmiss  mitbringt  Was  er  aus  dem 
gemeinen  Gut  anschafft,  fallt  jedem  Genossen  zu  seinem  Gresoliscbatls- 
antheil  zu: 

W^.  II  Ab.  28:  „Sitzt  ein  Verwalter  (hrtfti)  im  Gut  emes 

Manns,  kauft  Land  oder  Kostbarkeiten  mit  ihrer  beider  Gut, 
er  habe  so  i^iossen  Autheü  an  dem,  wo^i  er  kauft,  als  er  An- 
theil am  Gut  hat .  .  .** 
Solang  Gemeingut  nicht  getheilt  ist,  kann  der  brtfti  dureh  Unter- 
schlagen desselben  keinen  Diebstuhi  begehen;  er  büsst  vielmehr  nur 
seinen  Antheil  ein: 

Wg.  II  Ab.  23  (im  Anschluss  an  die  oV)igen  Wort«):  „Ver- 
birgt er  dieses  wenn  sie  theileu,  dann  habe  er  verwirkt  seinen 
Antheil  (lot),    24.  Sitzt  ein  Verwalter  vor  dem  Gut  eines 

»  Wm.  II  Jb.  13  ij  1.         *  Mon.  Run.  Nr.  208. 

*  Einiges  bei  Wahlberg  88.34,  66  £  Nordström  n8.  664  flg.  Cftlonius 
8.  42  Üg.  N.  b. 
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Manns»  hat  keinen  Antheil  am  Gut»  kauft  Land  oder  Kostbar- 
keiten, habe  dieses  der  Bauer,  dem  das  Gut  gehört  Yerbiigt 
er  esy  heisse  er  Dieb  daför.*' 
Diese  Bestimmungen  fügt  die  jüngere  Redaction  von  Westgötalagen 
einer  schon  in  der  altem  Bedaction  befindlichen  an,  vo  vom  iryä  als 
einem  mukunaa  mo^  honda^  d.  h.  als  einem,  der  „auf  Gnade''  des  Hof- 
besitzers dient,  die  Bede  ist  Er  dient  ohne  Anspruch  auf  Lohn;  wül 
ihm  der  Bauer  einen  Lohn  geben,  ist  es  sein  guter  WiUe.  Das  trifft 
auch  bei  unserm  C^esellschaftsTertrag  zu.  Die  Bestimmung  hiutet: 

^Vg.  I  Ab.  17  (II  Ab.  22)  pr.:  „Steht  ein  Verwalter  (hryti) 
dem  Hof  eines  Manns  vor,  er  dient  auf  Gnade  des  Bauern, 
dem  der  Hof  gehört^  reitet  hinein  und  rennt  hinaus,^  bekommt 
nichts  dafür  ausser  dem  Zwölfteid  [des  Bauern],  dass  er  [der 
hryti]  hat  alles  au^  dem  Hof.*   §  1.  Der  Bauer  behauptet,  er 
habe  verborgen  ihrer  beider  Gut  und  verbracht,  dann  soll  er 
[der  Äry//"]  beweisen  mit  einem  Zwölfteid,  da^^s  er  bat  alles 
ausgeliefert.    Er  kann  nicht  Dieb  an  dem  heissen.  was  ihm  in 
die  Hand  gege]»en  wird  (jiaf  nr  hajuJsalt Jh).^    (Ii.  Wird  etwas 
drinnen  ))ei  ihm  getroffen  nachlier,  heisse  er  Dieb  dalüi',  büsse 
gesetzlirhe  Busse  und  lasse  nicht  das  Ldien.") 
Das  Eigenthümiiche  im  Verbältniss  dieses  hn/fl  ist.  dass  er  aus 
dem  Ertrag  des  von  ihm  bewirthscbafteten  Muts  lediirlich  seijien  Unter- 
halt bekommt.    Auf  einen  hn/ii.  der  G(  M  liscliafter  seines  liauei  n  ist, 
dürfte  sich  W(d  aiieli  die  Regel  der  Jüngern  Redaktion  von  Westgrtta lagen 
beziehen,  wonach  beim  Abzug  des  hn/ti  wie  Ihm  <ii  in  de-  Pächters,  die 
(stehendei  Saat  dem  Dauern  gehören  soll.'   Wiederum  vum  hri/ti  als  Ge- 
sellscharter ist  die  R"de,  wrnn  ihm  fürs  Versitzen  der  Wnlfsiaud  wie 
dem  Bauern  eine  Busse  von  einem  Ore  angerlr«  ht  wird,  wfdirend  der 
gemiethete  Dienstbute  {U'(ilunnafH'r)  und  der  Taglohner  ( iunmnuprr )  mit 
der  Ortugbusse  davon  kommen.''    Dass  die  Genossenschaft  nach  west- 
götischem  Recht  Gesammthaltung  des  hnfti  und  seines  iiauern  gegen- 
über Dritten  zur  Folge  hat,  dass  daher  der  bryä  für  Schulden  des  Bauern 
einsteht,  ist  S.  1H5  tig.  gezeigt. 

Eine  Gesellschaft  wie  im  bisbcr  besprochenen  Fall  entsteht,  wenn 
Jemand  sein  Hufgut  an  einen  „Pächter"  -  landlmp  —  auf  gemeiFisame 
Kechnung  austhut.  Auf  einen  solchen  „Pächter^  dürfte  angespielt  sein, 

*  1>.  h.  er  ^'elit  ab,  iodem  er  nur  mitnimiut,  waü  er  eiii^'ebracbt  hat.  äcblyter 
XUI  s.  V.  rinna  1. 

*  Vgl.  Schlyter  XIII  8.  TT./a  2,  kava  1  a.  E. 

*  Nach  II:      kann  nicht  Dieb  heissen  an  dngehäodi^tein  Gat^a/  kandttüt^aj.** 

*  Wg.  n  üb.  25         »  Wg.  II  P  rn.  46.  Über  ittnitmaPer  8.  688. 
Amlra,  MordgarmsoltebM  ObVgMioiMo*ft«cbL  1.  43 
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wenn  die  excerpta  Lydekmi  den  landbae  wie  den  hryä  ffir  Soholden  des 
Gnnidherni  haften  lassen  (S.  155). 

Ausserhalb  West^talands  wird  dieeer  Tertrag  weder  ais  Dienst- 
noch  als  BB<dit?ertrag,  sondern  als  Gutsgesdlsehaft,  ja  geraten  ids  die 
„Gnt^eseUschaft^'  —  boktgh  —  heseiehiiet  Zwar  wird  sdae  Anssere 
Ähnlichkeit  mit  einem  Bienstvertiag  aneitamt  bt  aber  naib.  Ostgdfcap 
lagen  ein  Streit  daraber  möglich,  ob  Jemand  eines  andern  hohgtmefer 
(oben  S.  671)  oder  kryti  m,  so  wird  doch  daran  festgehalten,  dass  der 
bohgsmefer  ein  selbstöndiger,  der  bryü  ein  abhängiger  Mann  ist^  Die 
Bedeweise  des  täglichen  Lebens  freilich  unterscheidet  weniger  scharf. 
Lfflcht  nennt  sie  einen,  da  ja  das  Wort  selbst  kein  Hinderniss  in  den 
We^^  legt,  bryti  (vilUais),  der  nicht  Diener,  sondern  Gresellschaft^r  des 
Gutsherrn  ist^-  Auch  die  entferntere  Ähnlichkeit  zwischen  bolatjh  un»l 
(Theil-j  Pacht  wird  bemerkt:  es  ist  kaum  ein  Zufall,  dass  Uplandslasren 
und  nach  seinem  Vorgan<i:  aurh  die  andern  Swearechte  das  holni/h  im 
Orun(l<j:üterrecht  unmittelbar  hinter  der  Landpacht  abhandehi.-'  Xach 
*S.  614  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bolarfh  unt^r  dem  Namen 
einer  Pacht,  der  gesclräftsführemle  indaxfsmaper  unter  dem  Namen  eines 
Pächters  (hindhoe)  auftreten  kunnto. 

Nach  den  Swearechten  und  dem  gemeinen  Lantlrecht  müssen  beim 
Tertragsschluss  ßistar  (§  40)  mitwirken,  und  zwar  nach  HelsinL^elagen 
8,  nach  den  andern  Swearechten  12,  nach  dem  gemeinen  Landrecbt  6, 
hälftig  von  den  Contrahenten  ernannt.  Mit  diesen  fastdv  wird  nachher 
auch  der  Beweis  über  den  Vertragsinhalt  geführt.^  Ausser  den  Einlagen* 
werden  die  Grösse  der  Antheile  am  Gewinn  und  Verlust  und  die  Dauer 
der  Gesellschaft  (fjohnisstannna)  im  Vertrag  bestimmt.^  Nach  der  JüngtTU 
Redaction  von  Westmannalagen  kann  der  Antheil  des  Geschäftsführers 
auf  die  Hälfte  oder  auf  ein  Drittel  angesetzt  werden.^  Gewöhnlich  aber 
scheinen  im  Swea-  wie  im  Götaland  die  Antheile  hälftig  gewesen  zn 
sein.^  Über  seinen  Antheil  am  Geeellschaftqgut  und  am  Gewinn  kann 


>  ög.  Db.  14  §  5:  f&r  TödtuQg  eines  hrjfti  wird  seinem  Henn  Stim«  ge- 
geben, nicht  aber  ftür  TÖdtong  eines  holagmu^er  eeinem  GenoseeiL 

»  D.  1063  (a.  1292\  1605  (a.  1309). 

'  Upl.  Jb.  15  §  6.  16.  Sm.  Jb.  15  TgL  mit  U.  Wm.  II  Jb.  16  TgU  mit  16. 
H.  Jb.  13  pr.  vgl.  mit  10—12. 

*  Upl.  Jb.  16  pr.  §§  1-3.  Sm.  Jb.  15  pr.  §§  1  (oben  S.  411),  2.  Wm.  II  Jb. 
16  pr.  §  2.  H.  Jb.  13  pr.  LI.  £b.  36  pr.  §§  1,  2. 

*  In  D.  1068  sind  die  vom  Hofeigenthflmer  dogolegten  beweglidieB  Stehen 
inventMiehrt;  hi  D.  1605  geh5rt  allee  Hebilinr  jedem  der  beidea  OeaflUadmfter  mr 
HSllle. 

*  S.  die  Belege  in  N.  4.        «  Wm.  H  Jb.  16  pr.        •  D.  1068,  1606. 
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jeder  Genosse  einseitig  verfü^^en.^  Wesentlich  ist  dem  hnlaf/h  und  sein 
vornehmstes  Unterscheidun|?snierkmal  gegenüber  der  Dieustmiethe  mit 
Tautiemenluhn  und  der  'rheiljiacht.  diuss  am  Verlust  wie  am  Gewinn 
jeder  Gesellschafter  Theil  uinmil:  „Vermehrt  sich  das  Gesellsehaftsofut, 
vermehre  es  sich  vt>r  Beiden;  wird  es  <]:ekrrmkt,  werde  es  auch  gekränkt 
vor  Beiden."^  Der  Geschäftsführer  —  uach  der  Jüngern  Terminologie 
bnlar/smaper  im  eiigcrn  Siuu  —  ist  zur  persönUchen  Guts  Verwaltung  ver- 
pflichtet. Land  insbesondere  darf  er  ohne  Einvernehmen  seines  Genossen 
weder  ausleihen  noch  verpachten.  Thut  er  es  dennoch,  so  fällt  na(h 
dem  gemeinen  Landrecht ^  der  Ertrag  des  Grundstücks  ganz  dem  Ge- 
nossen zu,  und  der  Entleiher  oder  Pächter  mag  sich  an  den  Geschäfts- 
führer halten.  Als  Geschäftsführer  hat  der  hohujxmuper  die  Ftniction 
des  hrijti;  er  ist  daher  —  nach  oberschwedischcni  Recht  —  auch  im  Pro- 
cess  Zustelhingsl)evollmächtigter  seines  Genossen,  wie  der  gemietbete 
bryü  Zustellungsbevollmächtigter  seines  Dienstherrn  ist* 

Nach  den  Swearechten  (ausser  Helsingelagen?)  und  dem  gemeinen 
Landrecht  kann  vor  xVblauf  der  ausgemachten  Gesellschaftszeit  jeder  Ge- 
nosse den  Vertrag  durch  seinen  Rücktritt  auflösen  —  ryva  bolagh  — , 
wenn  er  eine  Reubusse  von  3  Mark  zahlt.  Nach  westmännischem  Recht 
jedoch  ist  der  Rücktritt  erst  nach  Ablauf  von  Nacht  und  Jahr  seit  dem 
Vertragssehl  uss  gestattet.*  Andererseits  wird  diesem  Recht  zufolge  alle- 
mal durch  Tod  eines  Gesellschafters  das  bolagh  aufgelöst.®  Nach  der 
Auflösung  kann  jeder  Gesellschafter  Theilung  des  Gesellschaftsguts  (ho- 
tkipti)  fordern.  Er  hat  hiernach  seine  Gutseinlagfe^  soweit  sie  nicht  durch 
den  auf  ihn  trefifenden  Verlost  gemindert  ist,  zurAck  und  den  vertrags- 
miasigen  Gewinnantheil  zu  bekommen.'  Über  Yenag  S.  411. 

4)  Q-utsgesellschaft  zwisehen  Eltern  und  Kindern.  Auch 
sie  föhrt  den  Namen  bolagh^  muss  aber  Ton  der  imter  Nr.  8  besproche- 
nen Gesellschaft  mitersohieden  werden.^  Denn  das  hdagh  zwischen  Eltern 
nnd  Kindern  ist  wesentlich  eine  Hanscommnnion,  wie  sie  andi  bei 
andern  Yölkem  im  Mittelalter,  ja  noeh  in  der  Neuzeit  voikonuni  Anderer- 

•  '  So  geschiebt  es  in  D.  1063,  1605,  2925. 
'  UpL  Jb.  16  pr.  Wm.  U  Jb.  16  pr.  Sm.  Jb.  16  pr.  U.  Jb.  13  pr.  LI.  Lb. 

36  pr. 

»  LI.  Eb.  86  §  8.         *  üpl.  l)g.  6  §  1. 

*  üpL  Jb.  16  §  8.  Sm.  Jb.  15  §  2.  LI.  Eh.  86  §  2.  —  Wm.  I  Bb.  15  (oben 
&  98  sn  N.  4).  n  Jb.  16  §  1. 

*  Wm.  I  Bb.  15.  II  Jb.  16  §  1. 

'  Upl.  Jb.  16  pr.  §§  1—3.  Sm.  Jb.  15  pr.  §§  1,  2.  Wm.  I  Bb.  15.  II  Jb.  16 
pr.  §§  1—3.  13  8  1.  H.  Jb.  13  pr.  LI.  Eb.  36  pr.  §§  1,  2.  Vielleicht  gehört  auch 
Wm.  U  Jb.  15  §  3  hieher;  s.  oben  S.  614. 

*  Dies  laasen  Nordstrüm  S.  665  und  Wahlberg  S.  67  anaaer  Acht 
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Seite  ist  es  uiiwesentlich,  dass  irgend  eiu  Genosse  Liegenschaften  einbringt 
Den  Anlass  dazu  kann  Wicderverheirathung  eines  Wittwers  oder  einer 
Wittwe  geben,  die  bisher  mit  ihren  erstehelichen  Kindern  in  ungetheil- 
tem  Gut  gelebt  haben.  In  diesem  Fall  muss  nämlich  nach  allen  Beohten 
mit  Ausnahme  des  altem  westgütisehen  zwischen  dem  zur  zweiten  Ehe 
schreitenden  Eltemtheil  und  den  Kindern  abgetheilt  werden.  Ist  die 
Theilnng  vollzogen,  so  ist  es  den  Kindern  überlassen,  mit  ihm  und  der 
Stiefinntter  bezw.  dem  Stiefvater  in  ein  boloffh  zu  treten.  Sind  die  Kin- 
der mindeijäbrig,  so  können  ihre  Verwandten  den  Vertrag  an  ihrer  Stelle 
abschliessen.  Nach  Uphmddiagen  und  den  davon  abgeleiteten  Quellen 
muss  diese  Haoscommunion  nnter  Mitwirkung  von  fasiar  abgesdblosBen 
werden,  wie  die  unter  8  abgehandelte  Geaellschafit.^  Aber  auch  ausser 
dem  hervorgehobenen  Anh&ss,  von  dem  allein  die  Rechtsaufzeichnuiigen 
ausgehen,  kann  ein  solches  bobph  gelegt  werden.  Ein  anschauliches 
Beispiel  liefert  D.  2411  a.  1323: 

.  .  .  Andrea*  Strachi  et  Siffhriilis  uxor  Sita  .  .  .  nofnm  faci- 

rnus  iitiiversL<<,  (pwd  aim  dilecfis  iinstn'x  Johanne  ßlio  uostro  et 
hufiidi  uxorc  sini  rofirr/irioiirtn  dirtdiit  boluf/li  finuarn  et  nittim 
feceraniiis  in  Imiic  niodmn ,  qnod  idein  Johdinu  s  naort/ue  snn 
dimidictotcin  bonorum  noatrormn  mohi Ii u m  (am  post  vitam 
nostrain  (pi<un  in  rita  .  .  .  sine  diminuciune  rptalibet  possidebnnt, 
condicinne  i(di  presiipposita ,  <piod  quamdiu  deus  nt^i  insimul 
rirere  eoneesserit  insep (ir d biliter  pro  nobis  et  iioatris  nsibuji 
debrant  labornre,  l)r  octo  solid is  terre  in  h .  .  .  .  (juatiior 
thjpiones  inunnie  et  tpniiiior  so/ii/ns  denariorum  ej  ripimns .  (pios 
Eluwo  filio  iiostro  Juniori  .  .  .  ad  dies  nostros  Jirmiter  assigna- 
mus  ..." 

5)  Die  Giitsgesellsehaft  (^/fpÄ/Z/Äj,  welche  nach  jOngerm  west- 
götischem  Kecht  von  den  Verwandten  unmündiger  Kinder  in 
deren  Namen  mit  ihrem  Uaushalter  abgeschlossen  werden  muss. 
Auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  vertragsmässige  Hauscommunion. 
Sie  vrad  eingegangen,  wenn  die  gesetzliche  zwischen  den  Mündeln  und 
ihrer  verwittweten  Mutter  aufgelöst  wird,  also  immer,  wenn  die  Mutter 
ihren  Wittwenstuhl  verrückt,  ausserdem  nach  Beschluss  der  Blutsfreunde 
der  Kinder,  wenn  sie  sich  eines  Vergehens  schuldig  macht  oder  das 
Kindergut  verwirthschaftet  Ist  die  Auseinandersetzung  zwischen  Mutter 
und  Kindern  erfolgt»  so  haben  sich  die  Verwandten  der  letztem  nach 
einem  Haushalter  umzusehen,  der  zu  den  Kindern  in  Gut^gesellschaft 


»  Upl.  .Kl).  7  §  1.  Wm.  II  JEb.  8  §  1.  H.  Mh.  7  pr.  §  2.  LI.  ^b.  2.  Weg« 
des  westgötischen  Eeehts  b.  oben  S.  600  N.  t  und  unten  Nr.  5. 
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tritt  Wer  sich  za  den  gtbistigsten  Bedingungen  erbietet^  soll  als  Haus- 
lialter  angenommen  werden.  Doch  bat  m  andern  Bewerbern  nnter 
gleich  günstigen  Vertragsbedingungen  die  lintter  die  Vorhand,  wenn  die 
gesetzliche  Hansoommunion  wegen  ihrer  Wiedenrerehelicbung  aufgelöst 
woide.^ 

6)  Die  schon  S.  186  erwähnte  Fischerei-  (Zugnetz-)  Gesell- 
schaft —  notalagh.   Über  ihre  Einrichtong  ist  nur  aus  Södermaima- 

und  Helsingelagen  etwas  zu  erfahren.  Zweck  der  Gesellschaft  ist  po- 
iiieiusanuT  Betrieb  das  Fischfangs  mittelst  des  Ziifrnctzes  (not,  whitmiot) 
unter  dem  Eis.  Vgl.  hierüber  auch  S.  453  N.  2.  Auf  gomoinschuftlichem 
Fischwasser  eine  solche  Gesellschaft  zu  bilden,  kann  kein  Miteigenthüiner 
den  andern  hindern.  Wer  aber  das  Zugnetz  ausleeren  /"/////////>/  not)  will, 
hat  es  den  Miteigenthümern  vor  der  Kirchgemeinde  anzusagen,  und  crsst 
wenn  sie  nicht  ihre  Theilnahme  erklären,  darf  er  andere  Leute  zu  sich 
ins  notola/jh  aufnehmen.  Ein  technis<  lier  Leiter  —  fornuiu,  Jhrsraman 
{,,Vürmann",  ,,Aufseher*)  —  winl  an  die  Spitze  gestellt.  Kein  Genosse 
aber,  auch  di^r  Jhnnan  nicht,  darf  ohne  ZustimmunL'  aller  übrigen  das 
ausgelegte  Netz  heraufziehen  (n/va  notj^  bei  Vermeidung  der  Dreimark- 
busse.' 

7)  Gesellschaft —  /fp%Ayö?;^  (oben  S. 671  N.3)  —  beim  Bienen- 
fang nach  östgötischem  Recht: 

ög.  Bb.  B.5  §  1:  „Geht  Jemand  nach  Bienen  mit  Gemein- 
schaftmachung  (m^  f (Blaff s  [foirp),  dann  hat  er  die  Hälfte 
gegenüber  allen,  denen  der  Wald  gehört.  Geht  er  aber  ohne 
GemeinschaftniiK  Illing,  setzt  Stock  und  Stütze,  trägt  Schminke 
und  Becher,  läuft  und  steigt  ein  (farr  oh ßöghir)f  dies  ist 
eine  Sechsüren-Sache." 

8)  Gesellschaft  (viperlceghi)  von  Bauern  zur  Hut  ihres  Viehs 
(hiotfhald).  In  diesem  nur  vom  gemeinen  Land  recht  besprochenen  Ver- 
trag Terpflichten  sich  die  Betheiligten  (hiorphaidsnuen)  zum  abwechslungs- 
weisen Hüten  einer  Heerde,  die  sie  aus  ihrem  Vieh  zusammenstellen. 
Wer  säumig  ist,  weim  ihn  die  Hut  trifift,  büsst  den  Genossen  zwei  ören. 
Anflgetriebene  Viehstücke,  welche  der  Hutpflichtige  nicht  zurückliefem 
kann,  liat  er  —  und  hiedurcb  unterscheidet  sich  seine  VerbindlichlEeit 
scharf  von  der  des  gemietheten  Hirten  (S&  457, 458,  642  flg.) —nach  dem 
Teilen,  von  zwei  Sohätzmännem  zn  ermittelnden  Werth  zu  ersetzen^ 

*  Wg.  II  Ab.  B.  Was  (liesor  /^oXivv  sonst  noch  enthält,  stammt  aus  Wg.  I 
Ab.  4  §  2  und  bezieht  sich  auf  «Icn  Kall,  wo  den  Kindern  ein  Haushalter  bestellt 
wird,  der  keine  Gutsgesellschaft  mit  ihnen  eingeht. 

*  gm.  Bb.  20  §  2.  H.  Wb.  14  §  4. 

*  Tgl.  dam  Sehlyter  XIH  s.  r.Jßgkia. 
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Jimge  hingegen,  die  erst  auf  der  Weide  geboren  wurden,  nach  einer 
gesetzlichen  Taxe.  Für  Vieh,  welches  in  gestellte  Fallen  geräth,  zahlt 
er  halben  Ersatz,  wenn  die  P'alle  ordnunfrsmässig  bekannt  gemacht, 
keinen,  wenn  sie  nicht  gehörig  bekannt  gemacht  war.  Ausnahmsweise 
ferner  gibt  er  keinen  Ersatz  für  Stück*»,  die  von  wilden  Thieren  zerrissen 
werden,  wenn  er  der  Überbleibsel  habhaft  wird.*  Über  diese  Art,  die  Acht- 
samkeit zu  bemessen,  vgl.  S.  453. 

9)  Gesellschaft  zar  Schiff smiethe.  Zweck  ist  das  gemeinsame 
Miethen  —  tamleghxa  —  eines  Seeschiffs  oder  das.  was  im  Stadtredit 
Yon  Yisby  en  »dp  mä  tdscap  heisst  Die  GeseUschafter  machen 
selbst  die  Fahrt  mit  nnd  werden  daher  in  einer  Qo^e  »k^arar  ge- 
nannt Einen  ans  ihver  Mitte  stellen  sie  als  »^ieinnDann'*  —  täfti- 
nuifer  —  d.  h.  als  SohifMhrer  auf.  Das  filtere  Stadtrecht  nnd  das 
Stadtrecht .  von  Tisby  erwähnen  dieser  Geeellsehaft,  aber  nnr,  nm  ra 
sagen,  dass  kern  Genosse  ohne  Zostunmung  aller  andern  znrttoktraten 
kann.' 

10)  Oommanditgesellsohaft.  Das  gemdne  Stadtrecht  nnd  das 
Stadtrecht  Ton  Tisby  gedenken  ihrer  als  ebes  eingebürgerten  Tertrags. 
Dabei  hängen  ihr  noch  Beste  des  Institoren-Yerb&ltnisses  an.'  Der  Com- 
manditist  heisst  noch  der  „Herr**  —  husbonde,  herre  —  des  Complemen- 
tars,  der  letztere  des  erstem  „Diener"  —  streti,  kvape,  knechi,*  Ja  das 
gemeine  Stadtrecht  sagt  vom  Coniplemeutar,  dass  er  wirklich  „diene*, 
nuithet  ihm  denigemäss  das  Gewinnen  des  Bürgerrechts  nur  zu,  wenn 
er  mit  einem  Geschäftskapital  von  mindestens  20  Mark  arbeitet  und 
gestattet  ihm  erst,  wenn  dassel]>e  40  ^lark  erreicht,  die  gleiche  Handels- 
freiheit wie  dem  „Bürger"  —  byantuji  — ,  wogegen  der  Commanditist 
stets  als  solcher  behandelt  wird.° 


»  LI.  Bb.  35  pr.  §§  1—3. 

•  Bj.  20  i)r.  (über  itjcipan  vgl.  oben  S.  BS.'S  N.  9;  bei  Par»lessus  S.  113 
wird  tlioKinal  skiparav  durch  equiparje  übersetzt).  Visb.  III  iii  8  ]tr.  I  ber  die  Ver- 
wandtschaft zwiBch«n  Bj.  20  pr.  und  Visb.  III  in  8  S.  652  N.  6.  —  In  St.  Sk.  16 
ist  BJ.  20  pr.  benutzt,  jedoch  unter  Umdeutung  von  tamt^hia  und  ttifrimafer. 
Samlegkia  ist  dort  >■  Mgl«iohzeitig  befrachten";  giyrimaßer  wird  »  tkipkarra  ge» 
Bommen:  wer  von  den  mehreren  Befimditeni  ohne  dee  Sohiffeherm  Ufiaiib  n* 
rücktritt,  zahlt  volle  Fndit,  wenn  das  Sehiff  sehon  Ladung  Ton  ihm  eingenommen 
hat,  halbe  im  entgegengeaetsten  Fall. 

Analoge  Herausbildung  der  italienischen  Accomandita  aus  einem  Institoren- 
verhältniss  ist  wahrscheinlich  gemacht  von  Thöl  Uandelsr.  Bd.  I  (Ö.  AuA.  lS75j 
Abth.  1  S.  595  flg. 

*  St.  Kgb.  19  §  2.  KiK  14  i-r.  §§  2.  3.  Visb.  H  28  pr.  §§  1,  3. 
»  St.  Kgb.  15  §  10.  Kp.  14  2—5. 
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In  Wahrheit  freilich  ist  das  Bechtsverhältniss  zwischen  beiden  seinem 
Inhalt  nach  eine  Gesellschaft,  nnd  das  visbysohe  Stadtredht  nennt  es 
denn  auoli  —  lübischem  Master  folgend  —  eine  eunq>aneteop.^  Der 
twm  (knape)  treibt  einen  BtsoM  (in  Pebweik  oder  Leder  oder  Talg 
oder  FLnäch  oder  Batter  n.  dgL)  auf  eigene  Bechnnng.  Ihm  allein, 
nioht  dem  „Herrn''  kommt  die  Oesdififtsthätigkeit  so.  Der  „Herr*'  hin- 
gegen betheiligt  sich  am  Gewerbe  des  „Dienen^  nnr  mit  euier  Kapital- 
einlage —  witB^h^/nuuf^  Br  ^imederleghet  ihn",  wie  das  mbysche 
Hecht  (mit.  dem  IQhiaohen)  sagt,  weshalb  dort  aoch  der  GeBellsohafts- 
▼ertrag  eme  wederleghmge  heisst'  Die  Emlage  des  „Herrn"  whd  nicht 
Alleineagenthinn  des  „Dieners":  nach  dem  gemeinen  Skadtrecht  kann 
sie  sogar  durch  den  ,^erTn"  yon  dem  Dritten  zorflckgefordert  werden, 
der  sie  dem  „Diener"  un  Spiel  abgewann.*  Bingt  der  „Diener"  eine 
Yermögenseinlage  ins  Gesehnt,  so  darf  doch  die  des  „Herrn"  beliebig 
grösser  s^  einen  Übersohnss  —  vorfjtld  —  enthalten.*  Also  kann  die 
Einlage  des  „Hem"  ga&z  nnd  gar  vorgdä  sein.  Es  ist  der  Gesellsehaft 
nicht  wesentlich,  dass  auch  der  „Diener"  Geld  oder  Gut  einlege.  Dass 
er  keine  oder  doch  nur  eme  betrichtildi  geringere  Vermögeuseinlage 
macht,  als  der  „Herr'S  wird  in  den  visbyschen  Vorschriften  ftber  Yer- 
lustrertheilung  vorausgesetzt  und  entspricht  auch  dem  gewöhnlichen  An- 
lass  zur  Bildung  einer  Cummandit-Gesellschaft  in  jenem  Zeitalter.  Sie 
war  eine  Creditform,  in  der  einem  Handlungsdiener,  wenn  er  sich  selb- 
ständig machte,  das  nöthige  Betriebskapital  verschafft  werden  sollte.  Der 
J.Herr"  uimint  für  seiuu  Einlage  am  Gewinn,  aber  auch  am  Verlust 
Theil.  Leider  enthält  das  gemeine  Stadtrecht  hierüber  keine  Angaben. 
Die  des  Stadtrechts  von  Yisby  beziehen  sieh  nur  auf  die  Grösse  der 
Antheile,  nicht  auf  die  Zeit  der  (JewinuviTtheilung.  Hat  sich  kein 
Verlust  ergeben,  d.  h.  hat  sich  das  GeselLs(  haft.sverni«><,a'n  auf  der  Höhe 
des  eingelegten  Hauptguts  erhalten  oder  darüber  vermehrt,  so  soll  der 
„Herr^'  sein  i'orqcld  ganz  zurüekbekoimnen,  worauf  der  Rest  des  Gesell- 
schaft s  Vermögens,  alsu  beiderseitig  gleiche  Einlagen  nebst  Gewinn,  halb- 
schichticf  vertheilt  wird.  Demnach  ist  Gewinnvertheilung  ohne  Auf- 
lösung der  Gesellschaft  nicht  möglich.  Man  wird  eben  annehmen  müssen, 
dass  die  Gesellschaft  überhaupt  nur  auf  kurze  Zeit  eingegangen  wurde. 


1  Visb.  II  28  $  1.  Vgl.  Labeck  U  197»  ein  Artikel,  der  jedoch  von  Handeln- 
geeellschaften  im  Allgemeinen  redet. 

*  St.  Kgb.  15  §^  5,  6,  8,  10.  19  §  2  n.  73.  20  §  13.  Kp.  U      2—4.  Doli  §  2, 

*  y&iK  n  28  uiacr.  pr.  §  8. 

*  St.  Dobl.  §  8.  Der  «JMenw^  nnd  der  Gewfainer  werden  MBsesdem  nodi 
nbgeetmft 

*  Yiftb.  U  28  §  8.  Dun  Sohlyter  Ql.  a.  t.  voryM 
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Ist  Verlust  eingetreten,  so  nimmt  vom  vorhandenen  Actiwermögen  der 
„Herr**  zwei,  der  „Knecht"  ein  Drittel.  Die  Verwandtschaft  dieser  Be- 
stimmuugeu  mit  denen  des  lübischen  R(Hhts  ist  augenfällij?.  Nur  in 
Bezug  auf  die  VerlustvertlK'ilung  zwrien  sich  lübisches  und  visbvsches 
Recht,  da  jenes  hei  Verlust  das  Aetivvermö'jt  n  iki  mtintah'  vertheilr.* 

Das  visliyscbe  Recht  ordnet  auch  unter  Ausscliluss  des  Zeugnisses 
die  Beweisrollen  der  Contrabenten .  wenn  über  die  Grosse  der  Einlagen 
Streit  entsti'bt:  ist  der  .,Diener'"  selbst  Processpartei ,  so  führt  er  sell> 
dritt  den  Beweis;  diese  BeweisruUe  gibt-  auch  auf  seine  Erben  über, 
nachdem  der  Process  gegen  ihn  beg(»nneu  ist;  kommt  es  bingegeu  erst 
zwischen  seinen  I-'rben  und  dem  „Herrn"  zum  Process,  so  führt  der  letz- 
tere  selbdritt  den  Beweis.'  * 

Dass  diese  Handelsgesellschaft  ein  aus  der  Fremde  eingeführtes  In- 
Statut  ist,  dOifte  kaum  einem  Zweifel  naterliegen.  Wahisoheinlich  ist  es 
aas  Lübed[  gekommen.  Hierauf  deuten  nicht  nur  die  allgemeinen  Be- 
ziehungen Lübecks  zum  schwedischen  Handel  in  jener  Zeit»  sondern  auch 
die  Angaben  des  Stadtrechts  von  Tisbj,  während  dnndi  Ehitrige  im 
Iftbischen  Kiedeistadtbuch  das  Vorkonunen  TOn  Commanditgesellsdiaften 
za  Lflbeck  schon  früh  im  14.  Jahrhundert  bel^  ist* 

§  88.  Vergleich  und  Schiedsvertrag. 
L  Vergleich. 

In  den  lateinischen  Urkunden  heisst  er  compadcioj  pax^^  aber  auch 

allgemeiner  pactum,  pactio ,  fediis ,  concordia,  convencioy  cmdicio,  placi' 
tacio,  transaccio.^   Der  schwedische  Name  des  Yergleichs  scheint  immer 


>  Visb.  II  2ö  §  3.  Lübeck  II  147,  III  183.  Ob  der  „Herr"  über  den  Betriff 
seiner  Einlage  hinaus  dsn  GMdilllsgliiibigem  des  »JDieners"  haftet,  ist  ans  den 
Quellen  nicht  za  ersehen. 

*  EHn  eeht  sehwedischer  Gedanke;  TgL  oben  S.  426  N*  8. 

»  Visb.  II  28  pr.  §  1. 

*  Gewerbopolizoib'f'hp  tind  finanzrecbtbche  Bestimmung-en,  die  hier  übergangen 
werden  müssen,  enthiilt  St.  Kgh.  \'^       5.  «,  8;  19  §  2;  20  §  13;  Kp.  14  §  2-5. 

*  S.  die  Nicderstadtbuch-Ein trage  bei  Pauli  Lübeckiscbe  Zustünde  im  ilittel- 
alier  Bd.  I  S.  226  t  k.  Pauli  selbst  nimmt  Bd.  III  S.  86  Commanditgesellsohaften 
in  Lllbeck  nicht  vor  dem  IS.  Jahrhundert  an.  Ab«r  der  Eintrag  Ton  14S2,  worin 
er  zuerst  eine  Commanditgesellscbaft  findet,  sdgt  kein  Qesehiftk  welches  von  dem 
der  oben  citirten  Einträge  verschie<b'ii  wäre. 

*  D.  51,  549,  1102,  1260,  2150,  31i»0,  3765.  In  D.  294:  compotieio  paeu; 
ebenso  300. 

'  D.Öl,  182,  1»3,  1102,  1198.  1260,  1574,  1584,  2022,  2766,3154,  3190.3272, 
8895,  4019,  4082. 
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sat  (ty  oder  taHargiaf  (f.).  8aA  ist  die  Thatsache,  wodurch  Leute,  die 
wher  „uneiiis''  —  wottö*  —  waren,  „eioig^  oder  „TeraShiit^'  —  tat&r 
(saär)*  —  weiden,  zomal  anch  das  Geschäft^*  wodunÄ  sie  sich  „einig6n<< 
oder  „veisöhnen"  —  ttettoi^  — ,  oder  wodurch  sie  ihren  Hader,  einen 
gegenwärtigen  oder  zn  gewirtigenden,  „hegiochen**,  —  »aita  sah  sma, 
uBtta  mal*  Dies  Gresdi&ft  bmn  sein  Leistung  einer  gesetdichen  Sflhne, 
und  dann  wird  die  tat  oder  »attarg<erp  ?om  Empfänger  der  SOhne  an- 
genommen (taka  —  oder  aber  ein  Vertrag,'  eben  unser  „Vergleich'', 
wohin  unter  anderm  aoch  das  Geben  und  Nehmen  einer  Sflihne  gehört» 
die  der  Empfänger  ohne  Asnahmeverzug  ablehnen  könnte,^  oder  deren 
Betrag  er  beliebig  za  bestimmen  hat.^ 

Die  Rechtsaiifzoichnunj^^eu  gedenken  des  Yergleicbs  haupUsächlich 
unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Grun<ls  der  Schuldentilgung.  Wer 
um  eine  Schuld  verklairt  sich  auf  Vergleich  beruft,  bringt  eine  motivirte 
Yenieiuung  seines  Schuldigseins  vor,  wie  wenn  er  sich  auf  Erfüllung 
beriefe.^''  Die  Urkunden  lassen  genauer  die  Willenserklfirungen  erkennen, 
die  im  Vergleich  geeignet  sind,  Schulden  aufzuheben,  —  nämlich  den 


>  »tahfi,  „Verbindung".  S.  Fick.  Bd.  III  S.  314. 

•  Ob  saffrr  und  jioffr  ursprQnprlioh  verschiedene  Wört<'r  wan-n.  wie  .Schlyter 
XIII  8.  V.  annimmt,  kann  an  diesem  Ort  unausgemacht  bleiben.  Sutter  in  der  all- 
gemeinen Bedeutung  „einig,  friedlich"  Wg.  U  add.  7  §  7.  Ög.  E{>s.  1  §  7.  Sml.  4 
§  1.  üpl.  Kgb.  5  §  2.  9  §  2.  Mb.  12  g  8.  29  pr.  Oot.  I  8  §  1.  ü.  8.  o.  Vgl.  meh 
oMfer  «  »ebig,  fiberenistimmend**  Wg.  I  Md.  1  g  8.  II  Db.  8.  —  » «.Ehiig^ 
keit"  Ög.  Bb.  51  n.  52.  —  Satter  (mter)  =  „gocinigt,  yeigliohen,  Tenfthat^  Wg. 
I  Jb.  20.  U  Jb.  45.  Ys.  12.  III  107.  Wm.  II  Mb.  20. 

»  Wg.  1  Om.  2.  Hb.  3  ?i  2.  II  Om.  1  i?  2.  Hb.  .S.  Sni.  Kgb.  4  §  1.  Mb.  7 
§  1.  H.  Mb.  7  pr.  26.  Vgl.  auch  tialnuat  i=  Privatvergleichj  Wm.  1  Mb.  lö,  II 
Mb.  20. 

«  Wg.  I  ^b.  5  g  1.  n  I>b.  80.  add.  7  g  80.  m  84,  107.  Sm.  Kgb.  11  pr.  Mb. 
7  g  1.  H.  Kgb.  9  §  2. 

»  Wg.  n  add.  7  §§  9.  18.  HI  87.  Ög.  E^s.  2  pr.  7  pr.  Bb.  40.  Sra.  Kgb.  U 
pr.  üpl.  Kgb.  4  §  1.  11  4}  1.  Vgl.  auch  den  Ausdruck  x(i>fa  uk  hofa  (folg.  Note). 

•  Wg.  I  Ys.  4  (dazu  .Schlyter  I  S.  'm.  XIII  .S.  HJ'.ti.  Ög.  Kb.  13  §  3.  Wni. 

I  Mb.  11.  II  Mb.  22.  öm.  Mb.  4  pr.  —  In  stetta  ok  bota  steht  oft  «atta  tautologisch 
->  Uta»  ao  z.  B.  in  Og.  Bb.  20  g  1.  Yap.  7  g  1.  26.  Upl.  Kgb.  11  §  1.  Mb.  17 
pr.  Vgl.  aneh  Schlyter  Jnr.  «flx.  I  8.  61. 

^  So  in  Wg.  I  Rb.  3  g  2.  II  Rb.  3.  III  84,  107.  H.  Mb.  26.  Wm.  I  Mb.  16. 

II  Mb.  20.  8t.  Hb.  26  §  1  n.  53.  In  verallgemeinertom  Sinn  wild  toi  »  Abrede 
Übereinkunft,  Ög.  Bb.  9  §  2,  gebraucht. 

«  Wg.  I  Md.  1  §  4  (?).  Gb.  3.  11  Db.  5  (?).  (  Jb.  2.  üpl.  Mb.  9  §  2.  Sm.  Mb. 
88  §  8.  Wm.  I  Mb.  9  §  2.  U.  Mb.  38.  LI.  E{>8.  39  pr. 

•  Wg.  I  Ab.  15.  II  Ab.  19.  IV  9.  Upl.  Mb.  80  pr.  H.  Mb.  15  pr.  U.  Db.  vi.  12. 
*•  Wg.  m  107.  H.  Mb.  26.  St  Bb.  26  g  1  n.  58w  S.  ferner  die  S.  682  unter 

N.  5  dtirten  Belege  nnd  vgl.  ög.  Bb.  48. 
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Verzicht,'  den  Erlass  und  das  SatisfaotionsbekeDiitiiiss,^  aber  auch  den 
Abstand  vom  Rechtsstreit^  und  das  Verspreohen,  m<dit  foidem  m  wollen.* 
Ein  vergloichsweiser  Verzicht  auf  Forderungen  wegen  der  möglichen 
weitem  folgen  einer  Übclthat  liegt  nach  älterm  Recht  im  Nehmen  einer 
Sohne,  wenn  der  Verletzte  sie  ohne  Oefobr  dee  AnnahnufvenngB  ab- 
lehnen könnte. 

U|^.  Mb.  25  pr.:  „Macht  Jemand  einen  andern  wund,  er 
8oU  haften  wegoi  ciffiräer  Wunde  Jalir  und  TAg  lang.  Wenn 
einer  nimmt  die  Wnndbnflae  innert  Jahr  nnd  ISag»  er  bat  w- 
grifo  (fore  takä)  msk  Geld  im  TodtsoUag  (i  dSzdrapim  » 
für  den  TodtaoUagsfitllV« 
Mit  andern  Worten:  wenn  der  Buasnehmer  in  der  angegebenen  Fnat 
stirbt»  können  seme  Verwandten  nioht  mehr  wegen  TodtsciUags  Weigeld 
fordern.*  Nach  jüngerm  Beohi  soU  ün  Nehmen  der  Wnndbnsse  nur 
Yeizioht  auf  die  Baehe  liegen.  Die  Erben  des  Verwundeten  aber  soUeo, 
wenn  er  in  der  gesetzlichen  Frist  stirbt,  noch  das  Wergeid  Ibidem  dfti- 
fen,  wobei  nnr  die  geiahlte  Wnndbnsse  angenehnet  wird.* 

Urkunden  zeigen  uns  Vergleiche  als  Bntstehnngsgründe  von 
Obligationen.  Zahlung  von  Geld,  Lieferung  von  Korn,  Übergabe  von 
Land  und  von  Fahniiss,  Gutstheilun»,'  können  im  Vergleich  versprochen 
werden.'  Wie  Budeuzinse  ini  Weg  des  Vergleichs  constituirt  werden, 
haben  vär  S.  667  gesehen. 

Über  Ck)Dcur8  in  Folge  von  Vergleich  über  Todtsohlagssühue  oben 
S.  501. 

Gewisse  Sühnvergleiche  erzeugen  unter  allen  Umständen  ein  be- 
sonderes Treuverluiltniss  unter  den  Cbntnihenten.  Auf  solche  Ver- 
gleiche ist  angespielt,  wenn  das  liächen  eines  beglichenen  A'ergehens 
(h(emmts  a  scct  mal,  in  Wg.  (janga  a  giira  scet  sb  ,,Angehen  gegen  ge- 
schlossenen Vergleich")  vom  altern  Strafrecht  als  Neidintrswerk,  vom 
jungem  als  Bruch  des  „Königseidschwurs"  behandelt  wird.^  Wahrschein- 
hch  handelt  es  sich  um  solche  SähnYergleiche,  wobei  Urfehde  geschworen 
oder  doch  gelobt  wird. 


»  D.  549,  1260.         »  D.  1575,  1576,  1584.         •  D.  SM. 

*  1).  IHx.  2403,  3272,  :iS98. 

»  fhorrinsHnimend  \Vm.  I  Mb.  11.  H.  Mb.  10.  W^.  III  84. 

*  üm.  Mb.  4  pr.  Wm.  11  Mb.  22  pr.  I.l.  Üm.  vi.  15  §  1.      Sm.  vi.  16  §  L 

*  B.  549,  llO^r  1584,  2150,  8765.  3898,  4092.  —  8895.  —  294  (mit  800). 

*  Wg.  I  Om.  §  2.  n  Om.  1  §  2.  add.  5  pr.  7  §  9.  lY  19  §  SL  ög.  Spt.  t 
pr.  Upl.  Kgb.  4  §  1.  Sm.  Kgb.  4  §  1.  Wm.  I  Kgb.  1  g  1.  HEgb.  1  §  1.  LLIE^ 
11.  St.  Eds.  8.  VgL  auch  Sohlyter  Jnr.  afh.  I  SS.  59—61,  85^  10&  Nordatr5iB 
U  S.  345  flg. 
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Bei  Vergleichen,  die  toh  einem  TJnparteÜBohen  vennittelt  weidai, 
legt  zuweilen  jeder  Gontnlient  dem  Mittler  gegenftber  ein  Yeisimohea 
ab,  das  von  diesem  förmlich  angenommen  wird  (3. 292).  Es  ist  sweifel« 
los,  dasB  die  beidersdts  mit  dem  Mittler  gesehlossenen  Yertiäge  zosäm- 
men  den  Vergleich  selbst  znm  Inhalt  haben  und  ihn  ausmachen. 
Jede  Vergleichspartei  verspricht  dem  Mittler  zu  Gunsten  der  andern. 
Die  Bindung  der  Vergleichsparteien  kommt  nur  durch  die  zwei  Yer- 
trflge  zu  Stand.  Kein  Hindemiss  dagegen  ist  das  ^naDagmatische 
Wesen  des  Vergleichs,  weil  i^ynallagmatisdi  eben  nur  der  Inhalt,  nicht 
die  Föim  der  Abrede  ist 

Über  Veiie^eiohsformen  SS.  264,  270,  292. 

n.  Schiedsvertrag. 

Unter  den  Legalquellen  enthftlt  nur  das  Stadtiecht  von  Visby  Kegeln 
über  diesen  Vertrag.  Wir  haben  daher  vorzugsweise  aus  den  Urkunden 

zu  schöpfen.  Diese  wenden  auf  den  Vertrag,  wodurch  sich  zur  Beilegung 
eines  unter  ihnen  l)estehenden  Streits  die  Con traben ten  versprechen,  sich 
dem  Urtheil  eines  Dritten  fügen  zu  wollen,  in  der  altern  Zeit  Ausdrütku 
an,  die  auch  auf  den  Vergleich  p;issen:  composicin ,  —  phidtan' ,  ronve- 
nire.^  Später  sas^en  sie  dafür  gewöhnlich  coinpromittere.'-  Im  visbvschen 
Stadtrecht  heisst  das:  shie  sakc  io  gudm  b/den  laien,^  einmal  auch  dm 
htixf  nt  der  hand  (//lerct.*  Die  Aufgabe  der  Schiedsleute  soll  ein  deci- 
df-rr  oder  detenniiKirc  (causas,  querimoiiias).  ein  dityiidre,  und  wenn  sie 
sii  h  über  eine  Rechtsfrajje  äussern  sollen,  ein  seutencialiter  di^nire,  jitsti- 
ciam  Judicarc,  Judit  (/rt'  seiu.^  Ihr  Sj^ruch  (prnnunciacio)  heisst  bald  eine 
diffhucio  oder  discisio  oder  ordhuu  io  oder  ein  mnudahimj  ein  arbitrium,  eine 
senteiicia,^  bald  aber  aueh  eine  amua/dlis  compfmcio.''  Jedoch  ein  Blick 
auf  die  Urkund^-n,  W(»rin  diese  Ausdrücke  vurkonimen,  ergibt,  dass  cnm- 
posicio  keiueswe^s  eine  besondere  Art  von  Schied  Sprüchen,  sondern  die  im 
Rechtssinn  beiii  gende  Wirkung  bedeutet,  die  jeder  Sehiedspruch  mit  dem 
Vergleich  gemein  hat  Nur  darum  kann  sich  der  Sihiedsrichter  einmal 
mediator^  und  öfter  amkuhüis  compositnr^  nennen,  ohne  sich  als  arbiterf 
arbiirntor'^^  oder  jm^/cx"  zu  verleugnen. 

Den  Urkunden  zufolge  bestimmt  der  Schiedsvertrag  an  sich  nur, 
dass  jeder  Contrahent  verbunden  sein  solle,  der  im  Schiedspruch 


*  D.  1727  (a.  1285),  1728  (a.  1285).  In  diesen  Urkunden  handelt  es  sich  zwar 
am  einen  internationalen  SchiedsYertng.  Er  wird  ftber  f&r  die  Terminologie  dea 
privatrechtlich 011  zeugen  können. 

*  D.  1130  la.  1295),  1298,  2052,  4081.         »  Visb.  11  9  inscr.  yr.  §  1. 
«  Viab.  n  9  §  2.        •  D.  1698,  1721,  1788,  1867»  9128. 

•  D.  1867»  2062,  2128,  4061.        *  D.  2128.        *  D.  2128. 

•  D.  1867,  2128,  4081.  D.  1608,  1867,  2052»  4081.         "  D.  1727. 
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liegenden  „Verordnung^'  (ordmaciOf  mmdatum)  za  gehorsamen, — niciit, 
dass  dieser  etwa  nach  Art  eines  GeriGhtsortheUs  formelle  Wahrheit  übers 
besbittene  Yerhältniss  mache: 

D.  1890  (a.  1312):  „  .  .  .  promittentes  ex  utraqw  parte 
ßde  media,  ratum  et  ffratnm  »e  habituros,  qindtpdtl  per 
nos  predictos  ijisimtd  in  predicto  negocio  dij^iitum  J'iurit  aique 
factum 

D.  2052  (a.  13 Iß):  .  .  .  rni>i/iro/;if\<imns  in  nrirrndos  pa- 
tres .  .  .  prtnnitt<m(('.<  ßrtniirr  sture  rt  <tl>t rmperare  ipso- 
rum  ürdinavimii .  pronuiiciacioni  et  mandulu  .  . 

D.  4081  (a.  1346):  .  .  .  Promiseruni  .  . .  totum  ei  gmo 
quid .  .  .  compromistarU  , ,  .  arhitrareiittir  .  .  .  dicti  compromit' 
imies  obtervaref  teuere  et  ejjicaciter  adimplere  debeant, 
ei  guod  conirtweinre  mm  posgini  nee  debeant  iadte  vel  er- 
ffresse ..." 

Gerade  deswegen  kann  ein  hinzugefügtes  Strafveisprechen  den  Sinn 
haben,  dass  ans  dem  Schiedsvertrag  nicht  für  Erfüllnng  des  Sdiied- 
spmchs,  sondern  für  Zahlung  der  Strafe  im  üngehoraunafsll  solle  ge- 
haftet werden.  So  in  ein  paar  Urkunden,'  deren  zweite,  sorgfaltig  Ver- 
klausulirte,  den  migehorsamen  Contrahenten  der  eentura  eedetkaüea 
unterwirft,  falls  er  die  Strafe  nicht  zahlen  würde.  • 

Wird  aber  im  Process  ein  Schiedsvertrag  unter  den  Streittheilen 

abgeschlossen,  so  wirkt  er  nicht  blos  obligatorisch,  sondern  begabt  den 
Schiedspruch  mit  der  Kraft,  fonimles  Hecht  wenigstens  unter  den  Par- 
teien zu  machen,  so  dass  er  dem  Gerichtsurtheil  zur  Grundlage  dienen 
kann: 

D,  1298  (a.  1299):  ,JiiryrnLS  .  .  .  re.r  .  ,  .  notiim  facimfu 
rmiversis,  qiiod  conntitnii  cor  am  nnhis  ...  }.  .  .  .  episcopus 
Strerufeneusis  et  .  .  Jjun  Jonmii  super  causa,  que  inter  ras  verte- 
hatur  de  dtitihiis  ruriis  .  .  .  in  ,  .  .  ejyisropum  Scarenscnt  ttditer 
c o lu p r () III  ittf  r c  <l rrrrv er nnt ,  y  n o d  qualitercumqur  ipsf  in 
eadcm  causa  jirocessum  assereret  ,  ..  hoc  pro  rato  et  firm n 
teuere  d che r rut  .  .  .  Kos  i(/itur  audito  testimouio  dorn, 
episcopi  Svareusis  et  pleuius  iutellecto,  quod  eedem  curie  pre- 
fate  ecclesie  Streu f/etieusi  justo  titulo  pertinehaut  ipsas  sibi  ad- 
judicavimus  pleno  Jure  perpetuo  possidendas  .  .  .^^ 


*  IhnUeh  D.  1867  (a.  1812). 

*  B.  8058,  4061  (wo  die  Y«rabiediug  d«r  Stnfe  frdlieh  kaBonisehem  Brtneh 
folg«!!  konnte;  Tgl.  c.  4  L  f.  9  X  de  arbitria). 
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Auch  nach  dem  Stadt  recht  vou  Yisby  sull  ein  Schiedspruehi  woiauf 
im  Process  compiomittirt  wurde,  stede  hlwen? 

Die  Peisonen  und  die  Zahl  der  Schiedsleute  sind  durch  den  Schied»- 
yertrag  selbst  bestimmt,  sei  es  mm,  dass  er  die  Schiedslente  benennt,* 
oder  sei  es,  dass  er  ihre  Benenmmg  einem  Dritten'  oder  zu  Hälften  der 
festgesetzten  Zahl  den  Strdttheilen  übertifigt^  Soll  der  dohiedspruch 
von  Mehreren  gefiUt  werden,  so  scheint  beabsichtigt,  dass  nur  StuuneU" 
einhelligkeit  zu  entscheiden  habe.*  Auch  das  Yerfiihren  der  Schieds- 
richter und  vor  dem  Schiedsgericht  empföngt  seine  Regeln  zunächst 
durch  den  Schiedsvertrag.  Insbesondere  kann  dieser  den  SohiedsriGhtem 
freie  Hand  im  Beschaffen  des  Stoffe  geben*  und  fürs  Mllen  des  ^mohs 
eine  Frist  setzen.'  Soweit  nicht  der  Schiedsvertrag  das  Verfahren  ausdrück- 
lich regelt,  ist  es  dem  sorgfältigen  firmessen  des  Schiedsgerichts  anheim 
gestellt,  nicht  etwa  durch  die  landrechtlichen  Grundsatze  Aber  den  Pto- 
cess  besthnmt  Daher  z.  B.  können  und  sollen,  wann  und  wo  es  ihnen 
nöthig  dünkt,  die  Schiedsrichter  Augenschein  aufoehmen,  persönlidi  oder 
durch  Beaufhragt«  Kundschaft  einziehen,  Berathungen  abhalten." 

Als  Fbnn  des  Scbiedsvertrags  beliebt  scheint  der  Handschlag  (fidet 
media^ßdes  pre$tUa)y  der  auch  gegeben  wird,  wenn  nach  FiUung  des 
Schiedspruchs  die  Contrabenten  dessen  Beobachtaug  geloben.*  Dass  die 
Contrahenten  ihr  Versprechen  eidlich  bestärken,  findet  sich  erst  spät  und 
nur  bei  einem  einzigcu  privatrechtlichen  Schiedsvertrag,  von  dem  es  oben- 
drein zweifelhaft  ist,  ob  er  sich  blos  nach  schwedischem  Recht  richtet** 

Das  Princip  der  Yertragsfrcihcit  wird  vom  visbyschen  Recht  be- 
scliräiikt.  Ist  einer  Processpartei  vom  Gef^ncr  ein  Schiedsvertrag  unter 
Benennung  der  Schiedsleute  angeboten,  so  darf  sie  ihn  nur  ablehnen, 
wenn  sie  sofort  beschwört,  dass  sie  zu  den  vorgeschlagenen  Schiedsleuten 
kein  Vertrauen  hal)e.  Die  Ablehnung  wird  dann  im  Gerirhtsbuch  auf- 
geschrieben. Wer  dreimal  ein  gehörig  ani:eb<itenes  Compromiss  abgelehnt 
hat,  niuss  auf  jedes  künftige  Angebot  eingehen. 

»  Visb.  II  9  pr. 

*  D.  1290  i.a.  1299),  1890  (^a.  1312J,  2052  [A.  I3i6j,  4übl  IS^^J. 

*  D.  1180  (a.  1295).        *  D.  16»8  (a.  1810).  Vgl.  auch  D.  172T,  1728. 

*  Vgl.  B.  1698,  1867,  1890.  Ein  Superarbitriom  bei  mangelnder  Stimmen- 
einhelligkeit  D.  1727, 1728.  Stimmenmehrheit  atudrflcklich  als  genttgend  anerkannt 

in  D.  4081. 

«  D.  4081.         7  I).  4081.  Vgl.  1727,  1728. 

"  D.  18(J7,  1890.  19;)2,  .352.'). 

»  D.  Iö90  (obeu  Ö.  084  zu  X.  1);  —  1098  (a.  1310J.  —  Über  Solemnitata- 
MugDiBB  ZU  Yisby  S.  287. 

^*  D.  4081 :  die  Contrahenten  sind  Kleriker,  der  Urbmdeneebreiber  ist  Kleriker» 
notariu^  puhlicu»  der  Diöcese  Lnnd  und  im  kanonischen  Becht  bewandert. 

"  Visb.  II  9  pr.  §  1.  Dasn  Schlüter  in  den  Noten. 
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§  89.  Auftrag. 

Über  den  Auftrag  —  imibvp  [—  „An-Gebot"),^  seltonor  bup  (  = 
„Gebot* V  —  und  das  RechtsTerhältniss  zwischen  dem  Auftraggeber  und 
dem  Beauftragten  (umlnfsmanj  auch  umlmp  oder  noch  kürzer  hup/  sind 
in  den  Bechtsdenkmftlem  allgemeine  Grundsätze  nicht  zu  fin<ien.  Die 
Urkonden  besolir^ben  nnr  die  SteUnng  des  Auftraggebers.  Er  uber- 
nmunt  die  Haftung  fOr  Etaakz  aller  AnslageD  and  alles  Schadens,  die 
dem  Beanftragten  durchs  Ausfuhren  des  Auftrags  erwaohsen,^  femer  fOr 
Schutz  des  Beauftragten  gegen  Angrififo,  die  gegen  denselben  von  Dritten 
wegen  Ausführung  des  Anflärags  gerichtet  werden  können»' 

Etwas  reichlicher  fliessen  die  Angaben  über  die  Besonderhdten 
einiger  bestimmter  Auftrüge.   Sie  sind  im  Folgenden  darzustellen: 

1)  Zahl u ngsauttrag.  Dur  Beauftnigte  hat  im  Namen  (ex  partej^ 
vgl.  oben  S.  357)  des  Auftraggebers  au  eiucu  Driiti'U  zu  zahlen/  —  ge- 
nauer, ihn  zu  befriedigen.^  Der  Dritte  ist  gewoliulich  vom  Auftraggeber 
benannt,  kann  aber  auch  cinfacli  als  der  (lläul)igtT  desseibcu  hezeiihuet 
sein.®  Auch  die  zu  zahlende  Summe,  die  Zahlunirszeit,  der  Zahlungsort 
brauclien  nicht  vom  Auftraggcht-r  benannt  zu  sein.-  '  Das  Zahlungsmittel 
kann  dem  Heauftragten  vom  Auftraggeber  zum  Behuf  der  Ausiuitwürtuug 
an  den  Dritten  eingehändigt  sein,"  suU  aber  oft  vom  Beauftragten  aus 
eigenem  Gut  uenoramen  werden.  Dieses  ist  gewollt,  wenn  ihm  auf 
Schuld  mandirt  ist,  z.  B.  damit  er  durch  Krtüllung  des  Mandats  eine 
Darlehensschuld  an  den  Maiidant<^n  al^trage,  oder  wenn  der  Erlös  von 
Land,  das  er  für  Keclmung  des  Auftraggebers  verkauft,  oder  von  Gut- 
haben des  letztem,  die  er  in  dessen  Auftrag  eingezogen  hat^  zum  Zahlen 


*  Got  I  28  §  6.  S.  ferner  oben  S.  867.  In  unUm^  ist  um  fom)  nicht  das  Ad* 
vcrb  utn  OtmhJ  =  (i|X(p(,  sondern  m  got  ana  m  dvdL   Vgl.  got  onoftiftM.  Anderer 

Meinung  Kydquist  V  S.  103. 

•  Vgl.  haß  =  „Beauftraf^^tor". 

•  Wg.  II  Foni.  51  (mit  o.  16).  III  74.  Upl.  Kgb.  10  §§  2.  b.  Mb.  30  pr.  LL 
43.  S.  ferner  oben  S.  357  und  vgl.  umbuPsman  =  „Beamter". 

♦  D,  3140  (a.  1835).  *  D.  2693  (a.  1329,1,  3140  (a.  1335). 

*  D.  2688, 8121.  Vgl.  auch  die  Verweisungen  auf  das  den  Auftrag  motivirende 
YerhUtniee  swieehen  dem  Anftnggeber  nnd  dem  Zehlnngeempfiiiger  in  D.  2487, 
8182. 

'  D.  722  (^Mmu»  sohere  eredUoribu^, 

•  D.  1425  (creditorihm  satufaciendij. 

'  D.  1425  (ereditoi'ibiu  .  .  .  si  qui  invenianturj. 

Vgl.  einerseits  D.  2035,  andereraeite  D.  1425. 
11  So  in  dem  Fall  Ton  D.  2487. 
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Terwenden  soU.^  Der  Beanftngte  ist  dem  Auftraggeber  zur  Beolmnngs- 
■abläge  yeipfliditet' 

2)  Auftrag  mm  Einziehen  eines  Gnthabens  (visa  man  at 
4aha)^  Der  Beauftragte  (UBkiumaper^  takumati)*  hat  im  Namen  (nomine) 
dee  AnftraggebeiB  einznzieheni  anofa  wenn  er  zn  eigenem  Vorthdl  han> 
dein,  z.  B.  die  zn  empfangenden  Oelder  für  dem  Auftraggeber  geliehene 
behalten  soll*  Hat  er  das  eingezogene  Gut  (UBkiufcB)  dem  Auftraggeber 
auszukehren,  so  haftet  er  bis  zur  gehörigen  Ablieferung  für  sorgföltiges 
Verwahren.  Vgl.  hierüber  SS.  452  flg.,  458.  Er  ist  zum  Bestätigen  des 
Empfangs  befucrt"  und  seinem  Auftraggeber  zur  Rechnungsablage  ver- 
püichU't.'^  Nach  den  Swearechten  hat  ferner  der  königliche  (cükiumnftcr, 
dem  der  Einzug  gesetzlicher  Abgaben  ül »ertragen  ist,  gM  ^jen  die  Säumigen 
mit  Pfandnahme  vurzugehen.  Doch  ist  er  nach  uberschwedischem  Recht 
hierbei  an  den  Wahrspruch  der  <ittiin<j!i)iia'ji  (der  gewählten  Obmänner 
der  Hundertschaiuaohtel)  über  Verzugsfail  und  Grosse  des  Ausstands 
gebunden.^ 

3)  Commission.  Sie  erscheint  in  deli  Jüngern  Stadtrecbten  als 
Verkaufs-  und  Eiiil^aufscommission. 

a)  VerkaiifscDiiimission.  Das  <;emeiiie  Stadt reclit  gedeniit  ihrer  als 
eines  Mittels,  dessen  sich  fTÜste  l)edienen,  um  die  gej^^en  sie  gerichteten 
Verkaufsver))'>te  zu  umgehen.  Der  Gast  übergibt  seine  Waare  einem 
Bürger,  damit  dieser  sie  auf  des  Gastes  Rechnung  verkaufe.®  Dass  der 
Bürger  beauftragt  wird,  in  eigenem  Namen  zu  verkaufen,  ist  nicht  aus- 
drücklich im  Stadtrecht  gesagt,  aber  durch  den  Zweck  des  ganzen  Ge- 
schäfts erfordert.  Dem  Bürger  kann  für  Vollzug  des  Auftrags  eine  Pro- 
vision—  baian  (=  „Besserung",  „Vergütung^')"*  —  versprochen  werden, 
ohne  dass  doch  das  Geschält  aufhört,  gegen  das  Gesetz  zu  sein."  Der- 
artige Commissionen  werden  vom  gemonen  Stadtrecht  ?erboten:  Com- 

*  D.  722  (a.  1281)  mit  712.  U2&.  2085.        *  D.  722.  Vgl.  aneh  SeeS. 
'  Wg.  n  Kh.  2  g.  E. 

'  Wg.  n  Smb.  1.  Upl.  Kgb.  10  §§  2,  4,  8,  9.  add.  4.  Wm.  II  Kgh.  7  §§  8.  6. 

*  I).  1247  (a.  1298.  ol)en  S.  59),  2588  (».  1326).  In  beiden  Urkunden  heisst 
der  Auftmg  ein  a,t.itffnare  Cmarchan  etc.). 

*  D.  IO02  (a.  1292),  1425  (a.  1304),  2007  (a.  1815),  2558  (».  1826).  2608  (•. 
1827). 

'  D.  1778  (a.  1811),  1814  {%.  1811%  1982  (ft.  1814%  2001  g.  E.  8818,  8885, 
8427.  3510,  .S761.  3858,  3880,  4058. 

^  Upl.  Kgb.  10  §§  2,  4.  8,  9  add.  4.  Wm.  U  Kgb.  7  §8  8,  6. 

»  St.  Kp.  33  ii§  4,  6  (a  therra  ictgghnaj. 

»•  Schlyter  Gl.  zu  St  und  XIII  setzt  die  Form  baH  (m.)  an.  Aber  nach 
dem  in  St.  Kp.  33  §  6  stehenden  Accusativ  bcUan  kann  der  NominatiT  eben  nnr 
baüm  (f.)  iMten. 

"  St  Kp.  88  §  6. 
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iiiittciu  und  Cnniniissiiüiiär  sollen  bestraft  werden  und  diis  Comnii.ssiuus- 
gut  soll  dnm  Küiiitr  und  der  Stadt  verfallen.'  Das  visbvsche  Stadtnx'ht 
nt  nnt  die  V»  rkaufscommission  (ruemc  gud  to  vorcopen  don)  als  einen 
erlaubten  Vertrag,  sagt  aber  lei(b'r  nur  kurz,  dass  dem  Comniissiunär 
eine  Provision  f/ün)  au>bedunfren  werden  kann  und  dass  in  diesem  Fall 
bei  einem  Wert  Ii  des  ( \>ninu>siiin8g:uts  vun  einer  halben  Mark  der  Com- 
nnssionär  sein  Leben  auf  Gnade  des  Klägers  und  der  Stadt  verwirkt^ 
wenn  er  mit  dem  Cnmmissionsuut  entflieht^ 

b)  Einkauiseommission.  Da<  ijemeine  Stadtrecht  spricht  von  ihr 
als  einem  Mittel,  das  von  Gilstm  zur  Umgehung  des  \'erbots  des  Eigeu- 
haudels  benutzt  wird.  Ein  Bürger  em|tlangt  von  einem  Gast  Pfennige, 
um  damit  „dem  Gast  zu  Händen''  (gtBUenum  tühandaj  d.  h.  für  dessen 
Rechnung  Gut  zu  kaufen.  Dass  er  in  seinem  eigenea  Namtn  zu  kaufen 
beauftragt  werde,  ist  wiederum  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  durch 
den  Geschaftszweck  erturdert  Hingegen  ist  erwähnt,  dass  zuweilen  eine 
Provision,  welche  diesmal  lim  („Lohn")  genannt  ist,  für  den  Commissio- 
nar  verabredet  wird.  Das  gemeine  Stadtrecht  verbietet  derartige  Ein- 
kaufscommissionen unter  gleichen  Drohungen  wie  die  oben  besprochene 
Verkaufscommission.'' 

4)  Vertrag  mit  dem  Schiedsrichter.  Dieser  Vertrag  enthalt 
einen  Auftrag.  Die  Gontrabenten  des  Schiedsvertrags  (§  88,  Ö)  „com- 
mittlren''  den  oder  die  Schiedsriditer  (negoeium  ternananiAmi  aSeui  com- 
mittere*).  Es  wird  aber  der  Schiedsanftiag  entvreder  von  beiden  Streit- 
theilen  dem  NämUchen  oder  den  Nämlichen  ertheilti  so  dass  jeder  Schieds- 
richter mindestens  zwei  Aufträge  empfingt;'  oder  es  ergeht,  wenn  der 
Schiedsleute  mehrere  smd,  der  Scbiedsauftrag  von  jeder  Partei  nur 
an  die  von  ihr  zu  ernennenden  oder  ernannten  Schiedsrichter,  so  dass 
jeder  der  letztem  nur  mit  einem  Streittheil  contrahirL*  Der  Auftrag 
geht  im  ersten  Fall  begrifflich,  im  zweiten  bei  gutem  Glanben  des  Auf- 
traggebers dahin,  dass  der  Schiedsmann  seinen  Spruch  fille,  ohne  das 
Interesse  blos  Eines  Streittiiefls  zu  berücksichtigen:  „nicht  um  Lohn  noch 
aus  Gunst  noch  aus  Furcht,  sondern  nach  der  Billigkeit,  wie  er  es  in 
seinem  Gewissen  vor  Gott  verantworten  kann",  soll  er  urtheilen  und  an- 
ordnen.' Bei  Übernahme  seines  Auftrags  kann  der  Schiedsrichter  seine 
Gewissenhaftigkeit  beschworen.^  Vielleicht  aber  können  auch  nach  Fällung 
des  Spruchs  seine  Auftraggeber  einen  solchen  Schwur  von  ihm  verkingen.* 

>  St  Kp.  88  §§  4.  6.         •  YiBh.  U  6  pr.        »  St  Kp.  88  §  7. 

*  D.  1890.  *  So  in  D.  1298,  1867,  1890»  8052,  4081. 

«  Wie  in  D.  Hm.  3.-)25  i?).  V^rl.  1727.        »  D.  1807.         "  Wie  in  D.  1728. 

•  ^  gl.  die  Anal  .iri.  u  oben  S.  467,  001,  603  und  ät.  Üb.  9  §  1  (Theilungs- 
ond  Schätzungscommi.Htiaruj. 
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§  90.  Sieheniigsyerträge. 

•L  Eigentliclie  Yersiobernngs-Yerträge,  d.  h.  Verträge,  deren  Haupt- 
i2ilialt  die  Übernahme  eines  möglichen  Schadens  ist,  finden  sich  nur  in 
den  Urkunden,  und  auch  hier  nur  selten,  vor  dem  13.  Jahrhundert 
überhaupt  nicht  Vorab  zu  bemerken  ist,  dass  das  Versprechen  des 
sichern  Geleits  (plena  securitat,  —  seamis  et  salvits  cnndnctus .  —  con- 
duchis^)  nicht  wie  nach  einigen  deut<;chen  R^H-httii  dtrselben  Zeit-  ein 
Versprechen  enthält,  Sc-haden  von  Feindes-  oder  Räubershand  ersetzen 
zu  woHen.  Es  handelt  sieh  hier  ledip'lich  um  ein  mehr  oder  weniger 
feierliches  (  Jelöhniss  eines  Friedens  auf  Zeit  —  grip  (yrupj^  — ,  der  höch- 
stens unter  strafrechtlichem  Schutz  steht* 

Hiiiire^^en  l)i  richtet  eine  wirkliche  Versicheruugsübernahme  nach- 
stehende amäländische  Zeugenaussap'i 

D.  1770  (a.  1300—1310):  „  . . .  Eriau  Umia^m,  mhOem.., 
Aovermt  tmivern^  quod  ego  m  JV.  .  .  .  andivi  fidejussinncm 
et  securitaiem,  qua»  cnfjnnti  Gndhrmmdi  dicti  St»  fecermii 
monaduM  dicti  loci  sttper  iujuriis  ab  ipso  eis  aniea  irror/fifiSf 
juranies  if/ifur  promiseriint  ßrmiter  Jide  data  Throtto  de  L.  et 
llirotto  aiter  de  S.  quod  predia  sua  in  dietis  locis  sita 
dimitterent  monachi»  predictie  perpetuo  poseidendaj 
si  dietut  St  dietoe  daustrale»  vel  eorum  aUgttem  amotb  armis 
impeteret  md  eis  aitinentem  teu  dampna  rerum  ei»  face- 
ret  vel  eciam  modi»  alii»  grave»  injuria»  pr  eparar  et 

Eme  Brandversichemng  auf  Gegenseitigkeit  findet  sich  aus  dem 
Jahi  1814.  Es  whrd  aber  nicht  Ersatz  des  wirklichen  Schadens,  sondern 
euie  Bausohsumme  Tersprochen: 

D.  1954:  „  .  . .  eonetare  vohamu  evidenter,  quod .  .  .  omnes 

ei  singvli  }>n  jmsitiire  Lincopensis  Westansianga  aa  ac  prepositure 
in  Kind  ecclesiarum  rectores  .  .  .  siib  paetu  ei  obligacione  perpetuo 
durahiris  inier  se  ordinäre  et  staiuere  decreventnt,  ut  cuicuni' 
(piv  ipsorum  per  vornbu stionem  et  incendium  in  boni» 
dampnum  acciderit  Uli  absqtie  dijjicuUatis  obsiaciilo  et  con^ 

1  D.  1726k  8418.  8904.         *  Btobbe  Yotr.  8. 288,  Prir.  R.  III  &  858  flg. 

•  YgL  Wff.  I  Md.  1  pr.  14  pr.  Gb.  9  §  L  II  Db.  1.  Gb.  16.  Ög.  Db.  7  §  1. 
11  §  1.  Gb.  8^2.  Upl.  Kgb.  2.  Sm.  Kgb.  2.  8111L  1.  LL  Kgb.  7  §  1.  —  OhilB 

8.  h.  c.  11.  Ht'imskr.  S.  813. 

*  Vgl.  Wg.  1  »)m.  ?!  2.   II  ihn.  1  i;  2.  a.1.1.  5  pr.  IV  10      2.         Dh.  11 

§  1.  Upl.  Kgb.  4  §  1.  Sm.  Kgb.  4  g  1.  Wm.  1  EJ)».  1  §  1.  11  Kgb.  1^1.  H. 

Kgb.  1  §  1  D.  6.  8chlyter  Jw.  «Ol  I  88.  59—62.  NordatrSm  II  &  845  flg. 

442-447.  Calonias  8.  175  n.  a. 

T.  Amlra.  NordgmBMiiialMi  OMIgrtiD— B<aht  I.  44 
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iradiccione  quaUbet  in  una  ora  denariorum  generaliier 
suceurrere  ieneantur  , , 

Man  wird  dies  Geschäft  kaam  als  eine  Nachahmong  fremden  Brauchs 
ansehen  ddrfen.  Es  ist  viehnehr  zn  beachten,  dass  es  in  der  Diöoeae 
linkdping  abgeschlossen  wird,  also  im  Gebiet  von  Ostgötalagen,  wonach 
damals  in  jedem  BrandM  die  Bauern  der  Hundertschaft  dem  Geschä- 
digten feste  gesetzliche  Beitiflge^  die  bratutupir  ( ^  y^Brandunterstutzungen^*)} 
zu  leisten  hatten.  Tgl.  hierüber  unten  §  97.  Zu  der  Tom  Gesetz  ge- 
gebenen Versicherung  wird  in  unserer  Urkunde  eine  Tortragsmässige  hin- 
zugefügt, wobei  die  Contrahenten  das  Frincip  jener  zu  Grund  legen. 

IL  St rafcrodinp. 

Strafver<piecheii  werden  in  den  Quellen,  insbesondere  den  Urkuntieu 
uftnials  erwähnt.  Sie  verfolgen  stets  den  Zweek,  die  Erfüllung  eiue^ 
Vertrags  zu  sichern,  weil  für  diesell^e  vun  Kechtswegen  entweder  über- 
haupt nieht'  oder  nicht  genügend  -  gehaftet  wird.  Versprochen  wird  die 
Zalilung  von  Geld.  Diese  ist  aber  nicht  Ix'L'rifllich  als  Ersiitz  eines 
Schadens  (wie  bei  der  Versicherung),  sondern  sie  ist  begriflOich  als  Strafe^ 
der  Uuzuverlässigkeit  gedacht.  Das  Versprechen,  zahlen  zu  wollen,  ist 
also  ein  Versprechen,  sich  selbst  strafen  zu  wollen.  Ein  solches 
Versprechen  ist  allemal  obligatorisch  wirksam,  und  gerade  deswegen  ge- 
eignet, zur  Sicherung  zu  dienen. 

Wird  ein  Versprechen,  sich  selbst  an  Geld  strafen  zu  wollen,  für 
unzulänglich  oder  unangemessen  erachtet,  so  wird  durch  Geding  einem 
Dritten  Straf gewalt  ftber  den  Unzuverlässigen  eingeräumt  und  zu- 
gleich ein  anderes  Strafinittel  gewählt  Öfter  findet  sich  z.  B.  ein  Ver- 
trag, worin  ein  Contrahent  oder  beide  Contrahenten  sieh  dein'  Kjicheii- 
bann  eines  Bischöfe  unterwerfen  fSr  den  Fall,  dass  sie  ihrer  Abrede  zor 
wider  handehi  wtkrden.^  Während  das  Ver8pre(dien  einer  Geldstrafe  eine 
bedingte  Schuld  begifindet,  schafft  das  yertzagsmässige  Sichbeugen  unter 
die  Strafgewalt  eines  Dritten  ein  (nicht  schon  vom  Gesetz  gewährtes) 
Mittel,  um  eine  Haftung  zu  realisiren.  Analogen  Erfolg  hat 


>  Vgl.  übon  88.  535  684. 

'  Z.  B.  wejren  eines  bestehenden  liüoktrittsreolits  wio  S.  592. 

'  In  Smaland  heisst  sie  vißerUeghi.  D.  1551  (a.  13UTj:  a^jjoiticione  jwne  te- 
dedm  marehanm  dtnar*  rulgaiiter  «Ueie  vn^eiimgke.  Ebenso  D.  2854  (a.  1881). 
Eine 'andere  Bedentnng  von  vij^eHagU  SS.  67<^  677.  Vgl.  aber  mit  amlUad.  vifer- 
k^hi  =  fjätnid**,  gotl.  viprlagh  =«  „BoBse,  Ersatz^  nnd  Aa^gOt.  v^et^agsmv  —  JE!r> 
aatxgeld,  Busse*'  (oben  S.  561). 

*  D.  980  (a.  12881,  983  (a.  1288),  1577  (a.  1309),  233«  (a.  1822X  4081  (a.  1846). 
Zu  980  und  983  Tgl.  Strinnbolm  IV  SS.  624—627. 


Digitized  by  Google 


Erster  Abschnitt.  Obligationen  aus  Verträgen.  —  §  90.  Sicherungsverträge.  691 

UL  Geiselstellnng  —  ^islan  (f.)/  die  übrigens  im  alltSglichen 
GesehiftfiTearkebr  dieses  Zdtalteis  nur  nocli  selten  yorkomint  Der  Geisel 
—  —f  niemals  der  Schuldner,  allemal  aber  ein  freier  Mensch,  wird 
ftbenmiwortet,  genaaer:  überantwortet  sieh  nach  Werne  eines  Pfandes.* 
Er  wird  dem  Gläubiger  „gesetzt'^,  d.  h.  versetzt  —  stgäa  pisla,^  satia 
man  til  gislan.^  Er  kommt  daher  in  die  Gefangenschaft  —  /tm^»//'  — 
des  Gläubigers,  bis  diesem  für  die  Schuld  genug  gethan  wird.  Gegen 
gewaltsame  Befreiung  seines  Geisels  schützt  —  wenigstens  iu  ÖstEröta- 
laiid  —  den  (i  laubiger  das  „Recht  der  Gdselschaft"  (ffislinga  laf/h),  indem 
e»  den  ,J>ruch  der  Geisels thatV'  ((jisUiufa  hrui)  bestraft.^  Ol)  allgemeine 
Grund^jätzi'  vorhanden  waren  über  die  Art,  wie  der  Geisel  festzulialten  sei, 
lilsst  sich  nicht  ausmachen.  Nicht  einmal  das,  ob  der  Empfanger,  wenn 
ihm  der  Geisel  für  sicheres  Geleit  gesetzt  war,  denselben  unt^r  allen  Um- 
ständen auf  der  Heise  mit  sich  führen  durfte,  so  weit  das  Gebiet  sich  er- 
streckte. Nur  so  viel  lässt  sich  sagen,  dass  es  dem  König,  dem  für  Siclier- 
heit  auf  der  „Eriks^jasse"'  von  den  Landschaften  Geiseln  gesetzt  wurden, 
gestattet  war.'  In  dem  Vertrag  vom  4.  Nov.  1332  über  d^n  Kauf  von 
Schonen,  worin  König  Magnus  Eriksson  verspricht,  für  Zahlung  des  Preises 
dem  Grafen  Johann  von  Holstein  als  dem  Verkäufer  Geiseln  zu  setzen, 
wird  ihre  üeliandlung  genauer  bestimmt:  sie  sollen  unter  geziemender 
Bewachuni^  zu  Kopenhagen,  li(eskilde  oder  WordiuLrltorg  festgehalten  und 
dürfen  von  Seeland  nur  dann  hinweggeführt  werden,  wenn  die  Insel 
dem  Grafen  Johann  mit  Gewalt  abgenommen  wrd;^  und  atich  dann 
darf  er  sie  nur  nach  Holstein  verbringen,  wo  er  sie  auf  der  Burg  Ploen 
festsetzen  mag;  während  ihrer  (ieiselschaft  dürfen  sie  nicht  verstümmelt 
noch  gepeinigt y  noch  weiter  versetzt  werden;  von  allen  ihren  Feinden 


^  Spät  bezeugter,  «ber  alter  Atiadniek:  Chr.  LI.  Egb.  6  §  1  mi.  87,  89,  50, 
54»  65.  D.  8587  a  (S.  9). 

'  In  flnniBchcn  Sprachen,  welche  ffisli  oder  gitl  in  der  Form  hlhl  (kil)  auf- 
ß'enommen  haben,  bedeutet  daa  Wort  ebenso  pignoa  wie  obsea.  Thomaen  SS.  66, 
124;  Ahlquist  S.  205. 

'  Upl.  KjErb,  2.  8m.  Kj,'b.  2.  LI.  K>rb.  7  pr.  In  lateinischen  Urkunden  jponere 
ohsidem,  exptmere  ohsidem,  1).  2951,  307b,  3537.  3617. 

*  D.  3537  a  (S.  9). 

*  Vgl.  gMiiKja  hrnt,  gMinga  loffh  in  Ög.  Db.  2  §§  1,  2  mit  n.  G5.  Va}).  34 
§  1.  Bb.  3  §  2.  An  den  drei  ersten  Stellen  ist  zwar  nicht  von  vertragsmässiger 
Geiaelsohaft,  wol  aber  Ton  Ge&ngenschaft  (efatea  Yerbrechera)  die  Bede. 

*  Soviel  ergibt  rieh  wol  mit  Sicherheit  ava  den  in  der  vorigen  Note  ange- 
fthrten  Stellen.  S.  aneh  Sehlyter  II  S.  881  flg.  TTTTT  &  282. 

'  Wg.  I  Bb.  1  pr.  H  Bb.  1.  Upl.  Kgb.  2.  Sm.  Kgb.  2.  LI.  Egb.  7  §  1. 

*  Er  hatte  danuüa  einem  groaaen  Theil  von  Seeland  als  Pfendachaft  inne. 

44* 


Digitized  by  Google 


692         Siebentes  Hauptstttek.  EihmIh«  Obligationen  im  ficeondern. 

sollen  sie  während  dieser  Zeit  Frieden  haben.*  Wird  dem  Gläubiger 
nicht  rechtzeitigr  genug  gethan,  su  kann  er  den  (Jeisel  in  beliebiger  Oe- 

fangenschaft  halten;  insbesondere  kann  er  jetzt  dessen  Lösegeld  beliebig 
bestimmen.^  V  ielleicht  verfiel  aber  nach  älterm  Recht  der  Geisel  dem 
Gläubiger  Ini  ausbleibender  Satistaction  iu  8{hiildknechtv*{chaft.  Jeden- 
falls würde  dies  seiner  pfaiidartiireii  llaCtuiiL:  am  genauesten  entsprochen 
haben.  Der  Geisel  kann  ü1)ngens  sich  selbst  auslösen  oder  von  einem 
Dritten  auslösen  lassen:^  er  braucht  nicht  auf  Ausir>sung  durch  den 
Schuldner  zu  warten.  Soweit  er  dem  Gläubiger  genug  thut,  befreit  er 
diesem  gegenüber  auch  den  Schuldner,  kann  aber  nun  selbst  gegen  ihn 
seinen  Regress  nehaieu.*  Nicht  für  sicher  galt,  ob  Geiselscliaft über- 
haupt noch  eine  persönliche  Haftung-des  Schuldners  hestihen  lasse.  Der 
üben  angeführte  Vertrag  von  1H32  enthält  eine  eigene  Klausel,  welche 
sich  gegen  die  Venu-inung  dieser  Franc  k»'hrt: 

..'SV  vcro  alujuis  de  dictis  ohsidibus  /tahiro/i  mor/e  inorirttur 
mit  per  (jnrmnim<ine  aliiim  vtodHin  tvaderet,  ipse  dominus  rex 
de  dii  fo  summa  argenti  eo  minus  soivere  non  debeV^ 
IV.  Einlagen 

Das  Versprechen  des  Einlagers  ist  in  Schweden  so  wenig  wie  in 
Deutschland  ein  von  Alters  her  üblichc^s  Geschäft.  V(ir  dem  14.  Jahr- 
hundert vermag  ich  es  nicht  nachzuweisen  und  auch  im  14.  Jahrhundert 
kommt  es  nur  im  Hermstand  vor,  der  ja  selbst  erst  der  jüngem  Rechti^- 
entwickluug  angehört  Kein  Zweifel,  dass  wir  im  Einlager  ein  aus 
Deutschland^  eingefährtes  Institut  vor  uns  haben.  Auch  das  Wortschema, 
worin  das  Versprechen  des  Einlagers  wiederzukehren  pflegt,  ist  in  aeincn 
Hauptbestandtheilen  den  Urkunden  Deutschlands  entlehut: 

.  .  .  marcas  iUius  termini  plenarie  non  peruhferimiUy  ex 
(imc  .  .  .  Slnchnlmis  ad  jacendum  intrabimus  nunguam 
exituriy  nisi  pecunia  taüs  iermatt»,*^  ui promkanuj  fiurit , . » 

<  D.  2951.  -  Nach  l  pl.  Mb.  12  §  8  stehen  Oeiseln  beim  König  nnter  er- 
höhtem strafroohtlichem  iM'hutz. 

•Hierauf  scheint  angespielt  in  1>.  2951:  si  argentum  predivtum  s<AuiMM 
noH  Juerit,  dicti  obtide$  eo  Jure  ei  modo,  t^uo  obeides  teneri  solcnt^  teneatUur. 

•  Beiapiele  D.  8078,  8079,  8162,  8828. 

«  Da  es  logw  der  Dritte,  der  den  Geieel  »ualtet,  kann:  D.  8617  (».  1847). 

*  Vjcrl,  den  Versatz  eines  Pfandes;  oben  SS.  206  flg.,  217. 

'  l'ber  «las  deutsche  Einlager  Stobbe  Vertr.  8S.  178—206. 

'  D.  1S3S.  S.  ferner  1836,  2154.  2937.  Wegen  der  Ausdrücke  intrarr,  ad  ht- 
cendum,  non  exiturut  vgl.  Urkunden  aus  Deutschland  bei  Spangenberg  Beiträge 
xnr  Knude  der  teatidien  Rechtsalterthlimer  1824  SS.  90—92  und  in  Hoefers 
Zsehr.  ftr  Arehivlnnde  Bd.  I  (1884)  Sa  289-291. 
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Wie  in  Deutschland  kommt  denn  auch  in  Schweden  das  Einlagei- 
versprechen  zu  gesammter  Hand  vur,  ferner  das  Versprechen  der  Sub- 
stitution für  einen  vorzeitig  sterbenden  Kiula<,'orpfiichtic:en  und  die  Ver- 
abredung eines  Termins,  bis  zu  welchem  der  Einritt  geleistet  sein  niuss.' 
Eigen  ist  hingegen  der  schwedischen  Rechtsübung,  dass  das  Einlager 
uiemais  für  andere  als  Greldschuldeu  zugesagt  wird. 

§  91.  F^rtsetEUig.  Bttrgschaft. 

1)  Wegen  seines  Zwecks,  wonach  ein  Geschuldetes  in  Sicherheit  ge- 
bracht, „geborgen"  werden  soll,  heisst  das  Übernehmen  einer  Bürgschaft 
hon/ha.  Dies  Zeitwort  kann  transitiv  =  „verbürgen'*  gebraucht  werden, 
z.  W.  in  horffhn  hiiter,  lösura,  piEiiuiiu/a,  goz  [  —  Bussen,  loses  Gut,  Pfen- 
nige. Gut  verbürgen),-  fxn-t/ha  man  (=  einen  Mann,  d.  h.  sein  Erscheinen 
verbürgen),'  —  aber  ebenso  gut  auch  intransitiv,  wie  z.  B.  in  honfha 
ßri  (jM,  saA.  jnenniin/a  {—  für  eine  Leistung,  eine  ßussschuld,  für 
Pfennige  bürgen honfha  ßri  (Jorf)  amum  (=  für  einen  andern  bür- 
gen).^ Eine  Haftung,  die  so  Sit  herungs  hal)>er  übernommen  wird,  heisst 
hor(fhan  (f.)*  =  Bürgschaft.  Man  „geht  in  die  Bürgschaft",  —  'jaut/n  i 
bonfhanj  nachdem  man  vom  Schuldner  „in  die  Bürgschaft  gebeten"  ist, 
—  hifnd  man  i  hnnjhan.'^  Dieser  „schafft"  oder  „setzt"  \—  stellt)  seinem 
Gläubiger  die  Bürgschaft,  —  Jh.  s(pfi(i  hon/han;^  der  Gläubiger  „nimmt" 
sie  an,  —  iaka  (vip)  bon/luui.^'^  Nach  der  bor</h(in  heisst  der  Bürge 
borffhcaiaman  (f)or(jhansmaji,  borgham€m)j^^  nach  dem  borgha  beisst  er 
borghari  {byrghare)}- 

*  S.  die  citirten  Urkunden. 

»  ög.  EI>8.  2  S  1.  Cib.  10  §  1.  Bb.  89  pr.  §  1.  Wf?.  II  adl.  7  ?J  10.  11  IS, 
19.  12  pr.  §  2.  üpl.  Kp.  8  ])r.  §  1.  Sm.  Kp.  9  pr.  §  1.  Wiu.  1  Bb.  16.  11  Kp.  11 
pr.  §  1.  H.  Kp.  6.  LI.  Kp.  9  pr.  5$  1.  Y.\^.  12.  St.  Kp.  8  pr. 

*  Upl.  Kp.  8  §  1.  Sm.  Kp.  9  §  K  Wm.  n  Kp.  11  §  1.  LI.  Kp.  9  §  1.  St 
Rb.  ind.  28. ' 

«  8m.  Kp.  9  pr.  St.  Kp.  8  pr.  §  1.  Bb.  M  §  1. 
»  H.  Kp.      St.  K]..  s  J<  1.  Rb.  20  §  1.  23  pr. 

'  Ausser  den  Citakn  in  den  vier  folgenden  Nitton  Y\\.  Ml',  .'il  5;  1.  32  Ji  1. 
Kp.  ind.  8.  8m.  Mb.  13  §  1.  Wm.  1  |>g.  6.  H.  Kp.  ind.  ü  (hurghanj.  U.  s.  o. 
'  Wg.  III  68. 

'  ög.  Bb.  89  pr.  Entspreehend  bei  der  tnngan:  bißia  man  til  vituorftt  and 
damMh  bona  vin^  oben  S.  846. 

*  Wg.  I  f)b.  5  §  1.  n  |>b.  80.  Sm.  Mb.  10  §  3.  14  g  2.  Wm.  II  Mb.  25  §  1. 

Bj.  40.  St.  ^:b.  11.  Rb.  3  pr.  19.  20  pr.  28  pr.  28  etc. 

"  Ög.  Bl..  39  pr.  St.  Bb.  22  1. 

"  Wm.  II  ^g.  12  §  2.  BJ.  9  §  1.  Sm.  Kp.  9  pr.  St  Kp.  b  pr.  mit  n.  39.  Hb. 
20  pr.  mit  n.  36.  28  etc. 

**  Ög.  Bb.  89  pr.  §  1.  Epe.  2  §  1.  Wg.  II  add.  7  $  10.  m  68. 
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Es  ist  aber  die  Bürgschaft  wesentlich  Haftung,  und  zwar  eine  «dche 
Haftong,  die  dinrch  einen  ,^ugnff^  des  GISabigeiB  gegen  den  Bälgen 
realisirt  wird.  Daher  die  Bechtssprache  der  Bürgschaft  seihst  den  Namen 
des  „Zugriffs*'  iak  {u.y  —  gibt  Bas  Eingehen  einer  Bürgschaft  ist 
ein  Eintreten  in  den  „Zagriif''  —  ffonffa  i  iah,*  Der  Gebianoh 
tak  =  ,^ürgscbaft"  ist  im  Schwedischen  uralt  Ein  so  secundäres  Yer- 
balcompositum  wie  tah<etia^  ist  mit  dem  Accusativ  des  Terbürgten  Dings 
schon  im  ältesten  Text  von  Westgötalajjen  tenninolopisch  =  Bürgschaft 
für  etwas  annehmen.*  Und  nicht  minder  t(  rniiuolo<,n<,^.]j  j^t  das  von  tak 
abt^eleitete  Zeitwort  fahr  —  erbüri:<  n,  Bürjjfschaft  für  etwas  stellen" 
schon  in  ('>stgöt!ila!ren.''  Auch  taki  =  „Bürge"''  gehört  der  ältesten 
schwedischen  Keclitssprache  an.  Der  Bürge  kann  so  nur  hcissen,  weil 
er  ins  A/A  ..<jegan<^^en''  ist  und  sich  in  demselben  befindet  (S.  064  N.  0». 
Er  trägt  diesen  Namen  im  Gegensatz  zu  allen  andern  Halk'ndin  mit 
Ausnahme  des  Sequesters,  Aveil  er  der  Typus  der  l)los  Haftenden,  nicht 
zugleich  Schuldenden  ist.  Mit  dem  Sequester  theilt  er  seinen  Namen 
nur  deshalb,  weil  auch  die.^^er,  obschon  in  anderer,  so  doch  in  besonderer 
Beziehung  zu  einem  fah  steht  (S8.  (■)G4,  666). 

2)  Die  Rechts-  und  CTesetzbücher  beschäftigen  sich  weniger  mir  der 
gemeinen  als  mit  dt-r  ]>nH  Mssiuilen  Bürgsrhaft.  Einige  Prucessbürgschaften 
sind  durch  liesiaideie  technische  Benennungen  ausgezeichnet:  a^  Bürg- 
schaft für  einen  versprochenen  („gefestigten")  Eid  im  Beweisverfahren 
—  epatak''  — ;  sodann  die  nur  in  Westgötalageu  envähuten,  nämlich 

*  Ausser  den  Belegen  unten  m  NN.  8,  4  und  S.  605  in  NN.  1—4  Wg.  I 
I>b.  10.  V\Ä.  Im,'.  12  pr.  Sm.       10  pr.  H.  \)\r.  13  \>r. 

*  W^'.  1  pb.  8  ]»r.  17.  II  l.b.  39-42.  Wl.  LI.  ^b.  16. 

^  .\ bi: »'leitet  von  einer  aus  fak-  vimi  satia  behtehentleti  Noniinalooiuposition, 
möglicherweise  von  htkiietiting  =  „BürgBchaltsetzung"  (in  Bj.  4U  =  „Verbaftong, 
Haft";  dort  auch  taktatia  »  „verhaften")» 

*  Wg.  I  ^b.  9,  10,  12  pr.  16.  17.  II  ^b.  41,  44,  50,  62.  Seblyter,  der  in 
61.  zu  Wg.  taktmHa  »  fidejassionem  accipere  pro  re  saa  erklärt,  ist  YTTT  s.  t. 
anderer  Anncht  Darnach  st»ll  talgatia  in  Wg.  =  sequestriren  sein.  Aber  in  Wg.  I 
J)b.  12  ]>r.  un»!  IT  ill  \>h.  44.  52 1  kommt  die  Sache,  worauf  sieh  <l;is  f<ik:*tr<iit  l)e- 
ziehr.  iiii  lit  in  die  Hand  dessen,  der  ins  (ah  ..L'eht"  ides  faki).  sondern  sie  bleibt 
bis  zum  Ende  des  Proce.sses  „in  den  Händen"  dessen,  der  den  taJci  gesteilt  hat, 
d.  i.  des  Beklagten;  folglich  mnss  hier  Sequestntion  Muser  Fnge  bleiben. 

*  ög.  iEb.  10  §  2.  Es.  15  §  1.  Bb.  9  g  1.  14  pr.  (oben  &  859). 

*  Wg.  I  l)b.  i).  17.  II  J>b.  41,  52.  Ög.  Kb.  19  pr.  Db.  20  §  1.  Bb.  6  pr.  g  1. 
7.  8  pr.  2,  3.  I  pl.  iMb.  7  §  1.  23  §  2.  Wb.  24  §  3.  I)g.  5  pr.  n.  19.  §§  2,  8.  6 
pr.  §  1.  10.  12  *|  1.  Sm.  |>g.  5  i)r.  10  pr.  H.  pg.  7  pr. 

'  I)a>  Wort  ist  wol  nur  zufälligerweise  nicht  zu  belegen;  olt  genug  jed"ch 
eßaiaki  =  ..Eidbürge",  Ög.  Kb.  19  pr.  Kb.  7.  Upl.  ]>g.  12  pr.  §  1.  ind.  12.  fc>m.  \>g. 
10  inscr.  pr.  §  1.  Wm.  I  t>g.  13  pr.  14.  H.  ^.  7  g  2  mit  n.  99.  18  pr.  §  1.  ind. 
18.  S5derk.  XUI  5,  9,  10,  11.  Über  die  Eidbürgsehaft  Tgl.  Stiernböök  S.  106  flg. 
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b)  hroiartak  (»  ,,8tra88eiibfiig8elialt^),  voller  hrolartak  tUhutok  Hl  hems 
oder  au<^  tnuuetia  iak  täluo.th.  (->  ^trassenbürgschaft,  Siebennacht- 
bftrgsdiaft  za  Haus  und  Heini*^  ^  i>  Bürgsobaft  dafür,  dass  dem  Kläger 
die  Ton  ibm  auf  offbnßr  Strasse  beim  Beklagten  angetroffene  und  beau- 
spmobte  Sache  nach  sieben  NSchten  im  Hans  des  Beklagten  vorgewiesen 
werde;  ^  —  c)  quarwbaak  («  y^tilleaitzbürgachaft'O  ^  ^  Btbgschaft  da- 
für, dass  Kläger  Fahrmss,  die  er  znföllig  oder  nach  Empfang  eines  hro- 
iartak im  Hans  des  Beklagten  angetroffen  und  deren  Herausgabe  er  ver- 
langl^  nach  sieben  Nächten  am  selben  Ort  zn  sehen  bekomme;'  — 
d)  ein  «änufe&itoA  (:=  ^.Siebennachtbfirgschaft'O  dafür,  dass  der  nmFahr- 
niss  Beklagte,  der  dieselbe  Ton  einem  Dritten  entliehen  haben  will,  beim 
Gewährenzug  den  Streitgegenstand  in  sieben  Nächten  zum  Verleiher 
schaffen  werde;'  —  e)  Mdatak  fin  land  ok  laghnum  =  ,,Bürgschaft 
znr  Sniacheidnng  vor  Land  und  Gesetzsprecher^,  d.  h.  dafür,  dass  sich 
eine  Processpartei  zum  Austrag  der  Sache  in  der  Landsgemeinde  ein- 
finden werde.* "  —  Den  Hauptfall  der  gewöhnlichen  Bürgschaft  stellt  die 
Bürgschaft  des  Jhirtnki  (feaiaki,  faUa/ti)^  dar,  d.  h.  dessen,  der  eine 
Schuld  von  Geld  oder  Gut  verhärmt.  Aber  aueh  die  Bürgschaft  für 
einen  vapueper  (8.  381)  und  die  in  §  49  t'iwähuteu  Bürgschaften,  ins- 
besondere die  in  der  vi)t</(in  liegende,  gehören  hieben 

3)  Über  Formen  bei  Eingelmng  von  Bürgsrhaften  SS.  201,  204, 
297  flg.,  351.  Ob  nach  irgend  einem  schwedischen  Recht  zum  i^ingehen 
einer  Bürgschaft  Mitwirkung  des  Scliuldners  gehörte,  der  Bürge 
etwa  Von  ihm  knrperlich  „gestellt"  oder  „gesetzt'*  werden  musste,  lä'^st 
sich  nicht  entscheiden.  Di*'  Ausdi  ikke  satiti  hori/han  (S.  693)  und  iahsat- 
fii/if/  (S.  694  N.  3)  sind  lür  sich  aliein  ducli  kaum  beweiskräftig.  Nur 
SU  viel  ist  sicher,  dass  die  Verfasser  der  Iiecbtsaufzeichnungen  einen 
„ungebetenen''  Bürgen  sich  nicht  denken.  Ferner  ist  hier  anzumer- 
ken, dass  eine  Bürgschaft,  selbst  wenn  sie  keiner  bestinnnten  Formen 
bedarf,  doch  nicht  durch  concludeute  Hauüiuugeu  eingegaugeu  werden 

«  Wg.  I       y.  11.  II  j.li.  40.  4:^. 

•  Wg.  1  i)b.  8  pr.  y,  11.  II  ]A).  39,  40,  42,  43,  52.  Schlüter,  der  in  Gl.  zu 
Wg.  dM  guarutMai  flir  eine  Bürgsehtft  erklärt  hatte»  beeehreibt  es  m  Xm  S.  500 
als  Sequestration.  Dem  oben  S.  694  N.  4  mit  Bezug  aof  Wg.  II  )>b.  62  Bemerkten 

ist  aber  hier  hinzoznftgen.  Ums  auch  in  Wg.  I  |>b.  8  jir.  (II  |>b.  89)  das  guar- 
itBtutak  «lern  T?i  kl:^rten  den  Besitz  de.s  Streitgejren Standes  lässt. 

•  Wg.  11  \,h.  42  il  I)b.  101.  *  Wg.  I  \ih.  11.  II  I>b.  43. 

•  Andere  Processbürgschatten :  Og.  Es.  15  §  1.  Upl.  Kp.  8  §  1.  Wm.  I  Bb. 
18.  n  Kp.  11  §  1.  LI.  Kp.  9  §  1.  St  Rb.  20  pr.  Kp.  8  §  1.  Bb.  22  §  1.  Visb.  II 
10  §  4w  Es  handelt  sich  am  Bttrgschaft  Ars  Erseheinen  eines  Beklagten  sor  Antwort 

•  Upl.  (g.  18  pr.  §  1.  ind.  12.  8m.  (g.  10  pr.  §  i;  inscr.  ind.  10.  H.  (g.  1& 
§  1.  ind.  13. 
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kann.  Daher  ist  nach  dem  Tisbysohen  Stadtreoht  niemate  eine  BGig- 
Bchaft  gegeben,  wenn  einer  „mit  einem  andern  auf  einen  Eanf  geht**, 
d.  h.  einen,  der  auf  Credit  kaufen  will,  zum  YerlAufer  hinb^leitet  und 
demselben  vorstellt,  ohne  zugleich  ausdflcklich  zu  •„geloben''.^ 

Was  weiteihin  den  Inhalt  der  Abrede  zwischen  dem  Bürgen  und 
dem  Bfirgenempfanger  betrilR;,  so  ist  lehrreich  eine  Urkunde  von  1336, 
wo  der  Wortlaut  dessen  angegeben  ist,  was  der  Bürge  spricht.  Verbürgt 
wird  dort  die  Preiszahlung  für  Land,  welches  Herr  Staflfan  Röriksson 
Ton  der  Stadt  Streuguäs  binnen  Jahr  und  Tag  zurücklö«en  soll;  mehrere 
Bürgen  treten  ein: 

D.  3191:     .  .  .  und  sie  gelobten  mit  gesamnitvr  Haml  \m 
ihrer  ^iton  Treue  uiui  Redlichkeit,  dass  vorbcnaiuiter  H*'rr 
St  K.  Stillt«'  wol  bezahlen  und  woj  eiitricliteu  der  Stadt  Str. 
die  TO r!.'escline) teilen  50   löthigen  Mark  Silber  innert  vur- 
geschriebeneii  Jaliis  und  Tags  denen  zu  jLrutem  Genüge." 
Demnach  ist  die  Form  der  Haftungsiibernahnie  das  A'erspn'elien, 
da>s  der  Bürgensteiler  erfüllen  wcrd»*.    Der  Büil^o  will,  obgleich  er 
verspricht,  doch  nicht  sich  selbst  zum  Si  iiuhlner  machen. 

Nicht  auf  den  Abschluss  des  Bürtrschaftsvertrags  nix-h  auch  auf 
dessen  Folgen  beziehen  sich  die  Kechtssätze  über  Xothwendigkeit  von 
Bürgenstelluii?  «»der  über  Pflicht  zur  Bürgenstcdlung.  Diese  Rechtssätze 
nebst  den  damit  zusammenhangenden  über  Zahl  und  Eigenschaften  der 
Bürgen  bei  notiiwendigen  Bürgschaften  (laghatak)  müssen  hier  ausser 
Betracht  bleiben. 

4)  Altschwedisches  Princip  ist,  dass  der  Bürge,  wenngleich  nicht 
Schuldner,  doch  haftet,  als  ob  er  Schuldner  w&re.  Diesem  Prinoqp 
gemäss  kann  sich  der  Gläubiger  an  den  Bürgen  halten,  ohne 
dass  er  oder  doch  bevor  er  den  Schuldner  angeht  Der  Grund- 
satz zeigt  sich  üi  folgenden  Anwendungen: 

a)  Eidbürgschaft.  Wer  sich  einen  Tersprochenen  Eid  hat  Terbfiigen 
lassen,  braucht  nieht  an  den  Sohwurpflichtigen,  er  kann  an  den  Bürgen 
die  „Ansage**  (tiboffhn)  richten,  dass  der  Eid  geleistet  werden  solle.  Der 
Bürge  hat  dann  dafür  zu  sorgen,  dass  die  „Ansage"  an  den  Sohwur- 
pfliohtigen  gelange. 

Og.  Rh.  7:  . . .  Sagt  jemand  einen  Eid  an,  er  soll  mit  sich 
haben  zwei  Männer  und  aufsuchen  daheim  den  Sidbür- 
gen  (Adto  kema  ^aiakan).  Läuft  er  aber  davon  und  will 
nicht  dem  Becht  sich  fugen,  steht  er  auf  seiner  Hofstatt  und 
erreicht  ihn  mit  dem  Ruf,  sieht  er  zurück  indessen,  dann 

>  Visb.  n  22. 
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ist  gesetzKch  angesagt  Streiten  die  nun,  jener,  der  ansagte, 
sagt,  dasB  er  ihn  malmte  (uarapej  zum  Eid,  so  dass  jener  [es] 
wusste,  nun  verneint  er,  dann  ist  dieses  des  Bürgeu  Beweis- 
recht,  dass  er  wusste  nicht,  dass  ihm  war  zum  Eid  angesagt. 
Misslin<rt  ihm  der  Eid,  büsse  er  drei  Mark  für  Bürirsehafts- 
täusehunc:  (ßri  takriUn).  Daun  hat  der  Biir^H'  zu  haben 
mit  sifh  zwei  Männer,  zu  gehen  in  d^Mi  Hof  dessen,  der 
den  Eid  festigte,  und  die  Fünft  [d.  i.  den  Schwn-terniin] 
anzusagen;  ist  er  aber  nicht  seihst  tiaheini,  der  den  Eid 
fuhren  soll,  dann  sage  er  an  seiner  Hausfi'au  oder  seinen 
Leuten  .  .  ." 

Uph  J)g.  (3  §  1:  „Festigt  jemand  einen  Eid  zwischen  Hun- 
dertschaften oder  VolkUinden,^  man  sage  ilim  au  mit  sei- 
nem Bürgen  ( mtep  tahcB  sijmm),  und  es  wehre  sich  der  Bauer 
da,  wo  er  wohnt .  . 

östgötisches  und  oberschwedisches  Recht  unterscheiden  sich  diesen 
Stellen  zufolge  nur  dadurch,  dass  nach  letzterm  der  Empfänger  des  £id- 
versprechens,  nachdem  er  dem  Bürgen  die  „Ansage"  zugestellt,  mit  dem- 
selben noch  zum  Schvoipflichtigen  hingeht 

Wo  die  AUeistong  eines  veisprochenen  Eides  dem  Empfftnger  muss 
angeboten  werdflo,  bnngt  es  die  Haltbarkeit  des  Bdigen  mit  sich,  dass 
dieser  fOr  rechtzeitiges  Angebot  sorgt' 

b)  QiiarHBbUak,  Das  westgötische  Becht  schreibt  sogar  vor,  dass 
der  Kläger  die  Anberaomung  des  eisten  Teimins  an  den  Bfiigen  zn 
richten  habe,  ob§^ch  jener  am  Hans  des  Beklagten  abschalten  ist 
Bort  hat  sich  dann  auch  der  Böige  einzufinden,  wo  wiederum  wegen 
xecfataeitigen  Torweisens  des  Streitgegenstands  der  Kläger  sich  zunächst 
an  ihn  hält: 

Wg.  I  |)b.  8:  „Trifft  Jemand  sein  Thier  an,  dann  soll  er 
Bürgschaft  dafür  begehren  .  .  .  Dann  soll  der  Bauer  [d.  h.  der- 
jenige, bei  dem  das  Tiiii  r  vorgefunden  wurde]  einen  um  Stille- 
sitzliüigschalt  bitten  für  diebüch  Gestohlenes.  Dann  soll  man 
[Kläger]  eine  Tagfahrt  über  sieben  Nächte  vor  dem  anbe- 
raumen, der  die  Bürgschaft  einging  und  abhalten  vor  dem, 

der  (las  Koss  hat  in  Händen."  —  9  Dann  soll  mau 

Stillesitzbürgschatt  begehreu  . . .  Der  Bürge  soll  die  Sache 

*  D.  h.  einem,  der  in  einer  andern  Hundertschaft  oder  in  einem  andern  Volk- 
laud  wohnt.  Dies  ist  von  Belang  nicht  für  die  Haftung  des  Kidbürgen,  sondeni  für 
den  Schwnrort. 

•  ^j.  9  8  1. 
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vorweisen.  Kommt  sie  niobt  zum  Vonoheiny  dann  ist  nidit 

die  Büigscbaft  gesetzlich  ergangen.''^ 
Nach  der  jüngem  Bedaction  des  Bechtsbnohs  hat  der  Büige  die 
sog.  Didmarkbusse,  d.  h.  dreimal  sechzehn  Qrtage  za  bflssen,  wenn  der 
Streilgegenstand  nicht  in  der  Tagfiihrt  dem  Elfiger  Toigewiesen  wird.* 

c)  Brotarbdu  Die  Analogie  zn  b  ist  in  der  jungem  Bedaction  von 
Westgötalagen  erwähnt' 

d)  Börgschaft  für  Geld  oder  Ghni^  Dass  der  Bärge  nicht  sabsidiftr, 
sondern  primär  haftet,  lasst  am  deutlichsten  Ostgötahigen  erkennen.  Der 
Gläubiger  kann  ohne  weiteres  den  Böigen  anfordern.  Dieser  braudit 
zwar  nicht  auf  der  Stelle  ErfBllung  zu  bewirken,  darf  Tiehnehr  fors  erste 
noch  den  Versuch  machen,  den  Schuldner  zur  Erfailung  anzuhalten. 
Aber  er  kann  nidit  den  Gläubiger  an  den  Schuldner  verweisen: 

Og«  Bb.  39  pr.:  „Verbürgt  Jemand  einem  andern  Pfennige 
oder  irgend  ein  anderes  Gut,  dann  hat  er  dieses  heraus- 
zuliefern, was  er  verbürgte,  oder  er  leugne,  daas  er 
war  niemals  Bürge  dafür,  oder  lege  hin  und  beweise  dieses: 
dass  für  dieses  war  ich  Bürge  und  nicht  für  anderes,  oder 
auch,  dass  dies  alles  zurückgeliefert  sei,  wofür  er  Bürge  war. 
Wenn  er  aber  eingesteht,  dass  er  bürgte,  dann  soll 
jener,  der  die  Bürgschaft  annahm,  den  Bürgen  anfordern. 
Der  Bürge  bestimme  dem  ein  Thing,  der  ihn  bat  in 
Bürgschaft  Will  er  leugnen,  dass  er  ihn  bat  niemals  (—  je- 
mals) in  Bürgschaft  danim,  dann  leiste  der  Bürge  nichtsdesto- 
weniger alles  das,  wofür  er  gesteht,  dass  er  ihm  bürgte.  Wenn 
er  [sc.  der  Schuldner]  aber  will  beweisen,  dass  alles  geleistet 
und  beglichen  h  i,  daim  soll  er  mit  Eid  beweisen:  alles,  wofür 
ich  bat  dich  in  iliiiLi^cliaft,  das  i^st  alles  geleistet  und  beglichen, 
wie  du  saiitest  ?;elbst  ja  dazu.  §  1 .  Will  er  aber  weder  leugnen 
und  nicht  beweisen,  dass  geleistet  sei,  dann  soll  er  [der 
Gläubiger]  bestimmen  dem  Bürgen  drei  Thinge  und 
absitzen  drei  Tagfahrten  [und  der  Bürge  lade  den''],  der 
ihn  bat  in  die  Bürgschaft.  In  den  SmAlanden  nun  soll  in 
der  dritten  Tagfahrt  der  Bürge  herausleisteu  das,  was  er 


'  EntspriM-lu-nd  \\^.  II  ^)b.  3i>.  41,  52.  In  Wg.  I  t>b.  IT  uud  II  ])\\  52  ist 
noch  ausdrücklich  bcbtimmt,  dass  es  des  Bürgen  Sache  ist,  dem  Beklagten  den 
Termhi  auzakflndigen. 

*  Wg.  n  ^b.  41.        •  Wg.  n  ^b.  40. 

*  Nor  auf  diese  Bürgschaft  geht  Panlsen  S.  133  if.  ein. 

'  Dieses  ergänzt  Sohlyter  n.  79  mit  Fug  auf  Qrund  «tes  Znaanuneahaiig« 
mit  dem  Folgenden. 
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verbürgte;  leistet  er  dann  nicht  heraus,  dann  gehen 
alle  Versäumnisse  hinein  gegen  ihn,  Thinge  und  Tag- 
&hrten;  wenn  aber  der  Bürge  herausleistet  in  der  dritten  Tag- 
&hrt»  danu  gehen  die  Versäumnisse  hinein  gegeu  den,  der.  ihn 
in  die  Bürgschaft  bat»  ausser  er  will  heranslästen  oder  leugnen, 
wie  zuvor  gesagt  war.  Wenn  dieses  aber  ist  In  Osteigütland, 
wo  zum  Liongathing  geladen  wird,  dann  soll  dei  Bürge 
jedes  Thing  [bestlmmeu],  wie  jener  bestimmen  würde,^ 
dem  er  bürgte.  Dann  soll  er  bestimmen  dem,  der  ihn  bat  in 
die  Bürgschaft,  drei  Thinge  und  drei  Tagiabrten  und  so  das 
Liongathing  nachher.  Dann  soll  er  [Gläubiger]  schwören  gegen 
den  Bürgen,  dass*  er  hat  gesetzlich  geladen  zum  Liongathing, 
und  so  der  Bürge  gegen  den,  der  ihn  bat  in  die  Bürgschaft. 
Will  jener  [der  Schuldner]  noch  dann  lü  cht  thun  entweder 
mit  Eiden,  wie  vor^jc trauen  ist,  [oder  mit  Gut],  dann  ist  dies 
gut;  will  fT  nicht,  dann  sull  mau  die  LioiKMtliingstunft  [d.  h. 
einen  Termin  ii1)er  fünf  Näelite  von  der  Laudsgemeinde  ab] 
legi'n  heim  zu  ihm.    Will  er  nicht  noch  dann  Recht  thun, 
dann  soll  der  Bürge  herausleisten  jenem,  dem  er  bürgte. 
Bis  dahin  mag  er  bussfrei  vorenthalten.  Alle  Versäum- 
nisse vor  der  gesetzmässigen  V  erfolgung  gehen  hinein  gegen 
den,  der  ihn  bat  in  die  Bürijschaft."* 
Die  andern  Quellenzeuuuisse  über  Bürgschaft  für  PfeunigschuUlen 
redfU  nicht  so  deutlich.    Doch  steht  keines  mit  dem  hier  übersetzten 
Abschnitt  aus  östgötalagen  in  Widerspruch.    In  Uplandslagen  und  den 
cri'uauer  seinem  Wortlaut  folgenden  Texten  von  Westmannalagen  und 
dem  gemeinen  Land-  und  Stadtrecht  wird  unsere  Frage  ül>erhaupt  nicht 
berührt,  sondern  nur  gesagt,  der  Hüme  habe  entweder  zu  zahlen  oder 
mit  einem  je  nach  Grösse  der  Schuld  zu  verstärkenden  Eid  die  Bürg- 
schaft abzuleugnen.*    Dürfte  man  diese  Bestimmung  strt.*ng  nehmen,^ 
so  würde  aus  ihr  primäre  Haitbarkeit  des  Bürgen  lulgeu.   In  iSöder- 

'  Mit  dem  Text  unvereiubur  ii^t  die  Übersetzung  von  Taulsen  S.  185:  „Da 
soll  der  BQxge  m  jedem  Dinge  erscheinen,  wma  Jener  Torinden  möchte."  Jkar 
Text  huitet:  fa  ahoi  horgharm  kuari  fing  tum  hin  »tamne,  Hmter  j^ng  fauin 
nichts  anderes  ergänzt  werden  als  stamua. 

*  Falsch  Paulsen  S.  135;  ^dann  soll  er  den  BUrgen  einechwören,  nnd 
daae". 

^  Aul  einen  Anwendungstall  deutet  Og.  Et>s.  2^1  hergegangen  in  Wg.  II 
add.  7  §  10). 

*  Vpl.  Kp.  8  pr.  Wm.  I  Bb.  18.  II  Kp.  11  pr.  LI.  Kp.  9  pr.  St  Kp.  8  pr. 

(ein  Anwcndungsfall  Kgb.  20  §  5). 

"  Wogegen  PanUen  S.  ISö  kein  Bedenken  trägt 
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manna-  und  Helsiiigeliigeii  ist  zwar  bemerkt»  der  Bfiige  bnmclie  nur 
zu  zahlen,  wenn  der  Schuldner  nicht  zahlen  will,^  nicht  aber  dass  der 
Bfiige  warten  därfB,  bis  der  Gläubiger  veigeblich  den  Schuldner  an- 
gefordert hat. 

e)  Vhuiau,  oben  S.  347  flg.,  850.* 

5)  Dem  ob»'ii  aufgestellten  Princip  gemä^^  trägt  der  Hüii:e, 
weuu  das  Verbürgte  nicht  rechtzeitig  geleistet  wird,  die- 
selben Folgen,  welche  den  Schuldner  treffen.  Der  Beweis  lässt 
sich  für  nachsteheiub'  Fälle  erbringen. 

a)  Bürgschaft  fürs  luscheinen  eines  Beklagten  vor  <kricht.  Nach 
Tj])landslagen  und  daraus  abgeleiteten  Texten  hat  der  Bürge  die  Sach- 
fiilligkeit  sofort  selbst  zu  tragen,  wenn  er  den  Beklagten  nicht  pünktlich 
vor  Gericht  schafi't: 

UpI.  Kp.  8  §  1  (mit  u.  24):  „Sagt  aber  der  eine,  du  hast 
die  Pfennige  Terbürgt,  und  der  andere :  den  Mann,  dann  schaffe 
den  Slann  vor,  wer  gebürgt  hat,  und  sei  bussfrei.   Kommt  er 
niclit  mit  dem  Mann  vor,  dann  gelte  der  die  Schuld  oder  auch 
des  Mannes  Busse,  wer  gebürgt  hat 
Im  gemeinen  Stadtrecht  wird  zwar  an  Stelle  dieser  Bestimmung  Ter« 
ordnet,  der  Bürge  habe^  wenn  er  den  Beklagten  nicht  vor  Gericht  bringt, 
Toreist  dem  Kläger  nur  zu  antworten,  so  dass  et  noch  die  Möglichkeit 
hat,  duich  seine  eigene  PirocessfOhrung  sich  yon  jeder  weitem  Haftung 
zn  befreien.*  Allein  diese  Milderung  des  altem  Beohts  soll  dodi  in  dem 
Fall  nicht  pkt^greifen,  wenn  die  Bürgschaft  für  emen  geleistet  war, 
der  bitte  „besetzf'  werden  dürfen;  stellt  sich  dieser  nicht  rechtieitig 
zur  AntwOTt  ein,  so  hat  der  Bürge  seine  Sacfaftlligkeit  zu  tragen  und 
überdies  wegen  der  „Besetzung^  (bi^HBtning)  die  Dreimarkbusse  zn  zahlen.* 

Eine  Sonderstellung  nimmt  das  Stadtieoht  von  Yisbj  ein,  welches 
deutschen  Grundsätzen  folgt  Es  unterscheidet,  ob  dem  Bürgen  die 
Streitsache  ])enannt  war  oder  nicht  Bei  benannter  Sache  hat  der  Bürge, 
wenn  der  Beklagte  ausbleibt,  zu  antworten;  bei  unbenannter  Sache  be- 
freit sich  der  Bürire,  wenn  der  Beklagte  ausbleibt,  durch  eine  Busse  von 
drei  Öreii  uns  Gericht  und  durch  einen  Eid  an  den  Kläger,  dass  Be- 


'  Sm.  K]i.  9  pr.  H.  Kp.  ß.  An  der  zwoiton  iStolle  das  gereimte  Sprichwort: 
pten  hunjhcer  iqitct  i  xorrfhir  for  annan  buryhttr  „der  bürgt  [sich]  oft  in  Sorgra* 
der  för  einen  andern  bürgt"). 

*  S.  aach  S6derk.  I  vor  11,  und  12. 

*  Danuu  Sm.  Kp.  »  §  1  (mit  n.  8T).  Wm.  I  Bb.  18.  II  Kp.  11  §  1.  LL  Kp. 
9  §  1. 

*  St.  Kp.  8  §  1.  £b.  20  §  1.         *  St  Rb.  20  pr. 
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klagter  ohne  sein  Wissen  entwichen  sei  und  nidit  vor  Augen  gebracht 
werden  kOnne.^ 

b)  Bädbürgschaft.  Dass  SacbföUigkeit  des  Schwurpflichtigen  antritt, 
wenn  er  sieb  nicht  ]ifinktli^  zum  Ableisten  des  Eides  einfindet,  sagen 
yerschiedene  ältere  Qoellen,*  ohne  doch  hinzuzufügen,  dass  diese  Sach- 
falligkeit  unmittelbar  gegen  den  Bürgen  kann  geltend  gemacht  werden. 
Es  ist  aber  der  letztere  Satz  aus  einer  jüngem  Eechtsbestimmung  zu 
erschliessen: 

Wm.  II  |)g.  12  §  2:  „  ...  Es  kann  aber  der  Maun^  nicht 
sein  hausfest  und  er  festigt  den  Kid;  er  schaffe  einen  Hingen 
für  sich  und  segle  bussfrei  .  .  .  Kommt  nicht  er  zurück,  der 
den  Kid  festiirte,  dann  gehe  der  Bürge  den  Kid  oder 
büsse  die  nämliche  Uusse,  die  jener  zu  büssen  hatte  .  . 
Offenbar  ist  hier  neu,  dass  dem  Bürgen  eingeräumt  wrd,  den  Eid 
statt  des  ausgebliebeneu  Schwurpflichtigen  selbst  zu  schwören,  bevor  er 
die  Sachfälligkeit  zu  tragen  hat.    Ks  ist  also  eine  Rückkehr  zu  älterm 
Recht,  wenn  das  gemeine  Stadtreclit  wegen  Flucht  des  Schwurpflichtigen 
sofort  Eidfall  eintreten,  den  Bürgen  aber  die  Dreimark busse  zahleu  und 
für  die  Hauptsache  verantwortlich  seiu  lässt* 

c)  rim/mi.  Der  rin  kann,  \\>nm  dem  Käufer  die  Waare  evincirt 
wird.  Von  demselben  um  den  Kaufpreis  angefordert  werden  (S.  348). 
Nach  SrKlerniaunalagen  vertTillt  er  in  die  Dreimarkbusse  wegen  Aus- 
bleibens der  ht-muhl  (S.  561).^  Wenn  andenvärts  dieser  Rechtssatz  nicht 
erwähnt  ist,  so  mag  er  als  bekannt  vorausgesetzt  sein.  Vielleicht  war 
aber  die  strenge  Consequenz  des  Princips  gerade  in  uuserm  Fall  nicht 
ül>erall  gezogen,  da  das  Getalli'jkeitsverliältniss  des  vm  zum  Käufer  eine 
Ausnahme  zu  des  erstem  Gunsten  Ijefürwortete. 

Dem  Bisherigen  zufolge  wird  auch  als  eine  Ausnahme  die  Bestim- 
mung des  (jüngem)  westgötischen  Bechts  zu  betrachteu  sein,  wonach 


*  Visb.  II  10  §  4.  Ahnliolie  Tfechtssätze.  insbesondere  die  gleiche  Fonnulirung- 
des  Eides  im  Magdeburgr-Breslaucr  system.  Schöffenrecht  (her.  v.  Laban d  1863) 
III.  B.  2.  Th.  21,  22  und  im  Cxlogauer  Eechtsb.  (in  WasserBchleben  Sammig. 
Bd.  I  1860)  875.  Doeh  soll  naeh  üflaen  Quellen  der  Bflrge  dnidi  den  aag^Uirtflii 
Eid  keineswegs  «des  QeMbdes  los^  werden,  sondeni  »nach  Gunst  des  KUgers 
teidingen".  Vgl  auch  das  Stendaler  ürtbeUsbneh  her.  t.  Behrend  (1868)  XII  4 
nnd  dazu  Anmerkung  d. 

>  Ög.  Bb.  9  pr:  §  1.  Söderk.  XUI  10.  Upl.  ^g.  5  §  2.  Wm.  I  ^g.  18  pr.  Bj. 

9  pr. 

Einer,  der  um  Busse  beklagt  wird  zu  einer  Zeit,  da  er  im  Begriff  ist,  ab- 
zoreisen. 

«  St  Bb.  28.  Die  8  H.  sahlt  der  Barge  ftr  Eidüül  nach  Bb.  25  §  1. 

*  8m.  Kp.  1  px: 
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der  Büige  für  betagten  Frieden  bei  Brooh  desselben  weniger  sdiwere 
Folgen  erduldet  als  der  Friedbreoher.  Der  Bfiige  kommt  mit  der  Busse 
Ton  dreimal  neun  Mark  davon,  wibiend  der  Friedbiecber  geftchtet  wird.' 

6)  Zwischen  dem  Bürgen  und  dem  Schuldner  besteht  ein 
Yertretungsverhältniss.  Vijfl.  oben  S.  182.  Beweist  der  Bürge  gegen 
den  Gläubiger,  dass  die  Schul«!  getilirt  sei,  so  kununt  dieser  Beweis  dem 
Scliuldner  ebenso  zu  gut,  wie  dem  Bürgen  selbst.  Dieses  zeigt  sich  am 
klarsten  in  den  Regeln  über  den  fakst-ßer  (=  Bürgschaftseid",  d.  i. 
Bürgt  ucid).  Wird  nämlich  bestritten,  dass  ein  verbürgter  Eid  (in  Upl. 
der  (jdinjsefter  geheissm)  gehörig  geleistet  worden  sei,  so  kommt  der 
Bürge  zum  eidlichen  Beweis  über  den  geleisti'ten  Schwur.  Durch  diesen 
Beweis  befreit  der  Bürge  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  den  Schwur- 
ptlichtigen:  er  legt  einen  ,J^iegel  vor  den  Eid'*  des  letztern.  Daher  kann, 
wenn  Eidfall  gegen  den  Schwurpfiichtigeu  selbst  behauptet  wird,  dieser 
sich  mittelst  des  Jiürgeneids  wehren.*  Andererseits  aber:  wenn  dem 
Bürgen  der  Eid  missliugt,  so  wird  nun  auch  der  SchwurpÜichtige  als 
eidiallig  behandelt: 

Upl.  {)g.  6  pr.:  „Ficlit  man  einen  Eid  an,  einen  geselieheneu 
und  gegangenen,  man  Ijcweise  dieses  zuerst  mit  seinem  Bürgen 
und  Thingzeugen  darnach.  Kommt  einer  zu  Thinir  und  sagt 
von  sich,  einen  Eid  getban  zu  haben,  und  [erbringt  er*] 
Bürgeneid (^A/j-  rji)  darnach  und  Thingzeugniss,  wird  dieser 
Eid  wieder  gebrochen,  man  gehe  unter  kirchliche* 
und  weltliche  Busse,  ob  er  nun  schwor  oder  nicht, 
und  es  sei  der  König  darüber  Urtheüer . . 

Yon  hier  aus  erklart  steh,  dass  auch  vor  Ableistung  eines  ver- 
bürgten Eides  der  Streit  über  dessen  Stabung  und  Grösse  durch  den 
Börgeneid  entschieden  wird: 

Og.  Bb.  8  pr.:  „ . . .  Kommen  mm  die  alle  zur  Tag&hrt, 
jener,  der  anspricht,  und  der  Büige  und  der  Beklagtei  streiten 
die  nun  Aber  den  Bidschwur:  dann  ist  dieses  des  Bürgen 
Beweisrecht,  zu  beweisen,  wie  er  war  Bürge  bei  dem 
Eid  [d.  h.  für  welchen  Eid  er  Bürge  war]  und  für  wieyieler 
Männer  Eid  er  Bürge  dabei  war.  Einigen  die  sich  nicht 
darüber,  dann  soll  der  Bürge  beschwören  den  Eidschwur  (ntaria 
ipztorü  nipter):  dass  80  war  ich  Bürge  bei  dem  Eid.^* 

» Wg.  m  68. 

*  upl.  ^g.  5  g§  9.  8.  6  pr.  Wm.  I  ^g.  13  pr.  14.  Og.  Bb.  8  pr. 

«  Vgl.  Schlvter  Gl.  zu  Upl.  und  XIII  s.  v.  iak$ef>tr. 

*  &  auch  UpL  Kb.  19  pr.  §  1.         *  Klirser  Söderk.  XIU  5,  6.  H.  |ig.  7  §  2. 
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Daher  hat  der  Eidbürge  beim  Schwur  des  Eides  diesen  dem 
SchwurpÜiehtigen  zu  stabeii.^  Und  er  hält  zu  diesem  Buhuf,  wenn  der 
Kid  ein  Bucheid  ist.  dem  Sehworer  das  Buch  vor.- 

Beide  Thätigkeiteu,  die  Aussage  über  Inlialt  und  (Jrösse  des  ver- 
bürgten Eides  (in  Ostgötaland  framtcelia  va'tti^  =  „das  Zeugniss  auf- 
sagen", t/ji/if/svaf//*  =  ,,Eidtliingszeugniss"  genannt)  und  das  Stäben 
(siara.  si<jhi(i  rfisarfi)  machen  zusammen  das  „Erbringen  der  Bürgschafts- 
rede" —  ba-ni  fdhiiuil^  —  aus.  Der  Bürgenempliinger  hat  ein  Recht 
darauf  eltcnsu  w'w  der  Bürge  sen)st.  Daher  hat  der  Schwurptlirhtige  den 
Eidbürgen  zum  Scliwurtermin  mitzubringen  und  in  demselbrn  vorzu- 
weisen. Die  östgötisrhe  Wortform  für  den  Fall,  wo  der  verbürgte  Eid 
Reimguugseid  wegen  öffentlicher  Busssehuld  ist,  ist  erhalten:  „Hier  ist 
mein  Bürge  zu  diesem  Eid,  den  ich  festigte  einem  solchen,  der  Busse 
zu  bekommen  bätk."*'  Nur  aus  bestimmtMn  Gründen  echter  Noth  darf 
der  Bürge  ausbleiben  und  einen  Stellvertreter  schicken,  der  nachher 
auch  den  IJürgeneid  schwüren  kann.  Die  gesetzlichen  Hinderung<gründe 
—  Uiijha  forfal  (vgl.  (»I)eu  S.  412)  —  sind  nach  der  ältern  Kedaction 
von  Westmannalau-en:  Krankheit,  Leichenwache,  Brand,  Sj)urfulge  (nach 
gestohlenem  Gut),  Pilgerfahrt,  wenn  sie  unternommen  wurdCj  bevor  die 
Ansage  des  Schwurternüns  an  den  Bürgen  gelangte/ 

Hat  sich  der  Bürgensteller  nach  der  „Bürgenrede"  gerichtet  und 
ihr  gemäss  den  Eid  geleistet,  und  wird  hinterdrein  der  Bürge  falscher 
Aussage  überführt,  so  ist  der  Eid  ungiltig.  Dennoch  darf,  wenn  einmal 
die  „Bürgenrede"  in  gesetzmässiger  Form  erbracht  ist,  der  Bürgensteller 
nur  auf  eigene  Gefahr  den  Eid  untt^r  dem  \'orwand  verschieben,  der 
Bürge  habe  falsch  ausgesagt  und  müsse  sich  erst  von  dieser  Anschuldi- 
gung reinigen.  Denn  gelingt  dem  Bürgen  der  Reinigungsbeweis  und  ist 
der  verbürgte  P'id  noch  nicht  geleistet,  so  ist  der  Bürgensteiler  eidfällig.^ 

Das  Seitenstück  zum  Bürgeneid  über  den  Schwur  eines  Terbürgten 
Eides  ist  der  Bürgeneid  über  Zahlung  eines  verbürgten  Wergeids. 

Ög.  Db.  20  §  1:  „Nun  will  jemand  einen  [ei-schlagenen] 
Mann  gebüsst  beweisen.  Er  soll  ihn  gebüsst  beweisen  mit 
dreizehn  Bürgen  und  dreizehn  Zwölften  und  zwei  Zeugniss- 
mannem  bei  jedem  Eid.  Daun  soll  so  jeder  Bürge  schwören 
und  vierzehn  mit  jedem  derselben,  dass  er  war  Bürge  bei  einer 
Mark  und  dass  sie  war  gezahlt»  der  dreizehnte  so,  dass  er  war 

'  ÜK.  lib.  S  pr.  Uj)!.  Y^.  9  §  3.  Wm.  I  I>^'.  13  pr. 

*  Söderk.  Xlll  13,  14.  Vgl.  Ög.  RIj.  8  1. 

*  Ög.  Rb.  8  pr.         *  «üderk.  Xlll  14.         •  Ög.  Rb.  8  §  2. 

*  ög.  Kb.  19  pr.  &  fenier  ög.  Bb.  8  pr.  §  8.  H.  ^g.  7  §  2.  Wm.  I  I>g.  18  pr. 
'  Wm.  I       18  pr.        •  Ög.  Bb.  8  §  2. 
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Bürge  bei  einer  Mark  und  acht  Oitiigeii»^  und  nezzeHm  mit 
ihm,  dass  dieses  war  beglioben  imd  gebüsst*' 

Oass  bd  Zahlmig  einer  Terbüigten  Schuld  der  Böige  nicht  nur 
gegenw&rtig  ist^  sondern  auch  die  Bichtigkeit  der  Zahlung  bestttigt^  er- 
gibt sich  aus  Og.  Bb.  S9  pr.  a.  E.  (oben  S.  698). 

7)  Bürgschaft  ist  Haftang  für  fremde  Schuld.  Das  £in^ 
gehen  einer  Büigsohaft  begründet  nicht  etwa  eine  Schuld  des  Bürgen. 
Die  (Jnellen  sagen  zwar  Tom  Frocessbürgeu,  er  „solle"  den  yerbfirgten 
Mann  zur  Stelle  bringeu,  die  Terbürgte  Sache  vorweisen,  —  vom  Oeld- 
bürgeu:  er  „solle"  zahlen.  Aber  das  ist  nur  der  einfache  Ausdruck 
für  den  Gedanken,  dass  der  Bürge  von  seiner  Haftung  frei  wird,  wenn 
dem  BürgrenempföngtT  das  Verbürgte  verschafll  wird. 

AVeil  der  liürge  für  fremde  Schuld  luiftet,  ist  er  frei,  sobald  iu  der 
Person  des  Bürge nstellers  die  Schuld  getilgt  wird.  Er  Avird  daher  frei 
nicht  nur,  wenn  der  Bürirensteller  aus  eitrenem  oder  auf  des  Bürsren 
Antriel)  fifülltr  soiid^Tn  auch,  wenn  dem  Bürgeusteller  das  Erfüllen 
erlassen  wir»!,^  oder  wenn  durch  Aniiahineverzu^^  des  Bürgen empföngers 
LTt  u'eniiVMT  dem  Bürirensteller  des  k-tztern  Verbindlichkeit  unteri^^eht,* 
oder  wenn  durch  Tod  deb  Bürgenstellers  die  Erfüllaug  der  Schuld  un- 
möglich wird.' 

Was  insbesondere  den  Aimahmeverzug  des  Empfängers  einer  Eid- 
büri^schalt  l»etrifft,  so  lassen  östgötisches  und  heisingisches  Recht,  wenn 
der  Bürgenemptänger  unentschuldigt  im  Schwurterniin  ausbleibt,  seinen 
Anspruch  auf  den  Eid  sofort  untergelien/^  Das  Stadtrecht  hingi^n  legt, 
dem  BürgeiLsteller  auf,  den  Eid  in  Abwesenheit  des  Bürgenempfangers 
zu  schwören.  Dabei  hat  der  Bürge  den  Eid  anstatt  des  Bürgenempfangers 
zu  „hören".  Nachher  aber  soll  der  Bürge  eidlich  bezeugen,  „was  er 
hörte",  —  also  auch  dass  der  Eid  geleistet  sei." 

Der  Bürge,  der  durch  einen  Schuldaufbebimgsgrund  frei  geworden, 
kann  dies  durch  ausdrückliche  Erklärung  feststellen*  oder  durch  Gendito- 
"urtheil  feststellen  lassen.* 

'  Das  Wergeid  beträgt  *%  Mark  =-  18  M.  und  8  Ort.  Vgl.  Wilda  S.  4(X>. 
'  Og.  Bb.  39  pr.  g  1  (oben  S.  698  Hg.),  äm.  Kp.  9  pr.  iL  Kp.  6.  Wm.  U 
H'  12  §  2. 

*  Z.  R  dw  Lewten  eaam  Tarbürgten  EidM.  Denn  „gesehenkter       ist  ge> 
Idstetem  gleieh"  (oben  S.  486). 

*  Bdspiel:  EidhfiigMhaft»  wortber  Text  sn  N.  6.        *  Tisl».  IV  i  1. 

*  ög.  Bb.  8  pr.  Söderk.  Xm  12.  18.  H.  ^.  7  g  8.        '      9  §  1. 

*  Saggiiai  ttf  borghan  Wm.  I  Bb.  18. 

*  6j.  9  §  1:  Der  BQrge  leistet  den  Bärgeneid  ^ror  dem  Urthttiler'*  —  dwsk 
wol  nar  am  em  Feststellangsnrtheü  zu  erlADgen. 
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8)  ,^ftrgschaftsbetrug*'  —  Uikvilla  —  ist  nach  östgötischeni  Recht 
gegeben,  wenn  der  Bürj^  es  ohne  Erfolg  unternimmt,  sich  durch  eid- 
liohe  Aussage  semer  Haftung  zu  entziehen.  Ein  solcher  Versuch  kostet 
ihm  die  Dr<  imark])usse  (oben  S.  «JOT).  Daliei  ist  zu  beachten,  dass  nach 
östgütischem  Recht  nicht  wegen  jeder  Eidfälligkeit  Busse  zu  zalilon  ist 
(S.  411).  Naeh  oberschwedischem  nnd  nächstverwandten  Rechten  büsst 
der  Btkige  die  3  Mark,  wenn  er  es  darauf  ankommen  lässt,  durch  Qe- 
schwome  seiner  Bürgschaft  überführt  zu  werden  (S.  410)  —  „weil  er 
des  Klägers  Recht  woMte  hinfi^llig  machen",  wie  Södeimannalagen  sagt 
Doch  scheint  hier  nnr  eine  Anwendung  der  allgemeinen  sweaUndisohen 
Grundsätze  über  strafbaren  Verzug  vorzuliegen.  Vgl.  oben  S.  410. 

In  die  Dreunarkhusse  yerfSllt  nach  Qstgotisdiem  Becht  der  Bttige 
ferner  wegen  falscher  yßürgenrede''  zum  Nachtheil  des  BOzgenempiliigers 
oder  des  Bfirgenstellers.^ 

9)  Yererhlichkeit  Sie  ist  fOr  die  Mdbäigschafli  in  Ostgdtalagen 
ausdrücklich  anerkannt: 

Og.  Bb.  6  §  1:  yjFestigt  Jemand  ehien  Dreizwölfteid  oder 
einen  Zweizwolfteid|  oder  welchen  Eid  immer  er  fest^en  mag, 
dann  kann  der  BQrge  frdher  sterben,  als  angesagt  [vgL  oben 
S.  696]  ist»  dann  fhue  des  Bflrgen  Erbe  das  nämliche  Beebt^ 
welches  jener  ihm  sollte  gethan  haben." 
10.  Bückgrift  Dass  der  BQrgenslyller  den  Bfiigen  schadlos  zu 
halten  bat,  ist  in  versobiedenen  Fällen  ausgeeiaochen.  Der  BQige  fOr 
betagten  Flieden  z.  B.,  der  dreimal  neun  Mark  bUsst,  wenn  der  Büigen- 
steüer  den  Frieden  bricht  (3.  701  flg.),  nunmt  naobber  gegen  diesen  schien 
Bückgriff,  und  zwar  soll  zufolge  den  eonserpta  Lydekmi  der  BüigensteUer 
in  Monatsfirist  nach  neugewonnenem  Frieden  den  Bürgen  schadlos  halten, 
widrigenfidls  er  geächtet  wird.*  Tom  vm  (S.  846  C)  femer  bemerkt  Ost- 
gütalagen,  dass  er  gegen  den  Verkäufer  (BürgensteQer)  seinen  Bückgriff 
nehmen  soll,  nachdem  er  selbst  dem  der  Waare  entwerten  Käufer  (Büigen- 
emptanger)  den  Preis  eistattet  bat  Der  Verkäufer  muss  dann  den  vm 
mit  Pfennigen  oder  mit  Vieh  schadlos  halten,  je  nachdem  der  vm  Qeld 
oder  Vieh  an  Geldesstatt  gegeben  hat* 

11)  Beweisregeln.  Das  Qstgütische  Becht^  zeichnet  die  vmgan 
Q3.  846  ff)  Tor  andern  Bürgschaften'  durch  den  eigentbümlichen  Grund- 


*  Og.  Bb.  8  §  2.        *  Wg.  m  68. 

*  Og.  Vüw.  6  §  2  a.  E.  (oben  S.  348).  §  5. 

*  Aus  den  übrigen  Rechten  sind  lediglich  processuale  Regeln  Oberliefert: 
üpl.  Kp.  s  |.r.  §  1.  12  i.r.  S  1.  Sni.  Kp.  9  pr.  §  1.  Wm.  I  Bb.  18.  II  Kp.  II 
pr.  §  1.  LI.  Kp.  9  \)T.  ^  l.  St.  Kp.  8  pr. 

*  Ög.  Bb.  39  pr.  i^oben  S.  698). 

T.  Aailr«,  HotdfMnMlNh«  ObBgtflwiinJItdrt;  L  45 
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satz  «aa,  dass  sie  nicht  einfach  abgeleugnet  werden  kann,  wenn  der 
Lengner  dem  Behanpter  die  Beweisflihning  Terlegen  will,  und  ftberhaupt 
nicht  ahgeleognet  mit  der  Folge,  dass  der  Leugner  zur  Beweisffihmng 
mit  einem  einaeitigen  Beweismittel  kommt  Wird  Jemand  trom  Eftnfer 
(oder  Eintanscher)  als  vm  oder  Tom  vm  als  Yerkänfer  (oder  Yertaascher), 
somit  ala  Blligensteller,  angesprochen,  z.  B.  beim  Gewahienzog,  und  be- 
sduftnkt  sich  der  Angesprochene  anf  einftohes  Leugnen,  so  führt  der 
Behaupter  den  Beweis  der  vmfftm  mit  Zeugen  und  Eidhelfem.  Wird 
ferner  Jemand  vom  Käufer  (oder  Eintauscher)  als^vm  angesprochen,  und 
leugnet  er  nicht  die  vinffon  selbst,  sondern  nur  ihre  Beziehung  zum 
Kauf-  oder  Täuschobject,  so  haben  nadi  Ostgötalagen  die  Gesohwomen 
der  Hundertschaft  die  Wahrheit  ausfindig  zu  machen.^ 


Zw^ter  Abschnitt 
Obligationen  aus  andern  Gründen. 

I  92.  ObelthateiL 

Über  die  Abgrenzung  des  privatrechtliohen  vom  stiafirechtlidien 
Gebiet  ist  Sa  870—878  geltandelt  Die  Übelthaten,  welche  darnach 
allein  priratrechtlieh  wirken,  ordne  ich  nach  dem  hergebrachten  Ein- 
theilimgsgnind  an.  Da  die  Mehrzahl  der  wichtigem  unter  ihnen  schon 
in  Darstellungen  des  Stra&echts  oder  aber  in  frühem  Thailen  dieses 
Buchs  besprochen  ist,  so  wird  dne  Skizze  genügen. 

A.  Verletzungen  der  „Mannheiligkcit*'. 

Unter  manhcslghisnial  oder  manJutUjpamnl  versteht  das  altschwedisclio 
Recht  Übelthaten  gegen  Leben  oder  Leib  fn  it  r  Menschen.-  Denn  mu' 
Freien  kommt  ,3IaTmheili£rkeit"  —  munh(sUjhi  oder  monhah/f)  —  zu. 
Ein  „Brechen  drr  Mannheilii^keit"  —  bnfin  nunihabjhi  ( innnha'hiji )  — 
oder  ein  „Schneiden  in  die  Mannheiligkeit**  —  ska^pn  (skarpaj  nu/»- 
hfphjjt  —  ist  nach  dem  Princip  von  Ostgötalagen  strafreclitlich  wirksam, 
wenn  die  Thal  als  absichtliche  verantwortet  werden  muss.^  Andere  Kt-i  htv 
kennen  dieses  Princip  (h  m  Ansdiein  nach  nicht.  Folgende  Brüche  der 
Maunheiiigkeit  kommen  in  Betracht: 

*  Ög.  Yms.  6  §  4.  Vgl.  auch  Sdderk.  I  1—0  (oben  S.  850  flg.).  V  23.  84. 

*  VgL  die  von  Sehlyter  XIII  a.  tt.  gegebenen  NnehweiBe,  und  s.  anch 

Nordstrom  II  S.  239. 

^  Oir.  Vii|>.  2s  (kein  mmhalg^amal  echlieast  begrifflich  das  Interesse  der 

ölicntlichüD  Ciüwait  ausj. 
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1)  liach  den  SS.  375  und  392  angeführten  Qnmdsatzen  heimliche 
oder  verheimlichte  Todtung  —  morp  („Mord")  — ,  wenn  der  Mörder 
minderjährig^  oder  irrsinnig-  oder  unfrei^  ist  In  den  dnschlagigen 
i'äUen  wird  Mord  wie  Todtschlag  beliandelt. 

2)  Todt<(  lilag  —  manärap  oder  kürzer  drap^  in  Jüngern  Texten 
auch  mnnv(B(fht  (manua  rrpht.  manvoi).  Er  hat  dem  Prineip  nach  nur 
dann  Jieine  straftet  htlicheu  Folgen,  wenn  dem  Todtschläger  nicht  Absicht 
zugerechnet  wird.  Von  diesem  Priucip  gibt  es  Ausnahmen.  Zunächst 
zu  üngUDSten  di  r  rechtlosen  Leute.  Nach  östgötischem  Kecht  wird 
willenthcher  Todtschlag  eines  güeffral  (S.  531)  durch  3  Mark  Pfennige 
gesQhnt,  die  man  nach  S.  531  N.  4  als  Frivatbusse  wird  aufbissen 
müssen.  Das  NSmliche  gilt  yon  den  3  Mark,  welche  Ostgdtalagen  auf 
den  Todtschlag  ones  Landstreicheis  setzt,*  da  diese  Bestimmung  sich 
unmittelbai  an  die  über  den  guB/frml  sohliesst  und  ihre  unmittelbare 
Nachfolgerin  in  der  gleich  zu  nennenden  über  den  Spielmann  hat  Für 
den  Todtschlag  eines  Spielmanns  (lehari)  wird  den  Erben  nach  Ost-  und 
wol  auch  nach  Westgütalagen  allemal  nur  die  schon  aus  andern  Schriften 
genugsam  bekannte  Scheinbusse  gegeben.'  Eäne  zweite  Ausnahme  galt, 
als  noch  der  Zweikampf  Beohtsinstitut  war,  zu  Ungunsten  dessen,  der 
in  rechtmässigem  Zweikampf  blieb,  da  m  diesem  Fall  höchstens  (halbes) 
Weigeld,  aber  kein  Frieden^geld  zu  zahlen  war.*  Abgesehen  nun  Ton 
diesen  Ausnahmen  können  privatrechtlich  wirken  lediglich  unbeabsich^ 
tigte  Todtschläge  (vefadrap  S.  376  flg.),  femer  Todtschlftge^  die  von  Wahn- 
sinnigen, Ton  Mindeijfihrigen,  von  Unfreien,  v<m  Thieren  begangen  wer- 
den.' Und  zwar  ist  es  Frinoip,  dass  diese  Todtschläge  stets  nur  privat- 
rechtlich  wirken,  ein  Prineip,  wovon  es  jedoch  Ausnahmen  gibt  (SS.  376, 
391,  398).  Die  piivatrecfatlichen  Folgen  sind  Obligationen  für  Sühne 
an  die  Verwandtschaft  des  Erschlagenen  oder  denjenigen,  der  ihre  Stelle 
einnunml^  nicht  hingegen  an  den  Dienst-  oder  Gefolgsherm  als  solchen,* 


'  Vgl.  andi  UpL  IHk  2  pr.  „Aaf  weleh«  Weise  er  ihn  auch  erseUäipt,  es 
sei  dieses  UngeflUirbnsse,  auf  welehe  Weise  dieses  aneh  zuging.*'  Entspieehend 

Sm.  Mb.  18  pr.  Wiu.  I  Ml>.  25.  II  Mb.  2  pr. 

'  Auf  Mordbrand  ist  Bezog  goiommen  in  UpL  Mb.  2  §  1,  Wm.  I  Mb.  21, 

U  Mb.  2  s  1. 

•  Ausnahmt-n  S.  *  ü^'.  \)h.  pr. 

'  Og.  Db.  18  §  1.  \Vg.  1  Lr.,  wo  freilich  nur  von  Schlägen  und  Verwun- 
dungen die  Bede  ist.  Stiernhöök  &  359  flg.  J.  Grimm  RA.  678  flg. 

•  Sehlyter  m  S.  275  n.  ICD.        'S.  oben  SS.  88«,  876  und  §  57. 

•  Dass  ftul'ki  (=  Beleidigungsbusse)  nioht  wegen  raßarark  gegeben  wird,  • 
Ragt  Üg.  Va{).  3  s<  2.  und  dass  sie  nicht  we>ren  i^belthaten  v^n  Unfreien  "retroben 
wird,  sajrt  Hot.  I  l«»  4}  87  dll  22  a.  E.,  anders  freilich  11  2o  a.  E.,  worüber 
Schildener  »S.  207  eine,  kaum  gluckliche,  Erklärung  zu  geben  versucht). 

45* 
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wi-'  Iteim  strafrechtlich  verfolgbaren  Todtschlag.  Diese  besteht  allemal, 
wenn  der  Todtschlag  durch  einen  Freien  begangen  ist,  von  den  Fälleu 
der  Scheinsühne  abgesehen,  in  einer  Geld leistung.  In  der  Behandlung 
des  Falls  hingegen,  wo  der  Tod  (schlag  das  Werk  eines  Unfreien  oder 
eines  Thiers  ist,  weichen  nach  §  57  die  Landschaftsrechte  erheblich  von 
euumder  ab.  Soweit  sie  den  Eigenthümer  des  „Todtschlägers"  haften 
lassen,  besteht  die  Sühne  in  Geld,  wobei  höchstens  gestattet  mrd,  dass 
der  Eigenthümer  den  Unfreien  bezw.  das  Thier  an  Zahluiigsstatt  gibt. 
Soweit  sie  alier  Sachhaftung  eintreten  lassen,  wird  die  Sühne  nur  an 
Leib  und  Leben  des  Unfreien  oder  des  Thiers  gewährt.  Hiemuf 
bezieht  sich  die  berühmte  Satzung  in  Ostgötalagen,  wonach  der  Unfreie 
(und  wahrscheinlich  auch  der  Hund),  wenn  er  nicht  von  seinem  Herrn 
in  der  gesetzlichen  Frist  erlöst  wird,  auf  Grund  eines  Geiichtsnrtheils  von 
den  Verwandten  des  Erschlagenen  mit  dem  Eichenstrang  um  den  Hak 
am  Thürpfosten  seines  Herrn  darf  aufgehängt  werden.  Er  darf  dem 
Herrn  nicht  genommen  werden;  ^  es  darf  aber  auch  der  Herr  ihn  nicht 
henrnterschneiden,  bevor  der  Eichenstrang'  verfiuilt;  timt  er  es  dennoch, 
so  büsst  er,  wie  wenn  er  selbst  den  Todtschlag  begangen  hätte.' 

Muss  zur  SCOme  eiiies  Todtsohlags  Qeld  geleistet  werden,  so  ist 
dessen  Somme  stets  geBetdi<^  bestimmt  Behn  Bemessen  der  Betrige 
fOr  vapadrap  gehen  alle  Becdite,  die  emigeimassen  vollständig  überliefert 
shid,  von  dem'  Unterschied  aus,  der  unter  den  vifcnuerk  hinsiohilich 
ihrer  Schwere,  d.  h.  hinsichtlich  der  BetheOigung  des  Thäters  am  schäd- 
lichen Erfolg  (insbesondere  oben  S.  884  £),  besteht  Aber  in  der  Anfibs- 
sung  der  Schwere  unterscheiden  sich  die  gGtisohe  und  die  swealändische 
Gruppe,  zum  Theü  auch  die  götisohen  Beohte  selbst  Ausserdem  be- 
wirken die  Yeränderungen  im  Geldwerth,  dass  die  jftngem  Quellen  höhere 
Summen  nennen  als  die  altem.  Die  nachstehende  Tabelle,^  welche  die 
Bussanschläge  duiehgängig  in  altschwedischen  Mark  berechnet,  gibt  eine 
Übersicht  über  die  verschiedenen  Bechtssysteme.  Hierbei  ist  aber  darauf 
aufinerksam  zu  machen,  dass  die  unter  H  vorgetragenen  7  Mark  hatf- 
gioddj*  d.  h.  halbe  Sühne  für  willentlidien  TodtscUag,  also  gewogenes 
Silber  sind: 

'  oll  das  Aufhän^'eii  an  der  Thür  des  Herrn  noch  »Ion  v<»n  ^tiernhöök 
S.  214  uml  Caluuius  ä.  154  angenommeuen  Zweck  habe,  ist  fraglich. 

*  Nicht  der  Leielmain,  wie  J.  Grimm  RA.  S.  665  imd  Wilda  S.  656  meinen. 

*  ög.  Db.  18  §  2.  Wegen  des  Hundes  vgl  Ya^.  2. 

*  Vgl.  NordstrJhn  II     284,  dessen  Angaben  jedoch  theil weise  unrichtig  sind. 

*  Halfguvhl  wird  in  H.  das  Nämliche  bedeuten,  wie  in  Upl.  Mb.  6  pr.  5  pr. 
Es  ist  also  die  Hälfte  von  dem,  was  H.  Mh.  ind.  manriiald  nennt  —  nicht  die 
Hälfte  blos  der  Erbenbu-sse.  Das  vHVKjiahl  über  besteht  nach  H.  Mb.  38  aus  7  + 
4  +  4  gewogenen  Mark  Silber.  Vgl.  Calonius  S.  192  N.  a. 
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<  Wg.  I  Eb.  10.  Md.  7,  12p  15.  H  Eb.  17.  Db.  18.  28,  25,  26.  Ys.  2  §  2. 
>  Ög.  Kb.  8  §  1.  Db.  18  §  2.  Ya^.  1  pr.  §§  1.  2,  4,  6.  Bb.  27  §  1. 

^  Ebenso  Sml.  5  §  3. 

*  V\>\.  Kb.  5  §  6.  /Eb.  23  §  3.  Mb.  2  pr.  §  1.  ö  pr.  6  pr.  §§  1,  2,  4.  7  pr. 
Kp.  11.  Wb.  22  §  2.  23  §  6. 

*  Sm.  Eh.  4  §  4.  Bb.  20  §  1.  21  §  3.  24  §  1.  Mb.  18  §  1.  19  pr.  §  1.  20  pr. 
§g  1,  2,  8,  7.  21  pr.  26  §  7. 

*  Wm.  I  Kb.  r>  §  6.  Bb.  44  §  1.  46  §  2.  Mb.  21,  22,  24—26. 

'  Wm.  II  Kb.  .->  §  4.  Mb.  1  §  2.  2  pr.  §  1.  5  pr.  6  pr.  §§  1,  2,  4.  7  pr. 
Kp.  14.  Bb.  22  §  2.  2i  §  5. 

*  H.  Mb.  2  pr.  ^  1.  3  pr.  §  1.  4  pr.  §§  1—5.  Wb.  18  §  8. 

*  LI.  Db.  vj).  2  pr.  3  pr.  §  1.  4.  ö.  6.  7.  8  pr.  §  1.  9.  11.  12.  14. 

**  8t.  Db.  Td.  8  pr.  3  pr.  §  1.  4.  5  pr.  §  1.  6  §§  1,  8.  8  pr.  §  1.  9.  11.  14. 
Sk.  8. 
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BeachtoDSwertti  ist  das  YerMltiiiss  dieser  Betrüge  za  den  Sübn- 
geldern,  die  für  gemeinen  TriUentUohen  Todtschlag  an  die  Terwandtsohaft 
des  Ersddagenen^  gehen.  Nach  westgötischem  Recht  ist  die  höchste 
Bosse  für  vefadrap  =  der  ,,Erben1)usse"  (arvaboi)^  d.  h.  dem  Wergdd 
im  engem  Sinn  für  willentiichen  Todtschhig.  Bei  schwerem  vcpadrap 
kommen  also  nnr  die  Sühne  an  die  öffentlichen  Gewalten  und  die  „Ge- 
schlechtsbnsse*'  (aUarbot)  in  Weg&lL  Am  nächsten  steht  diesem  System 
das  westmännische.  Die  höchste  Busse  für  vtifadrap  in  Westmannalagen 
beträgt  nnr  nm  Vs  ^>^^  weniger  als  das  eigentliche  Wergeid  des  Bedits- 
buchs  (Vs*^  wahrscheinlich  als  abgerundetes  Wergeid*  anfoa- 

fassen.  Die  andern  Landschaflsrechte  setien  auf  die  schwersten  vapor 
drap  eine  Busse,  deren  Betrag  den  des  eigentUcfaen  Wergeids  für  beab- 
sichtigte Tödtong  (13^3  M.)  übersteigt  Die  20  Mark  in  Ostgütiüagen 
für  „höchsten  (hlighste  v<^)  sind  nun  aber  nicht  durch  Hslbirung 
des  G^esammtbetrags  gewonnen,  womit  willentlidier  Todtschlag  dem  Erben 
und  den  ^^SantliGhen  Gewalten  gesühnt  wird,  sondern  dadurch,  dass  den 
13^/3  M.  Wergeid  (firbenbusse)  ^  noch  6-^3  M.  hinzugerechnet  sind,  die 
wegen  beabsichtigter  Tödtung  als  Geschlechts-  oder  Baehebusse  (oreuMJ* 
gezahlt  werden  müssten.*  Ist  dies  richtig,  so  wird  man  die  gleiche  Ent- 
stehung der  Summe  von  20  Mark  in  Uplands-  und  Södermannalagen 
annehmen  dürfen,  obwol  diese  Quellen  einer  Geschlechtsbusse  nirgends 
mehr  gedenken  und  obwol  die  20  Mark  dort  den  Namen  haiff/(Blti  oder 
half  vuwshot  führen.  Was  Helsingelagen  betriflft,  so  ist  die  Busse  für 
die  schwersten  vapadrup  nur  ^  j  Isl.  höher  als  das  eigentliche  Wergeid 
bei  beabsichtigtem  Todtschlag  und  alkrdiuirs  nicht  nur  dem  Namen,  son- 
dern aiit  h  der  Sache  nach  durch  Halbiruug  des  vollen  mam/iahl  ent- 
standen, welches  für  willentlichen  Todtschlag  an  Verwandtschaft  und 
öü'eutliche  Gewalten  ging.  Es  erklärt  sich  dies  leicht  dadurch,  dass  die 
grosse  vafxihot  als  luilfi/iahl  aus  Uplandslagen  entlehnt  wurde.  In  der 
dritten  Gruppe  von  Kecht^u  unserer  Tabelle,  dem  gemeinen  Land-  und 


^  Wilda  SS.  400  flg.,  .384,  379.    Xordström  8S.  240  —  247.  Calonins 
88.  188-194.  Vgl.  auch  Sohlyter  Tentam.  SS.  11—13. 

*  Ebenso  wie  die  13  M.  wegen  dulghadraj)  iu  Wm.  n  Mb.  8  pr.  und  wegen 
Todtaohlags  dureh  einen  Unfreien  hi  Wm.  II  Mb.  24  $  8  (oben  S.  894). 

*  Die  Hälfte  ctavon,  6V,  M.  +  4  (^rt  »  V»  20  H.,  heiast  in  ög.  halfgildi  oder 

*  ög.  Db.  7  pr. 

*  Auch  Wg.  I  Md.  6  pr.  II  Db.  10  liest  in  emem  TodtsoUagefidl,  wo  keine 

Mdesclilechtsbusse"  gegeben  werden  soll,  eine  Erhöhung  der  gewöhnlichen  Erben* 
busse  (wennaohon  nicht  geisde  am  den  vollen  Betrag  der  GesohleohtBbaBse)  ein- 
treten. 
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Stadtreohty  ist  das  Weigeld  för  abdohtUohe  TÖdtimg,  soweit  es  Aberhanpt 
gesetzlich  festgestellt  ist^^  niemals  kleiner  und  regelmMlg  yiel  giösser 
als  die  hdohste  vapabot, 

Yom  gotländisohen  Beohtsqr^xni  sind  nni  Bruohst&oke  überliefert 
Todtschlag  durch  dnen  TTnmftndigen  wird  nach  GoHandslagen  mit  dem 
halben  Wergeid  gesühnt  ■  Ebenso  ist  T5dtang  dnrch  Emstorz  eines 
Hauses  oder  Zimmerwerks  nach  dem  yisbyschen  Beoht  halbbüssig.* 

Über  die  Goldsühno  bei  Tödtuügeu  durch  Unfreie  oder  Thierc  ist 
in  §  57  das  Xüthige  mit«]:ethoilt. 

3)  Nach  westprotischeni  und  westmännischem  Becht  dulghadrap, 
worüber  S.  405  flg.  gehandelt  ist 

4)  Tbeiliialimf  an  gemeinem  Todtschlag.^  Das  altschwedische 
Rrcht  ahndet  die  Theilnahme  des  Gehilfen  oder  doch  wenis^^stens  die 
blos  psychische  Theilnahme  nicht  strafrechtlich,  sofern  die  Theihiahme 
nicht  handhaffc  ist  Nach  Westgötalagen  soU  weder  wegen  nächster  Ge- 
hilfenschaft (haldsbctnd)  noch  wegen  psychischer  Theilnahme  (rdpshcBnd) 
der  König  etwas  zu  fordern  haben.  Der  nächste  Gehilfe  des  Todtschlä- 
gers,  der  haldOtmi,  d.  l  wer  den  Getodteten  „unter  Spitze  nnd  Schneide 
hielt<<,  zahlt  nii^r  47,  Mark,  d.  h.  die  Hälfte  des  dgentliohen  Wergeids; 
der  pesyehische  TheOnehmer,  rt^sbanif  d.  i.  wer  den  Erschlagenen  ,,za 
Tod  rieth''  (r<^  hm  haUn^um)  zahlt  entweder  8  oder  nnr  IVs 

je  naobdem  ihm  beim  versnohten  Reinigangseid  die  Helfer  anf  der  Vater- 
oder anf  der  Mntterseite  gebrachen.  Nach  OstgÖtalagen  soll  der  hold»' 
hani  20  Mark  (an  den  Erben  allein?)  büssen;  der  nifsbani  hingegen 
kommt  mit  8  Ibrk  davon,  ebenso  wer  dem  Hanptthäter  Schutz  (fhnmi) 
oder  Beistand  (<aoüt)  leistet»  mit  andern  Worten  der  fernere  Gehilfe  (in 
Wg.  atoisiarmt^),  der  merkwürdiger  nnd  für  mich  ebenso  wenig  wie 
fOr  Wilda  erklärbarer  Weise  nach  westgjitischem  Becht  straftechtHoh 
Terfolgt  wird.  TJplandshigen  Ifisst  den  htddbani  10  Mark  büssen  nnd  sagt 
ansdrüddicb,  dass  der  Klagsinhaber  allein  dieselben  zu  beziefaen  habe.  Wie 
mit  dieeen  10  Mark,  so  st^t  es  naqh  Södermannalagen  mit  den  OMaik^ 
welche  der  haMbani,  nnd  mit  den  8  Mark,  welche  der  rcfbani  zu  zahlen 
hat^  —  Das  gemeine  Stadtrecht  ist  die  erste  Qnelle,  die  nachweislich 


^  LL  Db.  Tl.  28,  24,  32.  St  Vhi  tL  1  §§  1,  2.  8.  4.  6. 

*  Oot  I  14  §  5  TgL  mit  15  yr,  —  Yisb.  DI  i  10. 

'  Zum  Folgraden  Nordström  U  S.  888  flg.  Wilda  SS.  608-4»12,  621,  024, 

627  flg.,  f}31. 

*  Wg.  I  Md.  3.  11  Db.  8.  Ög.  Db.  5  §  1.  6.  üpl.  Mb.  9  §  4.  Sm.  Mb.  24  pr. 
Vgl  auch  Wm.  II  Mb.  9  §§  4,  5.  LI.  Db.  vL  22. 


Digitized  by  Google 


712        Siebentes  Anptstaek.  Einseliie  Obligationeii  im  BeeonderiL 


in  den  hier  erwäbnteu  Fällen  strafrechtliche  Haftbarkeit  der  Theilnehmer 

eintreten  lässt.^ 

5)  A'erwundung  (sar)  im  Allj^emeineu  unter  den  i^leiehen  Be- 
dingungen wie  der  Todtschlag.  S.  jedoch  oben  S.  391.  In  Uezug  auf 
Begriff  und  Arten  sowie  in  Bezug  auf  die  Geldsühue  bei  freier  Thäter- 
schaft  kann  im  Allgemeinen  auf  AVilda  SS.  734 — 744,  751 — 754  und 
Nordström  II  SS.  269 — 274,  291  flg.  verwiesen  werden.  Anzumerken 
ist  aber,  dass  die  Sühne  nur  der  Regel  nach  Geldsühne,  ausnahmsweise 
jedoch,  nämlich  als  Scheinsubne  fär  Yerwimdung  eines  Spielmanns  keine 
Geldsühne  ist^^  dass  feiner  nach  westgötischem  Hecht  für  vapasar  der 
Yerwondete  neben  dem  gesetzlichen  oder  vergleichsmässigen  Sühngeld 
noch  einen  „Gleichheitseid''  —  iamnefar  ^er  —  fordern  kann,  d.  h. 
dnen  Zwölfereid  mit  der  Formel: 

„So  sei  mir  Gott  liold  und  meinen  Helfern,  dass,  wenn  ich 
gäbe  dir  solche  Schuld,  wie  du  gibst  jetzt  mir,  dann  w<dlte 
ich  mit  solcher  Busse  mich  begnügen,  wie  jetzt  ich  dir  vor- 
führe."» 

Für  den  Fall  gegenseitiger  Yerwondung  enthält  das  ostgötische  Becht 
den  Giondsats  dass  nicht  au^ierechnet,  sondern  „abgelegt'  werde,  d.  b. 
dass  die  geringere  Yerwimdung  der  einen  Partei  vor  der  schwerem 
der  andern  Partei  ausser  Betradit  bleibe.  Es  wird  „abgelegt"  (lag* 
qf)  die  mit  stumpfer  Waflfo  geschlagene  Wunde  (tkem)  „yta*^  der  mit 
scliaifer  Wa£fe  geschlagenen  (sar),  vor  der  tkena  aber  die  emfiEu^he  Blut- 
wunde  (hhßviii).* 

Die  Sühne  für  Verwundungen  durch  Unfreie  ist  nach  allen  Rechten 
mit  Ausnahme  der  gotischen  Geldsühne.  Nach  dem  Princip  der  güti- 
schen Rechte  soll  der  Verwundete  seine  Sühne  an  Leib  und  Leben  des 
Unfreien  Ijekommen;  nur  wenn  r  Thäter  fostri  (verna)  seines  Herrn 
ist,  hat  dieser  Gehlsühne  zu  zahlen.  S.  oben  4?  57.  Dir  Sühne  für  Ver- 
wundungen durch  Thiere  ist  überall  dem  Princip  nach  Geldsühne  durch 
den  Eij^feiithümer.  Es  werden  aber  verschiedene  Systeme  bei  ihrer  Aus- 
messung  befolgt.  Nach  den  gotischen  Rechten,  dem  hiarkija  rccttcr,  und 
den  gemeiueu  Rechten  wird  für  alle  Arten  von  Wunden  die  nämliche 

*  St.  Db.  tL  1  pr.  WildA  S.  684  Note  1  meint  zwar,  Mhon  die  nach  ög. 
Db.  2  §  1  (sowie  nach  Ya^.  84  §  1  und  Bb.  8  §  4)  Tom  Gefolgen  zu  entrichtenden 

3  M.  seien  zwischen  Kläger.  König  und  Hundertechaft  gotheilt  worden.  Aber  die 
3  M.  sind  die  nämlichen,  die  in  Ög.  Db.  6  erwähnt  werden  und  an  denen  andi 
Wilda  die  öffentlichen  riewalten  nicht  betheiligt. 
Wg.  I  Lr.  Vgl.  oben  S.  707  N.  5. 

*  Wg.  I  Yb.  4.  n  Ys.  12.  YgL  dasn  Schlyter  Xm  8.  881. 

*  Og.'  Ya^  8  pr.  Anders  Upl  Mb.  29  §  2.  8m.  Mb.  12  §  2.  H.  Mb.  14  §  2. 
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Q^dsDmme  (2  buw.  6  Oren)  entriditot^  Das  oberschwedische  Recht 
hingegen  stiift  die'Buflse  ab,  je  nachdem  die  Wnnde  „volle  Yersehrung^' 
(fiüUari)  oder  einfache  „Blutwnnde"  (blopicBÜ,  blofisar)  ist^  Nach  Got- 
landslagen  beträgt  regelmässig  die  Busse  ein  Drittel  derjenigen,  die  zu 
entrichten  wäre,  wenn  ein  freier  Mensch  der  Thäter  wäre;  bei  Huiides- 
biss  jedoch  soll  sich  der  Betrag  nach  der  Zahl  der  Zabiispiireu  ricliten.* 
t3T>er  die  besondere  Behandlung  des  Himdsbisses  iu  den  gemeinen  Hechten 
8.  oben  S.  309. 

Aus  den  \'erwuiiduugen  entstellen  nicht  blos  Obligationen  für  Sühne. 
Vielmehr  muss,  wer  Geldsühue  zu  gelien  liat,  auch  für  die  Heilung  des 
Tenvuudeteu  sorgen.  Nach  oberschwedischem  und  S'jdermannischem 
Recht  —  und  wahrscheinlidi  überhaupt  nach  älterm  Recht  —  muss  er 
dem  Verwundeten  den  Heilkünstler  (Itphir)  und  das  Verl)and7.eng  selbst 
etellen,  und  zwar  darf  er  sich  nicht  darum  anfordern  lassen;  er  muss 
sie  vielmehr  sogleich  aus  freien  Stücken  anbieten,  —  bei  unabsichtlicher 
Verwundung  zufrleich  mit  der  vapabot  Dabei  muss  er  dem  Verwunde- 
ten die  Wahl  unter  drei  „gesetzmässigen  Heilkünstlern'*  lassen.  ,,Gesetz- 
mässiger  Heilkünstler^*  (k^ha  leehir)  aber  ist,  wer  geheilt  hat  eine  mit 
Eisen  gehauene  Wunde,  eine  beinschrötige  Wunde,  eine  Hohlwnnde,  eine 
durchgehende  Wunde  mit  Ein-  und  Ausgangsöfifnung,  eine  Verstümme- 
lungswunde. Werden  Arzt  und  Verbandzeug  (Im  ok  hEhirs  gi(Bf 
Rinnen  und  Arztgabe")  nicht  rechtzeitig  angeboten,  so  verföllt  eine  Ver- 
EOgsbasBe,  die  bei  Verwundungen  durch  Thiere  oder  Unmündige  6  Ören 
an  den  Verletzten,  l)ei  unabsichthcher  Verwundung  durch  Freie  4Yt 
bezw.  9  Mark  zur  Dreitheilung  betragt*  Die  andern  Rechte  ersetzen 
das  Stellen  des  Arztes  durchs  Zahlen  des  Arztlohns.  Dabei  bestimmen 
sie  einen  festen,  doch  nach  der  Schwere  der  Wunde  bemessenen  Betrag, 
der  als  Icekis  g<Bf,  Icekis  bot,  lakaris  ße  (y^AizÜohn,  Arztbusse,  Arztgeld") 
an  den  Verwundeten  entrichtet  werden  muss.  Nur  AVestgotalagen  lässt 
einmal  den  Übeischuss  der  Curkosten  üi)er  den  festen  Betrag  bis  zu 
einer  Maximalsamme  dnioh  den  Eid  des  Verwundeten  bestimmen.* 


»  \Vg.  I  Ys.  ö.  11  Va.  14.  Og.  VaJ».  25  pr.  Bj.  14  §  23.  LI.  Sm.  v|».  8.  St 
Sm.  vd.  7  pr. 

■  Upl.  Mb.  21.  Sm.  Mb.  1. 

•  Für  jede  Zaliiispur  bis  zur  vieiiien  2  üren.  Gut.  1  IT  ^  4.  aUd.  3  Ab«.  6. 
n  17  §  4.  m  18  §  4.  Doch  soll  nach  I  add.  8  Abs.  6  fta  „tw^  dunh  HondeBbiss 
die  MHilfte  d«r  höehsten  Bubm**  gesahlt  werden« 

•  Upl.  Mb.  21.  22.  28  §  4.  27.  Sm.  Hb.  1.  2.  11.  * 

•  Wg.  I  Ys.  5  (oben  S.  487).  n  Ys.  14.  Wm.  n  Hb.  21  §§  1,  2.  H,  Hb.  12. 
Yisb.  I  80,  81  a.  E.  Ygl.  Mch  ög.  Ya^  18  pr.  Wm.  I  Hb.  17. 
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tTbiigens  mnss  aaoh  der  Arztiolm  reofatzeitig  und  gehörig,  nach  Helsinge- 
lagen  vor  der  Tersanunelten  Euohgemeinde  oder  asA  Ttang  angeboten 
werdjsn,  widrigenfalls  strafbarer  Vezzag  eintritt.^ 

Die  Obligationen  fOr  Wimdbnsse  und  Cor  smd  nidit  die  einzigen 
ObligationeD,  welche  eine  Yerwnndnng  zur  Folge  haben  kann.  Vielmehr 
entsteht  ftbenUl  auch  noch  eine  Haftung  ffü:  Sühne  des  etwa  nachfolgen- 
den Todes  des  Verwundeten.  Die  Dauer  dieser  Haftung  ist  aber  genau 
bestimmt  Nach  alhiationalem  Recht  wird  höchstens  Nacht  und  Jahr 
über  und  auch  innerhalb  dieser  Frist  nach  einijjen  Rechten  überhaupt, 
nach  andern  woni^'stens  bei  leichter  Verwundung:  nur  solang  gehaftet, 
als  die  Wunde  offen,  oder  bis  der  bettlägerige  Verletzte  aufgestanden 
und  umhergegangen  ist.'  Im  Stadtrecht  werden  diese  Regeln,  und  zwar 
theilweise  unter  deutsrhen  Einflüssen,  modiiicirt.  Zu  Visby  trägt  der 
Handthäter  .Me  rare  i/rs  <l(>(.sl(n/rs"  höchstens  30  Tage  lang,  und  inner- 
halb dieser  Frist  wird  er  ..der  rare  lös-',  sobald  der  \'erletzte  zur  Kirche, 
auf  dt*n  3Iarkt  oder  zur  Badstube  geht.  Au<  Ii  iiadi  dem  hian-kön  netter 
ist  der  Ausgang  zur  Kirche  oder  auf  den  Markt  in  dieser  Weise  rele- 
vant.^ Im  Zusauimeuhaiig  mit  dieser  Haftbarkeit  des  Thäters  für  Todt- 
schlagssühne  stiOit  der  (Jrundsatz,  dass  der  Verletzte  keine  Wuudhusse 
anzunehmen  biam  ht,  S(»lang  jene  Haftbarkeit  dauert,  und  weiterhin  der 
682  erwähnte  üImt  Untergang  derselben  durch  Vergleich.  —  Wie  für 
Sühne  des  der  Verwundung  möLrlichcrweise  nachfolgenden  Tiides,  so  wird 
gemäss  Östgütalagen  und  gemt  inein  Landrecht  auch  für  Busse  der  mög- 
licherweise beim  Verletzteu  zurückbleibenden  liähmung  Nacht  und  Jahr 
über  gehaftet.* 

Eigenthümlich  ist  die  Vertheilung  der  Beweisrollen,  die  sich  im 
oberschwedischen  und  heisingischen  Recht  findet.  Nach  Uplandslagen 
soll  nämlich  der  Verletzt«  nur  bei  offener  Wunde  zum  Beweis  (mit  Zeu- 
gen) gegen  den  Tbäter  kommen.  Nach  Helsingelagen  femer  soll  bei 
wechselseitiger  Verwundung  di<genige  Partei  den  Beweiiironnig  gemesBen, 


'  H.  Mb.  12. 

'  Wf?.  I  Bd.  9  frhythmischl.  W  Frb,  13.  dazu  Sohlyter  XIII  $.  817.  Got.  I 
19  §  34.  Upl.  Mb.  25  pr.  Sm.  Mb.  4  pr.  Wra.  I  Ml».  11.  II  Mb.  22  pr.  H.  Mb.  10. 
LI.  Sm.  Tl.  15  pr.  §  1  (St  Sm.  vi.  16  pr.  §  1).  Nach  Wm.  I  a.  a.  0.  wird  aacb 
nieht  mehr  wegen  TÖdtang  gehaftet»  wem  der  Verwoodete  »«f  Minem  Todtenbett 
?or  eeiiieiii  BeiditTater  nad  vor  Zeugen  erklärt  ha^  dass  nieht  die  Wvnde  lü^ 
saehe  seines  Todes  sei. 

"    >  Yiab.  I  dl.  Stj.  14  §  6.  Dan  Tg].  Hamburg  a.  1270  XII  9,  a.  lS9t  P  9. 

<  Ög.  Ya{>.  15  ^  4.  üpL  Hb.  24  §  8.  Sbl  Mb.  ft  pr.  LI.  Sm.  vL  8  §  2.  vf. 
1  §  1.  St.  Sm.      6  §  1. 
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welche  die  schwerer  zu  büssende  Wunde  empfangeu,  bei  gleicher  Schwere 
der  Wunden  erst  diejenige,  welche  Zeugen  hat.* 

6)  Yerstümmeliinpf  C/y//.  h'^^tj  und  Lähmunii:.  In  Bezü^r  auf 
die  V(irauss('tznn*ren  im  niüter  Analn^-ie  zu  ;i  und  5.  Dodi  muss  im 
Antre  behalten  werden,  dass  die  schwersten  Verstünimehuigen,  welche 
daü  Recht  als  solche  auszeichnet,-  be<:rittlich  Absichtslosigkeit  ausschlies- 
sen.  In  liezug  auf  die  obligationenrerlitlicben  Folgen  vnu  Verstümme- 
lung uiul  Lrihnuing  müssen  festländisrlies  und  gotlänilisches  System 
unterschieden  werden.  Die  testlündischen  Kechte  gehi-n  von  dem  i^riucip 
ans,  dass  diese  t"'belthaten  aus  Verwundung  (oder  Sehlag)  und  Entzug 
eines  Körperglieds  nder  >eiues  Gebrauchs  zusammeugesetzt  sind.  Dem- 
gemfiss  sind  die  Folgeu  erstens  die  der  Venvundimg  (oder  des  Schlags), 
zweitens  die  der  dauernden  Beschädigung,  wofür  Ersatz  gegeben  werden 
muss.  Dieser  Ersatz  heisst  la'.<tnrfn)f  (Icpsfis/tnfj  oder  b/tishof  („Fehler- 
busse, Yerstünmielunesbusse''!.  Obgleich  der  /nwrköa  ra'ttrr  wunderlich 
geuug  und  im  Gegensatz  zu  den  übrigen,  insbesondere  auch  den  altem 
Qaelleu  vou  dieser  Busse  sagt,  sie  werde  „fürs  Dulden  der  Wunde'' 
(fore  sarcB  pnlit)^  gegeben,  so  äussert  sich  doch  ilir  Ersatzrharakter  darin, 
dass  unter  allen  Umständen,  also  auch  bei  willentlicher  That,  die  öflent- 
lichen  Gewalten  keinen  Antheil  daran  haben  ,^  dass  femer  ihre  Grösse 
durch  Absichtlichkeit  oder  ünabsichtliehkeit  der  That  nicht  bedingt  zu 
sein  braucht,*  dass  sie  endlich  nicht  nach  Art  der  Wundbusse  eine  Er- 
höhung bei  Bruch  eines  besondern  Friedens  erleidet.®  Die  kestar-  oder 
lytutbot  ist  ihrem  Betrag  nach  gesetzlich'  bestimmt,  und  zwar  nach  weet- 
götischem  Recht  stets,  nach  westniännischem  und  nach  dem  gemeinen 
Stadtrecht  meist  kleiner,^  nach  oberschwedischem  und  sOdermännischem 
Becht  und  nach  dem  hicBrköa  ra'tfrr  meist  grösser,^  nach  östgötischem 
und  heisingischem  Becht  und  nach  dem  gemeinen  Landrecht  meist  ebenso 


1  Upl.  Mb.  80  §  5  (mit  28  §  3).  H.  Mb.  0  §  1  (mit  U).  Vgl.  raoh  das  gotl. 
Recht  nuten  S.  TIS  N.  5. 

*  Kordström  H  SS.  864—866. 

*  Ig.  Ii  §§  1,  4.  Wahrscheuilieh  sind  tarabot  nnd  lifiMoi  Tcrweehielt 

*  So  treffimd  «ehon  Wilds  8.  760. 

*  Wg.  I  Smb.  4  §  8.  Vgl  rach  St  Sm.  yd.  6  g  2. 

*  Upl.  Mb.  84  g  1.  Sm.  Mb.  18  pr.  H.  Mb.  14  pr. 

'  Ehuelne  Taxen  bei  Wilda  SS.  760,  761,  767—769.  Nordström  H  SS. 
264—269. 

*  Wg.  I  Smb.  5  pr.  gg  1—8.  Wm.  I  Mb.  17  pr.  gg  1—5.  II  Mb.  28  gg  1—5. 
St  Sm.  Td.  1.  2  pr.  g  1.  8.  6  g  2.  7  g  1. 

*  Upl.  Mb.  21.  84  gg  1,  8.  88  g  1.  Sm.  Mb.  1.  6  pr.  gg  1,  8.  ^j.  14  gg  1, 4. 
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gross  ^  als  die  Wundbusse.  In  Ostgötalagen  und  im  butrhSa  rttUer  er- 
scheint dies  System  duicli  die  Begel  modifidrt^  dass  neben  grossen 
Wandbussen  die  fytiAat  nnterbleibt,*  femer  im  hkurhäa  rcetter  und  in 
den  gemeinen*  Bediten  durch  die  Begel,  dass  wogen  gewisser  geringerer 
Lähmungen  nur  fyMot,  aber  keine  Wnndbnsse  gegeben  wiid«<  Das 
gotUindisdhe  Recht  fielst  die  TerstOmmehmg  oder  TAhmnng  stets  als 
einheitliohe  Übelthat  auf.  Demgemass  schreibt  es  nur  £me  Bosse  vor, 
statt  neben  der  Wnnd-  oder  Schlagbnsse  eine  VerstOmmehings-  oder 
LShmmigbusse  hergehen  za  hissen.^  In  Gotlandslagen  findet  sich  anch 
die  Beweisregel,  dass  bei  L&hmnngen  durch  tro(d[ene  SohUige  im  Streit 
Aber  die  Thftterschaft  der  Gelähmte  nur  dann  in  die  Bolle  des  Beweis- 
fOhrers  komml^  wenn  der  Schlag  kenntliche  Spuren  hinterlassen  hat* 

7)  Schläge.  Die  festlandisdien  Bedite  ftssen  den  Schlag  (bar* 
daghiy  hug)^  soweit  er  nicht  den  Leib  schädigt,  lediglich  als  Ehren- 
kränkung auf  und  geben  daher  dem  unabsichtlichen  Schlag  (vapaJnu/j, 
der  keine  kenntliche  l^ur  hinterlasst,  obligationenreohttidie  Folgcöi  über- 
haupt nicht  Unabsichtliche  Schlage,  die  kenntliche  Spuren  hinterlassen, 
werden  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Letbesrerktsong  gebüsst,  wobei 
audi  (nach  Og.)  der  vaßaeper  zu  leisten  ist*  Willentliche  Sdüäge,  zu- 
gefügt von  Men  Leuten,  werdoi  hn  Allgemeinen  sianfrechtiich  verfolgt' 
In  einigen  bestimmten  lUloi  jedoch  bewirken  sie  lediglich  priratrecht- 
liche  Obligationen  fiir  Gteldbusse,  so  nach  Westgötalagen  Schläge,  die 
ein  Unmündiger  austheilt  oder  empfängt,  Schläge,  die  ein  Manu  seiner 
Frau  („auf  der  Bierbank^  oder  „in  der  Kirche"  oder  „auf  dem  Markt**) 
verabreicht^  Schläge  oder  Stösse,  die  ein  Unfreier  crtheilt,  sind  vom 
östgötischen  Recht  den  durch  ihn  zugefügten  Verwundungen  gleichge- 
stellt® Zum  gegentheiligeii  l>gebuiss  führt  das  S.  394  besprochene  Princip 
des  westmäniiischcu  Ktchts.^*^  Wie  nach  diesem  werden  aucli  nach  got- 
iäudischem  Recht  Schläge  von  Unfreien  mit  Geld  {\ — 2  Mark)  gebüsst. 
Hingegen  ist  letzterm  Recht  eigenthümlich  die  ,,^'e^ebnlmg^'  zwischen  <ien 
Hieben  (luiygjj  die  der  Unüeie  dem  Treien  ertheilt,  und  denen,  die  er 

«  Og.  ya|.  15  §S  2,  4.  18  pr.  §§  1,  8.  88  §  8.  84  pr.  §§  1»  8.  85  pr.  §  1. 
85derk.  LID.  H.  Mb.  9.  LI.  Sm.  v^.  1  pr.  §  1.  8  pr.  §  1.  8.  4.  8. 

»  ög.  Va^.  7  pr.  Bj.  14  pr.  §§  1—4,  11,  18.  Vgl.  auch  Wilda  S.  TCa 

•  Bj.  14      1-  LI.  Sin,  vl>.  5.  St.  Sm.  vd.  4  pr.  §  1. 

•  (iot.  i  19  §«i  10—18,  22-25,  31.  17  §  4.  add.  3  Abs.  6.  S.  aijch  Wild» 
SS.  762,  765,  766,  76Ö,  770. 

•  Oot  I  19  g  81.  VgL  oben  S.  715  N.  1. 

•  Wg.  I  Bd.  5.  n  Frb.  9.  ög.  Va^  84  pr.        *  Nordatröm  II  S.  878. 

•  Wg.  I  Bd.  3  pr.  §  1.  4.  n  Frb.  4->^.  Vgl.  Schlyter  Jur.  alh.  I  &  17a 
«  Ög.  Vaf>.  16     1.  Vgl.  oben  S.  712  und  Caloniua  &  204. 

Vgl.  auch  Calonius  S.  206. 
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vom  Fraien  empfängt.  Dabei  sollen  zwei  Hiebe  von  Seite  des  Freien 
gleich  einem  von  Seite  des  Unfreien  geachtet  werden.^  Da  Gotlands- 
lagen  ausdrücklich  hervurhebt,  dass  der  Unüreie,  d.  h.  sein  Heir  füi'  ihn, 
Ehienkiaukungsbusse  (piaiki)  weder  nehme  noch  gebe^  so  rnnss  geschlos- 
sen werden,  dass  S«  hläge  nach  der  Auffassung  des  gothindischen  Bechts 
nicht  sowol  Ehreukräukimgen  als  Leibesverletzungen  sind^  woraus  sich 
auch  obige  Compensatinn  erklärt  Endlich  enthält  Gotlandslageii  den 
BechtBsatZy  dass  aus  Beulen-  oder  trockenen  Schlägen  (hihahagg,  in  der 
Übeisetzong  dumslnf/y-  analug  wie  aus  Verwundungen  gegen  den  mög- 
licherweise nachfolgenden  Tod  gehaftet  wird.^ 

B.  Ehrenkränkangen.  EigentUohe  Ehrenkränkungen  kSnnen 
nicht  mtahaehtlich  begangen  werden,  nooih  auch  von  Unfreien.  Dass 
▼egen  vefaxxtrh  keine  Ehrenkr&nkungsbusse  (ßiMi)  zu  geben  sei,  jsagt 
Os^talagen,  Gotlandslagen  aber,  dass  Unfreie  niemals  eine  solohe  Busse 
entrichten.*  Anders  verhalt  siehs  mit  denjenigen  Ehienkrftnkungen  (Real* 
injurien),  die*  zugleich  als  sehädlidie  oder  gefährliche  Thaten  anJQge&sst 
werden  können,  wie  z.  B.  die  Wassertauohe,  die  nach  dem  gemeinen 
Stadtrecht  auch  als  vtfav€Brk  büssbar  ist' 

1)  Gewöhnliche  Ehrenkränknngen  diirch  Th&tliehkeiten. 
Sie  werden  nach  den  fiestlandischen  Beehten  strafrechtlich  verfolgt  Auf 
Oetland  könnten  sie  privatrechthohe  Obligationen  zor  Folge  gehabt  haben. 
Es  sind  nämlich  in  Gotlandslagen  auf  Schdttebi,  Stossen,  Treten,  Haar- 
grif^  Glessen  von  Getränk  ins  Gesicht,  Eleideneissen,  Wegwehnmg  nur 

.  Bussbeträge  unter  8  Mark  gesetzt    Einige  davon  bestehen  nur  aus 
wenigen  Oren  oder  OrtagaL*  Ygl.  damit  das  S.  872  Vorgetragene. 

2)  Schelte  (oqucEpinsorp^  oqutepisorpj  ^hkaorp^  orpafar),  Kadi  den 

festländischen  Beohten  hatte  sie  stets  strafrechtliche  Folgen.'  Zur  Zeit  des 
gesetzlichen  Zweikampfs  konnte  der  Beleidiger  vom  Beleidigten  im  Zwei- 
kampf husslos  erschlagen  werden.  Später  bflsste  er  gememiglich  mit  Geld^ 

»  Got.  I  19  §  37. 

*  Gegen  die  dnroh  Schild  euer  unter  J.  Grimme  fieilUl  vwinchte  Deutung 
von  hihthagg  (von  Uäea  =  eehlieeeen)  macht  Schlyter,  g^en  die  von  Ihre  an- 
genommene, von  Schlvter  fi'ir  möglich  erklärte  i  vnn  ftijba  ^  flache  Hand)  macht 
Grimm  GrOnde  geltend.  S.  Schljter  GL  und  XIII  e.  v.  J.  Grimm  Kl.  Sehr. 

IV  Ö.  110. 

•  Got.  I  19  §  35  (U  19  §  33,  III  21  §  32).  Vf<I.  auch  Visb.  I  34  §§  3—5. 

*  ög.  Ya|i.  3  §  2.  Got.  I  19  §  37  (HI  22,  anders  freilich  II  80  a.  vgl. 
auch  Schildener  8.  207. 

>  St.  Sk.  8  g  2.        •  Got  I  19  §§  te->2»,  82,  88,  88,  62. 

'  Wilda  SS.  785,  788,  781.  Nordström  H  SS.  292—296. 

•  Die  von  J.  Grimm  T?A.  S.  711  erwähnte  Widerrufsfonii  kommt  zuerst  in 
Chr.  LI.  add.  G  1  vor.  Ygl.  aber  Stat.  Sken.  a.  1285  c.  3  und  Gardsr.  I  A  §  4, 
B  §  4. 
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an  den  Geschinahteu  und  die  öfifentlichen  Gewalten.    Das  gotländische 
Ret- lit  hingegen  Lribt  der  S<  lu'lte  zunächst  nur  pri\  atrechtliche  Folgen.  Der 
Beleidigte  hat,  wenn  der  Bek-itliger  das  Schmähwurt  im  Streit  oder  im 
Ti'uuk  gebraucht  hat  und  dies  zugesteht,  nur  ein  Forderungsrecht  ^  auf 
Eücknahme  der  Schmähung  (atrlaka  orp  sin)  vor  versammelter  Kirch- 
gemeinde.  Er  übt  dies  Furderungsrecht  aus,  indem  er  den  Beleidiger 
an  dessen  Hof  vor  Zeugen  zur  Kiiche  lädt.   Eidlich  ableugnen  kann 
der  Beleidiger  die  Schelte  nur,  wenn  er  sie  nicht  vor  einer  Tersammlung 
ausgesprochen  hat.   Wird  er  dann  eidiallig,  so  büsst  er  3  Ören  und 
hat  obendrein  I.hrenerklärung  zu  leisten.    Ist  hingegen  die  Schelte 
vor  einer  ^'ersammlung  vorgefallen,  so  steht  dem  Beleidiger  nur  der 
Wahrheitsbeweis  offen.    Kann  er  dies^  nicht  erbringen,  80  bÜ88t  er 
3  Mark  und  leistet  Ehrenerklärung.    Die  Klirenerkläning  —  snfma  man 
(,,den  Manu  ehren")  —  enthält  eine  Rücknahme  der  Schelte-  (orp  sin 
air  iaka)  und  wird  in  beiden  Fällen  eidlich  abgegeben,'  and  zwar  wird 
der  Blid- —  sj/mdar  aj^  (in  der  altdeut.  Übersetzong  eyä  eynes  ffuten 
gerücktes)  —  im  ersten  Fall  mit  zwei  Helfem  Tor  der  Eirdie,  im  zweiten 
mit  fünf  Helfem  am  Thing  geschworen.* 

3)  Unzüchtiger  Griff  {quumagripr  =  „Weihergiiff^  In  Gotlands- 
higen  hewegen  sich  die  BnssanschlSge  zwischen  5  Ortngen  und  2  Uark,^ 
was  darauf  schliessen  ISsst,  dass  strafrechtliche  Yeifolgnng  unterblieb. 

4)  Aussereheliches  Beilager  (l(Effher,  lighri,  liiskalcEghi,  hceff))^ 
mit  einem  freien  Weibe.  Es  ist  zunächst  Entehrung.  Weshall)  die  Busse 
dafür  eine  „Ehreukränkungsbusse"  —  pukhi,  fmkkaboi  —  genannt,'*  nie- 
mals für  Beilager  mit  einem  bescholteuen  Weibe,"  demselben  Weibe 

*  Dieses  übertsiebt  gäuzHch  v.  Wallenrod t,  der  Zschr.  für  KecLtsgeschichte 
Bd.  III  (1864)  244—250  die  gotländische  Ehrenerklärung  als  prooessualen  Reinigungs» 
eid  aufbast.  S.  die  folgende  Note. 

'  YgL  die  Sw  585  erwähnte  eidliche  Ehrenerklanmg  nach  weetmian.  Recht 
>  Got  I  39  (n  51,  m  50).  Ein  Anwendungsfiill  Got.  I  2  §  2  (II  2  §  2,  Ol 
2  §  2).  Gegen  K.  Maurer  Hofr.  S.  61  ist  zu  bemerken,  dass  zwar  nach  St.  I!K 
31  ]tr..  nioht  Mb.  r  nach  Got.  der  Widerruf  eine  Strafe  ist.  —  Völlif;  mi.ssverstan.len 
ist  <li'r  Kiimdai-  iiiju-  von  Wallenrodt  a.  a.  <  ).  Nach  seiner  An.sii-ht  soll  da-luroh 
der  Elirverletzer  im  Process  seinen  N'orsatz  ableugnen.  Aber  W.  liisst  viererlei  un- 
beachtet: a)  dass  der  Gekrftnkte  die  Ehrenorklirang  fordert,  b)  dass  naeh  (Sotl 
2  §  2  aaeh  deijenige  die  Ehrenerklfining  leistet,  der  a^en  Vorsats  der  Natur  der 
Sache  njich  nicht  ableuirnen  kann,  c)  dass  nach  Got.  I  39  auch  derjeni::'^  ninh  nr 
Ehrenerklärunfx  kommt,  der  dio  Thatsäohlicbkeit  derselben  verjrfl»li-  li  aiizab  ugiien 
versuclit,  di  die  I\elevanz  des  öchwurorts.  Übrigens  hat  \V.  nicht  nach  dem 
Originaltext  gearbeitet. 

*  Got.  1  23       2ti,  III  2Ti.  Anders  Visb.  1  4G.  »Vgl.  WildaSSLÖWC 

*  Ög.  Mh,  16  pr.  §  1.  Sm.  Mh.  3  §  1.         '  Ög.  Mh.  16  pr. 
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(nach  Swearechten)  höchstens  dreimal^  und  vom  selben  'Shum  wegen 
Belagen  mit  demselben  Ai^eibe  nur  dnmal  gegeben  wird.-  Es  wird 
aber  die  Busse  anöh  nur  gegeben,  wenn  das  Beilager  kondlich  gewor- 
den, nftmlieh  entweder  wenn  der  Concumbent  im  Beilager  ergriffen  ist 
oder  ,,wenn  ein  Kind  davon  Zeugniss  bringt^.  Ldbtem  Falls  ist  es 
gleiohgiltig,  ob  das  Kind  (Uegherham  «->  „BeUagerkind'*)  lebendig  oder 
todt  ZOT  Welt  kommt'  Die  Bosse  (keffherbot,  lufhmbot)  ist  stets  eine 
Geldleistang,  welobe  nach  obenchwedisdiem  und  westm&nmsohem  Recht, 
femer  (als  hogsi  a  „Trostong*')  nach  gotUndischem  an  die  Verführte 
allein,  nach  westgötischem  zu  Vs  ^  ^  VerfQhrte^  za  an  ihren  Vor- 
mund, nach  helsingiachem  an  den  Vormund  und  bestimmte  andere  nahe 
Blutsfreonde  der  Entdirten,  nach  'södennSnnischem,  östgdtischem  und  • 
nach  dem  gemeinen  Landrecht  an  ihren  Vormund  allein  geht*  Über 
Vererblichkeit  von  Forderungen  und  Haftung  s.  oben  SS.  58,  426  (N.  3). 
Der  Betrag  der  Beüagerbnsse  ist  gesetzlich  bestimmt  und  richtet  sich  ins- 
gemein nach  dem  Stand  der  Entehrten«*  in  Upland  und  Westmannaland 
aber  auch  darnach,  ob  dieselbe  und  wie  oft  sie  schon  früher  besohlafen 
war/  Übrigens  kann  auf  handhafter  That  der  Entehrer  strafirechtlioh  ver- 
fblgt  werden,  nach  Gotlandslagen  jedoch  nur  dann,  wenn  die  Entehrte 
Gotlftnderin  oder  eines  Gotländers  Tochter  ist'  Andererseits  befreit  sidi 
nach  einigen  Bechten  der  Verführer  auch  von  der  i)rivatrechtlichen 
Haftung  für  Beilagerbusse,  wenn  er  sich,  bevor  er  sachf&llig  geworden, 
mit  der  Verführten  verlobt'  —  Über  Haftbarkdt  des  SchwSngerers  gegen 
Tod  der  Geschwängerten  im  Wochenbett  s.  oben  S.  384  zu  K.  8. 

5)  Nach  södermäuuischem  IlcM-ht  das  Beilager  eines  Weibes 
mit  dem  Ehemann  einer  andern  Frau.   Die  letztere  kann,  wenn 


»  Upl.  JEh.  22  yr.  Wm.  I  Gb.  7.  II  .Eb.  IT  i>r. 
.    *  Wg.  11  ad.l.  12  ])r.  Upl.  .T-lb.  22  \<r.  Dazu  vgl.  WiUla  S.  Bin. 

»  Ög.  JF.h.  V\  j.r.  Wg.  11  aUd.  12  yt.  Upl.  Mh,  22  §  2.  \Viu.  U  .üb.  17  g  2. 

LI.  All).  15.  (Jnt.  I  20  i<  15. 

*  Upl.  .T:b.  22  pr.  §  1.  Wm.  11  .Eb.  17  pr.  §  1.  1  (Jb.  7  {?).  Gut.  1  2U  §  15. 
—  Wg.  n  ab.  18.  add.  12  pr.  §  8.  —  H.  ^b.  14  pr.  ~  Sm.  8  §  1.  Ög.  Mb. 
16  pr.  §  1.  U  Mh.  15. 

*  Wg.  I  Gb.  6  §§  1,  8.  n  Ob.  8p  10,  11,  18.  add.  12  §  2.  Wm.  II  Mb.  17 
pr.  Oot  I  20  §§  14,  15.  Anders  Upl.  Mb,  22  pr.  (P). 

*  üpl.  Mb,  22  pr.  Wm.  I  Gb.  7.  II  Mb,  17  pr. 

*  Got  I  20  §§  14,  15 i  Der  Entehrcr  hat  von  den  Verwandten  der  Verführten 
„Hund  oder  Fuss  zu  lösen".  Das  scheint  auch  festländischem  Recht  nicht 
fremd;  denn  in  F"lk\v.  II  S.  220  fordern  die  Brüder  der  Entehrten  als  Busse  die 
(»rechte  Hand  und  den  linken  Fuss"  des  Verführers. 

*  Wg.  U  add.  12  g  2.  Um.  Mb.  3  §  1. 
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siV  «lio  Ehebrecherin  (horstakka)  uicht  auf  der  That  ertappt ,  dieselbe 
nui'  privatrt'chtlich  um  3  Mark  Basse  verfolgen.' 

6)  Nothzueht  duoh  einen  TJnfireien.  Vgl.  oben  S.  895. 

§  93.  Fortsetzung. 
G.  YermdgensTerletzangen. 

1)  Diebstahl  (pmfiufer),*  Im  Allgemeinen  sind  nnr  die  Dieb- 
stähle Yon  Unmündigen  und  nach  den  Sweaiedhten  sowie  nach  gotlän- 
disohem  Recht  die  von  TJnficeien  geeignet^  lein  privatiechtlich  zu  wirken. 
Nach  Ostgdtalagen  bewirkt  der  Diebstahl  eines  ünmOndigen  nnr  die 
■  Terbindlichkeit  znr  Bflckgabe  des  Gestohlenen  nnd  möglicherweise  znr 
Zahlung  einer  Busse  an  den  Bestohlenen.  Ist  nSmlioih  der  Diebstahl 
nnr  dn  Ueiner  (maUan),  so  verföllt  überhaupt  keine  Bosse;  in  allen 
andern  FSlIen  betrSgt  sie  6  (^ren.'  Die  Swearechte  setzen  auf  alle  Dieb* 
stähle  Ton  Unmündigen  eine  Quote  (7«  oder  die  ffilfte)  der  Busse,  weldie 
ein  Mündiger  zu  entiidbten  hätte.*  Über  DiebstiUile  von  Unfreien 
SS.  392^  894  (N.  3),  895.  Von  den  Diebstählen,  welche  mündige  Freie 
begehen,  kann  nach  (jüngerm?)  westgötischem  und  nach  jüngeim 
westmännisohem  Recht  keiner/  nach  den  andern  Rechten  nur  der  Meine 
(hmn^  maUm)  strafrechtlicher  Folgen  ermangeln.  Aber  nach  einigen 
Rechten  wirkt  auch  der  kleine  Diebstahl  nur  unter  bestimmten  Torans- 
setzungen privatrechtlich:  nach  Ostgotalagen  nur  wenn  der  Dieb  ge- 
ständig und  fähig  zum  Zahlen  der  Busse  an  den  Bestohlenen,  nach  Up- 
landslagen,  regelmässig  femer  nach  Södermannalagen  und  nach  dem 
gemeinen  Landrecht  nur  wenn  das  Verfahren  auf  Handhaftigkeit  unan- 
ganglich  ist.'  Die  beiden  letztgenannten  Quellen  lassen  jedoch  Ijouu 
Diebstahl  bestimmter  geringfügiger  Sachen  schlechterdings  nur  Privat- 
busse  eintreten.'  Stets  durch  blosse  Privatbusse  (snaf/ara  bot,  maäanhttt) 
sühnbar  ist  der  klome  Diebstahl  nach  der  ültera  ßedactiuu  von  West- 

*  Öra.  Ob.  4  \\x.  Anders  U].!.  /"Eb.  6  pr. 

•  Nonlström  II  SS.  297-.311.  Wilda  SS.  869  fig.,  871  Hg.,  875  flg.,  870, 
888  Hg.,  886,  888,  89Ü  flg.,  893—895,  903—905.  Manches  auch  bei  Stiernhöök 
L.  II  P.  2  c.  5.  J.  Grimm  RA.  636  flF,  K.  Maurer  Hofr.  SS.  62-  64. 

,  »  Og.  Va^>.  40. 

*  Upl.  Mb.  42.  Sm.        6  §  2.  Wm.  II  Mb.  26  §  10.  H.  Mb.  28  §  3. 
»  Wg.  II  pb.  13.  III  123.  12*;.  Wm.  II  Mb.  2G  pr.  §  1. 

•  Ög.  Val).  39  §  1.  32  §  1.  Upl.  Mb.  35,  36,  40.  Sm.  l>b.  1.  5.  LI.  J»b.  10  §  i. 
16  a.  E. 

'  Sm.  Bb.  2  pr.  7  §  1.  8  §  5.  10  §§  1—8.  LL  (b.  26. 
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mamialageii,  nach  Helänge-  und  Gotlandalagen  und  nach  dem  biarhOa 

Wie  es  mit  dem  Ersatz  des  ir<'stohlenen  Guts  (styld,  ßiußt  auch 
pivfnaper)  gehalteu  wurde,  wenn  dasselbe  nicht  unverselirt  oder  gar  nicht 
zurückgegeben  werden  konnte,  lässt  sich  nicht  für  alle  Kei-lit^B  mit  Sicher- 
heit ausmachen.  Merkwürdig  ist  nach  dem  88^460  flg.  Vi»rt:(  tragenen, 
dass  nach  den  Qötarechten  und  nach  Södermannalagen  der  Ersatz  in 
Geld  gegeben  werden  darf.  Dabei  lassen  die  Gtötarechtc  den  Ersatz- 
pflichtigen zum  Schätzungseid  kommen,  während  nach  Sudermannalagen 
durch  Schätzleute  die  Höhe  der  Ersatzsohuld  festgestellt  wird.'  Dass 
der  Tolle  Werth  des  gestohlenen  Guts  ersetzt  werden  muss,  ist  als  Frindp 
ausser  Zweifel.  Eine  Ausnahme  aber  tritt  nach  gotländisohem  Recht 
beim  Diebstahl  emes  Unfreien  ein.  Da  nfimlich  der  Herr,  der  den 
entlaufenen  Knecht  Tcm  Fänger  emlfist,  das  gestohlene  Gut  nur  bis  zum 
Werth  von  3  Hark  mit  einzulösen  braucht  (S.  396) ,  so  ist  weiter  zu 
schliessen,  dass  er  auch  nicht  mehr  als  Ersatz  geben  muss.  In  West- 
gdtalagen,  wo  fireOich  der  Diebstahl  des  Unfreien  strafreohtlidh  behandelt 
wndy  ist  dieser  Bechtssatz  direct  ausgesprochen.' 

2)  Dem  Diebstahl  analoge  Vergehen.  Nach  üplandslagen 
und  daraus  abgelöteten  Quellen  gehört  hieher  das  unrechtmässige  Mer- 
ken fremder  gemerkter  Sachen  Qaggia  nutrhi  a  marhi  annars);  geringere 
Fälle  ziehen  nur  die  Dreiörenbusse,  d.  h.  Frivatbusse»  nach  sich.*  Femer 
ist  die  TJnterschlagung  hieher  zu  stellen.  Dir  T^ns  ist  der  „Fund- 
diebstahl'S  d.  h.  das  Verheimlichen  gefrmdener  Sachen,  als  welches  öbri- 
gens  schon  das  Unterlassen  des  gesetzlichen  Aufigebots  gilt'  Über  dieb- 
stahlahnliche  Gebrauchsanmassungen  unten  S.  733. 

3)  Baub  (ran),*  Abgesehen  Ton  den  Thaten  der  Unfreien  und 
der  Unmündigen  gehören  nach  den  Swearediten  und  dem  gememen 
Landrecht  die  geringem  Fälle  des  y^Handraubs'*  (hanäranf  handdragkU 
ran)  hieher,  da  diese  an  sich  nur  durch  Fdratbusse  gesühnt  werden, 
so  dass  öffentliche  Busse  erst  als  Verzugsfolge  eintreten  kann.' 

»  Wm.  I      1  pr.  §  2.  17  §§  1,  2.  H.  Mb.  28  pr.  Wb.  84  pr.  B.  16.  Got  I 

38  pr.  (II  41)  pr.,  III  19  a.  A.).  Hj.  33  pr.  32  i}  8. 

*  Wg.  I  \,h.  1.  II  J)b.  18.  23.  m  126.  Ög.  VaJ.  39  §  1.  40.  41  pr.  32  pr. 
§§  1—3.  Sm.  Bb.  19  g  4. 

*  Wg.  U  I>b.  23. 

*  Up].  Wb.  87  pr.  Sm.  Bb.  89  §  1.  Wm.  U  Bb.  26  9  1.  H.  Wb.  88  pr.  LI. 
Bb.  88  §  1.  Vgl.  dasu  aneh  Homeyer  Haoniuurken  S.  326  flg. 

*  Stiernhöök  S.  3T5  Ufr.  Xor-lström  H  S.  312.  Wilda  S.  919. 

*  Nordstrom  II  S8.  :M4  — :U7.  Kinipes  anch  bei  Wil.la  S.  907  ff. 

»  Upl.  :Mb.  33  pr.  Sm.  Mb.  15.  Wm.  1  pj.  IG  pr.  ^  1.  U  Mb.  25  §§  5,  6.  U. 
Mb.  18.  Li.  E[).s.  44  §  1. 
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4)  liraiuistiftun^'  (hrt'»n(i).    Abtrosehon  V)tu  den  Braudstiftunixen 
Unmündiger  oder  Unfreier  können  nur  unabsichtliche  Privatobligatiouen 
bewirken.    Und  zwar  sind  diese  ihre  reeehnässigen  Wirkungen.  Aus- 
nahmen S.  390.    In  Bezug  auf  die  j»rivatrechtliehen  Folgen  des  uuab- 
sichtlich  oder  durch  einen  Unmündigen  angerichteten  J3randes  (vapahrenna, 
hnindoe^i)  sind  zwei  Systeme  zu  unterscheiden.  Das  eine  und  einfachere 
ist  das  von  Östgötalagen.  Hiernach  hat.  wenn  der  Gesrhädigte  nicht  die 
gesetzliche  „Brandunterstutzung^*  (hranstipj  der  Hundertschaft  (§  97} 
vorzieht,  der  Brandstifter  allemal  den  festen  Betrag  von  8  Mark  zu  er- 
legODi^  der  hier  ofifenbar  Ersatztaxe  ist   Nach  dem  zweiten  System, 
welchem  die  übrigen  Quellen  anhangen,  ist  in  einigen  Fällen  ein  fester 
Oeld)>etrag  als  vapabot  zu  zahlen,  der  zuglei(;h  den  ScbadenersatE  ^t- 
hält,  in  andern  hingegen  der  individuelle  Schaden  zu  ersetzen.  Aber 
in  der  Durchführung  dieses  Systems  schlagen  die  Quellen  höchst  ver- 
.  sohiedene  Wege  ein.    So  zunächst  beim  Bestimmen  der  vapabot,  deren 
Betrag  nach  einigen  Bechten  den  verschiedenen  Werthklassen  der  ver- 
brannten Gegenstande  angemessen  wird,^  während  nach  andern  Beobten 
der  Saefawerth  unberücksichtigt  bleibt'  Femer  im  Bestimmen  der  Art 
wie  der  individuelle  Schaden  oisetzt  werden  solL  Nach  Gotlaada-  und 
Westgötalagen  sdieint  das  Ersatzmittel  immer  in  Geld  zu  bestehen, 
braucht  femer  m  gewissen  Fällen  nicht  mehr  als  3  Mark  gezahlt  zu 
werden.*  Die  Sweareohte  und  das  gemeine  Landreoht  verordnen  das 
Ersetzen  von  Gleichem  mit  Gleichem  (S.  461).  Eigenthttanlidi  ist  aber 
dabei  dem  oberschwedischen  Becht  und  dem  gemdnen  Landredit,  dass 
sie  neben  dem  Ersatz  noch  eine  Privatbusse  in  G^  an  den  Geschädig- 
ten geben  lassen.*  Femer  enöialten  Uplandslagen  und  die  daraus  ab- 
geleiteten Quellen  die  Bestimmung,  dass,  wenn  die  höchste  w^aboi  für 
Brandsdiaden  an  Gut  gezahlt  wird,  fOr  die  etwa  durch  den  Brand  ge- 
todteten  Menschen  kerne  besondere  Sühne  mehr  zu  geboi  sei.'  Bas 

»  Ög.  Bb.  44  pr.  §  1. 

*  UpI.  Eb.  6  §  2,  Hb.  2  §  1,  Wb.  24  pr.  g§  1,  2  (6  ören,  7  Harte).  Wm.  II 
Kb.  6  §  1»  Hb.  2  §  1.  Bb.  24  pr.  §§  1,  2  (ebraso).  Sm.  Bb.  18  §§  1—5»  Hb.  18 

§  1  (3.  6  Ören.  3,  7  Mark).  H.  Mb.  2  ß  1,  Wb.  19  §  1  (haffgiaH»  7  Harit).  LI. 
Bb.  28  §§  1-3,  7,  Db.  v]).  17  (3.  G  Ören,  8,  7,  9  Mark). 

3  Got  I  51,  II  73.  III  70  (halbes  \Verf?eld  des  Brand  Stifters),  (»b  aucli  AVg. 
hieher  gehört,  \msi  sich  nicht  entscheideu,  da  dieses  Keciitäbuch  nur  in  einem 
eiludgen  Fall  eine  vaßabot  (8  Hark)  erwihnt:  I  Kb.  8  pr.,  II  Kb.  14,  IV  21  §  49. 
Ebenso  TerhiUt  sicba  mit  Wm.  I;  vgl.  Bb.  45  §§  2,  4  vnd  Hb.  21  (7  Hark). 

*  (lot.  I  50,  II  72,  III  69  fBrand  aas  Sehotiisteui  oder  Kfiehe).  Wg.  I  Kb.  8 
§  1.  U  Kb.  15.  Fb.  22.  IV  «.  21  §  49. 

»  Upl.  >Vb.  H  ?i  2  (  =  Wm.  II  Bb.  5  S  4).  LI.  Bb.  28  ij  5. 

*  Upl.  W  b.  24  §  1.  m.  2  §  1.  8m.  Bb.  lö  §  2.  Wm.  1  Mb.  21.  Bb.  45  §  4. 
II  Mb.  2  §  1.  Bb.  24  ^  1.  H.  Wb.  19  §  1. 
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GegentheQ  verordnet  fOr  den  FkU  der  wfairenna  durch  mündige  Leute 
das  gemeine  Landiedit,  wobei  ee  jedoch  zu  einem  geringem  Bnssanschlag 
(8  Mark)  greift  als  in  allen  andern  Fallen  unabdohtlioher  Tddtong.^ 
Vgl  oböi  S.  709.  ffingegen  scheint  gemeingütag  das  Principe  dass  die 
Zahl  der  dnroh  den  Brand  an  YermSgen  geschädigten  Eigentfaümer  ohne 
Einflnss  anf  die  Höhe  der '  vapabot  ist*  Demgemiss  wird  die  vcfabot 
unter  die  mehrenm  Geschädigten  nach  VerhUtniss  ihrer  Verloste  ver- 
theUi« 

5)  Beschädignng  von  fremden  Unfreien.  Unfreie  sind  Saehen. 
Daher  können  TSdtang,  YerstOmmelnng,  Verwundung  eines  Unfreien  nur 
als  Sachbeschädigungen  und  nur  dann  obligiren,  wenn  der  Unfr!eie  nicht 
dem  Thäter  selbst  gebiert  Von  diesem  Prindip  macht  das  westgOtisohe 
Recht  eine  Ausnähme  fOr  den  Fall|  dass  die  That  bd  einem  „Trauungs**- 
oder  einem  ^^Brautlauf  ^  oder  einem  ,,Erbbier^  begangen  wird.  Unter 
diesen  besondem  Umständen  soll  Tödtung  oder  Verletzung  eines  Un- 
freien der  eines  Freien  gleichstehen.^  Sonst  wird  das  angegebene  Fiincip 
streng  durchgeführt.  Sogar  die  Tödtuug  eines  Unfreien  wird,  wenn  ab- 
sichtlich begangen,  nicht  strenger  behandelt  als  die  unabfliclitiiche."  Es 
wird  dem  Eigner  der  Schaden  ersetzt.'  Das  Ersatzmittel  ist  (wenigstens 
nach  einigen  Rechten)  Geld,  auf  Gotland  „des  Unfreien  Wergeid''  Qft^ 
vereUU)  genannt,  iiusgemein  ein  gesetzlich  feststehender  Betrag,'  in  West- 
götaland  jedoch  nur  seiner  Minimal-  und  Maxinialgrenze  nach  vom  Recht 
benannt,  dazwischen  vom  erweislichen  Werth  des  Unfreien  abhänirig.^ 
Ist  ein  Unfreier  der  Todtschläger,  so  „büsst"  sein  Herr  unter  allen  Ura- 


»  LI.  lib.  2b  §  4.  Anders  LI.  Db.  \%  17  (8t.  Db.  vd.  H  j^r.). 

•  üpl.  Wb.  24  §  1.  Sm.  Bb.  18  §  2.  Wm.  n  Bb.  24  §  1.  H.  Wb.  19  §  1. 
LI.  Bb.  88  §  2.  6ot.  I  50. 

3  Upl.  u.M.  14.  Vgl.  LI.  Bl..  28  §  4. 

*  Wg.  I  Md.  n  ^  1.  II  Db.  27.  CaloniiK  S.  201  tig.  Über  „Trauungs"- 
nnd  ..Brautlaufbier"  s.  oben  Sä.  537, 539;  übera  »,J:^rbbier"  üomeyer  Der  Dreisaigste 
SS.  119-145. 

•  Ög.  Va^.  3  pr. 

*  Baas  anter  Umatinden  neben  dem  Eraatz  auch  noeh  eine  Beleidignngabnaae 
(fuMeabia)  an  den  Herrn  gegeben  wurde,  iat  eine  irrige  Anaioht  von  Caloniua 

SS.  36—42,  201.  Sie  beruht  auf  der  nicht  wenip  r  irriyren  Voraussetzang,  dass  die 
in  den  Quellen  be.s])ru(  iieiii  n  Dieitstmannen  unircie  Leute  geweaen  seien.  YgL  oben 
S.  641  N.  10;  ferner  Xnrd.strüm  I  SS.  142  ff. 

*  Got  I  15  pr.  16  i>r.  (11  15  pr.  16  pr.  III  16  pr.  17  pr.J:  4\,  Mark  rionuige, 
jedodi  ala  hmdaömrddi,  d.  h.  wenn  der  Unfreie  aelbat  TodtadilSger  nnd  in  den 
SieherheitBkreia  (handa)  veratrickt  war,  nnr  6  ören  Pfennige.  UpL  Mb.  6  §  4 
(7  Mark).  Wm.  II  Älb.  24  §  8:  wegen  einfacher  Tödtung  3'  ,,  wegen  TOdtong  im 
Ueimitieden  7  Mark;  6^4  =  VyX.  Mb.  6  §  4  -  Sm.  Mb.  20  §  6. 

•  Wg.  I  Md.  5  §  7.  U  Db.  17. 

46* 


Digitized  by  Google 


724        Siebeotes  Hanptstnek.  Einselne  Obligationen 'im  Besondem. 


ständen  uicht  mehr  als  seinen  gesetzliehen  Worth.  ^  Mit  andern  Worten : 
der  Thätei  haftet  selbst,  wenn  ihn  sein  Eigner  nicht  auslöst  —  Lieibes- 
verletzimgen  au  Unfreien  werden  nach  westgötischem,  westmännischem, 
gotländlsclipni  Recht  einfach  durch  Geld  ireljessert.  Während  aber  in 
Westmannalaud  für  alle  Fälle  der  gleiche  Betrag  von  6  Ören  festgesetzt 
ist  und  eine  besondere  Yeigütung  für  Kurkosten  und  selbst  für  Yer- 
stOmmelangen  nicht  gegeben  wird,'  gehen  westgötisohes  und  goUändi- 
sches  Recht  vom  Unterschied  der  Verletzungsarten  aus.  Das  erstere 
lässt  Schläge  gegen  einen  Unfi-eien  mit  6  Ören,  absichtliches  Verwunden 
mit  1  Mark  „büssen",  unabsichtliches  je  nach  dei  Dauer  der  Arbeits- 
unfähigkeit des  Verwundeten  mit  1  oder  2  örtugen  oder  1  Öre,  woBU 
aber  noch  eine  „Arztgabe"  (IfEkhgatJ)  von  wenigstens  3,  höchstens  4  Ören, 
bei  Verstümmelung  femer  Ersatz  der  Werthminderuiiu  d<s  Unfreien 
kommt'  Nach  Gotlandslagen  ist  für  Verwundung  eines  Unfreien  nie 
mehr  als  8  Mark,  bis  zu  diesem  Betrag  aber  je  nach  Art  und  Mass 
der  Verletzung  die  nämhche  Busse  zu  zahlen,  die  filr  die  gleiche  Ver- 
letzung eines  freien  Menschen  zu  zahlen  w&ro.  Das  Schlagen  eines  Un- 
freien hingegen  kostet  naoh  demselben  (Jesetzhneh  je  nach  der  Zahl  der 
Hiebe  an  Werktagen  2—8,  an  Feiertagen  8—12  Oien.^  Über  „Ver- 
ehnung"  oben  8.  716  flg.  Sdnen  eigenen  Weg  geht  das  ÖafegGtische  Recht: 
anders  als  das  westgötisohe  untersdheidet  es  auch  hei  Verwundungen 
und  YeistQmmelungen  nicht  juincipiell  zwisohoi  willentlieher  und  un- 
irillenflicher  That;  doch  Iftsst  es  weniger  schwere  Folgen  emtreten,  wenn 
das  'Ohel  duroh  ein  Thier  oder  ein  tumdoocark^  als  wenn  es  durch 
Mensohenthat  yerursacht  wird,  und  zeichnet  andeieEseits  unter  den 
Mensohenthaten  das  yorsatzlidie  Abhauen  yon  Hiond  oder  Fuss  durch 
hdhem  Bussanschlag  ans.  FOr  Thieres-  oder  „Werkes^'-That  sind  2  Oren 
wegen  Verwundung  und  2  wegen  Veistflmmelung  zu  zahlen.  Bei 
Mensohenfhat  bestehen  die  Eisatsdeistungen  nioht  in  Geld;  yiehndir 
muss  der  Ersatzpflichtige  die  Heilung  des  yerleizten  Knechts  selbst  he- 
soigen,  während  seiner  ArbeitsnnfiUiigkeit  ihn  Terköstigen  und  seuiem 
Herrn  emen  Ersatzmann  stellen  und  wenn  der  Verletzte  Terstfimmelt 
oder  auf  die  Daner  geUUunt  bleiht,  für  denselben  einen  andern  Unfreien 
liefern.  Aber  neben  dem  Ersatz  muss  nach  diesem  Becht  eine  Gkld- 
husse  an  den  Eigenthümer  des  Unfreien  gezahlt  werden,  die  je  nach 
der  Glesse  der  Verletzung  2  oder  6  Orsn,  hei  vorsätzlichem  Abbauen 

»  ("H'-  r>l>.  21  (3  M.).  Got.  I  16  §  2  Abs.  6  (4'/,  M.  Pfenn-X 
»  Win.  1  Bb.  49  j.r.  II  Mb.  24  §  8.  Calonius  S.  210. 
»  Wg.  I  8mb.  6  pr.  Vs.  3  pr.       1,  2.  Bd.  2  §  1.  U  Vs.  10.  11.  Frb,  3. 
Calonius  SS.  207. 

«  Oot  I  19  §  37.  Calonius  S.  210. 
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Yon  Hand  oder  Fuss  aber  3  Mark  ausmacht  und  im  letefeem  Nl  als 
,3®leldiguiigsbn88e'<  (fuhhi)  bezeichnet  ifizd.^ 

6)  Beschädigung  fremder  Hausthiere.  Es  ist  zu  unterschei- 
den, ob  die  Beschädigung  unmittelbar  durch  (freie?)  Menschenhand  oder 
ob  sie  durch  eine  andere  Ursadie  herbeigeführt  wird.  Wird  sie  un- 
mittelbar und  in  unerlaubter'  Welse  durch  (freie?)  Menschenhand  her- 
beigeführt, so  Ifommt  es  weiterhin  nach  den  meisten  Rechten  in  be- 
stimmten Fällen  darauf  an,  ob  Vorsatz  im  Spiel  ist  oder  ob  absichtslos 
gehandelt  wird.  Absichtslose  Beschädigung  nämlich  wirkt  überall  und 
immer  rein  privatrechtlich,  beabsichtigte  nach  den  meisten  Rechten  in 
bestimmten  Fällen  strafrechtlich.^  Soweit  iiiui  aV)er  Yiehbeschädigung 
durch  Menschenliaiid  privatrcrhtlich  wirkt,  entsteht  daraus  eine  Ersatz- 
schuld. Das  Ersatzmittel  ist  nach  We^tLrötalagni  und,  abgesehen  von 
der  siUij'i/lniiu/  (S.  461),  nach  Uj»laiids-  und  Helsini^elafren  dem  Anschein 
nach  immer  Geld,  dessen  IJetrair  diireh  Abschätzung  zu  linden  oder  vom 
Gesetz  benannt  ist.^  Die  andern  Rechte  schreiben  für  gewisse  Fälle 
Naturalersatz  vor:  nach  Östgötalaj^en  nuiss  für  verwundetes  Yieli  siUtfyl- 
iiiiift  gegeben  und  die  Heilung  übernommen,  getödt^tes  Vieh,  mit  Aus- 
nahme von  Hunden,  lerner  verstümmeltes  regelmässig  durch  gleich  gutes 
ersetzt  werden.'^  Söderniannalagen  lässt  nur  Hunde,  Ferkel.  Gänse  und 
Hühner  allemal  mit  Geld  ersetzen,  andere  Hausthiere  regelmässig  durch 
Stücke  von  gleicher  (lüt^.*'  Nach  Westmannalairen  scheint  Naturalersatz 
gewöhnlich  für  get«"tdtetes  Vieh  gegeben  zu  werden.'  D(T  Itiarköa  ratier 
schreibt  für  Tödtung  von  „Vieh"  jeglicher  Art  Naturalersatz  ausdrück- 
lich vor.*'  Das  gemeine  Land-  und  Stadtrecht  ninmit  bei  der  Viehtödtunij 
im  Ganzen  das  suderniäuui.-che.  l)ei  der  Viehverwunduug  und  Viehvex- 
stümmeluiig  das  östgütische  System  an.^ 

*  ög.  Ya^.  16  pr.  §§  1,  2.  23  g  1.  25  §  2.  Vgl.  auch  Calonius  &  207  flg. 

*  Erlaubte:  Wg.  I  Fb.  &  II  üb.  12.  S.  ferner  oben  SS.  899»  400. 

»  Wg.  I  Oni.  §  9.  Rb.  8  pr.  H  Rb.  17,  18.  Ög.  Bb.  24  pr.  §ß  1.  4-6.  Tpl. 
Wb.  29  §  1.  .Sin.  Üb.  i.r.  ß  2.  Wm.  I  Bb.  48  §^  1.  2.  H  Bb.  28  pr.  (?),  §  2  i?). 
§  3  (?).  H.  MI..  1  $  ^^.  Wh.  24  §  1.  LI.  Bb.  33  pr.  j;  6.  .St.  Bb.  16  ].r.  §  2.  V{?I. 
auch  Wildu  iSb.  y2t<— 93u,  wo  jedoch  eine  erschöpfende  Darstellung  weder  er- 
reicht nodi  bedbaichtigt  ist 

^  Wg.  I  Bb.  9  8§  2,  8.  n  Bb.  82-88.  UpI.  Wb.  7  pr.  §  6.  Wb.  29  pr.  §  1. 
H.  Mb.  1  §  3.  Wb.  24  pr.  S  1. 

'  Bb.  24  pr.  §§  2,  8.  Taxen  fttr  Augen,  Horn,  Schwanz  ebenda  §  4.  S. 
auch  15  §  1. 

*  Sm.  Bb.  33  pr.  §  2;  Ausuahino  ebenda  §  1. 

'  Wm.  I  Bb.  50.  48  pr.  (?).  49  §  1  (?).  II  Bb.  6  pr.  S.  jedoch  aaeh  I  Bk  89 
§  4.  n  Bb.  6  §  ft  (i-  Upl.  Wb.  7  9  5). 

*  Bj.  31. 

'  LI.  Bb.  9  pr.  88  §9  1-4,  8.  St  Bb.  17  pr.  §  1.  18  pr.  §§  1,  2. 
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Ans  Yiehbescbadig^ung  durch  ein  handaoark  kann  nur  Ersatzobli- 
gation  seines  Eigenthümeis,  Herstellers,  Benützers  nach  den  SS.  386,  390 
angegebenen  Begeln  entstehen.  Sie  entsteht  aber  nach  den  Götareehten 
nur  dann,  wenn  die  Beschädigung  Tödtong  ist,  nach  den  Swearechten 
mid  dem  gemeinen  Landreoht  je  nach  der  Art  des  hmdavmrk  nur  bei 
Tödtung  oder  auch  bei  andern  SchMni.  Der  Ersats  ist  in  den  Göta- 
reehten, femer  in  Uplands-  und  Helsingelagen  und  im  gemeinen  Land- 
recht  stets  Qeldersatz  nach  Taie,'  in  Sddermannalagen  gewöhnlich  6eld- 
ersatz  nach  Taxe,  m  Emern  FÜl  von  Tödtong  aber  Natoralenatz,'  in 
Westmannahlgen  bei  Tödtung  gewöhnlieh  Katoralersatz,  doch  zuweilen 
Geldersats  nach  Taxe  oder  Sdi&tsung.'  Bemerlienswerth  ist  namentlich 
die  Behandlung  der  Tödtung  in  der  altem  Bedaction  dieses  Bedhtsbuchs: 
wahrend  bei  Tödtung  durch  Thierfidle  Ersatz  regelmässig  in  gleich  guten 
Stocken  gleicher  Art,  (Qr  Hunde  jedoch  nach  Wahl  des  Schuldners  Nbp 
tuialersatz  oder  Geldersatz  nach  Scfaftteung  zu  geben  ist,  kommt  es  bei 
Tödtung  durch  Einsturz  einer  BrOcke  darauf  an,  ob  das  getödtete  Thier 
ein  Pferd  oder  ein  anderes  Hausthier  ist;  fOr  Pferde  wird  Geldersata  nach 
Tftxen  (1,  Vl„  8  Mark),  fOr  andere  Thiere  Naturalersatz  geleistet^ 

Was  endlich  die  Yiehbesehädigong  durch  Thiere  betrifft,  so  ist  lu- 
nftchst  an  die  S.  899  flg.  bezeichneten  Bechtss&tze  zu  erinnern,  wonach 
in  Ausnahmsfallen  keinerlei  Obligation  oder  aber  Sachhaftung  entsteht 
Soweit  nun  aber  der  Eigenthümer  des  sohadenstiftenden  Thiers  obligirt 
wurd,  ist  die  Schuld  Ersatzschuld.  Soweit  für  Wunde  als  solche  Ersatz 
zu  geben  ist,  wie  nach  Södermannalageu,  wird  eme  Geldsumme  un  Be- 
trag von  des  StOckwerths  gezahlt  Für  die  entgehende  Arbeit  ver- 
wundeten Zugviehs  ist  stets  die  iäefykiiuf  (S.  461)  zu  leisten,  wosu  nadi 
dem  gemeinen  Stadtreeht  noch  eine  Geldsumme  von  8  Qren  kommt 
Der  Ersatz  für  getödtetes  Yieh  ist  nach  Uplands-,  Sodermanna^  und 
Helsingelagen,  sowie  nach  der  altem  Bedaction  von  Westmannalag<raiy 
wenn  der  Tud  durch  Hundesbiss  verursacht  wird,  Naturalersatz,  sonst 
Geldersatz,  gemäss  dem  huerköa  rteäer  stets  nach  Wahl  des  Schuldners 
Natural-  oder  Geldersatz,  zufolge  den  Götareehten,  der  jungem  Redactioii 
von  Westmaniialairtii  und  dem  gemeinen  Lau«]-  und  Stadtrecht  immer 
Gcldersatz.  Beim  Bcstiiumeii  des  Geldersatzes  für  getödtetes  Vieh  wei- 
chen die  Keehte  ndeh  weiter  von  einander  al).  Uplands-,  Südenniinna- 
und  Westmanualogen  (nur  in  dtr  jungem  iledaction?)  benennen  die 

^  Wg.  I  Bb.  9  §  1.  n  Bb.  81.  Og.  Bb.  15  §  1.  25  §  2.  Vpl.  Wb.  5  pr.  §  1. 
2S  §  6.  H.  Wb.  18  §  8.  U.  Bb.  27  §  8.  85  §  2.  8.  auch  oben  S.  464. 

«  Sm.  Bb.  10  S  1.  20  §  1.  24  §  1.  Mb.  20  j.r.  AndoPandts  Mb.  19  §  1. 

•  Wm.  1  Hb.  38  ?f  1.  44  §§  1,  2,  II  Bb.  23  fy. 

*  Wm.  I  Bb.  44       1,  2.  88  §  1.  Abweichend  Wm.  11  Bb.  23  §  5. 
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Geldsumme  als  Taxe.  Während  aber  Uplands-  imd  Södermannalagen 
Qeldersate  nur  in  den  lUlen  antreten  lassen,  wo  das  t5dtende  imd  das 
gefcödtete  Thier  Gattungen  von  ungleicher  Stärke  angehören  (Tgl.  oben 
S.  400  zu  N.  2),  und  während  diese  Rechte  dann  nicht  mehr  darauf 
Rücksicht  nehmen,  ob  das  gretMtete  Thier  zur  stärkern  oder  zur  schwachem 
'jattung  gehörte,  legt  Westmannalaijen  gerade  auf  diesen  Unterschied 
Gewicht,  indem  es  wie  in  älterer  so  in  jüngerer  Redaetiou  bei  grösserer 
Stärke  des  getodteten  Thiers  gur  keine  Ersatzschuld  entstehen  lässt  und 
üi  der  Jüngern  Redaction  bei  geriuL^erer  Stärke  des  getödteten  Tliii-rs 
die  volle  Ersatztaxe,  bei  gleicher  Stärke  des  tödtenden  und  des  gcf  idteten 
aur  für  Kleinvieh  die  volle  lu-satzlaxe,  für  Grossvieh  hingegen  eine  (^note 
derselben  vorschreibt,  östgötalageii  stellt  Ersatztaxen  nur  für  Kleiu- 
Uüd  Jun<:vieh  auf;  für  Grossvieh  wird  nach  diesem  llechtsbnch  voller 
oder  halber  Ersatz  nach  eidlicher  Sehätznng  des  Schuldners  gezahlt,  je 
nachdem  da.s  get<jdtete  Slüek  der  schwächern  Viehti:attung  oder  der  glei- 
chen wie  das  tikltende  angehört.  Westgötalagen  lässt  allemal  den 
Schätzungswerth  nach  Eid  des  Ersatzpflichtigen  zahlen.  Auch  nach  dem 
hiarköa  rtitter  ist  der  Schätznngswerth ,  aber  wahrscheinlich  nach  Fest- 
stellnng  durch  Srliätzleute  zu  entrichten.  Das  gemeine  Land-  und  Stadt- 
recht lassen  entweder  die  Hälfte  oder  ein  Viertel  d^'s  durch  Schätzleute 
zu  erniitteludeu  Werths  leisten,  je  nachdem  das  getödtete  Thier  unessbar 
oder  essbar  ist.* 

7)  Andere  Sachbeschädigungen.  Aus  absichtlicher  Anstiftung 
geringer  Schäden  an  fremder  Sache  entsteht  nach  einigen  Rechten  öfter 
nur  eine  Privatobligation  für  Ersatz  bezw.  RücktraVte  und  etwa  noch 
Geldbusse  an  den  GeschädiLiten.  Die  Hauptfalle  bilden  Feld-,  Wiesen- 
und  Hnlzsehäden.  \Veg«'n  IJefahrens  eines  unabgeernteten  Ackers,  eiuer 
uuLfemä Ilten  Wiese  z.  B.  wird  uarh  Östgötalagen  ausser  Schadenersatz 
nur  eine  Privatbusse  von  1 — 6  Oreu  nach  der  Zahl  der  Wagenräder,  die 
auf  den  Acker  oder  die  Wiese  gekommen  sind,  gegeben,  nach  Westgöta- 
lairen  nur  1  Ortug  Privatbusse  für  jedes  Rad  und  ebenso  das  zweite  Mal, 
wogegen  beim  dntten  Mal  die  Dreimarkbusse  verfallt,  nach  Uplandslagen 
die  Dreimarkbusse  nur,  wenn  alle  Räder  den  Acker  berührt  haben,  sonst 
nur  für  jedes  Bad  3  Öreu  Privatbusse,  nach  Södermannalagen  die  Drei- 
markbusse nur,  wenn  die  Ernte  noch  stand|  hingegen  nur  3—9  Ören 
Privatbasse,  wenn  die  £rnte  geschnitten  war,  nach  der  altem  Bedaction 

•  Upl.  Wb.  28  j,r.  1.  2.  Sm.  Bb.  32  \^x.  ?!§  1,  2.  Wm.  I  Bb.  47.  49  pr. 
II  Bb.  27  pr.  §  1.  28  §  1.  II.  Wb.  23  pr.  1,  2.  Mb.  1  §  4.  Bj.  34.  Wg.  I  Hb. 
9  pr.  II  Bb.  20.  Ög.  Bb.  25  pr.  §§  1.  3.  60.  61.  LI.  Bb.  84  pr.  §  1.  St.  Bb.  Ift  pr. 
§  1.  —  BeUftuflg  Tgl.  noch  LI.  Bb.  29  §  2  (Tödtang  von  Bienen  durch  Bienen; 
Enatsgeld  2  Ören  fürs  SMek  bis  zum  Oeeammtbetrag  von  6  5ren). 
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von  Westmaimalagea  nur  dann  die  Breimarkbnsae,  wenn  über  wenig- 
stens drei  Beete  gefahren  ist,  sonst  nnr  Ersatz.^  An&  Anlegen  eines  Fass- 
wegs über  besäten  Acker  ist  in  Södermannalagen  nur  eine  (Privat-)  Busse 
Ton  3  Oren  gesetzt.^   Dieselbe  und  daraus  abgeleitete  Quellen  lassen 

aus  Verletzuu«(  einer  Acker-  oder  Wiesen^eiize  durch  Furchenziehen, 
selbst  wenn  sie  zum  einseitigen  Vortheil  des  A'erletzers  ausschlägt,  zu- 
nächst nur  eine  Ersulzs«  huld  entstehen;  Helsinj^folag-en  aber  verordne: 
für  derartiofc  Fälle  (nuihlran  =  „Erdraul»";  höclistens  eine  Privatbusse 
von  4  Oien.^  In  leichtem  Fällen  der  (irarkan,  d.  h.  des  Schneidens 
von  fremdem  Korn,  des  Heuens  auf  frt  mder  Wiese  tritt  nach  Uplands- 
und  Westmannalagen,  femer  nach  tlrni  j^emeincn  Landrecht  nur  eine 
Yerbindlichkeit  zur  Rückgabe  des  Genommenen  oder  zu  Naturalersatz 
ein,  während  nach  Helsinirelagen  eine  Privatbusse  von  4  Oren  zu  zahlei 
ist.*  Ganz  ähnlich  werden  die  gerini^ern  Waldfrevel  (shn/ha  uva'rluui) 
behandelt,  und  zwar  nicht  nur  in  den  Swearerhteu  und  im  gemeiner 
Landrecht,  sondern  auch  schon  in  West-  und  OstLrütalatren.  Kelevant 
für  den  Lnterschicd  in  dtT  Yergehcnsschwere  sind  beim  Schlagen  oder 
Entrinden  von  Hulz  die  Mennfe  und  die  Art  des  Genommenen,  ferne: 
die  Hefriedunc:  des  ( Irundstücks.  Beispiele:  die  ältere  Redaction  vua 
Westgötalagen  unterscheidet  bei  Holzschlag,  oV»  das  Gmndstück  unttr 
Hundörtschaftsbann  gelegt  ist  odtT  nicht.  Im  ersten  Fall  tritt  stets 
strafrechtliche  \'erlolirung  ein,  im  zweiten  nur,  wenn  wenigsten  drei 
Bäume  geschlagen  werden;  werden  weniger  als  drei  geschlagen,  so  sind 
nur  6  Oren  oder  8  Ortuge  zu  geben,  jenachdem  das  Holz  fruchtbar  (zur 
Mast  dienlich;  oder  unfrut  htbar  ist.  Ganz  ähidiche  BestimmunL^en  finden 
sich  in  Ustgr)ta lagen,  wo  nur  n<ich  die  Rückgabe  bezw.  der  Naturalersatz 
des  geschlagenen  Holzes  nusdriicklich  vorgeschrieben  wird;  ferner  in  den 
Swearechten  mit  Ausnahim  von  Helsingelagen  und  im  gemeinen  Land- 
recht**  Fürs  Entrinden  wird  nach  Westgötalagen  Privatbusse  gezahlt, 
wenn  nicht  mehr  als  zwei  fruchttragende  Bäume  abgeschält  oder  iiii  bt 
mehr  als  zwei  Fuhren  Rinde  von  unfruchtbarem  Holz  genommen  sind. 
Doch  scheint  nach  der  jüngem  Bedaction  stra£rechUiche  Verfolgung  alle- 

»  üg.  Bb,  18.  Wg.  1  Fs,  4.  II  Fora.  16.  UpL  Wb.  18  §  1.  Sm.  Bb.  5  §  2. 
8  §  8.  Wm.  I  Bb.  22  §  2.  Vgl.  Wilda  S.  982. 

*  Sm.  Bb.  10  pr. 

>  8m.  Bb.  4  pr.  Wm.  II  Bb.  18  §  1.  U.  Bb.  15  §  1.  H.  Wb.  8.  Anden: 
Wm.  I  Bl..  22  §  2.  Ög.  Wh.  7  pr. 

*  I  pl.  Wb.  12  pr.  Will.  1  Bb.  22  pr.  11  Bb.  12  pr.  U.  Bb.  15  pr.  — H.  Wb. 
3.  —  Amler.s:  S>m.  Bb.  3.  7  §  2. 

■  Wg.  I  Fb.  2  pr.  Fb.  8  (Tgl.  aber  II  Fom.  7»  8).  ög.  Bb.  81.  Dpi,  Wb.  14 
pr.  S§  1,  8—6.  Sm.  Bb.  15  pr.  1«  §  1.  17  pr.  §§  8—5.  Wm.  I  Bb.  88.  n  Bb.  U 
pr.  §g  1,  8—6»  9.  LL  Bb.  17  pr.  §§  1,  8-6.  Vgl.  H.  Wb.  18  pr. 
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mal  dnzatreton,  wenn  ein  fimohttragender  Baum  auf  Landes-  oder  Hnn- 
dertschaftsalmend  abgeschält  wird.  TJpIandslagen  nnd  die  davon  ab- 
hängigen Texte  lassen  das  Entrinden  frnchttragender  Bämne  stets  straf- 
rechtlich yertolgon;  das  Bii^enschSlen  hmgegcu  stellen  sie  unter  blosse 
PtiTatbnsse,  solange  nicht  mehr  als  drei  ,,BQrden''  Binde  genommen 
werden,  nnd  zwar  soll  die  Busse  fOr  jede  Bürde  8  Oren  betragen.^  Ab- 
brechen eines  Zweigs  von  einem  Obstbaum  in  iismdem  Garten  zieht 
nach  dem  gemeinen  Landreeht  —  im  Gegenssls  zum  Umhauen  des 
Baums  —  nur  eine  Privatbusse  von  6  Oren  nach  steh.'  Aber  auch  mit 
Bücksicht  auf  die  Nothlage,  welche  den  Beschädiger  zu  seiner  That  ver- 
anlassen kann,  begnügt  sich  zuweilen  das  Recht,  wenn  es  ihn  nicht  über- 
haupt ganz  bussfrei  stellt,^  mit  Privatbusse,  wo  es  unter  gewöhnhchen 
Umständen  öffentliche  verhäiicrt.  So  kommt  z.  B.  nach  Sodermanuahigen 
der  Zeidlt  r  mit  der  Dreiöreiibnsse  davon,  wenn  er  in  fremdem  Wald 
eiueii  fruchttragenden  liauni  umhaut,  um  seines  Bienenschwarms,  der 
sich  darauf  niedergelassen,  wieder  habhatt  zu  werden.* 

Den  bisher  besprochenen  Fällen,  wo  aus  willeutlidier  Schadenstillnn.,^ 
einfache  Privatobhgationeu  entstehen,  reihen  sich  noch  folgende  an:  in  • 
Uplandslagen  und  daraus  abgeleiteten  Quellen  das  Beschädigen  gewöhn- 
licher Fischereigeräthe,  das  Niederbiegen  eines  fremden  Zauns,  das  Weg- 
nehmen von  Stangen  aus  demselben,^  in  Westgötalagen  das  Durchbrechen 
des  von  einem  andern  zu  erhaltenden  Zaunstücks  auf  Gemeinland.*'  in 
Södermannalagen  dieselbe  That,  wenn  die  gebrochene  Ülfnung  ein  be- 
stimmtes Mass  nicht  überschreitet,  ferner  das  Nieder\v<'rfen  des  Falltliors 
in  einem  Zaun,  das  Zerbrechen  einer  beim  Grenzbegang  autirestelllen 
Iliclitstange,"  in  Ost^'-ötalatren  das  Ausheben  eines  Fallthors  und  das  He- 
8chä<liti:cn  einzelner  Theile  desselben,  das  Einbrechen  in  einen  Zaun  oder 
in  einen  ScliUj>pen,  das  Zerbrechen  eines  BwtvS  oder  von  Geräthen.''  in 
Gotlandslagen  trewisse  Verletzungen  von  Zäunen,  Hiebe  in  Thüren,  das 
Zerreissen  von  Kleidern.* 

Aus  unabsichtlicher  Sachbeschädigung  entsjirin-jft  rcLrelmässig  eine 
Ersatzobhgation,  so  z.  B.  aus  irrthümlicher  Grenzverletzung  durch  Furchen- 

*  Wg.  I  Fb.  8.  U  Ub.  17-20.  Fon.  44.  m  58.  IV  7.  UpL  Wh.  14  §  2. 
Sm.  Bb.  17  §  1.  Wm.  n  Bb.  84  §  2  (vgl.  aber  anoh  I  Bb.  28).  LL  Bb.  17  §  2. 

»  Li.  |)b.  25.  Anders  St.  Th.  7. 

=  Virl.  .1.  (Jrimm  HA.  402.  517  Up.  Wilda  S.  988  flg. 

*  8m.  Bh.  m  ij  1.  Vjrl.  auch  LI.  Bb.  2y  §  1. 

*  Upl.  Wb.  16  «5  4.  6  §  2.  Wm.  II  Bb.  16  §  4.  ö  §  4.  LI.  Bb.  20  §  4.  8  §  ö. 

*  Wg.  I  F».  5  §  2.  n  Fora.  20. 

*  8m.  Bb.  2  §  1.  7  §  1.  9  §  2.  Vgl.  8  §  1,  9  §  8. 

*  ög.  Bb.  28  (Priratbnue  und  Naturalersatz). 

*  Got.  I  88  §  8.  88  pr.  19  §  83.  m  57—59. 
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zag  nach  Ostgötalagen  and  der  altern  Redaction  von  Westmannalagony^ 
ferner  nach  allen  Rechten  aus  irrthümlichem  Übermähen  oder  Über- 
schneiden, wobei  jedoch  das  Qesetz  den  Raom  begrenzt,  bezOglich  desaem 
man  sich  irren  darf,'  ebenso  nach  Södermannahgen  aas  irrülibniichem 
HolzscUag  anf  fremdem  Boden,  wobei  der  „Irrfhonueid''  —  vUdufer 
(oben  S.  881)  ~  noi  gestattet  ist»  wenn  nicht  Uber  einen  Axtwarf  weü 
Ton  der  Grenze  abgeirrt  warde.'  Eist  das  gemeine  Stadtreoht  mildert 
die  Strenge  des  altem  Bechts,  indem  es  für  gewisse  mc^  gestiftete 
Schäden  nar  theiiweisen  Ersatz  vorschreibt^ 

Wird  durch  Thiere  ohne  ihres  Heim  Zutibon  Gmnddgenthom  ver* 
letzte  80  hat  der  Thiereigner  oder  (and)  de^enige,  der  seine  Zaunj^icht 
vernachlässigt  hat  (oben  S.  399),  Eisatz  za  geben.  Allgemeinem  Fdncip 
moh  ist  der  individuelle  Schaden  zu  ersetzen,  wie  er  nach  gOtisohem 
Becht  doioh  den  Ersatzschuldner  mittelst  eidlichen  Wardems,  nadi  den 
andem  Bechten  dardi  Sohätzleute  festgestellt  wird.  Ausnahmen  s.  oben 
S.  465.  Wird  individueller  Schaden  ersetzt»  so  gilt  nach  dem  ober- 
schwedischen (und  Södermännischen?  heisingischen?  gotländischen?)  und 
'nach  dem  gemeinen  Landrecht  die  Begel:  „Eom  gegen  Kom,  Heu  g^gen 
Heu''  (S.  461).  Kach  der  ältem  Bedaction  von  Westmannalagen  und 
nach  den  Götarechten  besteht  das  Ersatzmittel  in  Geld.  Die  Obligation 
fbr  die  Brsatzschuld  ist,  soweit  nicht  durch  Ffandnahme  Sachhaftung 
begrOndet  ist  (§  35),  eine  persönliche  des  Ersatzschuldnecs.  Er  geräCh 
durch  Säumniss  im  Erfüllen  in  strafbaren  Verzug.  Doch  wird  der  Yer- 
zag  mit  der  tetiuboi  (»  Ersatz  für  gefressenes  Korn,  Heu,  Gras)  nach 
Westmannalageu  erst  dann  strafbar,  wenn  der  Ersatzschuldner  sich  ge- 
lichüich  belangen  lässt»  nach  Södermannalagen,  wenn  er  wartet^  1^  die 
Ernte  unter  Dach  und  Fach  ist  oder  wenn  er  eidföllig  wird.* 

Eine  Privatbusse  in  Geld  neben  dem  Schadenersatz  an  den  Grund- 
eigeuthümer  hat  zu  entrichten,  wer  durch  Anbinden  (thipran)  eines 
Pferdes  bei  fremdem  Acker  oder  fremder  Wiese  Verletzung  solchen 

i  Ög.  Bb.  i  pr.  Wm.  I  Bb.  22  g  2.  Vgl.  oben  &  T28. 
'  Og.  Bb.  ?  pr.  §  1.  Wg.  m  82.  Upl.  Wb.  12  pr.  18  §  1.  Sm.  Bb.  3.  7  §  2. 
Wm.  I  PI).  22  §  1.  H.  Wb.  11  pr.  Vgl.  Wm.  II  Bb.  12  (-  LI.  Bb.  15),  18. 

»  Sm.  Bb.  17  pr. 

*  St.  Kp.  24  s?  1  ider  vierte  Pf'ejinitr  als  Ersatz  lür  Waareubesohädi^'uni:). 
Sk.  9  (Ersatz  von  des  an  SckiÜen  durch  Ansegeln  verursachten  Schadens). 
Anders  St.  Sk.  20. 

*  Za  allem  Obigen:  Wg.  I  Fa.  6  §  8  (fibere.  461).  6  §  4.  Fb.  2  (rgl.  oben 
S.  461  m  N.  6).  II  Pom.  21.  22.  2».  Ub.  7.  Og.  Bb.  17  pr.  §  1.  41  pr.  üpL  Wb. 

6  pr.  1,  4.  7  1.  4.  8.  Sm.  Bb.  2^1.5  2,  4.  6  1,  2.  8  pr.  9  $  2. 
15  §  1.  Wm.  I  Bb.  39  pr.  §§  1.  3.  «.  II  Bb.  5  §§  2,  3.  6  §§  1,  4.  7  pr.  H.  Wb. 
5  pr.  (Jut.  I  26  §§  2,  3.  LI.  Bb.  b  pr.  §  1.  9  §§  1,  4.  11  pr. 
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Qnmdeigeiithiims  Teninaefat.  Der  TJnterscliied  zwischen  geflissentMcliem 
und  nngefliasentlichem  Handeln  scheint  nnberfloksichtigft  za  bleiben.  Hin- 
gegen ist  nach  östgotischem  und  södeHn&nmschem  Becht  die  Linge  des 
Seils  (tmper)  zdevant»  woran  sich  das  angebundene  Boss  bewegen  kann. 
Davon  ist  namlidi,  wenn  der  Pflock  (tiuperstakki)  in  der  Mitte  des  Wegs 
eingesohlagen  ist,  der  Eintritt,  nach  Ostgdtalagen  weiterhin  an<di  die  Hohe 
der  Bnssschtüd  abhängig.  Das  Anbinden  von  Pferden  auf  fremdem 
Acker  oder  fremder  Wiese  wird,  wie  das  Halten  von  Vieh  auf  fremder 
Erde  mit  Hnnd  nnd  Hirten  (ikaM  fear),  gewöhnlich  strafrechtlich  Ter« 
fidgt  Doch  verhängt  Södermannalageu,  wenn  ein.  Pferd  auf  fremdem 
Brachfeld  angebonden  wird,  nni  Privatbussa' 

8)  Wegnahme  von  geschnittenem  Eoru,  gemähtem  Gras, 
geschlagenem  Holz,  von  Baumfrüchten  auf  fremdem  Grund- 
stück wird  als  willentliche  That,  wenn  sie  sich  auch  nicht  als  Dieb- 
stahl* oder  Baub  kennzeichnet,  allgemeinem  Princip  nach  strafrechtlich 
verfolgt.  Nyr  gewisse  leichtere  Fälle  werden  hie  und  da  rein  privat- 
rechtlich  behandelt.  Dieselbe  Gastfreundschaft,  welche  dem  Wegfährtisren 
erlaubt,  in  fremdem  Wald  mit  Nüssen,  Kekern,  Eiclieln  seiueu  Hut  bis 
zum  iiaud  oder  soineii  Handschuh  i»is  zum  Daumen  zu  füllen,  ben:nü«:t 
sich,  weim  IT  dieses  Mass  überschreitet,  mit  PrivatlMisse  — •  nach  Süder- 
mannala«:on  wenigstens  sohiiiu'  das  Genommene  nicht  eine  Bünie  aus- 
macht.- Aller  auch  fürs  Ahrenh-sen  auf  fremdem  Feld  kommt  man  nach 
Södermannalagen  jnit  i'rivatbusse  —  3  (>ren  auf  jeden  abgelesenen 
Ackerstreifen  —  los.^  In  Östgütahmd  zahlt,  wer  von  strittigem  Acker 
oder  strittitrer  Wiese  tr<»tz  rechtslnrmliehen  Verbots  seines  ( ieirners  Korn 
oder  Heu  wegführt,  nur  ß  Ören  Privatbusse,  wenn  er  mit  der  KückLiabc 
nicht  bis  zu  seiner  Heimkelir  wartet.^  AVegnahme  map  ruifm  bewirkt 
allemal  nur  eine  Privatobligation  und  dem  Anschein  nai  h  meist  nur  für 
Kückgabe  V»ezw.  Naturalersatz."   Xj\nn-  Irrtluim  s.  oben  S.  .'{85. 

9)  Jaird-  und  Fischereifre vei.  Der  Wilderer  —  wol  zu  nnter- 
sclieidcn  V(»m  Wilddieb,  der  nicht  in  oüenem  Wald,  sondern  im  Park 
oder  Fürst  pürscht  oder  in  uileuem  Wald  aus  fremder  Falle  das  einge- 

*  Wg.  I  Fa.  6  §§  2,  8.  Fb.  4  pr.  (oben  S.  95).  VL  Fom.  26.  27  (mit  Kb.  68, 
add.  4  §  1).  üb.  9.  10.  HI  117.  Ög.  Bb.  4  pr.  17  pr.  21  §  2.  Sm.  Bb.  9  pr.  §  1. 
Upl.  Wb.  6  §  4.  7  §  6.  Wm.  I  Bb.  89  §  5.  II  Bb.  5  §  6.  6  §  6.  H.  Wb.  18  §  1. 

LL  Bb.  8  §  7. 

*  Korndit'bstahl  auf  dorn  Acker  dniu.sHen,  «ieiii  „der  Zaun  zur  Wand,  der 
iJinimel  zur  Decke"  dient:  Wm.  I  J>j.  2  pr.  11  Mb.       §  11. 

*  ög.  Bb.  41  §  1.  Sm.  Bb.  28  §  2.        «8m.  Bb.  6  pr. 

*  ög.  Bb.  19  §  1.  21  §  1.  AndetB  Wg.  IJb.  20.  II  Jb.  45. 

*  Og.  Bb.  19  ]>r.  21  §  1.  8m.  Bb.  5  §  8.  (3ot  I  26  §  9.  Anders  Ghit  I  85 
§  1,  IV  1  §  28:  Baue. 
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gangene  Wild  entnimmt^  —  kommt  nach  etiiohen  Bechteu  m  leichteni 
Eftllen  mit  Bücicgabe  des  Egagten  und  Frivatlyasse  davon,  so  nach  Ost- 
göta-  nnd  Helsingelagen  stets,  wenn  er  sich  nur  des  Netzes  oder  des 
B<^ns  bedient»  nach  obersohwedisohem  Recht  sogar,  wenn  er  EaUen 
gestellt  hat.*  Aach  das  unerhinhte  Fischen  —  scharf  zu  unterscheiden 
vom  Fischdiebstahl,  d.  h.  dem  Wegnehmen  gefangener  Fische,*  —  in 
firamdem  Gewässer  zieht  nach  denselben  Hechten  blos  Privatbnase  nach 
sich,  wenn  nicht  mit  grossem  Oerath  und  nicht  in  Laidipl&tz^  gefischt 
wild.*  Über  FriTatbusse  wegen  nnerlaubten  Bienenfiings  nach  Ost^ta- 
higen*  s.  oben  S.  677. 

10.  Gebranchsanmassnng  (fomami*).  Das  unerlaubte  Benutzen 
fremder  Bosse  oder  Binder,  fremder  Wagen  oder  Kähne,  fremder  Wiräi* 
schaftsgerathe  zieht  nach  allen  ältem  Bechten  ausser  dem  obersdiwedi- 
scheu  gewdhnlidi  eine  Privatobligation  für  Geldbusse  und  BQiokgabe 
bezw.  Naturalersatz  des  benützten  Gegenstands  nach  sich.'  Dabei  wird  die 
Geldbusse  Ton  den  Gotarechten  und  von  Södermannalageii  nach  der  Art 
der  benützten  Sachen  abgestuft.   Zum  nämlichen  Ergebniss  führen  aber 
audi  Westmannalagen  und  der  bicprkön  rcpfirr,  indem  sie  von  der  Drei- 
orenbusse  austiehcn.  diese  jedoch  fürs  Fahren  in  fremdem  Kahn  und 
fQrs  Beiten  auf  fremdem  Ross  verdoppelu,  weil  nicht  blus  ein-  oder  auf-, 
sondern  auch  aus-  oder  abgestiegen  werde.  Unter  erschweren<len  Um- 
ständen oder  wegen  ]>esonders  hohen  AVerths  der  benützten  Sache  hat  «he 
Gebrauchsanniassung  strafrechtliche  Folgen,  so  z.  B.  nach  Westgötalag-'n 
das  Furtreiten  oder  Fortfahren  mit  fremdem  lioss  oder  Rind,  nach  der 
Jüngern  Redaction  auch  das  sonstige  Benützen  von  fremden  Rossen  und 
Rindern,  ferner  der  Gebrauch  fremder  Wagen,  Schlitten.  SchifiTe,*  nach 
Gütlandslagen^  das  Bereiten  oder  Einspannen  eines  fremden  Pferdes, 

>  8m.  Bb.  19  §§  1,  4.  LI.  Egb.  80. 

*  Ög.  Bb.  29.  H.  Wb.  8  pr.  UpL  YH).  15  pr.  Wm.  II  Bb.  15  g  8.  Sm.  Bl». 

19  pr.  (vsrl.  §  5i. 

Siu.  pr.  IT.  Wb.  14  §  3. 

*  Ög.  Bb.  29.  Upl.  Wb.  16  pr.  §  1.  Sm.  Bb.  20  pr.  Wm.  U  Bb.  16  pr.  ^  1. 
H.  Wb.  14  pr.  §  4.  LI.  Bb.  20  pr. 

■  Anders  Sm.  Bb.  80  §  2.  LI.  Bb.  29  §  8. 

*  In  Sm.  Bb.  2  pr.  8  §  5  wird  für  Gebrouchsanmassungen  der  Aosdrack 

sfiala  gebraucht,  nicht  als  ob  es  sich  um  Diebstähle  handelte,  wovon  sich  das 
(Jejrentheil  schon  aus  «leii  Privatbnsson  ertribt.  somlern  weil  als  ty]iisohe  Fälle  die 
des  heinilichen  Handelns  iredarht  sind.  —  Zum  Folgenden  vgl.  W  i  1  d a  .SS.  .'Hy,  ".»24. 

»  Wg.  I  Fs.  3.  U  Fom.  15  a.  K.  Ög.  Bb.  26  §  2.  27  pr.  43  §  1.  Sm.  Bb. 
2  pr.  8  §  5.  22  pr.  Wm.  I  Bb.  28.  29.  U  Hb.  26  §  16.  H.  Wb.  24  §  2.  Bj.  10  pr. 
9  1.  Über  Prirtatioiupflieht  a.  oben  S.  457  sn  Note  8. 

»  Wg.  I  Fs.  1.  ir  Forn.  1,  2.  15.  Vgl.  femer  IV  6. 

*  Got.  I  85  pr.  §  1.  86  §  8. 
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das  fahren  in  fremdem  Boot,  nach  Södennannalagen  das  heimliche  Be- 
nützen einer  ISgge  oder  eines  Wagens,  das  ofifene  eines  Wagens  zur 
Emteuit»  das  Benützen  eines  Kahns,  den  man  aus  einem  Laichplatz 
oder  ans  einem  Yeischlnss  genonmien,  femer  die  tinmdsalningy  d.  i.  ein 
solches  Benützen  eines  fremden  Kahns,  dass  dessen  Eigenthümer  am* 
Weiterkommen  gehindert  (^randsmUer,  „strandsässig^  ivird.  Leicht  entr 
zieht  sich  die  Grenze  zwischen  Qebranchsanmassong  und  widenec^tlicher 
Aneignung  dem  Auge  des  Beobachteis.  Daher  setzt  sdion  die  jüngere 
Bedaetion  Ton  WestgGtalagen  au&  Fortidten  oder  Fortfahren  mit  firemdem 
Pferd  Biebstahlsbusse.^  Nach  der  jüngem  Bedaetion  Ton  Westmannalagen 
soll  „Dieb  heissen'S  wer  in  fremdem  Kahn  fertfährt,  auf  fremdem  Boss 
fortieitet,  wogegen  mit  der  alten  Privatbusse  von  2-3  Oren  (s.  S.  Td2) 
davonkommt,  wer  sich  blos  aufr  Ein-  oder  Aufsteigen  und  auf^  Aus-  oder 
Absteigen  beschrftnkt*  üplaiidstegen  stellt  gar  das  Frindp  auf,  dass  for 
jede  uneriaubte  Benützung  von  fremdem  Yieh  oder  Wirthschaftsgeräth 
Diebstahlsbusse  zu  geben  sei,  und  dieses  wird  in  der  jüngem  Bedaetion 
von  Westmannalagen  ledpirt'  Die  gemeinen  Gesetze  endlich  bestrafen 
in  den  gleichen  Fällen  und  wegen  unerlaubten  Fahrens  in  fremdem 
Boot  den  TUkter  nadi  des  Klägers  Wahl  als  Dieb  oder  als  Bäuber.^ 

Zu  den  fimami  rechnet  Westgötalagen  auch  das  unerlaubte  Melken 
fremden  Viehs.  Die  ältere  Bedaetion  belegt  dies  Yeigehen  mit  Privat« 
busse;  die  jüngere  droht  (flentliohe  Busse  an.  Die  Swearechte  und  das 
gemeine  Landrecht  endlich  lassen  unhandhaftes  Melken  von  fremdem 
Kleinvi^  bussfrei,  setzen  aufe  handhafte  Privatbusse  und  bestrafen  das 
Melken  von  fremdem  Gfossvieh  mit  ÖffiButUcher  Busse.' 

§  1^.  Ctosetiliehe  Yem9g«]i8V6rwaltongen. 

L  Yerwaltnng  von  Mündelgut' 

Yorauszoschicken  ist,  dass  es  zu  einer  Yermögensvormundschaft 
nicht  blos  bei  Taterlosigkeit  des  Unmündigen,  sondern  auch  bei  Leb* 

    •  • 

>  Wg.  n  Fora.  1.  Vgl.  IV  6.        *  Wm.  II  Mb.  86  §  16. 

»  üpl.  Vs^K  29  §  2  =  Wm.  II  Bb.  88  §  4.  VgL  Upl.  Mb.  68  §  I «  Wm.  D 
Mb.  34  pr.  H.  ML.  36.  S.  oben  8.  254. 

'  Stftt  Ups.  a.  1344  SS.  378,  303.  LI.  ^h.  84  §  1.  Bb.  3ti  §  1.  Öt.  Th.  18 
pr.  §  1. 

*  W  g.  I  Fs.  3.  II  Forn.  15.  Upl.  Wb.  86.  Sm.  Bb.  88  pr.  Wm.  II  Bb.  26 
§  18  (wo  das  Melk»n  imter  die  DiebstiUe  ehigeraiht  ist).  H.  Wb.  81.  LI.  Bb.  88 
pr.  Anders  8t  Bb.  15  pr. 

«  V]Lrl.  Nordström  II  SS.  80-91.  K.  Maurer  in  Kr.  Vj.schr.  II  (1860) 
8S.  98  ff.  Kivo  I  S8.  58—63.  66— Gl),  10i>— 112.  l.")'.».  In  iliesen  Schriften  sind 
keineswegs  alle  Quellen  benützt.  Über  8tellvertretuug  oben  §  51. 
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Zeiten  seines  Vaters,  leicht  sogar  bei  Fortbestand  (h.-v  A'atrrju  walt  kommen 
kann,  —  principiell  nämlich  nach  den  (jüngem?)  Swearechten,  solKÜd 
die  Matter  des  Unmündigen  mit  Tod  abgeht,^  ansnahmsvreiBe  naeh  Ost- 
gotischem  Recht  und  dem  gemeinen  Land-  nnd  Stadtredit^  wenn  der 
Vater  die  Mutter  oder  einen  Brader  oder  eine  Sdiwester  des  Un- 
mündigen getödtet  hat)  oder  wenn  er  scbwacbmnnig  oder  Proeessgegner 
des  Umntbidigen  oder  sonst  ausser  Stand  ist»  dem  Kindeegat  Tonastehen,^ 
nadi  dem  Stadtreclit  Ton  Visby,  wenn  der  Yater  seine  Angel9genlieite& 
sohlecht  verwaltet'  Yoraasznsohicken  ist  zweitens,  dass  erst  im  Ii.  Jahr- 
hundert eine  Vormundschaft  aufkommt»  die  keine  verwandtsdiaftlidie 
ist)*  dass  femer  die  Berufung  der  Blutsfireunde  durchs  Gesetz  gegeben 
und  dass  die  Mutter*  des  Unmtlndigen  an  der  Führung  der  Vormund- 
schaft, insbesondere  auch  der  Vennfigensverwaltung  betheOigft  ist 

Was  nun  das  Verwaltungssystem  selbst  betri£R;»  so  sind  zwei  FSDe  ■ 
auseinanderzuhalten: 

a)  Vater  oder  Mutter  des  Mündels  sind  am  Leben.  Es  gilt 
bis  Bufis  gemeine  Stadtrecht  das  Prineip,*  dass  der  Mündel  mit  dem 
überlebenden  EltemtheÜ  in  Gkitsgesellsohaft  bleibt  Nach  den  gütischen 
Rechten'  kann  zur  Auflasung  derselben  und  zur  Ausscheidung  des  Einder- 
guts der  Vater  nur  bei  schlechter  Wirthschaft  oder  sonstiger  Verwaltungs- 
unfahigkeit)  die  Mutter  ausser  diesen  FftUen  auch  bei  ihrer  Wiederrer- 
hdrathung  durch  die  Blutsflreunde  der  Kinder  gezwungen  werden.  Dodi 
braucht  sich  nach  der  filtern  Bedaction  von  Westgötalagen  die  Mutter 
Auflösung  der  Gutsgemeinsohaft  wogen  Wiederrerheirathung  nur  gefiiUen 
zu  lassen,  wenn  die  Kinder  emen  Knecht  oder  eine  Magd  haben»  denen 
die  Hauswirthschaft  von  den  Verwandten  übertragen  werden  kann.  Aber 
auch  dann  noch  Tcrbleibt  der  Mutter  die  Au&icht  über  die  Gntsver- 
waltungr,  zu  deren  Behuf  sie  wenigstens  dreimal  im  Jahr  persönlich  auf 

'  Ul.l.  .Eh.  7  §S  1.  ;i.  Will.  IT  T-b.  8  Ji^i  1.  2.  H.  .El),  s  §  1.  Nach  Wra.  I 
Bb.  7  §  1  heilaif  «l«'r  Vater  ziiiii  Vertauschen  von  Muttergut  der  Kinder  keiner 
verwandtscliaftlichcu  Zu&tiiuiiiun^'. 

>  ög.  K[>s.  18.  24.  Gb.  19  (cf.  20).  LI.  E{>8.  88  pr.  84  §  1.  6b.  22.  Sfc  Eds. 
19  pr.  20  §  2.  Gb.  16. 

»  Yisb.  IV  I  24  §  1. 

'  St.  <;],.  1.  15  ?:  1.  Vi.sl>.  IV  1  23  pr.  §  3.  Letztwillig  bi'.^tt'llte  Vormund- 
schatt  in  den  'rt'.<tanienten  des  (iesetzsjnccliers  Birgliir  Persson  D.  2008  ^a.  1315i 
und  2586  (a.  132tlj;  vgl.  auch  265b,  2666. 

*  Nioht  entgegen  steht  Ög.  Bb.  12  §  1,  wie  man  aaeh  der  Ühors^nng  Ton 
BiT«  I  8. 109  Note  4  nnd  S.  III  Note  7  meineii  kSnnte.  Denn  diese  Übersetzung 
ist  in  beiden  Noten  fehlerhaft;  «ea  bedeutet  weder  „eine  Verwaltung  fUhroi"  noek 
„für  sich  sorgen",  sondern,  mit  f  fi  als  Object.  ..einen  Eid  sehen",  d.  i.  empfuigeiL 

*  Hierauf  gehen  die  8.  78:^  X,  6  *rennnnten  Schritten  nicht  ein. 

'  Wg.  I  Ab.  4  §  2.  5.  II  Ab.  6,  7.  Ug.  üb.  Ib.  19.  I 
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dem  Hui  Xach^cliiiu  hält;  ausserdem  hat  sie  nach  wie  vor  die  Furdeniii<:en 
der  Kinder  einzuziehen  und  ihre  Schulden  zu  tilu-eu.  Narh  der  jüngern 
B^idaction  können  die  \'erwandten  der  Kinder  zwar  selilechterdings  von 
der  zur  neuen  Ehe  schreitenden  Mutter  Auseinanderset/miLr  fordern:  aber 
die  Mutter  kann  si<  h  jetzt  um  Eingehung  einer  vertrai;sm;issiLren  tiuts- 
tresellschatt  mit  den  Kindern  bewerben.  Vgl.  S.  070  llg.  und  S.  737. 
Die  Grundsätze  des  gutländischen  Recht«  ^  scheinen  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  denen  des  gotischen  übereinzustimmen.  Nach  den  Swea- 
rechten  und  dem  gemeinen  Landrecht  muss  ebenso  wie  die  Mutter  auch 
der  Vater  bei  Wiederverehelichung  mit  den  Kindern  abtlieilen.^  Nach 
Östgötalagen  und  dem  gemeinen  Landrecht  ist  die  Gutsge^ellschaft 
zwischen  nnmündigen  Kindern  und  dem  überlebenden  Elterntheil  von 
Tomhercin  ebenso  wie  doBsen  Gewalthaberschaft  oder  personliche  Yor- 
mundsehaft  ausgeschlossen,  wenn  der  vei^torbaie  seinen  Tod  durch  die 
Hand  des  überlebenden  gefunden  hat^  Femer  soll  nach  den  nämlichen 
Bechten,  wenn  Vater  oder  Mutter  eines  ihrer  Kimler  tödten,  das  Erbe 
des  getödteten  füi*  dessen  unmündige  Geschwister  nicht  vom  Todtschläger, 
sondern  Tön  den  Blutsfreunden  des  andern  Eltemtheils  verwaltet  werden.* 
Soweit  nun  aber  die  Gutsgesellschaft  besteht,  ist  sie  eine  Haoscommnnion^ 
auf  Gedeih  und  Verderb.*  Daher  wird  der  Werth  der  TOm  verstorbenen 
Eltemtheil  den  Kindern  zugekommenen  Mobiliarqnote  erst  nach  der  am 
Ende  der  Gemeinschaft  vorhandenen  Fahrhabe  bestimmt'  Wae  sonst  an 
Fahrnissen  den  Kindern  gehört  oder  zugeht,  kommt  ebenso  wie  ihr 
liegendes  Out  als  ihre  besondere  Einlage  zur  Yerrechnmig.  Die  Ver- 
waltung der  Gemeinschaft  steht  dem  überlebenden  Eltemtheil  zn.  Er 
hat  die  Forderongoi  der  Sinder  einzutreiben,  ihre  Schulden  zu  tilgen, 
auoh  mit  den  ans  seiner  Gewalt  tretenden  Kindern  gesetzliche  Guts- 
theüong  ?orzunehmen,'  darf  jedoch  das  seinen  Kindern  gehörige  Land 
nur  gegen  besseres  oder  gegen  gleiohgutes  vertauschen  und  nur  m  echter 
Noth  yerkaufen.*  Für  Grundstücke,  die  er  ohne  echte  Noth  verkauft, 


»  Got.  I  20  §  8.  Visb.  IV  1  24  §8  1-3. 

^  Upl.  Mh.  7  §  1.  Wm.  II  /Eb.  R  §  1.  H.  JEl.  S  yr.  T.1.  Ob.  16.  17  pr.  ß  1. 

•  Ög.  Eps.  18,  19.  LI.  EI>s.  33  pr.  §  1.  Og.  Ejjs.  24.  LI.  EI)s.  33  l. 

•  Vgl.  zumal  Wg.  I  Ab.  4  §  2.  II  Ab.  6.  (Jot.  1  20  §  8.  Upl.  Mh.  7  §  3. 
Wm.  II  iKb.  8  §  2.  H.  JEh.  8  §  1.  LI.  Gb.  15  n.  29. 

•  Damit  Ist  tutela  UBufiraotoaria  nicht»  wie  Nord  ström  H  S.  85  meint,  ge« 
geben,  sondern  MugeschloaaMi. 

'  Upl.  JSb.  7  §  1.  Wm.  n  .£b.  8  §  t.  LI.  Gb.  16.  17  pr.  Vgl.  auch  ög. 
Gb.  15. 

•  Wg.  I  Ab.  4  4?  2.  II  Ab.  6.  D.  1545  la.  1307 1.  22t;ü  ui.  1320). 

•  Ög.  Es.  21  pr.  Upl.  Jb.  8  §  1.  4  §  5.  Wm.  I  Hb.  7  pr.  §  1.  11  Jb.  7.  12. 
Sm.  Jb.  9  §§  2,  4.  LL  Jb.  la  —  Ein  Vermiehtniss  von  Liegenschaften  der  Kinder 
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gil)t  er  Grundstücke  zum  Ersatz.^  Überdies  steht  er  unter  Aufsicht  der 
Blutsfreunde  seiner  Jünder,  die  freilich  nicht  überall  in  gleicher  Strenge 
ausgebildet  ist.  Xach  östgötalagen  ist  l)ei  Veräusserungen  von  Land 
und  Ton  „Kostbarkeiten"  (gtersima)  ihrer  Kinder  die  Mutter  au  die  Zu- 
sfamitifing  der  Vaterlreimde  gebunden,  welche  die  übrige  Yonnundschaft 
führen.  Dieselben  Verwandten  haben  anoh  die  yersohlieesbaran  „Kostbar* 
keitcn<<  in  ihren  eigenen  Gewahisam  zu  nehmen.  Es  gehören  aber  za 
den  y^Kbstbarkeiten''  Qold,  Silber,  unfreie  Lente,  Xrinkhömer  und  Fdster. 
Auch  nach  der  &ltem  Bedaction  Ton  Westmannalagen  hat  die  Hntter 
za  Yerftnaeerongen  von  liegendem  Tateigat  ihrer  ,^der  bei  den  Vater- 
freunden  derselben  sich  den  Beirath  zu  erholen.  Nach  üphindalageii 
nnd  den  daraus  abgeleiteten  Swearechten  steht  nicht  nur  die  ICntter 
nnter  Anfmoht  der  nächsten  yaterfreande,  sondern  anch  der  Täter  unter 
AnMcht  der  nächsten  Mntterfreande.  Der  Vater  hat  den  nSdisten  Mntter- 
freunden,  die  Mutter  den  nächsten  Vateifreunden  jährlich  Bechnung  zu 
legen  (gora  rakaaig)^  und  zu  Veräusserangen  von  liegendem  Gut  der 
Kinder  hat  der  Vater  den  Beirath  der  Mutterfreunde»  die  Mutter  den 
Beirath  der  Vateifreande  einzuholen.  Das  gemeine  Landrecht  bindet 
(nach  dem  Muster  von  Ostgötalagen)  nur  die  Mutter  an  den  Beirath  der 
»^nächsten  BlutBfreunde<<  und  Tcrlangt  keine  Bechnungdegang.  Nadi 
dem  Stadtrecht  von  Visby  ist  der  Vater  alleiniger  „Vormtrnder^  seiner 
Kinder;  die  Mutter  hingegen  ne  sal  nenerhande  dmg  don  mmder  wUnap 
vnde  vuBford  der  vorfmfndere,*  Abgesehen  von  solchen  besondem  Be- 
stimmungen bringt  aber  auch  der  Bechtssatz  eine  Aufsicht  der  Ver* 
wandten  mit  sich,  wonach  diese  dem  überlebenden  Piarens  das  Kindergut 
durch  Gerichtsurthdl  können  entziehen  lassen,  wenn  er  aus  einem  der 
gesetzlidi  bestimmten  OrOnde  sich  als  ungeeignet  zur  Verwaltung  e^ 
weist' 

Da.s  gemeine  Stadtrecht'  iribt  das  Princip,  wonach  der  überlebend»' 
Elterntheil  mit  den  Kindern  in  Gutsgesellschaft  bleibt,  auf.  Es  lässt 
nämlich,  wenn  die  Vermögensvormuudschalt  dem  überlebenden  Eltern- 

unter  Vermächtniss  von  ErsaUE^nmdBtüoken  an  dieselben  als  concambium:  D.  2275 

(a.  1321,  Ostfrötalan<l  ). 

'  D.  31IS2  (a.  \:VM\\. 

•  Ög.  Gb.  18  (dazu  D.  2880  a.  1381).  üpl.  Mh.  7  §  3.  Jb.  4  §  5.  8  §  l.  8m.  j 
Jb.  9  §  2.  Wnu  I  Bb.  7  §  1.  n  iEb.  8  §  2.  Jb.  7.  12.  H.  Jb.  8  §  1.  Id.  6b.  15. 
£b.  18.  Visb.  IV  I  24  §§  1,  2.  S.  ÜBroer  D.  1562  (a.  1807).  —  Soweit  der  Vater 

oder  die  Mutter  zu  Veräusserungen  ihres  eigenen  (luts  il-s  Krl  riioonsenses  be- 
dürfen, werdon  die  Kinder  in  der  Ausiilnini,'  ilires  Beispruohxechts  durch  die  V«r 
wandtschaft  vertreten;  ein  Beispiel  D.  2!J27  (a.  1332). 

•  Wg.  II  Ab.  6.  üg.  Gb.  19.  LI.  Gb.  22.         *  St.  Gb.  15  pr. 
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theil  zusteht/  wie  jedem  andern  blntsrerwandten  Vormund,  so  auch  dem 
Vater  und  der  Mutter  nur  die  Wahl  zwischen  tntela  nsufructuaria  und 

einfuLlier  <  rüterpflege.  Die  tutela  usufructuariii  ist  durch  den  fJruiidsat/. 
gekennzeiclintt,  dass  Kindergut  .,nicht  versinken  noch  verbrenn«  !!  kann-- 
(thet  um  cuj  sionka  elln  hriiuw ).  DtT  ülterlebeudc  Eltornthoil  haftet  also 
auch  eegen  Zufall  und  li-ilici'e  Gewalt  und  hat  das  übernninmeno  (dit 
den  Kindern  mler  ihren  Erben  seinerzeit  ebensogut  auszuantwurtcii,  wie 
er  es  empfangen.-  Dafür  hat  er  (nach  dem  Haupttext)  i^iirgschaft  oder 
audei-e  volle  Sicherheit  zu  stellen.  Andererseits  muss  aber  der  Ertrag 
des  Mündelguts  in  sein  alleiniges  A'ermögen  fallen,  wogegen  er  die  Be- 
dürfnissi'  der  Kmder  aus  seinen  Mitteln  zu  bestreiten  hat.  Damit  ist 
nun  auch  Freiheit  von  jeder  Rechnungslaue  <:egeben.  Wird  einfachi» 
Güterpiiegti  gewählt,  so  unterbleibt  jene  strenge  Haftimg  goorcn  Zufall 
und  hr.h^  re  Gewalt,  wogegen  der  F'.rtrag  (hs  Kindergnts  dems<'ll)en  ab- 
züglich iler  Kosten  zuwächst.  Dafür  muss  den  „nächsten  Freunden"  drr 
Kinder  j;ihrlich  über  Einnahmen  und  Ausgaben  Rechenschaft  abgelegt 
werden.  Au>sei"de!n  gelten  über  Aufsieht  der  Verwandten  wie  über  Liegen- 
schaft sveräu-se  run<j:en  die  Regell!  des  Lremeinen  La  ml  rechts.'* 

Wird  dem  Vater  oder  der  ^lutter  die  gesammte  Vermögensvonnund- 
-•chaft  ab*ren'»mmen,  so  greifen  im  Allgemeinen  die  unter  b  zu  bespi  echen- 
den  Grundsitze  Platz.  Aber  nach  Landsehaftsieehten  kann  jetzt  der  Vor- 
mund, wenn  der.  Vater  oder  die  Mutter  ineht  durch  ein  Delict  die  Ver- 
waltung des  Mündebjuts  verwirkt  hat,  mit  denselben  eine  v-  rtrausmässige 
Gutsirfsellschaft  (oben  S.  675  tlg.)  namens  des  .Mündels  eiiiLieiien.  i)ieser 
Vertrag  darf  indess  nach  der  jüngeru  Redaction  von  Westgötalagen  auch 
mit  einem  andern  Beweriier  abgeschlossen  werden,  selbst  wenn  er  nielit 
mit  dem  Mündel  verwandt  ist,  und  es  soll  unter  mehreren  Bewerbern 
deu  Vorzug  haben,  wer  die  gün^tiL-^sten  Bedingungen  bietet,  der  nächste 
Erbe  des  Mündels  aber,  wenn  sein  Angebot  zu  den  besten  gehört.  Die 
Aufsicht  über  deu  bryä  wird  von  den  Verwandten  des  Mündels  geführt.* 

»  Vorüussetzung-cn  wie  nach  LI.  —  St,  (ib.  12,  1.3.  Kds.  19  pr.  §  1.  20  ?J  2. 

*  Damit  ist  St.  (ib.  12,  13  unvereinbar,  weil  hiernach  erst  bei  Wiederver- 
heirathimg  des  Tatom  oder  der  Mutter  das  Eindergut  bettimmt  wird.  Aneh  ist 
Si  Ob.  12, 18  kemeawegs  mechanisch  ans  LI.  Ob.  16, 17  entlehnt  Demnaeh  scheint 
ein  Redaetfonsfehler  Yormliegeii.  Man  hat  St.  Gb.  12,  IB  anch  dann  noch  stehen 
lassen,  als  man  gegen  die  nreprlbigliehe  Absicht  die  Nevemngen  Ton  15  aafge> 
nommen  hatte. 

»  St.  Gb.  11.  16.  Jb,  10. 

♦  Wg.  II  Ab.  6  (oben  S.  101).  üpl.  Mh.  7  §  1.  Wm.  U  ^b.  8  §  1.  Vgl.  auch 
D.  2064  (a.  1316).  —  Wenn  ftbrigens  Bive  I  S.  60  von  der  Bestimmung  in  Wg. 
n  Ab.  6  sagt,  sie  besiehe  sich  ..nnr  auf  den  Hof  selbst**,  so  widerspricht  das  dem 
Wortlaut  der  Stelle, 

T,  Ainira,  Nordgermanfaeliw  ObUg«tioiMii.fieobt.  I.  4<f 
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b)  Beide  Eltern  sind  todt  Es  darf  zunfichst  als  wahnohemlieh  j 
gelten,  dasB  in  WesIgGtaliuid  um  der  Yomumdsohaft  allein  willen  und 
▼on  Rechtswegen  weder  GntsgeseUsehaA  anf  Gedefli  ond  Yerderb,  nooh 
anoh  tatela  nsofractaam  eintrat  Dieses  lässt  sieh  ans  der  Bestinmrang 
des.SltemBeohtsbncfas  schliessen,  wonach  bei  Wiedenrerheirathung  einer 
Wittwe  nur  diese  selbst  mit  den  Kindern  in  GntageseUschaft  bleiben 
kann,  aassevdem  aber  eine  besondere  Yennögensrerwaltang  för  die  Ein-  1 
der  auf  deren  eigene  Rechnung  eingerichtet  werden  mnss,  —  ferner  ans 
der  Bestimmung  des  jfingern  Reohtsbucfas,  wonach  es  im  g^eidien  Fall 
zwar  zu  einer  Gutsgesellschafl»  aber  nur  zu  einer  TertragsmSssigen  kom- 
men solL^  Denkt  man  sich  die  Mutter  ddr  MAndel  ganz  hinweg,  so  ' 
scheint  nur  die  AltematiTe  zu  erftbrigen:  entwedw  yertragsmSssige  Guts- 
gesellsdiaft  zwischen  den  Mdndebi  eineneitB  und  ihrem  nächsten  Erbm 
oder  dnem  Dritten  anderersdtB,*  abgeschlossen  namens  der  Hfindel  dundi 
deren  Blutdreunde,  oder  aber  Gutsrerwaltung  fiir  alltinige  Ttochnung 
der  Mündel,  gefuhrt  Ton  ihrem  Vormund.  Damit  wtlide  auch  nicht  im' 
Widerapnu^  stehen,  was  wh*  sonst  über  die  Wahrung  der  Yenuögens- 
angelegenheiten  Unmündiger  nach  westgötisehem  Recht  wissen:  nämlicli 
dass  bei  Yerkäufen  von  Mündelland  eine  Eundmadiung  am  Illing  zu 
erlassen  und  die  köpfmt  Tom  Mündel  persönlich  abzuhalten  ist,  daas 
femer  der  Vormund  den  Mündel  im  Ausüben  und  Nichtausüben  seiner 
Vorkaufsrechte  vertritt,  dass  endlich  von  der  Busse  für  Beilager  mit 
einer  Mündel  '/g  in  ihr  eigenes  Vermögen,  -/g  aber  ins  Vermögen  ihres 
Vonuunds  fallen.^  In  Ostgötalaii<J  ist  von  Rechtswegen  eintretende  Guts- 
gesellschalt  aul  GedLili  und  \  erderlt  durch  die  Grundsätze  des  Rechts- 
buclis  ausgoschlosscu,  wonach  der  Vormund  die  Bussen  für  ÜbelthaUni 
des  Mündels  zunädist  aus  dem  Vermögen  des  letztem  und  nur,  soweit 
dieses  nicht  reiclit.  aus  seinem  eigenen  bestreitet/  Hingegen  deuten 
auf  eine  tutela  usuliuctuaria  die  Bestinmiimgen  über  Veräusserung  vnn 
Müudelland.  A'ertaus«  hen  darf  es  der  Yonnuud  nur  gegen  l>esseres  oder 
gleich  gutes,  verkauten  nur,  wenn  er  selbst  zu  arm  ist,  um  den  Mündel 
zu  ernähren,  und  andere  Blutsfreunde  sich  weigern,  das  Gut  mit  der 
Obsorge  für  den  Mündel  zu  übernehmen."  Mit  der  Vermögensvonnund- 
schaft  also  steht  die  Pflielit  dfs  ^'ormunds  im  Zusammenhang,  für  die 
Ernährung  des  Mündels  aufzukommen,  wenn  der  Ertrag  des  Mündelgul> 
nicht  dazu  ausreicht.   Dass  aul  der  andern  Seite  die  Ertragsübeiscbüsse 

1  Wg.  I  Ab.  4  §  S  (i.  obm  &  786).  n  Ab.  6  (oben  8. 101  imd  8. 787  n  N.4). 

*  Hiennf  besiehe  leb  die  ErwUmung  des  hrffü  eines  yerwaisten  Unrnttn^Ugen 

in  Wg.  m  97,  IV  21  §  85.  Vgl.  oben  S.  155  X.  3,  S.  186  flg. 

■  Wg.  I  Jb.     $  3.  n  Jb.  7.  Gb.  18.  add.  11  §  8. 

*  Ög.  Kb.  2(>  pr.  Db.  8  g  1.  Va|>.  35.         >  Ög.  Es.  21  pr.  (oben  S.  494). 
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ins  Yenoogen  des  Voimimds  Men,  soheint  der  nächstUegende  Gedanke. 
Das  geeetsUohe  System  der  Swearecbte  und  des  gemeinen  Landreobts^ 
hingegen  ist  wahi8chein]icli  das  der  einfiichen  Yennfigensverwaltimg  anf 
des  M&ndels  Beohnnng.  Denn  GutsgeseUschaft  zwisdhen  MQndel  nnd 
Vormund  wfirde  sich  nidit  mit  dem  Sats  vereinigen  lassen,  dass  die 
nächsten  Blutsfrennde  von  Vater-  mid  Mntterseite  mit  einander  die  Ver- 
mögensvonnnndschaft  fOhren,  —  tntela  usnfractiiaria  aber  nicht  mit  dem 
Gebot,  dass  die  Vormftnder  jShrlich  den  Verwandten  Beohnong  legen 
sollen.  Bei  Ver&nssenmgen  von  Mündelland  sind  nach  diesen  Beohten 
die  Vormfinder  an  die  Zustimmung  der  Verwandtschaft  gebunden,  und 
zum  Verkauf  von  MfbideUand  darf  überhaupt  nur  geschritten  werden, 
wenn  dem  Vogtbaren  „Hunger  am  Hals  liegt  oder  Gddschuid'',  wogegen 
Vertausohung  auch  ausser  diesen  Fällen,  aber  nur  gegen  beueres  oder 
gleich  gutes  Land  zulässig  ist*  Das  gemeine  Stadtrecht  lässt  den  ge- 
setzlichen Vormfindem  die  Wahl  zwischen  tutela  usufractuaria  und  ein- 
focher  Güterpflege  mit  den  oben  S.  877  bezeichneten  Massgaben.  Hin- 
gegen sind  die  vom  Balh  bestellten  Vormünder  äUenud  nur  Pfleger  des 
Mündelguts  und  dem  Bath  gegenüber  zu  jährlicher  Bechensohaftsabhige 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  verpflichtet'  —  Wenn  nun  aber  äuch 
nach  alldem  das  festländische  Becht  keine  gesetzliche  Gutqgesellschaft 
zwischen  dem  Vormund  als  solchem  und  dem  Mündel  kennt,  so  kann 
sieh  doch  eine  soldie  ergeben,  wenn  der  Vormund  Miterbe  des  Mündels 
ist  Die  Quellen  setzen  z.  B.  voraus,  dass  der  mündige  Bruder  mit 
seinen  unmündigen  Geschwistern,  deren  Vogt  er  ist,  in  ungetheiltem 
Gut  sitzen  bleibt.^  Einen  Schritt  weiter  geht  das  gotländische  Recht 
Es  verbietet  ^jreradezu,  dass  mündige  Brüder  mit  ihren  unmündigen 
Geschwistern  abtheileu.  Alle  stallen,  bis  sie  mündig  sind,  in  Guts- 
gemeiiischaft  auf  Gedeih  und  Verderb  bleiben.  Daher  soll  Land  nur  in 
echtf'r  Noth,  dann  aber  unter  jürleichniässiger  Heranziehung  der  Autheile 
sämmtlicher  Genusseu  veräussert  (versetzt)  werden.  Nur  wenn  einer  der 
mündigen  Genossen  die  KiiKihning  der  iiiiiiiündigen  auf  sich  nimmt, 
wiüii'  ud  die  andern  wegen  echter  Notli  zu  LiUidveräussenmg  schreiteu 
Wüllen,  wird  die  Gesellschaft  aufgelöst,  indem  jenem  der  auf  ihn  trefl'ende 


'  üpl.        T  §  8.  Wm.  n  iBb.  8  §  2.  H.  iEb.  8  §  1.  LL  Gb.  81. 

*  üpL  Jb.  4  §  5.  8  §  1.  Sm,  Jb.  9  §§  2,  4.  Wm.  I  Bb.  7  pr.  (vgl.  §  1).  H 
Jb.  7.  12.  LI.  Eb.  18.  Vgl.  auch  H.  Jb.  8  §  1.  —  Erbtheilung:  D.  2658  (a.  1328). 
Leihe  eines  Gnind.stücks:  D.  1134  u\.  12!).') K  Anerkonnung  von  Vermächtnissen t 
D.  1148  (a.  12951.  240.*)  fa.  1S2.3),  t^iittirung:  D.  1148. 

'  St.  Gb.  15  pr.  ^  1.  Iber  Land  v  er  ausser  ung  Jb.  10  (^nach  LI.  £b.  18). 

*  Wg.  U  Frb.  14.  lU  56. 
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GotBtkeil  aiiqg«8ohieden  wird.^  Wie  es  anaser  den  Fällen  der  brüder- 
liohen  Ycnnundfioliaft  mit  der  Yerwaltong  des  Mtlndelgnts  m  hatten  sei, 
wird  in  Gotlandslagen  nicht  gesagt  Das  Stadtrecht  von  Yisby  sagt  von 
Toimflndem  im  Allgemeinen  nur,  dass  sie  aar  Anast^r  ihrer  MUndel 
über  deien  Gut  unter  Znstimmong  des  Batha  disponiren  dttrfen.  Ge- 
nauer besprochen  wird  nur  y^gesetzte'^  Yormnndsohaft.  Der  „gesetxte** 
Yormnnd  übernimmt  das  Mündelgnt  mit  "Wissen  der  Blntsfreunde  vor 
dem  Bath  der  Stadt  Dabei  hat  er  die  Wahl  zwisohen  tatela  naa- 
fimctoaria  (des  gvdea  to  yhmetende)  und  Yerwaltong  des  Gnts  der 
hindere  eventyre.  Entscheidet  er  sich  für  die  totela  nsofiraotnaria»  so  hat 
er  das  Mündelgut  „den  Erben<<  mit  Bürgen  oder  Land  yor  dem  Bath 
sidier  zu  maohenf  den  Unterhalt  des  Mündels  aber  ans  eigener  Tasche  i 
zn  bestreiten.  Andemfialls  entnimmt  er  den  Aufrand  dafttr  dem  Mün-  | 
delgut* 

n.  Eheliche  YermdgensTerwaltung.* 

Die  Hans-  nnd  Eheherrschaft  des  Mannes  legt  die  Yermögeosver- 
waltung  zunächst  und  hauptaftchlich  in  seine  Hand.  Doch  ist  die  Fran 
nicht  davcm  ausgeschlossen. 

a)  Yerwaltung  durch  den  Mann.  Leitender  Gedanke  ist,  dass  wie 
das  gemeinsame  Gut  der  Gatten  so  auch  ihr  Sondergut  ihren  gemein- 
samen Zwecken  dient  Daher  kehrt  der  Mann  den  Ertrag  des  Sonder- 
guts ebenso  in  seinen  und  der  Frau  gemeinsamen  Nutzen  wie  den  Er- 
trag des  Gemeinguts.  Über  die  Art,  wie  er  die  Einkünfte  verwendet 
hat,  braucht  er  keine  Rechnung  abzulegen,  weil  er  auch  über  den  Ver- 
bleib der  gt  uiL-iusaiut  u  Fahrhabe,  der  die  Ersparnisse  zuwachsen  würden, 
dem  rrincip  uach  keine  Rechnung  zu  legen  hat.  Jedoch  hat  er  da^ 
bewegliche  Geineiiiu:iit  zu  ersetzen,  welches  er  für  seine  Sonderzweeke 
z.  B.  zu  einem  Aufgeld  (oben  S.  508)  bei  Verlauschung  seines  Sonder- 
landes' verwandt  hat.  Für  Erhaltung  der  Güter  im  Grundstock  sl'lit 
der  Mann  nur  ein,  soweit  es  sicli  um  Soudemüter  der  Frau  oder  um 
Wahrung  von  Erbenreehton  handelt.  Nur  vi»n  den  erstem  ist  hier 
weiter  zu  sprechen.  Über  die  Heimsteuer  wird  als  Regel  der  Satz  auf- 
gestellt, dass  sie  nicht  ,, verfahren*'  werden  kann  (omynd  ma  et/h  Jirifitrasj, 
oder  dass  sie  nach  dem  Tod  des  Mannen  von  der  Frau       aus  dem 

»  Got.  I  '20  pr.  U  21  pr.  III  23  pr.  S.  auch  ob«ü  fc}.  209. 
«  Viab.  IV  1  24  §  4.  23  1—3. 

*  Der  GegwstMid  ist  berührt  bei  OÜTeerona  I S.  204  flg.  n  88. 192,  IM  ff. 
und  bei  Bive  I  8.  142->144.  Über  SteUTertretung  oben  §  51. 

*  Wg.  I  Jb.  4  §  1.  II  Jh.  10.  Vgl.  forner  wehren  Buflssahlnngen  Wg.  IBd.  4. 
II  Frb.  8,  aber  auch  Ög.  Va^.  10,  Söderk.  LH,  sodann  wegen  Zahlung  Ton  S^ek- 
und  Zechsehuldeu  St.  £b.  16  §  1  (S&derk.  II  ?). 
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Hof  genommen  wird,  wie  sie  hineinkam.'*^  Das  NämUfdie  gilt  aber  Ton 
allen  Liogensobaften,  welche  der  Frau  za  Sondereigen  gehfiren,  nnd  von 
der  Morgengabe^  Yom  Haiu  und  Hcf  z.  B.,  welche  die  Fraa  wdhiend 
der  Ehe  eibt^  sagt  Ostgdtalagen,  dass  ate  nehet  Znbeh5r  ^er  HBimstooer 
folgen'',  ja  sogar,  dass  ffisx  Mann  darin  Qart  ist  nnd  nioht  Hansherr 
(jScer  «r  bände  ^aster  tä  ganu  ok  egh  hubmtdty^^  Das  der  Fian  allein 
gehörige  Land  darf  der  Mann  nnr  in  echter  Noth  —  die  er  nach  dem 
gemeinen  Landrecht  am  Thing  bekannt  za  geben  hat  —  verkanfen.  Er 
daif  es  nicht  znr  IQgnng  gewöhnlicher  Schulden  Terwenden,  telbet  wenn 
beide  Gatten  dafoi  haften.  Aber  aach  in  echter  Koth  daif  er  (so  wenig- 
stens  nach  götischem  nnd  nach  Beichsreoht)  zom  Yeifcanf  des  Frauen^ 
gois  erst  sdueiten,  wenn  das  Gemeingut  und  das  Sondereigen  des  Mannes 
ersdiöpft  ist  Überdies  darf  er  nach  der  jtlngem  Bedaction  von  West- 
gdtalagen  nnd  nadi  dem  gemeinen  Landreeht  im  Jahr  nicht  mehr  vom 
Land  der  Frau  Terkanfim,  als  was  den  Erlös  von  8  bezw.  6  Mark  ein- 
bringt Yertanschen  darf  er  Liegenschaften  der  Fran  nnr  g^n  besseres 
oder  s^eicbes  Gnt'  Dadnroh  allerdings  ist  es  ihm  ermöglicht,  das  der 
Fran  gehörige  Land  zn  verkaofiBn,  ja  sogar  zn  Terschenken,  wenn  er  es 
nnr  durch  gkichwerthiges  ersetzt*  OstgOtalagen  zufolge  muss  aber  nach 
Auflösung  der  Ehe,  soweit  die  Habe  des  Mannes  reicht,  auch  Ersatz 
gegeben  werden  f&r  das,  was  er  vom  Erlös  rechtmässig  yerkauften  Frauen- 
lands genossen  hat*  Die  Obligation  des  Mannes  für  Bchaltong  des  be- 
weglichen Frauenguts  ist  nur  in  üstigötalagen  besprochen: 

Og.  0b.  16  pr.:  „ . . .  Dann  erbt  der  Bauer  so  das  gekaufte 
Land  wie  alles  Gutsrieh  und  ihren  [der  Frau]  Voraus,  aus- 
genommen die  Morgeugabe  und  ihre  Aussteuer.  Die®  soll  mau 
dem  rechten  Erben  beraui^eben,  das  Polster  zuerst;  ist  es 

«  ög.  Gh.  14  §  1.  Got.  I  20  §  5.  *  ög.  Gl).  22. 

»  Ög.  Ob.  14  ^§  1—3.  II  Jl).  G.  7.  LI.  Y.h.  32  i)r.  1,2.  St.  Jb.  16  pr. 
^  1.  —  D.  237»;  la.  IH2.3,  Wentp-talaT).! ).  3640  la.  1342.  öinkland?),  3Ö14  (a.  1344, 
bmaland):  Landuu8ch  zwischen  Maun  und  Frau. 

«  ög.  Ob.  16  pr.  —  D.  671  mit  672  (a.  1279,  göt  B.):  Emts  ftr  Terkanftes 
FteuenlaDd  onter  dem  Genohtspunkt  des  Landtauaohes  s^riaehen  ICaiiii  und  Fian. 
Siehe  ferner  D.  1351  (a.  1301,  Xerike?),  1961  (a.  1814,  Sm&land),  8196  (a.  1836. 
Dalame),  3597  (a.  13411,  3818  (a.  1344,  Smäland?!,  3949  (a.  1345,  Smäland),  4257 
1347.  We.st|,'otiilaiia?>.  42s7  (a.  1348).  Vgl.  endlich  auch  D.  .3505  (a.  1340): 
Verpländusg  von  Land  des  Mannes  für  Ersatz  von  verkauftem  Land  der  Frau. 

'  Ög.  Gb.  14  §  1.  Möglioberweiee  hat  der  Gedanke,  dass  der  Erlös  allein 
fSr  die  Fmn  verwendet  werdoi  soll,  in  Wg.  n  Jb.  6  die  Besthnmnng  vennlass^ 
dass  aneh  in  echter  Nofh  vom  Franenland  jihrlieh  nieht  mehr  Terkanft  werden 
darf,  alt  was  8  M.  einbringt.  Denn  3  H.  galt  sonst  als  zum  jährlichen  Unterhalt 
•nur  Einer  Person  hinreichend.  Vgl.  Winroth  SS.  56,  XIX  N.  174. 

*  Interponction  und  Lesart  nach  Codd.  B.  C.  F. 
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um  die  Hälfte  schlechter,  als  es  war,  und  haben  jenes  beide 
benützt,  die  es  hatten,  und  halten  alle  vier  Ecken  zusammen, 
dann  geht  nicht  dieses  zum  Ersatz.  Sind  es  aber  unfreie  Leute, 
die  zur  Aussteuer  gegeben  sind,  und  sind  sie  so  alt,  dass  sie 
zu  nichts  brauchbar  sind,  haben  beide  [die]  benützt  oder  gaben 
beide  [ihnen]  die  Fieiheit,  dann  geht  keio  Ersatz  davor;  sind 
die  verlmuft  oder  wurden  sie  ausgelöst  oder  [sind  sie]  todt, 
dann  ersetze  der  Bauer  drei  Mark  für  den  einzelnen  Kop(  imd 
so  wenn  die  entlaufen  sind.  Nun  ist  da^  Land  zum  andern 
HaupttheiL . . .  Aber  zum  dritten  Haupttheii  soll  er  ausliefern 
das  Süber,  wenn  dies  da  ist,  so  viel,  als  er  empfing,  nicht 
weniger  und  nicht  mehr.  Wenn  aber  die  sich  darüber  ver- 
uneinigen, dann  soll  er  beweisen  mit  Eäd  von  vierzehn  Min- 
nem,  zwei  Ton  ihren  Blntsfreundsn  innerhalb  des  dritten 
Knies, . . .  dass  ebenso  gat  ausgeliefert  ist,  wie  er  empfing, 
und  zwSlf  darnach.'* 

b)  Verwaltung  durch  die  Frau.  Die  metrische  Formel  für  die  Trau-  ! 
Worte  (oben  S.  538)  schreibt  der  Hausfrau  die  Schlüsselgewalt  zu.  Audi  | 
zu  gewissen  selbet&ndigen  Terftusserungen  ist  die  Frau  befiigt,  vorab  zu  l 
den  gesetzlichen  oder  herkömmlichen  Opfern  in  der  Srohe,^  nach  den 
Sweaiechten  und  nach  dem  gemeinen  Landrecht  zu  Yerkinfen  bis  za 
einer  bestimmten  Wertbgrenze  (von  4  Pfennigen  oder  von  1  öre  oder 
von  1  Ortug),^  nach  einem  durch  Qesetze  des  14.  Jahrhunderte  zum 
Iheü  bestätigten,  zum  Theil  beschz&nkten  Brauch  zum  Verschenken  ihrer 
Brautkleider,'  nach  Ostgütalagen  vielleicht  audi  zum  Aussteuern  ihrer 
Töchter  ans  ihrer  eigenen  Aussteuer.*  t^ber  die  Beohtsfolgen  nnheftigter 
Dispositionen  der  Frau  sind  wir  nicht  genau  unterriditet  Man  erfihrt 
nur  (aus  dan  Swearechten  und  dem  gemeinen  Landrecht),  dass  ungesetz- 
liche Verkäufe  der  Frau  vom  Mann  widerrufen  werden  können.  Ob  aber 
die  Frau  in  eine  Ersatzsehuld  kommt,  wird  nirgends  gesagt  —  Bei  Ver^ 
hinderung  des  Mannes  geht  die  geaanmite  eheliche  Vermögensverwaltung 
auf  die  Frau  über  und  sie  ist  dann  zu  Verausserungen  des  Grundstocks 
unter  denselben  Bedingungen  ermächtigt,  wie  der  Mann,  wenn  er  die 
Verwaltung  selbst  führt.* 


'  Wjk'.  II  Kb.  5-1.  m  21.  JV  21  §  70.  Öir.  Kl..  31.  Sml.  10  §  1.  UpL  Kb.  9. 
pr.  $  1.  10.  Sm.  Kb.  7  §  1.  Wm.  I  Kb.  3     4.  II  Kb.  10.  H.  Kb.  10. 

Upl.  Kp.  4.  Sni.  Kp.  4  pr.  Wm.  I  Bb.  32.  U  Kp.  5.  H.  Kp.  2.  LI.  Kp.  3  §  1. 

"  Stut.  Teig.  a.  i:$45  Jj.  471».  LI.  (ib.  7  §  1.         *  Ög.  (ib.  12  pr.  §  1. 

»  VgL  Ög.  Gb.  14  §  1.  üpl.  Jb.  4  §  6.  Wm.  U  Jb.  13  pr.  LI.  Eb.  19  pr. 
82  pr.  St  Jb.  IS  pr. 
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in.  Güterpflege  für  Abwesende. 

Sie  wird  schon  in  den  (üivni  Kechtsquelleii,  immer  ubor  blos  frag- 
mentarisch, erwähnt.  Besprochen  werden  überhaupt  nur  drei  Hauptfälle, 
die  in  Bezu^:  auf  die  Dauer  der  Güterptle;;,'e,  die  Person  des  Pflegers,  die 
Art  seiner  Obligation  aux-inander  zu  halten  sind: 

a)  Fliege  eines  Nachlasses  bei  Uubekanntheit  der  Hrben.  Auf  die 
Erben  muss,  wenn  der  Erbhvsser  Ausländer '  war,  Nacht  und  Jahr,  wenn 
er  Inländer  war,  nach  Westg<.talagen  und  nach  dem  gemeinen  Land- 
iind  Sti^dtrecht  ebenso  lang,  na*  h  den  Swearechlen  drei  Jahre  hindurch 
gewartet  werden.  Meldet  sieh  in  diesen  Fristen  kein  Erbe,  so  fallt  der 
vererbliche  Nachlass  des  Ausländers  regelmässig  an  den  König,  nach 
einigen  Rechten  jedoch,  wenn  der  Verstorbene  Kleriker  war,  an  den 
Bischof,  der  Nachlass  des  Inländers  nach  Westgötalagen  an  den  Konig, 
nach  den  Swearechten  an  Klöster  und  Kirchen,  wogegen  er  nach  dem 
spatern  Reichsrecht  zur  Hälfte  an  den  König  geht,  zur  Hälfte  aber  zu 
Seelgaben  für  den  Verstorbenen  verwendet  werden  soll^^  Land,  welches 
dem  Verstorbeiftn  geschenkt  war,  nimmt  der  Schenker  zurück.^  "Wer 
die  Wartez^t  über  znnäclist  zur  Nachlasspflege  berafeu  ist,  erhellt  aus 
unsem  vornehmsten  Quellen  nicht.  Aber  Priviltgien  von  Birghir 
Jarl  für  Lübeck  und  Hamburg  setzen  fest,  dass  der  Nachlass  von  Lü- 
beckern oder  Hamburgern,  die  in  Schweden  sterben,  ohne  hier  ihren 
rechten  Erben  zn  haben,  vom  Pfarrer,  dem  königlichen  Amtmann  und 
den  Vorstehern  des  Kterbeorts  vor  Zeugen  in  Gewahrsam  zu  nehmen 
m,*  Wenn  ein  Privileg  von  Magnus  Eriksson  für  Campen  des  Pfar- 
rers, des  AnttmftTittfl  und  der  Qrtsvorsteher  geschwelgt^  dagegen  „Seque- 
stration*' apud  ßdehm  et  dueretmn  vorschreibt,*  so  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  dass  eben  Pfarrer,  Amtmann  und  Ortsvorsteher  den  vir 
fidefU  tt  diteretus  auszuwählen  hatten.  Was  die  Obligation  des  Pflegers 
selbst  angeht,  so  sehreiben  die  Privilegien  Inventarisation  vor.  Dass  für 
Bewahrung  der  Fahrhabe  der  Pfleger  im  Allgemeinen  als  Utki  (S.  664) 
haftet^  ist  zweifellos:  es  wird  ausdrücklich  gesagt,  das  Gut  stehe  t  tahm, 
es  sei  bei  ihm  „deponirt*'  oder  „sequestiirt^^*  Jedoch  wird  über  das  dem 
Verderb  ausgesetzte  Gtut  im  Privileg  für  Campen  .bestimmt»  dass  es  zor 


'  In  dieser  Allgemeinheit  geh5it  der  Satz  erst  der  KechtsentwickliiDg  dw 
l.H.  Jahrhunderts  an.  Wg.  I  kennt  ihn  nur  zu  dunsten  der  Krben  von  ( l^kandiilAVeil 
imdj  Engliindern;  W^'.  U  stellt  ihnen  die  Erben  vi>n  Deutschen  gleich, 

"  Nord  ström  U  SS.  222—226.  Vgl.  auch  Öohlyter  Xlll  s.  v.  da/ui  arver, 
und  Jtir.  afb.  I  S.  36  tig. 

>  ög.  22.  LI.  iEb.  21  pr.  St  £b.  18  §  1. 

*  D.  850  (a.  1251),  4T8  (a.  1861).'       »  D.  8581  (a.  1841). 

*  Wg.  n  Ab.  18.  D.  850,  478.  8581. 


Digitized  by  Google 


744 


Siebentes  HauptsfcUok.  Einzelne  Obligationen  im  Beaondern. 


Ansrhaftnnu  von  unverderlilicheu  Siuht'U  venvi'iidet  werden  soll.'  Nach 
dem  gemt'int'u  Stadtreclit  scheint  der  Pfleger  auch  zur  Versteuerung  d'^s 
Guts,  weh'hes  er  „unter  den  Händen"  hat,  veriitiichtet.-  Wie  es  mit  den 
Liegenschaften  und  mit  dem  Gut<crtrag  zu  halten  war,  bleibt  dunkel. 
Verbringt  der  Pfleger  Be^tandt heile  des  Xachlas-es  und  kann  er  sie  nicht 
zurückschaffen,  so  hat  er  unter  eidlicher  Erhärtung  des  Betrags  Ersatz 
zu  geben  und  hU  zur  Entscheidung  dariiber,  wer  den  Xachlass  zu  be- 
konunen  lial,  an  einen  Treuhänder  abzuli»'fern.  übenlie^  hat  er  weiren 
A'erl>ringeiis  Busse  zu  zahlen.'  Au  einen,  der  rechtzeitig  mit  Erbansprü- 
chen  aullritt,  hat  der  Pflen-er  den  Nachlass  nur  dann  auszuliefern,  wenn 
der  Prätendent  mit  Brief  und  Siegel  seiner  Heimathsubrigkeit  sich  als 
den  Erben  legitimirt.* 

b)  KachlasspÜege  für  einen  bekannten  Miterben.  Sie  ist  nur  in 
den  west^tischen  ezoerpta  Lydekiui  enväbnt: 

Wg.  IQ,  ld6:  „Sind  ebennahe  Verwandte,  denen  ein  Erbe 
zusteht,  und  fährt  einer  Ton  denen  ausser  Lands,  stiiht  der, 
den  die  zu  beerben  haben,  es  mögen  tfadlen  dann  die,  velcfae 
daheim  sind,  unter  einander  und  ansseheiden  seinen  Thefl  [ak 
einen]  so  guten  wie  [den]  eines  jeden  von  ihnen  und  einhändi- 
gen dem,  welchen  die  Freunde  bestimmen,  und  der  habe  ihn 
in  Händen,  bis  aus  sind  10  Winter.  Ist  er  nicht  dann  zurOek- 
gekommen  oder  volle  Gewissheit  von  ihm,  mögen  theilen  seiBen 
Theil  die,  welche  dann  sind  die  nlohstverwandten.  Kommt  er 
nachher  zurfick,  g^  jeder  ihm  so  viel  zurOok,  als  er  empfing 
von  seinem  Theil." 

c)  GAterpflege  für  einen  Achter.  Eine  solche  kaim  dem  ÖstgStisdien 
Bechtsbnch  gemäss  noth wendig  werden  nach  der  »kuftmgj  wenn  der 
Achter  eine  Erbschaft  macht,*  ausserdem  gemäss  dem  gemeinen  Land- 
recht  in  den  oben  S.  143  zu  N.  3  genannten  Fällen.  Die  Gtlterpflege 
dauert,  bis  der  Ächter  Frieden  erhält  oder  stirbt.  Über  die  Person  des 
Pflegers  gibt  nur  das  gemeine  Landrecht  Auskunft:  hiemach  wurd  der 
Pfleger  vom  Gesetzsprecher  und  vom  Hundertschaftshäuptling  ernannt, 
nach  deren  Aufträgen  er  zu  handeln  uud  denen  er  Rechnung  zu 
legen  haf^ 

*  D.  8681.         *  St  Kgb.  19  pr.  20  §  1. 

"  UpI.  Mb.  8  g  1.  8m.  Mb»  22  g  8.  Wm.  n  Mb.  8  §  1. 
^  Ög.  iEb.  22.  Upl.  Mb.  8  §  1.  Wm.  I  Ob.  17.  H  Mb.  8  §  1.  LI.  iBb.  21  pr. 
St.  Mh.  18  pr.  D.  860,  478.  Vgl.  auch  D.«8&81. 

*  ög.  Db.  4  g  2.        *  LI.        48  (oben  S.  427).  S.  feraer  oben  &  148. 
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IV.  Verwaltung  von  Kirchengut 

Zur.  Verwaltunt:  der  fal>rica  o'^clesiae  sind  Gemeindebeamte  auf*re- 
Stellty  welche  gewöhnlich  kirliinreeriaiidar  (=  ,^rch Vertreter"),  in  West- 
göta-  und  SmAlaud  auch  htrhiudrotiiar  {—  |,Kircbhemi"),  in  Ctetgötaland 
auch  khrkhigirmarar  (==  ,,Kirchbe8Oigei'0  genannt  werden.^  Lateinische 
Texte  bieten  als  ständige  Benennung  Mores  ccdesiaer  Sie  sind  die  legiti- 
miiteu  Vertreter  der  Kirche  in  ihren  Rechtsangelegenheiten  und  ins- 
besondeie  nicht  nur  befugt,  sondern  auch  verpflichtet,  in  dieser  ihrer  Eigen- 
schaft die  gewöhnlichen  Forderungen  der  Kirche  einzatroiben,  die  Baulast 
der  GemeindegUeder  geltend  zu  machen  und  die  wegen  TerBänmter  Bau- 
pflicht fiUigen  Bussgelder  für  die  Kirche  zu  erheben^  nöthigen&Us  ihret- 
wegen mit  Ffiuidnahme  Tuxzogehen,'  ferner,  wenn  d»  Zugehörigkeit  von 
Gut  2Eur  Eirohe  bestritten  wird,  oder  wenn  für  Entweihung  derselben  Busse 
an  sie  zu  zahlen  ist»  darum  zu  joooessiren.^  Ihnen  obliegt  das  Anschaflfen 
der  gottesdienstliohen  Gerathe  und  das  Besorgen  yon  Ausbesserungen 
daran,  und  sie  werden  bussfiUlig,  wenn  sie  dieser  Pflicht  trotz  gehöriger  An- 
sage des  Ptoers  nicht  nachkommen.*  8ie  stehen  femer  für  Erhaltung  der 
Glocken  ein,  wenn  sie  rom  Glöckner  oder  ^om  Ffhner  auf  Schäden  am 
Glockenband  in  der  gesetzlichen  Weise  aufinerksam  gemacht  sind.*  Dar- 
läben  ans  dem  Kirohengut  dflzfen  sie  nur  im  EiuTemehmen  mit  dem 
F&rrer  und  der  Gemeinde  gewahren,  widrigenfnUs  sie  ohne  weiteres 
selbst  for  Bflctohlung  des  Darlehens  au&ukommen  haben.'  Zu  Ver- 
äusserungen  aus  dem  Grundstock  bedürfen  sie  der  Genehmigung  der 
Gemeuide  und  des  F&iiers  oder  des  Bischöfe.*  Zum  Versprechen  von 
Beuten  aus  dem  Ekchenvermögen  gegen  Erwerb  von  Kapitalien  oder 
ständigen  GefMlen  for  die  Kirche  scheinen  sie  befugt  zu  sein.*  Li  West- 
götaland  smd  sie  gehalten,  jährlich  längstens  bis  Ostern  der  Gemeinde 
Beofanung  zu  legen.  ^* 

'  Wtr.  II  Kb.  65.  m  92.  Ük'.  Kb.  3  §  1.  ^  $  1.  .Sml.  5  5;  3.  Tiil.  Kb.  1  2. 
6  §  6.  14  pr.  §  2.  Kgb.  10.  Sm.  Kb.  1  ?;  1.  3.  4  §  4.  add.  12.  W  m.  11  Kb.  1  §  1. 
5  §  4.  18  pr.  H.  Kb.  1  §  2.  6  §  8.  LI.  pb.  28. 

*  Wg.  IV  21  §9  81,  82.  D.  2845.  2448.  Mob.  Bvii.  1988.  LL  (b.  28  o.  60. 

'  Wg.  II  Kb.  65.  m  92.  IV  21  §  81.  TJpl.  Kb.  1  §  2.  Sm.  Kb.  1  §  1.  Wm. 
U  KI..  1  §  1.  n.  Kb.  1  ß  2. 

'  Ug.  Kb.  3  §  1.  Upl.  Kb.  14  pr.  §  2  (mit  n.  44j.  Wm.  U  Kb.  18  pr.  LI. 
l>b.  23. 

*  Sm.  Kb.  3.  add.  12. 

•  TJpL  Kb.  6  §  6.  Sm*.  Kb.  4  §  4,  Wm.  B  Kb.  5  $  4.  H.  Kb.  6  §  8.  SmL  5 
§  8.  Vgl.  ftuoh  Ög.  Kb.  8  §  1. 

'  Wg.  II  Kb.  05.  IV  21  §  82.  üpl.  Kb.  22  §  2  n.  80. 
/  D.  2345  (a.  1322,  Sö  l-  niiannaland).  Upl.  Kb.  22  §  2  O.  80. 

•  D.  2448  la.  1324.  J;t  uii.t;iian.l  i. 

»  Wg.  II  Kb.  65.  IV  21  g  ö2.  Vgl.  oben  S.  154. 
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§  95.  Freiwillige  Dienste.  GesehäftslVihrungen.  | 

L  Wer.  verlornes  Gut  findet  und  für  den  Ei]?enthümer  in  Gewahr- 
sam nimmt,  wer  entlaufenes  oder  yerirrtes  fremdes  Vieh  fär  dessen 
Hfini  festhält,  wer  entsprongene  nn&eie  Dieiistlpute  eines  andern  auf- 
hält, gestohlene  Sachen  eines  andern  aus  Diebeshaiid  rettet,  erlangt,  wie 
schon  S.  249  flg.  erwähnt,  in  der  Kegel  einen  Lohnanspnich  gegen  den 
£igenthümer.  Fyndalön  {goiL  fumierlmuij  heisst  der  Lohn  für  den  Fund,* 
heptalann  (=  „Haftlohn")  auf  Gotland  der  Lohn  fürs  Festhalten  von 
Vieh.2  Weniger  bezeichnend  für  den  Lohn  und  seinen  Grund  sind  das 
in  Weetgötaland  übliche  unningia  layh  (eig.  =  „Gewinnungseid**)'  und 
der  goÜändisobe  Ausdruck  pinglam  ,,Thinglohn*').*  Umungialagh  wird 
der  Lohn  genannt,  weil  der  Eigenthümer  sein  Besitzreoht  zu  besGhwOien 
hat^  pmfflamy  weil  der  Lohnanspruch  duidi  ein  vom  Finder  oder  Fest-  j 
hiüter  am  Thing  Tonnnehmendes  Aufigebot  bedingt  ist  Der  Lohn  be- 
steht als  Fundlohn  in  dnem  bestimmten  Th&l  des  Fundes  oder  seines 
Sohatzungswerths  Qyndar  bOerj  JynäabterX  und  zwar  ist  der  TheQ  ver- 
schieden, im  westm&nnisehen  Recht,  jenachdem  der  Fund  „Wegfbnd^ 
(wBghcfynd)  oder  „Wasserfund''  (vaiKfynd)  überhaupt^^  im  oberschwedi- 
schen und  wol  auch  un  helsmgischen  Becht,  jenachdem  der  Fund  W^g- 
fond  oder  auf  allgemeinem  Fahrwasser  oder  räf  dem  Gewässer  zwischen 
den  Scheren  gemacht  oder  vom  Se^gnmd  heraufgeholt  ist,*  im  östgöti-  i 
sehen  und  södermännisohen,  später  im  Bdchsrecht,  jenachdem  der  Fund 
gewöhnlicher  Fund,  nämlich  „Wegfhnd'',  „Strandfund'*  (gtnmdfyid), 
„schwimmender  Fund"  (flytandi  fynd)y  oder  aber  „Grundftmd"  (butnfynd) 
ist'  Doch  soll  na<di  Stadtrecht  der  Lohn  für  den  Fund  eines  Ankers 
durchs  Ermessen  „guter  Männer"  bestimmt  werden.*  Der  L(^  f&rs 
Festhalten  von  Vieh  besteht  nach  TJplandslagen  in  einer  Quote  des  Vieh- 
werths, nach  Ostgpta-  und  Södermannalagen  in  einer  festen  Geldsunune, 
nach  Gotlandslagen  bei  Kleinvieh  in  6  Pfennigen  oder  in  1  Ortug,  bei 
Bindern  und  Bossen  m  2  Oitugen  fikr  jedes  öflBsntliche  Aufbot  Doch 
verweist  dies  Gesetzbuch  bdm  Bestimmen  des  Fundlohns  für  verirrte 
Schafe  auf  den  Brauch  des  Drittels.'  Fürs  Aufhalten  flüchtiger  Unfreier 

>  Sm.  Bb.  80  pr.  Got  I  add.  6  §  1.        *  Got  I  48. 

*  Wg.II>b.l4.  18.  n  ^b.  27.  48.  49.  53.  Vgl.  darfiber  SohlyterXDiam 

*  Got.  I  40.  41  n.  88.  '  Wra.  I  Bb.  37  pr.  §  1.  II  Mb.  33  §  2.  35  pr. 

«  l  l  I.  m>.  52  §  2.  54  pr.  U.  Mb.  3&.  37  pr.  iÜudich  Bj.  19  pr.  Got  I  49.  i 

Visb.  m  III  13. 

'  Ög.  Bb.  37  pr.  §  2.  iSm.  pb.  14,  15.  LI.  Jb.  32,  35,  3Ö.  St.  Th.  12,  14,  15. 

'  Bj.  19  §  3.  St.  Th.  16.  *  ' 

^  Upl.  Mb.  53  pr.  Üg.  Bb.  34  §  1.  Sm.  I>b.  13  §  1.  Got.  1  41—43,  45  pr.  §  1. 
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iriid  nach  üplaiLdalageiL  ein  Drittel  vom  Werth  des  „Fandes^'i  nach 
Sodennannalagen  eme  feste  Geldsamme  (Vt  Mark),  nach  Westmanna- 
nnd  Wesfigotalagen  V«  oder  Vt  Mark  gezahlt  jenachdem  derUnfireie  inner- 
oder  ausserhalb  der  Landschaft  ergrifi^n  wurde,  nach  OstgOtalagen  1  Ortng 
oder  Vi  Mark,  jenachdem  der  Unfreie  inner-  oder  ausserhalb  der  Hqndert- 
schaft,  nach  Gotlandslagen  2  oder  8  oder  4  Oren,  jenachdem  er  auf  der 
Insel  oder  zor  See  innerhalb  ihres  QesichtBkreises  oder  jenadts  desselben 
festgenommen  wnrde.^  Der  Lohn  ftbrs  Betten  ¥on  Gut  aus  Siebeshand 
endlieh  betrftgt  nach  WestgOtalagen,  wenn  der  Dieb  mit  abgeliefert  wird, 
2  Oren,  spater,  einen  Theil  des  Fanglohns,  hingegen,  wenn  der  Dieb 
entkommen  ist,  1  oder  2  Oren,  jenachdem  ihm  das  Gut  inner*  oder 
ausserhalb  der  Hundertschaft  abgejagt  wurde,  nach  Ostgöta-  und  West- 
mannalagen allemal  eine  feste  Geldsumme,  nach  Helsingelagen  und  nach 
Gotlandslagen  stets  eine  bestimmte  Quote  des  Saohwerths.* 

Die  Art  der  Oblifjation  für  die  Lohnschuld  ist  in  §  36  abgehandelt. 
Der  Eintritt  der  LuhiischuM  setzt  voraus 

a)  die  schou  gek'ii:t'ntlich  erwähute  Kiindnia(.-liiui.<i'  (li/siiK/j  des  Fundes, 
des  Aiühaitens,  d^s  Erttens,  wodurch  der  Finder,  Aulhalter,  Retter  deu 
Verdacht  des  dieblicheu  JJehaltens  von  sich  abwehrt.  Insgemein  o)>liegt 
ihm  eine  dreimalige  Verkündigung.  Nach  Westgötalagen  muss  sie  an 
den  ersten  Begegnenden,  sodann  in  <ler  nächsten  Ansiedlung,  endlich 
am  Thing,  nach  Östgötalagen  zuerst  vor  den  Nachl»arn,  dann  vor  der 
Kirche,  zuletzt  am  Tliing,  nach  Uplandshigen  zuerst  vor  dem  nächsten 
Begegnenden  oder  dem  Reisegefährten  oder  am  nächsten  Wohnplatz, 
alsdann  vor  dem  Thing  dt  i-  Hundert^^chaft  oder  vor  der  versammelten 
Kirchgemeinde,  zuletzt  am  Volklandsthing  geschehen  und  ähnlich  ver- 
hält sichs  nach  Söder-  und  Westmannalagen,  nach  Gutlandslagen,  nach 
Stadt-  und  Reichsrecht.  In  gewissen  geringem  Fällen  genügen  auf  Gut- 
land zwei  Kimdmachungen ,  wovon  eine  an  der  Kirche,  die  andere  anr 
Thing  zu  erlassen  ist.  Das  heisingische  Recht  scheint  mit  einer  einzigen 
verlieb  zu  nehmen,  wenn  sie  nur  am  Fundtag  selbst  vor  dem  nächsten 
Begegnenden  oder  am  nächsten  Wohuplatz  ergeht^ 


»  Upl.  Mb.  53  §  2.  Sm.  pb.  13  pr.  §  1.  Wra.  H  Mb.  34  §  l.  Wg.  I  |b.  18, 
H  Jb.  58.  Öp.  Bb.  84  ;^  l.  «  Jot.  I  add.  5  §  2.  II  50  §  2. 

«  Wg.  I  \Ak  3  §  1.  14.  II  f.l).  25.  49.  Ög.  Vap.  38  §  1.  Wm.  I  Jj.  10.  II 
Mb.  26  §  8.  H.  Mb.  34  pr.  Got.  1  adU.  5  §  1.  II  50  §  1. 

•  Wg.  I  Jb.  14,  18,  II  pb.  48,  49,  58.  Ög.  Bb.  84  §  1.  87  pr.  §  2.  Upl.  Mb. 
52  pr.  §§  1,  2.  54  §g  1,  2.  Sm.  )>b.  18  §  1,  14,  15,  16  §  1.  Wm.  I  Bb.  86,  87  pr. 
n  Mb.  33  pr.  §§  1.  2.  35  §§  1,  2.  Got.  I  40—42,  45  pr.  §  1.  Bj.  19  §  2.  LI.  fb. 
81—36.  37  i-r.  St.  Th.  11-15.  17  j.r.  —  H.  Mb.  35.  —  Vgl.  auch  Upl.  Mb.  51 
§  1.  53  §  1.  Wm.  U  Mb.  26  §  20.  34  §  1.  H.  Mb.  34  §  1.  36.  Besümmuiigen 
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b)  Nach  Helsingelageu  (weiii}.^>rens  beim  "Weprfuud)  mindesteos  drei- 
tägiges Warten  des  Finders  auf  den  Eigenthümer.^ 

In  gewissen  Fällen  bleibt  der  LohBanspruch  schlechterdings  außge- 
schlossen,  obgleich  dem  Eigen thümer  des  Fundes  ein  daukenswerÜier 
Dienst  geleistet  wurde:  nämlich  nach  üplandslagen  und  daraus  abge- 
leiteten Quellen  beim  Aufhalten  von  Nntzvieh  und  beim  Betten  von  Gat 
aus  Dieheshand,  wenn  der  Dieb  selbst  entkommen  ist,  nach  der  altem 
Redaction  ron  Westmannalagen  beim  Aufhalten  yon  Yieb  und  beim 
Wegfimd,  wenn  er  nicht  auf  der  Heerstrasse  gemacht  wurde,  nach  Söder- 
mannalagen beim  Fund  in  der  Eizche  oder  im  Eiidihof  oder  im  Heim- 
garten.* 

Hmgegen  wird  dem  Finder,  wo  ihm  kdn  Lohnanspmch  nisteht,  on 
Anspruch  auf  Eostenersafez  gewihit,  wofür  er  den  Fund  letiniren  kann. 
Dabei  wird  sein  Aufwand  durch  Kachbarzeugniss  bewiesen.*  Ausserdem 
zieht  et  bis  zur  Lösung  des  Fundes  dessen  Frttchte,  weil  „der  das  Fällen 
haben  soll,  der  es  daheim  gefftttert  hat",  oder  weil  „keiner  dnes  andem 
Ealb  aufisuziehen  braucht^.^ 

II.  Wer  einen  Schiffbrüchicren  bergen  hilft,  hat  nach  dorn  iiltem 
festländischen  und  nach  dem  visbyschen  Stadtrecht  einen  Anspruch  aul 
„Ai-beitslohn"  (a  rrujns  löu,  arbf'ifh\<  Inn  >  nach  guter  Männer  Worten,  und 
wenn  die  Parteien  sich  nicht  damit  l)eruhigen  w<»llen,  nach  Krmesst'ii 
des  (ierichts.'^  Wahrscheinlich  sind  diese  stadtreclitlichen  Bestimmungen 
auf  lübis(*he  Einflüsse  zurüekzufuhren.*  In  üplandslagen  und  daraus 
abgeleit-eten  Quellen,  einschliesslich  des  gemeinen  Stadtrechts,  geht  der 
Berger  (»hne  gesetzlichen  Lolm  aus.  ebenso  wie  der.  welcher  fremdes  Gut 
aus  Feuers-  oder  Kriegsgefahr  rettet.  Sie  alle  wt-rden  auf  ..Dank''  und 
Gunst  des  Eigenthümers  angewiesen  und  snllen  sich  mit  dem  Bewusst- 
sein  trösten,  dass  sie  „um  so  viel  besser^'  sind.^ 

über  di«  U/ting  enthielt  aneh  Sddeik.  L.  TieUekht  branehte  anf  CMüaiid  nng e> 
merktes  GroasTieh  nicht  anilg^eboten  za  werden;  Tgl.  Homeyer  Hansnuakai 
8.  825. 

»  H.  Mb.  35. 

*  Upl.  Mb.  51  §  1.  53     1.  Win.  I  Bb.  36.  37     2.  11  Mb.  26  §  20.  35  §  1. 
.Sm.  ^b.  16  pr.  H.  Mb.  34  §  1.  86.  Li.  |>b.  84  pr.  Öt.  Th.  13  pr. 

•  Wm.  I  Bb.  36. 

«  Oot  I  42.  Wm.  I  Bb.  86,  TgL  mit  Wg.  I  |>b.  15«  II  (b.  90^  ög.  Bb.  45, 
U.  Kp.  4  9  1. 

»  Bj.  19  §  1.  Visb.  m  in  4. 
VgL  mit  Bj.  und  Visb.  Lübeck  IV  20.  insbesondere  nber  Schiffr.  von  \m 

.art.  14. 

'  Upl.  Mb.  54  §  1.  Wm.  U  Mb.  35  §  3.  Sm.  16  §  2.  LL  ^h.  37  §  l. 
8t  Th.  17  §  1. 
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'HL  Wer  auf  imgeK&imteiii  GnmdBtöek  eines  andern  Bienen  findet, 
soll  nacli  Weetgötalagen  die  Hälfte,  nach  Ostigötalagen  und  naoh  dem 
gemeinen  Landreoht  ein  Drittel  des  Schwanns  als  JPmidfheÜ"  bekommen. 
Wird  ihm  das  Finden  bestritten,  so  fiihrt  er  ckän  Beweis  doroh  seine 
Marke  auf  dem  Fondbaom  und  durch  seinen  Eid,  dass  er  den  Baum 
zuerst  zeichnete.^ 

IV.  Wer  einem  Bestohlenen  durch  sichere  Ansatre  aiit  die  Spur 
seint's  Guts  verhilft,  hat  nach  Östgötala,i,'en  1  Öre  und.  wenn  es  zur 
Sequestration  der  gestohleneu  Sache  kommt,  2  Oren  zu  fordern.^ 

V.  Fürs  Fangen  und  Abliefern  eines  Diebs  hat  in  Westgötaland 
der  Besiohleue  oder  der  köniijliclie  Beamte  eiiu  ii  Famrlolin  zu  zahlen, 
der  naeh  Wg.  1  1  Mark  mit  Ausschluss  des  Lohns  fürs  Ketten  des  ge- 
stohlenen Guts,  nach  Wg.  II  Mark  mit  Eiusclüuss  dieses  Lohns  be- 
trägt.^ Einen  Lohn  von  6  Mark  fürs  Erschlagen  oder  Autlialten  eines 
weifen  Todtschlags  Friedlosen  hat  nach  dem  visbjsoheu  ätadtrecht  der 
Kläger  oder  die  Stadt  zu  zahlen.^ 

VI.  Nach  Ostgütalagen  soll,  wer  hei  gemeinsamer  Jagd  ein  Wild 
anschiesst,  den  „Schussbug"  (shuthngher)^  d.  h.  einen  Vorderbug,  und 
einen  halben  Hinterhug  (kndt)  bekommen.'  Daran  mag  sich  die  heisin- 
gische Jagdregel  reihen: 

H.  Wb.  8  §  1:  „Jagt  einer  selbet  einen  3Bloh  auf  in  seinem 
Wald,  hindert  ihn  Hunger*  oder  Müdigkeit  und  dringt  ihn, 
wegzufehren,  dann  setzt  er  einen  Pfeil  in  die  Spur.  Ist  er  weg 
eine  Nacht  über  oder  zwei  und  föllt  einer  das  Thier  inzwischen, 
dann  habe  der  den  Schussbug  mit  Haut  und  Haar,  der  Mte, 
und  jener  habe  das  Tbier,  der  auQagte.<< 

Nach  Sodermannalagen  hat  einen  Lohn  zu  beanspruchen,  wer  ausser- 
halb der  Treibjagd  reissende  Thiere  erschlägt  Jeder  Bauer  des  Viertels 
hat  ihm  für  den  Bären  einen  schwedischen,  fOr  den  ausgewachsenen 
Wdf  oder  für  den  Bau  mit  Hestwdifen  einen  „kleinen^*  (gotischen)  Ffbn- 
nig  zu  zahlen.'  Endlich  ist  hier  noch  ans  OstgOtalagen  der  Satz  anzu- 
ffthren,  dass,  wer  mit  fremdem  Hund  jagt,  diesem  von  der  Beute  halben 
MannstheQ  zu  geben  hat* 


*  Wg.  I  Fb.  7  pr.  §  2.  n  üb.  U.  Ög.  Bb.  85  §  1.  LL  Bb.  29  pr.  Tgl. 
Homeyer  Kuumarken  S.  828. 

*  ög.  Ya]>.  88  §  1.        *  Wg.  I  (b.  8  §  1.  H  ^b.  25—27. 

*  YiBb.  I  85  §  2.        •  Og.  Bb.  86  §  8. 

«tafar,  wie  mit  B  aohon  dar  Allitention  balber  statt  nelkor  gelesen  werden 

'  Öm.  Bb.  27  §  l.         •  Ög.  Bb.  36  §  8. 
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VH.  Auslagen: 

a)  Auslagen  des  Miteigeothümers;  s.  oben  S.  250. 

b)  Auslagen  des  Landpächteis  und  des  HausmietiieTS  oben    482  flg. 

c)  Ausgelegte  Alimentation  von  Verwandten;  oben  8.  482. 

d)  Kadi  Gtotlandslagen  hat,  wer  einen  unmtlndigen  oder  unselb- 
ständigen Ge&ngenen  fOr  Geld  ,^U8  Heers  Händen'*  Idst,  g^gen  dessen 
Verwandte  einen  Ansprach  auf  Ersatz  seiner  Auslagen  bis  zur  Höhe  von 
3  Mark  und  ausserdem  einen  Anspruch  auf  Lohn  (aoagstr,).  Dieser 
besteht  in  einem  Zus(dilag  zu  den  zu  ersetzenden  Auslagen  und  beläuft 
sich  auf  ein  Drittel  derselben.  Dnrdi  Volhnacht  zum  Auslösen  ist  keiner 
dieser  Ansprüche  bedingt^ 

e)  .Nach  Gotlandslagen  ausgelegte  Bussen  för  einen  ünMen;  oben 
&  185. 

f)  Nach  dem  gemeinen  Stadtreoht  werden  die  Eieoutions-  und  Be- 
setznngsgebühren  an  den  Stadtknedit  yom  Gläubiger  entrichtet;  aber 
der  Gläubiger  halt  sich  am  Schuldner  schadlos.' 

§  96.  VerwandtsehattUche  Obligfttieneii. 

L  Alimentation  von  Blutsfreunden. 

1)'  Wer  aus  Armnth  oder  wegen  Krankheit  oder  Alters  sich  msAA 
selbst  zu  erhalten  vermag,  kann  von  seinen  nächsten  Erben  verlangen, 
dass  sie  ihn  hausen  und  ernähren.  Über  diesen  Anspruch  sind  aber 
nur  aus  den  Denkmälern  der  Sweaiechte  und  aus  dem  gemeinen  Land- 
und  Stadtrecht  genaue  Au&chlüsse  zu  erlangen.*  Nach  TTplandslagen 
und  daraus  abgeleiteten  Quellen  verfällt  der  näohste  Erbe  in  eine  Busse 
von  3  Mark  färs  Jahr  an  den  Kläger  (Alimentanden),  wenn  er  die  Auf- 
nahme verweigert.  Unter  gleichnahe  Erben  verthdien  diesdben  Beoihte 
die  Alimentationspflicht  nach  dem  GrOssenverhältniss  der  Erbtheile.  Dar- 
nach bestimmt  sich  die  Zeit,  während  deren  ein  jeder  den  Alimentaaden 
bei  sich  behalten  muss  (vgl.  ä  174).  Und  zwar  kommt  der  älteste  Erbe 
zuerst»  der  jüngste  zuletzt  an  die  Beihe.  Übrigens  kann  »der  Alimemta* 

>  Oot.  I  28  §  6.  II  38  §  6.  III  38.  Völlig  missventanden  ist  die  Stelle  tob 
Schildener  .S.  der  den  aragsfr  (in  II  hafe)  tax  eine  an  den  Gefangenen  sn 
gebende  „Beiliilt*'  In  j  der  Lösung**  hält. 

«  St.  list.  7  §  l  (uxit  pr.j.  19. 

*  Zum  Folgenden  b.  Upl.  Jb.  21  (theUweise  'flbeitetxt  oben  SS.  419.  482). 
Sm.  Jb.  17.  Wm.  n  Jb.  17.  LI.  Eb.  84.  St  'Jb.  15.  Miebelsen  in  Eranien  Bd.  I 

H.  8  S.  79  flg.  Nordstrom  II  S.  117  flg.  Vgl.  auch  Visb.  IV  iii  §  11. 

*  Nord  ström  II  S.  109  W^.  vermuthet,  da.s8  der  Ansj>ruoh  erst  aii>  der 
chriKtlichcD  Zeit  stamme.  Seine  Gründe  sind  widerlegt  von  K.  Maurer  lälaad 

i>.  316  ff.  ' 
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tionsanspraoh  nur  ansgeübt  werden,  wenn  der  Alimentand  seine  Habe 
dem  Alimentationspflichtigen  anflässt  Soweit  es  sich  dabei  nm  Chnmd- 
güter  handelt,  mnss  er  die  Anflassong  Oflfisntlich  anbieten.  Sind  der 
Alimentationspfliehtigen  mehrere  nnd  empfangen  sie  das  Ont  des  Ahmen- 
tanden, so  hat  in  der  Torhin  bezeichneten  Reihenfolge  zonichst  ein  jeder 
bis  zur  Au&ehrung  seines  Erbtheüs  den  Ahmentanden  za  bansen  nnd 
zn  ernähren.  Drei  Marl  Pfennige  darf  er  dabei  nach  dem  gemeinen 
Land-  nnd  Stadtreclit  auf  den  Jahresnnterhalt  des  Ahmentanden  yer- 
wenden;'  er  hat  sie  aber  znerst  dem  losen,  dann  dem  hegenden  Gnt  zu 
entnehmen.  —  Über  Gompensation  vgL  oben  R  482. 

2)  Zur  Alimentation  eines  (freien)  unechten  Kindes  (friüubarn, 
amyubamj  auf  Qoüand  ptfbam)  werden  dessen  Eltern  herangezogen,  je- 
doch TOD  Terschiedenen  Rechten  in  veischiedener  Weise.  Nach  Uplands- 
lagen  und  den  näehstverwandten  Quellen  obliegt  nur  bis  zur  Entwöhnung 
des  Kindes  Ton  der  Mutterbrust  sein  Unterhalt  ausschliesslich  der  Mutter, 
nachher  beginnt  die  Alimentationspflicht  des  Yaters.  Hingegen  lässt  das 
gemeine  Land-  und  Stadtretht  diese  erst  mit  dem  p]intritt  des  Kindes 
ins  vierte  Lclieiisjabr  anheben.  Xaeb  gotländiscbem  Keobt  aber  seheint 
der  \'ater  gleich  von  der  Geburt  des  Kindes  an  alinieutationspfliehtig. 
Ferner:  nach  L'plaudshigen  und  der  jünyeni  Kedartion  von  Westmanna- 
lagen ist  die  gleichzeiti^'e  Obligation  beider  Eltern  von  der  Art.  dass 
jeder  Elterntheil  um  die  ganze  Alimentation  angesprochen  werden  liaiiii. 
venu  er  nur  die  Mittel  dazu  be>:it/t  (vd.  oben  SS.  174,  178);  nach 
Helsingelagen  und  dem  gt  ineinen  Land-  und  Stadtreebt  hingegen  hat 
der  Vater,  wenn  üiierhanpt,  dami  vor  der  Mutter  autzukommen;  anderer- 
seits erlischt  nach  den  ijremeinen  Kechten  die  vät<*rliche  Alimentations- 
pflicht,'^ sobald  das  Kind  7  Jahre  alt  ist.  Den  letztern  Grundsatz  hat 
auch  da^s  Stadtrecht  von  Visbv.  welches  aber  den  Vater  niu-  neben  der 
Mutter,  wenn  auch  für  die  ganze  Alnnentation,  haften  lässt.  Nach  Got- 
landslagen  hinwiederum  ist  der  Vater  dem  Anschein  nach  primär  ah- 
mentationspfbcbtig:  er  muss  sein  unechtes  Kind  sogar  zu  sich  nehmen, 
welcher  Verbindlichkeit  freilich  auch  sein  Rfcbt  ent^jiricht,  die  unehe- 
liche Tochter  zu  verloben  und  zu  verheirathen.  Seine  AlinientationsplUcht 
dauert,  bis  das  Kind  sieh  selbst  von  ihm  trennt,  was  der  unechte  Sohn 
erst  nach  erreichter  Mündigkeit,  die  unechte  Tochter  erst  nach  ihrem 
achtzehnten  Jalu*  kann.  Das  in  den  verschiedenen  Hechten  verschieden 
geordnete,  fast  überall  aber  eine  processuale  Soudersteiluug  einnehmende 

'  Diese  Bettimmnng  nimmt  den  Plate  der  8.  582  Note  1  erwilmteii  in  Upl. 
(Sm.  Wm.  n)  ein,  «n  deren  Wortlaut  sieh  auch  LL  noeh  aaaehlieBflt 

*  Nicht  auch  die  mfltterliclie.  von  «leren  Erloschen  in  LI.  und  St.  überhaupt 
nicht  die  Bede  iet  Dies  gegen  Nordetrüm  II  S.  72. 
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Beweieverfahien  in  Patemitätssacbeu  miiss  hier  übergangen  werden;  da- 
gegen ist  hervorzuheben,  dass  nach  obeisohwedischem  Becbt  dar  JÖnds- 
vater  fOx  eifolgloees  Ableugnen  seiner  Täterschaft  dem  Kinde  3  3ilaik 
zu  bUnen  hat,  dass  femer  nach  Södennannalagen  (und  Wm.  W)  Sach- 
ffiUigkeit  der  Mutter  das  Kind  nicht  hmdem  kann,  .nach  erreichter  Vdl- 
jährigkeit  die  YatersohaftsUage  gegen  denselben  BeUagten  zu  emeaem.^ 

n.  Abfindungen  von  Blutsfrennden. 

1)  Yon  unehelichen  ^dem  besw.  Geschwistern.  Bas  obersohwe- 
dische  Becht  gibt  dem  unehelich  Gebomen,  sofem  er  nicht  im  Ehebruch 
oder  in  Yerwandtschaftsverletaung  erzeugt  ist,  einen  Anspruch  gegen 
seinen  Vater  oder  dessen  Erben  auf  8  Hark  „Yatergut^  (fl^eand).  Nach 
den  andern  Swearechten  wie  nach  dem  gemeinen  Landrecht  kann  der 
unehelich  Gebome  eine  derartige  Abfindung  —  „das  Erbe  des  Fiiedel- 
kinds**  (frilbibanu  arf)  —  erst  nadi  dem  Tod  des  Yaters  von  dessen 
Erben  fordern.  In  der  Durchfahrung  dieses  Gmndsatses  wachen  aber  die 
genannten  Eechte  von  einander  ab.  Es  wird  genfigen,  die  Eigenheiten 
der  Landschaftsrechte  hervorzuheben.  Nach  Sodermannalagen  ist  an  die 
Friedelkinder  entweder  die  Summe  von  8  Uaik  oder  (bei  geringerer  Erb* 
Schaft?)  der  zehnte  PfiBunig  vom  Nachlass  zu  geben.  Hierbei  Ueiben 
Zahl  der  Kinder  und  Verschiedenheit  ihrer  Mütter  g^eichgiltig.  Auch 
kdnnen  siotr,  nachdem  einmal  die  Auszahlung  an  eines  der  Erieddkinder 
erib^ft  ist,  die  übrigen  nur  noch  an  «dieses  halten.  Nach  der  filtern 
Bedaction  von  Westmsnnalagen  kann  Abfindung  nur  begehrt  werden, 
wenn  der  bewegliche  Nachlass  mehr  als  6  Mark  weörth  ist  Alsdann 
kommt  es  darauf  an,  ob  sein  Werth  12  Mark  oder  weniger  anamachi 
Erstenfidls  gehen  an  die  unehdiehen  Söhne  8  Mark,  an  die  unehelichen 
Töchter  120ren;  ün  zweitenFall  mindern  sich  diese  BetrSge  um  dieH&lfle. 
Nach  der  jungem  Bedaction  werden  ans  dem  Nachlass  (allemal?)  dem 
unehelichen  Sohn  .8  ICark,  an  die  unehelidie  Tochter  12  Orsn  gezahlt 
Helsingelageu  gewährt  in  Geld  dem  unehelichen  Sohn  6,  der  uneheliohen 
Tochter  3  Mark,  beschränkt  aber  eine  Mehrzahl  von  Töchtern  auf  6  Mark 
und  gibt  andererseits  dem  unechten  S<dm  noch  eitien  Anspruch  auf  be- 
stimmte „Volkwaffen'S  nämlich  Axt,  Schild,  Bogen  mit  Sehne  und  drei 
Dutzend  Pfeilen.  In  den  gotischen  Rechtsquelieu  werden  zwar  AV 
findungsansprüche  von  unechten  Kindern  gegenüber  dem  Vater  oder 


*  Upl.  Mb,  28  pr.  §§  1.  8.  Wm.  II  ^b.  18  pr.  §§  1,  2.  4.  H.  Mh.  18  §  1. 
Sm.  iCb.  15  §  4.  LI.  iEb.  16  pr.  St.  Mh.  18  pr.  Got  I  SO  §  U  Abss.  8»  4.  §  15 

Abss.  3,  6—8.  Viab.  IV  iii  8.  Nordstri^m  II  S.  71  flg.  —  In  Betreff  des  Pater- 
nitätöbeweises  s.  noch  Ö^-  -V.h.  IB  pr.  Wg.  II  add.  2  §  3.  12  §  l  foben  S.  75  Üg). 
III  4«;.  Wm.  I  Gh.  8.  H.  ^h.  16  §  1.  LI  Mh,  15.  Stiernhöök  p.  113  Üg.  N  ord- 
strom II  l^b. 
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dessen  £rbeu  nicht  erwähnt.  Da  aber  glaubhaft  berichtet  wird,  in  den 
Tagen  des  neunzehnten  Gesetzsprechers  von  Westgotaland,  Folke,  d.h. 
gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  seien  dort  „die  Friedelkiuder  von 
ihrem  Erbe  gegangen",  und  da  andererseits  schon  die  ältere  Redaotion 
TOO  WestgOtalagen  den  Friedelkiudern  das  Vatererbe  abspricht,  noch  die 
jüngere  aber  ihnen  das  Muttererbe  zuschreibt,  so  hegt  die  Vermuthung 
nahe,  das  zu  Felkes  Zeit  ihneu  eutzoereue  ..Erbrecht'*  habe  lediglich  in 
einem  Abfindungsanspzuch  bestanden.  Wiedmini  sehr  deutUch  ist  dieser 
in  GoÜandslagen  ausgeprägt,  freilieh  nur  für  den  Fall,  dass  der  unecht 
Gebome  von  einem  Gotländer  mit  einer  Ausländerin  erzeugt  ist,  während 
in  dem  Ml,  wo  beide  Eltern  Gotländer  sind,  das  uneheliche  Kind  gegen- 
über seinem  Vster  ein  wahres  Erbrecht  hat,  in  dem  fUl  endlich,  wo 
der  Vater  Ausländer  ist,  weder  Erbgangigkeit  noch  Abfindnngsanspnioh 
des  Bandes  gegeben  ist  Der  Abfindungsanspnich  des  unechten  Sohnes 
ist  begrOndet»  wenn  derselbe  volQähiig  und  willens  ist,  sich  vom  Vater 
zn  trennen,  der  Abfindungsanspnich  der  unechten  Tochter,  wenn  sie 
18  Jahre  alt  ist  und  sich  unveriieirathet  vom  Vater  trennt.  Die  Forde- 
rung des  Sohnes  geht  auf  S  Mark  Pfennige,  auf  die  Volkwaffen,  be- 
stimmte Bettstflcke  und  15  Ellen  Kleidertuch;  die  der  Tochter  auf 
1  Mark  Silber,  Bett,  Kleider  und  Kfihe  nach  Vermögen.  —  Von  den 
Stadtreohten  gewährt  der  btarkHa  nsäer  den  Abfindungsansprueh  nxnr, 
wenn  keine  edhten  Kinder  da  sind,  dann  aber  immer  im  Betrag  Ton 
8  Mark.  Das  gemeine  Stadtreoht  folgt  dem  System  des  gemeinen  Land- 
lechts,  das  selbst  wieder  dem  der  filtern  Bedaction  von  Westmannalagen 
nädist  verwandt  ist^ 

Das  jüngere  Bedit,  welches  dem  unehelichen  Kind  das  Erbrecht 
gegenüber  seiner  Mutter  entzieht,  gibt  ihm  daför  einen  Anspruch  auf 
Oeldabfindnng  gegen  die  Erben  der  Mutter.* 

2)  Nach  gotläudischem  Recht  hat,  wer  Land  an  einen  andern  als 
an  seineu  nächsten  Erljeu  verkauft,  dem  letztern  den  athteu  Pfennig 
vum  Preis  auszuzahlen.  Der  Verkäufer  ist  zu  dieser  Abfindung  — 
aj'rapr  —  insl)esoudere  auc  h  dann  verpllichtet,  wenn  der  nächste  Erbe 
von  seinem  Einstandsrecht  keinen  Gebraueh  maeht.  Dem  Wesen  des 
ufrupr  ah»  einer  Abfindung  entspricht  es,  dass  er  nicht  geschuldet  wird, 

»  Lpl.  ^Eb.  23  pr.  §  1.  24  pr.  Sm.  ^:b.  3  pr.  Wm.  I  Gb.  9.  II  ^b.  18  §  S. 
H.  ;Eb.  14  §  2.  LI.  ^b.  17  §  t.  -  Wg.  I  Ab.  8  pr.  §  8.  H  Ab.  11.  18.  lY  14 
§  19.  —  OoL  I  20  g  14  (n  »  §  4,  m  28  §  15).  —  Bj.  28.  8t.  X.h.  14  §  1.  — 
Vgl.  Wild  '  ;i!  Zschr.  f.  (leut.  R.  XV  SS.  262-267.  Xnr.lströni  II  S.S.  201— 20«. 

»  U{.1.  .KL.  23  1.  24  pr.  LI.  .Kli.  17  i;  1.  St.  .Kl..  14  1.  W'l.  auoh  Wilda 
a.  a.  ().  S.  2B3.  wo  ab.  r  imi.  s<>.  UOJ  »öder-  und  westmÜDDisches  Kecht  verwechselt 
Bind;  Nordstrom  Ii  S.  lig. 
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Digitized  by  Google 


754         Siebentes  Haaptstack.  Einselne  Obligationen  im  Besondern. 

• 

wt'iiu  der  ^'erkäuffr  (Icii  Erlös  zum  Erwerb  andern  Lande.s  verwendet. 
Ferner  hat  keinen  afr<if>r  v.w  fordern,  wer  am  Genuss  des  Erlöses  Tlioil 
iiininit,  oder  wer  friÜK-r  dem  ^'erkäufer  das  \erkaul'le  Grundstück  als 
Erldheil  aus  gemeinsdiattlich  ererbtem  Eand  iregeu  Empfanir  eines  ande  rn 
Theils  überlassen.  Ausnahmsweise  endlich  wird  kein  dfrajir  freschiildet. 
wenn  das  Land  bei  einer  Tndtsehla<:s-  oder  Diebstahlssölme  au  Zahlungs- 
statt gegeben  oder  wenn  es  durch  die  sämmtlichen  Laudieute  verkauft 
wird,  —  ebensowenip'  wie  wenn  es  in  gesetzmässiger  Grösse  zur  Mittrift 
bestellt  wird.  Der  »rescimMete  ufrdpr  mnss  vom  Verkäufer  am  Thing 
der  Hundertschaft,  worin  das  verkaufte  Grundstück  liegt,  angeboti'n  und 
wenn  der  Em])fangs])erechtigte  nicht  zur  Annahme  )»ereit  ist.  sequestiirt 
werden.  Ist  der  Empfangsberechtigte  nicht  in  der  Hundertschaft,  so 
luuss  der  Verkäufer  zuvor  in  Anwesenheit  der  Kirchspielsleutc»  eine  An- 
sage an  ihn  rieht<?n.  Vom  Angebot  ab  „steht"  der  afrapr  ein  Jahr  lang, 
mit  andern  Worten  vom  Angebot  ab  veijährt  der  iöisprucli  auf  den 

IIL  Die,, Geschieclitsu n  t e  r  s  t ü  t z u  n g "  —  (ptiarstii^(<iätamupi)  — 
d.  i  der  Beitrag,  welchen  nach  den  gotischen  li^chten,  sowie  nach  der 
ftltem  Kedacüon  von  Westmannalagen  und  nach  Helsingelageu  Blut^ 
freunde  eines  freien  Todtschlägers  znr  Entrichtung  des  Weigelds  zu  leisten 
haben.-  Nach  der  jungem  Redaction  von  Westgötalagen  und  nach  Ost- 
götalagen  kann  der  Todtschläger  selbst  die  auf  jeden  beitragspflichtigen 
Terwandten  treffende  Quote  von  diesem  einfordern.  Ferner  haben  nach 
C)stgötalagen  die  beitragspflichtigen  Blutsfreunde  auf  der  Vaterseite  des 
Todtscldägers  gegen  einander,  und  ebenso  die  beitragspflichtigen  Bhiti- 
freunde  auf  der  Mutterseite  des  Todtschlägers  gegen  einander  Forderungs- 
rechte anf  F.ingfthlmig  ihrer  Quoten,  während  ein  jeder  von  ihnen  bis  znr 
Entrichtung  des  von  seiner  Sippe  an  die  Freundschaft  des  Erschlagenen 
geschuldeten  Gesammtbetrags  der  Fehde  derselben  ausgesetzt  ist  Jüngetes 
Becht  beschrankt  die  Veipflichtung  zur  (Bttarstup:  nach  der  jtU^em 
Bedaction  von  Westgötalagen  wie  nach  Helsmgekgen  biandit  man  nnr 
Emmal  in  seinem  Leben  don  nftmlieiheiL  Verwandten  a^ianbf  za  leisten. 
Im  Jahr  1385  endUcb  ist  ftkr  Westgdtaland  die  obligatorische  eettanb^ 
ganz  ani^hoben  worden.' 

^  Got  I  2b  pr.  §  5.  n  88  pr.  §  S.  m  87  pr.  §  5.  In  II  88  §  5  lud  m 
87  §  ö  irt  der  Urtext  theUweiae  missveivtMideii.  Andere  Hiasventindnieee  bei 

.    Sehildener  S.  234        Vgl.  Schlyter  VII  S.  232  s.  v.  (rhnanw, 

'  Vgl.  hierüber  Calonius  SS.  189-192.  NordatrömllSS.  101—104.  Wilda 
SS.  878—385. 

»  Wg.  U  Db.  5—7  (Vgl.  1  Md.  1  4,  5;  2).  III  63.  IV  21  §  87  (mit 
Schlyter  X  &  L  N.  1).  Og.  Db.  7  pr.  ^  2  (oben  S.  180).  Stat  Skar.  a.  18SS. 
Vgl.  ferner  Wm.  I  Mb.  10  (oben  &  184),  H.  Mb.  88  nnd  oben  8.  186  flg. 
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IV.  Gesetzliche  Leistangen  an  eine  Wittwe  nach  gotl&n- 
dischem  Recht 

1)  Stirbt  ein  Hann  ohne  Hinteriassang  Ton  Söhnen ,  so  darf  seine 
Wittwe  ein  Jahr  lang  aof  dem  Hof  bleiben  nnd  hat  wihrend  dieser  Zeit 
zu  ihrem  Unterhalt  monatlich  einen  Üoapr  (oben  S.  488)  Roggen  nnd 
ebensonel  Geiste  von  ihres  Mannes  Erbcni  zu  bekommen.^ 

2)  Stirbt  ein  Mann  mit  Hinterlassnng  Ton  Söhnen  nnd  bleibt  die 
Wittwe  nnverhelrathet  bei  denselben,  so  hat  sie,  wenn  vor  Ablanf  der 
nichsten  8  Jahre  em  Sohn  stirbt,  ohne*  selbst  Söhne  m  hinteriassen, 
von  dessen  Erben  fttr  jedes  Jahr,  das  er  (nach  semes  Täters  Tod?)  lebte, 
1  Mali  Pfennige  zn  bekommen.' 

§  97.  Cfemeindliehe  ind  naehbarliehe  Pfliehten. 

I.  Grundstücksnachbam,  einzelne  und  Genossenschaften  oder  Corpo- 

rationen,  schulden  einander  Feststellung  ihrer  Grenzen  (skcel,  skial, 
ramurkar,  ram(trhi).  wenn  dieselben  nicht  schon  vom  Gesetz  festgestellt 
sind/  Soweit  der  Anspruch  darauf  mit  dem  Theilungsanspnich  erhoben 
wird,  ist  davon  in  §  79  unter  III  gehandelt.  Die  Bestimmunpren  über 
die  andern  lall»  sind  folgende:  Nach  den  Swearechten  wird  im  Grenz- 
streit, wenn  es  an  Grenzzeirhen  fehlt,  durch  beide  Paiteif  ii  hiilttii:  und 
uutor  Wetten  eine  AiiL'^ensclieinscomuiission  (mfu.  nsyu)  ernannt,  welche 
den  Grenzlanf  ausfindiu  macht  und  ihre  Aussage  beschwört.  Sind  hin- 
gegen Grenzzeichen,  natiirliche  Oiler  künstliche,  vorhanden,  worauf  sich 
die  Parteien  berufen,  so  bes^ründet  die  Berufung  auf  bestimmte  Zeichen 
einen  Beweisvorzug.  Dabei  hestelit  unter  denselben  eine  Rangordnung. 
Nach  Uplandslagen  z.  B.  geniessen  den  Haupt vor/ug  rn  ok  riir.  d.  s. 
bestimmte  künstliche  Zeichen,  nämlich  riir,  3—5  in  Haufen  zusammen- 
gelefrtc  Steine,  oder  r«.  nämlich  zwei  Steine  oder  Pfahl  und  Stein  mit 
darunter  liegenden  Knochen  oder  Pfahl  und  Stein  oder  „Bein  und  Stein", 
niemals  aber  ein  Stein  für  sich  allein.  Auch  von  diesen  Zeichen  sind 
jedoch  nicht  alle  zur  AbirrenzunL':  jedes  beliebigen  Gnmdstücks  «geeignet. 
Ferner  behaupten  diejenigen  unter  ihnen,  welche  /v/-o/rr«  =  Winkelzeichen 
sind,  den  Vorzug  vor  denen,  die  rcrf  m  sind,  d.  h.  in  iierade  Richtung 
weisen.  Immer  aber  ist  die  Grenze  zwischen  zwei  derartis^en  Zeichen 
geradlinig.  Auf  ru  ok  riir  folgt  in  der  Rangordnung  der  Zaun,  sof»  rn 
er  seit  unvordenklicher  Zeit  steht,  und  (nachher?)  tiiessendes  Wasser, 

^  Qoi  I  80  §  6.  n  21  §  6.  m  28  §  6.  Falaeh  Sebildener  8.  88: 
M <»iiate . . .  jibiiidi*'. 

'  Hot.  T  20  §  8  (ol.en  S.  522).  II  21  §  9.  ITT  23  §  9. 

»  Wie  z.  B.  in  Og.  Bb.  26  §  2.  üpl.  Wb.  22  pr.  Wm.  II  Bb.  17  pr.  H.  Wb.  12. 
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vrenn  es  mit  einem  zweirudrigen  Boot  befahren  werden  kann,  dann  die 
Mitte  von  Sund  oder  StcJ  Im  Go<Tonsatz  zu  diesem  System,  welches 
auch  Tom  gemeinen  Landrecht  befolgt  wird,^  schliessen  die  Götarechte 
l)(  im  Streit  über  die  Richtigkeit  von  Grenzzeiohen  Beweisvorzüge  in  der 
Regel  aus,  bringen  vielmehr  die  allfremeinen  proressualen  Beweisre^ln 
zur  Anwendung.^  Sind  die  Nachbarn  über  die  richti^^e  Lage  der  Grenz- 
zeichen einig,  so  lauft  die  Grenze  von  Zeichen  zu  Zeichen  geradliiiisi,  sie 
mflsste  sich  denn  in  flieesendem  Gewässer  befinden,  das  zum  Treiben 
eines  Mühlrads  stark  Q:enug:  letztem  Falls  ist  der  Hegel  nach  die  Mitte 
des  Wassers  die  Grenze.^ 

Ist  tlber  den  Grenzlauf  selbst  kein  Streit,  die  Grenze  aber  nicht 
durch  Zeichen  sichtbar  gemacht»  so  kann  jeder  Nachbar  ihre  Bezeichnung 
verlangen.  In  G^chtsurthdlen  wird  darauf  erkannt  Das  Feststellen 
der  Grenzzeichen  (ramarkar,  rifiir^  nuerhi,  ormark^  gotL  merld)  besorgt^ 
wenn  die  Parteien  nichts  anderes  yerabreden,  eine  (Ton  den  Nachbarn?) 
ernannte  Mehrzahl  unbethefligter  Mimier.  Sie  nimmt  zu  jenem  Zweck 
gemeinsam  mit  den  betheiligten  Nachbarn  einen  Begang  —  gaanga  — 
der  Grenze  vor.  Als  Zeichen,  welche  dabei  angenommen  werden,  können 
dienen  kfinsäich  nach  festem  Brauch  gesetzte,  wie  die  &  755  beschrie- 
benen oberachwedischen  oder  wie  das  södermSnnische 
Tier  um  einen  fünften  hemmgelegte  Steine)  und  das  pnBMkn»  (Dreistein), 
dem  die  westgGtische  tuBldra^  (zwei  angegrabene  Steine  mit  einem  dritten 
darüber  gelegten)  zu  entsprechen  scheint»*  femer  der  Ffidd  («Ik^<,  ttat^, 
Hokker,  siaver)f  der  Zaun,  bei  Ackern  die  au%6pflflgte  Furche  (fifr)  und 
bei  Wiesen  der  „gewatete''  (mit  den  Füssen  gestampfte)  Pfad  (vap^  vapiy 


*  üpl.  Wb.  17  pr.  §§  1,  2,  4,  5.  18  pr.  Sm.  Bb.  14  §§  1,  2.  S8  §  1.  Wm.  I 

Bb.  8  pr.  IT  Bb.  17       1-3.  18  pr.  H.  Wb.  12,  18  §§  2.  3. 

*  LI.  Hb.  21  j.r.       1,  2.  22  j.r. 

^  W^T.  I  Jb.  19  pr.  16  pr.  §  1.  II  Jb.  44.  .37.  3S.  Og.  Bb.  28  §§  1,  4  vgl. 
mit  Es.  15  Ji  4.  S.  aber  auch  D.  Bd.  III  S.  761  Xr.  1945. 

*  Ög.  Bb.  28  §  4.  Wg.  IJb.  17  §  8.  II  Jb.  42.  D.  240  (ft.  1225,  Westgota- 
land),  1867  üg,  (s.  1812,  ebenda).  —  UpL  Wb.  17  §  5.  8iii.Bb.  14  g  1.  Aneiiahmei 
von  der  Wassermitte  (Wufweite  Tom  Ufer  aas):  Ög.  Bb.  28  §  8  (oben  8. 485  N.  5), 
Upl.  Wb.  17  pr. 

*  UntreHihr  =  „Zeitzeichen".  'Ilaltlro  ist  zusaiiiinen|u'<'>('tzl  aus  tidhl  un<l  «lern 
starken  Femininum  ni  (=  Grenzzeichen  1.  Dass  iiteldra  selbst  schwaches  Femininum, 
erkl&it  sich  ans  der  ZurückziehuDg  des  Accents. 

*  Davon  zu  unterscheiden  ist  nach  D.  240  die  ebraftlls  westgötisehe  yrimtu 

Was  ist  aber  darunter  zu  verstehen? 

^  Ausser  den  N.  1—4  citirten  Stellen  s.  Wg.  I  Jb.  10  pr.  Cb.  II  Jb.  22.  Ög. 
Bb.  3  ^1.7  pr.  (  Jot.  I  25  j<  h.  Upl.  ^\h.  2  §  (i.  Jb.  4  §  1  (oben  8.  552).  Sm.  Bb. 
3,  4  (vgl.  mit  7  §^  1,  2i.  Wm.  I  Bb.  22  2.  II  Bb.  12  §  1.  17  S;  4.  LI.  Bb.  15 
§  1.  D.  2265  (a.  1320):   „  . .  .jper  cerios  limiles  ac  sifjna  durahilia  et  legalia 
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selten  aber  Inschnften.^  Oft  dagegen  kommen  natOiliche  Gienzzeichen 
vor,  wie  Gipfel  imd  Felsen,  stehende  und  fliessende  Wasser,  Bäume,  die, 
wenn  sie  von  andern  ihresgleichen  nmgehen  sind,  nnr  bekreuzt  oder  za- 
geschnitten  zn  werden  hrauehen.*  Nach  Uplandslagen  nnd  daraas  ab- 
geleiteten Quellen  muss,  wer  die  Grenzseifäien  einer  ganzen  Gemarkung 
(boUtapa  ra)  setzen  soll,  hiezu  durdi  ein  Gerichtsurdieil  ermftehtigt  wer- 
den, nicht  hingegen,  wer  nur  die  Gienzzeichen  einer  Ho&tatt  (tompta 
ra)  zu  setzen  hat  Aber  auch  in  Westgdtaland,  und  hier  schon  um 
1225,  wurde  jene  gerichtliche  ErmSchtigimg  nicht  fOr  überflüssig  er- 
achtet' 

n.  Zaunpflicht^  Sie  eischeint 

1)  sJfl  markgenossensehaftliche'  bei  Feld-  und  Wieseugemein- 
schalt  Jedes  Crewann  soll  während  der  geschlossenen  Zeit  mit  einem 
Zaun  (yarper,  fripr/aTpi,  in  Westgötaland  auch  nt(/arper,  im  Swealand 
veem  s  „Schutz*')  umgeben  werden,  so  dass  es  nur  durch  ein  Fallthor 
(ffrind,  farlip)  zugänglich  bleibt  Hiedurcli  wird  das  Gewann  zum  „Zaun- 
laud"  ((f(crf)i).  Diejenigen  Genossen  nun,  welche  „niit  einander  im  ffc^rpi 
sind",  d.  h.  welche  Theile  (Beete.  Bifange)  des  Gewanns  auf  eigene 
Reehnuns:  nützen  (Bauern,  aber  auch  Pächter,  Pfarrer),  bilden  zusamun  u 
eine  „Zauu^^esellschaft'*  (im  Swealand  va'rmihuih  irenaunt).  Jedes  Mit- 
glied (va'Timlafjhi)  ist  gegenüber  den  andern  verptliditet,  eine  bestiiiinite 
Strecke  des  tresetzlicheu  Zauns  zu  errichten  und  zu  erhalten  (luildn  lat/lia- 
ra'nt  rip  (iiiii(in).  Nur  das  Fallthor  wird  in  eini;:en  Gegenden  auf  i:e- 
meinsame  Kesten  und  zwar  unter  gleicher  Beitragspflicht  aller  Betheilig- 
ten hergestellt.  Sonst  scheint  die  Zaunpflicht  gewöhnlich  nach  der  Grösse 
des  Nutzungsantheils  bemessen,  der  dem  Pflichtigen  im  Gewann  zu- 
kommt. Die  Zaunpflicht  besteht  al)er  nur  während  der  geschlossenen 
Zeit.  Anfang  und  laide  derselben  sind  vom  Recht  bestimmt,  wobei  die 
vei-schiedenen  klimatischen  Verhältnisse  Al»weichungen  der  LandschaftvS- 
rechte  bewirken.  Wahrend  z.  B.  in  Upland  der  Ackerzauu  mit  Schluss 

vulgär iter  dicta  rar  et  raa  distiiucerunt . ,  ."  D.  3441  (Setzung  vou  Grenz- 
steinen dnrdi  den  einen  Nachbar  mit  Zustimmung  des  aodern).  Vgl.  ferner  B.  266S, 
4QH  und  J.  Grimm  RA.  S.  542  fig.  Kl.  Sehr.  II  SS.  86»  86,  45.  Über  Oavar  (ond 

nuUniJ  =  Grenz  st  eine  s.  D.  4849,  3441. 

»  Vgl.  Mon.  Run.  Xr.  2014—2017. 

'  D.  2ie,  240.  334,  1003,  1084,  169Ö,  1867,  1945  (mit  S.  761  in  D),  2721, 
8837.  4088. 

'  Upl.  Wb.  18  §  2.  Wm.  U  Bb.  18  §  2.  LI.  Bb.  22  §  2.  D.  240  (a.  1225). 

*  Vgl.  Hamilton  Gm  Ägofrid  (Ups.  1859)  SS.  6, 18—20.  Die  dort  S.  4  eitirte 
Schrift  Ton  Collin  Uber  den  Qegenetand  (1822)  kenne  ich  nicht. 

*  Sie  ist  bei  Hamilton  a.  a.  O.  von  der  nachbarlichen  (2)  nicht  deutlich 
unteraehieden. 
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des  Eggens  (oben  S.  474),  der  Wiesenzaun  einen  Monat  nach  Ost«*rii 
vollendet  .^^ein  niuss,  brauchen  in  Helsingeland  beide  Zäune  erst  am  Abend 
des  10.  Juni  fertig  zu  sein.  Vgl.  auch  oben  SS.  475,  476.  Das  Ende 
der  Ackerzannpflicht  fällt  dem  Princip  nach  mit  dem  Emteschlass  za- 
sammen.  Doch  ist  insgemein  ein  änssenter  Tennin  festgesetzt.  Ins  zu 
welchem  jeder  Genosse  sone  Ernte  mnss  eingebraoht  haben  (vgL  z.  B. 
oben  S.  474),  oder  es  ist  doch  wenigstens  echte  Koth  Toigesehen,  die 
einen  am  Ernten  hindern  kann.  Die  Wiesenzannpflicht  endigt  In  einigen 
Gegenden  an  einem  bestimmten  Tag,  so  z.  B.  in  Dpland  auf  Maiiä  Ge- 
burt, in  Sddermannaland  auf  Michaeli,  anderwärts  hingegen  mit  der 
Heuernte  (mit  oder  ohne  Endtermin),  wie  z.  B.  in  Helsingeiand,  nach 
Slterm  Bedit  auch  in  Westmannahmd.  Das  Becht  stellt  auch  fest^  was 
zu  einem  genflgenden  Zaun  (laghagarper,  laghaxtam)  gehört  Inqgemein  ! 
ist  er  aus  Holz  herzustellen  in  bestaunter  Höhe,  Festigkeit  und  Dichtig- 
keit, —  in  Helsingeland  z.  B,  so  hoch,  dass  er  emem  mittlem  Mann 
unter  die  (ausgestreckte)  Hand  reicht,  und  so  fest,  dass  zwischen  den 
Pfählen  am  Ackeizaun  höchstens  ein  Fuss,  am  Wiesenzaun  höchstens 
ein  halber  Faden  Baum  bleibt  YgL  femer  oben  S.  484  flg.  Das  Eigm- 
thum  an  dem  von  ihm  errichteten  Zaunstfiok  behält  der  Pflichtige.  Über 
Haftung  für  Schadenersatz  bd  Fehlerfaaftigkat  des  Zauns  SS.  388,  399, 
461,  465.  Über  Verzug  ((jarpafaü)  SS.  91, 104, 414,  418, 419,  420.*  — 
Eine  analoge  ZanngesellsGhaft  wie  die  beschriebene  entsteht  nach  Söder- 
mannalagen unter  Waldmarkgenossen,  wenn  sie  Aber  ihren  Wald  „Frieden 
yerkfinden'S  d.  k.  wenn  sie  die  Schweinemast  in  demselben  untersagen.* 
2)  Als  nachbarliche  Zaunptlicht  Auf  GoÜand  kann  dem  Anschein 
nach  jeder  Grundstöcksnaohbar  vom  andern  hälftige  Theilnahme  am 
Errichten  eines  Zauns  (halßierpi)  zwischen  ihren  Grondstftcken  verlangen. 
Er  lässt  zu  diesem  Zwed[  vor  Nachbarn  oder  Eixchspielsgenossen  eine 
Ansage  an  den  pfliditigen  Nachbar  ergehen.  Yen  da  ab  in  sieben 
Nächten  iheilen  Männer  aus  dem  IQrchspiel  die  beiden  Zaunhälften  ab, 
worauf  die  Parteien  um  die  von  ihnen  herzustellenden  Hälften  loosen. 


1  Wg.  IJb.  8.  IS  9  2.  Fb.  5  pr.  §  1.  Fb.  1.  8.  4  pr.  §  1.  6  §  3.  II  Kb.  88. 

Jb.  20.  29.  Forn.  17.  19.  27.  Ub.  1—6.  8.  9.  11.  IV  21  S  33.  Ög.  Rb.  4  pr.  §  1. 
Bb.  14  pr.  §  1.  17  §  1.  20.  21  pr.  Upl.  Wb.  6  1,  3.  9  J?  1.  10  pr.  §  1.  Jb.  15 
4.  5.  Kb.  2  §  4.  7  pr.  Sm.  Hb.  1  j.r.  ö  $  4.  7  pr.  8  pr.  1,  2,  4.  9  §§  2,  3. 
Jb.  14  §  3.  Kb.  2  §  3.  \Vm.  1  Bb.  10  pr.  §  1.  22  §  1.  38  pr.  40  pr.  §§  l,  2.  4. 
41.  n  Bb.  1  pr.  5  pr.  §§  1,  8»  6.  8  §  1.  9  pr.  §  1.  Jb.  15  ^  11.  18.  Kb.  2  §  8. 
H.  Wb.  5  pr.  9.  LI.  Bb.  7.  8  pr.  §  8.  18.  18  §§  3.  5.  Oot  I  85  §  5.  In  d«ii  Ü^ 
künden  wird  mweilen  das  fffpi-fn  erwähnt,  z.  B.  in  D.  3842  i  (  )>[^öta1an(i)  ala  «iM 
agromm  congertett  —  noch  öfter  aber  der  das  garpi  umgebende  Zaun  (intra  j«!|M» 
extra). 

■  Sm.  Bb.  28  pr.  Vgl.  aber  auch  Wm.  U  Bb.  7  §  2. 
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Bleibt  die  eine  im  Loosongstermin  (bUadfup-)  aas,  so  looet  die  andere 
im  Beisein  Ton  Nachbarn  allein.  Yen  da  ab  liat»  wenn  der  Antragsteller 
seine  Hälfte  zftonti  der  andere  Nacbbar  ein  Jabr  Fhst,  um  seiner  Pflicht 
nachsokommen.  Ist  er  auch  nach  AUanf  des  Jahn  noch  s&nmig  und 
betritt  nnn  sein  Yieh  das  Gnindstflck  semes  Nachbarn,  so  kann  dieser 
das  Yiöh  am  Sehadenersatz  nnd  V/^  Mark  Caution  f&r  etwa  später  ver- 
fallende Yerzugsbusse  pfänden.  Löst  nämlich  der  Säumige  sein  Yieh 
durch  Schadenersatz  und  durch  Einhändigung  der  Cantion  (cfjt)  an  den 
Pfönder  aus,  so  hat  er  noch  einen  halben  Monat  zur  Errichtung  seiner 
Zaunhälfte  Frist ;  lässt  er  auch  diese  verstreichen,  so  ver^illt  die  Caution. 
Sein  Nachbar  aber  kann  das  Pfänden  um  Schadenersatz  und  Verzugs- 
busse wiederholen,  bis  der  Zaun  fertig  ist.  Denn  ..der  Zaun  ist  der 
Niichbarn  Friedensstifter**  (<itirfir  ir  (/ranna  setr)}  —  In  den  festländi- 
schen Rechten  ist  die  nachbarliche  Zaiiuptlicht  nur  bestimmten  Grund- 
besitzern autVrlcoft.  Nach  Westgötahigen  kann  der  Eigenthümer  einer 
Hofstatt,  welche  an  den  Kirchhof  st^"sst.  Einzäunung  desselben  vom  Kirch- 
spiel verlangen,  ferner  der  Ki<rentiuiuu'r  eines  Ackers,  der  an  eine  Hof- 
statt stösst,  Hinziiunung  der  letztern  vom  Hnlui^jner,  der  Eigenthümer 
einer  Hofstatt  vnni  Eigeuthünu  r  "Ics  anstnsscnden  Hofs  und  wahrschein- 
lich auch  ein  Dorf  vom  an<rrcnzenden  Xachbanlurf  Betheiligung  am  Be- 
zäunen  der  Grenze.  Während  aber  in  den  beiden  letzten  ITillen  nur  ^-r- 
richtung  des  hallieii  Zauns  ( h<ilj(H(rpl ,  hilffiarfin-)  und  nur,  wenn  der 
Fordernde  seine  Zaunhälfle  fertig  hat,  irefordert  werden  kann,  trägt  in 
den  beiden  ersten  Fällen  der  ForderuuL'sinhaber  keinerlei  Kosten  des 
Zauns.  Während  ferner  der  Zaun  zwischen  H<»fstatt  und  Acker  nur  in 
der  geschlossenen  Zeit  zu  stellen  braucht,  muss  der  zwischen  den  Hof- 
stätten immer  in  ordentlichfni  Zustand  erhalten  werden.-  Nach  Östgnta- 
lagen  besteht  Pflicht  zu  hälftigem  Zäunen  (hnlj'iiirfii )  zwischen  Hofstatt 
und  Hofstatt,  zwischen  Acker  und  Wiese,  zwisrhen  Acker  oder  Wiese 
und  Hofstatt,  wenn  diese  auf  zwei  Seiten  von  jenen  beLrren/.t  ((iijiiitir 
tompt)  ist.  Sonst  obliegt  das  Einlieiren  der  Hofstatt  «r-geii  Acker  inler 
Wiese  dem  Ki^enthümer  der  erstem  allein.  Keine  Zaunpflicht  besieht 
zwischen  Bauland  und  Wi  ide,  zwischen  Weide  und  Weide.  Die  Zaun- 
pflicht zwischen  Hofstatt  und  Hofstatt  ist  eine  ewi<:e,  die  andern  Zaun- 
pflichten bestehen  nur  während  der  ges<  hlossenen  Zeiten.'  Uplandslagen 
und  nach  dessen  Muster  Söder-  und  W^estmanualageu  erwähnen  eine 

*  Got.  I  26  pr.  n  33.  III  35  pr.  Von  einer  „Besch  werdetrist",  wie  Schilden  er 
S.  56  meint,  ist  nirgends  etwas  gesagt. 

*  Wg.  I  Jb.  9.  11.  17  pr.  18  §  1.  II  Jh.  21.  28.  28.  89.  Vgl.  I  Jb.  18  pr. 
§  4.  17  ?i§  1—3.  II  Jb.  27.  31.  33.  40-42. 

*  Ög.  Bb.  18  §§  1,  2.  14.  17  §  1.  20. 
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nachbariiche  und  stets  hälftige  Zaunpflicht  zwischen  Acker  und  Acker, 
Acker  und  Wiese,  Wiese  und  Wiese,  erkennen  hingegen  zmschen  Bau- 
land und  Weide,  zwischen  Bauland  und  Wald,  zwischen  Weide  and 
Weide  keinerlei  Zaunpflkdit  an.^  Biesen  GrundsBtaEen  mit  Ausnalime 
des  die  YertJieilang  der  BeikagdaBt  betreffenden  scUiesst  ach  das  ge- 
meine Landrecht  an:  die  Beitragshist  aber  vertheOt  es  unter  die  Naohban 
nach  Yerhaltniss  ihres  GmndbesitzeB.'  Bezüglich  des  Eigentfaiims  an 
den  Zäunen,  der  HalEtung  fOr  Schadenersatz,  des  Eintretens  der  F&chter 
und  Benefidaten  statt  der  Eigenthömer  ist  anf  dem  Festland  die  Analogie 
von  1  mas^bend.  Über  Gesammthaftnng  oben  &  188. 

m  Entw&sserungspflicht.  Sie  erschemt  zuerst  in  den  Swea- 
rechten,  und  zwar 

1)  als  efL'iiossi'iischaftliche  im  rariKthtcjh  (oben  8.  757).  Hier 
kaim  jeder  Inhaber  eines  Bifangs  bei  Wa-sserüberüiiss  vuui  Inhaber  (ie> 
Nachbarbifangs  verlangen,  dass  derselbe  sich  am  Aulegen  eines  Abzuirs- 
grabens  (iliki)  zwischen  den  beiden  Grundstücken  hälftig  betheilige. 
FeriH'r  ist  jeder  Inhaber  eines  an  den  Rand  des  (/cerpi  757)  stossen- 
den  liitangs  bei  Wasserül)erllnss  verpliiehtet,  sieh  an  der  Anlage  und 
Erhaltung  eines  Abzugsgrabens  ums  (/(prjn  in  der  Art  zu  bcthfiligou, 
dass  er  das  vur  seinem  Bil'ang  auszugrabende  Stüek  des  Grabens  aulegt 
und  erhält,  wuLjvgen  er  ein  iresetzlieh  bestimmtes  Slüek  Bauland  aus 
dem  (/(('rj)i  ai>  .,^'ergütuug'•  ((/üpiiiuif,  S.  6U7)  emplangt.  Bei  Säumuiss 
vertällt  er  in  eine  Verzugsbusse,  die  —  soweit  die  otVentiiche  Gewalt 
nicht  empfangsberechtigt  ist  —  an  die  Genossen  geht.  Vgl.  oben  S.  414. 
Ausserdem  haftet  er  für  Scliad<^nersatz.  Die  Breite  des  ..Lresetzhelu'ii 
Grabens''  (hnihadlki)  ist  in  L  plauds-  und  8<'3dennanualagen  auf  7,  in 
A\'estmauualagc'U  auf  4  im  gemeinen  Landrecht  auf  2  Ellen  fest- 
gesetzt.* 

2)  Als  nachbarliehe.  Wer  auf  seinem  Bauland  einen  Abzugs- 
graben angrleL't  haty  welcher  der  Fortsetzung  durch  ein  Xaehbargiund- 
stück  bedaif,  kann  Tom  Eigenthümer  des  letztem  die  Fortsetzung  Ter- 
langen.  Bei  Säiminiss  gibt  dieser  Verzugsbusse  und  Ersatz  des  Schadens 
nach  Abschätzung.^ 


<  ITpl.  Wb.  17  §  5.  Sm.  Bb.  28  §  2.  14  pr.  (oben  &  08  so  N.  8).  Wm.  0 

Bb.  IT  S 

•  LI.  Bb.  21  §  5.. 

»  Upl.  Wb.  4.  Sm.  Bb.  12  pr.  Wm.  U  Bb.  4  pr.  g  1.  H.  Wb.  4  (?).  U  Bb- 

«       1,  2. 

*  Upl.  Wb.  5  ?:  1.  Sm.  Bb.  12  pr.  Wm.  1  Bb.  42  (oben  Ö.  417).  llßb.  4gi 
H.  Wb.  4  (P).  LI.  lib.  G  §  3. 
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IV.  Wege-  und  Brückenbanpflichi  loh  werde  mich  darauf 
bescfaiflnkeii  dürfen,  herroizahebeny  dass  sie  gewdhnlioh  eine  genoesen- 
sohaftiiohe  (mark-,  bezirks-,  kirchengemeindliche),  unter  hesondernYorans- 
seteongen  aber  auch  eine  nachbarliche  ist  und  im  allgemeinen  unter  der 
Analogie  der  Zaonpflicht  steht >  Vgl.  aber  nach  oben  Sä  174  flg.,  188, 
888,  418,  419,  621  flg.,  629. 

y.  Jagdpflicht  Sie  kommt  sdt  dem  Ausgang  des  13.  Jahr- 
hunderts in  den  Beehtsdenkmälem  von  West-  und  Ostgdtaland;  sodann 
in  Söder-  und  Westmannalagen  und  im  gemeinen  Landiecht  vor,  und 
zwar  als  dne  geuossenadiaiyiohe.  Eis  handelt  sich  um  die  Verfolgung, 
in  Westgötaland  sogar  um  die  systematische  Ausrottung  von  Wölfen. 
Zu  diesem  Zweck  werden  von  der  Hundertschaft  oder  vom  Hundert- 
schaftsriertel  oder  vom  Kirchspiel  Wol£shetzen  (varyheuthaü^  skallavrfpt) 
angestellt,  in  Westgötaland  an  vier  gesetzlich  bestimmten  Ta^en  des  Jahrs, 
anderwärts  im  Bedürfiiissfall,  wobei  das  Aufgebot  (skalbup)  mittdst  eines 
gesclmitti»nen  Stabs  (Imphnßi)  entweder  vom  zunächst  Betroffenen  oder 
V(m  hiezu  ernannten  Leuten  ans  und  nnter  den  Pflichtigen  herunii^eht. 
Pflichticr  aber  ist  in  Södermanna-  und  Östgötaland  jeder  Ansässjfje,  in 
Westgülulaud  aneh  jeder  Mietliknecht  und  Taglöhner  de>  JaL'dltt-zirks 
(ithallalccf/ln).  W  er  sich  nicht  rei  litzi  ilii,'^  und  gehörig  mit  dim  Wults- 
netz  (vnrijhaucft )  ausgerüstet  ein^tellt,  verfällt  in  eine  V^T/ugslnisse,  die 
je  nach  ihrem  Betrag  (1  Ortug,  1  Ore^  3  Oren.  —  oder  aber  3  Mark) 
ganz  oder  theilweisc  an  die  der  Jagdtblge  Geniigenden  geht,  und  um 
deren  willen  nach  S("Klermannalagen  den  Bauern  Plandnahme  bis  zum 
Belauf  von  3  Oren  ohne  vurgängiges  Gerichtsurtlieil  gestattet  ist.  Vgl. 
auch  üben  S.  75.  Ausser  der  Mitwirkung  bei  den  Treibjagden  obliegt 
aber  jedem  AnsTissigen  des  Jagdbezirks  die  Theilnalnnc  am  Erricht^'U 
und  Erhalten  der  Wolfszäune  ( vanjhmiarjKir ).  in  welche  die  "Wölfe  ge- 
hetzt werden.  Die  Grösse  der  Zaunstrecken  ist  in  einigen  Gegenden  für 
alle  Theilnehmer  gU'ich,  wogegen  anderwärts  die  Analogie  der  markge- 
nossenschaftlichen Zaunpfiicht  zur  Anwendung  kommt* 

VI.  Genossenschaftliche  Unt erst ützuiigspfl ich ten. 

1)  Zuerst  in  Ostgötalagen,  hier  aber  schon  als  Itcstehendcr  Brauch 
tritt  die  Verbindüchkcil  der  Bauern  der  Huuderts(  hatl  oder  ihrer  engern 
Bezirke  auf,  einander  wegen  Bnuiüscbäden  „Unterstützungen^^,  die  sog. 

»-Wg.  I  Jh.  12  pr.  18  §  4.  M.  §  5.  II  Kb.  (i3.  Jb.  24.  25.  83.  Mb.  §  5.  Ög. 
Bb.  4.  5.  11  pr.  Upl.  Wb.  28.  Kb.  2^4.  Sm.  Bb.  24.  Kb.  2  §  8.  Wm.  I  Bb.  88. 
n  Bb.  28.  Kb.  2  §  8.  H.  Wb.  18.  LI.  Bb.  27.  Bj.  41  pr.  St  Bb.  8  pr.  §  1.  Got.  I  52. 

«  Wg.  II  Forn.  46.  ög.  Bb.  36     4.  Sm.  Bb.  27  pr.  (oben  S.  96)  §  2.  Wm. 

II  Bb.  1.^  ?<  1.  T.l.  Bb.  18  ji^J  1,  2.  Vgl.  auch  Ui-l.  Kb.  2  §  4  n.  87  and  die  lehr- 
reiche Ausbildung  des  Instituts  in  Chr.  LI.  Bb.  21,  22. 
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kraiutifir,  zu  leisten.    Diese  gesetzliche  Bnndasseimraiiz  bezieht  sieh 
aber  nur  auf  zwei  bestimmte  Geb&ndei  die  stuva  (d.  i.  das  Wohnhaus) 
nnd  die  kfa  (Scheune).  Sie  ist  femer  nur  gegen  nnabsichtlicli  ange- 
richteten Brandschaden  gegeben.  Anch  können  die  branttufir  nur  ver- 
langt werden,  wenn  der  Geschädigte  anf  die  8  Mark  üngef&hrbnaae  yer- 
zichtet,  die  er  vom  Brandstifter  zu  fordern  hatte.  Art  nnd  Menge  der 
branttB^  sind  gesetzlich  bestimmt:  sind  Wohnhaos  nnd  Sdhenne  äbge- 
brannty'so  gibt  jeder  Pflichtige  entweder  einen  halben  spander  Kom  oder 
4  Pfennige,  welche  Leistung  die  hranstxf  im  engem  ^nn  aosmadity  ist 
hingegen  nur  eines  jener  Gebäude  abgebrannt,  so  gibt  jeder  Pflichtige 
nnr  die  „halbe  I4m»tup^\  d.  i.  einen  Yiertels-fjmmdSer  oder  2  Pfennige. 
Der  Anspmch  auf  die  branstupir  kann  nur  gemäss  emem  tTrtfaeD  er> 
hoben  werden,  welches  der  Geschädigte  am  Hundertedhaftsthmg  einzu- 
holen hat    im  TJrth«!  bestimmt  der  Hnndertschaftsh&aptling  einen 
Leistongstermin.  Wer  diesen  versitzt,  TcrßUt  in  eine  Yeizugsbusse  tod 
3  Oren.  Haben  den  Brandschaden  Mehrere  zusammen  erlitten,  so  be- 
zieht ein  jeder  von  der  hranstup  nnr  einen  Theil  nach  Yerfaältniss  seines 
Schadens.  Dte  hranttup  (Ijrandanf)  kehrt  in  Westmannalageu  wieder. 
Der  Assecuranzvernn  besteht  ans  den  Bauern  des  Gerichtsbedrks,  in  der 
altem  Redaction  des  ReohtBbnchs  nämlich  aus  den  Bauern  des  „Drittels", 
in  der  jüngem  aus  den  Bauern  der  Hundertschaft  Auch  hier  femsr 
bezieht  sich  die  Assecuranz  nur  auf  Wohnhaus  und  Scheune.  Die  brtmi' 
stup  aber  wird  nach  der  iiltem  Bedaction  stets  in  Geld  geleistet,  —  ffiis 
Wohnhaus  4,  für  die  Scheune  2  Pfennige.    Erst  nach  dem  jüngem 
Bechtsbuch  kann  statt  jener  4  Pfennige  (^in  halber  .spander  Kura  ge- 
geben werden.    Das  gemeine  Landreclit  iiinunt  mit  «lern  Institut  eine 
Umgestaltung  vor,  indem  es  nicht  nur  die  Zahl  der  assecuranzföhigen 
Gebäude  vermehrt  und  die  Unterstützungspfliclit  ausser  den  ans;issigen 
Leuten  auch  deren  Dienstleuten  auferlegt,  sundern  auch  das  Ahse hiitzmig^ 
System  beim  Ermitteln  der  Brandschäden  einführt.    Hieniiu  h  suU  der 
Schaden  durch  sechs  vom  Hundertschaftshäuptüng  ernannte  ansäs>ige 
Thingleute  vor  Nachbarn  an  Ort  und  Stelle  abgeschätzt  werden.  l>as 
Schätzungsergebuiss  lallt  m  eine  von  drei  Werthklasseu:  a)  10  Mark 
oder  mehr,  b)  5  bis  10  Mark,  c)  bis  5  Mark.    Für  alle  drei  Klassen 
ist  zwar  die  vom  einzelnen  Pflichtigen  zu  gebende  hrdiuhtiif)  die  nämüche 
(ein  halber  .tpttuder  Korn  oder  4  schwedische  Pfennige);  aber  der  Verband 
der  Pflichtigen  ist  nicht  für  jede  Klasse  gleich  gross:  für  die  erste  fällt 
er  mit  der  Hundertschaft  zusammen,  lür  die  zweite  mit  der  Hundertschafls- 
hälfte,  für  die  dritte  mit  dem  Huudertscbaltäviertel,  wo  der  Geschädigte 
wohnt  bezw.  den  Schaden  erlitt.* 

'  Og.  Hb.  44  §  1  (mit  pr.J.  Wm.  1  Bb.  45  §  5.  U  Bb.  2d  pr.  LI.  Bb.  28  §  & 
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2)  Nach  uldTsi-liut  dischi'in  Recht  ist  jeder  ZiUiiigciiosse  (rarnaUu/iti. 
s.  okii  S.  757)  vtTptlirhtct,  einem  Genossen,  dorn  seine  Dienstleute  liei 
der  Erntearheit  krank  werden  nder  entlaufen,  mit  einem  Tagwerk  l^cim 
Schneiden  auszuhelfen  (hinliKt  ett  lUucwmrkij  luyIüUalpdiji  uud  zwar  bevur 
er  seine  eiirene  Ernte  einfülirt.* 

3)  Nach  den  Swearecliten  soll  der  Bauer,  der  eine  Leiche  im  Haus 
hat,  an  seine  Nachbarn  eine  Ansage  richten,  damit  sie  sieh  am  Leichen- 
begäugniss  V)etlieiliü:en.  A\  er  ausbleibt,  zahlt  eine  Busse  von  3  oder 
4  Ören  an  die  Ei-scheiuenden.* 

»  üpL  Wh.  9  pr.  =  Wm.  II  Bb.  8  pr. 

*  Upl.  Kb.  8  §  2.  Sm.  Kb.  11  §  1.  Wm.  D  Kb.  7  §  2.  H.  Kb.  12  §  2. 
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Abfindung  äafi.  752—754. 

Abgaben  3i  Ü2.         221  flg.  üSl  flg. 

fiiÜL  üIIL  fiiü  LLL 
Abholung  der  Braut  flg. 
Abjagen  iLL  746—748. 
Ablösung  liflhL  ÜIÜ. 

Abmeierung  a2l  flg.        flg.  ülfi.  ü2Q. 
fiia.  62H. 

Abschätzung  8^  ÖL  lH  flg.  125.  2fiü. 

m-215.  SIL  225-  244.  252. 

253.  466— 4<$S.  IIS  flg.  iSlI  IM.  ilifi. 

553.  574.  57iL  ßTL  72L  125.  i2L 

760.  Tti2. 
Abschichtung  52iL  bML  5iül  flg. 
Absicht  373—376.  322.  ihh.  lüfi.  IIIL 

HL  715—717.  122—725.  727—729. 

731.  S.  auch  i-ifianerk: 
Absichtslosigkeit  112.  112-  IIS.  315. 

376—391.  322*  ilth.  707—711.  715— 

IIL  722—725.  122  flg.  ISL 
Abstand  vom  Streit  Üä2* 
AbStiftung  fiiü. 
Al*verdienen  122  flg. 
Abwesenheit  3^2  flg.  alL  SIL  665—667. 
Acht  2£L  14.  Ifi.  83.  122.  133.  IMl  iQ2. 

i2fi  flg.  433.  5ÜÜ.  6ÜL  102.  Iii.  S. 

auch  Friedlosigkeit. 
Achtel  fiüL 
.\hrenlesen  731. 
Aftenmcht  ß2Q  flg. 
Afterverpfändung  216. 
Alimentation  lldL  HS.  iSii.  il2.  420. 

425.  4^2.  124.  131.  740.  750—752. 
Alimentationsvertrag  [\-i-2.  531—533. 
Alleinforderung  4fi.  filL  fiS.  IL  afi.  122* 

175.  32Ü  flg.  41Ü.  .S.  auch  ensak. 
Alliteration.  S.  Keim. 


I. 

Almenden  2£L  143.  24L  2fifi-  2M.  2iOl  ! 

344.  35Ü.  3£LL  4Qä.  554.  fiDL  ßöi  | 

fi2ö  flg.  I22x 
Alter  5aL  läü. 
.\mmen  3RR. 
Anbau  filü.  li2L 

Anerkennung  222.  299—303.  3Ü2.  Sli 

313  flg.  an.  3ÜS.  4Ü2.  laa.  : 

Anfragen  260.  i 
Angebot  82.  20.  113.  2LL  21S.  22L  23i». 
,      241i.  21iü.  2li3  flg.  2i?2.  221.  32^  m 

—.382.  4ÜL  4Ifi.  422.  42LL  'iM-^  ,^74titr. 

518.  ÖI9.  524  flg.  Q2I.  Ü3ii.  üfi5.  üÄL 

im  114.  151. 
Anhalten  318. 

Annahme  2fiÜ.  225,  aiL  358.  ölfl»  63?. 
Ansässige  2S2x  342.  IfiL  Ifi2.  S.  Haus- 
feste. 

Ansage  ifiü.  Ifi2.  202-  £23.  624.  633flir. 
j      Üll.  ß2fi.  145.  I5S* 

Ansegeln  382.  I3Ö. 

Ansprache  86—90.  181  flg. 

.\ntneile  53.  An  Bussen  4fi.  An  Gemein- 
gut 21.  1115.  LLL  183  flg.  filL  An 
1       Gewinn  672—675.  fil2.    .\n  Gron-l- 
\       stücken  62.  63.  612.  An  Natzungen 
j      151.  An  Verlust  Ül5.  fifiO.  S.  auch 

Erbtheil,  Theilung. 
'    Antwort  30—32.  52.  fifi.  24.  lÜL  11911;:. 

'    Anunder  447. 

Arbeiten  auf  fremdem  Land  250. 
arterkan. 
I    Arglist  452. 

Armenpflege  12.  £32.  I5D. 
'    Arzt  354.  4ÖL  42Ö.  4fiL  äöS.  113=^ 
j    Arztgabe  43Ü.  46L  113.  124. 
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Assecuranzvereine  fiS».  Ifii  flg.  ' 

Aiu'tor  '2^^-   S.  auch  Gewährenzug.  • 

Aufbesserung  bäSL  ßlÜL  1 
Aufbieten  m  2LL21Il  221—223.  2^ 

'25-4.  2r>4.  nTn.  | 

Aufgeld  hiiä.  flg.  525.  liÜ. 
Aufhalten  a)  165—167.  b)  746—748. 
Aufhebung  der  Ohl.  429—503. 
Auflage  nSL  323  flg.   M2.  flg.  MÜL 

531-  533.  äaa» 

Auflassungsversprechen  293. 
Aufrechnung  läS.  481—485.  fiSä.  llfi  flg. 

läL  i 
Aufsage  lÖfL  334  flg.  352.  fiÜfl.  ülä. 

623—025.  ü2fi.  ß2S.  634.  644.  i 
Auftrag  ail4.  Säl.  i::2.  4äa.  fiia»  fififi  1 

—688. 
Augenmass  439. 

Augenschein  226.  23£L  42i.  255. 
Auseinandergehen  derC'ontrahenten  .325.  i 

331.  aSfi.  5<;«>.  652. 
.\usgleich  (bei  Theilung,  Tausch)  42S.  i 

49R.  532.  5aa.  fiÜ2  flg.  6Ü5.  glfi. 
Ausländer  11  SäiL  4Ü4  fltr.  143,  ' 
Auslagen  L22.  135.  25Ü-  4fi5.  432  flg. 

532.  fi22*  054.  ÜSfi.  750. 
Auslösung  von  (tefangenen  45.  Ü2,  7.^0. 

Von  (Jeiseln  6t<2.    Von  Gut  aus  der 

Execntion  119,  aus  der  Retention  24S. 

252.  UiiL   Von  Pfändern  lüi.  IM. 

135.  2Ü2  flg.    211.  221  -224.   23.5.  ' 

2aa  flg.  äiä  flg.  2ia  410.  4sa.  759. 

Von  Schuldknechten  127,    Von  Un-  i 

freien  141L  233.  3112  flg.  325  flg.  443-  , 

445.  413.  4111  flg.  5fi2.  583. 
Aussonderung  IliL  LLL  1^3.  502.  620. 

7ru.  *  ' 
Aussteuer  63.  251.  2M.  265,  2M.  2SI.  | 

226.  363.  4ii2.  51Ü.  526  —  530.  532.  ! 

m  142.  ±43.  I 
Ausstiftung  32L  ßl4»  823.  ' 
Austritt  von  Gesinde  645. 
Axtwurf  435.  130. 


Baarkauf  5.57.  ' 
Barren  446.  442.  44fl.  i 
Bauern        13.  14.  Ifi^  Ifi.  2LL  554. 

622.  231  flg. 
Baupflicht  232  flg.  42Ö.  42Ü.  24^  S. 

Brücken,  Wege. 
Bauten  14.  63.  US.  403.  522.  ßÜ2.  621^ 

627  flg.  622.  635.  762. 
Beamte  13.  fifi.  22.  34.  33.  23.  99—101. 

104.  116-  119.  124.  125,  122.  129, 

132.  135.  153.  22L  333.  42Ü.  5iLL 

658.  243. 

Bedingung  203.  2Ö8.  218.  ' 
Befehl  332  flg.  392,  2Ü2. 
Begebung  der  Urkunde  3Ü3  flg.  31Ö  flg. 
314-318.  312.  3M.  42D.  511. 


Begleichen  53.  431. 

Begräbniss  509.  263. 

Beilager  53.  25.  lüL  241.  426.  513. 

522  flg.  54Ü.  718—720.  233. 
Beispruchsrechte  511.  .520.  736.  S.  auch 

Näherrechte. 
Beisteuer  zur  Sühne  2L  7.54. 
Bekehrung  HL  LL 
Bekomniensollen  36.  43 — 55. 
Benennen  der  S<'huld  123.  12Ü.  2fiÖ. 
Benützer  122.  383. 
Bergung  643.  243. 
Bergwerke  13.  IJL  48Q  flg. 
Beschädigungen  von  Sachen  223.241  flg. 

243  flg.  242.  332.  335.  322  flir.  4111 

452.  460  —  462.  464  —  432.  432.  QML 

635.  645.  643.  723—731. 
Beschlagnahme  169-171. 
Besetzen  165—168.  169—171.  T(X>. 
Besemer  441. 

Besitz  2m  flg.  2Ü2-  213.  22Ö.  232  flg. 
245.  242.  251.  5LL  52S.  555  flg.  522. 
52L  ßÜ4. 

Besitzrecht  53.  32,  82.  122.  422.  511L 

547.  .'»-in   5.59.  5fi1.  fi04 
Besitzstörung  82.  242  flg.  313. 
Besitztheilung  597. 
Besitzübergabi'  513.  514.  516. 
Besuch  s.  nök  id,  ftokn. 
Betreibung  SL    S.  Verfolgungsrecht. 
Bettbeschreitung  51 M  5->'>  hAw 
Bewahrung  216.  24ü.  243  flg.  254.  343. 

454.  456.  453.  63Ü.  631.  Ü42  flg.  348. 

fiSÜ.  663.  G8I.  241  flg.  243, 
Beweis  23.  52.  fi6.6a.2L  23.  25.SL 

2Ü— 22,  95.  112.  113.  134.  m.  132. 

211.  226  fltr.  232.  244.  242  flg.  232  flg. 

264  flg.  212.  232  flg.  234.  25*5.  2h2 

—289.  229  flg.  aiM.  345.  342.  359. 

322.  38L  333.  410-412.  42iL  45L 

45.5.  476.  422.  425.  -A^  51h.  54L 

549.  320.  649.  fi5Ü.  ß5L  663.  623. 

624.  ShL  fi2L  323  flg.  2ö5  flg.  142. 
Beweisrecht  2Ü.  2L  24.  2113.  213  flg. 

288  flg.  243  flg.  234.  423.  422.  522  flg. 

533.  538.  5211  522.  62^.  635.  651. 

380.  2Ö2.  205  flg.  214.  113.  ilhi  flg. 
Bewirthung  21.  233.  512.  583. 
Bewirthschaftung  620-622.  322. 
Bezirk  12.  2Ö.  22.  124  flg.  182.  223. 

322  flg.  B2L  242.  231  flg. 
Bezirksangehörigkeit  232.  532.  592. 
Bienen  13,  32L.  322.  22L  229.  232. 

749. 
Bierfriede  537. 

Birghir  Jarl  lü2  flg.  ILL  143,  .Mag- 
nussen 112..   Persson  439.  SÖ3. 

Bischof  18.  43.  53.  52.  2Ü.  2L  152— 
154.  333.  33L  661,  245. 

Bitte  332  flg.  32Ü.  232. 

Bodenzins  124-  667—670.  382. 


766 


Register. 


Bote  m  aäl  flg.  I 

Botschaftsstab  622.  IfiL 

Brand  ai.  SiL  lliL  HS.  IM.  SfilL  aSS. 

aao.  aaL  4ü4.  122.  4M.  i&l  ^sü. 
ifia.  fiM.  fiüL  fifiü.  fiaa  flg.  lua. 

122  flg.  IfiU  flg. 
Bräutigam  13S  — 14£L  afii  403.  ÖÜS. 

524  Hg.  521.  535—539. 
Braut  IfiÜ  flg.  4ü3.  421.  5Ü2.  525—540. 

S.  auch  Verlöbniss,  Brautlauf. 
Brautbank  r>3S-  , 
Brautfahrt  lüH.  4fifi.  524.  523.  SSS. 
Brautführer  laS.  411.  531i  flg.  532.  54Ü. 
Brautgaben  524  flg.  l 
Brautkleider  412.  142. 
Brautlauf  138  flg.  2filL  ilL  539. 
Brautlauf  bier  5aiL  123. 
Brief  3Ü3  flg.   S.  Urkunden.  i 
Bringschuld  42Ü-  fiia.  ßfil. 
Brod  des  Dienstherrn  321.        645  flg. 

641. 

Brücken  12.  45.  fi2.  Ifii*  123»  174— 
176.  177.  IfifL  3fifi.  4ÜI.  414.  418  flg. 
4fifi.  fi22.         Ifil.  , 

Budenkauf  :")>jö. 

Bürger  6TS. 

Bürgermeister  140.  Ififi,  228.  2fil.  ' 

Bürgschaft  3£L  32,  fiL  134.  151.  158.  ' 
UM  flg.  m  flg.  Ifia.  228.  229.  256. 
282.  2M.  294.  295.  291  flg.  344.  349. 
351  flg.  353.  356.  36L  410.  49iL 
635.  fififi.  693-706.  laL  140. 

Bussen  4fi.4L  49.  53.  5fi.5L58.fiL 
62.  66.  68.  69.  15.  86.  95  flg.  IfiL 
112.  114.  112  —  123.  138.  1B9.  liL  | 
144  flg.  in  flg.  115  flg.  119  flg. 
l?s>>.  LtiiL  23Ü.  2Ü5.  226  —  238.  2iliL  | 
.854.  358-  389.  409  —  41L  413  —  419. 
421     42fi.   432.   444.  4fifi.  410.  480. 

5M  flg.  565  flg.  MI  flg.  585.  588.  | 
589.  59L  595.  610.  filfi.  619  flg.  621^ 
622.  628.  638.  642.  643.  645.  65L 
«60.  665—667.  610.  615.  6IL  697— 
IÜ2.  105.  101—133.  138.  I4Ö.  145. 
150.  752.  IfiL  Ifi2. 
Busssachen  60.  lö  flg.  18.  84.  89.  95  flg. 
98—104.  m  flg.  115  flg.  121—123. 
12L  134.  136.  LLL  IfiL  183  flg.  41L 
421.  422.  421L.  432.  485.  äOü.  6üL 
704.    S.  auch  Übelthaten. 


Causa! vertrag  aiL  318.  34L  344. 
Caution  159.   S.  auch: 
Cautionsbedürftigkeit  344  —  352.  353. 

520.  553.  537. 
Cession  59  flg.  500. 
Christenthum  5.  IL 
CoIlati<)nsi»flicht  481  flg.  522.  530.  532. 
Colonisation  12.  fifiS.  671. 


Commanditgesellschaft  678—680. 
Commission  3fii.  &8I  flg. 
Compensation  s.  Aufrechnung. 
Concurs  133.  135.  158.  217.  42.V  422. 

41L  500—503.  335.  682. 
Confiscation  365.  585.   S.  Einziehung. 
Connexität  251  flg.  485. 
Consensualverträge  352  flg. 
Consignatiousklausel  301  flg.  490. 
Contractsgrund  s.  Grund, 
Contumacial verfahren  llü  flg.  123.  418. 
Conventionalstrafe  s.  Strafverspreohen. 
Oori)(»ration  188.  155. 
Correalität  ISL 

Credit  212.  424.  41L  G55.  fifiL  012- 

Creditkauf  554.  55L 

Cultur  L  9—16. 

Cur,  misslungene  385.  390. 


Dankbarkeit  343.  506.  508  flg. 
Darangabe  54.  fiL  818—341.  430.  428. 

59L  fil2.  614.  G15.  ßlfi.  625.  fi2fi. 

628. 

Darlehen  62.  9L  III  flg.  202.  203. 

204.  220.  282.  444.  45L  414  flg.  ilfi. 

558.  654         6ti0— G62,  145. 
Delict  s.  Ubelthat. 
Demüthigung  2fi4-  315. 
Depositum  s.  Hinterlegung. 
Dereliction  <>69. 

Deutschrechtliches  lüiL  Läl>  flg.  lüS  fltr. 

110  flg.  21Ü.  212.  :i2:L  2113  flg.  235. 

253.  33L  3fi2.  385.  454.  4fi3  flg.  4IL 

5Ü2.  503.  509.  546.  55L  513.  fi35- 

646.  647.  650.  652.  Rn:^  6fi9  flg.  fi79. 

680.  682.  692  fls,'.  100  flg.  114.  148. 
Diebstahl  126. 131  flg.  134  flg.  183— 1S5. 

22L  244  flg.  250.  285.  a4L  315  flg. 

392  flg.  395.  402.  412.  452.  454.  480. 

5<i5.  645.  649.  612.  613.  69L  I2Ö  fle. 

731.  132.  133.  154. 
Dienstbarkeiten  516.  550. 
Dienste  14.  15.  408.  412.  418.  4fi0.  4fiL 

5DÜ.  ML  618.  612.  746—749.  S.  auch 

Miethe. 
Dienstherr  lül  flg. 

Dienstmannen  19.  V2r>.  284.  569.  ß3'. 

640.  64L  lül  flg. 
Dien.strecht  20. 

Dienstzvk-ang  637—639.  643.  645. 
Dinglichkeit  554 . 

Doppelverkauf  42.  98.  lOL  555  —  557. 
567. 

Dorf  iOi  105  flg.  112.  114  flg.  182  flg. 

40.').  40fi.  -r,f\. 

Dreifelderwirthschaft  13. 
Dreimarksachen  372. 
Dreiseitigkeit  eines  Vertrags  268.  358. 
Dritte  Hand  603-    S.  auch  ftrißi. 
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Ehe  12.       522.  52a. 

Ehebruch  \SL  ä2L  Uli  flg.  S.  Beilager. 

Ehefrau  ä£L  lüä.  11£L  III.  l2iL 

167  flg.  182—184.  ISiL  2ü2.  255.  35fi. 

■^84.  403.  121.  5Ü1L  522.  5ia.  530.  53ä. 

511.  5Ü1.  filü.  Ilü. 
Ehegatten  Üfi.  Öl.  lüL  12L  182-184. 

gfiSx  518—521.  5ä5.  ÖKL  625.  671. 

740—742. 

Ehemann  lÜL  1Ü5.  1S2  flg.  ISfi.  2fi2. 

351  flg.  355.  35fi.  3M.  üÖiL  MÖ.  Säl. 

m  740—742. 
Ehescheidung  600. 

Eheschliessung  LUL  522.  533  flg.  53fi 

— 541.  nf)!.    S.  auch  Trauung. 
EhevoUzug  5m  ä22.  524.  535  flg. 
Ehrenerklärung  40i>.  5S5.  718. 
Ehrenkränkung  äfiiL  BlKL  717—720. 
Ehrenlied  5(i!t. 
Eichung  442. 

Eid  LLL  Ml_3IÜ=afiLji25.422.  453  flg. 

läü  4»i(;— 4»;s.  455.  4a5  flg.  iiii.  M2. 

580.  öltL  fiOa.  fiSö.  66£L  ßM.  602. 

ßM.  fiSÖx  Ifiö  flg.  1Ö2  flg.  121.  130. 

S.  auch  Beweis. 
Eidbttrgschaft  läSL  2il2  flg.  353. 

35a.  38L  422.  4^2.  fiM.  fiSä.  fiafi  flg. 

IfIL  102  flg.  IM. 
Eidesfähigkeit  152. 

Eidfall  411.  52a.  lÜL  IÜ2.  IÜ3. 

IÜ5.  in.  Ilö.  l3iL 
Eidvensprechen  2ä2.  2fiL  2ÜL  35fi.  afi2i 

381.  492.  606  flg. 
Eigenthümer  5Ü  flg.  53.  III  flg.  334. 

355.  afifi.  aas.  392—399.  4ü5  flg.  417. 

42L  M6.  em  £51.  GM. 
Eigenthum  21J.  1Ü2  flg.  24fi  flg.  252  flg. 

4fMi.  510.  flg.  532.  MÖ«  589.  üö5.  6öa» 

fifia.  fifia.  TM»  Ififi.   S.  auch  Ueber- 

eignung. 
Eigenthuraswechsel  fi25  flg. 
Einhändigung  53ii.  64S,  fiM.  S.  haud- 

gala. 

Einlage  üIÖ.  £72.  fili.  015.  ßlS.  ßfiü. 

73.'i. 

Einlager  332.  022  flg. 
Einlassungszwang  31  flg.  68.  BL 
Einlösung   ÜÜ.    EJJL    3ü5.  r)7n  — 581. 

595  flg.  62S, 
Einsegnung  liL  IM.  53i  ällL 
P^instandsrecht  iiL  511.  529.  530.  532. 

55Ü.  515.  51ß.  7n8. 
Einstehen  22—27.  ML  131. 
Einzelurtheiler  Ifi.  2Iä  flg. 
Einziehung    von   Vermögen  142.  flg. 

14a  flg.  42fi  flg. 
Eisen  S.  Ififi.  Ififi.  5fifi. 
Eisenprobe  21. 
Eisern vieh vertrag  6.<^l. 
Elle  434.  435-  444.  451.  4ia.  430. 
Eltern  m.  134.  HS.  IfiS.  Ififi.  334. 


i      4ÜL  4Ü4.  ilfi.  402.  521.  535.  ßI5  flg. 

'  738. 

Emiitangsbestätigung  .^40.  487  flg. 
Eniptangsverzug  223.  2S2.  2äL  4Ifi  flg. 
l       41S.  laiL  665—667.  704. 
Emund  147. 

EntäuEserungserklärung  515. 
Entgelt  545  flg. 

Entlassung  von  Gesinde  fi44  flg. 
Entstehung  der  Ohl.  255—406.  Der 
I      Schuld  255  flg.    S.  auch  Grund. 
I    Entwässerungspflicht  760. 
i    Entwicklung  in  d.  Obl.  41. 
I    Erbbier  5ü5.  533.  123- 

Erben  34.  12.  33.  142.  143.  IIS.  2fi2. 
401.  41IL  422—427.  432.  41*2.  424. 
5LL  521».  52iL  5ai.  533.  542  flg.  5li5. 
514.  576—578.  5aa  flg.  522.  filHL  015. 
051-  005.  000.  üSÜ.  787—740.  HL 
143  flg.  153  flg.  152. 
Erbenbusse  325.  IHL 
Erbeseinsetzuui,'  üiilL 
Erbgang  13.  IS.  23^  133.  51fi.  SLifi» 
549  flg.  532.  5!M.  153. 
!    Erbgut  ai  22!I  illL  5TL  530.  594—596. 

Erbpacht  025. 
,    Erbtheil  2Ü.  113.  130.  354. 
'    Erdrücken  Ml.  IM. 
i    Erfüllung  L4L  133.  202.  221.  233  flg. 
I       245.   333.  aSi  flg.   331.   422.  4M. 
I       433—478.  üiüi  Hg.  MiiL  illlL 
!    Erfüll ungsversj)rechen  1 16.  119. 
Ergebung  in  Lnfreiheit  131.  480. 
Erlass  423.  433.  411.  48.-.-4i)l.  1132. 
I    Erlaubniss  233.  610. 

Erlösung  4L 
i    Ernte  122.  233.  414  flg.  533.  531.  fiüS. 
I      £15.  Olfi.  02L  033  flg.  £43.  £13.  323- 
133.  303. 

Ersatz  52.  £2.  2fi  flg.  1Ü5.  135.  133. 
183.  ISS.  244.  2£L  322.  302.  322.  4ÜÜ. 
I       4Ü5.  41L  42L  422,  42L  452  —  402. 
432  flg.  432.  420.  512.  533.  582.  GüS. 
010.  02L  023.  03Ö.  OaL  032.  £35. 
.       045-  050.  052-  ßfifl.  £11  flg.  630.  IÜ5. 
I        115.  721—732.  741.744.  7.^8 ,  759.  IfiO- 
Ersatzgeld  55fi.  51lL  äiVL 
Ersatzmann  321.  404  flg.  üiL  ÜiLL  114. 
I    Eviction  OL  223-  343.  425-       flg.  -j^lfL 
I       561—565.  513.  595,  lÜL  liiü- 

E.\ecution  05.  OL  7£  flg.  13.  12.  32. 
I       88  -  85.    ma-LLL   148.    156.  158. 

160—164.  Ififi.  18Ü.  Ii»::.  21iL 
i      113.  452.  4£3.  423.  äÜL  553.  ääL  014* 
£22.  £35.  030.  £69. 


Fälligkeit  2L 
Fälschung  233. 

Fahrlässigkeit  31L  332.  SSL  3aL 
Fahrniss  LH  flg.  122.213—218.  212  flg. 


768 


Register. 


22L  2ft«-2Hfi.  2fiL  aifi.  a^Q-qqi 

332—334.  aafi»  aai.  aaiL  34r)— 351. 

479.  510.         älfi-  ä2üx  äliä.  öfiS. 
587.  58H.  530.  655—657.  IM. 
Falken  äüS. 

Fa^^'lohn  ä2.  liL  liH. 
Fehde  m 

Fehler  v.  Sachen  i&SL  &fiä  tlg.  568—571. 

5aü.  522. 
Feiertajr  211.  2i3.  642.  124. 
Feindschaft  3LL 
Fehlgemeinsohatt  13.  läL  ML 
Felle  414.  451.  filÜ. 
Feste  413  Hjr. 
Festigung  s.  />mA  ftf^ta. 
Festi^ningspfenniff  2112.  aLä.  324—833. 

Feststellunpsurtheil  M.  2M.  494.  524. 

575.  704.    8.  auch  Urtheil. 
Feuer  und  Herd  2üL  211L  345. 
Finderlohn  iL  62.  25Ü. 
Fischereilrevel  24L  213.  131  flg. 
Fischzaun  SÜS. 
Flächenmasse  436—437. 
Flurzwanjr  13.  IM  flg. 
Fordern  60—66.  14.  77—81.  82.  83.  öL 

Iliä.  114.  m  flg.  23ä.  231.  253, 

Uli  flg.  ßilL  622.  fi5I.  698. 

Forderungsrecht   ÜÜ    !li  fiiL  fiiL  II. 

83—85.  öö.  SIL  '•(.•)-  loT.  2in;  tlj;.  iLLL 

218.  735.  745. 
Form   21S.  212.  22Ö.  262—318.  3ä2. 

3iiL  486—491.  512—51«.  5l7,  520. 

521.  553.  554  flg.  5M.  öSS.  5113.  fiSa. 

671.  683.  685.  695. 
Formal  vertrag  317. 

Formbedürftigkeit  Ell.  341.  SU.  3fiö  flg. 
4l2L  4Sfi.  51iL  512,  52L  ^  Mfi. 

554.  587.  594.  .598.  62.5. 

Formeln  215.  225  flg.  SSÖ.  IfiS.  515. 

535.   In  Urkunden  304—306.  ällL 
Formlosigkeit  31Ü.  367.  mJL  fi5L  lifi2. 
Forsaring  iL  51.  US  flg.  402.  415.  418. 

IUI  113  flg.  115. 
Fracht  213.  ÜL  filß.  650—654. 
Frachtvertrag  283,  363.  650—654. 
Freie  liL  12fi.  128—130.  2filL  5üfi,  512. 

52L  511L  551.  lüfi.  112. 
Freigelassene  519.  523.  541. 
Freilassung  2fi3.  2fi4  flg.  2fiS.  314.  506. 

509.  541. 
Freimarkt  232  flg.  3fil.  Efia. 
Freund  s.  m». 

Friedensbruch  2L  142  flg.  242.  241. 

IÖ2.  IÜ5.  115. 
Friedensgeld  lül.  lliL 
Friedensgeliibniss  53L  fifiS.  löl  flg.  IÖ5. 
Friedenszeiten  12Ö.  122.  230.  414  flg. 
Friedlosigkeit  Ifi.  lüQ.  102.  141—151. 

155.  lüiL   160—164.   m.  311.  332. 

401.  4Ü2.  42fi  flg.  112. 


Fristen  8Ü  flg.  LLL  115.  121.  2Ö2  flg. 
,       2ÜÜ.  2mL  221  flg.  235.  M5.  34L  352. 
I      aSÖ.  HS  flg.  4fi2.  4IÜ.  412.  55L 
5fi3  flg.  5fiS  — 511.  511  flg.  511  flg. 
504.  521.  532.  5Ü1.         filÜ.  fi2Ittg. 
638.  tifil.  6fi2.  fifiä.  fififi.  ßS2.  fiüä. 
697—699.  1115.  114.  143.  144.  151  flg. 
152. 
Frost  414.  fi23. 

Früchte  2Ü1  flg.  253. 152.  S.Nutzungen. 
Frühling  115.  414. 
Fünft  412. 
Fütterung  631. 

Fund  51.  Ü2.  242  flg.  253.  254.  2fia. 

042.  12L  746—749. 
Fusslösung  719. 
;    Futtervieh  152  flg. 


Oaarkost  .^.58. 

Gabe  13.  13.  143.  2fi2.  2fi5— 2fiL  268. 
I      2IÜ.  211.  215.  211.  213.  2Sfi. 

22fi.  22S.  333.  33&.  342flg.  35£L  3fiL 
I       3^2.  422.  4Sa.  431.  üfil— 511.  5fiS. 

(iü5. 
,    Gärten  13. 

Ganzhaftung  177—189.  124. 
:    Gast  lül.  352.  633—635.  ÜSl.  ßSS.  Hl. 
I    Gattenmord  ä2L  135. 

tiebrauch  211.  511.  üD5.  fil5  flg. 
i  G5S. 

I    Gebrauchsanmassung  457.    469.  12L 
'       132  flg. 
I    Gebrauchsrecht  561. 
Gebrechliche  531. 
Gebühren  151.  202.  555.  filÜ.  I5a 
Gefahr  33S.  3Ifi  flg.  £22.  114. 
I    Gegengabe  231.  Mi  501}  — 502.  512. 
51fi.  511.  51S  Hg.   ä:LL  522  —  525. 
523  flg. 
Gegenwette  221  flg.  230. 
Gehören  50  flg. 
!    Geiselschaft  im  25fi.  36L  fiSL 
Geistesschwäche  359  flg. 
Geld  10.  415.  443—451.  Ifia  4fi2.  4£4 
1      —469.  418.  480.  55L  523.  filS. 

332.  334.  343.  ö53.  353.  fifiü.  fifii 
330.  698flg.  liiü.  LLL  112..  Uli.  I2i. 
123.  125.  123.  ISflr  I4fi.  132. 
Geldpreis  445.  44S. 
j    Geldschuld  120—124.  Lüi.  inL 
233.  23L  299flg.  302.  41L  413.  4lT. 
421.  432.  449— 451:333.  333. 
Geleit  333.  fi3L 

Gemeinde  11.  99.  513.  515.    S.  auch 
Kirchspiel. 
;    Gemeinland  14.  405,  552.  513.  fiöi  60". 
filL 

Gemeinschaft  einer  Forderung  9S— 10». 
Kines  Forderungsgrunds  95—98.  Von 
Gut  lOL  182—187.  im  502.  555i 
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äflfi  flg.  740.    S.  auch  Feldgemein- 
schaft.  G.  der  Malzeit  lüfi  flg.  2aiL  \ 
Kiner  Schuld  iü.    Der  Wirthschaft 
182—187.  2Äa.  4ÖÜ. 

Gemeinwald  ß2.  Ifi.  Uli.  fiÜL  fillL  iM. 

Gemeinwesen  312.  3Si  ÜIL 

Genossenschaft  lÜ^JüiLÜlLÖSS.  I&I  flg. 
760—76.3.  tiutsg.  lÜL  Jagdg.  15.  üfL 
IM.  Thingg.  113.  Trinkg.  405.  S. 
auch  Markgenitssen,  Zaungent>s8en. 

Gericht  IIL  II.  ai.  aä.  liü.  153.  Ififi. 
liüL  m.  2TL  2Ifi.  äfifi.  IIS.  S.  auch  j 
Ki>nigsgericht,  Vogtgericht.  j 

Gerichtsbarkeit,  geistliche  la  flg.  afifi. 

Gerichtsbestätigung  s.  feest.  ! 
Gerichtsbriefe  311Ü.  fillL 
Gerichtsbuch  68.'). 

Gesammthaftung  182— IfiÜ.  filL  fili 

Gesammthand  186  flg.  5Ü2.  52Si  093* 

ßüfi.  S.  Gemeinschaft. 
Geschlecht  2aa.  IM.  S.  Verwandte. 
Geschlechtsbus.se  SHS.  iflL  Hü. 
Geschwister        ÜL  IM  flg.  IM  flg. 

186rig.  SM.  35(L  125.  ä2fix  ä2L  äfiä. 

132. 

Geschwome  Ifi.  fiSI.  IÜ5.  löü.  S. 
Gesellschaft  Ü3.  185  flg.  ^iM.  'iliL  21L 

2Sfi.  22fix  SM.  afii  ILL  AJiL  Hü. 

ßÜÖ.  fili.  fi2i  üiiL  ÜJ_L  670-680. 

734— 731>.  Ihl  flg. 
Gesetzbücher  L  i.  ß.  iL  15» 
Gesetzgebung  LS.  20.  2L 
Gesetzsprecher      HL  H.  Ifi.  Ifi.  IflQ. 

104.  liü.  22fi,  2Ifi.  219.  i2L 

5.31.  628.  629.  695.  Iii. 
Gesinde  fiß.  326—322.  332.  333.  334. 

3ää.  iüa  flg.  AM  flg.  ilfi.  636—645. 

Ifil.  762. 
Geständnitis         2S3.  3ÜL 
Getreide  2iä.  iSh.  419.  fill  flg.  020» 

643.  660—662.  ßfiS.  IÜ5.  762. 
Gewährenzug  RL  505.  516.  559—565. 

665.  666.  fiaS.  lüfi. 
Gewährsohaft  202.  2Ü1.  228  flg.  309, 

aiiL  12iL  iiil.  422.  &lfi  flg. 

54ü  flg.  558—565.  522i  Öfifii  5Mi  S. 

hemnld. 

Gewalt,  dicnsthen-l.ß4ö«  Ehemännl.  r>40. 

Höhere  24Q.  2M.  403.  4M  flg.  45L 

656.  737.     imöriiX.  12Ü.  ISÜ.  14Q. 

Ifiiflg.  230.  3IÜ.  312.  .37fi^  302.  333. 

ilfi.  UÖ.  115.  Väteri.  IM.  öflfi.  6ÖL  i 

134.  I3üi  Vonnundschaftl.  158.  ÖDS.  ' 

fiOL  , 
Gewaltthat  115.  235  flg. 
Gewebe  444.  445.  4IS  flg.  filS.  ( 
Gewicht  433.  439—443.  555.  üll  flg.  , 

Bei  Geld  44.'>— 447.  451.  I 
Gewinnst  229  flg.  232.  ' 
T.  Amira,  Nord^ermanliche«  ObltgatioDen-Beeht, 


Gilden  Ifi. 

Gläubiger  3fi  flg.  43—107.  113.  156— 
153.  \ML  lü5  \U.  lIü  flg.  2ÜL  2Ü3 
—205.  221-223.  228  flg.  235—239. 
428.  aÜ2. 

Gleichheitseid  52.  332.  112. 

Glöckner  4L  52.  5lL  62.  31  fifi.  388. 
382.  45fi.  458.  4fifi.  647—649. 

Gloholm  5fi3. 

(iötter  lü.  U  flg.  5Ü9. 

(iold  283.  284.  238.  2aL  22fi-  341L  il4 
—446.  4ia  412.  566^  533.  fi42.  I31L 

Gottesdienste  3fi2.  533. 

Gottespfennig  325.  32fi.  329  flg.  331  flg. 

3.37.  Kr)'2. 
Graben  4_LL  JJJL  i2ü.  Iiü8.  liiü. 
Grenzbegang  22Ü.  122.  153.    S.  auch 

M  Ml /</>;'//. 

Grenze  22fi.  128.  129  flg.  755—757. 
Grenzzeichen  22.  2iL  552.  581.  582. 

ßüfi.  60L  6ÜS.  755—757. 
Grund  des  C'ontracts  3Ü2.  3Ö5.  313.  333. 

33fi.  Des  Eigenthumserwerbs  91.  2Ü4. 

4ÜQ.  51Ö.  548  flg.  581.  Der  Haftung 

iü.   255  —  406,      Des    ( »bligatinns- 

untergangs  428  —  50.3.    Der  Schuld 

255  flg.  3Ü2  flg.  Der  Schuldaufhebung 

l&l.  428—433.  iüS.  fi81. 
Grundherr  50.  I8fi.  334  flg.  4Ü5  flg. 

428.  ihlL  514.  582.  583.  £12  flg.  S. 

auch  Pacht. 
Grundherrschaften  13. 
Güterabtretung  i3ü.  425.  422.  502.  503. 

651.  751. 
Güterpflege  131.  143  flg. 
Gunst  51i<L  502.  51Ü. 
Gutslasten  (121  flg.  625. 
Gutsübernahme  428. 


Haben  48—53. 

Haft  67.  118.  13fi.  155—160.  Iftl  —  lfiQ. 

Haften  22—27.  122. 

Haftung  22-  30.  31.  65.  3fiL  3fi2.  Slfi. 

üai.  62fi.    Von  Personen  1Ü8  — 139. 

191.  2fifi  flg.  211  flg.  233.  235.  239. 

24L  253.  25fi.  SIL  394  —  322.  413. 

433.  669.  690.  692.  694.  130.  Von 

Sachen  4Ö.  65.  Ißfi,  VOO  — 2M.  2M. 

225.  367 flg.  311.         a;ti>.  41.1.  42ti. 

433.  IÜ8.  124.  I2fi.  I3Ü. 
Hamburg  8.  14.  743.  S.  auch  Deutsch - 

rechtliches. 
Hand  und  Mund  290—296.  516. 
Hand  wahre  Hand  21fi.  234.  253.  341. 

663. 

Handel  lö.  13.  14.  HL  541.  544.  583. 

678.  fiSI  flg. 
Handhaftigkeit  119.  1211.  133. 
Handlösung  719. 

Handlungen,concludente418.4fifi.fi25flg. 
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Handschlag  290-2<>4.  3Ö2.  ai2  flg.  Slfi.  ■ 

353.  35().  afilL  3fi2.  5ü»  fifiä. 
Handwerk  LL  Ifi» 

Handwerker  IHI.  250.  253.  203.  233. 

5Jifi.  filü  flg. 
Hauptsache 

Hau}it.schuld  113.  414.  415.  622. 

Hau]»tthäter  Ha.  322. 

Haus  2M.  2aL  aäü.  iüSL  Afil.  4ü3.  fi05. 

H09.  fi2L  (145.  Ifi2.  ' 
Hausan^'ehörige  402  —  404.  fi22.  fiSL  1 

üiüi  flg.  ! 
Hauscommunion  lüL  315  flg.  735. 
Hausfeste  Leute  133  flg.  im  132.  213* 

230.  343.  i 
Hausfriede  622.  345.  I 
Hausgenossen  352.   iS.  auch  Gemein-  I 

Schaft.  I 
Hausherr  83.  4ü2  — 4Ü4.  5Ü2.  531.  51L  i 

613.  fi22-  333.  Ö52  flg.  I4D.  ! 
Hausmiethe  325  flg.  323.  332—334.  333.  ■ 

352.  45L  4fia.  5Ö2.  «33-  RHrt,  7.')0. 
Haussuchung  221.  232.  j 
Hausthiere  2.  fifi.  Öl.  25.  104. 113.  122.  I 

133.  233.  242  —  242.  25Ü.  253.  254. 

2ai.  221.         ShiL  32LL  32L  322  flg.  ' 

415.  443  flg.  445.  452  flg.  43D  flg. 

464—467.  41ilL  Alü  flg.  4^3.  5li2.  562» 

5IÜ.  522.  629—632.  355.  üll  flg.  IÜ5. 

725—727.  I3Ö  flg.  m  I4£L  m  153.  j 
Haverei  646.  ÜÜL  fi5:L  (i.">4.  i 
Heerfahrt  412.  ' 
Heerwesen  Ifi.  12.  | 
Heidnisches  14  flg.  IL  535.  ; 
Heimlichkeit  233.  234.  314.  ElÄ.  IllL 

132.  133. 
Herbst  115.  414, 
Herrntag  2D. 
Herzog  223. 

Hetzen  von  Thieren  3SS. 
Heu  IIS.  66Ö.   S.  auch  ho. 
Hieb  3M.   S.  Schläge. 
Hinderungsgrund  133.  132.  330.  412  flg. 
703. 

Hinterlegung  32.  02.  213.  256.  271L  232. 

22L  32L  342.  3£2.  42Ö.  454.  453. 

453.  532-  662-667.  i 
Hirt  453.  45L  453.  641.  342.  633.  [ 
Hochzeitlader  ■")aT.  539. 
Hochzeitsgeschenke  5Ü2. 
Hochzeitsversammlung  235  flg.  268. 

233.  I 
Höflichkeit  im  Mahnen  34.  I 
Hörbarkeit  313.  ' 
Hof  233.  GÜfi  flg.  333.  S.  auch  Wohnung. 
Hofrecht  2Ü. 
H«)fstatt  T.t9.    b.  tt/mpt. 
Hohlmaasse  437-  489.  442.  313  flg. 
Holzfällen  34.  384.  335.  431.  433.  fllü. 

3511  IÜ2.  323.  33Ö. 
Holzfrevel  72«  flg. 


Honorar  502. 
Hopfen  la.  ßOa. 
Horn  und  Huf  2a4. 
Hufe  303  flg.  602.  620. 
Hundertschaft  13.  IL  20.  46.  M.  53. 

Ü2.  98  -100.  104.  liL  113.  125.  130. 

142  flg.  132.  174—176.  1^3.  13L  211. 

22iL  23Ü.  2liS.         222.  313.  4üä  flg. 

41li.  42ü  fljLT.  ÜIL  r)H'.<.  .^)7H.  522.  <>oi 

322.  323  flg.  S2L  328.  122.  34L 

331  flg. 

Hundertschaftshäuptling  3Ö.  100-  104. 

m.  IIÄ.  125.  132.  138.  140.  143. 

235.  238.  42L  42L  422.  532.  532. 

606.  323  flg.  344.  332. 
Hut  453  flg.  64L  33L  68L 

Inhalt  der  Verträge  361—365. 
Inländer  343. 
Insordescenz  152. 
Interesse,  Verzugs-  409. 
Interessenkreis  des  Obligationen  rechts 

40  flg.  361—363. 
Inventar  634.  143. 
Irrthum  3^5.  322.  33L 
Irrthumseid  33L  780. 


Jagd  15.  23.  24L  243.  42Ö.  342.  3fiL 

Jagdfrevel  331  flg. 

Jagdpflicht  36L 

Jahr  412  flg. 

Jahrtag  231  flg. 

Jarl  ML  • 

Jaroslaw  128. 

Kalender  432  flg. 

Kampfwette  231. 

Kappen  von  Tauen  646.  651. 

Kassirung  von  Urkunden  312. 

Kauf  Üö.  61.  ßL  83  flg.  2Ü.  22.  207- 

209.  223.  233.  266.  26L  230.  232. 

273.  235.  232.  283—286.  233  flg.  290. 

291.  223  flg.  302.  318.  331.  334.  336. 

337.  333—  340.  344  — 35L  356.  353. 

861.  362.  364  flg.  422.  428.  45a  43L 

422.  505.  510.  512.  533.  541— 5S5. 

58L  530.  521.  523  flg.  615.  62Ö.  625. 

687  flg.  326.  338.  341.  342. 
Kaufmann  211. 

Kinder  Ifil.  110.  12L  128.  142.  1S5. 
186.  28L  352.  354.  355.  35S.  SSI 
412.  425.  482.  51L  526.  53Ü.  550= 
531.  585.  5S2.  640.  635  flg.  734- 
738.  Uneheliche  5L  114,  HS,  261 
263.  230.  286.  40L  404.  hVL  751- 
353.    Von  Priestern  ia. 

Kindestödtung  112.  334.  335. 

Kirche  14.rL12.62,35.2LmiAL 
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ifi.q— i.'Sn.  2Q2x  2ü3  flg.  213.  222  flg. 
223.  231  flg.  264—267.  216.  41K  5113. 
f>33.  5S1.  ÜM.  fiiiü— 662.  fifiä. 
74a.  747. 

Kirchenbann  151—155.  160—164. 

401.  (»84.  <i90. 
Kirchenbusse  113.  IM.  ÜIL  4Ö3.  IÖ2. 
Kirchenfeste  ISS.  IM.  2D2.  äfiö.  423. 

lÜ.  4Iä  flg. 
Kirchengut  745.    S.  Kirche. 
Kirchpflc'ger  62.  lü.  9L  m  IM.  aSfi. 

46«.  64^  I4ä. 
Kirchsjtiel  äfi-  SL  lüL  Ifil  flg.  213. 

263.  265.  2IiL  315.  313.  4fi2  fl  g.  532. 

515.  622.  611  — iiÜL  ÜTL  Iii.  115. 

I5fi  flg.  TOI. 
Kistengut  653. 

Klage  um  Diebstahl  56Ü.  6ül  flg.  I  m 

Einlage  ÖI3.    I'm  <^ut  67.  88.  91. 
HL  132.  225.  2S5.  341  flg.  333. 

432-  516.  56Ü  flg.  565.  51iL  6113.  665. 

635.  631  flg.    Um  Mord  856.  Um 

Schuld  232- flg.  6aL  633  flg.  Um 

Todtschlag  12.  665.  Um  Unfreie  51L 
Klagerecht  21-  63.  63.  85—95. 
Klagsinhaber  16.  5L  52.  53.  &fi.  IL 

12.  103.  IM.  UÄ.  122.  125.  122. 

121».  liÜL  125.  L42flg.  115.  1S3.  221. 

SIL  41fi  flg.  423  flg.  43L  5ÜL  6Ü1. 

616.  142.   S.  auch  Klagerecht. 
Klassische  t^inflüsse  LL 
Klauseln  in  Urkunden  303.  305  — 3fifi. 

ailL  SIL  483  fle. 
Kleiderstoff'e  3.  231.  35Ü.  41&.  413. 153. 

S.  auch  Gewebe. 
Kleriker  15.  lÄ  flg.  123.  14fi-  113- 143. 
Kloster  143.  266-  503.  531.  665.  143. 
Kniesetzung  516.  535.  533. 
Knut  Eriksson  1Ü3  flg.  m  l&l  flg. 

23fi.   Lange  IIÖ. 
König  16.  13.  18-  20.  36  flg.  46.  56. 

5L  63-  10.  mö-  m.  13iL  142  flg. 

14L  152.  m  115.  m  226.  231  flg. 

253-  2^6.  26L  21iL  ML  361.  312- 

426  flg.  5ÜL  5LL  513-  511.  523  flg. 

554.  5M.  fiHL  Ü5S-  66L  6iLL  702.  743. 
Königin  521. 

Königseidschwur  2L  142  flg.  105.  323. 

622.  64Ü.  632. 
Königsgericht  Ifi-  25.  LUL  LLL  112. 

113.  133.  145.  233.  3ÖL 
Kost  326—329.  332.  333. 
Kostbarkeiten  736. 

Kosten  138  flg.  465-  402-  4S5.  624.  fiSL 
713.  724.  787.  748.    S.  Auslagen. 

Krankheit  26iL  359  flg.  412.  53L 
64L  103.  I5Ö. 

Kündigung  668.   S.  Aufsage. 

Kundmachung  213.  246.  242  flg.  263. 
315.  SSL  335.  424.  138-  141. 

Kunsthandwerk  3.  IL 


I    Ladung  80—82.  105.  113.  123.  205. 
1      21Ü  flg.  3S0.  426.  603.  633  flg. 
'    Lähmung  714.  715  flg. 

Längenmasse  434  flg.  636. 

Landbuch  226.  221  flg. 

Landgenossen  33-  IfiÜ.  623.  664.  154. 

Landrecht  12.  2L  15L 
,    Landschaft  Ii  20.  100.  143.  522.  623  flg. 
I  123. 

I    Landschaftsrechte  2.  6.  L  2L  S.  auch 
Quellen. 

Landsgemeinde  IS.  145.  261.  268.  477. 

695-  633. 
Landstreicher  Iii.  639.  707. 
Legitimation  zum  Eintreiben  33  flg. 

UM  flg.  Zum  Process  fifl.  33.  S.  auch 

Klagerecht. 
Lehen  65Ü. 

Leibesverletzungen  33.  114.  ll.V  134. 

135.  132.  236.  354.  363.  380-  382- 

383.  333  flg.  326-  323.  452.  483  flg. 

4.S.).  (140.  645.  682-  712—716.  flg. 
Leibgeding  2fiL  425. 
Leiche  362-  663- 
Leichenwache  412.  103. 
Leihe  III  flg.  202.  265.  303.  313.  ML 

393.  457.  505.  ftlÜ.  filL  654  —  662. 

739. 

Leihrevers  803. 
,    Leinwand  LliL  444.  412. 
I    Leisten  2ä  flg.  430—483. 
'    Leistensollen  33  -  35.  36.  31.  40. 
i    Leistungsgegenstand  33.  36.  51  flg.  IL 
12  flg. 

lieitkauf  325.  330. 

Letztwillige  Geschäfte  52.  256.  866— 

368.  123.  436.  54L  134. 
I    Lieferungskauf  344.  342.  352.  554. 
Liegenschaften  IIL  142  flg.  201—212. 

218  flg.  22Ü  — 224.  24L  242.  265— 

267.  270.  272.  213.  213.  236.  22L 

223.  226.  223  flg.  318.  33L  338— 

341.  314—  316.  350  flg.  356.  36Ö. 

36L  13L  135.  413-  42L  431-  510. 
[      512  — 51iL  51L  520.  523.  531  —  533. 

513-  55L  564,  561  flg.  511  flg.  513  flg. 

5S1.  hii±  53^  536.  524  — 5Ü6.  533. 

610—630.  65Ü  — 66Ü.  135.  737  —  789. 

140. 

Liongathing  I4.i.  699. 
Liquidation  423  flg.  421.  5QÖ.  501. 
Ijiteratur  15.    S.  auch  Quellen. 
Lösung  4L  122.  202  —  205.  232.  422. 
532. 

Lohn  45.  2ML  256,  25L  253.  252.  260. 
;       3211—323-  im  43Ö.  463  flg. 

,  430  flg.  432.  506—509.  53L  fiäfi.  623. 
•       642—649.  746-7.')0. 

Loosen  33.  232-  iliö,  §01  flg.  604.  602. 
1       610.  153  flg. 
;   Lootse  641. 
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Lose  Leute  lfi7. 
Loskauf  s.  Auslösung. 
Lübeck  8.  LL  filsÜ.  liS.    S.  Deutsch- 
rechtliches. 
Lumbser  Ifi. 

Luxusverbote  2L  2M.  221  tii;.  Mfl  flg. 
025.  ä2L  52a.  532. 


Mäkler  SIÜ. 

Mag^nus  Eriksson  748.    Latlulüs  L32. 
^lahnun^  102.  S.  auch  mann,  tihmiiia. 
Malzeiten  m.  14Ü.  2fifi.  älL  i 
MannheiÜK'keit  121.  130-  235.  Iflfi. 
Jlantel  5ÜÜ. 

Marke  253.  32Ü  fljf.  333.  M2.  553.  I2L 
749.  j 

Markgenossen  2Ü.  ÜL  62.  Hfi.  ÜL  KM.  | 
1S7.  älM.  513.  515.  5ai.  öDÜ.  605— 
RIO.  fi2Ü.  151  flg. 

Marktkauf  2&L  351L  565.  5IL 

Marktpreis  553. 

Markzahl  5fii  ßüL  fi53.  fiMi. 

Mass  433—443.  (KifL  75S.  IllfL 

Meineid  LLL  65iL 

Metall  a.  Iii.    Verarbeitetes  2aL 

Metrik  5.  512. 

Miethbruch  32fi  flg.  -  ' 
Miethe  III  flg.   251.  BBL  513. 

ßlü  flg.  632  —  654.    Dienstm.  251 

253.  253  flg.  323—323.  332  —  334. 

333.  352-  354.  433.  633—342.  622. 

613.  614.  ^^ach^l.  251.  253.  252.  324 

—326.  332 -.qSR.  35:l  diL  451.  433. 

632  —  636.  653.    Werkm.  233.  2&&  , 

326.  364.  649—654. 
Miethzins  s.  Zins. 
Misshandlung  von  Gesinde  fi't.'S. 
Mitoigenthuni  lß2  flg.  IQh,  llfi.  2äÜ. 

573.  578.  580.  582.  523.  üDÖ  flg.  filL  j 

7.50.    S.  auch  Gemeinschaft. 
Mittelsmann  (bei  Kauf,  Tausch)  s.  rin. 
Monitio  canonica  152. 
Mord  löL 

Morgengabe  265  flg.  2IÖ.  283.  351  flg. 
422.  42L  ÜÖL  503.  äOlL  513—521.  1 
542.  HL 

Möndelgut  733—740.  | 

Mündigkeit  12.  232.  4Ö4.  51L  52L  666.  i 

Mündlichkeit  von  Geschäften  2ö8.  294 
—296.  3Q3.  312—314.  iSfi.  Der  Uber- 
lieferung 5. 

Münzen  444.  446-451. 

Münzfragmente  446.  447. 

Mutter  4ÜL  4Ö4,  im  ölß  flg.  734—  . 
738.  1hl  flg. 

Muttergut  520.  IM^ 


Nachbarn  45*  ß2.  63.  fifi.  SS.  104.  lüä» 
405.  573.  623.  625.  üSfi.  65L  I£L 


155  flg.  153— m  163.    S.  auch 

Nachfolge  in  Ubl.  422— 42S.  553—557. 

5ia.  534.  52D  flg.  6Ü3.  614.  667—670. 
Nachgeburt  665. 

Nachlass  423—426.  463.  üOQ.  143  flir. 
Nachlassschulden  113  flg.  420.  422- 

426.  422. 
Nacht  412. 

Näherrecht  9Ö.  22fi  flg.  223  flg.  263  flg. 

423-  4äL  422.  511.  526^  522.  532. 

532-  55Ü.  56Ü.  512  — SSL  594-  6LL 

an.  634.  662.  6ID.  611.  133. 
Naturalleistungen  618.  622.  633-  64^ 

66S.  155.  162. 
Naturalwirthsehaft  13.  53L 
Nehmen  45—47. 

Neidingswerk  142.  622.  612.  ßS2. 
Neubruch  42L  6Ü1.  6Ö3.  6Ö2.  62Ü 
Nothlage  122.  135-  132-  14L    S.  auch 

Hinderungsgrund,  forfall. 
Nothzucht  325.  12D. 
Nutzungen  2Ü1  flg.  2Ö2.  215-  216-  214. 

254-  2fÜL  405  flg.  412.  551-  5iil-  ßöi 

füä-  615  flg.  tülL  62L   G5i.  T4S. 

Kapitaln.  4nn.  fi<^i. 


Obligation  s.  Haftung, 
obligationenrecht  65. 
(►bst  13-  122. 

Öffentlichkeit  2D.  219.  263  —  263.  312. 

314—316.  5111  54L 
örenbussen  liL  4L  üI2  flg.  415. 
Olaf  d.  H.  232-  5Ü1  flg.  Schosskönip 

16.  14L  232.  441- 
Opfer  14.  144. 
Ormika  .508. 

Ort  der  Erfüllung  42Ö.  555.  622.  £33. 
Im  Process  20.  Des  Schwörers  312. 
Der  Urkundung  301.  3111.  Des  Ver- 
trags 566. 

Ortsvorsteher  743. 


Pacht  54.  53  flg.  6Ö.  6L  62,  14.  21L 
283.  31.3.  320—323.  333.  334  flg.  321 
34L  353-  422.  425.  423.  452-454. 
463-  410.  414.  610—632.  656.  tilL 
67.5.   S.  auch  Pächter,  Grundherr. 

Pachtvieh  452  flg.  45L  453.  S3fi. 

Pachtzins  60.  14.  111.  2ÜL  322.  3^ 
334.  414.  412.  420.  430.  436.  43T. 
463,  4m  im  42S.  55L  610.  61L 
629.  630.  (iSl.  632.  638. 

Pächter  50.  äi,  155.  4ü;L  A&L  5&2.  fiöSi 
150. 

Pathengeschenke  2S3.  300. 
Peculiuni  210.  52L  523. 
Personalunion  10. 
Personenhaftung  s.  Haftung. 
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Pfändung  ßfi.  Ifi.  Ii.  IM.  1Ü9.  121  flg. 
IfiL   IM.  ma.  235-249.  2^3.  25i. 

263.  41S.  iäa.  452.  154.  4aa.  fiai. 
fiai.  isü.  läa. 

Pfand  IM.  152.  HfL  las  flg.  232.  282. 

S.  auch  Versatz. 
Pfandkchrung  244  flg. 
Pfandnahme  s.  Pfändung. 
Pfarrer  34.  fiL  153.  Iä4.  3fiL  333.  45fi. 

*hH.  463.  4fifi.  fi4I.  aiS.  143.  S.  auch 

Priester. 

Pfennige  447—451.  413. 413.  655. 
660. 

Pflicht  34.  35.  3L  IILL 
Pflug  9.  43fi. 

Pfründe  533.  bSJL  fi2Ü.  633. 
Phasen  der  Haftung  AI- 
Pilgerfahrt  IÜ3. 

Platzmiethe  513  flg.  232  flg.  üfiS. 
Polizei  2L  442.  45Ü.  ßüO- 
Polster  23iL  513.  52L  51D.  LLL 
Präclusion  äiiLL  diil.  5113.  hll^  OlLi.  fififi. 
Präsentation  312. 
Prästntationspapier  311  flg, 
Prästationfipflicht  452  —  453.  630.  fiÄL 

632.  642  flg.  655  flg.  662.  663.  S. 

auch  Zufall,  Gewalt. 
Preis  61.  32.  2ÜI.  2M.  SSL  33S  flg. 

365.  430.  443.  416.  41fi.  430.  545  flg. 

551.  553.  556.  551flg.  562.  566.  51L 

512.  515  flg.  513-  579—581.  5S2  flg. 

534.  59L  63k  lüL  IÜ5. 
Preisgabe  132.  333.  3114.  335.  331  flg. 
Priester  SS.  31.  Lil.  lÜS. 
Probezeit  2S4.  563  flg. 
Process  2Ü.  6L  63  flg.  34.  35.  Hiä  flg. 

123.  136.  226.  221.  263.  26S.  231. 

354.  353  flg.  3S3.  41Ö  flg.  416—418. 

426.  431  —  435.  433.  553.  fififi^  fiÖÖ. 

684.  134. 

ProcessbOrgschaften    625.   636  —  fiSS. 

löD  flg.  IÖ2  flg.  104. 
Protest  66. 

Provincialrechte  2.  6.  L  S.  Quellen. 
Pr(»vision  631.  633. 

Prüfung  2ßL  28H.  643.  Des  Silbers  446. 
443  flg.  Von  Waar.-n  Mh.  flg. 

Quellen  1—9,  121  flg.  153  flg.  168. 

163.  210.  212.  222.  23L  253.  325. 

556.  620.  S.  auch  Deutschrechtliches. 
Quittung  232.  aiL  340.  353.  487—490. 

Rache  2L  632. 
Hasthäuser  12. 
Katenzahlung  523< 
Rath  123.  124.  635.  14Ü. 
Rathmannen  2L  125.  140.  166.  2fiL 

ßÜ3.  m 
Rathstube  213.  263.  26L  515.  filÖ. 


Raub  13.  35-  lliL  113.  Ifiö.  244  flg. 
4HL  412.  452.  454.  665.  121. 

Raumtracht  650. 

Raummasse  434—439. 

Rcallasten  421.  6G7— 670. 
,    Realvertrag  .Ri  7-344.  423.  5QL  536. 

553.  613.  fi3L  644.  646.  65Ö.  662. 
'    Rechnungslage  154.  42L  436.  6S1. 136. 

737.  740.  74.'>. 
i    Recht,  kannn.  Ifi.  21.   152.  154  flg. 

366  flg.  535  flg.  661.  Rom.  366—368. 
!       477.  Subjectives  55.  53  flg.  .'»51.  586. 
!    Rechtlose  lüS.  112. 
i    Re<  htsbüchcr  L  4.  15. 

Eechtsgenossenschaft  11.  314.  442. 

Rechtsgeschäfte  25Ü. 

Recognitionsbrief  3Ü5.  3ÜS.  433. 

Recognitionsklausel  3Ü3.  3fiR.  ISS. 

Regress  s.  Rückgriff". 

Reich  Ii  2Ö.  143. 

Reiohsgewicht  441. 
j    Reichskleinodien  362.  662. 
I    Reichsrath  2Ö. 
'    Reichsrecht  L  S, 
j    Reim  5.  262.  235.  233.  565. 
I    Reise  12.  636.  651.  652. 

Reisegefährten  747. 

Reliquien  362.  ü62. 
i    Renten  124.  342.  363.  533.  55L  661. 
'  667—670. 

Rentenkauf  668—670. 

Respectfrist  421  flg. 

Retention  s.  Vorenthaltung. 

Retract  üü.  3Ü.  4Ü2-  lüü.  älfi  flg.  SSL 
I       594.  595. 

Rcurecht  324—331.  335flg.  344flg.  422. 
567  —572.  521  flg.  652. 

Ringe  446  flg.  516.  525.  535. 

Ritter  16.  168.  632. 

Ruder  215.  220. 

Rückfall  d(jr  Gabe  51L  523.  530. 
Rückgriff"  6L  88.  96,  m  4Ü2.  510.  646. 

Iil5.  I5D. 
Rückkauf  s.  Wiederkauf. 
Rücktritt  45.  6L  283.  232.  323.  323. 
335—337.  5Ö1.  517.  528.  53Ö.  535 flg. 
555.  565  flg.  567—572.  52Ö.  521  flg. 
534.  002.  ülÜ  Ü33  flg.  636.  644.  652 
I       —654.  653.  fiT5.  GIfi.  142.    S.  auch 
I  Reurecht, 
j    Rufweite  434.  435. 
I    Runen  3.  lü. 
Russland  lü.  12h. 


Saatzeit  414.  5S3x 

Sachen,  vertretbare  30Ö.  302,  313.  432, 
46Ö  — 464.  552.  122.  I2iL  JML 
731.  132. 

Sachfälligkeit  116. 113.  236.  3S3.  410  flg. 
lüü.  lüL  152. 
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Sachhaftung  s.  Haftunff. 
Saehuuoten  598. 

Satisiactionsbekenntniss  ISI  üg.  682. 
Schaden  3fia  Hg.  iü2.  S.  anch  Beschä- 
digung. 

Schadenberechnung  fiäl  flg.  fiää. 
Schätzungseid  466—468.  T2L  I3Ü. 
Schätzungswerth  466—469.  äfiS^  630 flg. 

032.         122.  725—72".  7.H0. 
Scheinbusse  707.  712. 
Scheinpfandvertrag  816. 
Schelte  Ii  lllL  (i4£L  III  flg. 
Schenker  574.. 57.'>. .596.74a.  S. auch  Gabe. 
Schenkung  s.  t?abe. 
Schiedsauftrag  6S8. 
Schiedsspruch  2112.  688—685. 
Schiedsvertrag  2aL  222.  683—685. 
Schiffe  HL  iHh.  2fiL  Mä*  a&4  flg.  3M. 

aSL  4M  flg.  573.  ßäL 
Schiffer  ihSL  ü35.  filfi.  678 
Schiffsfrieden  645. 

Schiffsmiethe  324  flg.  32fi.  328.  932— 

aai.  aaiL  aai-  onh  flg.  ßSü.  ßis. 

Schiffsvolk  321.  3fi3.  iM.  645-647. 
651.  653. 

Schläge  2iiL  404.  1hl.  Uü  flg.  I2i. 
Schlippen  ßlfi.  fiÄL 
Schlosser  2ML  3^5.  i5I.  538. 
Schlüssel  lÜL  201.  22Ö.  2äü.  345.  lüL 

53iL  üsa.  üia. 

Schlüss«'l'.:cwalt  142. 
Schreiber  .^oR-^^os  489.  685. 
Schrift  s.  Urkunden,  Kunen. 
Schuld  32—43.  ßfi.  13.  138.  144.  1^ 

191.  285.  2ää  flg.  31iL  423.  428. 

431  flg.  ifiL  4fi4  flg.  50L 
Schuldarbeit  128—130.  IM.  13fi  flg.  166. 
Schuldbekcnntniss  s.  Anerkennung. 
Schuldbrief   iSÜ  — 3Ü3.  4ML  661.  S. 

auch  Urkunden. 
Schuldhaft  s.  Haft. 

Schuldknechtschaft  Öä.  125—137.  IM 

—  IM.  402.  48a 
Schuldner  34.  32.  41L  15Ö.  155.  622.  fi2fi. 
Schuldübernahme  368.  599. 
Schuldverzeichniss  368. 
Schuss  384.  387 

Schwängerung  3£4,  ö2L.  118  flg. 
Schweinemast  (Pacht  ders.)  fi22  flg. 
Scef rac h  t V ertrag  650—654. 
Seelgaben  281.  4^2.  444.  äüS  flg.  bM. 

541.  143. 
Segel  215,  22fL 
Sehweite  434.  tiü2. 

Selbsthilfe  113.    Verkaufss.  235.  S. 

femer  Pfändung.  Execution. 
Sefiuestration  8L  122.  22ii.  261.  282. 

22L  342.  362.  381  flg.  454.  416  flg. 

41^.  ms.  ils.  ÜüJL  664—667. 143. 142. 
Setzen  (körp^erl.)  229,  23L  232  flg.  S. 

stetia,  framfar/ffia,  framkatfa. 


j   Seuchen  104 

I    Sicherung  lfi4.  Ififi.  1£2.  689—706. 
Sichtbarkeit  313. 
Siegelung  3Ü1  flg.  ailL  3fil. 
Silber  283.  284.  288.  221.  226.  349. 

444—451.  412.  566.  ÄSi  fi42.  13fi. 

742.  75.8. 
Sfdidarobligation  177—182. 
Sonne  225,  241L  324.  322  flg.  33fi.  4ll. 

hBSL  518.  638. 
Sorgfalt  210.  4M.  4M.  4ül  flg.  G8I. 
Sorglosigkeit  24£L  HlL 388. 404.452— 454. 

45iL  466.  fiao.  Ü42.  ÜliL  Ü4iL 
S]»eerschaft  213  flg.    S.  liaxfa. 
Speisung  533. 

Spiel  231-234.  3fi4.  ÜI2.  140. 

Spielleute  äOlL  lüL  712. 

Sprache  15.  In  H.  4.  In  den  Urk.  8.  la. 

Spurtolge  412.  1Ö3.  149. 

Stab  202.  221  flg,  312  flg.  41^  514. 

51Ü.  «42.  103. 
Stadt  lü  liir.  HL  2Ö.  123  flg.  122.  1311 

211.  2fi3.  282.  aifi,  41fi.  442  flg.  513. 

638.  661.  749 

I    StAdtbuch  22fi.  221  flg. 
I    Stadtknecht  123.  Ififi. 

Stadtrechte  L  8,  2L 
!   Stände  13.  20.  520.  ä23.  692. 

Stallmeister  3fLl.  554. 

Stamm  11.  21. 

Stellvertretung  58. 98—101.  IfiS.  UM  fl^'. 
IfiiL  llfi.  18fi  flg.  2fia.  222,  353  —361. 
485.  420.  553.  ää4  flg.  015.  fi22.  fil5. 
702—704.  133.  140. 
Stiftung  533.  fifil. 
Still  gebot  538 
Stillschweigen  852. 
Stock werkseigenth um  573  582. 
Stol gebühren  48.  444,  542. 
Stoss  385.  in, 
,    Strafknechtschaft  12L 
i    Strafrechtliches  20.  21.  28.  IIL  121. 
I       13L  132.  134.  144.  146.  15a  15Ü  fli:. 

I     2afi.  310.  an.  aiiL  322.  :t97. 

416.    442.    501.    tiOI.  n45  <'.SS. 

689.  022.  706—708.  710.711.715— 721. 

72').  727.  128.  731—733. 
Strafversj»rechen  223,  3ü2.  5.16.  5n2. 

604.  684.  690. 
Strassonkauf  284.  285.  350.  565. 
Stückfracht  <»50. 
Stückmasse  439. 

Stundung  233.  283.  228.  358.  470 
;      411  flg.  551  flg. 

Suchen  fil  flg.  13.   S.  sokia. 
Sühne  58.  130.  133.  178—180.  Ifi2  flc 
2fil.  3fi2.  332.  42fi.  483  flg.  .501 .  fi82. 
101  flg.  710—714.  154, 
Sfihnvertrag  2fi4.  208.  210.  288.  22iL 
314.  315.  3fi2. 
i   Swearechte  2.  3  flg. 
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Tag  Ifiü  flg.  £LL  IIL  äli  ' 

Tagfahrteu  IL  15  flg.  SÜ  flg.  UML  123. 
las.  213.  2fifi.  2flfi.  OHL  fiüä.  ÜSI. 
GM  flg.  3112— IM.  m     S.  auch  i 
Termin.  j 

Taglöhner  633.  613.  l&L. 

Tags  kauf  ö54. 

Tantiemen  fiü  fiI5. 

Tara  413- 

Tausch  ßü.  62.       262.  26L  2IIL  212.  ! 

213.  2Ii2.  211.  2iilL  2113.  31Ü  flir.  Süll  ' 

aäiL  361. 42li.  ^SiL  äl2- 542.  M3.  aUL  | 

ääl.  5ü3.  5»5— 610.  620.  625. 135  flg. 

738.  740.  741. 
Taxen  lliL  12a,  244.  245  flg.  364.  4fi2. 

464—466.  463  flg.  401!  flg.  553.  ^lü. 

.nSR.    .^85.    6.^().    ti32.   H4.'^.  fi.M.  656. 

661.  663.  fiia.  122.  123.  725—727, 
Termin  Llfi.  46fl  flg.  415  flg.    S.  Tag- 

falirtvn. 

Testament  2511  365— 36S.  4Ü6.  533. 134* 
Theilhaftung  171  —  177.  424. 
Theilnehmer  178— ISO.  ILL 
Theilung  62.  63.  LL  liL  Oü,  Ü3.  lÜQ.  ' 

UM.  lüL  142  flg.  141  flg.  173—176. 

183.  25Ü.  261.  ilil  2Ü2.  354.  42L 

423  fli;.  426  flg.  42B.  4LL  402.  423. 

520.  äM— ÖiU.  62a.  615.  filfi.  filS. 

632.  135.  laiL  155. 
Thiere  ailL  396  —  400.  453.  455.  61ä. 

707—710.  112  flg.  124,  m  142.  S. 

ferner  Hausthiere. 
Thing  liL  15  flg.  öö.  aL  23.  ML  lüä. 

106.  110.  113.  IM.  115.  116-120. 

145  %.  14L  205.  2LL  2liL  221—224. 

23£L  246.  263  —  26tL  27(i-'27ft.  2i)R. 

314.  315.  356.  353.  364  flg.  411.  416. 

42L  411.  424.  514.  511.  532.  514. 

5Iä.  6112.  223.  621  flg.  663.  li2S  flg. 

1112.  114.  133.  747. 
Thfirsch welle  all  flg. 
Tilgung  V.  Sehulden  423—427.428—4.^3. 

4Ü4.  42L  432.  5Ü1L  5Ü1.  68L  HL  S. 

auch  Erfüllung. 
Tischgesellschaft  266.  2IiL 
Tod  320.  433,  B2ä.  634.  ülä. 
Todesfall  KJabe  auf  T.)  äfifi.  521. 
Todtsohlag  12.  53.  äl.  114.  115-  134. 

laa.  15S.  112  flg.  IIa.  lüi.  182—135.  1 

2fi4.21ö.314.31^3|i2-ai6.3ü0..3ii2.  i 
332.  391—85)4.  326.  397—399.  4ÜL  1 
402.  405  flg.  426.  452.  4ifi.  433.  422. 
5ÜL  640.  612.  632.  103  —  112.  114- 
723.  754.  I 

Tenne  433.  442.  443.  ' 

Transportverträge  650 — 654.  ] 

Trauung  140.  146.  26L  225  flg.  412.  . 

m  502.  510.  iLL  522  -  524.  534.  I 

538  flg.  I 

Truuungsabend  253.  26.5.  -MS. 

Trauungsbier  531  flg.  532.  323.  ! 


Treue  222.  313.  3aL  525.  535.  632.  S. 

auch  ßdem  dare. 
Treuhänder  s.  Sequestration. 
Trunkenheit  410. 

Übelthat  4±  05  flg.  LLL  115.  121.  12L 
122.  135.  142  flg.  IfiL  111  —  113. 
llfi  — ISO.  133.  256.  368—406.  4fi2. 
510.  616.  706— 73.S.  I3L  138. 

Überbleibsel  453.  642. 

Übereignung  203.  203  flg.  213  flg.  230. 
510. 512— 516.  520. 521L53Ü.546=55L 
554.  561.  .532.  äüfi.  531  flg.  58iL  fm. 

..  523  flg.  661.  668,  632. 

Überfahrt  vertrag  H.'S4. 

Überladung  651i  flg. 

Überlieferung  des  Kechts  5  flg.  S.  auch 
Quellen. 

Uber  mähen  335.  461.  130. 

Übernahme  einer  Haftung  21.  428- 

Überschneiden  .335.  461.  I3Ü. 

Übertragung  der  Gläubigerschaft  52  flg. 

Umfädmunir  .")39. 

Umfahrt  356.  514  flg.  513.  542.  ioi 

auch  HDifai'P. 
Unbekanntheit  665—667.  143  flg. 
Unfreie   12.  21.  126  —  12JL  135.  2511 

210.  234.  226.  364.  391—396.  445. 

46L  464  flg.  461.  413.  412  flg.  523. 

52L  531.  540  flg.  562.  530.  636.  632. 

fi4L  656.  303.  103.  112.  116  flg. 

720—724.  136.  342. 
Ungefähr  s.  Absichtslosigkeit. 
Ungefährbusse  s,  rapttfxtf. 
Unm<>glichkeit  der  Leistung  452. 
Unmündige  22.  104.  U3.  155.  315  flg. 

3aL  Am  Hir.  554.  53L  blL  665.  666. 

t;7(;.  lüL  liüL  liL  113.116. 720— 722. 

783—740. 

Unrecht  150.  153.  152.  3fia.  409—412. 
Unterlassungen  150.  311.  38L  303.  322. 
709. 

Unterschl.^gung  612.  633.  12L 
Unterstützungs|iflichten   761 — 763.  S. 

auch  .Vlimentation. 
Unvordenklichkeit  421.  äSL 
Unzucht  718. 
Urfehde  632. 

Urkunden  3.  15.  263.  286.  298-317. 

35L  486—490.  51L  610.  144. 
Urlaub  644. 

Urtheil  HL  2L  66-  IL  25.  LLL  120. 
13S.  146.  14L  IfiL  213.  220.  225  flg. 
230  flg.  23L  232.  215  flg.  213  flg. 
422.  460.  491—495.  514.  684.  IÖ4. 
736.  156.  I5L 


Vater   354.  4ÜL  404.  425.  522  flg. 
7.37—738.  151  flg. 
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Veräii»lerun;?en  in  »l«;r  Ohl,  40fi — 
In  der  J^fliul»!  4'2i».    Ini  Feinj^'ehalt 
der  Münze  äi£L  4M.  üfi2.  708. 

Yeriiusserunfrsfreiheit  51 1.  517.  519  flj,'. 
5'i(>.  5ö().  .')^4.  .s.  auch  Xäherreclit, 
lietriiot,  Verbot. 

Verantworten  21.  32. 

Verbaiidzeu},'  713. 

Verbindlichkeit  11  tl^r.  m  429—433. 

Verbot  SfL  '2s2.  filO.  ti2iL  1^  Von  Ge- 
schäften 23a  flg.  aiü  Hg.  SÖiL  i>siL 
filLL  üöl  Hg. 

Verdienen  äi.  2HL  EllL  321—323.  m 
MiL  ü2fL  üM.  MiL  üM. 

Verebuung  ÜLL  l^j,  LLfi  flg.  121. 

Vcrerblichkeit  der  Bewcisrolle  Üfi.  GsQ. 
Der  <Jabe  51L  üJiL  52LL  Der  (ilau- 
bigerschatt  ä>  H^'.  t>'2:>.  71».  Der 
Haltung  m  Hg.  422— 42G.  133.  bOSL 
5S4.  ()2r>.  705.  719.  Der  Schuld  113  flg. 

Vtrlall  lü2.  lül>  Hg.  2113— 2ülL  211, 
221  flg.  2111  247. 202. 430. 4.33. 609.  (;27. 

Verfolgungsrecht  65—^5. 

Vergleich  222.  3hiL  3fi2.  ILL  12Ü.  üJiä. 
fiül.  6S0— 683. 

Verjährung  42iL  4'.>7— 

Verkauf  s.  Kauf, 

Verkäufer  574.  5iifi.   S.  Kauf. 

Verkehr  HL  IL 

Verläuradung  fi45. 

Verlober  13H-  141.  llfi.  aUd  flg.  363. 

HL  105.  MIIL  Ü22  flg.   S.  auch: 
Verlohn iss  ü3.  HS.  13S— 141.  2ÜÜ.  25L 

2äiL  2fiü.  23Ü.  21L  213.  2IL  2Iä. 

28Ö.  2?iL  2!ilL  21ML  2aL  "ÜML  310  Hg. 

35Sx  361.  3Ü2.  52iL  Ü2L  r>34-.')3(;. 
Verniächtniss  3fiiL  123.  ÖSIL  584.  IM  Hg. 

73?», 

Vermessung  üDfi  flg.  fiÜS.  fiHS. 
Vermittlung  222-  312.  3fi2.  683. 
Vermögen  »besitz  639. 
Verniögensverletzungen  720 — 733. 
Verjdandung  s.  Versatz. 
Verrath  3321 

Versatz    ßü.    6L    121  flg.  200—225. 

250—253.  2fifi.  2I1L  2S3.  2aL  225. 

220.  aia.  35iL  3fiL  3fiiL  3S2.  IM. 

ISa.  HL  112.  lÜfL  hO^  505.  :)12. 

521.  ßia.  fi2LL         miL  132. 
Verschulden  Sfi.  S2,  IL  3LL  373—391. 

152.  fil5. 
Versicherung  fifiü  flg.  Ifil  Hg.  - 
Versiirechen  257—260.  223.  225.  3QS. 

313.  353.  4S2.   S.  Verträge. 
Verstümmelung  115  fl^. 
Vertheidigung  (gegen  Klagen I  300.  311. 

aSL  5iL  549.  flg.  5fiL  5fiiL  582  flg. 

fi()4.  fil.5.  fi9H.    S.  auch  homvhl. 
Verträge  256—368.  12Ü.  564—706.  Zu 

Gunsten  Dritter  3fi2  flg.  52L  583. 

fiH3. 


Vertragsfreiheit  ülS  flg.  631.  ß3L  613. 
6<;5.  HTi.  6t^^>.  S.  auch  Veräussemngs- 
freiheit. 

Ver>\'altung  v.  Vermögen  2L  113.  150. 

lälL  456.  733—745.  S.  auch  hri/ti. 
Verwandte  12.  20.  2L  3fi.  82.  81  flg. 

20.  92-  23-  2L  lliL  12L  132.  Iii. 

IfiQ.  2ÜL  22D.  221  Hg.  282.  355.  3iä. 

315.  a2L  32fi.  122.  524.  531  Hg.  535. 

532.  513  —  5IS.  581     583.  52L  521 

—596.  ÜÜl  Hg.  603.  fiÜL  filfi.  032. 

IfiL  Ilß.  liL  112.  734—740.  744. 

750—754. 

I    Verwendungen    512-    fiÜS-  <it>3. 

621  Hg.  ti2L  652- 
j    Verwirkung  236-  12li-  lÜL  422  flg.  521. 

675.  737. 

I    Verwundung  s.  Leibesverletzung. 

i    Verzicht  Ifil-  182.  laL  5ÜL  55Ü-  502. 

68i  16L 

Verzug  ül  flg.  ßL  13.  11-  83.  115.  US. 
144—146.  148.  15Ö.  153—155.  152. 
175.  286—238.  407—422.  123.  -^7^ 
612  flu'.  622.  611  Hg.  645-  611  Hg. 
673.  fifiL  622.  Ifi5.  III-  I2L  I3Ö. 
I5£L  151L  152.  162. 163.  S.  auch  Km- 
pfangsverzug. 
Vieh  s.  Hausthiere. 
j    Viehlastcr  562-  510  Hg. 
!    Viehverstellung  s.  Pacht,  Pachtvieh. 
I    Vr)gte  123.  121.  125.  HÜ.  16fi.  22S.  2fil. 

Vogtgericht  123. 
I    Volkland  22  flg.  562. 
I    Volksrecht  12.  148. 
I    V.dlmacht  263-  26fi-  228  flg.  3Ö1.  3ü5. 
1       31L  313-  354  -360.  51L 
Vollmachtgeber  82. 
Vollstn'ckung  s.  Esecution. 
Vorentiialtung  122-  240.  247-2i>4.  IfiS, 
452.  457.  841. 

Vorkauf  33L  128.  572—581.   S.  auch 

Xäherrechte. 
Vorklage  485. 

Vorleistung 31 S— 344.353.  S. Darangabe. 
Vormund  12-  lÖL  131  flg.  15ä.  160. 

25Ö.  286.  225  Hg.  354—356.  lül  flg. 

42L  121.  52L  534  Hg.  53iL  532.  571. 

52L  6aL  UJL  733—740. 
Vorrichtungen,    schädliche    171.  263. 

385—387.  32Ö.  153-  618.  IDlL  IlL 

124,  126, 
Vorsprecher  515. 
Vortausch  594—596. 
Vorvertrag  223.  318  Hg.  321  flg.  534. 

536.  5S3. 


Waage  44L  112. 

Waare  322  flg.  332.  34L  361.  365. 
511  flg.  551—553.  562.  Gefälschte 
15.  ÜL  565  flg. 
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Wagekosten  hhh, 

Wäger  üa.  Mäu  hhh. 

Wägung  des  Geldes  445  —  447.  442. 

4^  ihl.  fifia. 
Waffen  115.  233-  2aL  ilfi.  531-  112. 

752.  753. 

Waffentrunk  533.  532. 
AVagenräder  727. 

Wuhnsinnige  2fi3.  355.  1115.  4Ü1  Hg. 

707.  lÜlL 
Wald,  Grenz-  1^  LLL 
Waldeigenthum  582. 
Waldfrevel  I2fi. 

Wege  12.  45.  ß2.  IfiS-  434.  fiöfi.  622. 

761. 

Wegfährtige  21.  283.  SSfi,  üfi.  5fi2. 
522.  731 

Wegnahme  bei  der  Kxecution  113.  V. 

Gebäuden    ö3.   513.    fiüü  Hg.  fi2L 

Widerrl.  231L  3fia.  205.  i£L  IM.  V. 

Zäunen  ü2ä. 
Weiber  la.  12S.  131  —  133.  143.  35flL 

4Ü2.  534.  554.  Bescholtene  im  Hg. 
Wergeid  394-  396.  EüS.  läÜ.  fifi2.  lüS  Hg. 

707—711,  122.  154. 
Werthsaehen  479. 

Werthüberschuss  205.  214.  211.  21fi. 

225.  24Ö.  24S  flg.  343. 
Wette  2Ü.  JiL  1Ü5  Hg.  llfi.  HL  193—231. 

3112.  ßfi.').  755. 
Widerklage  IfiS. 

Widerruf  al  s.  Rücktritt,    b)  US. 
Widerkauf  2ü2  Hg.  3Ü2. 42Ö-  550. 5ü3  flg. 
Wiesen  13.  757— 7öO. 
Wille  353.  S.  femer  rili. 
Willensäusserung  312.  510. 
Willeusernst  315  flg. 
Windegeld  363.  fi5L  653. 
Winter  412  flg. 
Wirthe  502.  fi33. 

Wittwe  46.  42.  IfiL  425.  5Ö2.  522.  53a. 

(>00.  625.  ßliL  155. 
Witt  wer  fiüö.  ül5.  625.  676. 
Woche  472. 
Wolmsitz  üaiL  632. 

Wohnung  hil  a2.  114.  221  flg.  236.  246. 

211.  4^  421.  531.  60Q.  623.  <i25. 

ailL  ßifi.  llflfi.  filTL  747. 
Wolfshetzen  022,  (113.  IM. 
Wolfsnetz  Ü»L  Ttii. 
Wolfszäune  7G1. 


Wort  353. 

Wortform  2Ü.  225  flg.  514.  515.  53fi. 
i    Wucher  153.  364.  365.  6§L 
'    Wurf  3a4.  asL 

Wurfweite  434.  435.  151. 


Zahlung  263.  4IL  432.  443.  44S  flg. 

42Ü.  425. 426  flg.  554.  tiS2.  ÜÄiL  703  flg. 
Zahlungsbefehl  3Ü1. 
Zahlungsstatt  (Leistung  au  Z.  l  127. 

2ii5.  351.  35fi.  324.  321L  422.  47»— 

4>si.  512.  551.  552.  äüliflg.  574.  576. 

577.  583.  7QH.  154. 
Zahlungsunfähigkeit  670.  S.  Concurs. 
Zahlungsversprechen  223. 
Zaungenossen  25.  405. 
Z^unpfahl  236. 

Zaunpflicht  13.  34.  63.  23.  25  flg.  1D4. 

123.  188.  23fL  24fi.  308.  322.  411L 

414.  llÄflg.  im  415.  llfi-  424.  fi21  flg. 

lüii.  757-761. 
Zehnt  41.  III.  153.  154.  34L  414.  420. 

422.  43Ü.  415.  416.  411.  5filL  üfiS. 
Zeit  L  20.    Der  Erfüllung  -td'.*  -  178. 

Der  Urkundung  30L  310.  420. 
Zeitweiser  471. 
,    Zeugen  (u;  flg.  213.  212.  220.  23Ö.  243. 

272.  2ai— 220.  221.  224.  220.  301. 

312.  all— aifi.  333.  aiß.  34L  36L 
1       420.  511.  51Ü.  lillL  657.  ÜÜ2.  üfi5. 

702.  706.  743.  8.  auch  Nachbarn. 
Ziohtag  2Ü.  414.  624  flg.  Ü2ü  flg.  634. 
,    Zieltag  201.  202.  204.  21L  213  flg. 

326flg.  352.  414.  612.  fi21.  633.  634. 

644.  610. 
Zimmer  432.  444.  45L  61fl. 
Zins  45.  43.  24.  231.  402.  433.  551.  632. 
I       634.  635  flg.  636.  661.  667—670. 
Zorn  314. 

Zubehör  552.  5fiL  fi2L 
;    Züchtigung  3M.  640. 
Zufahrt  420. 

Zufall  241.  254.  316.  45L  462.  131. 
Zug  um  Zug  554-  531  flg. 
Zugabzeiten  475. 
Zugnetz  453.  611. 

Zwangskauf  424  flg.  581—583.  GÜS. 
'    Zwaugskurs  451, 
I    Zweck  der  Haftung  40  flg. 
j    Zweikampf  LL  25.  lOL  HI  flg. 
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ahdicai'e  5/. 5. 
at)oe 

ahtfrghia  3dL 

actum  :utH  ß(f. 

mhlifameiitum  593. 

af  half  um  :ih7.  iregiKP  357. 

afahj  391. 

(tjrohf  39n  Jf(f. 

ajfiilla  MJ^  'rxm. 

affirmatures  -Jll. 

(tf(fihli  fl/7. 

<(fffn'j)er  '241. 

(Ifktennufthifj  LUi—120.  '276. 

aßtt  ^ 

aflfpxtlr  453. 

(ißuemnhiff  559.  587. 

afraß  Oifi-afä)  201.  32tL  222^  iM.  431. 

iILL  ni7  —  6'>0.  äßl.  fiHH. 
afrapr  IM  fij. 
afrofmhifihcr  470.  47 ß.  r,19. 
afraPskar}  (113. 
ttfrczl  AXL  (il7. 
ofiiifhia  ß'>3. 
afstol  a  r(tf  14H  flq.  409. 
aftakt  24] -'245'  dlß  Jfff.  '2IhL  '2JLL 

(tfid't'f)  5:i:i. 
(ikdlhif  vifni  "289. 
akcrnam  '240. 
tildinleffha  (i'29. 
alhi  4:14  ■ 

afmffnutnr/.tköj)  54(i.  553.  583. 
ah(ela  572. 
amhaf  126. 
ammhani  751. 

amrai'fHt  2Z»         ater  a.  4.^9. 
anfi'iper  474. 
amjra  5ß7 . 
aniia  54^  51 H. 
aimöf>o(fher  391.  464. 
anfimi  474. 
appropt'iat'e  515.  586. 
uppropriafor  586  ßg.  588. 
arhtfer  flH3. 
arrha  3'28  ffff. 

aritffiff  3-20.  321.  614.  615.  623. 

arraljof  7  HL 

arvufti  641. 

arrukixfo»  430.  748. 

axikfcia  a/df-r  455. 

anoku  410. 

ajf.*iff>iarp  Mä.  ^22.  ül^  fi59. 
am  mia  2111. 
atrrh'nifia  221.  574. 
aterbrjfta  259.  567. 


aterddma  460. 
aterfa  AM  ß(f.  dßO. 
a/er(/ifdi  459. 

aferffiva  4r)S.  460.  504.  507.  508. 
aterhela  ihä^. 
aterkomn  iHS.  ß<l.  460. 
afrrköp  •?it7.  584. 
aterkopxfastar  223.  271. 
afcrifirjhia  624. 
atertdanda  407. 
ttttu»(jer  436. 
ati'ht  711. 

auctoritii«  354.  357.  • 

attjtilia  jitrh  489. 

arajrt  iJL 

arajr/r  750. 

arhninrf  ^ü2ßg.  608. 

arid  413. 

aniitd  374. 

avurkati  102.  728. 

apa!M  '211LL  2^  äHL  609. 

aftahöp  '2Ulßff.  ö  V/. 

af)alk'öji»fa)i(ar  'J7 1. 


hakrapi  385. 
band  536. 
haiida  däüa  '23. 
hiiui  397. 
haiin  151 — 155. 
hardaffM  716. 
hatan  687. 
herepnhifi  422^. 
hesate  165. 
f)e.teffinqr  165. 
Ix^pnit  (tHtipasJ  öä.  QZl 
hilftiffher  142. 

hitid'a  'i£L  2ML  2ß!L  280.  558.  619. 
hixntari  441 . 
hifa  LLB.  '28«t. 

hiupa  öiL  ISOL  '26'L  'ML  djß.  5£L  ^IL 

hlpia  IIA.  düL  üSl. 

hol  609. 

f)ola(f/i  ß22.  Glüßff.  672-  676. 
hola'fjttfagfar  271.  273. 
h(da<ixs((fmua  470.  614.  622. 
fxf/ajtf(fm»a  £22. 
hidaf<ckkia  622. 
holf'aster  Uil.  348. 
hol(j(pf  (holgift)  3-20.  392. 
f>o/(eq(fia  671 . 
holoh'itht  621. 

honde  348.  613.  629.  63n.  6:t3  637. 
Jx>ptT'»nin(far  479. 
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bo/'ffha  21L  ^93. 

horffhan  '22B^  iüO.  ä/ir.  nOO.  fiO.i. 

horifhari  f!9:L 

h'}«kii)ti  ton,  14J.  ß75. 

ho*kipti^u:tfai'  '271.  '273.  ßO'2. 

bot  ILL  AM.  fidl  h.  JtiQ 

hraudjtfu/t  4-2'2'.  69t).  7!>i>.  7fi-2. 

hran(ft'(i/n  Mä  Jf(f.  iiSlL  4e,ß.  Z±L 

hraf>ei'  374  Jfff. 

href'  '29H—3flO.  3(U.  3 in. 

hreittut  cüi* 

brifij)  (hriffxlj  /ifl  / . 

bviitfa  fUHK  ftOl. 

br'Mffa/l  AUJL 

hrvt  L2JL  UlL  12^  369. 

brnffftjtfrf!  .'i3H. 

bri'/jfMPnker  (i38. 

hntliffpi-f)  403.  ä21L  639. 

bnifffumi  ^36. 

brap/öp  äßä. 

hrn/jfopi  ö.'jft. 

hi'uhmon  f>36Jfg. 

hrtfilopsol  639. 

bryta  708. 

bryfi  IM  ß(l.  LHA.  IM.'i  ßff.  üiL  f>'2'2 

640.  641.  V;ri>.  676.  737.' 
hrahtrrifiu  '2^9. 
hroke  ir>7. 
hfainttit  467.  tt7H. 
bj^fintftTi'  '277. 
bj/ff(fi(i  61 1.  61 '2. 
fj>/!ftihiif  61'}.  648. 
lltjr  (Uu)  loö.  176.  IRH.  606. 
l)l/r/niljK/>  674.  Ü76.  ^  fff. 
Htimtu'nifi  164.  KiU.  7oo. 
Ktnt  iL  lÄ.  '2H0.  697.  698.  703. 
bona r in  '285.  346.  693. 
höfa  JiL  4 :>'.). 


cea^iuf  667.  668. 
CofoHKJf  613. 
cjin»itj<l<tre  669. 
Cfjinmnfofio  f)H6.  698. 
c^tmpoifido  680.  683. 
Co»ij))'Oi)nf/ere  683. 
coiicamhitu»  594.  698.  736. 
coiireiffre  669. 
coiirortlitt  6Ktt. 
voii fi rmafore«  '271. 
roit.*iffnare  307. 
ciiiiipaitescop  679. 

(hufhc)'  mijfff.  ili-  476. 
(fttf/srterk  74.  tils.  64 1 .  76ii. 
dot'r  Mäßff.  490. 
<hhl  607. 

(htiariun  437.  446 — 449.    JJei  331. 
flil'i  760. 
dimiitutio  66'2. 


!    dhniffere  616. 

disce fitere  '275. 

dUset'ere  '275. 

divr 
;    dufffjcf  ^32. 
'  donnftn 

I  doimtio  367.  481.  coudifione  medianfe 
j  CadJerfoJ  34-2  ai^L  481.  531.  pro 
I  aittina  .'i'26.  pro  inffretutn  Cprtefmida, 
I       stt*t(',th%tionej  5o9.    propter  niipda-s 

618. 
I    drap  707. 
'    dttß  '23-} 

j    dnlffhitdrup  4t)6.  710.  711. 

j    endugJii  Cendiitjher)  469  fl(j. 
,    ettftf  371. 

eilgok  ZiL  da.  aiL  114.  37t i.  373. 

e/ntki/ff  371. 

ex  parte  367.  686. 

ejccepfio  66'2. 

exceptio  liOH  iiHiiteratae  pectaiiae  489. 
exkibitori  praeitentium  311.  489. 
expoitere  196.  69 1 . 
efxtrfaki  381. 
epiitffxrafti  7<i3. 


fal  äÄÄ. 
ftill  146^ 

fiiufl  lUl^  HILL  550, 
ßinfftmidii  .>.>?>. 
fttra  664.  .)S7.    (f  Jlaf  53 1 . 
fttrdaqher  t!26. 
farftp'ster  fUJi^  663. 
i  faKt(if(pf)rini  606. 

!    fajtfnr  Üi.  hiL.  201.  '2LL  21^  2ÄL  2fi2. 

2M.  'inL.  '2m  — -281^  2äiix  '28Z, 
;       2M»  2ILSL  dlÄ  -  HÜa  iia,  ML.  äMx 

36ti ßfi.  A2JL  431.  äLL  äUL  äM^ 
!        663.  556.  5 Sil.  5s-,.  591.  .'»98.  674.  676. 
'  fa*fi  '2IL. 
:  fa^tir  '269. 
I    fearkraf  tiZ. 
I   feartah'i  695. 

fejttiiaiffd  -200.  '2tr2. 

fm rptiiKjghbffnwji 

ßilem    (rorporalemj    dare  (proestarej 
'29-2— '294.  313.  6H.'i. 

fde  media  '2^  fff.  686. 
,   ßritafa  4s5. 
■   Jiriski/ia  '274 — '276. 

Jirirtrrka  1'26.  .5'21. 

finnarii  '271. 

JimiatoreM  '271. 

Jfatfara  6±L 

Jfi(tfi(t/der  6tt8. 

fu  'a  lAL 

ßtrfi  äÜÜJfff. 
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folkfrah  UL 
fofk  land  im  ßg. 
fohka  :174. 
furaqt  üZiL 
forlmft  LAl  —  LHA. 
forfall  LUL  UIL  AlJi  Jfff. 
forgmufuman  117. 
forkijp  331.  337. 
forlttta  3iL 

forman  (forseamon)  €t77. 
\foni  4U7\  HU.'i. 
Jonuniii  '23n.  73'J  flg. 
forrhf  711. 
fofrixtamau  /i.'tr. 

forttkialitmafter  'J74  —  '*7(i.  •-*7fi.  'JHI. 

for-tlia-I  97J.  ■^HH.  am.  anr. 
f'jt'Ktaiula  CsikJ  lfm.  'Jitn. 
foriti/mihe  3HH.  4!>'2.  dHü. 

fornxUinmu  ÜL 
forru/tia  lüfi.  2lhL 
fosfn  afii.  a2i*  ißÄ.  IliL 
fof>eif(c  litl  flg.  (m^ 
fmmkastu  1  Uf!.  J99.  if-jfi. 
framhfggia  JA.  '2'2h. 
fra»i.n'fi(i  47(1. 
ft'dmxu'hl  3U7  flg. 
framfttlia  rwffi  703. 
friihtharn  7:tl.  7fi'?. 
f rinutrknafM'f  'J3-2. 
frihgurfti 
fnflös  141. 
frijtlöna  141. 
fntkfman  fiCt3. 
fnclsgiri  /iiK 

fragt  470. 
fi'(t*(niark  >>(ii>. 

fitqlaren  4^4. 
\fuUa  459. 

fuliHißer  4^i9. 

fulnrpi  fiflft. 
fijhßa  fall  LLL 

fyttfhid  380. 

fynaalö»  746. 
ft/rna  49 H. 
fyrninq  497. 
[ffp  iM.  idIL  ilh^  iSA 
[ffelagh  UlL  lAIL  QUIL  SIL  H7ß. 
ffthighi  (171.  (17'2. 
f(ehtqs<f(tt^i  071.  (177. 
fiehlt 

ffplla  fifL  iUiL 
fttvif  iI2. 

ftesf  mh  21fi.  21L  •279—281.  314. 

3.'iß.  491.  &liL   ilL.  ääJL  Äii.  fiiÄ. 

5iLL  551.  Mü  /fg.  /»»i-  604. 
fips/a  (  V.)  fix.  gor/.  9o9.  "258—260.  2fi2. 

!hLL  ÜLL  637. 


fipsta        2Äfl-  Äü.  fiia. 
fa'nfakoua  (feittikona)  138.  53A^ 
ftpji/aHnifcr  2M.  '274.  '27(:.  98 1. 
fpsti-  (faata-J  jHPiniinger  2ä2^3'24 — 3'2fi. 

228^3-29—331. 
f(pgfn(tf<ifti  018  flg.  52i 
fest itiipif mal  '274. 
ftpft tiapamajter  '21A^ 
fastnafiar  »Upmna  "266.  5^7. 
ffpMning  534. 

y(pjtfniugafte  lUi  flg.  3^  äßä^  5äJL 
ftpgfii'ntga  dt  '27 s. 
förningar  5-27  flg.  iJi» 
foftan  631. 

I   ganga  (  v.l  196.    a  Jtaf  68'2.   g.  i 

i  hurghau  693.  i  gia-ldit  171.  i  tak 
6m.  694.  i  vifteHaghi  67o.  tH  »kijr- 
tis  597.  .'i98.    til  tPi-rupis  129. 

ganga  (s.)  lÄfi. 

gangiirf»  dßl^ 

garjiofalf  4o7.  758. 

garjter  757.  759. 

gai'lfa»tar  277. 

gara  5it5. 

gehl  158. 

geiigi(ir/t  IIJ-  153. 
I    giahl  s.  ga-ld. 
(fieldeti  431. 

'gift  (gipf)  3'20—3'23.  232^  2Mflg. 
'341.   498.   505.   äUß.  612.  614. 

615.  6-26. 
ffiffa  UM  flq.  fiüfi.  üLL  6t'?. 
'glffarmal  iM. 
qiftarmahf)'  S2^  538  flg. 
qifyarorf  225.  538. 
'gtffafqitaUei'  2ÄI.  2fi5.  515.  522- 
giftaröl  537. 
gihli  459. 
gijining  äiiAt 
gtj>faifipnuia  47o.  fi22. 
gixlaii  691. 
gijtli  6\n. 
qisfing  6Ul. 

'gira  '342.  ißiL  SilLL  flg.  5u6.  ^LL  5^ 
533 flg.  543.  g.  dagh  47tt.  477.  fa*to 
279.    skulJ  iiJL    upa  (a)  333. 

gUmska  3H7.  709. 

goddenpeu)ting  iLlA.  32iL  329. 

gozptenniiiger  3'29. 

gnniiiar  467.  657.  759. 

qvip        liAlL  ühlL 

Chttar  2. 

gwf  321L  biihj.  äüßa 

gtff/trvtf  482.  5:il.  707. 

'gtild  Cgitrfdj  ZlL  2ßä.  2^  232  flg.  493. 
i    '    43(t'.  431.  459    46n    4<:J.  469\  6.^6. 
i    gtpfd^i  aiL  SkL  431.   J.Vs.  46U.  481.  5tß7. 

gafdaruf  119. 
j    galdsk^ldugher  IHm. 
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tfai'a  ((ßraj  55.  Ü5 7.  'JH9. 369. 43u.  -ti^.  7:ui. 
g(ennuff  Mä^  373—375.  641. 
g<ernimjisman  649. 
fftermi/a  üü&Jf(/.  5ni.  .5«  7. 
ffcer/f  :i69. 

ffar/ti  757.  75fi.  760. 
ffffttfer  741. 
^(jatiila  J.'ifi.  fifii>. 
ff ö ms/u  4rifi. 
Gofar  '1.  9.  KL  19. 
(Jöpiii»(J  603.  607.  760. 

halldif  iÄÄ. 
haimfiilffi  .5i>7. 

haida  i/iL  am^  inz.  sxl  h.  ffp-it  22a. 

hitldshani  179.  711. 
httlihhiend  711. 
hald*p(f-nnin(far  663. 
hahhönit'  663. 
haffbot  UiL 
hnlt]fildi  469.  IM^  710. 
half(((FrfH  ZM  Jf<f. 
/uim(ii'/Hj)f  605. 

haiidtivteri'  (h.  varki,  Ii.  rirkij  171. 
1 76.  3H5—3H7.  390.  396.  39H.  ihA^ 
4J1IL  4IlL  AILL  QM.  lllIL  I2i.  7J6. 

haiidlön  vof>i  .^j^7■  Tll'J. 

handsala  21LL  673. 

handglagh  '291. 

harmher  374. 

hasta  2Zi         4M.  &LL  515. 

Juiva  48—50.  51^ 

hfchie  IM  ß(J.  166. 

hf-mfyhfp  (h.  ^kfhjhia)  5diL  596. 

hemijtff  (h.  (fiffj  510.  .^96. 

hemulu  55H.  5Hli.  tlI5. 

hemuld  42iL  Äifi,  üM.  Mit  M2. 

5ßIL  ML.  Mfi.  5M       SaiL  701. 
hemuH  55M. 

hemuhmaf}er  ä^ä.  586.  588.  616. 

heptalaun  746. 

herre  678. 

hiiul  orfin  169. 

hindrodags  giaf  518. 

h  'ion  4irJ.  637. 

hionavighning  540. 

hiui'hhaldnmtBn  677. 

hii'p 

hogsl  521  flg.  719. 
hovopiofor  185.  601. 
/itig 

hntuuer  Gill  flg. 
hitnditri  ü 
hi(.f(d/i/m(tn  1 16. 
hnMtlcghit  t'>3i. 

hmltonde  613.  Ü22.  633.  637.  678. 
hushure  634. 
hif«jfa/hma/jer  633. 
/ni.ntpsmaper  179. 


:ister.  781 

I    /iriuska  T9n. 

j    /iteff  4M.  ä2>L  &lßj.  GILL  SM.  718. 

hakt  WL 
;    halgP  610.  ' 

hicpf  l.'>8. 
!    /uprufi  11.  100. 

h<£raf>,^höffn)ige  3lL  ÖÄ.  UhL  114.  978. 
j    htiJtkujxr  640. 

I    hö  flri  hö  401^  ZJUL 

I 

,    iainföi'sl  607.  609. 
iamka  481. 

ianiki/nii.*niafier  601.  603. 
I    iamna  61  n. 

j    iitmnojxi  f[>ei'  ü  38-}.  719. 
I    iammtßa  luf  tider  i'>i>  i. 

iamiHfpa  xkipfi  .'»97. 

utmiutptr  552.  6<12  flff.  6115. 

Ülih 

iat  960. 
,    Uiftu  9fSo. 
;    i/iafd  r/cn'J  uLL 

illt  (er  vip  ughaHdan  dein  334.  616. 
6.^7. 

impignerare  HßB. 
iiicolu  613. 

inganga  LL  199.  130. 
'    higald  fiTi). 

iii/arf.ifte 

hifepJtu  5 40. 

inlaggiit  349.  fifii 
j    inmana  <M  flg. 
I    inna  3 1 9.  333. 
I    imii^nnipcr  HA3.  673. 

bmefia  3Ä2.  Güi.  fifiuL 

in  fahl  (V.  )  941.  3Ä2. 

inhtk'a  (s.)  61  >7. 
I    infercjtite  409. 
I    iiiferfiare  560. 

iHttekt  941—949.  .iüÄ.  illL 

!    inritpi  H99. 

invra'ka  941. 
!    iorp  skal  iorpu  rnrpa  25. 

iorPa  dela  III.  LLL  UIL 

ioi^affari  fll'lflg. 
!    iorßai'ff  rn  •''>Nf»  flg. 

iorpaqhandi  619. 

ip  521  flg. 

ipras  345.  5ßl. 

I  k  afl  i  GILL  QÜ2. 
\    kttrlgildcr  449. 

kirkliidrotnar  745. 

kirkingomurar  74.5. 

kirkii(V(criand(ir  745. 
'    kistenjniud  'iUllflg.  212. 
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Ifegisttr. 


khiinht  fii. 

I  lupra  &±. 

l'Httpe  67fi  Jh. 

huna  £  iiL    A".  t  tak  ficu. 

koni  ßri  l'orn  -ifit  z:iit. 

kornsktfld  ZA. 

kfafar  rerehli  ^Uh. 

krcpfia  dSL  00— m.       lA.        l^/  s.  i*.ia. 

kniii()iq.t  donihnit  1 1 1.  l^fi.  :nt^. 
kiniunff«  e/titore  Ü. 
knttu Iltis  riefsf  IKi.  11  ü.  US. 
kl/n  LIL 

kceiuutjt  311 1.  3*15. 
htra  >:^Jhj.  431. 
kup  ißJL,  iiiji.  &n.Jf(f.  üü.  fiifi. 

ÜM.  ÄM.  StMIL  dSfi»  k.  innan 

güt/tffttl'  .'iH.'i. 

köpa  htm.  SUiJfft.  iüLL  a^-^.  USA,  asn. 
kdpamal  590. 

kdpenjfkapt-r  Cköjisk.)  .5i5. 
köpeiixkatter  (köpsk.J  5^5. 
köpfastar  'JTI.  ru-J.  fift.'i. 
k'6j)f(P.if  'J79.  T3H. 
köpffildcf  449. 
köpf  544. 
köprit  f  5fi7. 
kopslaffha  543. 
kÖpuhufhan  543. 
köpvitui  'JH3—'J8G.  äÄä. 
A'oporc  5^5. 


laffh  ^  309. 
laghadnfkkkt  '27 537. 
laghakar  537. 
/(t(fhaf<pfflii  005—  fiio.  H-Ji>. 
lufflutmal  OOH. 

litffhdiskiirinffer  '240.  '24H.  404  —  466.  40H. 

laghaxkipti  001—604.  GoU. 

hujhhitta  »okn  1'21. 

hufhfjio'ld  '244. 

laghhialpa  703. 

hujh  maper  5»  ü 

highmqa  5—7.  i5»  2iL  /i.t. 

idghdit  409.  413. 

faigi  6JJL 

Ittiguleiinhig)'  613. 

laii  Mlß'g.  iilx  4IL  &Mi  üliL.  &LL 

6M—üJi£L  058. 
Ittna  477.  Uli.  655. 
laiiardroten  üH^ 
fand  IL  '27'J. 

laiidhoe  (hiulxM'J  155.  613.  0-29.  673 Jfg. 

lauddi'otcn  013. 

landqildi  0'29. 

hxmfqteld  0'29. 

lamhkyld  617.  fi'29. 

landgratter  ifi. 


lata  &ÄA.  63'2.  633.  flAA.  ß6:i.  ß£U. 
legha  (laighaj  43o.  (Hu  flg.  630  —  633. 

üHIl.  tUiL  OAIL  fiiS.  ühAlffg.  fiM. 
leghia  Uli.  o:jn.  fi^  üliIL^d37.  ß.%f,. 
Icgfiufcp  4^  flg.  63o. 
leghumafier  fi.io.  637.  673. 
leg/i n pte IUI i liger  3'26. 
leghuruf  32JL 
li'ghugftemna  470.  644. 
l  ek  '2ltL 
leta  (iL  flg.  äiL 
le/ia  557.  ',(io. 
lepaagi  ti47. 
leßjiH  559.  50O. 
liaiifa  4'2'2. 
liphri  rafia  QoQ. 
Im  713. 

literae  quitfationi«  4S9.  recognitioRU 

:to5. 

liifrifggmnflj  '2ii^ 
liftk-op  3-25.  330. 
hf  '>M.  'rlßJL  ÜliL  65R. 
loter  IMs  OHL  60-2. 
lora  '258.  960. 
lovaii  353. 
Inka  430.  431. 
lutfal  (joz, 
lutnar  saktr  499. 
lyktaraii  im. 

tifsing  -UiL  2Äi.         Iii  Ha  flg.  ZäL 
lifti  7 1  ■•>■ 
fupro'tter 
upa  ühh^ 

laggia  986.  471.  590.  Otn.  6u5.  664. 

07 o.  üLL 
Iraker  (lighrij  71». 
l(eki«g<ef  iiÜL  &Üäs  713. 
l<en  658. 
l<erept  AAAm 
Itest  715. 
Ion  643.  688. 
löna  506  flg. 
löndalasfer  568. 

lo*a   IL  AJL   199.   194.    19.5.  199. 

2Ü2.  2^  233,  202.  2dü,  949. 

£LL  ^  äSl,  M2. 
loskalaghi  71h. 
löskite  vuen  167. 

lösn  2iiL  '248.  949.  465.  478.  589. 


ma  Qü. 

m^l        lalL  279.  M2flg.  434.  ft99. 
malakarl  69 o. 
malaritf  399. 
mala/nng  906.  978. 
malt  135. 

m  ah  man  131.  155.  540. 
viaha-ghandi  Äl.  52»  M»  "ü.  S4flp.  ßS. 
malping  äih 
mami  Ü3±  OZ. 
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manftof  ää± 

nianpUeld  TitH.  710. 

manhalyhi  (-luelgft)  7(ift. 

manu  coadumtfa  178.  juticfa  LH  ßg, 

nianum  darr  (ponnffere)  ßg. 

vtanu^  ßdelijt  HHfi. 

vuinutenus  '-^91.  ^ßj^ 

■nianviFght  707. 

VHti'k  440.  44:i—449.  iäiL  4ßlL 
tiutrkland  4.17. 

wafer  ol'  malt  a2fi.  ßdih 
vieden  fc'.'^.l. 
Wfdüifor  ita.  fi&L 
tnelionttio  HL.  äM. 
mena 

nie  HC  per  LLL 
VI U dicker  fiOCt. 
ininna  üA.  ÜL, 
nn^kiinnoimtfier  673. 
1/1  od  Iii  ^Jti'J. 
vwldran  79R. 
'morghongam 
■tuorj)  706. 
miujsk'uta  5/3. 
mitnder  522—524.  a2R  ßg. 
■munguU  gtprp  i:iH.  141. 
inungaU  fi/dr  KiH.  140.  SM. 
wunuA  placationU  340  ßg.  593. 
mufit  506.  51'J. 
wähl  a&ßg.  lälßg.  2ßiL 
ma-f        lil  —  l2iL  122.  ISi.  13IL  133. 

136.  140.  15R.  160—164.  629. 
m<eta  (mi(eta)  LliL  LLL  1LL  433. 
maforp  117.  4*!  7. 

mrt-fjfmo'ii  (matan*m(eHj  117.  460  ßg. 
VKtpfylgp  5'JO. 
vuepgift  5:LZ. 
vioperni  5'Jo. 


nam  um^  HL.  121  ßg.  l£l^  235  ßq. 

23H—240.  254.  457. 
mtmfa  452  ßg. 
»iperltpggia  297.  düd. 
mpersvaria  702. 
iiominare  279. 
nominati  272. 
nomine  357. 
notalagh  186.  677. 
noyda  123. 
numertire  iA&ßg. 
nummus  44H. 
nundus  357. 

na>nia  234—237.  239. 

netmd  (HL  ZJL  LML  LL^  LZ^  2M.  22L 

22H.  231.  360. 
ntBmna  (fatta)  279. 
nterciinamen  272. 
nöprt  722.  234. 
vopityn  455. 


uannaP  gipt  323. 

ohligare  rem         251.  3BBm 

ocfonarim  436. 

ofhald  inSL  4±L 

ofsohn  IIS. 

oj'sol'ia  77. 

oftpßi  «tüX  AM  ßg.  656. 

ogomsla  3HH. 

ok'er  661. 
\    olng/ni  efter  III,    ncemd  i  H- 
I    oqnepin«  rifr  396. 
I    oqtutpins  orP  717. 

oranfMd  Iso.  397.  71o. 
I    onntfnd  527—530.  740. 
!    ort'idtof  397  ßg. 
1    orp  353. 

orPafar  717. 

olitmafc  396. 
I    ovo nf all  391. 

oriti  396. 

Opal  209. 

oßalbrul  211. 


pactum  de  non  petendo  4H7.  682. 
panta  2Ji&. 

panier  im  ßg.  2m.  2n.>.  21Ä  ßg.  2Alh 
pax  68(t. 
placitatio  680. 
ponere  195.  691. 

potesta*  plena  (plenarinj  354.  357. 

processm  legum  262. 

procurator  357. 

pi'oloculor  274.  281. 

pi'oloqiii  275. 

proviulgator  274. 

prunnntiare  275. 

pronuntialur  2Zi. 

puhlieare  275. 

panninger  447 — 449.  551. 

quikt ßri  döt  460.  gen  dößo  AßiL  quikti 

gen  460. 
quinnagriper  718. 
quitohrrf  2M.  Mä^ 
quiffutw  iM. 
quittui  4h6. 
qualia  UL  82^ 


ra  om^  ILh.  ZfiZ. 
ran  UJL  721. 
ranhiorn  455. 
ra/)»hani  179.  711. 
rapslueud  71 1. 
receptio  280. 
recipere  28it. 
recuqniliu  305. 
redimere  207. 
reida  432. 
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retmnifrofiij 
rcnintf  'uirc  ÜS, 

retfjlrfre  pracdin  ISiJL 
reba  AILL 
riki  IZ,  Uä± 
rinna  sak  £2. 
roffdre  ^7fi. 
ryma  i-ii. 

vifva  :un.  aal,  ßm.  ßva.  ß77. 

rj^pniiifi  COM. 
rfffni/iffii  fthig  1 15. 
ra-l'iiiiiff  73ß. 
r<Bii(t  'J44. 
ro'f/er  55 — 5^. 
rtftiurmis  '2.1  ^. 
rat  fori  fts->. 
rte/ni  ■i:t'2. 

sak  37—39.  69—73.  SÄ.  IIA.  2M. 
saker  Jfg. 
sako  7'J. 
saköre  413. 
saht  ÄJi  5i.7. 
safi  •^■ii  55 ff.  ißiL, 
siimhtendis  174.  17  R. 
samleffhia  07 H. 

samjJim  (ma'P  sampnape  hamlj  177, 
SOI'  7 1'2. 

sciphei'c  54 5.  H:)IL 
scotare  ßq. 
scota/io  Ä±2  ßg.  üHH. 
scriptum  :t()s. 
scutt  1 5fi. 
scy/demer  36. 
selscap  678. 
sentenfiare  97a. 
sialagiff  !i'2ß. 
sietfuHqet'  KHK 

slllaf  i/lla  Oftilli,  -fülhing)  461.  Z25.  Z2fi. 
sifj^/al  ißlL 

#i7irt        i/nii  197.  quar  407.  477. 

skoft  CskupO  2iLL  2Iß.ßg.  &IL  52fL 

skaftfit'i'P  !)54. 

skal  diL  ülL  7 tu. 

skallala-ghi  761. 

ska/farro'f  75.  76'/. 

skaßi  Mäjfg-  ^5i?. 

skiiaman  '274. 

skilia  ULL  13^  2LL.  &Mx 
ski^a  5IiZ.  610—612.  655. 
skijtaii 

ski^Hiri  GäA.  645.  67H. 
skijih terra  fl35.  njs.  653. 
skiylagh  LL 
skiplöii  635. 
skinf  iSZ  fg. 

skipfa  •dALL  A42^  äßAßg-  &ßL.  596. 

597.  601.  skuldum  173. 


skipH  Äi2»  4Äi-         äM»  5fl^  597. 
dSÄ,  GILL 

skuld  Cski^/dJ  3-2-39.  ZJL  LH.  2ÖI.  2ÄA. 

4:m.  ih±  ^1^1  617. 
skulda  Cskijlda)  32.  Ü5. 
skuH  558.  665. 
skufhfjgfier  749. 
skjifla  U2a 
skiifttng       Jfg.  lÄA.. 
skyldcr  3'2.  34.  36. 

siytdugAer  äl.  H.  36ßg.  4^  46 fg.  4M. 

skynian  'J67. 

sktf  f  2ü2.fg.  2ßlL  2ßL 

tkahn^P  2Mx  252. 

skfpukia  5o5. 

skcera  ÜILL  6(t'2.  ok  skipta 
sktcrPa  706. 

skölnhig  '290.  2äA.  '298.  361.  366.  51 0. 

51'2—516.  517.  5'2o.  54S.  5^  588. 
sla  L  giftldit  481.  saman  990. 
shttcgeld  157. 
snatfan  790. 
sfiöper  ÜÄ. 

sokn  80—83.  IRL  HR.  ISR.  37.-i 

solid  US  437.  4  HO. 

sollemnifas  9ß9.  2fi2.  97o. 

solskipt  fi05  fg. 

spander  4Jih.  fg.  618. 

spiitll  452. 

Stauda  LiJh  '2mL  32^  iBL.  664. 
sfarer  415. 

stapga  260—'26'2.  252. 
stap<fi  '2£1L  M&t  (hlL 
sti<f)a  2ÄÄ.  Zß2. 
strandsatuing  733. 
gtrfpfiskfjp  2äÄi  Mh± 
styhl  Z2L 

stfiingsrast  A3Ä.  AAh. 
styrifaster  974. 
sttfrtmaPer  ß4(:.  678. 
siamna  ZJL  469.  470. 
suh  pacta  3J2± 
srar  32. 

svara  2Üx  SS^  äÜx  Mß^  idiL  fiifi. 

svaralösa  190. 

svartipslagh  3Mfg. 

Srear  '2.  !L  UL  12. 

syma  718. 

synidar  aipr  718. 

syn  226.  'iM± 

gysla  641. 

sytning  531. 

sirc»  678  fg. 

steggia-s  af  704. 

S€ekia  3ä.fg.  Z2. 

sakt  22  fg.  iJA 

sald  543. 

salia  '2ü!L  2QSL         532.  5AIL  &ä2. 

63(K  633.  ßJä*  ÜAA. 
sttluman  544. 
scemia  (v.)  2ßlfg. 
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)!mnia  (s.)  finj.  803. 
stet  ßfio. 

xtftin  1»4  ß(f.  ISa^  QUO.  g9A  585.  661. 

HUI  (ULLim^ 
stetta  iLS.  iiKl- 

sökia  Uh  IÄ—&L        iflL  2Mx  2M. 

iißiL  540. 
Kolciandi  31. 
söJcning  116. 

tak  663—667.  694—698. 

Utka  1 V.)  36.  45-  47.  St£L  IMx  IM,  2Ü{L 
2äA.  i40 f(f.  664 flg.  6ßJL  horghan 
üSX  dafjh  ALL  ftrst  '2ZR.  handum 
saman  '290.         l  hand  22Ö.  2flL 

t<ika  (v.)  C=  t<iks(etia)  6M^ 

iaka  (s.)  6i9. 

i<tlH  az.  22fl.  2fiZ  flg.  4l£L  42Z. 

6ßÄ-6ßL.  SSlL  ZAIm 
takmal  703. 
tak«eper  709. 

fakg(pfia  165.  169.  66 J.  694. 

taks(ttnxng  165.  <iiU.  Hifij. 

fakvilla  697.  2M. 

fa/a  ft6—88. 

talan  öl, 

tald  mark  448. 

tapa  196.  IM. 

tegher  täll, 

testament  366  flg. 

tentamentum  366. 

te^te*  '271. 

tilhundin  4JL 

(ilhtip  iZL  ÄZa. 

tifganga  iä.  flg. 

tilg(ef'291.  OUL  S21L  321.  332.  331.  fi2i* 
tifmana  (i3  flg. 
tihmda  538. 

fihighia  UUL         ÄflZ*  fi2A.  ß2Ä.  SM. 

fthfpgfin  696. 

tiupran  IM.  flg. 

tumpt  606.  607.  609.  ß32.  759. 

torghkop  565. 

tmnmcHu  6H0. 

troqimn  maper  637.  640. 

free  2iiZ  flg. 

(rtepUlön  )i'J3.  6-26.  fi2Z» 
tufela  ufufnicfuana  IM,  737.  738.  739. 
ZMh 

titfares  eccleniae  lÄh. 
tvcesala  555  flg.  579. 
ivees Vieri  III.  557. 
tykr  213ä 
teekkia  612. 
tMiiiße  iL2.  687. 
takkium<iper  687. 


ugilder  Li2. 
limhup  3.'i7.  686. 

T.  Amira,  Nordgennsnischet  Obli^tionen-i 


umfcerp  aüLL  22lL  274.  2Sß.  3ÄÄ.  3Mm 
3ßl^  ^  flg.  52iL  &AiL  hhlflg.  SiAL. 
&äÄ  flg.  iüLL  äaZ.  fiM.  ÜüL 

uminnit  hafP  497. 

undirbtindin  AI. 

nndirgirf  (aipt)  32L.  323.  614.  6i>fi. 

tumingalagn  43o.  746. 

upaniicoraen  669. 

uphiuPa  '2'2l.  f,74.  575. 

upfxera  4Z  flg. 

upgiva  4ßA  flg. 

upgarp  60H. 

iiphald  40H.  42J3^ 
'    nphalda  151. 

itppihalda  ZÄiL  AüiL  A32.  flg.  62L. 

npriaa  60H. 

itpsiqhia  624. 

up»'/a  290. 
;    upglag/i  291.  292. 
j    npsvolgh  291. 
j    tiptaka  IM  flg. 

urfltelder  5s l.  607  flg. 

urgipf  530. 

urtt/ti  4^ 

titfa  4M^  ißlL 

HtgarPer  757. 

utUfanda  -in?. 

utkrafla  ZlL 

utlata  3ß.  liL 

utUenftker  17. 

ntltpgher  (lUlogPer)  141. 

lUm'ata  113.  125. 

uiröna  197.  lua.  2*28 — 230. 

utsada  195.  660. 

uttokUt  72.  1^  IK  22.  (LL 

uttaka  LLÄ.  U^.  139. 

ragh  AAL. 
j    cagniklafterp  ^22. 
,    rakuadrykkia  .538. 
;    vald  fiÄ.  3M.  607. 

valda  3B. 

vangdma  (-gömsla)  3M.  452—454.  AML 

464.  648. 
vanmata  AA2. 

vanrökt  3M.  452—454.  4h^ 
vara  (v.)  6nSL  (UiL  62JL  697. 
mra  (s.)  545. 
vare  (d<-s  dofglageg)  714. 
vaißriper  474. 
varghagarper  761. 
varninger  545. 

varpa  22—27.  2R  flg.  4S1L  ASiL  622. 
varpuaper  2ä  flg.  211.  401—404.  ^AfL 
vapaJiol  121  flg.  398.  406.  4r,6.  46H.  469. 

dlß.  4ß2flg.  SM.  ZLL  "LLL  Ulflg. 
vapaePer  379—381.  A5^  AHL  716. 
vaPava^rk  369.  376—391.  im.  III. 
vapi  31A  -  3',U.  :i'J6.  Ahh.  ÜHH.  2SiS±  710. 
vapmai  47 -s.  imiflg, 
verdon  (eii  acipj  650. 
vereldi  221 

lt.  L     -  1^ 
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ver-tfa  '29  ßff. 
vetUpenning  326.  3S>7. 
vigsia  540, 
vikt  433. 

tfild  340  ßg.  591.  593. 

vileUefer  981.  790» 

tnli  373-975,  975.  977.  378.  iß.'). 

mliavierk  999.  979  ßg.  978.  Stil.  989. 

388.  98». 
pH  Ii  CHX  f>72.  674. 
vüzöki  396. 

«MI  97.  91.  984.  985  ßg.  991.  995.  944 

-351.  510.  559.  7tH.  705.  708. 
viiiga  291.  346  ßg.  36U. 
vingan  94$.  507.  099.  096.  700.  701.  700. 

vinqanaman  284.  347.  348.  559. 
vitigetf  320.  322.  509.  522—524.  529. 
590.  594.  540. 

rinna  3H. 
vinUniot  186. 

vnfa  fvörfa)  122  ßg.  195.  905. 

xnrhi  545. 

vii^ing  460.  466.  545. 
ffua  man  008. 

rl.sf  (!4IJ. 
vita  90. 
m  419. 

vUni  990.  990.  979.  981^990.  944.  057. 
058. 

vitgorp  08.  91-94. 

ripergam/a  38. 
vtbergtBÜi  545. 

VMenagtore  550.  501.  567.  591.  690. 
t)werl<pqqia  670. 

fnferl(pghi  C-laghJ  286.  670.  677,  690. 

vtperlagning  679. 

mheimund  530. 

vipersighia  567. 

vipert<tka  260. 

vtbervaniman  '272.  989. 

vipfaka  297.  314. 

vocare  279. 

vordintffn  222. 

vargelÜ  679. 

t>ruchtman  650. 

VIKI^tff*  974. 

Vfpggiarkdj)  5H5. 

vtpnu  69.  564.  589  ßg.  616. 

uterk  369.  979.  400. 

vtprn  757. 

Vitrniny  545. 


r,prf,  907.  43».  400.  478.  545.  551.  091. 
vcerböre  479. 

vap  199—900.  909.  919.  999.  945.  769. 

r(pfif(F  194.  197.  228-230.  443. 
nepia  118.  197  ßg.  225.  229. 
vcppiafaH  194.  900.  210  ßg.  919. 
Vivpiakast  197.  199.  998. 
vtp/nataki  229.  231. 
vctpning  197.  199.  995.  999. 
w^MehnHg  195.  199.  901.  919. 

wederlegkinge  679. 
ward  099. 

icinnen  327.  633.  050.  078. 
wüvwd  91.  124. 
worÜtm  194.  033.  089  ßg. 

(Sgha  37.  5(t  —  53.  57.  6n.  671.   <p.  i  59. 
aghandi  558.  613.  630.  633.  695. 
aghin  51. 
alta  244. 
amtdi  959.  957. 
ai  19. 

(ftiultof  459.  730. 
atleping  263.  264.  314.  541. 
attarbot  710. 
attantt^  754. 

bUtamna  537. 

bre  440.  448—448.  450.  480.  551. 

öri^höter  46.  47.  372. 
Örtugh  440.  446—448.  449. 
öxamali  620.  699.  894. 

figgia  486.  505  ßg.  59/7.  594,  649. 

Puenutumaßer  19. 

Ping  100.  113.  114.  IIb.  117.  278.  373. 
^ingfaun  746. 
Pingunüf  143. 
Plufnaper  720.  721. 
piilft  721. 
pui:k-abot  718.  723. 
okki  (PiiHi)  707.  717.  718.  725. 
ripi  mapHii,  sali  560.  589  ß/g, 
rifter  73.  119.  144.  408  ßg. 
ryzka  4i)9  ßg. 
Pryzkeu  409. 

*;W  126.  284.  391.  404.  799. 
pybani  57.  751. 
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(Db  UOm  ämit  m  nkhü  indini  ig^nlnii  H  vm  obto  im  Ttsfe  nMh  mlM  gMttH) 

t/S.  8  Z.  16  flg.  Meine  Yematihiuig,  dass  die  von  Sm.  in  Cod.  A  fiberlieferte  Be- 
eension  vor  1325  anzusetzen  sei,  fcründete  sich  nuf  das  Verhältni^H  von  A  zu 
den  Änderun*,'en  im  Kb.,  welche  nach  8m.  add.  12  im  J.ihr  1325  lieschlu.s.stii 
sind.  Während  des  Drucks  meines  Buchs  ging  mir  ein  in  den  Acta  Universitatiä 
Lnndfluit  Ton.  XVH  1890—81  ▼«Oilmtliehter  AvfMte  Schlyters  (Om  «a 
fSr^iften  ftnoii  i  behUl  ranuide  ildi«  radaktion  af  SSdeniiaiiiuüageii)  m, 
woraus  ich  eneho»  dass  schon  1875  Tengberfj  in  einer  mir  bis  jetzt  unbe- 
kannt fxebliobenen  Abhandlimir  auf  dem  nämlichen  Wejjr  wie  ich  zur  näm- 
lichen Vermuthung  gelangt  ist.  Auch  K.  Maurer  IMsigt.  S.  1*;(>  theilt  sie. 
Was  jetzt  »Schlyter  gegen  Tengberg  vorbringt,  »cheiut  mir  nur  die  Ansicht 
IQ  treffen,  daaa  der  in  Sm.  add.  12  erw&hnte  Beschlnse  von  1825  die  Um- 
arbeitimg Ton  Sm.  Teniilaast  habe. 

S.  12  Z.  16  V.  unten  lies  ile  Daleli 
^  S.  38  Z.  12  lies  Überführen, 
y  S.  40  Z.  12  lies  57  statt  5.5. 

S.  43  lies  statt  inkomn  koma  i» 

&  44  Z.  IS  T.  noten  lies  statt  inganga  ganga  i« 

S.  44  Z.  10  T.  «BteB  Uea  ho^i, 

S.  69  Z.  8  T.  unten  lies  nkOktm^  statt  taktÜka  m», 
-  ^.  95  Z.  2  V.  unten  lies:  „CS  sollen  nehmen  diese  Busse  die  Zanngenoasen". 

S.  97  Z.  22  füge  nach  ., wurden"  ein:  nt\iA  die  zusammenkamen". 

S.  143  Z.  9  lies  zu  Almosen. 

&  172  Z.  12  setze  nach  „oder":  „man". 

&  174  Z.  8  der  Noten  t.  unton  lies  18  statt  18. 

S.  178  zu  Nr.  8.  Nach  Nordström  II  8.  71  bezieht  sieh  die  Bestimmung  nleht 

auf  den  vnf,i,  den  das  Kind  verübt,  sondern  auf  den,  welcher  ihm  zustSsst. 
Aber  wem  gegenüber  .sollte  dann  der  varfnafer  der  Eltern  bestehen? 
S.  178  in  der  letzten  Xotenzeile  lies  13  statt  18. 

8.  199  ist  Note  1  zu  streichen.  Vgl.  oben  S.  759  und  unten  zu  S.  245. 
&  208  Kots  5.  Fflge  hinzu  D.  8998,  4298. 

&  204  Kote  2.  Fftgo  hinzu  D.  8028»  8042,  9072,  8110,  8188,  8185,  8216,  8281, 
8558,  8895,  4057,  4068. 
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8.  232  Z.  19  setze  na.h  (;.  l...n  statt  — 

S.  232  Not«'  6.  Vüt;e  bei:  Der  IMiantasie  des  V'olkKlieda  gehört  an  das  Spielen  am. 

die  Ehre  und  die  Ireno.  F..lk\v.  II  SS.  39,  43. 
S.  245  Z.  15—18.    Der  6atz  „Wenn  aber  —  veriichafit  werde"  ist  zu  streichen. 

Vgl.  oben  S.  759. 

S.  250  Note  9.  Vor  ,J.ttbeck*<  ist  einBiiadiSeben!  Hamburg  a.  1270  TI  16,  a.  1292 

.         G.  14.— Über  den  deutsehrechtlichen  Satz  b.  Stobbe  Priv.  R.  II  S.  644N.4. 
S.  273  Note  B.  Fü|;e  hinzu:  Öst^'ötalaod  5  namenUiche  att^eftthite /«wteme»  aun 

ir7ii<i  rlri.i  fidnliiuiift  i  D.  41 :{,')). 
S.  279  Nute  4  setzt*  nach  i(,i(lere:  ,  und  tilge  hinzu:  obgleicli  ferner  in  D.  42ÖO 

cum  a^ijji'o^riaciune  legitima  dicta  Lagafcutttt»  Übergeben  wird. 
S.  285  Z.  9  lies  statt  „GesetzUehes**:  „reehtmftssig**. 
S.  287  Z.  4  lies  statt  „Schiedarichtervertrag":  Schiedsvertrag. 
S.  290  flg.   In  jiemptländischen  Urkunden  erscheint  der  Handschlag  unter  dem 

Namen  handlagh  und  Vieschrieben  durch  hahln  homhim  mman,  und  zwar  bei 

Landkauf,  Landtausch,  Verabredung  von  Taglahrten,  D.  416»,  4280,  4286,  4291, 

4801,  4397. 
S.  296  Note  1  lies  AncW. 

&  802  Note  2.  Füge  hinzu:  D.  8219,  886211  8487,  8708. 

8.  811  Note  3.  Die  Klausel  exhibitori  pretencinm  findet  sich  in  schlichten  Beweis» 
Urkunden  oft  genug,  namentlich  auch  in  obrigkeitlichen  lOerichtsbriefen),  wo 
sie  lediglich  den  Urkunden o n>  yfänger  bezeichnen  kann.  8.  z.  B.  D.  3008, 
3067,  8078,  3079,  3219,  3261.  3350,  3362,  3630,  3Ö47.  3850,  3857,  3861.  38C7, 
8882,  8887,  S9U,  8980,  8999.  Vgl.  ferner  die  Quittungen,  oben  &  489. 

S.  964  Z.  14  flg.  lies:  IfieUiTertragen  mit  ihnen. 

8.  412  Z.  13  flg.  lies  statt  „die  Braut  wird  eingebrannt"  f  —  was  nicht  in  T«it  I, 
sondern  in  T*xt  II  steht  -  i:  „die  Brautkleider  werden  verbrannt". 
472  Z.  4  V.  unten  lies  statt  „berechnet":  „gegeben",  znd  Z.  3  v.  unten  statt 
..angegeben" :  „berechnet". 

S.  492  Z.  10  ist  „Sequester"  zu  streichen. 

a  497  Note  2.  Statt  mmimm*  lies  «minntU»* 

8.  522— -524.  Die  vingittf  scheint  unter  den  an'ae  verstanden  werden  zu  müssen, 
wovon  das  Rescript  f'ölestins  III.  D.  825  sjiriclit.  Zu  dieser  Urkunde  TgL 
Strinnholni  IV  SS.  182  (n.  334i,  211»  tit,'.  Jaftt-  IN-l'.  Poiit.  S.  S1»0. 

S.  538  Nute  3.  Füge  hinzu  Folks.  S.  271,  wo  die  lirautlMuk  bei  einer  kirch- 
lichen Tnmang  erwihnt  ist 

a  604  Z.  19.  Statt  „erweist^  lies  „Wweist**. 

8.  611  Note  1.  Statt  hnid-ihwßa  lies  landHaijfAa. 

8.  695  Z.  2.  Statt  •inmtUa  lies  nunaUtu 
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